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Die  drei  und  zwanzigste  rhapsodie  der  Ilias  erwähnt  hei  den 
dem  Patroklos  zu  ehren  angestellten  kampfspielen  den  Lokrer 
Ains,  des  Oileus  sohn,  zweimal,  und  zwar  kurz  hintereinander, 
auf  eine  weise,  die  in  mehr  als  einer  beziehung  näher  betrachtet 
zu  werden  verdient.  Idomeneus  — so  lautet  die  von  v.  4 5 0 ab 
erzählte  episode  — beobachtet  von  der  warte  aus  den  wagen- 
kampf.  Auf  dem  hinwege  zum  ziele  hatte  Eumelos  seinen  ge- 
fährten  den  Vorsprung  abgewonnen.  Idomeneus  fragt  nun  das 
Argiverheer,  ob  es  nur  ihm  so  vorkommc,  dass  jetzt  Diomedes 
als  vorderster  der  kämpfenden  heranfahre,  während  er  Eumelos 
vergebens  mit  dem  blicke  in  der  ebene  suche.  Aias  verweist  ihm 
sein  vorschnelles  urtheil  und  behauptet  seinerseits,  Eumelos  komme 
als  sieger  heran.  Idomeneus  gibt  andre  scheltworte  zurück, 
schlägt  eine  wette  vor,  und  Achill  räth , sich  ins  mittel  legend, 
den  ausgang  des  kampfes  d.  i.  die  ankunft  der  käinpfer  ruhig 
abzuwarten.  Als  sieger  langt  — Dionted;  als  letzter,  in  kläg- 
lichem zustande  — Eumelos  an. 

Im  wettlauf  (754  sq.)  tritt  Aias  selbst  kämpfend  auf.  Er 
ist  seinen  genossen  Odysseus  und  Antilochos  voraus.  Da  — 
schon  nicht  weit  von  den  aufgestellten  kampfpreisen  — lässt 
Athene,  von  ihrem  frommen  liebling  um  beistand  gebeten,  Aias 
straucheln.  Dabei  geräth  dieser  mit  nase  und  inuud  in  nichts 
besseres  als.rinderkoth,  und  erregt,  indem  er,  als  zweiten  kampf- 
preis einen  stier  davonfübrend , den  koth  ausspeit  und  seinen 
Unfall  beklagt,  das  gelächter  der  Argiver. 

II. 

Vergegenwärtige  man  sich  lebhaft  die  beiden  Situationen 
und  man  wird  zunächst  den  drastisch  komischen  Charakter  der 
letzterwähnten  nicht  verkennen.  Dabei  erscheint  sie  auf  den  ersten 
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blick  zugleich  von  einer  gewissen  harmlosigkeit:  des  Aias  Un- 
fall wirft  keinen  flecken  auf  seine  bekannte  tüclitigkeit  im  laufen  '); 
er  ist  vielmehr  eine  folge  des  unmittelbaren  eingreifens  Athenes, 
andrerseits  aber  vou  dieser  auch  nicht  etwa  als  strafe  für  ein 
vorausgegangenes  vergeben  in  wort®)  oder  that  verhängt,  son- 
dern lediglich  ein  mittel  Odysseus  zum  siege  zu  verhelfeo  ; so 
dass  das  rt<5 ii  yi/.üv  des  umstehenden  heeres  hier  nicht  die  bei- 
mischung  von  Schadenfreude  und  spott  hat,  wie  ß 270  bei  der 
handgreiflichen  Zurechtweisung  des  Thersites  durch  Odysseus. 
Gleichwohl  will  mich  dünken  als  würde  der  dichter  sieb  begnügt 
haben , Aias  einfach  auf  dem  boden  — und  nicht  grade  auf  dem 
ov&og  — straucheln  zu  lassen , geschweige  sein  gesicht  in  so 
nahe  berührung  damit  zu  bringen,  wenn  er  nicht  von  einer  ge- 
wissen eiugenommenheit  gegen  den  beiden  erfüllt  wäre.  Die 
ganze  scene  macht  den  eindruck,  der  Homeride,  der  sie  zuerst 
sang,  habe  sein  publicum  auf  kosten  unsres  beiden  belustigen 
wollen. 

Ferner  kennzeichnet  die  erfindung  wie  die  ausfülirung  des 
Vorgangs  ein  cynismus , der  der  echten  homerischen  muse  hin- 
länglich fremd  ist.  Es  scheint  im  allgemeinen  gerechtfertigt  zu 
sagen,  dass  die  differenzen  griechischer  und  besonders  homerischer 
anscliauung  von  der  unsrigen  grösser  sind  in  dem  , was  wir  Sitt- 
lichkeit , als  was  wir  gute  sitte  und  ansland  nennen.  Man  frage 
sich  zunächst,  um  sich  des  Schmutzes  der  erzählung  inne  zu  wer- 
den , wer  von  unsern  namhafteren  neueren  dichtem  ausser  den 
liluinuucrs,  Hürgers  und  Heines  sie  bereitwillig  als  die  seinige 
udoptirte.  Freilich  wohl  — um  von  den  geschlechtlichen  bezie- 
hungen  zu  schweigen,  die  Homer  bekanntlich  trotz  des  natürlich- 
sten freimuths  mit  bewundernswerter  decenz  behandelt  — hielt 
sogar  derselbe  Hiirger  für  nötliig  seine  unverblümte  Übersetzung 
von  stellen  wie  II.  t 66  mit  den  Worten  zu  entschuldigen  “ich 
gebe  Homers,  nicht  meine  Iliade”;  allein,  so  wenig  sich  in  den 
homerischen  dichtungen  eine  erwähnung  derjenigen  funktionen 
des  menschlichen  und  tierischen  leibes  findet,  deren  nennung  der 
gute  gcschmack  in  unsren  tagen  verbietet  s),  so  wenig  verletzend 

t)  Vgl.  sein  stehendes  epilheton  sagüs. 

2)  Der  scholiast  zu  777  freilich  findet  dies  in  474  und  leitet  da- 
her grade  das  ungemacb  ab,  das  dem  munde  des  Aias  widerfährt. 
Aber  weshalb  wird  doch  auch  die  aase  des  holden  gestraft? 

3)  Oie  stelle  Horn.  hymn.  in  Merc.  295  sq.  fällt  hier  wohl  nicht 
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und  unangemessen , gschweige  gewaltsam  erscheinen  die  anfüh- 
rungen  der  xonqog  in  der  als  viehstall  dienenden  höhle  des  Kyklo- 
pen  Od.  t 339  oder  als  freiwilligen  logers  des  über  die  abwesen- 
heit  seines  herrn  betrübten  hundes  q 297.  306  *).,  — Unsrer 
scene  verwandter  ist  des  Priamus  wälzen  in  der  xoagog  11.  % 414 
und  die,  vielleicht  durch  diese  stelle  hervorgerufenen  5),  Wiederho- 
lungen der  seltsamen  schmerzesäusserung  u 164  und  640 G). 
Schon  die  alten  fühlten  das  unpassende  darin  und  erklärten  xuitgog 
mit  ovQfptiov  i tjg  ytj<;  (scliol.  y 414),  xdvig 7)  unter  anfüli- 
rung  von  365  (scliol.  w 164),  Aristarch  mit  anodög  (ebendas.); 
wogegen  freilich  einige  (rtv/f)  sich  nicht  scheuten  es  gerade- 
heraus durch  xdngta  wiederzugeben  (ebend.).  In  der  that  würde 
auch  besonders  die  ausführung  des  gedankens  von  % 414,  die 
sich  an  den  ersten  beiden  stellen  des  letzten  buckes  findet, 
xongog  (rjv  xeyiaXr,  re  xui  t toTo  ydgovtag, 

iijv  ifu  xvltxi'ifttvog  xatuftijauTo  j ff  ci  v fjj  <si  v, 
vou  nicht  geringer  geschmocklosigkeit  des  sängers  zeugen,  wenn 
der  von  den  alten  gewählte  ausweg  unzulässig  wäre.  Aber  — 
selbst  dann  ist  noch  ein  bedeutender  schritt  bis  zu  der  indecenz 
des  diebters  bei  des  Lokrers  unglücklichem  fall ; wo  übrigens 
die  bedeutung  von  o r&og  durch  den  beisatz  ßodyy  unoxuifiivuiv 
igiuvx uv  775,  ßoiou  777,  ja  auch  durch  dus  angeführte  gelachter 
der  Achäer  784  ausser  allem  zwcifel  ist 8).  Je  natürlicher  es 
ist,  dass  der  angestrengt  laufende,  wenn  er  nach  vorn  fällt,  was 
zufällig  auf  der  erde  liegt,  in  den  des  leichteren  uthmeus  we- 
gen offenen  mund  bekömmt  9),  desto  ekelhafter  ist  die  vom  dich- 
ter getroffene  wähl  der  müsse  — wen  verletzt  es  nicht  auch  von 

besonders  ins  gewicht.  Ohne  allen  ästhetischen  ansloss  natürlich  ist 
das  blutepeicn  II.  { 437.  o II, 

4)  II.  c 575.  Od.  x 411  steht  derselbe  ansdruck  für  ßoüx  araaie. 
Cf.  schol.  II.  <u  164. 

5)  Vgl.  Lachmann,  betr.  über  die  Ilias  XXIX. 

6)  Vgl.  dagegen  Achills  schmerzesäusserung  a 22: 

üi'f  if  äro'  luv  dayio;  vnfihj  Ixukvipt  utkaivu. 
ä/jtf OTfQrjin  di  %n>aiy  ikaiy  xöv,v  alfruköiaeay, 

Xtvaro  xdx  xiryakSj;,  jrnpMK  d'jjaxuyt  ngi;umoy. 
ytxiccgiq i di  /*nü»s  fiikiay'  t t <j  q 

7)  So  auch  die  paraphrase  <o  164  und  640.  Dagegen  behält  sie 
xöngo;  bei,  x 414.  Vgl.  auch  flesych.  v.  xöngo;. 

8)  Saidas:  Sy9o;  ßvlßirov.  loviiauv  >)  idiv  ßoiüy  Kongo;.  Vgl.  auch 
die  paraphrase  zu  775.  777. 

9)  cf.  schol.  777. 
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einer  griechischen  rennbahn  in  solchen»  zustande  zu  hören  i — 
und  noch  mehr  sein  verweilen  bei  der  gesichtsgrimasse , die  Aias, 
den  kotb  ausspeiend,  zieht ; denn  grade  hierauf  scheint  das  ge- 
lachter der  Zuschauer  zu  gehn.  War  es  doch  auch  viel  einfacher 
und  natürlicher,  Aias  in  den  reichlichen  Btanb  der  rennbahn  fal- 
len zu  lassen. 

Sodann  stört  mich  eben  der  komische  ton  der  episode.  Die 
übrigen  kampfspielc  — ich  lasse  den  handel  desselben  Aias  mit 
Idomeneus  augenblicklich  zur  seite  — verlaufen  in  einer  Stim- 
mung, die  dieser  ausgelassenheit  nicht  näher  steht  als  dem  schmerze 
über  den  grossen  gefallenen  beiden.  Es  herrscht  — trotz  des 
lachens  Achills  über  die  liebenswürdige  Offenheit  des  Antilochos 
(555)  — überall  ein  ruhiger  ernst,  den  die  Streitigkeiten  und 
Überlistungen  der  kämpfenden , da  sie  im  interesse  des  katnpfes 
geschehen,  nicht  unterbrechen. 

Man  könnte  vielleicht  noch  auf  die  harte  gleichgültigkeit 
Achills  dem  ohne  seine  schuld  um  den  ersten  preis  kommenden 
Aias  gegenüber  aufmerksam  machen,  während  er  bei  den  übrigen 
spielen  eine,  im  gefolge  des  schmerzes  wohl  motivirte  Weichheit 
zeigt,  die  ihu  584  sq.  sogar  binreisst,  dem  ähnlich  verunglückten 
Eumelos  den  zweiten  preis  statt  des  letzten  geben  zn  wollen. 
Will  man  hiergegen  sagen,  Achill  sehe  sich  eben  seinen  mann  an 
und  Aias  verdiene  nichts  anderes  — so  begeht  man  eine  petitio 
principii,  indem  man  mir  zugleich  die  behauptete  eingenommenheit 
des  diebters  gegen  den  beiden  an  dieser  stelle  zugiebt. 

III. 

In  ungleich  höherem  masse  verräth  sich  diese  eingenommen- 
heit  in  dem  oben  erzählten  zusnmmenstoss  des  Aias  und  Idome- 
neus.  Hier  ist  von  jener  harmlosigkeit  und  gutartigkeit  nicht 
die  rede:  die  art  und  weise,  wie  Aias  uuftritt,  zeigt  ihn  in 
schlechtem  lichte  und  hätte  uns  der  dichter  erzählt,  welchen  an- 
theil  die  menge  an  den  streitenden  vermuthungen  der  beiden  bei- 
den genommen , so  würden  wir  nach  der  ankunft  des  Eumelos 
(532)  sicherlich  von  allgemeinen  äusserungen  des  spotts  und 
hohns  gegen  Aias  gehört  haben.  Er  verdiente  sie  wohl  10),  da 
er  auf  den  ruhig  nnd  friedfertig  ausgesprochenen  zweifei  des 

10)  Cf.  Eust.  p.  1428,  22  sq. 
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Idomeneus  mit  schimpfworten  antwortet,  dessen  — wie  sich  spä- 
ter zeigt  — richtige  vermutbung  zurückweist,  dagegen  die  «ei- 
nige im  bestimmtesten  tone  aufsteill.  Idomeneus  verdient  den 
tadel  um  so  weniger,  als  er  nicht  eben  .lleriones,  seinen  näch- 
sten freund  und  genossen  unter  den  wettfahrern,  den  vordersten 
der  kümpfer  nennt;  wogegen  auf  Aias  der  von  ihm  selbst  ge. 
machte  vorwurf  des  sinnlosen,  vorlauten  scbwatzens  noch  mehr 
zurückfäilt,  wenn  man  (wie  Paesi)  in  seine  Worte  cd  i*  lurtv- 

474  — 5 den  sinn  legt,  dies  gespann  sei  noch  viel  zu  wert, 
als  dass  man  es  erkennen  konnte,  worauf  er,  mit  demselben 
athemznge,  es  dos  des  Eumelos  nennt.  Nachdem  er  einmal  so 
charakterisirt  ist,  überrascht  es  nicht  mehr,  ihn  488 — fl  zu  hitzi- 
ger fortsetzung  des  zwistes  geneigt  zu  sehen,  ich  werde  später 
über  Idomeneus’  auftreten  sprechen;  was  Aias  anlangt,  so  ist 
klar,  dass  das  seinige  missbiiligung  verdient  und  der  dichter  die- 
ser scene  ungünstig  von  ihm  denkt.  • 

IV.  • • 

Der  homerische  geist  verläugnet,  trotz  aller  Objektivität, 
seine  parteistellung  nicht;  bevor  er  episch  ist,  ist  er  griechisch. 
Denkt  man  nur  immer  daran , dass  unser  ethischer  begriff  nicht 
der  seinige  ist,  so  wird  man,  was  die  Ilias  iuilangt , vergeben 
und  laster,  ich  möchte  sagen,  ausschliesslich,  uuf  nicA/griechischer 
seite  finden.  Seine  griechischen  Charaktere  und  die  inotive  ihrer 
handluogen  haben,  ungeachtet  ihrer  grossen  Verschiedenheit,  nicht 
nur  jihre  psychologische,  sondern  auch  ihre  moralische  bcrechti- 
gung,  und  wenn  diese  in  der  wegnahmc  der  itriscis  und  der 
f*r,vig  vermisst  werden  sollte,  — obwohl  Aristoteles  letztere 
/jtyuXoxpv^ia  nennt11)  — , so  sühnt  sie  der  dichter  doch  völlig 
durch  die  jiQectßiCa  JtQog  VfyuiUa  einer-,  und  die  unü^ggai^  andrer- 
seits. Ich  weiss  nur  eine  figur  auf  griechischer  seite,  welcher  der 
dichter  unzweifelhaft  das  mul  der  schlechtheit  anfgedrückt  hat, 
Thersites.  Man  wird  im  binblick  auf  ihn  an  dem  ebenso  un- 
würdigen gebühren  des  Aias  dem  Idomeneus  gegenüber  keinen 
anstoss  nehmen.  Aber,  und  das  ist  wichtig,  Thersites  ist  ganz 
uuswurf.  Wie  er  leiblich,  man  möchte  sagen,  nach  dem  worte 
OtZfiu  xuiomgov  von  köpf  bis  fuss  als  missgestult  er- 

ll)  Anal.  post.  II,  13.  ’ ‘ ■ r‘  ' v 
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scheint,  so  hinterlässt  sein  Auftreten  in  ß,  worauf  ihn  der  dichter, 
nicht  ohne  die  verdiente  Züchtigung',  für  immer  verschwinden  lässt, 
einen  ungemischt  nachtheiligen  eindruck;  und  nichts  besseres,  jn 
überhaupt  nicht  mehr  und  nichts  anderes,  hat  Sophokles  — nach 
der  verächtlichen  erwähnung  im  Philoktet  zu  urtheilen  — in  »ei- 
nem Homer  von  dem  unglücklichen  gelesen.  Ganz  anders  ver- 
hält eB  sich  mit  dem  Lokrer. 

Zwar  widmet  ihm  der  dichter  weder  eine  ägtarfCu  noch  eine 
fiovofiuxtu:  er  stellt  ihn  mehr  in  die  zweite  beldenreihe  und  hat 
ihn  nicht  mit  derselben  plastik  gezeichnet  wie  den  Achill,  Agamem- 
non u.  a.  Gleichwohl  finde  ich,  die  beiden  stellen  in  tp  augen- 
blicklich bei  seite  gesetzt,  dass  jede  erwähnung  seiner  ihn  in 
cortheilhaflem,  ja  im  betten  lichte  zeigt.  Dabin  rechne  ich,  wie 
Agamemnon  ihn  ß 406  unter  den  yigoyng  uptffri? *c  (404)  mit 
Nestor,  Idomeneus,  dem  älteren  Aias,  Diomed  und  Odysseus  zum 
mahle  ruft  uad  d 286  sq.  seinen  kampfmutb  für  musterhaft  er- 
klärt. Gr  ist  unter  den  uQteiot  ß die  nach  Andromache’s  wort  £ 
435  schon  einen  dreimaligen  angriff  auf  die  Stadt  gemacht  haben. 
Nestor  lässt  ihn  in  der  schlaflosen  nacht  der  Johuvtw.  110.  175 
mit  eben  den  besten  in  den  rath  rufen.  M 343  will  Menestheus 
zur  abwehr  der  Lykier  auch  den  Lokrer  herbeigerufen  wissen ; 
der  Telnmouier  aber  hält  ihn  an  seinem  platze  für  unentbehrlich 
366.  Aehnlich  hofft  Poseidon  v 46  von  den  vereinten  kräften 
beider  Aiasse  rettung  der  Achäer.  Ebenso  erkennt,  313  in  dem- 
selben gesange,  Idomeneus  und  ir  555  Patroklos  des  Lokrers 
tüchtigkeit  an.  Automedon  ruft  ihn,  nebst  dem  grossen  Aias  und 
Menelaos , gegen  Hektor  und  Aeneas  zu  hülfe  q 507  sq.  Mene- 
laos überlässt  ihm,  ebenda  669,  neben  dem  Telamonier  und  Me- 
riones  die  vertheidigung  der  leiche  des  Patroklos , indem  er  an 
das  Wohlwollen  (Ivrjelrij  /x tthfog)  des  gefallenen  gegen  sie  erin- 
nert; nicht  minder  zieht  er  ihn  707  zur  berathung  in  derselben 
angelegenheit,  worauf  715  Telamons  sobn,  des  namensbruders 
kampfmutb  dem  eignen  gleichstellend,  mit  ihm  die  rückendeckung 
des  Menelaos  und  Meriones  zu  übernehmen  sich  erbietet. 

Solche  anerkennung  erfährt  Aias  aus  dem  munde  der  beiden; 
von  dem  dichter  selbst  — die  Unterscheidung  ist  nicht  gleich- 
gültig — keine  geringere.  Ich  lege  besonderes  gewicht  weder 
auf  sein  stehendes  prädikat  der  schnellfussigkeit  noch  auf  seine, 
zumal  an  so  verdächtiger  stelle  ß 530  gerühmte  tüchtigkeit  im 
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gpeerwurf.  Was  für  uns  von  grösserem  interesse  ist,  sein  mutli, 
seine  Subordination,  seine  nusdauer  im  kämpfe,  sein  ansehen  beim 
beere:  wir  selten  ihm  d 274  die  phalangen  folgen;  ij  164  — ist 
er  bereit  die  herausforderung  Hektors  anzunehmen  — ein  wag- 
niss,  das  109  für  Menelaos  zu  schwer  genannt  wird;  & 262  zieht 
er,  Agamemnons  wort  (228)  folge  leistend,  mit  den  ersten  gegen 
die  feiode;  x 228  erbietet  er  sich  dem  Diomed  auf  der  nächt- 
lichen expedition  ins  feindeslager  zur  begleitung.  Br  treibt  mit 
Telamons  sohn  die  Achäer  zum  kämpfe  an  e 519,  /j  265.  Um 
dasselbe  beldenpaar  schaaren  sich  v 126  nach  Poseidons  auftreten 
die  krieger;  197  nehmen  die  Aiasse  dem  gefallenen  Imbrios  die 
rüstung  ab,  dessen  haupt  sodann  der  Oiliade  dem  Hektor  zurollt. 
Wiederum  treffen  wir  ihn  dicht  neben  dem  Telamonier  kämpfend, 
noch  dazu  nicht  einmal  unter  dem  schütze  und  der  hülfe  seiner 
manuen  wie  jener,  v 701  •*).  In  f finden  wir  ihn  als  noX v 
jtQwuowv  im  kämpfe  442,  und  520  vermöge  seiner  schnei Ifiissig- 
keit  von  allen  Achäern,  darunter  ist  auch  der  Telamonier  511, 
die  grösste  Verwüstung  unter  den  feinden  anrichten.  n 880  er- 
legt er  den  Kleobulos;  q 256  kommt  er  zuerst,  nachher  Idome- 
neus,  Meriones  und  andere,  auf  Menelaos’  aufforderung  zur  ver- 
theidigung  der  leiche  herbei,  von  wo  er  53t  auf  Automcdons  ruf 
wegeilt.  An  der  rettung  der  leiche  sodann , zu  der  er  wieder 
xurUckkehrt,  hat  er  nicht  geringeren  antheil  als  sein  namena- 
bruder,  Schluss  von  q , a 157.  163.  Nach  dieser  that  tritt  er 
vom  schauplatze  ab,  um  nur  noch  iu  t p an  den  in  rede  stehenden 
stellen  zu  erscheinen. 

Von  seinem  solennen  prädikate  Ta%vg  ß 527,  x HO,  175. 
| 520  u.  s.  w.  ist  schon  die  rede  gewesen.  Andre  ehrende 
epitheta  sind  fuyaXtjnuQ  v 712,  dovQntlvrig  £ 446.  Mit  dem 
Telamonier  zusammen  wird  er  öot’Qtv  Initifitvot  «Axijv  genannt 
t]  164,  & 262,  <r  157;  &(Q(lnoyug  “Aquog  x 228;  fufiaiüte  xai 
nviiu  y 46;  XUQpt;  yrj&öavvot  82;  noXf/jov  uxogijnu  fi  325  f. 
Hierher  gehört  auch  das  schöne  gleichniss  v 703,  worin  das  loov 
dvfiov  fyoyn  (vgl.  p 720)  vergleichungspunkt  ist.  Auf  seine 
ausgezeichnete  äussere  Stellung  gehen,  ausser  ß 527,  404  ebend. 
und  x 195,  wo  er  unter  den  yff/ovieg  uQyOirjtg  riuvaxuywv  und 

12)  809  demselben  buche»  geht  offenbar  auf  den  Telamonier. 
Vgl.  die  Wiederaufnahme  de»  kämpfe»  { 402. 
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'AQytlwv  ßuoügtf  ist;  <J  285  wird  er  und  der  Telamonier  von 
Agamemnon  mit  Agytlwv  gyrjtoQt  yuhtoyixutvwv  angeredet. 

Fassen  wir  diese  einzelzüge  zusammen,  so  müssen  wir  sacken  : 
die  teil,  welcher  die  ersten  drei  viertheile  unsrer  Ilias  angehören, 
kennt  den  Lokrer  Aias  als  einen  an  mulh,  kampftiichligkeit.  gemein- 
sinn,  disciplin  nicht  nur  tadellosen,  sondern  gradetu  hervorragenden 
mann.  Es  kann  dies  urtheil  neben  dem  oben  ausgesprochenen, 
dass  er  nur  ein  hold  zweiten  ranges  sei , gar  wohl  bestehen. 
Nicht  das  Vorhandensein  gewisser  Untugenden , sondern  der  — 
stillschweigend  erzählte  — mangel  an  einigen  Vorzügen  ist  es, 
der  Aias  mehr  und  in  grösseren  zügen  in  den  gang  der  dinge 
einzugreifen  und  daher  in  den  nächsteu  Vordergrund  zn  treten 
verhindert.  So  kennt  ihn  der  dichter,  ich  mache  darauf  beson- 
ders aufmerksam,  allem  anschein  nach  nicht  als  einen  redner:  Aias  ist 
eine  der  einsilbigsten  figuren  der  epopöe,  er  redet  nur  zweimal, 
und  zwar  ft  269  gleichlautend  mit  dem  Telamonier,  da  er  die 
Acbäer  zum  kämpfe  antreibt,  das  andre  mal  v 68  tu  eben  diesem 
nach  Poseidons  auftreten.  — Ich  brauche  aber  auch  nicht  ein- 
mal zu  verschweigen,  dass  ihm  selbst  an  kriegerischer  tugend 
andere  überlegen  sind.  Seine  knmpflüchtigkcit  bleibt  immer  noch 
unangetastet,  obgleich  ij  179  das  Volk  nicht  für  das  hervorgehen 
seines  looses  aus  dem  helme  betet , sondern  des  Telamoniers, 
Diomeds  und  Agamemnons;  erleiden  docb  auch  Idomeneus,  Thoas, 
Odysseus  u.  s.  w.  die  Zurücksetzung!  eine  minder  scharfe,  ebenfalls 
gegen  den  andern  Aias.  erfahrt  er  ft  349,  da  gleichzeitig  seine 
Unentbehrlichkeit  auf  der  andern  seite  des  Schlachtfeldes  ausge- 
sprochen wird.  Wiederum  zieht  Diomed  x 242  den  Odysseus 
nicht  ihm  allein,  sondern  sogar  dem  Telamonier  und  Menelaos 
vor.  Ebenso  lässt  sich  sein  zurück  weichen  im  kampf  9 79  we- 
gen der  mitgenossenschaft  von  männern  wie  Idomeneus  , Aga- 
memnon u.  s.  w.  — hält  doch  auch  Nestor  nur  unfreiwillig  stand  — 
nicht  hart  tadeln.  Nicht  geneigter  bin  ich  eine  wissentliche  Zu- 
rücksetzung darin  zu  linden,  dass  Agamemnon  ihn  « 145  nicht 
nennt,  wo  wieder  üiomed  fehlt ; eben  diesen  vermisst  man  ausser 
Aias  in  der  teichoskopie , da  w'eder  Priamus  noch  ihnen  fragt, 
noch  Helena  sie,  -wie  230  Idomeneus,  von  selber  nennt;  und  auch 
wenn  mir  des  scholinsten  bcmcrkung  zu  r 66  , wegen  der  eignen 
schwäche  merke  der  Lokrer  Poseidons  bilfe  schneller  als  der  Te- 
lamonier, nicht  eigentümlich  rationalistisch  klänge,  so  würde 
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auch  diese  stelle  nur  beweisen,  was  ich  gern  und  immer  zugebe: 
nämlich  dass  der  Lokrer  zuriickstehe  hinter  dem 
— 8f  n(Qi  fiev  tlöog,  nifii  d'  $Qya  tüvxto 
tiüv  alXuiv  davu.ii iv,  (mV  uftvfiovu  nijXdumu. 

Mit  einem  worte:  alle  diese  und  ähnliche  momente  1 ~J)  vermögen 
höchstens  die  ansiebt  von  seiner  sekundären  Stellung  sogar  schon 
im  verlaufe  der  Ilias  bis  tp  zu  bekräftigen,  nicht  aber  die,  es 
ruhe  auf  ihm  soweit  nicht  der  leiseste  sittliche  vorwurf , zu 
erschüttern. 

Man  wird  — um  zu  dem  oben  angeregten  vergleiche  zu- 
rückzukehren — , wenn  dieser  Standpunkt  der  reflexion  bei  epen, 
wie  die  homerischen  sind,  überhaupt  richtig  ist,  über  die  poeti- 
sche nothwendigkeit  der  einführung  des  durchweg  sittenlosen 
Thersites  in  die  Ilias,  und  speciell  an  jene  stelle,  vielleicht  strei- 
ten und  zu  den  von  den  scholiasten  versuchten  erklärungen  neue 
nusdenken  können:  zu  der  gehässigen  kennzeichnung  des  Aias 
in  W wird  man  sicher  vergebens  ein  poetisches  motiv  suchen  *♦), 
so  rein  episodisch  und  ohne  inneren  notbwendigen  Zusammenhang 
ist  zumal  die  erste  der  beiden  scenen  gehalten.  Man  wird  fer- 
ner an  der  psychologischen  Wahrheit  der  Charakteristik  zweifeln, 
nachdem  man  sich  den  Aias  der  früheren  gesänge  der  Ilias  ver- 
gegenwärtigt hat:  ein  so  kleinliches  gebahren  will  sich  nicht 
recht  in  das  bild  der  durch  und  durch  heldenmässigen  und  in  ih- 
ren speziell  persönlichen  beziehungen  zurücktretenden  natur  fügen, 
wie  es  der  dichter  dort  giebt.  Man  wird  sich  vielleicht  wundern, 
den  Lokrer  hier  beide  mule  ohne  alle  und  jede  beziehung  auf 
den  Telamonicr  zu  sehen,  während  er  ihn  in  den  früheren  büchern 
wie  sein  schatten  begleitet,  mit  ihm  redet  und  handelt.  Man 
w'ird  andrerseits,  wenn  man  meine  ansicht  von  Homers  Vorliebe 
für  die  Hellenen  theilt,  bedenken  tragen,  demselben  dichter,  der 
dem  Oiliaden,  um  gleich  dus  grösste  zu  nennen,  den  halben  an- 
theil  an  der  rettung  der  patrokleischen  leiche  aus  feindeshand 
vindicirt,  so  urge  Verunglimpfungen  des  beiden  zuzutrauen.  Man 
wird  auch  daran  anstoss  nehmen , dass  diese  so  dicht  neben  ein- 

13)  Z.  ß.  dass  9 262  sq.  des  Lokrer*  thaten  nicht  so  ausführ- 
lich und  mit  dem  interesse  erzählt  werden  als  sogar  des  Teukros; 
oder  dass  er,  soviel  ich  mich  erinnere,  nicht  äyti9tog,  diog  u.  s.  f.  heisst. 

14)  Der  scholiast  zu  474  freilich  hat  eines : öyQotxoid t)g  ftiv  v Itn- 
dogia,  aU«  ft  tft  tlrat  dt  ct  9 tot  t g 9taTiSy  didoxTat  ycig  »tu  nouitp 
näv  (?/)  tldog  Ipyioy  xai  köytoy  dtaypdtpat. 
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ander,  innerhalb  dreihundert  versen,  auch  nicht  durch  äin  wort, 
das  aus  der  früheren  Sympathie  des  dichten  für  den  helden  flösse, 
gemildert,  dastehen,  während  die  vielen  tausend  verse  der  vor* 
ausgehenden  gesänge  nur  rühmliches  von  ihm  zu  erzählen  wissen. 

Ich  erwähnte  die  incongruenz  in  der  Charakteristik  des  Aian 
in  » p 448  sq.  einer-  uud  der  übrigen  Ilias  andrerseits,  in  der 
that  passt  es  nicht  zu  der  sonstigen  Schweigsamkeit  des  Aias, 
der  nicht  eiamal  q ÖS 4.  712  das  wort  ergreift,  wo  er  in  wich- 
tiger nngelegenheit  neben  nur  noch  einem  zum  sprechen  aufge- 
fordert wird,  — dass  er  tp  448  sq.  in  so  gleichgültiger  sache  redet, 
zumal  die  frage  an  ihn  mit  unzähligen  andern  gerichtet  ist;  es  passt 
zu  seiner  sonstigen  friedfertigkeit  nicht  15),  dass  er  hier  den 
streit  vom  zaune  abbricht ; zu  seiner  bescheidenheit , seiner  frei- 
heit  von  eitelkeit  gegenüber  den  Zurücksetzungen  von  u 145, 
x 242 , ij  179  u.  s.  w.  nicht  seine  überbebung  über  Idomeoeus 
(t p 476 — 79);  zu  dem  verhältniss  wechselseitiger  achtung  und 
anerkennung,  in  dem  er  besonders  nach  v 313  zu  urtheilen  mit 
idomeneus  steht,  nicht  der  rauhe,  maasslose15)  ton,  in  dem  er 
diesen  tadelt.  Hs  liegt  ein  gewisser  mangel  an  einsicht  darin, 
dass  Aias  dem  Idomeneus  widerspricht,  der  doch  als  üir/praTO;  b 
mqtwjii;  451  die  Vorgänge  in  der  ebene  besser  als  jeder  andere 
muss  überschauen  können ; auch  darin , dass  er  den  überaus  vor- 
sichtigen, eher  ängstlichen  ton,  in  dem  Idomeneus  seine  ver- 
muthung  hinstellt  *7),  verkennt.  Die  vorwürfe  47Ö — 7 wird  man 
albern  finden , Aias  aber  eitel  und  unwahr  zugleich,  wenn  er  sie 
in  dem  sinne  macht,  als  hätte  er  die  eigenschaften  , die  er  Ido- 
meneus abspricht  u.  s.  w. 

Bei  seinem  tragikomischen  Unfall  tp  773  sq.  ist  Aias  fast  nur 
passiv  und  gerätb  darum  nicht  in  Widerspruch  mit  sich  selber. 

V. 

Solche  bedenken  ergeben  sich  mir,  vergleiche  ich  des  Aias 
benehmen  und  reden  in  tß  448  sq.  mit  der  in  den  früheren  rbap- 

15)  Der  scbolisst  zu  478  freilich  kennt  ihn  von  andrer  Seite,  nqi- 
yltaeeof  äti  xai  9quav(  Aias,  xai  yvy  ro  l dtnv  yoatj/aa  iriqtp  Int- 
didioar  d»ö  xai  ini  lijs  yXtvainjs  xoldCtuu  yvy  n xai  (y  itii  vavayita. 

16)  Vgl.  besonders  über  laßqtvto&at  und  laßqayoqris  die  schoben, 
auch  Suid.  und  Hesychius  u.  d.  w. 

17)  Ala  thatsache  spricht  dieser  nur  aus,  dass  er  Eumelos  nir- 
gends sehe  (463— 4);  dass  ihm  ein  Unfall  passirt,  dass  Diomed  der  vor- 
derste sei,  gibt  er  hinlänglich  als  subjeclire  annabme  zu  erkennen. 
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sodieen  von  ihm  gegebenen  Zeichnung.  Aber  auch  Idomenens 
weiteres  auftreteD  ist  nicht  ohne  anstoss,  vorausgesetzt,  dass 
man  durch  des  scholiasten  wort  zu  u 107  dpyijj  (pvatg  in 
Otuiv  ov  qtQO/iivti  in  der  rede  eines  zornigen  nicht  jedes  über* 
maass  und  jedes  abirren  von  der  Wahrheit  rechtfertigen  will.  So 
erklärlich  es  nämlich  ist,  dass  Idumeueus  nach  den  invectiven  des 
Aias  überhaupt  in  zorn  geräth  4P 2:  so  sehr  streiten  seine  Worte 
nicht  nur  gegen  aller  sondern  auch  sein  eignes  besserwissen. 
Schon  den  Aias,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  bisher  keine  spur 
von  zanklust  verrathen , veCxti  upttnt  18)  zu  nennen,  ist  viel:  in- 
dess  auch  Achill  ist  a 122  pikoxuuviüiun  nuvvttv  eben  so  frei- 
gebig mit  dem  Superlativ,  wie  er  auch  gleich  als  eigenschaft 
beilegt,  was  strenggendmmen  nur  auf  eine  einzige  handlung  ge- 
hen darf.  — Der  vorwurf  * uxotfigaSig  wäre  vollständig  gerecht- 
fertigt , wenn  das  wort  das  bedeutete , was  der  scholiast , und 
nach  ihm  Eustathius  und  Döderlein,  gloss.  950,  darin  finden,  xu- 
xo/.oye,  maledice,  cuncicialor.  Zu  dieser  annnhme  verleitete 
das  vorausgegangene  schelten  des  Aias,  Döderlein  auch  noch 
seine  — mir  fraglich  scheinende  — erklärung  des  tv^ppad&u; 
Od.  » 352.  Vielmehr  spricht,  wie  schon  Heyne  sagt,  die  analogie 
von  uqfuJijSj  uQHpQudijg,  nfQiqQudr,g}  gpndijs  und  der  damit  zu- 
sammenhängenden substantive  und  verbalfonnen  für  die  zweite 
erklärung  des  scholiasten  xuxu  ImhoytZöfuvi,  Rost’s  mala  machi- 
nans  l9),  und  dunu  lässt  Idomeneus  sich  uuch  in  diesem  Worte 
vom  zorue  zu  weit  hinreissen.  — Aber  auch  jeder  schein  von 
grund  fehlt  zu  dem  vorwurf  uXku  u ndvia  dtvtut  'Agyiluiv:  kaum 
steht  Aias  uXXa  nana  dem  Idomeneus,  geschweige  den  Argivern 
überhaupt  nach  ao),  und  so  gut  wir  und  diese  das  wissen,  weiss 
er  es  auch  selbst  in  seiner  antwort  an  Meriones  v 312: 
vtjvoi  ftiv  iv  fxicoroiv  üfivviiv  tlffl  xai  SXkot, 

Aluxrtg  t i dt/' o»,  TtvxQÖg  og  ugunog  A^uiwv 
i o£oovvfl . . 

ol  jutr  üJrjt  i/.'woi,  xai  loavfitrov,  no)J[ioio, 

Vgl.  die  frage  45S,  die  aufforderung  469,  < foxlovm  469,  hifäkUrat  460, 
ov  yttQ  xrl.  469,  <toxin  470,  i ji  xrl.  465,  ätai  467. 

18)  Die  lesart  arheint  mir  noch  stärker  als  Aristarchs , yiixos 
dg» ari  (wie  y 39  tldo;  Sguru). 

19)  Für  das  etAXa  re  nävra  ('Jtviat)  bleibt,  auch  nach  dieser  er- 
weiterten bedeulung  des  xaxo<fQa<tt( , noch  raum  genug.  Vgl.  Eust.  in 
der  folg.  note. 

20)  Eust.  p.  1429  sieht  auch  in  thitett  st.  dtvo/revf  ein  Zeichen 
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"Extqqcl  I7qiufiCdr;y,  xal  el  fictXa  xuguQifg  ifftfr. 
alnv  o l laaüuu,  fiä\ u mq  (Ufjiamn  ft d/tafrat, 
xeCvujv  vixijcuvn  fiivog  xai  Xl‘QaS  uumovg  xik.  — 
Endlich  finde  ich  den  vorwurf  Sn11)  io*  vodg  fort  uitring g 484 
ungehörig.  Die  stelle  Od.  r 329  nicht  ausgenommen,  obwohl 
hier  332  ufivfiutv  den  gegensatz  zu  unrjvijg  bildet , verflacht  sich 
der  begriff  dieses  Wortes  bei  Homer  nirgends  zu  dem  des  xaxdg  Z2) 
schlechtweg,  sondern  ist  der  des  hartherzigen,  strengen,  für  Wi- 
derspruch unzugänglichen , höchstens  noch  des  gewaltigen  *5). 
Am  klarsten  ist  dies  II.  n 35,  wo  Patroklos,  nachdem  er  den 
Achill  u/ifyuyog  29  und  yijfaqg  33  genunnt  hat,  dessen  abkunft 
von  Peleus  und  Thetis  bestreitet,  meer  und  fels  seine  eitern 
nennt,  und  genau  mit  den  Worten  unsrer  stelle  fortfahrt  Sn  rot 
vdog  iauv  unrirtjg.  Weder  der  sittlich  schlechte  noch  auch  der 
leidenschaftliche  sinn  würde  in  solcher  abstummung  seine  natür- 
liche begründung  finden,  wohl  aber  der  abstossende,  finstere, 
trotzige,  unbeugsame21’).  Nicht  minder  ist  diese  bedeutung  die 
einzig  zutreffende  o 94.  202.  So  also  auch  a 340 , trotz  des 
scholions  BL.  (ungenauer)  erklärung,  r<)  di  unr^iog  nqooidijxt 
diu  ttjv  uQ/ljv,  und,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  Od.  I.  I.  Diese 
mithin  stehende  bedeutung  des  uj rijrifs  lässt  sich  aber  an  unsrer 
stelle  nicht  annehmen,  ohne  Idomeneus,  wie  gesagt,  einen  ebenso 
ungerechten  als  unzeitigen  vorwurf  machen  zu  lassen:  denn  Aias 
hat  sich  zwar  unbedacht,  vorlaut,  zänkisch,  aber  nicht  “hart” 
uud  “rauh”  gezeigt. 

von  Idomeneus  zorn;  Idomeneus  ist  nach  ihm  dt«  üv/uiiy  /jr,  6g9tuaa(  Tijy 
ffqi'oty.  . . das  n«Vr«  bedeulet  ihm  ui  n (y  >yoi(  tu  n iy  Xoyoi; , iauis 
di  xni  ta  xict  5>(>iv  xai  xarä  yiyoc,  womit  freilich  die  bcmerkung  zu 
«nijcijc:  f i di  tlnty  äiitjy  uiriay  , ij.Uyj'Sij  uy  6 ’ldoujynt . nolXä  y n q 
liyiy  o .loxfiof  inaivov  af-ia,  nicht  recht  stimmen  will.  L'ehri- 
gens  erkennt  auch  er  die  härte  des  rorwurfs  an  und  erklärt  ihn  für 
eine  erwiederung  auf  des  Aias  nap«  yäg  xai  äfniyoyis  üXXot, 

21)  lieber  das  iin  s.  weiter  unten. 

22)  Was  Ilesych.  freilich  neben  axXr/Qoi,  wfjv{  und/nirnd j als  be- 
deutung des  Wortes  anfuhrt. 

23)  Richtig  also  erklärt  es  Suidas  <rxAi jpoc,  Steph.  Thes.  immitia, 
inclemens,  saevus,  crudelis.  lu  diesem  sinne  elymologisirt  schob 
II.  o 94. 

24)  Schob  BL.  n 34:  9iiXamra.  din  to  oxv9ßtonoy  xai  dvayqovy  xai 
änaqainiToy  Trjg  daläatnii,  xai  fuiXiaiu  iy  jUMidjat , und  Schob  A.  tovto 
di  I/IJOI  diü  Tü  liji  äaläoatje  imxvyduyoy  xai  nyijiti c xai  TtZy  nuoüiy  jö 
axliiQÖy.  Cf.  i’luiarcb.  de  solertia  auimalium  xai  xaXiü(  "Ofir/qof  ilnt, 
ylavxij  di  ai  jixn  9uiaaaa,  nqöf  re y äyijfitQOy  llyai  doxovyia  xai  äfxixioy. 
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VI. 

Ich  will  indess  auf  diese  mängel  in  der  antwort  des  Idome- 
neus  kein  besonderes  gewicht  legen.  Der  Schwerpunkt  meines 
angriffs  gegen  die  beiden  scenen  in  tf>  bleibt  Aias  und  was  er 
thut  und  leidet.  Was  ihn  also  anlangt,  so  glaube  ich  nun  schon 
als  resultat  der  bisherigen  Untersuchung  aussprechen  zu  dürfen : 
wir  sehen  hier , objectiv,  einen  bruch  in  der  charakterteichnung  des 
helden  2S),  ein  zurncktreten  seiner  aus  den  früheren  gegangen  be- 
kannten guten  eigenschaften,  dagegen  ein  hervortreten  von  feh- 
lem, die  er  bisher  nirgends  gezeigt  hat ; subjectiv  ausgedruckt,  der 
(oder  die)  dichter  der  beiden  stücke  in  ip  hat  von  dem  helden  nicht 
mehr  die  achtung  und  Verehrung  gebietende  Vorstellung,  wie  die 
Sänger  der  früheren  rhapsodien , das  bild , das  ihm  von  Aias  vor- 
schwebt, ist  ein  in  peius  verändertes,  er  scheint  von  ihm  noch 
anderes  zu  wissen  als  frühere  sänger  und  scheut  sich  darum 
nicht  ihn  anderes  und  unwürdiges  tliun  und  leiden  zu  lassen. 

VII. 

Von  dein  Telamonier  der  Ilias,  dem  &Qxog  Id^unZy,  bis  zu 
dem,  der  ctquioi  typnuvu  ßovhvcug  qo'vov  vvxtwq  iittatQuitväevj 
wg  Hot  doq C (Sopb.)  — welch  gewaltiger  schritt!  von  der  hervor- 
ragenden Stellung  des  Oiliaden  in  dem  hauptstück  der  Ilias  bis 
zu  dem  Aias,  von  welchem  Lycophron  sagt: 
big  dt  kwßrjg  ävü,  pvgCiov  tfxvuiv 
'E/,läg  ettrdSt i nüou  xovg  xevovg  tuipovg, 
ist  der  abstand  kaum  minder  gross.  Die  höhe , von  welcher 
der  Lokrer  im  forllauf  der  sage  herabstürzte , ist  zwar  niedri- 
ger als  von  weicher  der  Salaminier;  aber  der  fall  war  desto 
tiefer.  Wie,  nach  einer  alten  erzählung,  dus  bild  Athenes  bei 
der  späteren  missethat  des  Lokrers  das  autlitz  abwandte;  so  suchte 
die  homerische  muse  ihr  gesicht  vor  dem  jähen  stürz  der  beiden  von 
ihr  so  gefeierten  helden  zu  verhüllen.  Den  sfiug  ifipctvijg,  sei- 
nen racheplan  und  dessen  Vereitelung  kennt  erst  der  Cyclus, 

25)  Lange  schon  hatte  ich  dies  niedergeschrieben , als  ich  bei 
Heyne  VIII,  451  auf  die  bemerkung  stiess:  Cetcrum  guod  Aiaci  Oilei 
f.  lepenle  morn  tantopere  asperos  trihuit  po'etn  miralionem  fncit.  Minder 
scharf  und  richtig  sah  Heyne  in  andern  den  Aias  betreffenden  um- 
ständen, die  er  dort  bespricht,  z.  b.  was  seine  trefflichkeit  im  lan- 
zenschleudern  anlangt;  worüber  ich  weiter  unten  sprei  hen  werde. 
An  der  zweiten  sccne  in  \p  scheint  der  unsterbliche  Lriliker  keinen 
anstoss  genommen  zu  haben. 
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und  sogar  den  Selbstmord  des  beiden  lässt  uns  die  Odyssee  2C) 
melir  erratheu  , als  dass  sie  ihn  deutlich  überliefert;  — den  fre- 
vel des  Lokrers  im  heiligthuin  Athenes  berührt  sie  mit  keinem  wort. 
Während  indess  der  hass  des  Zeus  gegen  den  Telamonier  mehr  als 
eine  Aktion  des  Odysseus,  die  den  groll  jenes  von  ihm  abwenden 
soll,  denn  als  thatsache  mitgetheilt  wird  27),  ist,  was  den  Lokrer 
anlangt,  nicht  nur  Poseidons,  sondern  auch  Athenes  zorn  schon 
der  Odyssee  ein  faktuin  i8).  Ja  sogar  die  Überhebung  über  die 
götter,  die  ihm  den  tod  aus  des  meergottes  hand  zuzieht,  kennt 
sie  2U).  Dagegen  Athenes  feindschaft  wie  gegen  Aius  so  auch 
gegen  dus  gesummte  Griechenheer  y 135.  145  stellt  die  Odyssee» 
da  sie  keine  begründung  dazu  giebt,  wie  ein  räthsel  für  den 
leser  hin. 

Es  liegt  nicht  zu  fern,  in  der  Zeichnung  des  Aias  in  llius 
xp  den  Übergang  zur  Odyssee  zu  sehen.  Der  früher  immer  maass- 
volle und  anspruchlose  lield  vergebt  sich  in  der  rede  zuerst  ge- 
gen menschen  (Idoineneus) , um  nachher  mit  dem  vermessenen 
wort  uixtytt  9cwv  (fvyltiv  fifyu  Xuttfiu  &a/.üaai jg  in  der  Odyssee 
sogar  den  göttern  hohn  zu  sprechen.  Ja  schon  in  Ilias  tfi  soll 
sich  etwas  von  dem  matigel  an  respect  gegen  die  götter  linden, 
wie  der  scholiast  zu  tp  783  w nonui,  fj  fx  tphnps  9tu  nöSug,  rj 
lOJiuQog  7 iiq,  pijtriQ  log,  OSvarj  jiuQfoiumt,  will:  nämlich  Zn  rij*> 
Ti aQ&ffov  (Athene)  iTxuae  nryiqi  und  hierauf  wird  sogar  (schul, 
ibid.)  der  spätere  hass  der  Athene  zurückgeführt.  Eine  andere 
ähnlichkeit  ist  eben  dieser  hass  der  göttin  in  der  Odyssee  und 
ihre  feindschaft  beim  wettlauf.  Vielleicht  zieht  man  hieher  auch 
den  schon  oben  p.  1 1 erwähnten  umstand , dass  Aias  in  den  bei- 
den Iliasstellen  von  seinem  namensbruder  losgelöst  erscheint,  wie 
auch  der  Sagenkreis  der  Odyssee  die  Schicksale  der  beiden  Lei- 
den trennt. 

Näher  betrachtet  indess  zerfällt  dieser  schein  von  Verwandt- 
schaft zwischen  den  lliasscenen  und  der  Odyssee.  Das  auftreten 
des  Aias  dem  Idomeneus  gegenüber  ist  der  Überhebung  von  Od.  d 
504  nicht  ähnlicher  als  der  ernstesten , tragischesten  das 

gebahren  des  sinnlosesten  lästermunds,  als  dem  vergehen  der 

26)  Od.  X 543  sq. 

27)  Ibid.  553  rq. 

28 j Od.  <f  505.  502. 

29)  Od.  503.  504.  ibid. 
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Antigone,  ich  komme  immer  wieder  darauf  zurück,  das  des  Ther- 
mites. Derselbe  ungemessene  stolz  auf  die  eigne  kraft  wohnt 
auch  dem  Telamonier  ein,  nicht  nur  dem  sophokleiscben,  sondern 
auch  schon  dem  homerischen,  vgl.  II.  r\  191  sq.  und  besonders 
q 634  — uÄl'  uytt,  uvtol  mo  (i.  e.  ohne  Zeus)  (pQu^w/st&u  fsrj’ 
äQfarrjv;  eine  Vermittelung  jener  art  zwischen  seinem  sonsti- 
gen Charakter  und  diesem  zuge  vermisst  niemand  — ich  meiner- 
seits freue  mich,  dass  sie  fehlt.  Was  das  zweite  moment,  Athe- 
ne’s  feindschaft  gegen  den  Lokrer,  betrifft,  so  weisen  wir  zu- 
nächst die  vermuthung  des  scholiasten  zu  t p 783,  als  gründe  sich 
die  der  Odyssee  auf  Aias  wort  fstjwiQ  iig,  einfach  durch  berufung 
auf  Od.  y 135.  145  zurück:  Athene  hasst  in  der  Odyssee  nicht 
blos  den  Aias,  sondern  das  ganze  beer.  Dass  die  Odyssee  ein 
motiv  dieses  basses  nicht  angiebt,  dass  sie  es  nicht  kennt  oder 
nicht  kennen  will,  ist  eine  merkwürdige  erscheinung ; aber  woll- 
ten wir  auch  dies  von  der  Überlieferung  des  späteren  altertbums  mit 
einstiuimigkeit  angegebene  motiv  verwerfen,  wir  werden  die  feind- 
schaft der  göttin  in  der  Odyssee  mit  Aias’  auftreten  in  xp  auch 
darum  nicht  in  bezug  setzen,  weil  dem  prjniQ  (S(,  unbefangen  be- 
trachtet, jede  spur  von  verstoss  gegen  die  Jungfräulichkeit  der 
göttin  abgeht.  Dazu  kömmt,  dass  die  beschädigung,  welche  Athene 
Aias  im  wettlauf  zufügt , wie  wir  schon  eingangs  der  Untersu- 
chung (p.  4)  sagten  und  weiter  unten  die  Vergleichung  des  wett- 
laufs  mit  dem  wagenkampf  zeigen  wird,  nicht  eigentlich  aus  ab- 
neigung  gegen  den  helden  geschieht,  sondern  blos  zu  gunsten 
des  Odysseus.  Mit  einem  werte : ich  kann  mich  von  dem  innern 
Zusammenhang  der  behandlung  des  Aias  in  den  beiden  Iliasstellen  mit 
der  in  der  Odyssee  nicht  überzeugen.  Wie  jene  nun  der  suche 
nach  nicht  die  brücke  von  den  früheren  gesängen  der  Ilias  zu 
dieser  bilden , so  glaube  ich , dass  ihrer  entstehung  auch  zeitlich 
diese  stelle  nicht  unzuweisen  sei.  Vielmehr  bin  ich  geneigt,  sie 
für  späteren  Ursprungs  zu  halten. 

VIII. 

Was  die  darstellung  wie  die  spräche  der  in  rede  stehenden 
parthieen  in  tp  anlangt,  so  dürfen  wir  sie,  zumal  die  erste,  im 
allgemeinen  zu  den  schwächsten  des  epos  zählen.  Sie  sticht  seihst 
von  anderen  parthieen  der  iißku  unvorteilhaft  ab,  z.  b.  von  dem 
anfange  des  buchs.  Der  darstellung  fehlt  es  an  gleichmässigkeit : 

Fhtlologua,  Sappl  -Bd.  II.  Heft  I.  2 
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sie  ist  bald  übermässig'  breit,  bald  auffallend  kurz.  Trotz  man- 
cher neuerungen  im  ausdruck  verrätb  der  dichter  durch  Wieder- 
holungen desselben  Wortes  eine  gewisse  armuth.  Einige  mal 
stossen  wir  auf  unzeitige  rhetorik.  Die  erfindung  ist  hier  und 
da  kleinlich,  nirgends  besonders  schön  zn  nennen.  Im  allgemei- 
nen steht  der  kreis  der  spräche  wie  der  anschauung  der  Odyssee 
näher  als  der  Ilias. 

Ich  behandle  zunächst  die  erste  der  beiden  stellen  und  be- 
ginne mit  notirung  ihrer  anulg  ktyöfitvu.  JltQhQoyoy  455,  a®- 
■/u^oftui  458,  miQoCnQot  450  (480),  i^egoHiv  468,  /.aßgtvofuti 
47 4 (478),  XußQu/OQijg  479,  tvÄrjgu  481,  xuxofqadgg  483, 
tpoCvd;  als  adjectivum  454,  während  es  sonst  (J  141,  £ 219,  q 
305  u.  s.  f.)  substantiv  ist. 

448.  'Agytlot  <T  sV  uywvt  xathj/xevot  tlgoqoutvio  ln  notig. 
Das  letzte  wort  lässt  sich  (mit  FaesiJ  leicht  auf  alle  fünf  kämpfer 
beziehen.  „Die  Argiver  wandten  den  blick  noch  den  rossen  der 
kämpfenden  hin.“  Nicht  so  klar  ist  es,  worauf  Innovg  gleich 
im  folgenden  verse  geht:  ngwiog  ä’  ’ldofiertvg,  hqr4rwv  uyög, 
iipQctOaih’  Innovg.  Ebenfalls  auf  alle  1 qiQce&athti  bedeutet,  wie 
auch  sonst,  und  wie  aus  ngiZtog,  aus  451  und  453  deutlich  her- 
vorgeht, nicht  blos  “hinschuuen”,  sondern  “schuuen,  bemerken, 
wahrnehmen.’'  Nun  aber  sieht  Idomencus  des  Eumelos  rosse  trotz 
angestrengter  bemühnng  nicht  (4G2 — 463).  Nach  452  und  noch 
deutlicher  nach  453,  wo  das  tfqäaauro  wieder  aufgenommen  wird 
und  es  deutlich  auf  ein  ross  von  Diomeds  gespann  gebt,  scheint 
Innovg  450,  ebenso  458,  also  nur  von  dessen  rossen,  als  den 
zuerst  unkommenden,  zu  gelten.  Es  fehlt  mithin  an  beiden  stel- 
len diese  nähere  bestimmung. 

449.  rtoio  yuy  ixiög  uythvog  vnigiurog  Iv  ntgiounfj.  Schon 
die  alten  hielten  für  nöthig  die  absonderung  des  Idomcneus  von  den 
übrigen  zu  motiviren.  Schot.  uytuvtä  yuQ  äux  i uv  <ptkov  (ftierio- 
ncs)  xal  diu  iovio  tlg  irjv  mquunijv  aruow  i Lg  axom';awv  " ovft- 
ßulvn.  Ich  gestehe,  dass  ich  kein  anderes  uiotiv  anzugebeu  weis50); 
aber  dies  will  mir  nicht  recht  gefallen.  Ebenso  lebhaft  an  dem 
kämpfe  intercssirt  ist  Agamemnon  um  seines  bruders  Meneluos’, 
und  sicherlich  noch  lebhafter  Nestor  um  seines  geliebten  Anti- 
lnchos'  willen:  warum  thun  sie  nicht  dasselbe!  furchtet  er  aber 

30;  Heyne:  Cur  Idomeoeua  prae  reliquis  omoibus  has  partes  in 
earmine  habest,  raüo  idonca  quaerilur.  Ait  Schol.  sq. 
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ganz  besonders  für  den  &tQaxwv  ivg,  weil  ßitgSißiot  piv  yitg  o 
tOuv  xalXtiQ^tg  Innot,  fjxtarog  S'^v  nvrog  iXuwffitv  «p/u’  iv  üywvt 
(530—1):  warum  hat  er  ihm  nicht,  um  erstcren  mangel  wenig- 
stens zu  heben,  ein  behendes  gespann  geliehen,  wie  Agamemnon 
zum  tbeil  seinem  bruder  (295.  525)  und  wie  er  selbst  dem  Me. 
riones  v 246  sq.  so  bereitwillig  Waffen  anbietet  I Unter  so  dop- 
pelt ungünstiger  aussicht  auf  den  sieg,  als  schwächster  (nach 
Buttin.  lex.  I,  15)  Wagenlenker  zugleich  und  mit  den  langsam- 
sten rossen  ausgestattet,  hätte  auch  Meriones  sich  besser  dem 
kantpfe  ganz  ferngehalten,  wie  wir  auch  sonst  an  den  einzelnen 
kämpfen  immer  nur  die  darin  tüchtigen  theilnehmen  sehen.  Aber 
auch  so  erscheint  mir  Idomeneus’  unruhe  um  ihn  mehr  weibisch, 
als  dessen  sonstiger  herzhaftigkeit  entsprechend.  Doch  ich  be- 
zweifle, wie  gesagt,  dass  der  dichter  Idomeneus  aus  interesse  für 
Meriones , als  vniqwtov  tv  mQnnnfi  sitzen  lässt.  Auch  darum, 
weil  es  dann  natürlich  gewesen  wäre,  ihn  entweder  vor  oder 
nach  dem  kämpfe  mit  dem  freunde  oder  auch  während  des  kam- 
pfes  co»  ihm  reden  zu  lassen.  Mindestens  würde  der  dichter  Me- 
riones bei  der  ganzen  beschreibnng  mehr  aufmerksamkeit  gewid- 
met haben,  als  unsere  Ilias  zeigt;  denn  keines  beiden  theilnabme 
am  kämpfe  wird  in  den  verschiedenen  momenten  kürzer  abgefer- 
tigt und  beiläufiger  behandelt  als  die  seinige.  Vgl.  351.  356. 
528—532.  614—615. 

Kurz,  der  seltsame  stand  des  Kreterfürsten  auf  der  warte 
scheint  durch  nichts  begründet  zu  werden  ■ — als  durch  die  eigen- 
tümliche tendenz  der  ganzen  scenc.  Wenn  diese  nämlich  keine 
andere  ist  als  die , Aias  in  gehässigem  lichte  darzustellen  , spe- 
ciell  als  einen  vorlauten  schwätzer  und  streitbold , so  wird  es 
durch  die  Sache  gefordert,  ihm  nicht  hlos  einen  sonst  hochgeach- 
teten mann  als  geguer  gegenüberzustellen,  sondern  diesen  gegner 
auch  so  zu  situiren,  dass  das  recht  durchaus  auf  seiner  seite  sein 
kann.  Es  geschieht  dies,  indem  Idomeneus  ein  zur  fcrnslfeht  vor- 
züglich geeigneter  platz  angewiesen  wird.  Nun  überrascht  es 
nicht  mehr,  dass  er  457  sq.  den  Vorgang  in  der  ebene  schneller 
und  richtiger51)  als  (speciell)  Aias  thcils  sicht  thcils  erräth.  — 
Man  wird  die  motivirung  künstlich  und  gesucht  nennen.  Gleich- 
wohl scheint  sie  mir  die  einzig  richtige , weil  die  suche  selbst 

31)  Vgl.  unten  p 25. 
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eine  künstelet  ist.  Ich  werde  auf  andere  kiinsteleicn  in  unseren 
stellen  noch  mehrmals  aufmerksam  machen  können. 

Ja  wir  haben  eine  solche  vielleicht  schon  in  dem  hrigruroc 
iv  mqnunfi  vor  uns.  Hat  nämlich  der  scholiast  mit  seinem  tlg 
iTjv  xtqtwnijv  uvttotr  dig  axomjo nur  (Idomcneus)  recht,  so  sitzt 
Idomcoeus  nicht  “auf  dem  gerüste  der  übrigen  Zuschauer,  nur 
ausser  dem  eigentlichen  ringe,  zuoberst”  (Pacsij,  sondern  ganz 
allein  ly  ntquonr  und  ist  also  nur  vniqtutog,  weil  er  iv  ntqtutni 
ist.  Dann  fühlt  man  sich,  trotz  der  ebenfalls  von  den  Veneter- 
Bcliolien  gegebenen  allgemeinen  erklärung  ittQtomi]  di,  Sfrtv  fffu 
nuviug  Idetv  fj  vnb  nävTUv  uQÜadai  du\  to  vtpog , versucht , sich 
die  mquuntj  als  ein  — natürlich  xaux  to  atumui/xevov  errichtetes  — 
hölzernes,  mit  einem  sitze  versehenes,  noch  über  die  sitze  der 
Argiver  an  höhe  hinausragendes  gerüst  zu  denken.  Dies  gerüst 
ist  die  künstelei,  die  ich  meine.  Man  entfernt  sie  freilich,  wenn 
man  sich  die  mqtoyin)  nicht  anders  denkt , wie  | 8 und  (>d.  x 
416  rathen,  nämlich  als  einen  von  natur  i2)  zur  warte  geeig- 
neten, weil  höher  oder  frei  liegenden  ort,  auf  dem  Idomeneus 
den  höchsten  punkt  inne  hat. 

Mannigfachen  anstoss  erregen  die  verse  452  5: 

roio  d’  ävtvihv  iövtog  6fxoxh}til;qog  uxovttag 
iyvio’  tpqdaoaro  6’  Irmov  uqtitqtniu  nqovfovtu, 
og  to  fiiv  ullo  ro'ffov  <potvi%  r\v,  iv  di  [ituunat 
Xtvxov  ofjfi’  iitivxio  niQtmoyov,  föit  (lyvq. 

Auf  wen  geht  roio  ? die  Zusätze  avtvd-tv  iövtog,  L/xoxXt]rr;qog  be- 
stimmen es  nur  scheinbar  näher,  der  letztere  führt  geradezu  irre; 
denn  nun  bezieht  man  cs  auf  Menelaos,  von  dem  kurz  vorher, 
442,  gesagt  wird:  tüj  thtwv  Itatototv  IxixXtio , tpiövijciv  n;  oder 
auf  Antitochos  nach  vers  402:  AvtlXofog  d’  Innoiatv  ixlxi.tr o 
nutqög  ioio  und  417  öig  itpuS'.  oi  di  üvaxtog  iinodätCauvitq 
o/noxXtjv:  aber  am  allerwenigsten  auf  Diomedes,  da  er  seit  400 
nicht  mehr  erwähnt  wird,  und  doch  ist  grade  er  ohne  frage  ge- 
meint. — Statt  uvev&tv  iovtog  erfordert  der  homerische  Sprach- 
gebrauch uvtvd-iv  n tq  iövtog,  weun  anders  ich  mit  recht  ErneBti’s 

32)  Die  mquonti,  wobin  Nestor  { 8 gehen  will,  um  den  kampf  zu 
überschauen,  ist  der  freie  platz  vor  dem  lager,  13:  <rnj  d"  ixrbs  xlt- 
oit/t,  tiiyct  ö"  tl{ tdiv  Iqyov  üttxis ; und  Od.  I.  I.  ist  es  ein  steiler  hügel 
oder  fels  am  meeresufer.  Kuqnali/xuis  Ttitqö  vtjbs  iivr/iov  if  nn>non>,v . . . 
‘Kmyv  <fi,  oxoneijv  t(  natnaXiiaoav  dvtlfhov,  xai  /rot  itioaro  xicnvds  inb 
/0-ovbc  tvqvodtiiit  Ktqxi/f  iv  (ttyäqotat,  diö  ifqv/utt  nvxva  xui  itlijv. 
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ifprocul  licet  esset'  für  die  richtige  Übersetzung  halte 5J).  — 
Die  Auslassung  des  objeets  zu  tyvui  lasst  sich  ertragen ; auch 
das  etwas  kahle  uvtvd-tv  iovrog  (schul,  fiuxq&v  äjtonog) , wofür 
ich  lieber  t^ovrog,  diwxmioc , iXdoui'toq  haben  würde,  mag  hin- 
gehen ; wichtiger  ist  das  b/toxXijiijQoq  uxovoug.  Es  ist  dies  eine 
von  den  phrasen,  welche  unsre  episode  dadurch  verdächtigen,  dass  sie 
dem  Wortlaut  nach  mit  anderen  stellen  Übereinstiminen , aber  in 
der  bedeutung  sich  unterscheiden.  Grade  so  nämlich  schliesst 
fi  273:  onCacto) 

njQÜtpd- ui  Ttgori  vfjaq,  ö/sox).fjzr}Qog  äxovauq. 

Dort  reden  die  Ajasse  zu  den  Achivern : bfioxXijT^Q  geht  also 
auf  das  antreiben  von  memchen,  nicht  über  von  thieren.  In  jener 
bedeutung  linden  sich  auch  die  damit  verwandten  Wörter  uftoxXiut, 
bpoxXiiw  und  bfioxXij  ß 199,  t 439,  £ 54,  p 413,  o 354  3+).  058, 
n 147.  714,  o 156,  tu  248.  252.  Hiermit  übereinstimmend  heisst 
es  von  Achilles,  der  seine  rosse  antreibt,  z 399  nicht  lanotctv 
bfioxXijoe,  sondern  {nnotctv  txixXiro.  Auch  Od.  q 189,  <p  360. 
367 , u 173  sind  die  objecte  der  opoxXrj  menschen  und  nicht 
tbiere.  Letzteres  ist  der  fall  £ 35  55),  in  der  Ilias  deutlich  und 
unzweifelhaft  erst  in  337,  363,  417  und  446  unsres  buches.  Der 
dichter,  mein’  ich,  entlehnte  sein  bfioxMfiijQoq  uxovCuq  ans  /u,  ohne 
zu  bemerken,  dass  dabei  das  erste  wort  in  anderem  sinne,  als 
es  dort  hat , und  zwar  in  dein , wie  es  scheint , neueren , zur 
Verwendung  komme.  Er  übersah  dann  auch  — oder  wollte  es 
nicht  sehen  — , dass  das  substantivum  zwar  dort,  nicht  aber  hier 
an  der  rechten  stelle  ist,  wo  vielmehr  das  participium  entspre. 
ehender  wäre  — es  sei  denn,  dass  er  jenes  als  bezeichnung  einer 
stehenden  eigenschaft,  wie  IjmijXiitrn , nahm. 

Idomeneus  hat  ein  gutes  ohr,  aber  ein  noch  besseres  äuge. 
Denn  zu  eben  der  zeit,  und  sogar,  was  bei  einem  Wettrennen 

33)  Heyne  und  Wolf  schreiben  offenbar  um  diesen  sinn  anzudeu- 
ten, roio  if,  ävtvfhy  Uvjo(.  — Auch  der  zeitliche  gegensatz,  den  Faesi 
in  der  stelle  findet : “er  erkannte  ihn  stierst  an  der  stimme  schon  von 
ferne,  dann  aber  such  an  einem  pferde,"  hätte  durch  dij  (rjJq)  u.  s.  f. 
ausgedrückt  werden  müssen. 

34)  Wem  nämlich  an  dieser  stelle  — o*  di  avv  avuu  näxrtt  6(io- 
xliaamt , lyox  igvedofiarai  irtnovt , qrjj  t hontair;  — die  intransitive 
bedeutung  “lärmend"  nicht  genügt,  der  wird  mit  mehr  recht  coUij- 
Xototy  (nach  658)  als  f nnots  ergänzen.  Aehnlich  ist  wobl  n 378  (nach 
373  aifsdayox  Aavudiat  xtitvwe)  hfioxkqaaf  zu  behandeln. 

35)  Auch  hymn.  Cer.  88. 
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nicht  gleichgültig  ist,  noch  einige  augenblicke  später  enthält  sich 
Achill  492  sq.  jedes  urtheils  über  den  voraussichtlichen  sieger, 
weil  die  kämpfer  noch  zu  fern  seien ; Aias  sieht  aus  den  gründe 
— oder  ist  er  kurzsichtig)  — Diotned  für  Eumelos  an:  Idonie- 
neus  aber  erkennt  ihn  sogar  an  dem  meisten  fleck  auf  der  stir n 56 J 
des  rossest  — Gleichwohl  ist  er  nicht  sicher,  dass  es  Diomeds 
rosse  sind.  Ich  gestehe , ich  bin  es  auch  nicht.  Nach  290 — 2 
nämlich  fährt  Diomed  mit  dem  gespann,  das  er,  oder  richtiger 
Sthenelos  in  seinem  auftrage , dem  Aeneas  abgenommen  hat , « 
259—273.  319—327,  & 105-108.  Vgl.  noch  * 221—224. 
So  merkwürdiges  aber  auch  der  dichter  an  den  genannten  stellen 
von  der  abstammung  und  tücbtigkeit  des  rossepaars  zu  erzählen 
weiss : was  das  aussehen  der  rosse  anlangt,  so  nennt  er  sie,  wie 
gewöhnlich,  /swvi i%tg  limoi  e 236  und  xaXXtTgi^tg  323;  dass  das 
eine  sich  von  dem  andern  durch  die  färhung  unterscheide,  und 
noch  dazu  durch  so  ungewöhnliche  , sagt  er  nirgends  mit  einem 
Worte.  Wäre  Chamäleons  bemerkung  (schol.  454),  toiig  tosov- 
wvg  frtitovg  uoCorovg  tivas,  wahr,  so  müssten  wir  gar  auf  die 
relative  untüchtigkeit  des  andern  rosses  schliessen,  was  nach  den 
citirten  stellen  gleichfalls  iu  nichts  gerechtfertigt  erscheint.  — 
»rauche  ich  es  noch  auszusprechen,  dass  dies  stirnmal  des  einen 
rosses  eine  Spielerei  ist,  der  man,  ausser  denen  im  Schlüsse  unsres 
buches  850  sq. , nicht  leicht  andre  erfindungen  des  dichters  wird 
an  die  seite  stellen  können)  Wo  lässt  sich  Homer  sonst  in  so 
kleinliche  thiernialerei  ein)  Giebt  Helena  auf  der  mauer  ähnliche 
kunstproben  ihres  guten  auges  zum  besten 1 

Unter  diesen  umständen  kann  man  dem  dichter  auch  Zu- 
trauen, dass  er  454  (po(vt% , wie  Döderlein  glossar.  2213,  will, 
in  dem  gewöhnlichen  sinne  “purpurroth”  gebraucht  hat.  Freilich 
dürfte  ein  “ purpurrotheg ’’  pferd  auch  schon  in  jenen  Zeiten  zu 
den  seltneren  dingen  gehört  haben  und  Homer  kennt  sonst  nur 
gelbliche  %u*&oC  t 407.  A 680,  und  weisse  x 437.  Soll  <poCvs£, 
wie  die  paraphrasc , Hesych.  und  Eustathios  wollen , hier  gleich 
nvQ^og  sein , so  ist  dies  wenigstens  gegen  den  sonstigen  Sprach- 
gebrauch Homers.  — Ein  verstoss  letzterer  art  liegt  unfraglich 
455  iu  og/jiu  vor.  Das  wort  bedeutet  hier  einen  (natürlichen) 
flecken  im  feil,  ein  “mal.”  Einen  ähnlichen  gebrauch  linde  ich 

36)  Findet  sich  uttomoy  bei  Homer  aneh  sonst  noch  von  tbie- 
ren  gesagt? 
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beim  dichter  nirgends  wieder , sondern  überall  ist  es  ein  sei  es 
durch  veranstalten  der  götter  — ß 308.  353,  d 381,  & 171,  v 
244,  30  — oder  der  menschen  — (ip  843),  Od.  & 192,  II.  £ 

419  (grabmal),  r\  86,  tfi  45,  831  , Od.  ß 222,  j 250  sim.  — 

bedeutungsvolles  seichen.  Man  darf  diese  bedeutung  in  unsre  stelle 
nicht  so  hineintrngen  wollen,  dass  man  sagt,  “der  weisse  fleck 
war  für  Idomeneus  ein  Zeichen,  woran  er  Diomeds  ross  erkannte”; 
dann  batte  der  dichter  sicherlich  ot\fia  nicht  zum  suhject  des 
bauptsatzcs  gemacht , sondern  entweder  als  apposition  (vielleicht 
mit  einem  epitheton  wie  uqsfqad(g)  oder  in  einem  relativsatze 
eingeführt.  Der  vergleich  des  ogfiu  mit  dem  monde  (fjvxe  fsyii;) 
geht  zunächst  deutlich  auf  das  Xtvxöv , das  nicht  nur  “weiss'% 
sondern  nach  £ 185,  y>  268  und  Od.  £ 45  auch  “glänzend” 

zu  bedeuten  scheint  S7).  Grade  so  wird , und  wieder  in 

ganz  ähnlichem  versschluss,  t 373 — 4 

avxuQ  int  na  aüxoq  ftlya  1 1 ttnßuQov  ie 
tlujo,  rov  6’  dnthtvlN  aO.ag  yevtt’,  yvrt  fitjvgg  S8), 
der  mond  in  rücksiclit  auf  den  glanz,  aber,  und  was  viel  sinni- 
ger ist,  des  Achilleischen  Schildes,  zur  Vergleichung  herbeigezo- 
gen. Möglich  aber,  dass  auch  mqCiqoxov  tertium  comparationis 
ist.  Das  wort  findet  sich  bei  Homer  nur  hier,  und,  meines  Wis- 
sens, überhaupt  sonst  nirgends  denn  als  lesart  neben  ntQliqofjtov 
und  ntqlnXoxov  in  dem  Orakel,  das  Kadmus  nach  entführung  der  Eu- 
ropa erhielt59).  Hesychitis  erklärt  es  durch  ffiQoyyv Aos,  Eustathius 
und  (die  paraphrasis  zu  unsrer  stelle  durch  ntQKptqig  und  demgemäss 
übersetzen  es  die  neueren  mit  “rund’’  +0),  Ernesti : in  fornte  alba 
mascula  erat  rotunda.  Schreibt  man  nun  an  unsrer  stelle  ix  dt 
fsnwnM  Xtvxoy  arjf»  iitwxio  ^ ntQliQOXo* , so  erhält  man  einen 
Wortlaut,  in  dem  uucli  das  ntQtiQoxov  vergleichungspunkt  ist:  cs 
wäre  die  rundung  des  ootfinondes,  den  die  Ilias  a 484  kennt.  — - 
Vielleicht  indess  ist  (mit  Wolf  und  Heyne)  irinnno  neqhQoxox 
(ohne  koroma)  zu  schreiben  und  zu  verstehen,  ==  i xtQtldqu^e. 
Zu  dieser  construction  diente  dem  Homerideu  dann  t726  nXtjfiyat 

37)  Indess  gab  es  { I.  I.  auch  die  lesart  Xttftnqir,  und  tp  I.  I.  er- 
klärt cs  der  scholiast  und  die  paraphrase  durch  xtuvöv. 

38)  Offenbar  durch  diese  stelle  veranlasst  schreiben  zwei  hanil- 
schriflen  (Heyne)  auch  in  unserem  verse  figerif ■ 

39)  Zu  den  (gleich  zu  nennenden)  stellen  der  Ilias,  wo  ntqütqofios 
steht,  finde  ich  ntpfrpojfoc  als  lesart  nicht  angemerkt. 

40)  Homer  hat  für  ‘rund"  sonst  xvxlortpvc,  II.  <f  124.  Od.  p 204. 
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6’  ägyvQOv  elffl*1)  ntgCdQofiot  ufttporfQiti&ev  und  728  dotai 
di  ntQläQOftot  uvivyfq  fidty  als  Vorbild.  Hierdurch  fiele  die 
Vergleichung  für  das  ntQljQoyov  fort.  “Der  fleck  oder  streif  lief 
auf  beiden  seiten  des  kopfes  herum  und  war  weiss  (glänzend) 
wie  der  mond , während  der  übrige  körper  purpurroth  war.” 

Wer  — um  nun  von  der  schon  langbesprochenen  stelle  zn 
scheiden  — sie  mit  mir  sprachlich  für  mannigfach  auffallend  hält, 
der  wird  sich  nicht  mehr  wundern  das  röcaor  [ihv-di  von  c 378 
und  das  akXo  lioov  /uiv-di  von  y 322  hier  durch  die  an  zahl- 
reiche adverbia  der  prosa  vi)  erinnernde  hinzufügung  des  artikels 
in  >o  fiiv  äk/.o  röaov-di  verändert  zu  sehen;  wer  endlich  die 
letzten  beiden  verse  der  stelle  sachlich  so  seltsam  findet  wie  ich, 
und  wie  sie  der  oben  angeführte  Chamäleon  gefunden  haben 
muss,  da  er  nach  einer  erklärung  für  die  merkwürdige  Zeichnung 
des  rosses  sich  uinzuseben  für  nöthig  hält,  der  wird  mir  zugeben, 
was  ich  als  grund  für  den  453  so  unerwartet  statt  des  pluralis 
eintretenden  singulär  (450  hfQucud>  Imto  o g • — 453  tpQuoaaio 
cT  lirnov  uqhtqitt  f u rfQovyoy  t u,  5g)  vermuthe:  der  Homeride  ge- 
traute sich  seinen  Zuhörern  gegenüber  zwar  einem , nicht  aber 
«ee»  rossen  eine  so  ungewöhnliche  färbung  anzudichten  +5). 

Die  rede  des  Idomeneus  457 — 72  fällt  nicht  weniger  auf 
in  ihrem  allgemeinen  Charakter  als  in  den  einzelheiten.  Ich 
machte  schon  oben  in  andrer  rücksicht  auf  Idomeneus’  nachdrück- 
lichste andeutung  der  Unsicherheit  seiner  vermuthung  aufmerk- 
sam : hier  sage  ich , so  schüchtern  und  zaghaft  zu  reden  passt 
mir  nicht  recht  in  das  bild  eines  homerischen  helden,  höchstens  — 
eines  solchen,  der  aus  neugierde  oder  theilnahme  für  einen  freund 
thut,  was  der  zärtlichste  vater  (Nestor)  und  der  liebevollste  bru- 
der  (Agamemnon)  unterlassen  (sich  von  der  menge  abzusondern 
und  von  dem  höchsten  platze  aus  dein  kämpfe  zuzuschauen). 
Schicklicher  wäre  für  Idomeneus,  zumal  er  kein  eigentliches  motiv  zu 
reden  hat,  wenn  er  nichts  bestimmteres  weiss,  — zu  schweigen. 
Nun  aber  spricht  er,  und,  wahrlich,  eher  zu  viel  als  zu  wenig. 
Seine  rede  zerfällt  nämlich  in  drei  theile : I,  458  -61;  II,  462 — 70 

41)  Der  scholiasl,  der  dies  grammatische  Verhältnis»  von  liai  nt- 
qidQOfioi  (vgl.  ebenfalls  in  t,  v.  87, i niXijorts  t Ifttr)  verkennt,  lässt  flßi 
"ngof  ait;9tta(  vTToXtji/'t?"  gesagt  sein. 

42i  Vgl.  Viger.  ed.  111.  p.  22. 

43;  Euslathiua  hält  tf^uoan  initovs  für  eine  tmdiayfhaoif  von  typü- 
aa9'  "dijioi  yuo  ftr,  joiif  Juo,  äklä  Tor  fra  fialuna  y (itiaao&nt” . 
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dutyiyvdffxui ; III,  doxitt  — 472.  Die  beiden  letzten  bilden  aus- 
fiihrung  und  erweiterung  des  ersten.  So  kehrt  der  gedanke  von 
458  wieder  469  — 70;  459  — 60  erhalten  ihre  ergänzung  durch 
nennung  des  namens  in  470 — 2;  die  vermuthung  ui  di  nov  avjov 
IßÄußtv  iv  ntdlut  460 — 1 füllt  in  erweiterter  form  465 — 68  und 
zwar  so,  dass  sie  463 — 4 begründet  und  465  sq.  detaillirt  wird; 
462  entspricht  461  «T  xiicsi  yt  figttgut  yffuv.  Unter  diesen  um- 
ständen charakterisirt  die  rede,  neben  einem  unzeitigen  rhetorischen 
streben  zu  spannen  (s.  p.  26.  28.)  eine,  von  471 — 2 abgesehen,  inehr 
nüchterne  als  epische  breite  — ein  zug,  der  auch  innerhalb  des 
zweiten  theils  (man  vgl.  vvv  d’  ovirtj  dvvupai  lätuv  mit  ttuviri  di  f*ot 
Sofft  Tgut'ixdv  ufj,  mdtov  numaivtiov  tlcoQouvu  und  mit  ov  yug 
tyuiyt  ti  dtaytyvdffxw  +4) ; ferner  ovdi  dwdff9rj  tv  OytSiftv  mgl 
ligfiu  und  xai  ovx  irv/ijatv  i/J'ljug)  nicht  fehlt. 

Demnach  erliesse  ich  zunächst  dem  Idolneneus  gern  den  gan- 
zen vers  oiog  lytiiv  Innovq  avyu£ofiat,  (warum  nicht  bgüftut  oder 
ogw?)  ij'f  xai  vfxtig,  zumal  die  prahlerische  frage  — er  glaubt 
rosse  und  Wagenlenker  sogar  zu  erkennen  und  fragt  die  Achäer, 
ob  sie  sie  auch  nur  tehen  — , wirklich  des  scholiasten  entschul- 
digung  nöthig  hat:  xai  rav  tu  tlut&oiu  (?)  iv  loig  uywfff 
9gvni oviui  yug  dg  uxoißiffiegov  9ttd/*evo(  nveg,  xai  Iv  rjifu 
xu  i u /.  u go  vt v ovtu  i vjjv noXküv.  Mindestens  aber  erliesse  ich  ihm 
den  überflüssigen  und  noch  dazu  sehr  nüchternen  scbluss  t/i  xui  vfttig. 
Homer  hat  sonst  so  schöne  Wendungen  mit  otog , als  ovx  olog, 
u ft  u TÖ>yt  ß 7 45  sim. , olog  Iv  uSavuiotffiv  a 398,  olov  un' 
akkwr  Od.  i 192,  olo9tv  olog  II.  tj  39,  oder  er  begnügt  sich 
auch  es  allein  zu  setzen  wie  £ 403  — olog  yug  igvno  IXtov 
’Exuag.  Die  nüchternheit  der  hier  gewählten  phrase  erhellt  auch 
aus  der  paraphrase , die  fast  nichts  daran  zu  ändern  für  nöthig 
findet:  pövog  iyd  hmovg  9ei ogd  rj  xui  ifttig.  Auch  die,  spä- 
ter freilich  häufige,  auslassung  der  fragepartikel  in  dem  ersten 
theil  der  direkten  frage  ist  bemerkenswerth  ; fälle,  wie  tUunCvij 
ig!  yitfto f Od.  u 226  sind  bei  Homer  nicht  zahlreich.  — JJagot- 
ugot  im  räumlichen  sinne,  ==  ngougoi  xaia  r ov  dgöfiov,  oder 
nach  Eust.  Od.  <p  146  = e/xxgoff&e v ovteg,  ngotgi%ovug,  erhielt 
Aristarchs  diple,  vermuthlich  weil  er  es  von  migog  ableitete  und 
dies  auch  in  stellen  wie  II.  9 254  teitiich  nahm.  Andre  gram- 

44)  Vgl.  Eust.  zu  458. 


Digitized  by  Google 


20 


Aias  der  Lokrer  in  der  Ilias. 


matiker  (s.  die  scliolicn)  lieben  die  Schwierigkeit  durch  ableitung 
von  dem  II.  « 300,  Od.  d 625  ohne  zweifei  räumlich  gebrauch- 
ten 4S)  nuQoi&fv 46).  Dass  es  nur  hier  und  480  steht,  ist  schon 
gesagt.  — Die  verse  459 — 61  machen  mehrere  supplirungen 
nöthigt  Vs.  459  lässt  das  vvv  rj  ndqog  noch  dazu  aus  der  blossen 
Ortsbestimmung  xtios  461  ergänzen  und  das  scheint  mir  ziemlich 
hart.  Zu  xtiat  selbst  vermisst  man  nicht  nur  die  nähere  bestim- 
mung  t lg  mdlov  oder  tiQpa,  sondern  auch  Sqafsovaas  oder  etwas 
ähnliches,  wofern  nicht  stellen  wie  II.  y 431,  ij  289,  Od.  ft  246 
die  ergänzung  eines  dativs  ( noal , 6oo/jlii)  sim.)  zu  dem  nackten 
i piqrtqai  empfehlen.  Zu  uKkog  <T  fjr{oj(og  IvdulXtias  460  muss 
aus  459  nuqolttQog  iftfttvtu  gedacht  werden. 

460.  ul  Si.  Schon  Eustathius  fiel  es  auf,  dass  der  dichter 
die  rosse  des  Eumelos  “blas  mit  diesen  zwei  silben”  bezeichnet. 
Dass  diese  überhaupt  auf  andre  rosse  als  die  vorherbesprochenen 
gehen , merkt  man  leicht ; dass  sie  aber  grade  die  des  Eumelos 
bezeichnen,  erhellt  einmal  aus  dem  aX  xtiai  yt  xi)..,  verglichen 
mit  376.  377,  dann  aus  der  femininform.  Nämlich,  wie  man 
auch  an  der  citirten  stelle  sieht,  .des  Eumelos  rosse  sind  Stu- 
ten 4^)  ß 763—66: 

litjtot  fiiv  fiiy’  uqtai  u s loa»  (U^qtjuuÖuo , 
rag  Ev/jtrjXog  fkuvvt , noäwxtag , uqvt&ug  iZgt 
uiQiyug , oliitag,  aiuipvh]  ini  viZ rov  ita ag‘ 
tag  ix  dqiifi'  uqyvQÖro^og  AndiXwv, 

dftfü)  &ij/.cCug,  (pnßov  'Aqrjog  (poqiovOag. 

Indess  von  diesen  beiden  kennzeichen  dafür,  welche  rosse  Idome- 
neus  meine,  konnte  für  die  Argiver,  also  auch  für  Aias,  blos  dos 
genus  in  betracht  kommen ; die  hinweisung  auf  ihre  frühere  Über- 
legenheit nicht  — wenigstens  durfte  derselbe  Idomeneus , der 
jetzt  fragt,  ob  die  andern  die  nahenden  pferde  sehen,  nicht  vor- 
aussetzen, dass  sie  den  in  der  ferne  stattgehahten  Vorgang  wahr- 

45)  Aber  Od.  q 294  wird  von  neueren  mit  unrecht  hieher  gezogen. 

46)  Beide  formen  nennt  als  posiliT  Buttm.  susf.  spr.  I,  271,  ntiqos 
allein  II,  347.  — lieber  Aristarcbs  bedenken  durfte  sich  Heyne  nicht 
mit  der  hinweisung  auf  die  bekannte  Vertauschung  der  zeit-  und  raum- 
bezeichnungen  hinwegielzen.  Wenn  nüqo r bei  Homer  stehend  zeitlich 
ist , so  muss  die  plötzlich  veränderte  bedeutung  im  comparativ  aller- 
dings auflaileu.  — Wie  lässt  sich  übrigens  der  comparativ  überhaupt 
rechtfertigen?  augenblicklich  scheint  Idomeneus  nur  Diomeds  rosse 
zu  sehen. 

47;  Vgl.  über  das  genus  von  Tnnoi  unten  not.  55. 


Digitized  by  Google 


Aias  der  Lokrer  in  der  Ilias. 


27 


genommen  hätten.  Demnach  ist  das  durch  nichts  motirirte  ver- 
schweigen des  namens  Kumelos  — und  Idomeneus  erwähnt  ihn 
überhaupt  nicht,  sondern  erst  Aias  481  — eine  künstelei , die 
lediglich  auf  die  Spannung  der  zuhörer  berechnet  scheint. 

Einen  ähnlichen  anflug  unzeitiger  rhetorik , der  in  462 — 3 
liegt  [tjioi  yag  tag  itg&ru  T3ov  mgl  xiofta  ßaXovOag,  vvy  3‘  ovitg 
SvvufiM  Mut),  wenn  man  rüg  für  äg  versteht  — denn  weder 
liesse  sich  die  vorausschickung  des  relativsatzes  in  der  ruhigen 
rede  des  Idomeneus  durch  o 494,  g 229,  z 167  sim.  rechtfer- 
tigen, noch  das  il  in  der  apodosis  durch  den  ähnlichen  gebrauch 
der  partikel  nach  ImC,  Iwg  xiX.,  endlich  träte  auch  in  den  ge- 
denken neuerdings  eine  unpassende  Unbestimmtheit  — beseitigt 
man,  wenn  man  i dg  (mit  der  paraphrase  und  Eust.)  für  raiStug 
nimmt.  Anstössig  bleibt  die  stelle  aber  auch  dann  noch  durch 
die  bedeutung  des  mgißulXtiy  “sich  um  etwas  herum  werfen” 
!*tpl  ro  HXog  Ovcrgaxfetaag  paraphr.,  roü  Ugpaiog  bnivxovcug  Eust.) 
gegen  den  gebrauch  mit  doppeltem  sacbobjecte  II.  a 479,  üd.  A 211. 
Er  erinnert  nothwendig  an  die  spätere  bedeutung  des  “umse- 
gelns”,  “umschilfens”:  Herod.  6,  44  tot  ’A&wt  mgtfßaXj.ov  und 
Thuc.  8,  95  ai  vtjfg  nuguitXtvttaaut  xai  mgtßaXovffut  2ovviov ♦*). 

Für  den  dual  namatvnoy  (Saat)  las  Aristarch  zu  ängstlich 
mirtulrtTUt,  während  er  offfft  Xuftntofrtjv  o 608  (t  366)  und 
uo<Sc  diyilaiXijv  g 680  nicht  angefochten  zu  haben  scheint.  Im 
singulär  freilich  findet  sich  das  prädicat  fi  466 ; aber  auch  der 
plural  fehlt  nicht,  a 200,  v 617.  Eine  unnütze  künstelei  des  gc- 
dankens  ist  es  wiederum,  die  den  vers  auffällig  macht:  — (tot 
oefft  — nuniutretov  ligogoutyn.  Ich  finde  nämlich  im  ganzen 
Horner  keine  stelle , die  das  najnaCvttv  den  äugen  beilegt , son- 
dern immer  dem  menschen  selber 49)  , wie  3 200.  497 , & 269, 
p 223,  5 507,  y 551.  649,  g 603,  Od.  fi  232  [Ixu^iov  3(  pti 
ögci  jiuvrrj  numaCvovTi  irgiig  jigoudiu  niigrjv,  wozu,  soviel  ich 

48)  Die  präpoailion  zu  rig/ua  zu  ziehen  und  das  simplex  in  re- 
flexivem sinne  zu  nehmen  findet  in  il  722  nora/ios  ...  st;  äXa  ßäiXwr 
keine  stärkere  empfehlung. 

49)  Ebenso  verhält  es  sich  wohl  mit  ogav,  ilgogay  sim.  und  so 
scheint  II.  J 286  mit  dem  schol.  Saat  als  objekt  und  nicht  als  Sub- 
jekt genommen  werden  zu  müssen.  So  findet  sich  auch  zu  unserer 
stelle  die  lesart  ilfogöwyif  nur  in  einem  mscr.  und  p 681  fand  das 
Motto  sc.  subj.  nr r<r»  der  Aristarchischen  schule,  statt  Woto  sc.  MiviXat, 
keine  aufnahme 
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sehe,  keine  Variante  irumulvov  re  existirt);  auch  nirgends  die 
Verbindung  des  xumuCrtiv  und  tlgoQÜr. 

Die  nun  folgende  vermuthung  über  Eumelos’  Schicksal  465 
68  trifft  in  den  beiden  letzten  versen  einzelne  momente  des  wirk- 
lichen Vorgangs  391  sq.  Es  entspricht  467  tr&u  (juv  ixmoiar 
otoi  — 394  uviög  d'  ix  dlqiQoio  nugu  rgo^dv  i^fxv/Jad-q ; 467 
ovr  uQ/utm  «5<*»  — 392  Imvuov  di  ol  9 tu  £vy6v  . . . 
faufiog  <T  ini  ytiiuv  i/.vff&q  50)  ; 468  ai  <T  i^qgujqffap,  inet  /jirog 
ÜJ.ußi  &v/iöv  — 392  ul  di  ol  litnoi  u/ucpig  ödov  dgufiitqv.  In 
den  beiden  ersten  versen  lässt  Idoineneus  den  Eumelos  die  ziigel 
verlieren,  wovon  die  erzäblung  schweigt;  dem  wirklichen  Vor- 
gang direkt  widersprechendes  dagegen  findet  sich  in  Idomeneus’ 
Worten  nicht.  Und  doch  ist  bei  Idomeneus  alles  nur  vermuthung! 
Diese  allgemeine  Übereinstimmung51)  beider  stücke,  vermuthang 
und  erzählung,  passt  gar  wohl  zu  der  oben  ausgesprochenen  an- 
sicht  von  der  dem  Aias  feindlichen  gesinnung  des  dichters  unsrer 
partliie:  du  Aias  den  kürzeren  ziehen  sollte,  so  musste  Idome- 
neus möglichst  in  allem  recht  haben. 

In  bezug  auf  die  spräche  machen  die  verse  nicht  geringere 
Schwierigkeit  uls  die  früheren.  Ich  könnte  zunächst  die  Wieder- 
holung desselben  Wortes  in  qvtoxov-ripCu  urgiren , wozu  der  dich- 
ter getrieben  wurde,  da  er  den  namen  Eumelos  nicht  heraus- 
sprechen will:  einen  noch  grösseren  mangel  an  geschmack  ähn- 
licher nrt  zeigt  er  weiter  unten  in  lußgtveut  474,  Xaßgtvtap  478, 
Xußguyögqv  479.  Bedenklicher  ist  das  rj.  Ist  es  disjunctiv  oder 
interrogativ!  von  der  ersteren  nnnahme  ausgehend  sucht  Beutley 
den  fehlenden  zweiten  tlieil  der  disjunction  durch  die  correctur 
qvC’  ij  ovdi  einzuführen,  Heyne  ergänzt  einfach:  seu  aliud  malum 
ei  accidit.  Eustuthius  meint,  Idomeneus  wisse  augenblicklich 
nichts  weiter  zu  sagen,  vielleicht  wolle  er  nichts  sagen,  on  ovdi 
tlxf-  ilHltt,  dvG<pq/jith'  xuiix  i ov  EvfitjXov  xul  dvGtvylug  uviov  Xo- 
yl^ea&us  — als  ob  er  noch  leicht  was  schlimmeres  sagen  könnte 
als  er  schon  sagt.  Soviel  steht  zunächst  fest,  dass,  wenn  rj 
disjunktiv  zu  fassen  ist,  dieser  gedenke  den  ersten  theil  der 
disjunktion  und  nicht  etwa  als  gegensatz  zu  ul  di  m xxk.  460, 
den  zweiten  bildet : was  aber  als  dieser  ergänzt  werden  soll,  finde 

50;  Vgl.  auch  533.  545. 

51)  Auch  Eustathius  erkennt  sie  an,  da  er  von  der  vermuthung 
des  Idomeneus  sagt:  « di)  nana  ovtio  avvißr)  uJLij&ujf,  xai  ov  xata  ddxi j<r*K. 
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ick  nicht.  Demnach  schreibt  Bekker  mit  dem  sclioliasten  und 
sieht  gegen  Eustathius , der  auch  diese  erklärung  giebt , r]i  — 
- Sodann  mache  ich  auf  die  formen  Idwuttth}  und  a%t- 
frütv  aufmerksam.  Beide  nämlich  iinden  sich , meines  wissens, 
nur  noch  einmal  im  Homer  und  iwar  — ob  durch  zufall  1 — 
wieder  dicht  bei  einander  und  wieder  mit  der  negation , Od. 
t 319—20: 

rov  6'  ug  vitoßqv^a  {Hfjxt  noXvv  xqovov  ovä’  iävvu  oih] 

ahpa  fjuk’  dvaxt&4etv,  fxeyü'Aov  vno  xvftut og  lqfif,g.  — 
’Enijpjffe  mit  dem  particip  (466) , im  sinne  des  späten  tvtv/rjat 
(paraphr.),  “hatte  glück”,  “traf  (die  Wendung)”  erinnert  mehr 
an  den  spätem  Sprachgebrauch  iC  zv/oi/u’  uv  ein wv  sim. ; in  Ver- 
bindungen wie  Od.  £ 334  n >XV0t  yug  igyofifvri  nfig  herrscht,  wie 
meist  dort,  wo  ivy^uveev  allein  steht,  ().  116,  g 748,  Od.  p 106 
sim.;  die  des  “anfälligen”,  während  stellen  wie  11.  6 106 , t 98. 
579.  582.  858  die  des  “treffens”  im  eigentlichen  sinne  haben.  — 
Vers  471  war,  als  mehr  in  den  mund  des  dichtere  denn  eines 
rifuixör  ngögunov  gehörig , und  überhaupt  ktiguidyg,  schon  den 
alten  verdächtig;  sEustathius  meint,  Idoineneus  wolle  durch  das 
(nnr  scheinbar  unzeitige)  lob  des  Diomedes  sein  freundschaftli- 
ches verhältniss  zu  diesem  bekunden.  Ich  meinerseits  wünsche 
noch  die  bezeicbnung  Ahwioc  yeveqv  durch  den  sonstigen  Sprach- 
gebrauch Homers  gerechtfertigt  zu  sehen,  da  Uiomed  nicht  selbst, 
sondern  nur  sein  vater  Tydeus  ein  Aetoler  “von  gebürt"’  ist. 
Dieser  nämlich,  Altuiuog,  wie  er  6 399  heisst,  floh  nach  einem 
Verwandtenmorde  nach  Argos , heirathete  dort  Deipyie , Adrasts 
tochter,  und  zeugte  mit  ihr  den  Diomed : vgl.  £ 114  sq.  mit 
den  scholien  und  Eustathius  zu  ß 565.  Diomed  ist  also  nur  n& 
äv(xu&ev  Atrwkög  (Eust.  I.  I.)  und  wie  nach  seiner  Stellung  — 
er  führt  die  Argiver,  während  die  Aetoler  Thoas  befehligt  ß 
638  sq.  — so  auch  nach  gehurt  Argiver. 

Ich  machte  oben  (p.  27)  darauf  aufmerksam,  wie  der  dichter 
Idomeneus  den  namen  Eumelos  verschweigen  lasse  , so  dass  wir 
ihn  erst  aus  Aioa  munde  481  erfahren.  Nicht  unähnlich  ver- 
fährt er  mit  dem  des  Diomed.  Zu  452  müssen  wir  ihn  erra- 
then;  zu  460  müssen  es  die  Argiver,  an  die  Idomeneus  seine 
Worte  richtet.  Zu  solch  rhetorischer  manier,  aber  auch  nur  zu 
dieser,  passt  es,  dass  nun  plötzlich  470,  nachdem  inzwischen  von 
Eumelos  die  rede  gewesen,  mit  einem  spruuge  wieder  zum  i/vto- 
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Xog  von  460  zurückgekehrt  und  dieser  in  so  pomphafter  weise, 
wie  nicht  einmal  in  seiner  ugitsnlu,  nach  stammland,  Stellung-, 
geschlecht  und  namen  bestimmt  wird.  Warum  , frag’  auch  ich, 
wird  ein  so  alter  bekannter  mit  solcher  ausfiihrlichkeit  bezeich- 
net ? wenn  unter  anderem  die  genauigkeit , mit  der  in  X Aga- 
memnons  rüstung  geschildert  wird,  quasi  antea  non  compnruisset 
(Wolf,  prol.  p.  CXXV1  not.)  die  kritik  in  der  vermuthung  be- 
stärkt hat,  dass  dieser  gesang  ursprünglich  ein  selbständiges 
ganze  gebildet  habe,  so  erregt  auch  diese  uusführlichkeit  verdacht. 

Ich  werde,  um  unsre  stelle  weiter  sprachlich  zu  betrachten, 
unsrem  dichter  nicht  mehr  die  unform  ivfvsamv  zur  lost  legen, 
nachdem  ihn  Buttmann  (lexil.  I,  281)  davon  befreit  hat;  erwäh- 
nen muss  ich  jedoeb  die  Verbindung  mit  aloxQwg.  Die  ilias  näm- 
lich braucht  das  verbum  sonst  ohne  zusatz  oder  mit  xu^noTat* 
uvtldtai r,  ovesSeCosaiv  , y 38,  £ 325  und  ut  238  mit  uloxqoJc 
imtoasv  i.  e.  mit  Worten , die  den , an  den  sie  gerichtet  werden, 
beschimpfen,  ovtiStcnxol,  o lau  iptxiol  Xdyoi,  t uantg  urunulsv 
xuku  tnij  xiti  wg  elntlv  evesSrj  ju  lyxuipsaauxu  Eust.  zu  y I.  c., 
und  nicht  etwa  mit  solchen,  die  dem,  der  sie  führt,  schlecht  an- 
stehen; wie  ja  auch  das  schelten  in  den  stellen  von  y und  £ 
ausdrücklich  xai‘  alcuv  und  nicht  intQ  uitSav  geschieht.  Allein 
entschieden  imiq  ulaur  sind  die  scheltworte,  die  Od.  ff  327  Me- 
lantho  an  Odysseus  richtet.  Wie  sehr  der  dichter  sie  missbilligt, 
erhellt  auch  aus  der  unsuuberen  Charakteristik , die  er  322  sq. 
von  der  redenden  gibt.  Wiewohl  also  der  gedanke  von  321 
idv  <f  uloxQÜig  Ivivtme  (MeXar&ui  xa/Mnctqi;og)  in  326  aufge- 
nommen wird  mit  den  Worten  Ivivsmev  ovesdetoig  hiüaniv  und  Eu- 
stuthius  beides  ausdrücklich  für  identisch  erklärt,  so  scheint  es  mir, 
als  dürfte  man  das  ulaxQÜg  nicht  mit  probrosis  verbis , sondern 
mit  turpiter  i.  e.  “für  die  redende  selbst  schimpflich”,  übersetzeu. 
Dasselbe  gilt  von  aloxqwg  in  ifi  473  — warum  sollte  nicht  der 
dichter,  der  Aias  so  unwürdige  reden  in  den  mund  legt,  in  dem 
aloxQU>i  auch  sein  urtheil  darüber  sprechen  dürfen  ! 

V.  474.  5.  JIuQog  (Xaßqeveat)  “zum  voraus,  zu  frühe,  also 
auch  vorschnell.”  Faesi.  An  den  andern  stellen,  die  ndqog  als 
zeitadverb  haben , ist  der  zu  ergänzende  tenninus  ante  quem  in 
vvv  zu  suchen:  6 73.  264  dtX  oqoev  noktpövd“,  oiog  ndqog  tv- 
Xtus  tlvut.  X 111,  669.  ff  386  t(mt,  Qtu  lavvninlt,  ixuvug  rjpf- 
i tQOv  dcü , alöoltj  u qlXt]  u ; nuqog  yt  per  ovn  &apl£esg.  Od. 
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ß 305,  & 36  sim.  Hieraus  entspringt  die  bcdeutung  “sonst.” 
An  unsrer  stelle  dagegen  bedeutet  nugog  nicht  “früher  als  jetzt”, 
sandern  “früher  als  die  rosse  iu  der  nähe  sind’’,  also  “früher 
als  ein  noch  in  der  Zukunft  liegender  Zeitpunkt.”  Demnach  ist 
der  nackte  gebrauch  von  nuQog  hier  nicht  so  ohne  anstoss  wie 
in  jenen  stellen  53).  — Ebenso  vereinzelt  steht  das  SUtzat  hier 
in  der  bedeutung  “jagen,  laufen”  5S).  Denn  selbst  ft  304  liegt 
nocb  das  “in  die  flocht  geschlagen  werden”  darin.  — Wie  aber 
sind  die  Worte : ...  ui  dt  z’  uvtv&iv 

“Innot  ucgoinoStg  noXtog  nidioio  Stiviui, 
in  verstehen  ? Um  sie  uuffassen  zu  können  — “(was  schw  atzest  du  vor- 
her I)  Die  rosse  (allesammt)  jagen  ja  noch  in  weiter  ferne  durch  die  ebene 
L e.  so  dass  man  sie  noch  nicht  unterscheiden  kann”  — würde 
ich  statt  ui  di  vielmehr  oi  St:  wie  449  toi  St:  ünv&tv  aber 
durch  fr»  oder  sonst  wie  als  bauptbegriff  hervorgehoben  zu  sehen 
wünschen.  Eben  diese  punkte  stehen  der  interpretation:  “jene 
(beiden  zuerst  ankommenden)  rosse  , d.  b.  die  du,  Idomeneus,  für 
die  rosse  Diomeds  halst,  jagen  u.  s.  f.”  5+)  entgegen.  Ich  bin 
über  die  stelle  also  anderer  ansiebt.  Nämlich : das  ui  St  geht 
auf  keine  anderen  rosse  als  die  des  Eumelos,  wie  ja  der  dichter 
auch  schon  400  seine  bekanntschaft  mit  dem  umstände,  dass  Eu- 
fflelos’  rosse  stuten  sind , wohl  anzubringen  wusste.  Aias  be- 
zeichnet sie  mit  derselben  kürze,  und  auf  die  dort  ausgesprochene 
vermuthung  des  Idomeneus  erwiedernd,  durch  ui  St,  und  legt  dar- 
auf den  ton,  nicht  aut  ärtvdi.  Er  sagt:  “eben  jene  rosse  (des 
Kumelos  , die  du  zu  schaden  gekommen  und  durchgegangen 
wähnst)  jagen  aus  der  ferue  durch  die  ebene  (zu  uns)  heran.” 
könnte  es  nun  den  anschein  haben,  ah  obtrdiirte  ich  dem  dich- 
ter diesen  gedanken,  um  ihn  nachher  dafür  desto  mehr  anzukla- 
gen : denn  nun  muss  ich  hervorheben , wie  sich  dann  auch  hier 
dieselbe  breite  und  Wiederholung  zeigt , wie  in  Idomeneus  rede, 
da  480 — 1 nur  eine  uusfübrung  mit  nennung  des  vorher  ver- 
schwiegenen namens  zu  ui  St  i’  uvtvdev  sq.  bilden  — , so  rette 
ich  dadurch  den  dichter  doch  vor  dem  vorwurfe,  Aias  sinnlos 

52)  Die  tadelode  bedeutung  “zu  Truhe“  bekömmt  das  wort  na- 
türlich erst  im  Zusammenhang  der  stelle. 

53)  S.  Bultm.  ausf.  sprachl.  II,  143. 

54)  So  u.  a.  vielleicht  auch  Heyne;  wenigstens  erwähnt  er  VIII, 
453  bei  besprechung  der  glossc  IvtJuXz  inuQjfovaz  zu  ifiiytat  (aus  den 
kleinen  Scholien)  der  “rosse  Diomeds.”  — 
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reden  zu  lassen.  Denn  nun  tadelt  er  dieses  an  Idomeneus  nur, 
dass  er  nüqog  redet  (und  darum  Xaßqtvnat),  was  er,  da  er  weder 
der  jüngste,  noch  der  scharfblickendste  sei,  nicht  thun  sollte; 
dagegen  gesteht  er  nicht,  dass  die  rosse  sich  wegen  zu  weiter 
entfernung  noch  nicht  erkennen  Hessen , widerspricht  sich  also 
auch  nicht  durch  die  gleich  folgende  behauptung,  sie  seien  die 
des  Eumelos.  Aber  freilich  wird  die  keckheit  derselben  und  die 
ihr  nothwendig  folgende  beschämung , sobald  sie  sich  als  falsch 
herausstellt,  dudurch  nur  gesteigert.  Und  dass  ich  damit  der  in- 
tention  des  dichters  zu  nahe  trete,  glaube  ich  so  wenig,  dass  ich 
ihr  vielmehr  einen  dienst  zu  erweisen  vermeine. 

V.  476  vermisst  man  zunächst,  ähnlich  wie  bei  nüqog,  die 
dem  TOffoCi ov  correspondirende  nähere  bestimmung.  Heynes  Er- 
klärung: toCovj  ovtutg  viog,  vSgtt  diqxto&at  öt-iniqw  iwv  äXXwr 
geht  wegen  des  gleichfolgenden  ovrt  tot  d^vturov  xecpu'/Tjg  ix 
iiqxitat  Saat  nicht  an;  Aias  würde  dann  sagen:  “weder  siehst 
du  schärfer  als  wir,  noch  siehst  du  am  schärfsten.”  Etwa  zu 
verstehen  “du  bist  nicht  so  sehr  der  jüngste,  wie  du  meinst” 
scheint  darum  nicht  richtig,  weil  Idomeneus  von  solcher  meinung 
nichts  hat  verlauten  lassen.  Ich  bin  daher  versucht,  mit  näherer 
beziehung  auf  die  übrigen  Worte  des  Aias  die  stelle  so  uufzu- 
fassen:  “weder  bist  du  so  sehr  der  jüngste  unter  uns,  dass  es 
dir  zu  verzeihen  wäre,  wenn  du  tm  voraus  redest  und  darum  irrst”, 
also  wgtc  nüqog  XaßqtvnJ&ut  Ügtivcu : dazu  bildete  dann  der  ge- 
danke:  “noch  darfst  du  dich  des  schärfsten  blickes  rühmen,  um 
im  voraus  reden  zu  können”  einen  wenigstens  erträglichen  ge- 
gensatz-  — Die  Stellung  des  toaoviov  am  scbluss  des  Satzglie- 
des statt  vor  veuitatog  muss  als  auffullend  bezeichnet  werden; 
vielleicht  auch  der  gebrauch  des  Wortes.  Die  Odyssee  hat  es 
& 203,  cp  250.  402,  ober  niemals  bei  einem  adjectiv,  auch  immer 
nur  in  der  form  xoooovzo >;  in  der  Ilias  scheint  es  nicht  häu- 
fig zu  sein. 

V.  477  habe  ich , du  die  Verbindung  diqxttat  oeat  nach  ft 
466  grammatisch  untadelig  ist  (s.  dagegen  Heyne),  ixdiqxtxut 
aber  schon  von  Wolf  in  ix  diqxtxut  corrigirt  ist  (ueuere  behalten 
das  compositum  bei),  nur  zu  bemerken,  dass  ähnlich  wie  463 — 4 
das  diqxiothu  den  äugen , und  nicht  dem  meuschen  beigelegt 
wird.  Schwieriger  dagegen  sind: 
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V.  478  9 «li’  uhl  fiv&otg  Xußqfvmt,  ovdi  r(  at  XQ*} 

Xußqitydqrjv  ifjtfxtvm  • nuqu  yuq  xai  ä/utvovtg  ukXoi. 
Harmlos  genug  bezieht  ein  sehoiion  <1  ucCvovcc  auf  den  gramnia- 
lisch  freilich  nächstliegenden  begriff  Xußqivtod-ui.  “Aber  du 
brauchst  nicht  vorlaut  zu  schwatzen ; denn  es  sind  bessere  dazu 
da.’’  Aber  iu  “ nuqu  yuq  xui  ufttfvovtg  u)J.oi ov  Sedvuug  Im- 
tiytwf  ov  yuq  ufitivövuty  tqyov  in  kußqfVfaS’ui'  sagt  schon 
ein  anderes.  Will  man  das  nuqu  yuq  »I.  halten,  so  muss  man 
es  mit  Heyne  erklären : qtiia  udsunt , quibus  verecundiam  debes 
«*»  loco , aetale , aucluritale  praeslent , oder  besser  uus  Xuß  q a- 
fiq^y  ergänzen:  ilg  io  uyoqäa&ui  ( uyoqtvnv ).  Denn  der  Ver- 
bindung : ovrt  toi  o^viuroy  xttfuXf/c  Ix  äiqxnut  daat  • nuqu  yuq 
itai  uftflyoyig,  wie  gleichfalls  einige  der  ulten  wollten,  steht  die 
Stellung  des  letzteren  Satzgliedes  entgegen.  Cnter  so  schwieri- 
ges umständen  sahen  sich  andere  veranlasst  v.  479  für  unecht 
iu  erklären.  Kchol.  V.  ovd(  i(  ffe  xV'i‘  xoivov  io  Xu- 

flftuiGÜui  • 3 fi>)  yoijoug  ng  nqoa(th]xt  loy  igrjg  <Tu '/ov,  und  schol. 
A. : u9n tacu  "u  ovx  uyuyxulog  • nqoxtnui  yuq  io  “uXX’  uiti 
pvSotg  Xußqtvtui'’’  xui  ro  „ nuqu  xiX.  (s.  oben),  und  auch  J.  Bekker,  ed . 
1838).  Es  ist  wahr,  der  vers  ist  nicht  nöthig,  und  das  Xußqtvtafrni 
dem  Idomeneus  nicht  blos  mit  v.  478,  sondern  schon  mit  474  hin- 
länglich vorgeworfen.  Aber  auch  in  der  rede  des  Idomeneus  bringt, 
wie  wir  gesehen  haben,  unser  rhapsode  denselben  gedanken  gern 
mehrere  mal,  in  verschiedener  form  vor;  warum  kann  er  nicht  zumal 
den  Aias,  da  er  ihn  zweimal  dasselbe  schimpfen  lässt,  es  auch  ein 
drittes  mal  thun  lassen  ( Und  so  traue  ich  ihm  das  nuqu  yuq  xiX. 
iu,  in  dem  einen  oder  andern  von  mir  gebilligten  sinne.  Es 
wäre  auch  auffallend , wenn  der  lig  des  schol.  V.  zur  ergänzung 
des  oidt  i(  at  xq ’J  nach  dem,  soviel  ich  sehe,  in  der  ganzen  lit- 
teratur  nicht  mehr  vorkommenden  Xaßquydqqv  gegriffen  hätte,  da 
er  ja  wohl  mit  iußqivtotkui  fortfahren  konnte;  während  ein 
ün u$  Xtyöfxtvov  mehr  dem  dichter  selbst  zuzutrauen  nichts  gegen 
«ich  hat.  Mit  einem  Worte:  der  vers  ist  so  echt,  wie  die  an- 
dern — und  so  plump  und  ungeschickt,  wie  die  meisten  davon. 

V.  480 — 1.  Bis  auf  das  schon  erwähnte  tvXqqu  bieten  die 
»erse  nichts  auffallendes  5S). 

55)  Ernetti  nahm  zuerst  naqoiuqai  für  naqoiiiqot  auf.  Dass  er 
recht  daran  that,  erhellt  aus  dem  oben  zu  460  gesagten.  Was  dage- 
gen den  von  ihm  Torgebrachten  grund  anlangt:  naqoinqat  forte  prae- 
li’reodum,  sagt  er,  quia  de  equis  libentius  feminino  genere  utunlur 

Ptil.i.g.1,  Sappl. -BJ.  II.  Haft  1.  JJ 
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V.  482.  Sonst  ist  die  bezeicbnung  ’Hofifvtvg,  Kqiftüv  äyog, 
sobald  er  redend  eingeführt  wird,  häufig.  Vgl.  v 221.  259.  274. 
311.  Hier  ist  durch  das  yoXuaufievoi  kein  platz  für  den  namen. 

Die  erwiederung  des  Idomcneus  halte  ich  in  riicksicht  auf 
das  sich  darin  aussprechende  übermaass  von  heftigkeit  schon  oben 
besprochen.  Hier  ist  noch  einiges , vorzugsweise  sprachliches, 
nachzutragen.  Das  erste  ist,  dass  ich  das  Satzglied  ön  toi  voo; 
ifftir  dmjvijg  für  eine  gedankenlose  interpolation  nach  n 35  halte. 
Dort  ist  es  logisch  wie  sachlich  untadelig  und  sogar  trefflich  an 
der  stelle.  “ Dich  zeugten sagt  Patroklos  zu  Achill , “ nicht 
Pcleus  und  Thetis , sondern  meer  und  fels , ön  toi  roog  Ifftiv 
änqrrjg  d.  h.  das  vermuthe  ich , weil  ich  deinen  sinn  so  hart 
sehe.”  1 0n  führt  in  dieser  Verbindung  nicht  sowohl  die  causa 
essen  di , als  vielmehr  die  causa  cognoscendi  ein56);  gerade  so 
wie  Od.  e 339  — 40  Äcift/uoge , rfme  tot  uiSe  Iloattdümv  ivo- 
otyButv  mW  Ixnuyluig,  Sri  rot  xaxu  noXXd  gvitvet  d.  h.  “ich 
frage  dich  dies , weil  ich  aus  dem  vielen  Unglück  , das  er  dir 
bereitet , schlies.se , dass  er  dir  zürnt und  % 35.  Stt.  ut  xvveg, 
ov  fi’  fr’  icpdaxtfr'  inorqonov  otxuS'  f x(edut  Atj/iov  und  Tqojwv, 
ölt  fiot  xunxtlQtrt  olxot  d.  h.  “dass  ihr  meine  ruckkehr  nicht  er- 
wartetet, schliesse  ich  daraus,  dass  ihr  mein  haus  aufzehrtet. 
Das  mit  Sr»  eingeführte  Satzglied  enthält  eine  vom  redendeu  deut- 
lich wnhrgenommene  thatsache;  das  dadurch  begründete  eine  nicht 
wahrgenommene,  erst  mittelbar  erkannte  und  (in  it  sogar  fälsch- 
lich) erschlossene.  Kehren  wir  zn  unsrer  stelle  zurück.  Wie  wenig 
gerechtfertigt  änynjg  ist , habe  ich  schon  früher  gesagt.  Aber 
dasselbe  gilt  von  der  einführung  des  sntzes  durch  5n.  Einmal 
nämlich  ist  der  inhalt  des  Satzgliedes  Ahn  reizet  ötQtoUj  xaxotfiqa- 
d(g,  uXXu  n nävxa  Sevtat  ‘Aqytluiv  (so  Bekker  ed.  1843  und  1858; 

poetae,  — so  bemerke  ich,  dass  dies  von  Homer  nicht  gilt.  Es  kann 
hier  selbstverständlich  nur  von  solchen  stellen  die  redo  sein,  wo  der 
plural  i'nnot  ohne  nähere  bezeichnung  des  genus  gebraucht  oder  wo 
da«  genus  dem  dichter  unbekannt  oder  gleichgültig  ist;  also  nicht  von 
ß 763  sq.  (vgl.  767),  A 686  (vgl  681)  sim.  Der  plural  fnntu  gen.  masc. 
findet  sich  ß 838,  t 261  sq.,  321.  x 366.  436  -7.  v 23  sq.  tp  310.  11. 
449.  459.,  von  Achills  pferden  ß 770,  x 322 — 3,  n 148  sq.,  rp  276  sq. 
in  späterer  zeit  freilich  ist  ot  i'nnot  gewöhnlich. 

56]  Neuere  grammatiker  pflegen  bei  diesem  gebrauch  der  con- 
junktion  eine  ellipse  anzunebmen,  weil  “ich  sage,  behaupte"  ergänzt 
werden  müsse;  oder  sie  übersetzen  es  durch  “denn,"  welches  ja  bei 
uns  ebenso  zur  angabe  des  logischen  wie  des  realen  grundes  dient. 
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Wolf  interpungirt : xuxofQudigl)  der  art,  dass  er  sich  als  die 
erschlossene  tbatsache  in  dem  eben  durgestellten  logischen  Schema 
überhaupt  gar  uicht  verwenden  lässt.  Mun  mache  sich  das  wi- 
dersinnig«, das  in  dieser  beziehung  durch  ots  hineingetragen  wird, 
durch  die  Übersetzung  klar:  “Du  mcister  im  streit,  Unheilstifter, 
der  du  auch  in  allem  übrigen  hinter  den  Argivern  znrückstehst; 
denn , dass  du  ein  solcher  bist , schliesse  ich  aus  deinem  harten 
sinn.'’  Klier  könnte  noch  umgekehrt  gesagt  werden : “Du  hast 
einen  harten  sinn;  das  schliesse  ich  daraus,  dass  du  meister  im 
streit  bist,  böses  anstiftest  und  auch  u.  s.  f.”  — Denn  von  letz- 
teren eigenschaften  hat,  das  müssen  auch  wir  zugeben  ä7),  Aias 
mindestens  die  Streitsucht  vorher  unzweifelhaft  an  den  tag  ge- 
legt, so  dass  Idomeneus  von  ihr  auf  andre  eigenschaften  jenes 
zu  schliesseu  das  recht,  nicht  aber  von  andern  auf  sie  zu  schlies- 
sen  nötliig  hat.»  Andrerseits  scheint  es  bedenklich,  dass  Idome- 
oeus  in  jenem  Schluss  besagte  eigenschaften  am  Ains  grade  aus 
dessen  v6o(  oafqrijg  erkennen  will.  Denn,  wenn  unijvijg  hier  nichts 
anderes  bedeuten  soll  wie  ir  35  und  sonst  — eine  Voraussetzung, 
gegen  die  der  dichter  unsrer  stelle  am  wenigsten  etwus  würde 
einwenden  wollen  sa)  — , so  müsste  sich  ein  ähnlicher  Schluss 
vom  voo(  uTtrivfii  auf  so  gründlich  schlechte  eigenschaften  nicht 
nur  nach  n 35  auch  auf  Achill  und  nach  u 340  auf  Agamemnon, 
sondern  nach  o 94  sogar  auf  den  Kroniden  machen  lussen.  — 
Aus  eben  diesem  gründe  verbietet  es  sieb  auch  an  unsrer  stelle, 
was  bei  ihrer  ähniiebkeit  mit  n 35  ohnedies  ungerechtfertigt  wäre, 
ots  anders  als  dort , nämlich  als  die  partikel  der  causa  essendi 
zu  nehmen;  tu  yug  ul  tb  xul  ütguvuug  e/°r  ael  tu  uv  tu  ni- 
(fvxt  jtostif , sagt  Aristoteles.  — Und  doch  lässt  sich  das  ou, 
sei  es  in  diesem  oder  jenem  sinne  halten:  — wenn  man  sagt, 
wie  Idomeneus  sachlich  an  unsrer  stelle  nicht  mit  völliger  beson- 
nenheit  rede , so  vergreife  er  sich  auch  in  der  Verknüpfung  der 
geduoken , dsu  9v(ii>p  fi)j  og&uiaug  ir)v  ipgiiasv  . .,  xastwg  xui 
uxutuäX tjJ.wg  dvvi «£ug  5U).  Beruhige  sich  dabei,  wer  will:  ich 
meinerseits  entschliesse  mich  wegen  des  unpassenden  gebrauchs 
von  u7Ti;vijs  und  des  ganz  ungereimten  von  firs  in  unsrem  verse 
lieber  dazu,  diesen  für  dus  inachwerk  eines  geistlosen  nocliahmers 
von  n 35  als  für  das  eigetithum  des  dichters  jener  stelle  zu  hui- 

57)  S.  oben  p.  12.  56)  Vgl.  oben  p.  14. 

59)  Eostaths  worle  in  bezug  auf  das  tht'nti  st.  tfsvifuxe. 

3 * 
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teu.  Einen  ähnlichen  missbrauch  von  versuusgängen  sahen  wir 

452  und  454. 

V.  435.  dtvQÜ  wir.  Die  grammatiker60)  unterscheiden,  ge- 
stützt auf  die  Verschiedenheit  der  quantität  und  demgemäss  des 
accents,  zwischen  vvv  und  vvv  auch  in  der  bcdeutung  und  stellen 
ersteres  mit  vv  zusammen.  Vergleicht  man  dagegen  z.  b.  Od.  t 
146  oüiai  vvv  iitiittfint , Jiog  6'  tnonigto  junn  oder  n 270 
d'/j.u  oii  (iiv  vvv  *QX(V  “f*  V°T  9 utvofUvtjtfty C1) , wo  die  volle 
zeitliche  bedeutung  des  vvv  nicht  vorliegt,  so  scheint  jene  Unter- 
scheidung wenigstens  für  Homer  fraglich  und  vielmehr  über  die 
wühl  dieser  oder  jener  form  nichts  als  das  tnetrum  zu  entschei- 
den. So  rechtfertigt  auch  schon  der  scholiast  das  vvv  in  Od.  t : 
Tu  vvv  i(f,u(itv  ixzitvio&ui  nttqu  toi  jionjrr;,  il  fit;  fiizQOv  xui/.vot : 
und  andrerseits  das  vvv  an  unsrer  stelle  durch  cvCiuhiov  did  tu 
/a{t qov.  In  diesem  sinne  redet  er  denn  auch  zu  der  stelle,  die  we- 
gen  des  vvv  als  die  einzige  andre,  wie  es  scheint,  von  alten  wie 
neueren  mit  der  unsrigen  verglichen  wird,  ich  meine  11.  x 105: 
'AiQt(di\  xvdiCrij  uva£  uvdqüiv  'Ayüfitpvov , 

OV  9>jV  "ExTOQt  71  UHU  VOtjflUTU  /ITjlltlU  Ztvg 
ixit’f. I tij  oou  nov  vvv  Ifhuicu.  u)Xu  fuv  oTw 
xijdtat  /uoy&tjas  vv  xai  nkaodiv,  it  xiv  Ayuuvt 
Ix  yokov  uQyukfoK)  (iiiuaiQiyiij  <pü.ov  ;;i op. 

Hier  bedeutet  das  vvv  offenbar  das  volle  , jetzt“  im  gegensatz 
zur  Zukunft,  weshalb  also  die  erklärung : to  vü  v iv9dde  cvamk- 
Ttov  6m  tu  fi(iqov,  uianto  xui  ini  iov  , ,dtvqu  vvv  ij  zqlnodoz.“ 
A'uv  also,  verwendbar  sowohl  in  der  strengen  bedeutung  , jetzt“ 
als  auch  für  „nun,  also,  demnach,“  ist  die  regel,  vvv  die  durchs 
metrum  gebotene  licenz.  Ich  könnte  mich  nun  mit  der  binwei- 
sung  begnügen , wie  der  dichter  unsrer  stelle  auch  hier  wieder 
dem  seltenen  nachgeht.  Aber  ich  darf  den  tadel  erhärten.  Es 
war  nämlich  nichts  leichter  als  einen  sprachlich  wie  metrisch  un- 
tadeligen verseingang  zu  finden,  zumal  das  erste  ij  besser  fort- 
bleibt; also  etwu  StiiQ  uyt  ci)  vvv  oder  wenigstens,  wie  die  stelle 

60J  Niger,  ed.  III.  p.  425.  Matlhiae,  Gramm.  §.  607.  ßuttm. 
auaf.  gr.  spr.  I.  62  not.  u.  s.  w. 

61)  Scbol.  to  vvv  ävri  iov  d> j.  Indes«  wird  II.  X 362  mit  unrecht 
damit  verglichen. 

62)  Denn  auch  das  allein  gebrauchte  dtvqo  kommt  bei  Homer  nur 
selten  vor. 
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{■ach  Herne)  bei  Pbotioa  citirt  wird,  fl  d’  üyi  »Ey,  minder  gut 
d(v(6  yt  yvv , devgo  wvt  siro.  63). 

I/fviSu:/j.cdor.  Da»  verbum  steht  bei  Homer  nur  noch  Od. 
f 78,  ebenfalls  mit  einem  von  ntgC  abhängigen  genitiv,  aviug 
lyiiit  iuOtv  TTiQiSulcofjcu  avr/jg.  So  einig  die  alten  über  die  be- 
deutung  der  plirase  sind,  so  wenig  bieten  sie  zu  ihrer  erklärung. 
Höchstens  gehört  hieher  die  ableitung  des  diöfitdov  von  dfu>  „ich 
binde,“  welchen  versuch  auch  Eustathius  macht:  — dw/4tv  Giot- 
yr,fiu,  rt  aayiaitQov  xal  xoironQov  Sujfiitttt,  5 tau  dtOfitj- 

9üfitr  Gvväijxuig.  Die  verirrung  darin  erhellt  schon  aus  der 
Odysseestelle  und  Heyne  greift  daher,  unter  berufung  auf  Od.  r 
305  Si  toi  öoxiu  dtucroi,  zur  erklärung  dücfhu  bnxov  mQi 

wixoäoc  g )Jßt]tog.  Ich  weiss  nicht,  ob  der  versuch  glücklicher 
ist.  Denn,  abgesehen  davon,  dass  dem  Homer  der  ausdruck  5p- 
xiu  (Jovrui  noch  lange  nicht  so  geläufig  ist,  dass  ihm  die  uuslas- 
sung  von  Sgxia  zu  verzeihen  wäre , — *■  so  wäre  cs  doch  wohl 
auch  natürlicher,  in  dieser  Verbindung  mit  mgC  den  gegenständ 
zu  verbinden,  über  den,  weil  er  streitig  ist,  überhaupt  gewettet 
wird,  (also  ÖQXia  6iüfit9a  mgi  tmrwv  xal  tjnd/ov,  omugoi  jrgo- 
<s9e  tlah),  als  über  den  preis,  den  der  unterliegende  zahlen  soll. 
Dazu  kömmt,  dass  Heyne  nicht  leicht  ein  mgt  nach  Sqxkx  xufitiv •, 
bgxox  6/xoff  u t oder  einer  ähnlichen  Verbindung  bei  Homer  hätte 
Bachweisen  können 6+).  End  so  bleibt  denn  die  redcnsart  in 
ihrer  Seltsamkeit  unerklärt  stehen  65). 

486.  laiogu  gehört  gleichfalls  zu  den  Seltenheiten  des  ho- 
Derischen  Sprachschatzes.  Es  findet  sich  nur  noch  li.  a 501  und 
hymn.  Lun.  (XXXII),  2.  Od.  tp  26  steht  das  compositum  int !- 

63)  Ich  ßude,  wie  gesagt  nur  diese  beiden  stellen  mit  yi'y.  Be- 
denkt man  nun,  wie  diu  Doloncia,  welcher  die  eine  gehört,  seit  jeher,  so 
zu  sagen,  für  uuhomerisch  galt,  und  gelingt  es  mir  auch  gegen  die 
von  mir  behandelte  parfie  in  \J/  einigen  verdacht  wich  zu  rufen,  so 
wäre  ich  geneigt,  die  form  yily  der  ältcicn  homerischen  spräche  schlecht- 
weg abzusprechen.  Ob  sie  sich  in  der  späteren  aua  vvy  oder  vielleicht 
eher  aus  uv  entwickelt  hat,  würde  dann  weiter  zu  untersuchen  sein. 

64)  In  späterer  zeit  findet  es  sich.  So  u.  a.  bei  Polyb.  ogxia  noi- 
Hr  ntpi  Tttjy  0uy9tfxiüy. 

65)  Ueber  die  Sache  selbst  hier  unten  eine  frage.  Wettkämpfe, 
togar  im  geaange  (Od.t>75  sq.),  sind  eine  dem  Homer  hinlänglich  be- 
kannte sitte.  Auch  die  eigentliche  wette  kennt  er,  Od.  f 493  sq.  Fin- 
det sich  aber  auch  schon  diese  (beute  vorzugsweise  englische)  art,  das 
wellen  der  Zuschauer  bei  kampfspielen  über  deren  ausgang,  im  früheren 
alterlhume?  Oder  deutet  auch  sie  auf  einen  spateren  Ursprung  un- 
trer stelle? 
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Ginget  e6).  ■ — Auf  den , im  vergleich  mit  seiner  Unsicherheit  in 

457  sq.  auffallend  zuversichtlichen  ton  des  Jdomeneus  in  483 — 
487  habe  ich  schon  oben  biugewiesen  67). 

V.  489.  XuXtnotatv  ufietif>uo9ut  inleooty.  Aehnlich , wie 
schon  eiuige  male  (s.  p.  18),  wiederholt  sich  der  dichter  auch 
hier  gleich  wieder  im  nusdruck:  492 xaluroTatv  u/uiCßiailo*  hUtcsaiv- 

66)  Ob  lärme  »richter«  oder  »zeuge«  bedeute,  kann  hier  so  Be- 
zweifelt werden  wie  in  <r.  leb  kann  mich  trotz  der  scholien  uud  Lehr» 
entscheidung,  sludia  Arial,  p.  116,  zur  Verwerfung  der  erstgenannten 
bedeulung  nicht  entschlossen.  Sie  scheint  vielmehr  durch  die  nach- 
folgenden Worte  Achills: 

nlX  v/jiif  ly  äyt uyt  xnthjfuyoi  lltoguaefh 
Innere.  ol  di  raf’  airol  Inttyöfuvoi  ntgi  yixt/f 
ly9äd'  IXivnoyrat  • fort  di  yyutataSi  fxatms 
innovt  ' Agytiaiy , oX  dtvngot,  out  ndgatthy. 
geboten.  Nämlich,  aus  der  mshnung  Achills,  die  ankunft  der  Kämpfer 
abzuwarten,  um  zu  sehen,  wer  erster  und  wer  zweiter  sei , geht  her- 
vor, dass  Idomeneus  den  Agamemnon  nicht  als  zeugen  des  wetlvertra- 
ges,  sondern  zur  entscheidung , ob  er  oder  Ajax  rerhl  habe,  herbeirufen, 
also  an  sein  uriheil  als  richter  appelliren  will.  Wollte  er  ihn  blos 
als  zeuge  des  Vertrags,  so  bliebe  die  entsebeidung  doch  immer  bis 
zur  ankunft  aufgehoben,  und  man  sieht  nicht  recht  ein,  warum  dann 
Achill  zum  abwartrn  zu  ermahnen  nöthig  hätte.  In  dem  von  mir  ver- 
theidigten  sinne  ist  also  Unopa  önrtbugat  ngoafl'  iVirroi  zu  verbinden, 
und  nach  Xißg rot  kann,  wie  Wolf  und  Ernesti  then,  ein  Semikolon  ge- 
setzt werden ; in  jenem  gehören  485  und  bnnörtgat  ngtia»’  innen  zu- 
sammen, und  486  ist  parenthese,  also  nach  Xißgtoc  nur  komma  zu  se- 
tzen (so  Rekker).  Ich  gehe  weiter:  ich  wage  die  bedeulung  »zeuge« 
dem  Worte  auch  o 501  abzusprechen,  äftg  m d’  iio!h)r  Ini  langt  ntigag 
iXiaOat.  Denn  dass  der  verklagte  einen  »zeugen«  für  das  nän'  ano- 
doSvat  : 499 ) stellen  will,  hat  sinn;  nicht  so,  wenn  der  klüger  seine  aus- 
sage  figdiv  iXiaOat  (500)  durch  einen  »zeugen«  erhärten  will  — denn 
welcher  zeuge  könnte  das  bekunden?  Und  gesetzt  sie  stellten  nun 
beide,  jeder  für  seine  aussage,  einen  zeugen,  so  sind  sie  erst  recht 
nicht  am  nttgag  (501)  des  Streites.  Ferner,  warum  heisst  es,  »sie  ver- 
langten mit  hülfe  des  zeugen  zu  ende  zu  kommen«  (i io&gy)?  Nein, 
Xarmg  heisst  auch  hier  »richter«  und  mit  recht  heisst  es  von  den  par- 
leien,  sic  verlangten  bei  einem  solchen  den  streit  zu  ende  zu  bringen. 
Die  Schwierigkeit,  die  der  dichter  506  sq.  dem  uriheile  beizulegen 
scheint,  zwingt  nicht  zur  annahme,  dass  die  parleien  sich  auf  zeugen 
berufen;  denn  das  urlheil  bleibt  auch  dann  noch  schwer,  weil  nämlich 
die  aussagen  der  parteien  sich  widerstreiten.  — Warum  die  alten  lieber 
zur  erklärung  uügrvg,  avy9rjxog  vXnf  (schol.  zu  tfr)  als  xg injf,  dtatrrjnjc 
(schol.  zu  a,  Eust.  zu  y<)  griffen,  ist  unter  diesen  umständen  freilich 
schwer  einzusehen.  Vielleicht  weil  Homer  sonst  dtxuoniXos  für  »rich- 
ter« sagt;  aber  für  »zeuge«  hat  er  ja  ein  anderes  wort,  ftägrvgof. 
Vielleicht  also  aus  einem  andern  gründe.  Nämlich  nicht  nur  Od.  g 
26,  sondern  noch  H^mn.  lun.  XXXII,  2 und  noch  später  (z.  b.  Soph. 
Electr.  840)  hat  lomg  die , da  doch  die  ableitung  von  sidiyat  feststehl, 
ursprüngliche  bedeulung  (»kundig,  wissend«).  Man  nahm  nun,  mein’ 
ich,  anstoss,  in  jene  stellen  der  Ilias  eine  abgeleitete  (richter)  hineinxu- 
tiagen  und  wählte  die  ursprünglichere  (zeuge). 

67)  Nach  dem  pag.  33  (note)  über  das  geeus  von  innos  gesagten 
sehe  ich  487,  da  nun  nicht  mehr  von  Eumelos’  rossen  geredet  wird, 
bimöngat  für  bnnöttgoi  zu  lesen,  keinen  grund. 
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V.  490.  91.  Ku(  n>  xe  di;  nooiigui  Üt  tgtg  yivti  äfitpoitgoiosv. 

1 1 ftrj  AyiXXtvg  uitoq  uvlataio , xai  (pttio  fiv&ox. 
Was  soll  das  avrog?  Es  ist  durchaus  überflüssig  und  fehlt  auch 
wirklich  in  mehreren  handschriften  68).  Ich  mag  nicht  soweit  ge- 
ben, zu  sagen,  dem  rhnpsodeu  habe  das  ehrfurchtsvolle  ßuasXevg 
«i'iöc  vorgeschwebt;  indessen  durf  ich  ihm  wohl  den  rorwurf 
machen , dass  er  auch  hier  wieder  die  färbe  stark  nufträgt:  „der 
streit  wäre  weiter  gediehen , wenn  nicht  Achill  selber  aufgestan- 
den wäre“ ; also  er  und  kein  anderer  war  iin  stände  die  liitze 
des  Streites  za  dämpfen. 

V.  492.  3.  Alrfxfts  vvv  fuXtnoiasv  ä/xffßeo&ov  Initcav , 

Aluv  'Idotjtviv  n,  xuxoig  • in  ei  ovdi  iosxev. 

Heyne  verächtigt  den  zweiten  vers.  Auffallend  ist  Aluv  mit  lan- 
ger endsilbe  in  der  thesis , gegen  v 68.  824;  das  kraftlos  nach- 
schleppende  xuxotg  (La  xuxoig),  zumal  Homer  die  Verbindung  (nrr 
xuxu  „schmähreden“  (cf.  Koph.  Aj.  1302)  sonst  nicht  zu  kennen 
scheint69).  Allein,  ich  möchte  die  unrede  Aluv’Idoftfvtv  re  nicht 
gern  vermissen  und  bin  darum  für  die  ächtlieit  auch  dieses  Ver- 
ses. Mit  dem  Schluss  htfl  ovdi  Iosxev  vgl.  (t,  212  Inei  ovdi  ftiv 
ovdi  iosxev.  (Jebrigens  ist  Achill  selbst  des  ovdi  losxe  im  strei- 
ten anderwärts  nicht  besonders  eingedenk. 

Der  versschluss  von  494  otsg  rosuvm  ye  $(gos  findet  sich  in 
der  Odyssee  « 47,  g 315;  in  der  Ilias  scheint  er  zu  fehlen. 
Noch  mehr:  Od.  £ 286  sagt  Nausikaa  zu  Odysseus:  xai  <T  u/ltj 
vtfinsw,  tjtsg  losuvtu  yt  fafgot.  Irr’  ich  nicht,  so  gesellt  sich  v.  494 
za  den  p.  34.  36  angeführten,  ungeschickten  entlehnungen  oder 
nachahmungen.  Nämlich  : vefisaw  Od.  I.  I.  ist  dort  ganz  passend : 
„auch  einer  andern  verarg’  ich  es,  die  das  und  duH  thun  sollte ,“ 
dieses  kann  Nausikaa  mit  bestimmtheit  als  ihre  eigene  maxime 
wohl  aussprechen.  Vgl.  Menelaos  rede  o 68  Tijkl/jsu^ , ovts  a ’ 
lyvryt  noXiiv  ygbvov  Iv&dd’  igvgw,  U/sevov  vottroso  ■ vefseaautftus 
di  xui  äXXtp  uvdgi  f esrodoxtp , Sg  x*  uiv  spsXejjaev  xiX.  II. 

d 4t 3 (Diomed’s  wort)  ov  yiig  lyui  vefievü  ’Ayu/Afivuvs  xiX.  & 
407  (Zeus  spricht)  ”Hgjj  d‘  ovrs  uioov  ve/ieei^oftus  ovdi  yoXov/sus 

68)  Was  sie  dafür  haben,  sagt  mein  gewahrsmann,  Ernesti,  nicht. 

69)  II.  g 701  bedeutet  xaxov  in oe  »unglücksbolschafl«,  wofür  Soph. 
Aotig.  277  den  plural  setzt.  — Auch  dem  scholiasteo  missfiel  schon 
das  xmtttf:  äftssv ov  üvi  aitoi  ygätfssv  tivaf  (aus  bandschrilten?) - 
ngasins  yäg  yalenoiosv.  In  der  that  klingt  auch  die  aurede  Aiav  ’Mo- 
penv  n ziemlich  nackt. 
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u.  s.  w.  Ueberall  steht  hier  der  indicativ:  der  redende  spricht  von 
seiner  eigenen  muxiuie  und  diese  darf  er  natürlich  mit  der  be- 
stimmtheit  des  indicativs  als  ein  factum  hinstellen.  An  unsrer 
stelle  dagegen  ist  diese  bestimintheit  schlechterdings  unmöglich: 
ich  kann  unmöglich  als  ein  faktuni  hinstellen,  dass  jemand  einem 
andern  das  unrecht  verarge,  welches  er  selber  im  augenblicke  thut  — 
zumal  der  griechischen  Vorsicht  des  nusdrucks  entspräche  in  die- 
sem falle  nur  die  hypothetische  redeweise  (opt.  c.  uv).  Daher 
liegt  auch  in  den  beiden  sätzen  unsres  verses  eine  inconcinnität 
des  gedankens,  die  man  sich  durch  die  Übersetzung  leicht  klar 
macht : „auch  einem  andern  verdenkt  ihr  es , wer  solches  thun 
wollte  (£f£o*).“  Ernesti  gab,  was  der  gedanke  fordert:  Quin  et 

alii  succensere  tis,  quicunque  lalia  faceret.  Offenbar,  weil  er  sich 
gleichfalls  an  den  indicativ  stiess,  bemerkt  Eustatb.:  roC  dt  re/uf- 
aüiov  ivtxov  io  vtfifaa  — mit  unrecht  freilich ; denn  Achill  scheint 
den  streitenden  beiden  nicht  sowohl  eine  Vorschrift  geben,  als  an 
ihr  eigenes  urtheil  über  das  streiten  appelliren  zu  wollen.  Kurz, 
ich  halte  unsern  vers  für  eine  in  verfehlter  form  ausgeführte 
nuchahmung  von  Od.  J 286. 

495  lautet  mit  448,  den  unfang  ausgenommen,  gleich;  aber 
auch  hier  wieder  vergreift  sich  der  dichter:  die  Worte  sind  nur 
448  an  der  rechten  stelle.  Hier  passen  sie  nicht,  weil  Idomeneus 
überhaupt  nicht  iv  dywvtj  sondern  nach  451  ixiog  dyütvog  sitzt. 

496.  Äuroi  inciyofifrov  ntQt  vlxqg  erinnert  an  436.  7 xutu 
<T  uviol  Iv  xovlfiOt  nfaouv , iitiTyo/xevot  ntqi  vCxrjg.  — 

Ich  bezeichne  nun  schon  den  umfang  der  interpolation.  Nie 
beginnt  v.  449  hinter  Innovg.  Die  ausfüllung  dieses  verses  er- 
gab sich  leicht  aus  372.  Die  echte  fortsetzung  begann  dann 
mit  Tvdelörjg  499  — also  dass  vers  449  (499)  ursprünglich 
hiess:  hmovg • Tvdtldqg  de  fidku  a %edöv  fjk&e  duuxtur.  Episo- 
disch wie  der  ganze  handel  des  Aias  mit  Idomeueus  ist,  wird 
durch  seine  entfernung  der  Zusammenhang  nirgends  gestört; 
noch  findet  sich  später  eine  rückbeziehung  auf  ihn.  Vers  448 
dagegeu  scheint  unentbehrlich , weil  er  die  Verlegung  der  scene 
aus  der  ebene  in  den  ausgangspunkt  der  bahn , wo  die  kämpfer 
ankoinmen , vorbereitet. 

IX. 

Während  der  soeben  näher  untersuchte  streit  des  Aias  mit 
Idomeneus  in  der  erzählung  der  kampfspiele  vollständig  den  cha- 
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rakter  der  episode  trägt,  versetzt  uns  Aias  zweites  auftreten 
mitten  io  diese:  er  erleidet  den  Unfall  als  wettlaufender.  Es 
liegt  auf  der  liand,  dass  der  umstand  dem  versuche  einer  athetese 
an  dieser  stelle  doppelte  Vorsicht  gebietet.  Wir  schnitten  ins  le- 
kodige  fleisch,  verleitete  uns  der  anstoss,  den  wir  an  der  erzähluug 
jenes  Unfalls  nehmen,  den  ganzen  wettlauf  für  interpolirt  zu  hal- 
ten. Denn,  wie  ja  überhaupt  keine  knmpfesübung  natürlicher  ist 
als  der  dqoftog:  so  sehen  wir  ihn  nicht  nur  bei  späteren,  sondern 
auch  bei  Homer,  wo  immer  die  kainpfspiele  mehr  oder  minder 
vollständig  aufgezählt  werden,  nirgends  fehlen.  Ja  man  wird  bei 
Odysseus’  aufforderung  Od.  & 205 : 

Jtvu  üye,  , imC  fi  tyoXtSaun  XCrjx, 

5 7li>%  qi  nuXfi  ij  xui  i rooix,  ou»  /.uyufow  , 
nüxiwv  Ouiqxwx,  nXtjx  y uviov  yfuodJ.fiuxjog, 
versucht , eine  schon  im  Zeitalter  der  Odyssee  sprichwörtlich  fi- 
xirte  Zusammenstellung  der  drei  kampfarten  des  unbewaffneten 
leibes  anzunehmen,  wenn  man  bald  darauf,  230,  sieht,  wie  der 
lield  ltoolv  zu  kämpfen  nicht  den  rechten  muth  hat: 
o toiOtx  dtldoixu  noch  firj  ug  /ue  naqO.&ri 
0ua'lxiur  ’ XCt]x  yuQ  ueixtllwg  Idu/uia&rix, 
xvftudv  Ix  noXXoTf  Imi  ov  xo/udt)  xuiu  riju 
f;ex  htriijuiög"  iiS  fiot  (pÜM  yvta  XiXvxtat. 

— er  verspricht  an  der  ersten  stelle  gleichsam  unwillkührlich 
zuviel.  Dieselbe  dreizahl  wird  246  von  Alkinoos: 

ov  yug  TTvyftäyot  tl/ilx  ufivfxoxtg , ovdi  nuhuoiut , 
uXXu  nooi  xQainxiZg  ’Kofitx,  xui  xijvoix  «oiffio*, 
besprochen.  In  derselben  reihenfolge  werden  die  drei  spiele  von 
Nestor  II.  t/>  634  sq.  genannt  und  von  Achill  nach  dem  wagen- 
kämpfe  651,  701,  740  angeorduet  70).  Um  die  Unentbehrlichkeit 
des  ÖQÖpog  an  unsrer  stelle  zu  zeigen  — und  auf  diese  kommt 
es  uns  zunächst  an  — bedarf  es  also  kaum  noch  der  berufung 
auf  die  (durch  die  dxoxuorvg  ohnedies  in  ihrer  autorität  nicht 
Hoerschüttert  dastehende)  ausdrückliche  ankündigung  aus  dem 
munde  Achills  t fi  621  sq.: 

Trj  xv Xj  xut  ooi  jovto  , yiqox  (Nestor),  xtifiqXtox  iotw , 
IlaiQOxXoto  rdtpov  px^fi  (fifitxat.  — — 

70)  In  seiner  anrede  an  Nestor  621  sq.  beginnt  Achill  mit  nv{  und 
»di;,  schiebt  aber  vor  nödtomx  die  axoviunic  ein.  Eine  andre  Ord- 
nung ist  Od.  9 126:  niätoetv , naXuu ifxoovvp , itlfiau,  öioxui,  nv£. 
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’ — — — dtdw/jt  d(  toi  Tod’  aefrkar 

uvrwg"  ov  yuq  7it>£  yt  fiayi^aeni , ovdi  nulutOng, 
o vdt  t’  uxovnaivv  Iqdvatou,  ovdi  no  de 0 Gtv 
fhvoeut  • rjdt]  yug  xuXtndv  xatd  yr\guq  imlyit. 

Die  unparteiische  betrachtung  des  textes  zwingt  uns  sogar  zu 
weiterem  zugeständniss.  Die  wähl  der  kämpfe  konnte  nicht  leicht 
auf  geeignetere  Persönlichkeiten  fallen  — /iit  uftvfiovn  TIr\Xtlotvu. 
Antiloclios’  theilnahme  wird  nicht  unglaubwürdig  durch  6 yag 
uvit  vf'ovq  noai  ituvxaq  Ivlxu  756  motivirt;  wenigstens  ersieht  ihn 
g 652  nach  Patroklos’  fall  der  Telamonier  als  den  aus,  welcher 
(nach  640)  unayytl'Uxt  TU%tGT u rTiihldr;;  in  diesem  vertrauen 
entsendet  ihn  Meoelaos  691:  uAld  ffi 'y  alt)*  &(wv  lni 

yrjag  ’Axatwv,  timlv , uX  xe  ju^iCia  v(xi iy  tni  yrja  auolajj  yvftvdv  7 *) ; 
Antiloclios’  bruder  weiss  sogar  Od.  d 201  mgi  <f  u)J.w y <fuai 
yiv(o9ut,Avi(koxoy,  nigi  fiiv  deCety  xux vv  qdi  fiuxrjTijv.  Was 
Odysseus  anlangt , so  scheint  die  Ilias  sonst  für  die  tüchtigkeit 
seiner  füsse  weniger  deutlich  zu  zeugen.  Aus  diesem  gründe 
sagt  wohl  Schol.  A.  772:  yivdeicti  0vvq9wg  "OfitjQog  • ov  yug 
idgctfjtv  6 ’Odvootvg.  Indess,  nicht  blos  dass  die  Odyssee  & an 
der  oben  erwähnten  stelle  den  helden  von  seinen  füssen  in  einer 
weise  reden  lässt,  aus  der  man  sieht,  wie  er  ihnen  sonst  zu  ver- 
trauen pflegt  — die  Ilias  bezeugt  wenigstens  ihre  ausdauernde 
kraft,  im  ringkampfe  tp  710  sq.  (vgl.  Od.  d 342).  An  gewandt- 
heit  im  laufe  freilich  mag  er  wohl  dem  jugendlichen  Antiloclios 
nachstehen,  an  Schnelligkeit  — wie  besonders  aus  768  sq.  er- 
hellt und  Kustath.  p.  1328,  2 hervorhebt  — dem  OlXijoq  ruxvq 
AXug.  Jedoch  wird  man  nicht  umhin  können , Odysseus’  theil- 
nahme  am  wettlaufe  für  viel  gerechtfertigter  zu  halten  als  die 
des  Meriones  am  wagenkampf72).  Aias’  berechtigung  erhellt 
zur  genüge  aus  seinem  eben  erwähnten  epitheton.  — Sodann 
fehlt  es  dem  dgofioq  nicht  an  trefflichen  stellen:  man  beachte  das 
schöne  gleichniss  760  sq.,  die  überaus  anschauliche  bezeiebnung 
der  Schnelligkeit  des  Odysseus  764,  der  (nach  Ernesti’s  feiner 
bemerkung)  auch  das  durchweg  daktylische  maass  in  763.  4.  5. 
dient.  — Ferner  wird  die  bekanntschaft  des  dichters  mit  dem 

71)  Schol.  698. Aytiioyo(  di  itc/vf  u mv  nSr  a/UUay  ngot- 

xpühi- 

72)  Vgl  p.  19. 
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lasoniden  durch  q 468  und  mit  Hessen  loskaufung  Lykaons  durch 
f 41  gerechtfertigt. 

Allein,  bei  weitem  mehr  und  theilweise  gewichtigere  momente 
■trugen  sich  auf,  um  die  Überzeugung  von  der  echtheit  der  par- 
tie  in  der  form,  wie  sie  uns  torliegt , zu  erschüttern.  Im  Vorbei- 
gehen erwähne  ich  Lachmanns  argwöhn  gegen  die  nus  nur  einem 
rerse  bestehenden  anreden  , wie  753  und  770.  Wenn  usta!;  JU- 
foftira  mit  recht  den  verdacht  eines  dem  sonstigen  Sprachschätze 
ferner  stehenden  autors  erregen  , so  geschieht  dies  besonders  da, 
wo  ihre  einftihrung  nicht  durch  mangel  jenes  Sprachschatzes , ja 
nicht  einmal  vom  metrum  geboten  wird,  und  noch  mehr,  wenn  sie 
dem  dichter  der  stelle  geläufig  zu  sein  scheinen.  Ich  sage  dies 
mit  bezug  auf  ov&og  775,  777,  781,  gegenüber  dem  sonst  ho- 
merischen xöjtQog  7*J.  Durch  die  neubeit  der  suche  entschuldigt 
sind  die  ktyeifievu  von  762,  rnj vlov  und  ftfiog,  durch  XoiaSog 

tob  536  vorbereitet  konr9ijsov  von  751  und  785.  Doppelt  auf- 
fallend ist  wfsoyfgtuv  791  , da  es  etymologisch  auf  das  iv  ui  ft  in 
riga i von  Od.  o 357  hinweist,  in  der  bedeutung  aber  sich  damit 
nicht  vereinen  lässt  7+).  Endlich  gehört  bieher  die  form  2sJ6veg 
743  mit  kurzem  t und  nach  der  3.  decl.  gegen  Sldovlinv  £ 290, 
Od.  o 118,  STSoylovg  Od.  S 84,  2ldovltfv  ibid.  v 285  und 
JideLyog  o 425 75).  — Nur  in  der  Odyssee,  nicht  in  der  Ilias, 
finde  ich  wieder  myvrgg  t 740  (Od.  p 315),  <n Tjerus  in  der  bedeu- 
tung  iiQogoQfilous  745  (Od.  r 188)  7G),  jftpoetdifs  als  bei  wort  des 
xinog  744  77)  (Od.  ß 263,  y 294,  e 281  sim.),  ävr/tejy  765  (Od. 
y 289),  wofür  die  Ilias  sonst  in  derselben  und  andern  bedeu- 
tungen  wirft ij  hat. 

Doch  ich  eile  zu  wichtigeren  punkten.  Die  erwäbnung  Si- 


73)  Vgl.  die  oben  II.  angeführten  stellen,  auch  Od.  p 299  xongie- 
«o rus,  Od.  s 411  und  II.  <r  572. 

74)  Vgl.  die  Scholien,  Lexica  und  besonders  Eust.  zu  Od.  I.  I. 

75)  Euslath  ist  auf  den  ptinkl  aufmerksamer  als  die  alten.  Er 

bemerkt  an  unser  stelle  die  dirergenz  der  quanlitäl  der  ersten  silbe 
rom  sonstigen  homerischen  Sprachgebrauch ; zu  { 290  und  Od.  d 85 
sennt  er  die  quantitit  der  silben  — u die  homerische,  dagegen  die 
» — die  naebhomerischc  (ol  di  yud  '‘OfUHfoy  ävemaUr  ygatyrat),  die  sei- 
ner zeit  (»cp’  Der  Übergang  von  jener  homerischen  zur  spä- 

teren nun  geschieht  in  bezug  auf  die  erste  silbe  in  dem  2tdöys(  un- 
srer stelle,  in  bezug  auf  die  zweite  in  Od.  o 425. 

76)  Zur  erklärung  der  lliasstelle  ruft  schon  der  scholiast  Od.  d 
582  herbei. 

77)  Anders  sicht  das  wort  II.  i 770. 
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donischer  kunstfertigkeit  an  unsrer  stelle  fallt  nach  £ 290  nicht 
auf,  wohl  aber  die  der  seefahrenden  Phönizier.  Die  llius  nennt, 
ausser  dem  greisen  freunde  Achills,  noch  § 321  den  grossvater 
Minos’  und  Kadamanthys’  (den  vater  der  Europe)  mit  dem  nnmen 
Oolvt^-,  das  Volk  (und  land)  dieses  namens  kennt  sie  sonst  nicht. 
Diese  plötzlich  erweiterte  bekanntschaft  mit  dem  Orient  mahnt 
aber  wiederum  an  die  Odyssee,  welche  laud  und  volk  wiederholt 
erwähnt,  6 83,  v 272,  § 288,  o 415.  417.  Mehr  noch.  Es  ist 
dieselbe  Scheidung  von  Sidon  und  Pbönizien 73  ) , die  auch  Od.  d 
83.  4 in  Menelaos’  erzählung 

KvjtQov,  0o tvCxrjy  re  xui  Aiyvmlovg  ijutki'frtig 
Alfrlomlg  &’  ixdfirjy , xui  Sidovlovg  , xui  ^Efft/ißovg, 
erscheint,  ja  sogar  dieselbe  entgegensetzung  in  der  besebäftigung 
beider  Völker:  die  0olnxtg  sind  in  der  Odyssee  nur  Seefahrer  und 


78)  Da  ich  gleich  die  vermutbung  der  nachbildung  des  ttgvuas 
nach  der  harmntodromie  aussprechen  werde,  so  komme  ich  hier  dem 
einwande  entgegen,  den  man  möglicherweise  aus  der  entgegenselzung 
der  Sidoner  und  Phöniker  an  der  stelle  machen  könnte.  In  späterer, 
historischer  zeit,  ist  bekanntlich  Sidon  blos  name  der  stadt;  das  land 
heisst  Pbönizien.  In  dieser  also,  wird  man  sagen,  konnte  sich  der 
gegensatz  JEidoetf  — 4‘oirsxt;  nicht  bilden.  Jenes  verhaltniss  scheint' 
auch  Homer  schon  zu  kennen,  da  Od.  o 425  die  yvylj  4’oiysaoa  ton 
417  sagt:  Ix  piy  yo  (itolvyüXxov  iryn/uai  tlvas  ; man  müsste  denn 

Sidon  und  Phönizien  an  dieser  stelle  gleichsetzen  (s.  Movers  Phönizier  II, 

1 p.  94),  und  zwar  mit  mehr  recht,  als  es  der  scholiast  zu  Od.  e 285  mit 
den  Worten  Xnloyst/y  sijv  ri}(  SidiSyof  yuipar,  zijy  ^Uoivixrjy ; denn  es  ist 
nicht  ahzusehen,  warum  die  4‘oivsxtg  (272)  von  Kreta  aus  (256)  nicht 
nach  Xtdayirj  fahren  könnten,  wenn  man  diesem  auch  einen  von  •J'o*- 
vixt]  verschiedenen  geographischen  beariff  gibt;  hlos  wenn  ityaßäyuc 
285  »zurückkehren«  heissen  müsste  (vgl.  I.ehrs,  stud.  Ar.  p.  119),  wäre 
man  genöthigt  Xufoyii/  — ‘Posyixq  zu  setzen  (also  JE* ifoWij  für  die  na- 
rgis  der  <Poiyixig  zu  halten,  wie  schol.  H.  Q zur  stelle  thun).  Die  Un- 
terscheidung von  Sidon  und  Phönizien  liegt  also  vielleicht  auch  an 
dieser  stelle  (Od.  v 272.  285)  vor;  deutlich  und  unzweifelhaft  <f  83.  4 
und  in  unsrer  Iliasstelle.  Wo  nun  dies  der  fall  ist,  muss  in  der  that 
eine  beziebung  auf  die  alleren  phöniziseben  zustande  angenommen 
werden,  da  Sidon  noch  die  bedeutendste  stadt  des  landes  war,  so  dass 
unter  den  Phöniziern  die  bewohner  der  übrigen  theile  desselben,  viel- 
leicht Tyrus  miteingeschlossen,  gemeint  wären.  Hätten  die  Homeriden 
ihre  erwähnung  phönizischer  zustinde  auf  deren  beschaffenheit  in  ih- 
rer zeit  basirt,  so  würden  nicht  bloss  die  späteren,  sondern  auch  schon 
die  frühesten  , einerseits  das  damals  grade  blühende  und  vorzugsweise 
mächtige  Tyrus  nicht  unerwähnt  gelassen,  andrerseits  dem  (seit  1209) 
verfallenen  Sidon  (Movers  p.  245.  258.  318.  II.  2,  146)  schwerlich 
diese  bedeutung  eingeräumt  haben.  Wie  nun  also  Od.  & I.  I.  (u.  y I. 
I.)  angenommen  werden  muss,  die  sage  stamme  aus  frühester  Sidoni- 
scher  zeit,  während  die  abfassung  später  fällt  (Movers  II,  t,  324):  so 
kann  auch  die  Iliasstelle  eine  relativ  späte  bearbeitung  einer  viel  äl- 
teren sage  enthalten. 
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kaaflente,  welche  kunstgeräth  und  sogar  mensclien  verhandeln  r 272, 
| 284,  o 415;  sidonische  kunstarbeit  dagegen  ist  der  mischkes- 
sel, den  Mcnelaos  dem  Telemach  schenkt  o 115  ( 6 618)  und 
Sidon  ist  jto/.i)/a/.xo(  ibid.  425  „reich  an  en“  oder,  da  die  alten 
dies  bestreiten,  vielleicht  „reich  an  erzarbeit“  73).  Die  ahnlich- 
keit  geht  aber  noch  weiter.  Wie  Od.  cJ  612  sq.  (o  113  sq.), 

ist  es  auch  in  unsrer  stelle  ein  XQrjir,g  jnvypfvog,  der  als  sido- 
uiscbes  kunstproduct  angeführt  wird;  hier  wie  dort  ist  er  ägyv- 
(tog  und  von  ausgezeichneter  Schönheit  (xdAAu  in'xu  nüauv  hi 
uiur  no'/J.uv  tp  742;  xit/MCiov  xui  u/urjaiuiov  Od.  <J  614  (o  114). 
— Erregt  diese  plötzliche  bekanntschaft  der  Ilias  mit  Phönizien 
und  seinen  Verhältnissen,  zumal  eine  so  specielle,  gegenüber  ihrer 
früheren  unkenntniss  keinen  verdacht!  Weist  sic  nicht  darauf 
bin,  dass  der  dichter  unserer  stelle  dem  übrigen  sängerkreise  der 
Ilias  ferner  steht! 

Ein  zweites  und  nicht  geringes  Verdachtsmoment  gegen  die 
türm  des  dpofiog  finde  ich  in  seiner  uhnlichkeit  mit  der  harmalo- 
tirmie.  Sie  beginnt  mit  dem  verse  757,  der  sich  dort  358  be- 
findet. Die  vvcoa  von  332  wird  auch  hier  vorausgesetzt.  Soweit 
bemerkte  die  Verwandtschaft  schon  Heyne,  übrigens  was  die  vüoeu 
iinlaogt,  in  einer  von  mir  nicht  gebilligten  weise,  worüber  spä- 
ter. Aber  jene  geht  weiter,  und  zwar,  was  wichtig  ist,  auch  in 
unwesentlichen  momenten.  Wie  in  der  karmntodromie  entfaltet 
sich  der  kämpf  von  der  vvaou  ab  auch  hier.  Hier  wie  dort  folgt 
dem  den  vorsprung  abgewinnendeu  kämpfer  der  zweite  — Dio- 
med  dem  Eutnelos,  Odysseus  dem  Aias  — so  nulie,  dass  der 
udem  — hier  des  beiden  selbst,  dort  seiner  rosse  — jenen  trifft 
765,  380.  1.  Hier  wie  dort  greifen  die  götter  in  die  entgehet- 
düng  des  kampfes  ein;  eiu  gleiches  geschieht  unter  den  übrigen 
kämpfen  nur  noch  im  bogenkampf  863  sq.  und  zwar  in  einer 
weise,  die  zu  der  sonstigen  geschinncklosigkeit  dieser  purtie  so 
überaus  passt,  duss  nicht  leicht  jemand  aus  der  stelle  einen  beleg 
für  die  nothweodigkeit  des  göttlichen  eingreifens  an  unsrer  stelle 
wird  entnehmen  wollen.  Beide  male  ferner  ist  es  Athene,  welche 
den  ausscli lag  gibt;  beide  male  greift  sie  ein  Sn  drj  iiv/tutov  ifkiov 
S^üftov;  beide  mule  siegt  durch  ihre  hülfe  nicht  der  durch  die  ei- 
gene tüchtigkeit  am  meisten  dazu  berechtigte,  sondern  ihm  nach- 

79)  Vgl.  Movers,  Phönizier  II,  t.  p.  249. 
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stehende;  in  beiden  kämpfen  begnügt  die  gnttin  sielt  nicht  mit 
förderung  und  Unterstützung  des  von  ihr  bevorzugten,  sondern  be- 
schädigt auclt  dessen  nebenbuhler. 

Ist  dieser  parallelismus  ursprünglich  1 Erregt  er  nicht  viel- 
mehr den  verdacht  der  nachbildung  der  einen  partie  nach  den 
niuster  der  andern,  wie  ja  ein  ähnliches  verhältniss  die  kritik 
auch  gegen  die  beschreibung  des  Trnjanerheeres  (nach  der  des 
hellenischen)  im  schiffskatalog  und  gegen  die  kundschafterei  des 
Dolon  (gegenüber  der  des  Odysseus  und  biomed)  in  der  Doloueis 
argwöhnisch  gemacht  hat? 

Ich  meine,  der  ÖQÖfiof  ist  der  hnrmatodrnmie  nachgebildet, 
nicht  umgekehrt.  Letztere  zeichnet  sich  durch  ruhige  abrundung 
und  gleichmässige  ausführung  narb  allen  seiten  hin  aus ; jener 
dagegen  behandelt  ebenso  wie  den  aufruf  der  kämpfer  753,  auch 
ihre  Ordnung  zum  kämpfe  und  den  lauf  selbst  mit  hast  und  Un- 
ruhe. Dieser  zug  verräth  sich  auch  weiter  in  dem  doppelten  an- 
satz,  welchen  der  dichter  vor  der  entscheidung  nimmt:  «i U’  ört  St, 
nvtxuiov  rfltov  dgdfiov  768  und  uk A’  üu  <Jrj  t u'f'  tfiülov  iirut^a- 
o&ai  ui&Xov  773.  Die  erstere  formel  entlehnte  er  dabei,  wie  es 
scheint,  aus  der  hnrmatodromie  373  und  gab  ihr  eine  engere  be- 
deutung;  denn  sie  bezeichnet,  um  des  scholiasten  Worte  zu  brau- 
chen, nur  den  <J nöfxog  »poj  uv  tu  tu  rfQfiuTu,  während  sie  dort 
auf  den  ganzen  rücklnuf  von  der  ineta  zur  schranke  zu  gehen 
scheint.  Man  erwartet  nun , nachdem  Athene  ihren  liebling  er- 
hört hat,  zu  lesen,  wie  dieser  dem  Aias  den  vorsprung  abge- 
winnt; der  dichter  lässt  sieb  hierzu  jedoch  keine  zeit,  sondern 
eilt  mit  jenem  zweiten  u)l‘  5 je  dr;  zu  dem  momente , da  die 
kämpfer  schon  dicht  bei  den  kampfpreisen  sind;  dass  Odysseus 
siegt,  holt  die  erzählung  dann  778.  9 nach. 

Ich  bezweifle , sag’  ich , die  authenticität  der  überlieferten 
form  des  dgofiog  und  gründe  den  zweifei  auf  ihre  ähnlichkeit  mit 
der  harmatodromie.  Die  bekanntschaft  mit  Phönizien  und  seinen 
culturverhältnissen , die  in  der  Ilias  sonst  fehlt,  kommt  sodann 
der  nnnnhme  einer  relativ  späten  bildung  der  partie  entgegen. 
Ferner  scheint  eine  fortbildung  gegen  die  früheren  gesänge  der 
Ilias  in  746  und  47: 

vlog  di  /Jottiuoto  Avxuovog  Civov  idutxiv 
IIutqoxIm  rjguti  'Irjaovldrjg  Eivtjog , 
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tu  liegen.  Hier  verkauft  Patroklus  den  gefangenen  an  Euneos. 
Dagegen  berichtet  das  21.  buch  zweimal,  dass  Achill  es  tbut: 

T.  39.  tw  (sc.  dem  Lykaon)  <J’  up  uvwidiov  xaxov  rjXv&e  diog 

xai  ton  ftiv  fuv  slr^non  ivxuftiitfn  Ini qu  actv  , 
wjeciV  uytüv  • utuq  vtbg  'Iqaovog  wfov  iöwxtv,  und 
r.  77  (Worte  Lykaons  an  Achill)  — — 5»  ft  elfes  ivxuftirfl 

in  uXu/r. , 

xai  ft  ieti  q udaug,  umv9en  uyuin  TtutQog  n epCXotn  u, 
Artfttov  ig  rjad-itfv. 

An  unsrer  stelle  also  scheint  Patroklos  den  hnndel  in  Achills  auf- 
trag  zu  besorgen.  In  gleicher  weise  erfuhren  wir  hier  bestimm- 
teres als  dort  über  das  Idsegeld : <p  41  wird  blos  tunog  gesagt, 
v.  79  sagt  ixatöftßotov  di  tot  ijXtpon.  Uusre  stelle  dagegen  weiss, 
dass  es  ein  xqiftijq  und  zwar  der  so  genau  bezeichnete  ist.  — 
Es  passt  ferner  zu  meiner  bypothese,  dass  der  XQtjtr,Q  — wie  es 
scheint,  der  wertbvollste  von  allen  ausgesetzten  preisen,  wenn  er 
Uutopßoiog  ist  — in  den  versen  x p 259  sq.  nicht  besonders  er- 
wähnt wird.  Sodann  die  dilferenz  zwischen  der  überaus  sorgfäl- 
tigen ausführung  über  den  erwerb  desselben  seitens  Achills  einer- 
seits und  der  kürze  andrerseits  mit  der  sonst  die  preise  behan- 
delt werden,  unter  denen  nicht  einmal  die  frauen  263,  704  einer 
notiz,  wer  und  woher  sie  seien,  gewürdigt  sind. 

Von  sprachlichen  anstössen  in  unsrer  stelle  erwähne  ich  nur 
noch  einiges.  Der  Lokrer  wird  779  futdtftog  Atug  genannt, 
leb  finde  sonst  nicht,  dass  ihm  dies  epitbeton  gegeben  wird. 
Quldtftog  Alag  bezeichnet  sonst  immer  den  Telamouier,  t 617, 
i;  187,  o 419  sim.  — Zu  xü)fei  intxa  742  bemerkt  Eustath. : 
xai  ur&quixov  iitatvog  ehui  övruiut.  Ich  glaube  ihm  dies  — im 
hinblick  auf  i 130  (272) 

Ae  dßCdug  — — 

— — uf  xüXfet  irtxwi'  tpölu  yuvulxiZn  , 
sodann  auf  den  umstand , dass  in  sämmtlichen  stellen  Homers, 
die  mir  zur  band  sind,  xufeog  immer  nur  von  der  Schönheit  sei 
es  eines  menschlichen  oder  göttlichen  leibes  gebraucht  wird  (II. 
y 392,  t»  235,  öd.  £ 18,  o 251,  ff  192,  xp  156.  hyrnu.  Ven.  77, 
175,  204),  endlich  darauf,  dass  auch  bei  Homer  zumeist 

von  lebenden  wesen,  seltener  von  abstrakten  (II.  xp  604  vtolij,  u 
576  tu  xiQtlova,  Od.  x 46  xitxrj  ßovXij) , von  soeben,  soviel  ich 
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sebe,  nirgends  gesagt  ist  — so  sehr,  dass  midi  das  xiiXXu  irtxu 
des  xQijrrjQ  befremdet.  — Umgekehrt  verhütt  es  sich  mit  dem 
sonst  nur  von  suchen  gebrauchten  epitheton  der  Sidoner,  noXv- 
SuldcxXot  743.  Man  findet  es  von  thuqrj^  gesagt  y 358  und  öf- 
ter; von  üttntg  X 32,  xfoapog  tu  597,  öüXupog  Od.  J 15,  xQvoog 
r 11,  OQ/nog  <5  295.  Hiermit  stimmt  der  gebrauch  von  äatdriXeog 
II.  £ 418  (fvrtu),  & 195  (fhopiji;),  * 187  (t pdqfjty 5b  w 222  (yrr 
Xo'g) , q 448  [ÜQfiaiu) , a 379  ( ovcxux  iqtnoSog),  r 38U  (üuxog) 
Od.  x 315  (frqijv oc)  und  u 131  (/l hu),  wie  der  von  ficUdaXog  II. 
t 60,  5 179,  a 482,  Od.  r 227,  durchweg  überein.  Dem  ge- 
genüber steht  nur  II.  <r  592  Saldtö.og  als  namen  des  künstlers. 

Erinnere  man  sich  des  ausgangspunktes  dieser  Untersuchung. 
Wir  hatten  oben  die  eründung  von  Aias’  fall  in  den  rinderkoth 
als  für  die  homerische  muse  indecent  bezeichnet;  wir  hatten  so- 
dann darauf  hingewiesen,  wie  die  Verunglimpfung,  die  dem  \av- 
krer  dadurch  zugefügt  wird,  zu  der  sonstigen  hochachtung  Ho- 
mers vor  dem  beiden  nicht  wohl  passt.  Entschliesse  man  sich 
nach  den  eben  gemachten  betrachtungen  in  dem  Sgo/iog,  wie  er 
uns  vorliegt,  nicht  die  ursprüngliche,  sondern  eine  spätere,  an  die 
stelle  jener  getretene  dichtung  zu  sehen.  Jener  älteren  mag  die 
wähl  der  streitenden  helden  angehören,  wiewohl  Laclimann  (XXIX) 
wenigstens  gegen  Odysseus  auftreten  einen  einwand  hat,  vielleicht 
auch  die  schönen,  obwohl  zum  theil  schwierigen  verse  760 — 64, 
endlich  auch  Antilocbos  rede  787 — 92;  denn  der  sonst  so  lie- 
benswürdige jüngling  gedenkt  des  Unfalls , den  Aias  erlitten , mit 
keinem  Worte,  ja  er  spricht,  so  ohne  olle  ironie,  in  vollem  ern- 
ste, von  der  ehrenden  bevorzugung  auch  des  Aias  als  älteren 
mannes  seitens  der  götter  787  : 

Eldixnv  vft/j.’  iqfui  nüotv,  ytXot,  uig  !»  xui  vvv 
u&ävatoi  n/xwCt  nakaxoilqovg  uv&qiürrovg. 

AXug  [uv  yuQ  l[ui%  uXJyov  nQoytvfanqög  ianr, 
dass , zumal  Aias  selbst  laut  eingestauden  hat : 

5 [t*  IßXuifie  9tu  Jtddag  782, 

ich  Antilochos'  Worte  dem  dichter  des  fallet  nicht  gern  beilegen 
möchte. 

Wer  indess  die  zuinuthung,  den  ÖQÖ[tog  in  der  ächtheit  der 
vorliegenden  form  anzuzweifeln,  für  zu  kühn  hält,  und  lieber  zur 
athetese  blos  der  anstössigen  verse  greift,  der  verbinde: 

77 1 wg  tipai  tvydfuvog  • tov  d‘  exXvs  IlaXXug  ’Axh fw;  • 
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772  yvTu  tP  ifhjxev  thtipQii , nödag , »ui  Xl*<fa$  vntQ&tv. 

778  xpijijjp  uv%  uvuevge  itoXviXuc  diog  'Odvaatvg. 

779  wg  rjXdt  (p&ufitvog  • 6 de  ßov»  iXe  vpuldifxog  ATug. 

786  ’AvilXo^og  d'  uga  drj  xiX. 

Hat  doch  eine  interpolirende  liand  auch  anderwärts,  wie  es  scheint, 
unsre  pnrthie  gemeistert!  Was  nämlich  v.  757  anlangt,  der,  du 
er  auch  in  der  harmutodromie  858  steht,  zu  den  nachbildungen 
des  dgöfiog  nach  jener  gerechnet  werden  kann , so  fällt  indess 
dabei  auf,  warum  sich  die  nachbildung  nicht  auch  auf  den  akt 
de*  loosens  erstreckt  hat.  Denn  mug  f, temOioyl  heissen  „in  ei- 
ner reihe  hinter  einander,“  wie  die  alten  (schul,  zu  858  und  757) 
wollen,  oder  „in  einer  reihe  neben  einander,“  wie  Heyne  will,  — 
eia  und  dieselbe  bedeutung  muss  das  wort  offenbar  in  beiden  stel- 
len haben,  und  dann  lehrt  der  wagenknmpf,  dass  zur  aufstellnug 
Mtuaioip  das  loosen  bedingung  ist.  Wird  also  dus  fehlen  die- 
ses aktes  in  unsrer  stelle  zum  einwand  gegen  die  vermuthung 
der  nachbildung  erhoben,  so  erhebt  sich  die  schon  von  den  alten 
rorgebrachte  vermuthung,  der  vers  sei  einfach  aus  der  harinato- 
dromie  von  einem  unbesonnenen  interpolator  hieher  getragen  wor- 
den. Scbol.  V.  dtJiXrj  »ui  uaiigtaxog'  nwg  yug  »Xijgov  /urj  ßXq&fv- 
f«{  Unaviut  (itTitatotxi;  /ucitjxrat  olv  äirb  iov  iimodgoftixov  uytü- 
ng  u oityoc  und  ähnlich  Scbol.  A.  Becker  (ed.  1843)  setzt  den 
rm  unter  den  text,  Wolf  fasst  ihn  in  klammern. 

Eine  interpolation  sahen  die  alten  ferner  in  772.  Meirjxiut 
uab  iü»  mgi  Aeo/iridovg  (siehe  e 122),  heisst  es  in' dem  einen 
icholion;  ini  Aeofx t/dovg  Sgi/wg  iihuxio , in  dem  andern.  Vergl. 
auch  scbol.  » 61.  Gemeinschaftlich  begründen  sie  die  athetese 
durch  die  bemerkung,  dass  Odysseus’  Stärkung  neben  des  Aias 
fall  unnöthig  und  überflüssig  sei.  Schwächer  sind  die  andern 
eiuwände , wie  der  des  ersten  schol. : inuv&a  di  dXlyqi  Xetmxue 
’Odvottvg  iov  Atuvxog,  und  der  des  zweiten:  oi  ßeßugr,fi4vu  rtv 
tivioj  tu  fvtXrj.  Was  jenen  erstgenannten  anlangt,  so  ist  er  durch 
hiaweisung  auf  die  hurmatodromie  zu  widerlegen , wo  Athene 
391  den  Kumelos  zu  schaden  briogt  und  ausserdem  uoch  Diomeds 
iiiehtigkeit  steigert  399 , obwohl  er  von  den  mitkämpfern  ausser 
Ennielos,  wie  es  scheint,  nicht  viel  zu  fürchten  bat.  Die  beste 
begründung  für  die  athetese  wäre  vielleicht  noch  aus  der  Stär- 
kung der  hände  (/vT«  6‘  i&r\*e  i/.utpgü,  itödug  xai  gag  Crteg- 
9xr)  za  entnehmen , du  man  deren  zweck  beim  laufenden  nicht 
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absieht ; denn  dass  die  bände  tote,  jrpOTjjf/ovfft  dCxr\v  mtQÖiv  sind, 
wie  schol.  V.  meint,  glaube  ich  dahingestellt  lassen  zu  müssen. 

Dagegen  erregt  mir  ein  bis  jetzt  von  den  interpreten  ohne 
anstoss  hingenommener  vers  bedenken,  ich  meine  745: 

Oirfiav  d'  iv  M[x(vt<5<H , 0oavu  di  düigov  idwxur. 

Sidoner,  heisst  es  743,  hatten  den  mischkessel  gearbeitet,  Pbö- 
niker  ihn  übers  meer  geführt  744;  „sie  landeten  in  liäfen“  — 
vermutblich , weil  sie  mit  einer  grösseren  anzalil  schiffe  gekom- 
men waren;  aber  wo  t To  di , iv  ufxivtncu , meint  Kustatb , io 
aXti&üig  noXvKfitvov  1^5  Arjfnvov  dt]).ol.  Dass  l.emnos  hafenplätze 
hatte,  werden  wir  schon  aus  dem  verkehr,  in  dem  das  Griechen- 
heer im  Homer  mit  der  insei  steht,  zugeben  müssen.  Indess, 
dass  mit  den  Worten  iv  h fiivtoas  Leiunos  schon  hinlänglich  be- 
zeichnet sei , muss  ich  meinerseits  wenigstens  in  abrede  stellen ; 
zumal  die  Phöniker  bei  Homer  ihre  führten  sonst  nicht  hieher 
dirigiren.  „Sie  gaben  (den  becher)  Thons  zum  geschenk.“  Wer 
ist  Thons , der  hier  so  ohne  jeden  zusatz  wie  ein  alter  bekann- 
ter eingeführt  wird?  Und  wofür  erhält  er  ein  so  kostbares  stück 
(man  erinnere  sich  des  ixuiofißosov  von  79)?  Ist  es  Thoas, 
Andrämons  sohn,  der  Aetoler  (/?  638),  der  etwa  nach  gut  aetoli- 
scher  sitte  ohne  gegenleistung  geschenke  nimmt  ( 80).  Man  ver- 
zeihe den  scherz:  aber  sicherlich  denkt  jeder  bei  der  stelle  eher 
an  den  oftgenannten  Aetolerfürsten  als  an  den  $ 230  flüchtig 
erwähnten  könig  von  l.emnos:  Arjfivov  d’  eigutfixavt  (sc.  Here) 
noXiv  9-tloto  Od  avtog;  noch  kömmt  man  bald  darauf,  wofür 
die  Phönizier  ihm  das  geschenk  machen.  Eustatb  hat  auch  hie- 
fur  die  antwort  bei  der  hand : dwgov  di  0oavn  ixiCvM  didoras 
b xQuirjQ  dsu  tt)v  iv  fofiivtoos  ctaGtv.  Wir  müssen  ihm  dies,  da 
der  text,  wie  er  uns  vorlicgt,  auf  nichts  anderes  und  besseres 
führt,  schlechtweg  zugeben.  Dagegen  ist  zu  seiner  bemerkung 
p.  1327,  33:  Qouvn,  tw  Ag/ivfo)  drXadij,  zu  sagen,  wie  die  ge. 
wissheit,  dass  wir  es  hier  mit  Lemnos  und  daher  auch  mit  dessen 
Thoas  zu  tliun  haben,  erst  aus  den  versen  746.  7,  verglichen 
mit  1 1 467 — 9 und  ip  35 — 41,  77 — 80,  entspringt.  Die  dunkel- 
heit  des  verses  ist  desto  auffallender,  weil  der  dichter  im  übri- 
gen hier  hinlänglich  sorgfältig  und  mittheilsam  ist.  Vielleicht 

80)  Tuj  ftiv  xi‘Q  iy  Aivoloss,  & di  vovf  iv  Kkuimddiv,  ist  ein  altes 
Sprichwort  mit  dem  sinne:  b dtiva  xai  du»  g odoxt » in  t xai  $a< hovgyti 
. . . iotxt  yrg  O Jlraikb;  dito  Tov  alniv  nagay^vas:  Eust.  Zu  ß 638. 
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enthielt  der  vers  ursprünglich  Tür  hufviccuv  den  namen  der  insei. 
Oder  en  ist  vorher  ein  vers,  der  den  landungsplatz  nannte , aus- 
gefallen. öder  endlich , der  vers  selber  hat  sich  hieher  von  ir- 
gendwoher eingeschlichen  und  steht  am  Unrechten  orte.  Wendet 
ntn  gegen  die  letzte  vermuthnng  ein , dass  hierdurch  ein  glied 
atu  der  kette  des  pragmatismus  entfernt  würde , mit  dem  der 
dichter  die  geschichte  des  xgtjjrjg  giebt , so  ist  doch  dagegen  zu 
bemerken , dass  dieser  pragmatismus  ohnedies  kein  geschlossener 
ist ; denn  bei  dem  vorliegenden  texte  muss  noch  ergänzt  werden, 
dass  Thoas  den  XQtjrrjQ  seinem  tochtermanne  lason81)  und  dieser 
ihn  seinem  sohne  Euneos  hinterliess. 

Was  endlich  v.  758: 

757  Otuv  di  fjttxuGTOi%t'  aijftrjvi  di  tfQ/tut  ‘A^XXivc. 

758  xoi<5i  d5  und  yvGCqg  xiiuio  dgö/tog  * tuxa  xiL, 

anlangt , so  hat  das  und  vvwaijg  bedenken  erregt.  Die  vvaaa 
steht,  wie  man  aus  der  hnrmatodromie  332.  38.  58  weiss  und 
sieh  von  selber  versteht,  fern  von  Achill  und  den  Zuschauern  in 
der  ebene.  Geht  nun  der  kämpf  &no  vvCGgg,  so  muss  man  an- 
nehmen,  die  kämpfenden  gehen  im  schritt  von  ihrem  versamm- 
lungspunkt  d.  i.  aus  der  nähe  Achills  hin,  um  erst  von  dort  aus 
de#  lauf  zu  Achill  hin  (773  sq.)  zu  beginnen.  Hiervon  wird 
nichts  gesagt,  sondern  die  erzühlung  beginnt  gleich  mit  dem  ab- 
laaf  von  der  vdaau.  Die  schoben  zur  stelle  erklären , ohne  an- 
stoss  zu  nehmen : tj  uxptotg  und  rü/v  xuijnirQwf  V.  oXlyog  ug  rv 
d dgdftog,  tv&a  fjtrjdi  xufitpat  lrrtv.  inet  oiy  fit)  xrtftmovüiv ... 
So  auch  Eustathius.  Dagegen  scheint  dem  scholiasten  zu  Od.  & 1 'l\  : 
o\  drj  tot  nQwtov  ftiv  inttgijauvto  n ödiaon. 

Tolffi  d’  und  vvoarjg  tituzo  dgd/uog' 
sei  es  der  nhlauf  and  rvafft/g  oder  das  schweigen  des  dichters 
über  den  gang  der  kämpfenden  dahin  undenkbar  gewesen  zu  sein; 
er  schrieb:  und  xvffazjg,  und  tj\g  • uzptzrjgfug  d.  h.  er  verstand 
die  riioau  nicht  von  der  metu,  dem  xu/inn/p,  sondern  von  der 
schranke.  Zn  nicht  minder  seltsamer  auftassung  liess  sich  Heyne 
treiben.  Er  meint  p.  508,  der  lauf  sei  nicht  dxupimog , sondern 
t^he  um  die  meta,  von  Achill  aus  und  zu  ihm  zurück.  Demnach 
bezeichne  unser  vers  (nicht  sowohl  den  ablauf  als  vielmehr)  den 
racklauf  von  der  meta  zu  Achill  hin.  Allein , abgesehen  davon, 

81)  Vgl.  Müller,  Orchomenos  u.  die  Minyer  p.  302. 
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dass  nun  der  dichter  noch  schweigsamer  wäre  — denn  nun  müss- 
ten wir  gar  »blaut  , hinlauf  und  Wendung  um  die  meta  als  xuiu 
tu  otomu/fuvo»  gesagt  annehmen,  — auf  die  ganz  ähnliche  Odys- 
seestelle Hesse  sich  die  Interpretation  mit  nichten  anwenden; 
denn  dass  hier  in  loiOt  <T  und  vvaatjg  liiuio  d(/v(iog  nichts  anders 
als  der  nblauf  gemeint  sei,  ergiebt  sich  nicht  blos  aus  120  und 
den  frühereu  Versen , sondern  unzweifelhaft  auch  aus  den  gleich 
folgenden  Worten : 

oi  6'  ufiu  ntiv  itg 

xuQJta).Cfuu(  iniiovxo  xavtovreg  mdtoio  xü., 
die,  offenbar,  wie  in  der  harmatodromie  11.  ifi  362: 

ol  (T  5. (xu  nuvxtg  i(f’  Innoür  (idauyag  uuquv  xtX., 
das  in  Einern  moment  stattfindende  sichinhewegungsetzen  aller 
kämpfer  ausdrücken.  Demnach  wird  uueh  niemand  der  Heyne- 
schen annahme  durch  den  hinweis  auf  Uuno  zu  hülfe  kommen 
wollen,  als  läge  nämlich  in  dem  Worte  eine  grössere,  gesteiger- 
tere anstrenguug,  wie  sie  nicht  bei  beginn,  sondern  erat  am  ende 
des  laufes  von  besonnenen  kämpfern  gemacht  wurde  — eine  In- 
terpretation , die  schon  die  alten  (ou  myutvovGiv  dg  io  ifkog  io 
lüfog  sagen  sie),  natürlich  mit  unrecht  (siehe  Ernesti  z.  st.),  ge- 
ben. Es  bleibt  somit,  da  eine  lesart  in  i vvcauv  für  und  vvaatfi 
nicht  geboten  wird , eine  Interpretation  des  Wortes  wie  die  des 
scholiusten  zur  Odysscestelie  aber  unzulässig  ist,  nichts  übrig  als 
die  einwendungen  gegen  einen  derartigen  ausgaogspunkt  des 
lauf»  zu  unterdrücken  und  sich  diesen  von  der  vvOffa  zu  Achill 
hingehend  zu  denken. 

X. 

Darf  ich  die  von  mir  behauptete  antipathie  des  diebters  oder 
der  dichter  der  verdächtigten  steilen  gegen  den  Lokrer  für  hin- 
länglich begründet  ansehen,  um  mit  ihr  auch  einem  von  den  al- 
ten ausgesprochenen  verdacht  gegen  eine  andre  stelle  unsrer  Ilias 
zu  hülfe  zu  kommen?  Wenn  ich  also  mit  jener  annahme  nicht 
im  Unrechte  bin,  was  ist  natürlicher,  als  dass  dieselbe  tendenz 
auch  da  sieb  geltend  machte , wo  der  Lokrer  in  seiner  würde 
und  Stellung,  als  heerführer,  eingeführt  wird?  So  schonungs- 
und  maassvoll  natürlich,  als  es  die  sonstige  Überlieferung  einer- 
seits, die  natur  jener  stelle  andrerseits  gebot.  Was  ist  ferner 
natürlicher,  als  dass  auch  die  entgegengesetzte  neigung,  sympa- 
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thie  für  ihn,  wachgerufen  und  mit  interpolirender  hand  tendenziös 
io  die  homerische  dichtung  einzugreifen  angeregt  wurde  ? Es 
versteht  sich  von  selbst , dass  letztere  vermuthung  nur  da  pro- 
rocirt  wird,  wo  die  form  dieser  Sympathie  eine  auffallende  ist. 
Ich  spreche  von  der  stelle  im  xaräXoyog: 
ß 527  sioxowv  <P  fiytftovtvtr  ’Oi'Xrjog  m)(vg  Atag, 

528  fjtluiv , otn  roffog  ye  oaog  TtXufnortoc  AXag  , 

529  dXXd  iroX v ptlwv  IXtyog  fiiv  Itjv,  Xivad-uigrfe , 

530  tyx*ty  <P  Ixfxuffto  TluvtXXrivug  xat  ’Ayutovg. 

Eustath  ist  einer  von  den  wenigen,  die  in  528 — 530  keinen 
aostoss  finden.  Der  Lokrer  sagt  er  p.  275.  31,  heisst  ptCwv  zum 
unterschiede  von  Aias  j ufyug  oder,  wie  ihn  Sophokles  nenne,  j utf- 
&r.  Damit  dies  /itlwy  richtig  verstanden  und  der  Lokrer  nicht 
etwa  klein  gedacht  werde  xatd  tdv  TWfa,  setze  der  dichter  hinzu: 
ott»  röffoc  ye  offog  Ttka/Moviog  ATug.  Nun  aber  sei  noch  nicht 
gesagt,  umwieviel  der  Lokrer  kleiner  sei  als  der  Telamonier; 
darum  heisse  es  weiter:  iXXu  noXv  fitf wr.  Endlich  umschreibe 

der  dichter  das  /utCuiv  durch : iXlyog  fiiv  fi]v.  Ferner  sei  der  Lo- 
krer  XtroHwgtjS ; weil  er  nämlich  fussgänger  führe,  bedürfe  er 
keines  eisernen  panzere  (!).  'Ey^dfl  zeichne  er  sich  aus,  d.  h.  er 
sei  tyyfimuXog  xai  aly/jgirjg,  wenn  gleich  seine  mannen,  wie  der 
dichter  zeigen  werde  — Eustath  meint  offenbar  v 712  — nicht 
lanzenkämpfer,  sondern  bogenschützen  und  schlenderer  waren. 
IluviXXtjvtg,  heisst  es  p.  277,  6,  sei  xutu  roiig  naXutovg  (welche! 
ist  nicht  gesagt),  nicht  nach  Zenodot,  zu  interpretiren  als  „die 
'EXXsjytg  Achills“  und  die  Verbindung  flavüXtjxag  xul  'Ayiuovg  sei 
gleich  0t<uraXovg  xaVAgytlovg.  Ich  habe  Eustaths  erklärung  ganz 
bergesetzt,  einmal  weil  sie  eingehend  ist,  sodann  weil  andre  ver- 
theidiger  der  verse  sich  daran  lehnen , was  sie  aber  neues  Vor- 
bringen , nicht  von  belang  ist.  Hierhin  rechne  ich  des  übrigens 
zweifelnden  Clarkes  berufung  zu  Xti’ofhüoifE,  auf  v.  830,  während 
er  die  auf  das  scholion  : ol  togrirut  Xn'ovg  &wguxug  tfogovoty, 
vielleicht  besser  unterlassen  hätte  85 );  Faesft  bemerkung,  „diese 
bekleidung  solle  (!)  als  eine  ungewöhnliche  erscheinen , da  die 
Griechen  sonst  guXxoj([itt>i‘ig  waren ; denn  Aias  kämpfte  gewöhn- 
lich (!!)  als  bogenschütze  und  war  daher  uuch  leicht  gerüstet.“ 

82)  In  der  ßekkerscheo  recension  steht  dies  nicht;  ähnlich  aber 

beim  es  da  zu  830:  i.iyo9tögij(  oiftvtfovtjiris  fj  fo{dr>)f. 

83)  S.  unten  p.  60. 
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Diesen  und  ähnlichen  erklärungsversuchen  der  stelle  gegen- 
über also  stehen  die  angriffe  der  alten.  Sie  sind  besonders  auf 
529  und  30  nachdrücklich  und  so  scharf,  dass  sie  zurückweisen 
wollen  — zu  so  ungesunder  hermeneutik  führt,  wie  die  des  Ku- 
statb  zum  grossen  theil  gerade  hier  ist. 

528.  Die  scholia  Veneta  und  minora  berichten  von  einer  Ver- 
dächtigung des  verses;  erstere  nennen  dabei  Zenodot;  letztere 
geben  als  gruud  der  athetese  an  (es  bezieht  sich  dies  auch  auf 
529),  der  Lokrer  sei,  wie  aus  v 701 — 4 erhelle,  nicht  kleiner 
als  der  Telamonier.  Die  begründung  des  einwurfs  ist  freilich 
schwach:  schon  Clarke  bemerkt,  dem  laov  &vfiov  i%ovit  (v  704) 
widerstreite  es  nicht,  dass  „ slatura  fuerit  alter  altero  minor.“  Ze- 
nodot blieb  auch  mit  seinem  widerspruch  ohne  beifall  und  man  wandte 
ihm  ein , der  vers  sei  „nothwendig.“  Dieser  mache  nämlich  im 
voraus  die  vergleichende  bemerkuog  (nqadutamtmr^i;  Eustathius 
nuoawtffiyßt ),  dass  der  Lokrer  kleiner  sei  als  der,  der  grosse  ge- 
nannte, Salaminier  (scliol.  Ven.).  Eustath,  nach  dessen  bericht 
übrigens  diese  vertheidigung  auch  auf  v.  529  geht,  fügt  noch 
hinzu:  itoiöirpa  itooautniov  (hjkoT.  Wie  ich  über  die  kleinheit  des 
Lokrers  im  vergleich  zum  Telamonier  überhaupt  denke,  werde  ich 
bald  sagen ; von  der  „nothwendigkeit ,“  dass  sie  hier  erwähnt 
werde,  kann  ich  mich  nicht  überzeugen.  „Nothwendig“  ist  hier 
weder  diese  beschreibung  der  notöitif  HQoownwv  — denn  diese 
geht  auch  sonst  in  der  Bownta  bei  einfübrung  der  helden  nicht 
so  ins  detail  — noch  auch  die  nachdrückliche  (durch  vergleich 
der  körpergrösse  bewirkte)  Unterscheidung  vom  andern  Aias;  die 
bezeichnung  Alu f reicht  in  dieser  beziebung,  wie 

auch  sonst,  vollständig  aus84).  Heyne,  von  der  nothwendigkeit 

84)  Dass  des  Oileus  sobn  mit  seinem  namensbruder  nicht  identisch 
sei.  wird  der  Kanikoyoe  in  seiner  ursprünglichen  form  wohl  auch  bei 
anführuog  von  Salamis  und  dessen  Aias  hinlinglich  zu  erkennen  ge- 
geben haben:  ich  kann  mir  nämlich  nicht  denken,  dass  die  erwäbnung 
dieses  helden  (seines  stammlandes  und  seines  beerhaufcns)  von  vorn- 
herein so  einsilbig  und  matt  gewesen  ist,  wie  sie  uns  jetzt,  zumal  nach 
abzug  des  berüchtigten  einschiebsels  558,  in  557  Torliegl;  war  sie  aber 
einmal  weitläufiger,  dann  enthielt  sie,  wie  wir  es  bei  den  meisten  an- 
dern heerführern  des  Kurdkoyoe  sehen,  als  nähere  bezeichnung  des 
Aias  selbst  mindestens  noch  das  patronymicum.  Die  neuere  kritik 
war  bis  jetzt  auf  die  dürre  dieser  stelle  1 557)  und  besonders  in  der  er- 
wähnung  des  helden  weniger  aufmerksam ; sollte  Eustaths  albernes 
opct  onuif  aiti'D  «TrtoTfVwasv  o noojnjf  rdv  tuqI  tov  fitydkov  .4 iayrog  ko- 
ynv  fioyoyovyi  kiywy  on  oy  iv  reif  find  rnvrn  ctfiyvyovaty  «I  dy&Qaya- 
9iat,  ii  iiy  ne  {vravSa  7UQUQyd$om , n ifoy  di  xai  dict  jo  fttjdiy  n d£id- 
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des  verses  gleichfalls  nicht  überzeugt,  bekämpft  ihn  auch  wegen 
des  hiatus  ye  ||  ooog.  Ich  mag  diesen  und  die  andern  von  ihm 
herrorgehobenen  punkte  nicht  mehr  gegen , als  die  von  Kustath 
belobte  bomoiokatalexie  mit  557  für  den  vers  sprechen  lassen : 
renug , der  vers  ist  da,  wo  er  steht,  nicht  nothwendig. 

529.  Die  Veneter  wie  die  kleinen  scholien  berichten  die 
Verwerfung  des  verses  seitens  der  alten;  die  kleinen  scholien, 
om  ovx  olde  Xevotg  9-wgrfee  ygw/efyovg  tovg  'EAAi/vttf  6 notq njg: 
jene  aus  diesem  und  zwei  andern  gründen : ou  ngoetgijxe  »fielutv, 
oin  t 6aog  ye,t  xai  ngog  ovdiv  dtXoyeJ  »«Aid  itoKv  (letuv,*  xai 
o hie  7toi.ii  Xetnnae  xov  Ixlgov.  xuxöig  de  xui  rd  Uvo&ojgt]%‘  ol 

yde  ‘Eilrfvec  ovx  tygwvxo  A evolg  Seagate’  dtd  nurtbg  yug  yaXxo- 
p'uvtag  uvioiig  A (yet.  Zu  v 439  lesen  wir  in  den  Venetern:  f) 

diwi.r , ön  CutptZg  tov  dutguxa  yxxwva  yrtijiovv.  Dass  dies  auf 
den  letzten  punkt  unsres  verses  zurückzielt,  ist  deutlich  gesagt 
ebenda  zu  372:  t]  -den Aij,  on  yahtot  ol  &wg qxtg.  itgog  rd  »bXlyog 
für  irjy  XevofXuigt)%.t  So  nachdrücklich  ist  der  widersprach  be- 
«osders  gegen  die  rüstung  des  Lokrers.  Guter  den  widerspre- 
chenden ist  auch  Aristarch  85).  , 

Ich  muss  diesen  widersprach  eher  steigern  als  ihm  entge- 
gentreten.  In  der  that  sieht  inau  keinen  grund,  warum  der  dich- 
ter in  der  beschreibung  der  grosse  des  Aias  noch  weiter  fort- 
fahrt, und  Eustatbs  motivirung  ist  Spielerei.  Der  Telumonier 
ferner,  es  ist  wahr,  ist  grösser  als  der  Lokrer;  über,  und  das 
ist  wichtig,  auch  grösser  als  die  andern  oder  wenigstens  als  an- 
dre Argiver.  T(g  i dg  dS'  «AAos  'Ayaebg  ärrjg  tjvg  xe  pfyug  te, 
l$oyog  ’Agyeluer  xeyakrjy  ^cP  evgfag  w/iovg;  fragt  Priamus  in 
der  teichoskopie;  worauf  Helena  antwortet:  ovxog  d’  Atug  ton 
neXoigiog,  Egxog  'Ayuiöix , wie  es  auch  t)  211  von  ihm  heisst; 
und  ebenda  288  sagt  Hektar  zu  ihm:  Inet  tot  dtöxe  &ebg  fieye- 
&ög  xt  ßtgv  w.  Sogar  die  ud-Xu  scheinen  seiner  grosse,  wenig- 
stens doch  seines  körpergewichts  und  seiner  kraft  zu  gedenken, 
da  er  tf>  725  den  Odysseus  in  die  höhe  bebt  (dviietge) , während 
dieser  ihn  nur  ein  wenig  vom  baden  bewegt , aber  nicht  bebt 
(730  xtrrjOtv  <T  uga  xvxiXov  uno  x&o  vög,  ob  de  r’  ueegty).  Und 

loy  or  tyeev  tlneu>  ntQi  tmy  xani  rtjv  ZaXnfiixa  daran  schuld  sein? 
Der  vertust  der  weiteren  ausfuhrung  der  stelle  mag  aus  dem  mega- 
risch-atheniensischen  handel  herrähren. 

85)  Cf.  Lehrs  p.  194.  Wolf,  prol.  p.  270.  not 
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so  fällt  dem  Telamonier  denn  auch  das  epitheton  piyug  za,  i 169 
sim.  Aber,  and  dies  hat  auch  gegen  vers  526  unsrer  stelle  be- 
zug, der  dichter  fasst  diese  körper grosse  nicht  tn  ihrer  relalio»  »u 
der  anderer  beiden , er  nennt  Aias  gross,  ohne  dabei  an  bestimmte 
personen  zu  denken,  die  kleiner  seien  als  er.  So  heisst  er  o 
560:  piyag  TfXaftwtsog  Alag:  etwa  zum  unterschiede  von  ei- 
nem fssxqdg  TeXapuuvtog  Alag?  Grade  so  heisst  ( der  Hyrtakide) 
Asios  fsfyug  fx  136,  sicherlich  doch  nicht  zum  unterschiede  roo 
dem  zufällig  ebenfalls  ’Aotog  heissenden  oheim  Hektors  n 717; 
so  heisst  Nestor  fsiyug  Ä 501 , der  überhaupt  keinen  namensbru- 
der  bei  Homer  hat.  Immer  ist  das  fifyag  dem  dichter  weiter 
nichts  als  epitheton  ornans,  nicht  aber  spccificum.  Und  so  fass I 
denn  der  dichter  weder  den  Telamonier  als  den  grösseren  im  ver- 
gleich mit  dem  Lokrer  auf,  noch  auch  diesen  als  den  kleineren, 
jenem  gegenüber.  Grade  da,  wo  er  Veranlassung  bat  die  beiden 
zu  unterscheiden,  und  darum  auch  gelegenheit,  von  dem  grössen- 
abstunde  gebrauch  zu  machen,  unterlässt  er  es.  So  in  stellen 
wie  t]  179.  183,  wo,  obwohl  von  beiden  Aiossen  kurz  vorher 
die  rede  ist,  der  Telamonier  schlechtweg  Alag  heisst  (187  fu t- 
dtfsog  Alag ) ; fi  349,  362  TtXafitdtuog  uXxs/iog  Alag,  wo  die  Un- 
terscheidung durchs  patronymicum  geschieht;  ebenso  v.  06  t 
lüg  und  uZv  rj'ilje  IloatsSttwv  Iroolyfrwv. 
loTiv  d’  iyvw  TiQoa&tv  ’O'iXJjog  xa^dg  Alag, 
ahpu  d’  dp  AXavxu  n Qogfxpy  Tthu/iuSvsov  vlovf 

201  wg  f>a  jov  vtfjov  iyovxe  du  tu  Ala  vre  xogvaiu , 
xtvxta  OvXtjxyv  • xttpuXgv  d’  unulyg  uixo  dtsgijg  • 
xoifitv  ’O'iXi  d 6 y g • 
und  im  Schluss  von  §; 

511  Alag  f)a  ngidxog  Tt  Xaftiüv  s og  ’Yqxsox  ovxu. 

520  nXtloiovg  d’  Alag  tlXtv,  X)  iXijo  g xa/v  g vlog. 

So  zeigt  auch  der  umstand , dass  der  dichter  den  beiden  beiden 
so  viele  tliaten  86 ) im  kämpfe  gemeinschaftlich  zutheilt,  wie  we- 
nig ihm  ihre  grössendifferenz  vorschwebt  und  sie  in  der  ausfiih- 
rung  festzuhalteu  ungelegen  ist.  Es  macht  sich  das  ebengenannte 
momeut  besonders  gegen  das  noXv  fiituiv  in  unserm  verse  gel- 
tend, volleuds  gegen  das  dXlyog.  Und  was  diese  positive  bezeich- 
nung  anlangt,  wo  findet  sich  sonst  bei  Homer  eine  andeutuog 

86)  Vgl.  oben  absch.  IV  die  Zusammenstellung  der  tbateo  des 
Lokrers. 
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vou  der  körperklein  heit  des  Lokrer«,  es  sei  denn  in  II.  v 66,  im 
sinne  de«  scholiasten  genommen  8r),  oder  tp  766  xa<F  <P  uqu 
ui  (i.  e.  Alant)  xtfpaXqg  uvx/tira  diog  X)dvoaevg 88)  (schol. 
roiio  di  lig  xoXoßuiiigov  urrog  Atanog)?  Wer  von  uns, 
veno  er  sich  unbefangen  der  lliaslektiire  hingibt,  macht  sich  vom 
Lokrer  die  Vorstellung  eines  kleineren  mannes  als  die  übrigen 
beiden  sind,  oder  gar  die  eines  öXfyog?  Mit  einem  Worte:  der 
von  uns  sogenannte  „kleine  Aias“  ist  bei  Homer  kein  „kleiner.“  — 

Was  den  gebrauch  des  Wortes  oUyog  von  einem  menschen 
anlangt , so  darf  ich  ihn  nicht  als  besonders  auffallend  urgiren, 
weil  das  synonymon,  das  man  dafür  erwarten  könnte,  fuxgog, 
«ich  auch  nur  einmal,  soviel  ich  sehe,  von  personen  gebraucht  bei 
Homer  findet,  11.  e 801.  Ja  oXCyog  erscheint  so  auch  noch  Od. 
* 515: 

vvv  di  ft  iwv  dXiyog  te  xrti  ovndurug  xai  uxtxvc 
o(f&aXfiov  uXüwotr  (sagt  Polyphem  von  Odysseus). 

Honer  halt,  wie  Eustath  wiederholt  meint89),  den  mathemati- 
schen unterschied  zwischen  dXlyog  und  fuxqög  nicht  fest  und 
braucht  das  eine  für  das  andere.  Vielleicht  indess  doch  nicht  so 
ganz  promiscue,  sondern,  wenigstens  als  epitbeton  von  personen, 
mit  einer  für  uns  wichtigen  nüancirung : ich  meine  den  von  Clarke 
za  Od.  I.  I.  in  iXtyog  vermutheten  geringschätzigen  nebensinn. 
Demgemäss  könnte  auch  an  unsrer  stelle  von  Aias  mit  einer  ge- 
wissen Verachtung  gesagt  sein:  „er  war  winzig,“  während  II.  i 
böl  Athene  objectiv  von  Tydeus  sagt:  „er  war  klein“  (fiixgog 
für  t». 

Aber  auch  wenn  iXiyog  nichts  anderes  sein  sollte  als  fuxQog, 
scheint  ikiyog  ftp  nicht  ohne  tendenziöse  beimischung  gesagt  zu 
sein.  Mwfiov  dt  n fyf,v  <Pa^ytIui  xai  io  fuxqov  nvn  elvut  x 6 di- 
pac,  sagt  Eustath  zu  fl.  * 1. 1.  Man  beachte  an  dieser  stelle  die 
starke  entgegensetzung  fixxQÖg  ftiv  bjv  uXXdt  /ju^rjxrjg,  um  her- 
auszufühlen, dass  körperliche  kleinheit  einem  homerischen  beiden 
nicht  zum  rühme  nachgesagt  werden  könne.  Homer  Imt  auch 
sonst  keine  heroen  von  kurzem  körper:  so  ist  auch  Odysseus 
futeuv  ftiv  x«paXfj  ‘Ayupiftrovog  'Atgildao  (II.  y 103),  aber  doch 

87)  S.  oben  p.  10. 

88)  Der  gedenke  entsprang,  wie  ich  oben  p.  45  vermuthete,  aus 
Qichahmung  der  betreffenden  stelle  in  der  harmatodromie. 

89 j P.  1 720,  23.  610,  17.  1642,  27. 
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wahrlich  nicht  schlechthin  klein  *°),  er,  der  äl/jag  uduvthosatv  6 goto;. 
Mag  doch  auch  Tydeus  selber  nur  für  Athene  ftsxgög  zu  nennen 
gewesen  sein,  wie  Odysseus  für  Polyphein.  Nur  ein  dichter,  dir 
dem  Aias  übel  wollte,  sag'  ich,  dichtete  ihm  diese  körperkleinheit  an 
und  verweilte  dabei  mit  solchem  nachdruck,  nicht  ein  dichter,  der  ihn 
hochschätzte  wie  die  Ilias  es  sonst  thut : die  Lokrer  der  historischen 
zeit  stellten,  trotz  der  Überlieferung,  ihren  Stammheiden  nicht  nur 
nicht  kleiner  sondern  sogar  grösser  als  den  Telamonier  dar  ,J') 
— offenbar,  weil  sie  die  körperkleinheit  für  einen  makel  hielten, 
von  der  sie  ihn  befreien  zu  müssen  glaubten. 

Atvod-wqrfe  heisst  bei  Homer  ausser  dem  Lokrer  nur  noch 
Amphios  II.  ß 830.  Bs  wäre  für  uns  von  interesse  zu  erfahren, 
ob  und  in  welchem  Verhältnisse  die  seltsame  bekleidung  des  tro- 
janischen bundesgenossen  zu  seiner  thätigkeit  und  tüchtigkeit  im 
kämpfe  steht.  Wir  hören  indess  nicht  mehr  von  ihm , als  dass 
er  A 328  mit  seinem  bruder  (Adrast  — die  »amen  fehlen  an  der 
stelle)  durch  Diomed  fällt  und  der  xAttra  uvj[tu  beraubt  wird; 
£ 37  sq.,  wo  Adrast  bekanntlich  schon  einmal  von  Agamemnon 
erlegt  worden  ist , wird  Amphios  nicht  erwähnt  und  t 012  ist 
ein  von  ihm  verschiedener  Amphios  gemeint;  so  bietet  uns  die  er- 
wähnung  des  Amphios  keinen  anhaltepunkt , den  linnenpanzer  als 
attribut  einer  bestimmten  kategorie  von  kämpfern  anzusehen,  noch 
auch  dafür,  ob  er  dem,  der  ihn  trägt,  zum  rühme  oder  zur  schände 
gereiche.  Noch  mehr;  Aias  selber  erscheint  mit  dieser  wehr  nur 
an  unsrer  stelle;  vergleicht  man  aber  seine  abschnitt  IV.  er- 
zählten thaten  im  kämpfe,  so  sieht  man , dass  er  einerseits  eben 
so  tüchtig,  andrerseits  auf  dieselbe  wreise  kämpft  wie  andere  hel- 
den,  besonders  wie  der  Telamonier.  Hieraus  müssen  wir  schlie- 
ssen,  dass  er  sich  auch  da,  wo  es  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird, 
derselben  angriffs-,  und  was  damit  zusammenhängt,  vertheidigungs- 
waffen  bedient.  Nirgends  wird  ihm  auch  in  dieser  beziehung  et- 
was auffallendes  und  eigentümliches  nachgesagt.  Ausdrücklich 
heisst  es  von  ihm  (und  dem  Telamonier)  Alurtt  xogvaid  v 201, 
a 163;  ÖouqI  und  cominus  kämpft  er  $443,  n 332;  gleich- 

falls cominus  kämpfend  muss  man  sich  ihn  denken  $ 520;  enge- 

90)  Wie  Eualalh.  zu  Od.  » I.  I. , die  stelle  in  II.  t nachbildend, 
sagt:  'Odvaaivf  oliyof  pir  tgr  jö  piytHoc,  nokvf  tt  r)v  tunpaxTov  eoylar. 

91)  Eualatb.  zu  unserm  rerae : — ol  'Onovmoi  Jnxooi  ygayag  r/tnt 
tlxörac  yfyQajupxfvttc  nur  (fr o Aldemar  fyom(  ov  xattt  Tor  nou]Trjr  lypa- 
tpar,  niU’  tivlfojactr  fiiigor«  lür  Uior  yQai/mi. 
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röstete  mannen  führt  er  — obwohl  ich  diesen  punkt  nicht  beson- 
ders betonen  will  — d 285;  was  ich  aber  sowohl  neuerer  in- 
lerpreten  92)  wegen  als  auch  aus  anderm  gründe  herrorhebe : 
•irgends,  soviel  ich  sehe,  tritt  Aias  mit  pfeil  und  bogen  auf.  Wie 
kommt  er  also  an  unsrer  stelle  dazu  Xevo&WQi]^  zu  heissen? 

Xach  Eustath  9S)  bedarf  Aias,  wie  wir  sahen,  keines  ehernen 
panzere,  weil  er  führer  von  fussgangern  ist.  Allein,  geben  wir 
auch  den  Zusammenhang  der  rüstung  des  führen  mit  der  beschaf- 
fenheit  seiner  mannen  zu:  so  folgt  doch  daraus,  dass  sie  fuss- 
gänger  sind,  nicht  einmal  dass  sie  selber  nicht  erzgepanzert,  ge- 
schweige dass  er  es  nicht  ist.  Die  'Ayueol  yaXx  oyfiuntc , die 
Aias  nach  ö 285  führt,  sind  auch  wirklich  nichts  anders  als  fuss- 
gänger  (274  iw  — die  beiden  Aiasse  — de  xoQvaofoxhjVj  ttfiit  de 
rlfo g eine io  ne^wv).  Wichtiger  für  diesen  punkt  ist  der  um- 
stand,  den  Eustath  bei  vertbeidigung  des  iyxf{! 7 ixixacio,  freilich 
■it  seltsamer  logik,  berührt94).  Ich  meine  die  dem  Aias  aus  sei- 
ner heimath  mitfolgende  truppengattung  v 713  sq. : 

708  tag  tw  (sc.  die  Aiasse)  naQßeßawTe  paX*  Iffiuouv  uXXqXoety. 

uj U’  f/roe  TeXufiwveddt]  noXXoC  n xal  io&Xol 
710  Xuoi  lnon>  hagoe,  ol  ol  auxog  i^edlyoyzo , 

irmore  fiev  xüfiatog  n xal  Idgwg  yovvut?  Ixono. 
ovd’  u($  'OeXtüd fl  /AcyuXflnge  Aoxgoi  Inovto  , 
ov  yug  <S<pe  fftadlfl  vOfiCvfl  iiC/jye  cplXov  xrjg  * 
ov  yug  tyov  xdgv&ag  yaXxyjgeag  IrmodaoeCag , 

715  ovd‘  iyoy  äonCdug  eixvxXovg  xal  ftelXera  dovga. 
dXX3  uga  xal  evOigoepm  olog  aoitep 

'IXeov  elg  ü(j?  tnoxio  nenoefh'neg  • oloev  innra 
ragtpla  ßiiXXoneg , Tgwwv  (irjyrvrzo  tpdXuyyag. 

dg  fya  1 69*  ol  feiv  ngä<s9e, 

720  fidgvavto 

ot  d‘  om9ev  ßdXXoneg  lX(tv9uvov. 

Den  Zusammenhang  zwischen  Xivo9wgrfe  und  dieser  stelle  haben 
neuere  interpreten  nicht  übersehen.  Heyne  spricht  auch  die  inei- 

92)  Vgl.  p.  53. 

93)  Die  stelle  heisst:  Xeyee  de  on  Xtyo9 ivggi  gv.  tfaygetetae  yag  or* 
nt(tjy  gg/fy,  o9ey  ovdi  niltöf  oedggov  ytTÜiyo;  ttdyv  Ideen. 

94)  Eust.  1.  c.:  ’Eyyeit]  de,  tfgaey,  (xexatrro  IlayiXXgvas  xai  ’A/aeodf, 
lyyeanalo(  gy  xai  alyugrgf,  el  xai  fxg  roenvrwy  gnyey  älXti  a<pe  v- 

dovgTioyte  xai  tofor iSy  xai  roeovnoy  nytoy.  on  de  xoeovroe  ol  Anxgoi, 
igXoiaee  xai  o noegtgt  ly  roif  lfgs  xrX. 
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ner  unsicht  nach  richtige  vermuthung  aus,  dass  wir  den  linnen- 
ganzer  des  Aias  dieser  stelle  verdanken.  Freilich  musste  der  inter- 
polator  sich  dabei  auf  mehrfache  cumbination  stützen.  Der  dich- 
ter von  v I.  I.  hatte  die  rüstung  der  Lokrer  vorwiegend  nega- 
tiv beschrieben.  „Die  Lok  rer  hatten  keine  ehernen  helme,  keine 
schilde“ ; dass  sie  eherne  panzer  hatten,  wird  nicht  gesagt ; nun 
aber  konnten  sie'doch  nicht  ganz  ohne  Verteidigungswaffe  sein, 
zumal  solche,  die  den  körper  deckte.  Da  nun  ihre  angriffswnffe 
im  pfeil  und  bogen  gegeben  war,  so  ergänzte  man  sich  für  jene 
den  linnenpanier.  Derselbe  Zusammenhang  liegt  dem  umgekehr- 
ten Schlüsse  sowohl  des  scholions  zu  ß ?30:  Xsro&WQt]^  ay.tv 
<Jo yr'njg  fj  z oljoiift  als  auch  des  von  Clarke  zu  unsrer  stelle  bei- 
gebrac bten  oi  to^dras  hvovg  jgaxag  yogovatv  zu  gründe. 
Nachdem  man  sich  so  die  rüstung  der  Lokrer  vervollständigt 
batte,  lug  es,  indem  innn  eine  beziehung  der  rüstung  des  führen 
uuf  die  seiner  mannen  zu  gründe  legte,  nahe,  auch  Aias  den  lin- 
nenpanzer zuzutheilcn.  — So,  denk’  ich  mir,  wurde  Aias  zum 
2. svodwQtfe.  Ich  setze  hierbei  voraus,  einmal  dass  die  stelle  in  r, 
obwohl  sie  nicht  unbedenklich  ist95),  älter  ist  als  ß 529,  andrer- 
seits dass  die  combination  der  alten  einen  gewagten  Schluss  machte, 
wenn  sie  den  linnenpunzer,  weil  er  in  späterer  zeit  von  bogen- 
schützen  getragen  wurde , auch  schon  homerischen  bogeuschützen 
beilegte  96). 

Dem  interpolator  von  ß 528,  29  konnte  der  umstand , dass 
die  Lokrer  so  nachdrücklich  nur  bogenschützen  genanot  werden, 
nicht  anders  als  willkommen  sein.  Hielt  er  sich  für  berufen,  Aias 
den  Vorzug  körperlicher  grosse  so  gründlich  abzusprechen,  so 
konnte  er  auch  weiter  gehen  und  ihm  den  der  persönlichen  ta- 


95)  Vgl.  Hes.  Sc.  Here.  25:  Joxgoi  d"  ay)[i{fia^ fos).  Pausan.  I, 

2.’),  4 und  besonders  II.  cf  274  (schol.  y 713).  Sodann  ist  die  breite 
und  ausführlichkeil  in  der  beschreibung  der  Lokrer  auffallend. 

96)  Ich  nenne  den  Schluss  gewagt.  Nämlich,  dass  die  bogensebü- 
tzen  bei  Homer  keine  Schilde  führen,  ist,  wie  es  sich  schon  von  sel- 
ber Tersteht,  auch  deutlich  gesagt  II.  tf  113,  9 267,  o 474.  79;  das« 
sie  aber  auch  ohne  erzpanzer  sind,  ist,  soricl  ich  sehe,  aus  keiner 
stelle  ausdiücklich  zu  entnehmen.  Vielleicht  kann  man  es  daraus 
schliessen,  dass  Teukros,  als  bogenschütze , von  llektor  durch  einen 
Steinwurf  nng  w/uoy,  o9i  xAr/lc  ünoigyit  avyiya  n arij&üs  n,  fidltaia  ii 
xaipHjy  lany  mit  solcher  vehemenz  getroffen  wird,  dass  er  aus  dem 
kämpfe  getragen  werden  muss  ,9  321  sq.  Dann  muss  man  wieder  an- 
nehmen. dass  derselbe  Teukros  da,  wo  er  den  bogen  niederlegt  und 
zum  speere  greift,  ohne  erzpanzer  in  den  kampf  geht,  o 474.  479. 
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pferkeil,  wie  sie  sich  im  noAkampf  bewährt,  verweigern.  Man 
erinnere  sich,  wie  schon  im  Homer,  obwohl  nicht  nur  einige  he* 
roen  sondern  auch  Apoll  und  Artemis  den  bogen  führen,  mehrere 
— freilich  schwierige  — stellen  die  knnst  des  schützen  im  zwei- 
felhaften liebte  erscheinen  lassen.  So  II.  6 242  und  § 479  das 
neben  iktyfitg  und  uneüuutr  lixogrjTot  olfenbar  als  Scheltwort  ge- 
brauchte lofiwQotj  das  die  alten  wenigstens  überwiegend  von  log 
herleiten ; X 385  lofora  und  xfpa  (Aristarch  = i d$w)  uyXa(  ne- 
ben /.ußijiijQ ,J7)  und  -aiiQ^tvomna.  Ein  bogenschuss  ferner  ist  es,  , 
durch  den  die  bgxlutv  Gvyyvfnc  geschieht.  ünnz  deutlich  ist  der 
verächtliche  nebensinn  bei  Sopbocles  Aias  1120  u to^ouig  eotxev 
ol  c/tixgdy  fpQovtlv  und  ausgesprochen  wird  die  feigheit,  die  in 
der  bogenführung  liegt  Eurip.  Here.  Für.  159  Sg  (sagt  Lykns 
von  Herakles)  ovnoi  uanid’  loyt  »pdf  Xutä  x*Q*  Ovä'  IjXtXe  X6y- 
PK  iyyvg,  uXXu  t o'£’  exwyj  KdxtOiov  onXov,  rr,  ymyfi  »pdjfftpof  ijr. 
Aias  nun  geradheraus  zum  bogenschützen  machen,  das  konnte, 
angesichts  der  thutsache,  dass  er  nirgends  als  solcher,  vielmehr 
■it  angriffswaffen  wie  andre  beiden  im  Homer  auftritt,  der  übel- 
wollende interpolator  nicht  wagen ; die  beziebung  aber  durch  At~ 
ro9(Jpij$  andeuten  durfte  er  um  so  eher  als  dein  beiden,  soviel 
ich  sehe,  nirgends  ausdrücklich  ein  eherner  panzer  gegeben  wird. 

Vers  528  und  529  sag’  ich,  sind  eine  dem  Aias  feindselige 
interpolation : eine  interpolation,  weil  gegen  alleB  sonstige  home- 
rische wissen ; eine  feindselige,  weil  weder  kiirperkleinheit  dieses 
grades  noch  der  linnenpanzer  dem  beiden  zum  rulune  nngedichlet 
sein  kann. 

V.  530.  Scbol.  A.  xui  ‘EXXrjiag  ovölnon  eXg^xtv , uXX‘  ’Ag- 
yttovg  ij  Attruov f • xui  ovdi  'EXXiidu  irjy  olxovftivtjy  vno  'EXXrjt'wr, 
utj.it  fifur  nui.tr  OtaauXlug,  rtg  zovg  olxrjrogug  "EXXijyug  Xfyti  • 
'MvQfuiövtg  de  xaXevyio  xui'EXJ.riveg  xui ' AxtuoC.*  Die  bemerkung 
über  die  enge  bedeutung  von  "EXXijveg  uud  'Ei lug  bei  Homer  wird 
io  den  scholien  wiederholt  zu  Ö48,  » 395.  447,  Od.  <3  726,  Ä 
496,  o 80.  Vgl.  auch  zu  Od.  u 344,  II.  t 478.  Hierauf  grün- 
dete sich  die  alexnndrinische  Verwerfung  9S)  des  verses.  Schul. 

A.  zu  II.  ß 529.  530.  dditovnat  u/utfuitgot , und  zu  t 395:  r[ 
duüij,  Sie  rljy  QenuXtuv  oüiutg  Xfyti  ftörijr,  u)y  di  oXrjy  ijititguy 
ovx  oldev  uviwg  xaXo v/ifyijv.  vutfu  ovy  ixeivu  'iyxetrj  d'  ixfxuoio 

97)  So  wird  ß 775  auch  Thersites  genannt 

9?)  Vgl.  indess  Eustalhs  mitthcilung  unten  p.  70. 
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fluvlXXijcag  xai  * A%uiovg.x  Unter  den  verwerfenden  ist  wiederum 
Aristarch:  scbol.  AO  zu  t 395:  ’ AqlcxuQxog  jxuq  ’Opgqtg  Qtaau- 
Xlav  pvn jy  i rjv  ' EXXüöa  ipgaiv  (hui  xai  "EXXxjrug  uni g OuiauXo tig, 
nagaxoXov&wv  &ovxv6l6g,  xai  ä&exti  xov  Oxlyor  xovxor  •iyxtlti  xxl. 
Die  kleinen  scholien  sagen  zu  unserm  verse  noch:  ytvdog  6t  xai 
xd  xifäffi}  61  ixtxuoro  JluviXX x]vag.<  Hieher  gehört  endlich  das 

scholion  zu  der  bekannten  stelle  des  Thucydides  I,  3 ovdupov 
jovg  ^vpjxurxug  ivvofiuoiv  (sc.  "EXktjtHtg  °OprtQog)  xiX. , das  also 
lautet:  jo  yiiQ,  ^EyytCr;  6 ’ ixfxuaxo  IJuviXijyvug  (LA  uv  ’EXXxji'ag) 
xai  ’A/utovg , vtvo&tvxat. 

Dieselbe  Verehrung  für  Aias,  die  der  kern  der  Ilias  bezeugt, 
hat,  es  liegt  am  tage,  auch  diesen  vers  diktirt.  Darum,  was  zu- 
nächst sein  verhältniss  zu  529  anlangt,  so  wird  er  mit  diesem 
desto  unverträglicher  erscheinen,  je  überzeugter  man  von  dessen 
gegen  Aias  gerichteter  tendenz  ist.  Es  sind  Interpolationen  von 
verschiedener  händ 99 ).  Hiefür  spricht  auch  der  umstand , dass 
weder  mit  dXlyog  noch  mit  XtxoihtJQri%  das  lyxtlfl  6 ' ixfxuxfto  recht 
harmoniren  will.  Mit  diesem  nicht,  weil  ein  dermassen  gerühm- 
ter lanzenkämpfer  vom  linnenpanzer  nicht  so  überwiegenden  ge- 
brauch machen  konnte,  dass  ein  daher  entlehntes  epitheton  ge- 
rechtfertigt wäre.  Mit  jenem  nicht,  weil  so  tüchtige  lanzenfüh- 
rung  grössere  körperkraft  zu  erfordern  scheint , als  man 
einem  oXlyog  beizulegen  geneigt  ist:  man  beachte  auch  in  dieser 
beziehung  die  starke  entgegensetzung  « 801  pixqog  piv  irjv  6(- 
pag,  dUu  fiayxirgg;  ferner  wie  der  lanze  grade  der  körperlich 
grössten  männer  immer  die  stärkste  Wirkung  beigelegt  wird:  so 
der  des  mXwQTog  Atag  t]  249.  260  sim.  oder  des  Menelaos  y 
344  sq.;  so  ist  Agamemnon  ein  xpuxtgdg  ul/pi jrijg  y 179  sim. 

Vers  530,  sagt’  ich , zeuge  von  Verehrung  des  dicliters  für 
den  Lokrer  wie  unzählige  andere  stellen  der  Ilias.  Genauer  ge- 
sprochen, er  thut  es  in  noch  höherem  maasse,  und  eben  dies  ist 
der  grutid,  weshalb  ich  ihn,  wenn  anders  er  eine  interpolation 
ist,  für  eine  tendenziöse,  weil  dem  beiden  über  gebühr  xcuhkeollendt 

99)  Ich  fürchte  nicht  besonders,  dass  msn  dieser  vermuthung  das 
ph-di  unsrer  verse  enlgegenhalten  wird.  War  530  älter,  so  konnte 
die  spätere  interpolation  ihre  znthat  dem  cf*  jenes  verses  leicht  syn- 
taktisch accomodiren.  Stand  dagegen  529  anfänglich  ohne  tyxdg  cf’ 
Ixixaan  da,  so  lautete  es  vielleicht  nicht  unpassend  oXiyoc  toi  ix/y  oder 
öXiyof  $a  g >vijx  (dipac)  — vielleicht  auch  fand  das  piv  seiu  cf*  in  ei- 
nem nachfolgenden  (verlornen]  verse  ähnlicher  Sinnesart. 
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Interpolation  halte.  So  hoch  ich  nämlich  Aias  als  kämpfer  stelle: 
das  lob,  das  ihm  hier  in  bezug  auf  seine  tiichtigkeit  im  lanzen- 
hampfe  ertheilt  wird,  ist  übertrieben  ,0°).  Wäre  diese  (auch  nur 
in  dem  sinne,  den  Clarke  den  wurten  giebt  — Aiacem  hasiae 
muten dae  peritia  inler  omnet  eximium,  nicht  aber  plane  et  omnino 
omnibus  superiorem  / uiste  — ) eine  so  hervorragende  seite  am 
Lokrer,  so  würde  der  dichter  ihm  hieraus  wohl  ein  epitheton  or- 
naos  entlehnt  haben.  Cs  ist  dies  so  wenig  der  fall,  dass  ihm 
das  prädikat  ly^itsnuXog,  iyytaipuiQog  (das  freilich  überhaupt  nicht 
im  singulär  vorkömmt),  ulyf* ijnjc,  soviel  ich  sehe,  nirgends  ertheilt 
wird.  Nur  einmal  heisst  er  äovQixt.viog  10t);  indess  gerade  an 
der  stelle,  wo  er  ausdrücklich  dovpf  kämpft  £ 443.  6.  Ohne 
frage  kämpft  er  auch  sonst  noch  vielfach  mit  der  lanze;  beson- 
ders hervorgehoben  werden  seine  thaten  mit  dieser  waflfe  nirgends. 
Seine  haupttüchtigkeit  liegt  einmal  in  seinen  füssen;  ihnen  dankt 
er  es,  wenn  er  grösseres  sogar  als  die  ersten  beiden  leistet  £ 
520  sq.  Also,  wie  schon  die  kleinen  scholien  sagen:  tfitväog 
ii  tai  to  ‘lyxttfi  cP  ixtxuaio  üav(iXi}yag“  I02). 


100;  leb  glaube  den  hauplzweck  dieser  ganzen  Untersuchung,  den 
nachweit  zweier  einander  entgegenstchender  auffassungen  und  grain- 
Dongen  unsrer  Ilias  in  betreff  des  l.nkrers,  nicht  schlagender  vor  äugen 
legen  zu  können,  als  weno  ich  dem 

V.  530:  tyy*lp  cf'  ixtxuaio  Uuvilirjvai  xai  'styaiovi 

du 

(xaxotjpa di(!)  ßkla  it  ndvia 
iti tat  Apyiitoy 

mi  tfi  483  gcgenüberstelle.  Oder  wird  man  mir  von  conaervalivcr 
feite  die  Zusammenstellung  elwa  von 

— ArytiJrK,  tcpvxptiuiy  ' Ayuuif  ivuiv , 

augonpoy,  ßaotltvt  i d ya9of,  x gart  g o e i aly  utjii)  ( (y  178.  9j 
(oder  der  ' Ayapipyoyot  dgiania)  und 

Olyoßapii , xvyöf  üppui  fyuiy , xpadiqy  <f  Hug  o i o ! 
ovn  not'  lf  xi L 


dtiyoßögof  ßaatltvs!  (a  225  sq.) 

(nlgegenhaltcn  wollen?  Ich  meinerseits  bekenne,  dass  ich  dem  dich- 
ter wohl  diese  extravagsnzen  in  Achills  munde,  nicht  aber  jene  des 
Idomeneua  verzeihe.  — In  der  ganzen  frage  der  sonderung  und  Zer- 
legung der  homerischen  gedichte  halte  ich  überhaupt  dafür,  dass  wir 
dem  dichter  der  schönsten  und  sinnigsten  partieen  einen  grösaeren  < 
beweis  unserer  liebe  und  Verehrung  geben,  wenn  wir  ihm  nüchterne 
und  unmotivirte  erfindungen  absprechen,  als  wenn  wir  wollen 
— ut  plactdit  coeant  immitia , — ut 
terpenlet  nvihus  geminentur , tigribus  agni. 

101)  Jigo  bekanntlich  = b’Xoi;>  bX,ht  vgl-  besonders  g 525  sq. 

102)  lieber  die  Steigerung  des  lokes,  die  in  der  Verbindung  IJay- 
xai  Ayaiovs  liegt,  siehe  unten  p.  72. 
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Fragen  wir  nun,  warum  die  allen  den  vers  verworfen  haben, 
so  lautet  die  antwort  wiederholt:  ’E/.lrjveg  bezeichnet  bei  Homer 
die  Thessnler  oder  die  bewohner  einer  stadt  Thessaliens  ,oä). 
Fs  erhellt,  dass  das  wort  hier  den  kritikern  eine  von  diesem  son- 
stigen homerischen  sprachgebrauche  abweichende  bedeutung  zu 
haben  schien.  Welche?  Schul.  A.  zu  unserm  verse  sagt:  xal 
“EXXgt’ug  ovSfnon  d^xiv,  «IX’  Aoydovq  rj  Auvuovg  (Kustath  setzt 
hinzu : 3 A^movg)  d.  h.  “EX äijwc  sei  hier  in  dem  sinne  gebraucht, 
den  bei  Homer  sonst  die  namen  ‘A yyüot  und  AuvuoC  haben  i.  e. 
cs  bezeichne  alle  Griechen.  War  dies  nun  bei  den  Alexandrinern 
die  aulfnssung  des  Wortes  an  unsrer  stelle,  so  entsteht  eine  zweite 
frage  : warum  fassten  sie  das  wort  hier  so  auf  und  warum  nah- 
men sie  es  nicht  vielmehr  in  der  (anstosslosen  und)  gewöhnlichen 
engeren  bedeutung?  Ich  finde  den  grund  nur  in  der  Verbindung 
des  Wortes  mit  dem : xul  yAx«tovg.  Der  uame  y A^usol  nämlich, 
Balten  sie,  bezeichnet  bei  Homer  nicht  einen  von  den  "EU.tjvtg  ver- 
schiedenen, ihnen  entgegengesetzten  theil  der  Griechen,  etwa  die 
Peloponnesier  — sonst  wäre  nichts  passender  gewesen  um  die 
gesammtbeit  derGriechen  nuszudrücken  als  "EXkr]vug  xal  A^usovc  ,0+) 
— sondern  die  Griechen  überhaupt  und  insgesamt nt  (in  welchem 
sinne  sie  auch  fluvuxuiol  heissen).  Daraus  folgte  ihnen  nun, 
dass  "Ejlyvtg  hier  nicht  blos  die  mannen  Achills  bedeute  — es 
w'äre  dies  eine  Verbindung  des  theils  mit  dem  ganzen,  — son- 
dern mit  3 A^usol  synonym  gebraucht  (und  nuriXkyxeg  eine  nach 
analogie  von  fluva^usot  mit  unhomerischer  bedeutung  gebildete 
form)  wäre.  Diese  ausgleichung  der  bedeutung  nun  hielten  sie 
für  den  fehler  des  verses  und  darum  verwarfen  sie  ihn.  — So 
liegt  Aristarchs  argumentation  klar  zu  tage  ,05) ; unsre  billigung 
derselben  hängt  davon  ab,  1)  ob  wir  eine  Verbindung  wie  "KUi/- 
ng  xul  ‘A^usot  in  dem  sinne  des  theils  und  des  ganzen  für  unzu- 
lässig erachten , was  die  alten  gethan  zu  haben  scheinen,  da  sie 
zu  dieser  erklärung  nicht  griffen,  wie  auch  2)  davon,  ob  wir 
die  enge  bedeutung  von  "E/Jsjvtg  bei  Homer  für  dermassen  befe- 
stigt halten,  dass  eine  nebeneinandersefzung  der  beiden  namen 
als  zweier  Synonyma  unstatthaft  erscheint. 

103)  Vgl.  die  p.  6t  citirten  stellen  der  schollen. 

fOl)  Vgl.  Heyne. 

105)  Wir  müssen  darum  Heyne’s  bemerkung  zu  den  acholicn  un- 
srer stelle:  Verba  tarnen  Aristarchi  aut  male  accepta  eue  videntur,  aut 

eorum  senlentia  prave  exposita  — zuruckweisen. 
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Um  der  besprechung  letzterer  frage  vorerst  den  weg  zn 
ebnen:  allerdings  erscheinen  ’EXXgveg  und  ’A^uiot  bei  Homer  syn- 
onym gebraucht,  und  zwar  merkwürdiger  weise  in  einem  vers, 
der  den  alten  , da  sie  jenes  verdammungsurtheil  sprachen , nicht 
nur  nicht  entging,  sondern  den  sie  sogar  als  beleg  für  die  enge 
bedeutung  von  ’Eklrjveg  citiren.  Es  ist  ß 684 : 

Mvf/ftiäovtg  Se  xaXevrto  xai  "E).lr\v(q  xui  ’Ay at  o(. 

Kaum  bedarf  es  eines  Wortes,  um  zu  erklären,  wie  es  kam,  dass 
er  jene  ansicht  der  alten  unbeirrt  liess.  Hier  nämlich  ist’^jraiof 
nicht  in  seinem  sonstigen  weiten  sinne  gebraucht;  es  bezeichnet 
blos  die  mannen  Achills.  Ebenso  eng  ist  die  bedeutung  von 
’ -fyutg  y 75  l06).  An  'EXXrieg  xai  ’A/aiof  in  diesem  synonymen 
sinne  und  gleichbedeutend  mit  MvQ/udoreg  konnten  die  Alexan- 
driner bei  ß 580  natürlich  nicht  denken;  denn  wie  konnten  sie 
annehmen,  der  vers  besage,  Aias  der  Lokrer  zeichnete  sich  unter 
den  ülyrmidonen  aus? 

Vielleicht  also,  sag’  ich,  (frage  2)  ist  die  bedeutung  von'Zft- 
qng  an  unsrer  stelle  eine  weitere  und  zwar  eine  so  weite,  dass 
sie  dem  weiteren  sinne  von  ’ A%a\ol  congruirt?  Die  Hins  leistet 
der  rermuthong  keinen  Vorschub,  da  sie  die  "EV^rjeeg  nur  noch  an 
der  genannten  stelle  684  kennt;  wo  sie  aber  den  namen  des  landes 
nennt,  da  waltet  über  den  umfang  der  bedeutung  kein  zweifei; 
aV  ‘EXXüdu  te  <DS-lt]v  n s 395;  09Crjv  i)<T  'EXXddu  xaXXiyvvuixu 
ß 683  ; ( tpivyov  Urten*  ärtuvev&e)  <fi’ 1 EXXitifog  evQvyoQOio , 09'trjv 
<T  (il;tx6(it]v)  < 478;  ( — og)  1 EXX.iidt  olx(a  (vu( u)v,  — fittfnqerte) 
XhofudoveGGiv  n 595;  1 EXXuda  xuXXiyvvmxu  i 447.  Nicht  grö- 
sser ist  der  zweifei  bei  Od.  A 496  uf  'EXXttöu  te  0&frjv  «(dem 
im  vorhergehenden  satze  rtoXioiv  yutä  MvQ[nd6veooev  entspricht). 
Schwieriger  ist  der  name  des  landes  nn  den  andern  stellen  der 
Odyssee  (den  namen  des  Volkes  kennt  dies,  soviel  ich  weiss,  über- 
haupt nicht):  u 344,  d 726.  816,  o 80.  Immer  heisst  es  hier: 

’ ßXdSa  xui  fiioov  ” Aqyog.  Wie  ist  * EXXrig  in  dieser  (der  Ilias 

106)  Vgl.  Heyne  IV,  368.  Die  erklnrung  der  schol.  ABLV  zu 
dem  vers:  AyaiiJu  xakk  yyvyaixa,  njy  naaa  y ‘Kkktjyui  v y!jy  ’Ayutufa 

11«*  xakktyvraixa  ist  ebenso  falsch  wie  die  des  schol.  V zu  “Afyoe  in 
demselben  vers:  "A(>yo t,  ri/y  Htooakiay.  Für  ' Ayutitfa  xukktyiyatxa 
beissl  es  ß 683,  * 447  'Bkkcitfa  xakk*yvyu*xa  (vgl.  t 395!,  und  dass  “Aq- 
Y°i  Innoßotov  der  Peloponnes  sei,  sagt  schon  Arislarch  zu  ( 152,  vgl. 
tu  » 246.  Ueber  r 329  s.  p.  67. 
rtil.l.g..,  Soj.pl.  BJ.  II.  Heft  1.  5 
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fremden)  Verbindung  zu  verstehen?  Die  antwort  hängt  wiederum 
von  dem  sinne  ab , den  wir  dem  zweiten  theii  der  Verbindung 
geben  l07). 

a)  Wäre  Argos  hier  das  pelasgische,  so  wäre  es  erlaubt, 

' EkXüg  daneben  wie  sonst  bei  Homer  zu  verstehen : die  Verbin- 
dung bezeichnete  — nach  11.  ß 681.  83  — Thessalien.  Al- 
lein es  ist  offenbar,  dass  sämmtliche  Odysseestellen  die  deu- 
tung  zurückweisen:  die  ersten  drei,  weil  Penelope  unmöglich  von 
dem  xklog  svqv  ihres  gatten  in  Thessalien  reden  will,  die  vierte, 
weil  Menelaos  dem  Teleuiach  ebenso  wenig  das  Vorhaben  einer 
reise  in  dies  land  insinuireu  kann.  — 

b)  Versuchen  wir  eine  zweite  erklärung  des  ausdrucks.  Näm- 
lich II.  o 37 2 betet  Nestor: 

Ztv  ndnQ,  iXnoit  xlg  tot  iv'Attyt’i  txsq  n okvnvqut 
ft  ßodg  ij  otoc  xutu  nlovu  fir^lu  xutuir , 
evyeio  voorTjo as. 

Die  scholien  (BL)  erklären  "A^yog  hier:  oäijv  xi]v  ' EiJAdu.  Ist 
dies  richtig , so  lässt  sich  diese  weiteste  bedeutung  auch  in  deo 
Odysseeausdruck  substituiren.  Dann  könnte  'E)Jm6u  xui  fiiaor 
“Aftyog  „ganz  Griechenlaud“  bedeuten , und  zwar  so , dass  beide 
nanu  n als  synonyma  nebeneinander  stehen.  Hieraus  erhielte  '£!/.- 
kug  und  "E/j.qrsg  die  gewünschte  allgemeinste  bedeutung.  — 
Wenn  nicht  alles  trügt,  so  haben  diejenigen  Alexandriner,  die  den 
Odysseeausdruck  verwarfen,  ” Aqyog  in  diesem  weitesten  sinne  ge- 
nommen, daraus  für  ' Ekkug  ebendenselben  gefolgert  und  die  Ver- 
bindung eben  darum  als  unhomerisch  verworfen  (schol.  A zu  II. 
t 395).  Aber  warum  sollten  wir  nicht  conservativer  sein  dür- 
fen als  siel  Warum  sollten  wir  nicht  sagen  dürfen:  wenn  ' Es- 
Xftg  und  “EkXqvtg  bei  dieser  Erklärung  von  ” /dgyog  eine  bedeutung 
erhält,  die  sich  nicht  etwa  ein-,  sondern  sage  fünfmal  bei  Homer 
iiodet,  so  erscheint  der  Sprachgebrauch  von  hinlänglicher  autori- 
tat,  um  ihn  dem  dichter  nicht  obsprechen  zu  dürfen,  und  die 
vier  verse  der  Odyssee  und  unser  ß 530  der  Ilias  sind  mithin 
echt ? Allein  hiergegen  ist,  abgesehen  davon  dass  es  überhaupt 
als  eine  sehr  relative  echtheit  eines  verses  der  Ilias  angesehen 
werden  muss,  wenn  er  für  seine  spräche  stützen  aus  der  Odyssee 
zu  entnehmen  genöthigt  ist,  dn  der  sonstige  Sprachgebrauch  der 

107)  “Aftyof  in  dem  sinne  von  11.  tf  52  sim.  kommt,  mein'  ich, 
hier  erst  gar  nicht  in  betracht. 
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Ilias  ihm  sogar  zuwiderläuft  — zu  bedenken  , wie  die  vorausse- 
tznng,  von  der  aus  wir  die  weiteste  bedeutung  für  ' EÄXixg  er- 
schlossen, nämlich,  dass  ' Aqyos  — „ganz  Griechenland“  sei,  kei- 
neswegs fest  ist.  II.  o 372  wingl  nicht,  "Agyoq  in  diesem  sinne 
zu  nehmen.  Die  Myrmidonen  wenigstens  brauchen  nicht  mitge- 
■eint  zu  sein,  da  sie  erst  in  n von  ihrem  kriegsherrn  zum  käm- 
pfe entboten  werden.  Was  die  ungewöhnliche  interpretntion  des 
Wortes  seitens  der  scboliasten  beförderte,  wenn  nicht  veranlasste, 
war  offenbar  das  bei  ’ Aqyos  seltene  epitheton  noXvjtvqon , wäh- 
rend v Aqyog  im  sinne  des  Peloponnes  sonst  durch  innößoxov  be- 
zeichnet wird  ’08).  Die  vertheidiger  der  weiten  bedeutung  werden 
sich  vielleicht  aber  auch  uuf  zwei  andere  stellen  berufen,  II.  » 246 
uiid  z 329.  Jene  lautet: 

rat >z’  ah wg  dcldoixa  xutu  ftg  ol  unttXug 

ixit/Jauat  9tol'  rj/uiv  di  drj  uffftpor  tTrj 
tp&fa&ut  hi  TqoIji,  lxug  gy  t o s Ituio  ßd  Toto. 

Die  andere : 

jtqIv  fiiv  yug  fjoc  &vfiog  hi  Girj&tOGtv  luiijiu  , 
olov  ifji  tpftlatG&uT  uii  “Aqytog  innoß  öro  »o 
uiiov  hi  TqoIji  , ai  dl  n &9(rivdt  ylecfrut.  — 

Auffallend!  ’ Agyog  i njtößoiov,  das  wir  soeben  die  home- 
rische bezeichnung  für  den  Peloponnes  nannten,  wird  hier  von  Achill 
gebraucht,  als  wäre  es  auch  seine  heiinath,  dort  von  Odysseus, 
als  wäre  es  die  der  Griechen  überhaupt.  Die  neuere  Interpretation 
bat  auf  grund  vorzugsweise  dieser  stellen  "Aqyog  auch  = „ganz 
Griechenland“  gesetzt  >09).  Die  alten  scheinen  in  t (s.  das  scho- 
lionj  nur  an  den  Peloponnes  gedacht  zu  haben ; wie  sie  die  stelle 
in  t verstanden , ist  leider  nicht  gesagt ; auf  Thessalien , wie 
Gustath  tbut,  werden  sie  sie  schwerlich  bezogen  haben.  Was 
nun  zunächst  die  letztere  stelle  anlangt,  so  macht  sie  Schwierig- 
keiten, man  mag  sie  erklären,  wie  man  will.  1)  An  sich  ge- 
nnmmeu  würde  v Aqyog  b moßoiov  allerdings  auch  blos  Achills  hei- 
math  bezeichnen  können , da  diese  nicht  nur  den  nainen  ''Aqyog 
führt,  sondern  auch  rosse  hat;  über  man  wird  gegen  die  erklä- 
rung  misstrauisch,  erinnert  man  sich,  dass  andre  stellen 
ly  75,  vgl.  die  note  p.  65)  grade  unter  diesem  namen  den  Pe- 

108)  Cf.  Ileyne  z.  st.  . 

109)  Vgl.  Koppen  zu  i 245,  Heyne  zu  den  stellen  und  tom.  IV, 
p.  442. 

4* 
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loponnes  dem  Myrmidonenlande  entgegenstellen.  2)  Andrerseits 
kann  der  nusdruck  eben  diese  bedeutung  (==  Peloponnes)  selbst- 
verständlich liier  nicht  haben.  Aber  auch  8)  dass  Achill  bei  den 
Worten  an  Griechenland  überhaupt  denken  soll,  ist  nicht  ohne  be- 
denken : er  würde  dann  „Griechenland“  seine  heimatb  nennen, 
wahrend  er  sonst,  soviel  ich  sehe,  immer  nur  seines  engeren  v»- 
terlands  gedenkt,  a 155.  169,  t 863.395,  »13;  wie  er  es  denn 
auch  gleich  wieder  330  thut.  — Die  interpretation  der  andern 
stelle  (t  246)  hängt  von  dem  umfange  ab,  den  wir  dem  tifüv  im 
vorhergehenden  verse  geben.  Meint  Odysseus  nicht  blos  sich  und 
die  kämpfenden  Achäer , sondern  auch  die  Myrmidonen  mit  ihrem 
führerl  Obwohl  dessen  drohung  nach  hause  zurückzukehren  erst 
356  sq.  erfolgt,  schliesst  ihn  Odysseus  doch  an  unsrer  stelle  io  den 
befürchteten  Untergang  nicht  mit  ein : nicht  um  seiner  selbst  wil- 
len soll  Achill  zu  den  Waffen  greifen , sondern  um  der  übrigen 
willen;  so  nnlie  dem  redner  jene  motiviruiig  seiner  bitte  liegt, 
so  durchaus  fern  hält  er  sie,  vgl.  277  sq.  301  sq.  Hieraus 
folgt  für  tijMv  die  engere  bedeutung  und  also  auch  für  ' AQyog 
innößoxov  derselbe  umfang  wie  o 372  no).  — 

c)  Es  liegt  nach  dem  eben  gesagten  nichts  näher  als  zu  ver- 
suchen , ob  der  Odysseeausdruck  sich  mit  hülfe  dieser  engern  be- 
deutung von  wAgyog  erklären  lässt.  Also  in  'EM.udu  xiti  fjicsor 
"Agyog  sei  “ Agyog  gleich  dem  Peloponnes.  Nehmen  wir  sodann 

lE)lä £ im  sinne  der  Ilias,  (s  395  sim.;  cf.  p.  65)  also  = Myrmi- 
donenland.  Die  Verbindung  lautete  also  : „Thessalien  und  Pelo- 
ponnes.“ Genügt  die  erklärungl  Ich  glaube,  vollständig.  Die 
beiden  ländcrnumen  ergänzen  sich,  so  ungekünstelt  als  möglich, 
zu  der  bedeutung  „ganz  Griechenland“  — die  in  den  vier  Odys- 
seestellen überall  gleichmassig  passt.  Dieselbe  interpretution  ge- 
ben auch  schon  die  scholien  zu  6 726. 

Diese  erklärung  des  Odysseeausdrucks  also  ist  die  richtige. 
Sie  kann  niemandem  willkommener  sein  als  den  conservativen; 
denn  sie  leistet  den  dienst,  wenn  nicht  alle  vier,  so  doch 

1 10)  Ich  kann  mich  der  hinweisung  auf  die  äussere  ähnlichkeit 
der  beiden  stellen  nicht  enthalten: 

<f  iUoftai  (yi  Tgoip , txas  Agytof  innoßuroto  — 
oloy  (fit  if(Hofa9at  «»'  ' AgytQi  tnnoßoloto 
airov  ( yi  Tgaig.  — 
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wenigstens  zwei  von  den  Odysseeversen  11  *)  in  der  autorität  ih- 
rer Überlieferung1,  gegen  das  verdammungsurtheil  von  scbol.  A 
xu  II.  t 395,  zn  befestigen.  Aber,  während  sie  dies  thut,  kommt 
sie  dadurch,  dass  sie  'EXkdc  in  Übereinstimmung  mit  dem  sonsti- 

111}  Die  vier  stellen  heissen: 
l)  a 342  — tmi  at  ftaktma  xafHxtn  niv&0(  dkaaroy  • 

Toii/y  yuQ  xit/akijy  nofHto  utuvrjuiyr]  ulti 

aytfgo; , fop  xkiog  ligv  xaü'  ‘Kiloitn  xai  fiiaov  “ Agyo(. 
2}  cf  722  Kkvrt  <f  ikat  • ntgi  yng  uot  ’Okoftntot  äkyt'  U u>xiv 

724  !}  ngiy  fiiy  noaty  lefHbv  änulltmt  fkvjxoki oyra , 
naymirjs  dginat  xtxaafxivov  ly  Jayaoiaty  • 
kr&koy,  Toi  xif  oc  tvgii  xa&'  H kkti  d a xai  fiiaoy  “Agyo  c 

3)  <f  814 — 816  = 724 — 726.  *—  In  allen  3 stellen  spricht  Penelope. 

4)  o 65  Teleroach  zu  Menelaos: 

ijcfi]  vvy  ft  ärtuntftm  tj  ikrjy  1;  nargida  ytiiav  • 

Ijdtj  ytig  uot  S-Vftbe  likdttat  o! xad'  Ixiofhtt. 

Menelaos  zu  Telemach: 

Ttjlifiay’,  ovn  a’  (yaiyt  nokvy  ygvyoy  lyHud'  Igtifto , 

Xifiivay  yöaroto  • — — — — — — — — 

80  tl  <t’  I9(lut  TgatffUjyat  rix'  ‘Kkkti  da  xai  ftiaov  “ A ti  y oc , 
öifoa  rot  avib(  into/iat,  irn  &v£u>  dt  nt  Xnnovf , 
uGua  d'  äy9gwnwy  rjyqooftat.  — — — — 


88  Telemach  zu  Menelaos: 

ßovkoftat  rjdrj  ytta.lai  itp’  tj/uittg.  -■  — — — 

Betrachtet  man  diese  stellen,  so  wird  man  finden,  dass  der  vers,  der 
den  in  rede  stehenden  au«druck  enthält,  nicht  in  allen  vieren  gleich- 
ißissig  entbehrlich  ist.  Grammatisch  richtig  und  logisch  durchaus  pas- 
send, wenn  nicht  noth wendig  (man  beachte  to irjy  xnjakijy) , ist  344  in 
der  ersten  stelle.  Entbehrlicher  ist  der  vers  in  stelle  2 und  3.  In  4 
dagegen  sehe  ich  nicht,  wie  er  überhaupt  fehlen  kann,  (Bekker  ed. 
1843  verwirft  ihn  in  1,  2,  3).  Nach  schal.  A zu  II.  t 395:  h dntkij, 
ön  nj<-  Qtaaukictv  ovr u>(  kiytt  uöyijy,  irjy  di  öktjy  rjnitgoy,  ovx  oidty  oSrwf 
'-"kocfxiyrjy . yöSa  ouv  ixtira  „lyytip  xrk.“  ,,x  u &'  'Hkktida  xai  fitfoy 
’.loyot"-  zu  urtheilen,  hätte  der  alexandrinische  kritiker  (Aristarch ? 
Lenrs  p.  233)  seine  atbetese  auf  alle  vier  stellen  ausgedehnt.  Eina  aus- 
drückliche and  begründete  atbetese  findet  sich  indess  in  den  Odjasee- 
scholien  nur  zur  zweiten  stelle:  ntgntöc  b aiiyog.  xai  yag  ngotinty 

»1  n giy  utv  aoait  laUkoy."  xai  ovx  oidtv  o "Oftrigof  Tr,v  xa&'  ’Ek- 

tdefe,  ikka  rr,v  Utaaaktxijy  ovtoj  kiytt  xai  Kkktjvag  rovf  ixtifhv.  Zu  o 00 
heisst  es  nur:  ärnnw;  di  xai  to,  av  'Hkktida.  ftayijy  yäg  rr,y  vna  ’Artk- 
ut  ' hkktida  xakti  "Oftt/gof.  Zu  dSI6  ist  nichts  überliefert.  Zu  o 344 
Slkdda  tljv  Utoaakiay  tf  qot.  'Kkkitf  yäg  n Akts  Htaaakitts  ,/ftvyov  xrk." 
(11.  t 478).  Hat  jener  Alexandriner  nun  wirklich  alle  vier  verse  ver- 
worfen? Wie  konnte  er  es  zumal  in  o,  ohne  hier  eine  grössere  athe- 
tese  zu  staluiren,  (was  Bekker  ed.  1858  wirklich  thnt)?  Und  erklärte 
er  den  ausdruck  da,  wo  er  ihn  atehen  liess,  wie  wir  in  c)  oder  anders? 
bas  scholion  zu  o fällt  mir  auch  durch  sein  äröntoi  xai  1 6 auf.  Dass 
der  vers  zu  den  verbreiteten  gehörte,  beweisen  die  verschiedenen  les- 
arten,  die  es  von  ihm  gab  (s.  d.  schob). 
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gen  sprachgebrauche  der  Ilias  nimmt,  der  vermuthung,  als  könne 
’EXXtjytg  in  unsrer  stelle  auch  einen  viel  weitern  sinn  haben,  mit 
nichten  entgegen ; sie  berechtigt  uns  nicht  nur  nicht,  "EXX^ysg  in 
ß 530  = ’Axutol  zu  setzen  — sie  weist  vielmehr  auch  ihrer 
seits  darauf  hin , dass  es  nur  in  der  engsten  bedeutung  genom- 
men werden  könne. 

Folgen  wir  dieser  mahnung,  indem  wir'  EXXgvag  xaV  Ax<uovg 
unter  der  redefigur  des  theils  und  des  ganzen  (oder  der  species  und 
des  genus)  zu  verstehen  versuchen  (frage  1).  Der  Lokrer  zeich- 
nete sich  im  lanzenwurf  aus  „unter  den  Hellenen  (i.  e.  den  man- 
nen Achills)  nnd  den  Achäern.“ 

Wir  begegnen  der  Zurückführung  von  homerischen  namen- 
verbindungen  auf  dies  Schema  bei  den  ulten  häufig ; und  zwar  so- 
wohl von  Verbindungen  örtlicher  namen  wie  II.  ß 615  Bovngd- 
Otov  it  xui'Hhdu  (schul,  und  Eust.),  ibid.  625  Aoxit U/Coto  ' Eyi- 
ydwv  ItQuwv  (schol.  z.  st.  und  zu  ifi  743;  Rust.),  Od.  & 362 
Kvhqov  — ig  Ilutpov  (schol.  z.  st.  und  zu  II.  & 47;  Rust.),  II. 
& 47  (schol.;  Rust.)  — ja  sogar  das  eben  vielfach  besprochene 
’EXXdda  xui  filaov  ” Aqyog  wird  so  erklärt  Eust.  305 , 30  (also 
Aqyog  = ganz  Griechenland,  'E/J.dg  = Thessalien);  als  auch 
von  völkernamen,  11.  tp  743  Zsdoseg  — Oohtxtg  dl  (schol.  und 
Eust.  z.  st.  und  Eust.  zu  Od.  6 84)  , 2tiovCovg  xui  'Eqtpßovg 
xui  Asßvi/v  Od.  d 85  (schol.  E.).  (lieber : gehört  auch  die  Ver- 
bindung Tqwdg  n xai  "Extoqu  II.  v 1 (schol.  z.  St.  und  zu  ß 
641;  Eust.  z.  St.  und  zu  Od.  d 84,  11.  ß 643),  Olyfjog  futyaXr\- 
TOQfg  « illtg  . . MtXlayqog  II.  ß 641  (schol.  z.  st.  und  zu  v 1; 
Eust.).  Wenn  nun  die  “EXXgvtg  und  'A^uiol  bei  Homer,  deutli- 
cher noch  als  manches  der  ebengenannten  namenpaare , sich  wie 
theil  und  ganzes  verhalten,  so  ist  nichts  uatürlicher  als  II.  ß 530 
diese  auffassung  zu  statuiren.  Wirklich  that  dies  auch  Eustath, 
und  zwar,  wie  er  wenigstens  berichtet,  nicht  ohne  alexandrini- 
sehe  autorität  1 ,2) , p.  277,  5:  io  /lavlXXrjyug  de  ov  xuiu  Ztj- 

vodowv  uXV  ‘OftijQtxwg  Iqngvivilov  xuiu  lovg  jr uXaioi/g,  Xlyovrag 
jo  lIayQXi\vug  xai  Ayuiovg  uyii  tov  OeffffuXovg  xai1  Aqytlovg,  hu 
uyndtaiqrj  joig  SXotg  'AqytCotg  lovg  vird  rtü  * AxtXXfi  Xjyopl- 
vovg  Idlutg  ’EXXijyug  xuiu  uv«  11;  oyrj  v. 

112)  Dass-  unter  diesen  Alexandrinern  ausser  Zenodot  auch  Ari- 
starch  nicht  gewesen  ist,  lehrt  schol.  t 395. 
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Es  ist  für  uns  gleichgültig,  dass  einige  der  angeführten  bei- 
spiele  fälschlich  von  den  alten  unter  das  Schema  16  fifgog  xui 
10  ölov  gezogen  werden,  da  sie  vielmehr  unter  das  der  appositio 
partitiea  fallen,  wie  II.  9 47,  öd.  & 362;  ebenso,  dass  manches 
der  angeführten  namenpaare  fiir  die  homerische  zeit  oder  wenig- 
stens kenntniss  vielleicht  gar  nicht  unter  dies  verhältniss  fiel, 
sondern  der  eine  name  erst  in  spaterer  zeit  eine  solche  ausdeh- 
onng  erhielt,  dass  er  zum  andern  das  oXov  bildete,  wie  Phönizien 
za  Sidon  ,,s):  die  statuirung  des  Schema  ist,  nicht  minder  als 
für  die  spätere  litteratnr,  für  Homer  als  richtig  zuzugeben. 
Allein,  wie  es  schon  auifallt,  dass  Eustath  in  seinen  reichlichen 
Zusammenstellungen  der  einzelnen  homerischen  beispiele  (p.  1012, 
15.  p.  1600  (in.,  besonders  p.  305,  24)  unsres  füllen  nicht  mehr 
gedenkt : so  erregt  es  zuerst  anstoss , dass  Homer  sich  dieser 
oder  einer  ähnlichen)  Verbindung  bei  hezeichnung  des  Hellenen- 
faeeres  nicht  öfter  bedient  hot.  Es  bedarf  kaum  der  erwähnung, 
dass  das  copulative  verhältniss  des  theils  und  des  ganzen  jenem 
isDerhalb  dieses  einen  Vorzug , eine  gewisse  prävalcnz  vor  den 
übrigen  theilen  beilegen  will.  Gleich  nun  als  kennte  der  dichter 
keine  Völkerschaft,  der  er  innerhalb  rfer  Griechengesammtheit  die- 
sen Vorzug  vindiziren  wollte , sehen  wir  ihn  an  unzähligen  stel- 
len die  gesammtheit  nur  mit  dinem  (der  drei)  namen  bezeichnen: 
es  wird  hieran  festgehalten,  so  hänfig  auch  innerhalb  des  Tro- 
janerbeeres  einzelne  theile  seiner  Zusammensetzung  geschieden 
werden.  Nur  nach  den  einzelnen  männeru  und  nach  den  rossen, 
die  im  Argiverheer  sich  auszeichneten,  wird  ß 761  sq.  gefragt, 
nicht  aber  nach  einein  der  zahlreich  genannten  Völker.  l)ic  * EX- 
/jpet;  speciell  werden  ß 680  sq.  nicht  anspruchsvoller  und  mit  grö- 
sserer Verherrlichung  eingeführt  nls  ihre  verbündeten.  „Aber  sie 
sind  es  doch,  (kann  man  sagen)  die  auf  der  höhe  der  gefnlir  von 
Sestor  zur  rettung  herbeigerufen  werden  X 796;  sie,  die  Patroklus 
ron  Achill  sich  erbittet  n 38,  deren  kampfbegier  gerühmt  wird  ibid. 
200  u.  s.  w.l“  Es  ist  merkwürdig,  wie  der  massenkampf  der 
Myrmidonen  nicht  blos  durch  die  eigenthümlichkeit  der  homeri- 
schen Schilderung  vor  dem  kämpfe  ihrer  heroen , sondern  auch 
vor  den  karapfesleistungen  sei  es  einseiner  sei  es  des  gros  des 
Argieerheeres  überhaupt  zurücktritt.  Das  hauptverdienst  der  er- 

113)  Vgl.  anm.  78  auf  p.  44. 
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folge  gehört  Patroklos,  theilweise  auch  ohne  sein  zuthun  [n  278 
sq.:  cf.  41);  durch  ihn  aber  ernannt  sich  das  ganze  Argiverheer  mit 
all  seinen  führern  (von  295  ab);  er  befiehlt  nicht  nur  seine  scliaar, 
sondern  das  ganze  heer  372.  — Die  Myrmidonen  leisten  nur  un- 
tergeordnetes 506.546.  „Aber  ihr  antheil  aui  kämpfe  (könnte  man 
weiter  sagen ) steigt  in  der  folge;  denn  564  heisst  es  ausdrücklich 
Ot  <P  Inti  tifiy>oz((f(n9 ex  ixuQZvxaxro  cfd/.uyyug  Tqwtc  xui  Avxeoz  xui 
MvQfitdovtq  xui  *A%u  ml.“  Richtig;  hier  haben  wir  die  fi- 
gur  des  filQog  xai  SÄ ox  nicht  nur  von  den  Griechen  gebraucht, 
sondern  die  Verbindung  ist  auch  der  sache  nach  dieselbe  wie  ß 
530,  und  ohne  frage  steht  sie  da,  Ir«  /xeyuÄvx/i  zovg  Mvq/Jtdotu; 
(worte  des  schul.).  Indessen  Patroklos  ist  es  wiederum  aur, 
dessen  leistung  auch  iu  der  folge  hervortritt;  andere  Myrmidonen 
werden  uns  nicht  uls  angreifend  und  siegend,  sondern  als  ange- 
griffen und  erlegt  vorgeführt  570.  594;  die  erzählung  des  kam- 
pfes  wendet  sich  gleich  wieder  andern  Griechen  zu  603  sq. ; die 
Myrmidonen  treten  vor  dem  gesummten  beere  wieder  zurück  592. 
698.  729.  731.  764.  770;  am  kämpfe  um  die  leiche  ihres  füll- 
res  (p)  scheinen  sie  sich  kaum  zu  betheiligen;  seine  genossen 
Automedon  und  Alkimedon  426  sq.  richten  nicht  viel  aus ; den 
uusscblag  gibt  nur  Achill  selbst  a 215  sq. ; erst  bei  der  todten- 
klage  sind  die  Myrmidonen  wieder  thätig  354 ; sie  tliun  auch  wei- 
ter nur  untergeordnetes  z 278,  <p  32,  ip,  ut.  Wie  weit  unter 
diesen  umständen  die  hervorhebung  der  Myrmidonen  n 564  ge- 
rechtfertigt ist,  lasse  ich  dahingestellt;  was  der  dichter  damit 
wollte,  war  auch  den  alten  nicbt  klar  (s.  d.  schol.);  zur  genüge 
aber  erklärt  sich  aus  dieser  ihrer  im  allgemeinen  nicbt  hervorra- 
genden rolle,  warum  die  homerische  dicbtung  die  Verbindung ’EÄ- 
Äijxeg  xui  ’ A^uzol  nicht  zur  stehenden  phrase  gestempelt  bat. 
„Aber  die  "EUn/xtg  sind  treffliche  lanzenkämpfer;  so  Achill  selbst 
(z  217),  Patroklos,  Peisnndros  (n  194.  5);  ihre  ausdrückliche 
nennung  an  unsrer  stelle  ist  also  durch  diese  beziehung  gerecht- 
fertigt.“ Ich  möchte  eher  sagen  „entschuldigt“  als  „gerechtfer- 
tigt;“ denn  ich  vermisse  die  belege  auch  dafür,  dass  Homer  durch 
hervorhebungen  der  art  eine  schon  ohnedies  höchste  auszcichnung 
noch  steigere;  er  begnügt  sich  den  übertroffenen  thcil  io  seiner 
allheit  zusammenzufassen,  wie  £ 124  xixuGzo  di  itüxxug  u iovg 
(Tydeus),  w 535,  n 808  und  an  vielen  andern  stellen,  aus 
denen  ich  noch  rj  289:  , 
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— ntgi  cP  fyx(l  ■4%MÜin>  tpigtaiög  lad, 
besonders  hervorhebe. 

Diese  Worte  nämlich  enthalten  ein  lob  des  Telamoniers 
Aias  (aus  Hektors  munde).  Wir  haben  nun  oben  abschnitt  III 
beiläufig  gesehen,  wie  die  Ilias,  soweit  sie  den  Lokrer  verherr- 
licht, ihn  mit  dem  Telamonier  gern  gleichzeitig  auftreten  und 
in  eigenschaften  und  handlungen  der  beiden  helden  eine  ziemlich 
weitgehende  Übereinstimmung  herrschen  lässt.  Man  hat  ferner, 
und  wohl  mit  recht,  auch  in  des  Lokrers  vermessenem  wort 
lld ras.  6 54: 

yij  u txrjli  9 t <üv  tpvyinv  fttyu  Xuhfiu  9uXtt00rjg , 
einen  anklang  an  das  des  Telamoniers  II.  p 634  : 

— Ztvg  <P  tfjTX gg  nuvf  I9vm  • 
g/itr  cf*  uvnog  näatv  iiulosu  ntnits  [gingt. 
oAA’  uyri , ui  tot  ittQ  (i.  e.  ohne  Zeus)  tp  Qa^wftt9u  /ugtiv 

ugtotijy  u+) 

gefunden.  So  nun  scheint  mir  an  das  dem  Telamonier  tj  I.  I. 
gespendete  lob  auf  seine  lanzentüchtigkeit , damit  auch  der  Lo- 
krer  solchen  Vorzugs  sich  erfreue,  die  interpolation  (t  530  sich 
angelehnt  zu  haben.  Und  wenn  der  auctor  derselben  schon  in 
der  sache  von  der  sonstigen  mittheilung  der  Ilias  abzuweichen 
sich  nicht  scheute  (s.  oben  p.  62),  so  dürfen  wir  ihm  Zutrauen, 
dass  er  auch  in  der  ausführung  sich  davon  zu  entfernen  keinen 
anstand  nahm,  sobald  er  seine  absicht  dadurch  besser  erreichte. 
Gleich  also  als  könnte  er  die  Verunglimpfungen  des  Lokrers  in  v. 
528  und  529  nur  durch  entgegenstellung  der  nachdrücklichsten 
Verherrlichung  paralysiren,  griff  er  zu  der  pomphaften  Verbindung 
IJuYÜi.i]vug  (nicht  blos  m EXkt\vug)  xui  er  überschritt  da- 

durch das  maass,  welches  die  homerische  dichtuug  in  derartigen 
Vergleichungen  hält , wenn  er  die  namenverbindung  als  fttQog  xul 
oäor  nahm  (p.  70  sq.) , er  verging  sich  gegen  den  homeri- 
schen Sprachgebrauch , wenn  er  sie  so  synonym  fasste  (p.  65 
sq.).  Welcher  von  beiden  verstössen  ihm  in  Wahrheit  zur  last 
fällt,  ist  selbstverständlich  mit  gewissheit  nicht  zu  entscheiden. 

114)  Vgl.  Soph.  Ai.  767  (worle  des  Aiss) : 

,,n« TtQ , fhoic  ftty  xtiv  a ftijdiv  i uv  Oft ov 
JrßfrTof  xuTtcxtijaatT  • tyiü  di  xaidiya 
xiiviav  ninot&u  rovt  imanuattv  xiiof." 
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Die  neubildung  // a v nach  analngic  von  IJaruj(ino[  uj»riclit 

für  die  Interpretation  Aristarclis  und  Zenodots  *15). 

115)  Was  dagegen  Thucydides  anlangt,  so  muss  er  HttviXXiiyas  im 
engem  sinn  verstanden  haben;  denn  nur  mit  dieser  vermuthuug  ver- 
trägt sich  sein  wort  I,  3,  vorausgesetzt,  dass  wir  seine  bekanotschaft 
mit  dem  vcrse  nicht  überhaupt  bestreiten  wollen. 
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Die  güterlafei  am  Schlüsse  <lcs  platonischen  Pliilehos. 

Die  gütertafel  tun  ende  des  Pkilebos  p.  66  A ff  ist  aner- 
kanntermassen  eine  der  schwierigsten  stellen  in  allen  platonischen 
schritten,  und  so  hnt  sie  denn  auch  eine  reihe  von  erklärungen 
erfahren,  welche  fast  ulle  durch  den  Zusammenhang  des  dialogs 
nothwendig  hervorgerufen  werden  mussten  und  von  deneu  doch 
hä  näherer  ketrachtung  keine  einzige  diesem  Zusammenhänge 
vollständig  entsprechen  will.  Nur  die  von  Ati  ’)  ist  ganz  will* 
ktirlich  und  nach  modernen  kategorien  gemocht , und  sie  braucht 
daher  hier  um  so  weniger  in  betracht  gezogen  zu  werden,  als 
sie  bereits  von  Trendelenburg  *)  genügend  widerlegt  worden  ist. 

Das  ergebniss  aller  voraufgehenden  betrachtungen  wird  p. 

61  A — 64  A dahin  gezogen , dass  zu  einer  richtigen  mi- 

tchong  der  sittlichen  guter  des  mcnschen  die  gesammtheit  der 
erkesntnisse  und  der  reinen  lüste  die  bestandtheile  abgeben.  So-  . 
fort  aber  wird  dies  p.  64  C,  wie  schon  p.  61  A,  mit  einer  un- 
erwarteten wendung  nur  für  dos  gehause  (ouijatg)  des  höchsten 
gutes  erklärt,  und  eben  so  unerwartet  kommt  es,  wenn  noch 
vorher  die  riebtigkeit  oder  Wahrheit  (ukij&w i)  selber  uls  ein 
nothwendig  hinzuzuthuender  bestandtheil  gefordert  wird,  p.  64  11, 
gerade  als  ob  dieselbe  nicht  schon  in  jener  obigen  Verbindung 
selber  gegeben  wäre.  Dos  ineinander  von  form  und  iuhult  wird 
also  hier  in  ein  nebeneinander  verwaudelt,  uud  das  auffallende 
dieser  ersebeinung  schwindet  nach  deu  gesetzen  der  platonischen 
darstellungsweise,  wenn  man  erwägt,  dass  dies  eben  eine  mylhen- 
»rligt  behandlung  der  Sache,  und  dass  diese  hier,  wo  wir  es  nicht 
mit  der  idee  als  solcher,  sondern  mit  ihrer  erschcinung  im  sitt- 

1)  Platons  leben  und  Schriften,  Leipzig,  1816.  8.  p.  297  f. 

2)  De  Platonis  Philebt  contiiio,  Berlin,  1837.  8.  p.  30  f. 
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liehen  menschenleben  zu  thun  haben , ganz  am  orte  ist.  Denn 
der  mythos  bei  Platon  ist  eben  die  form  für  das  werdende  und 
gewordene.  Könnten  wir  daran  noch  zweifeln , so  belehrt  uns 
doch  Platon  selber  ausdrücklich,  dass  wir  in  dem  ganzen  Schlüsse 
des  dialogs  nur  eine  „göttliche  eingebung“  und  „seherische  ah- 
nung“  zu  erblicken  haben,  p.  61  B f. , 64  A , 66  B.  Gerade 
diese  seine  eignen  andeutungen  sind  aber  bisher  noch  von  nie- 
mandem beachtet  worden , und  daher  kommt  es , dass  man  viel, 
fach  in  der  gütertafel  nur  „flüchtige  andeutungen“  oder  „einen 
mit  unverkennbarer  eilfertigkeit  hingeworfenen  entwurf“  oder 
„keine  erschöpfende  lösung  der  frage“  gefunden  hat  5). 

Form  und  inhalt  verhalten  sich  nun  in  jener  mischung  wie 
allgemeines  und  besonderes , idee  und  erscheinung , Ursache  und 
Wirkung,  sein  und  werden  , nur  dass  die  in  die  mischung  einge- 
gangene idee  eben  selbst  nicht  mehr  die  reine  idee  ist.  Man 
muss  sich  nnr  erinnern,  dass  bereits  p.  53  C ff.  die  lust  für  eine 
yfvtatg  erklärt  wurde,  und  uueh  die  bloss  menschliche  erkenntniss 
kann  eben  als  solche  nichts  anderes  sein.  Und  dies  Verhältnis« 
ist  denn  auch  aufs  deutlichste  in  den  Worten  ausgedrückt,  dass 
nur  durch  das  element  der  Wahrheit  die  mischung  in  Wahrheit 
werden  und  als  gewordenes  sein  kann,  p.  64  A.  Wird  aber  eben 
auch  noch  in  dieser  gestalt  die  mischung  als  blosses  gehäuse 
des  guten  bezeichnet,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  in  dem 
ganzen  diaing  das  „höchste  gut“  der  ethik  in  der  weise  gesucht 
* wird,  dass  dadurch  die  grundlagen  zur  bestimmnng  der  idee  des 
guten  selber  gefunden  werden,  während  ihre  eigentliche  con- 
struction  dem  „Staate“  Vorbehalten  bleibt.  So  bleibt  hier  die  be- 
trachtung  „an  der  schwelle  (tolg  n^oUvQotg)  des  guten“  stehen. 
Dazu  kommt  nun  aber,  dass  die  Wahrheit,  auch  selbst  ideal  be- 
trachtet, noch  kein  vollkommen  entsprechender  ausdruck  für  die 
idee  des  guten  ist,  und  so  führen  denn  die  folgenden  erörterun- 
gen,  wenn  anch  nur  in  springenden,  bloss  dogmatischen  und  un- 
bewiesenen andeutungen  dem  kerne  jenes  gehäuses  noch  etwas 
näher. 

Fasst  man  bloss  die  erörterung  des  höchsten  gutes  an  sich 
ohne  jenen  tieferen  Zusammenhang  ins  äuge , so  fehlt  ihr  nur 
noch  eius:  nach  angabe  der  verschiednen  bestnndtheile  muss  auch 

3)  Brandts  griech.-röra.  phil.  II,  a.  p.  491.  K.  F.  Hermann  gesch. 
u. syst, der plat.phil.p. 532.  Vgl.  auch  Muer  gesch.  der  phil.  II. p.  463. 
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der  verschiedne  werth  derselben  entwickelt  werden,  und  zu  dieser 
gütertafel  leiten  auch  sofort  bereits  die  folgenden  Worte  durch 
die  frage  nach  dem  uftnüraTov  innerhalb  der  mischung  p.  64  C 
hinüber.  Dass  dies  zugleich  fiuXiGT  ulnov  u.  s.  w.  ist,  kann  uns 
nach  dem  angegebnen  verhältniss  der  Wahrheit  zu  den  beiden  an- 
deren elementen  der  mischung  nicht  überraschen,  im  gegentheil 
kann  nach  demselben  das  njjuüiujor  eben  nur  in  dem  f tdhoi 
uhior  bestehen.  Wohl  aber  erwarten  wir  diese  frage,  nach  dem 
ufiKÜmTon  und  ttluoVj  wenn  wir  von  jenem  tieferen  Zusammen- 
hänge absehen , auch  eiufach  durch  die  „w'ahrheit“  beantwortet 
und  mithin  überhaupt  nur  eine  dreigliedrige  tafel  zu  finden. 
Statt  dessen  treten  aber  noch  mnss  (/uirfo i,  junpionjc)  und  eben- 
mHss  (^vftfinQ(u)  und  zweitens  Schönheit  dazwischen,  und  endlich 
werden  Schönheit , ebenmass  und  wahrbeit  als  die  drei  formen 
(idfei)  des  guten  verbunden  und  in  ihnen  die  Ursache  erkannt, 
kraft  deren  das  höchste  gut  eben  dies,  gut,  ist : p.  64  C — 65  A, 
während  die  Wahrheit  allein  im  vorigen  hauptsächlich  nur  erst 
als  die  des  sein*  dieser  mischung,  mehr  als  wirkende,  denn  als 
wfdhirsache  hervortrat.  So  finden  wir  denn  innerhalb  dieser  be- 
sonderen mischung  dieselben  beiden  momente  der  uliCu  wieder, 
welche  in  einem  früheren  grundlegenden  abschnitte  (p.  23  B — 31 
B)  dieselbe  allem  %vnfiKSy6[itvov  insgesainmt  gegenüber  an  den  tag 
legte  oder  richtiger  die  aufliebung  der  causa  efficiens  in  die  causa 
hnalis,  und  je  enger  dort  das  [iItqov  mit  dem  nfQug  zusammen- 
hing  (p.  26  A,  D),  desto  weniger  kann  man  auch  an  dem  engen 
lusammenhangc  dieser  stelle  mit  jenem  obigen  abschnitte  zwei- 
feln, noch  sich  über  die  plötzliche  einschiebung  des  yulrpov  u.  s.  w. 
verwundern , wenn  man  anders  hier  nur  nicht  fälschlich  eine 
streng  dialektische  entwicklung  erwartet. 

Darauf  wird  nun,  um  den  werth  auch  der  beiden  materialen 
factoren  zu  bestimmen,  gefunden,  dass  die  einsicht  der  Wahrheit, 
ebenmässigkeit  und  Schönheit  verwandter  ist,  als  die  tust:  p.  65 
A — 66  A,  und  nunmehr  folgt  denn  die  fünfgliedrige  güterta- 
fei,  in  welcher,  da  die  einzelkenotnisse  und  die  reinen  lüste  die 
vierte  und  fünfte  stufe  nusmnehen,  nichts  näher  zu  liegen  scheint, 
als  die  annahmc,  dass  die  drei  ersten  eben  nur  andere  ausdrücke 
für  ebenmass , Schönheit  und  Wahrheit  sind.  Man  muss  sich  da- 
her wundern,  dass  Schleiermacher  +),  welcher  zuerst  diese  ansicht 

4)  Platons  werke  II,  3,  p.  132  ff. 
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aufstellte,  sie  nicht  auf  diesen  innerlichen  Zusammenhang  des 
dialogs,  sondern  vielmehr  auf  die  vorbereitende  Stellung  desselben 
nicht  bloss  zum  Staat,  sondern  auch  zum  Timäos  begründet  hat. 
Doch  ist  eben  desshaib  der  einwurf5),  dass  der  Philebos  damit 
etwas  für  sieb  selbst  zu  sein  aufhüren  würde . mehr  seheinbar 
als  treffend,  und  das  ist  zum  wenigsten  auch  Schleicrmachcrs 
meinung  durchaus  nicht  gewesen6),  als  ob  Platon  hier  in  den 
Schluss  der  Untersuchung  plötzlich  ganz  neue , aus  dem  verlaufe 
derselben  gar  nicht  herzuleitende  momente  hineingescbmuggelt 
und  die  erklärung  hievon  künftigen  Untersuchungen  Vorbehalten 
hätte.  Vielmehr  findet  er  ausdrücklich  und  nicht  ganz  mit  un- 
recht innerhalb  dieses  Verlaufes  selbst  das  gute  im  menschenle- 
ben  im  zusammenhange  mit  dem  im  gesaminten  weltleben  behan- 
delt und  die  vollständige  erklärung  hievon  muss  in  der  tbat  theils 
in  den  voraufgehenden  dialektischen  dinlogen,  mit  denen  gleich- 
falls ja  auch  er  den  Philebos  und  der  Philebos  in  seinem  anfange 
deutlich  sich  selbst  in  beziehung  setzt , theils  im  Staat  und  Ti- 
mäos enthalten  sind.  Nur  aber  giebt  er  diesem  gesichtspunkte 
eine  viel  zu  weite  ausdehnuug , indem  er  die  drei  ersten  giieder 
der  güterlnfel  als  die  allgemeinen  und  eben  desshaib  vorange- 
slellten  momente  des  gewordenen  guten  überhaupt  und  nicht  bloss 
in  der  sittlich-menschlichen  Sphäre  betrachtet  wissen  will,  was  an 
sich  richtig  ist,  aber  nach  dem  von  uns  entwickelten  Zusammen- 
hänge des  dialogs  hier  nicht  in  betracht  kommen  kann,  und  was 
auch  die  fünftheiligkeit  der  tafel  an  stelle  der  erwarteten  drei- 
theiiung  nicht  im  mindesten  erklärt.  Der  richtige  gedanke,  wel- 
cher dabei  zu  gründe  liegt,  dass  die  allgemeinen  und  formalen 
momente  des  höchsten  sittlichen  gutes  von  den  einzelnen , mate- 
rialen, psychologischen  bestandtheilen  desselben  abstract  getrennt 
und  ihnen,  wenn  dies  einmal  geschieht,  auch  nach  der  natur  der 
sache  vorangestellt  werden,  war  vielmehr  erst  selber  zu  rechtfer- 
tigen und  dann  bereits  auf  die  obige  Scheidung  der  Wahrheit  von 
der  einsicht  und  reinen  tust  zurückzubeziehen , wie  wir  im  vori- 
gen getlian  habeu,  und  gerade  diesen  punkt  behandelt  Schlcier- 
maclier  im  gegentheil  fälschlich  als  eine  an  sich  ganz  klare  suche. 

Doch  sieht  muu  auch  von  dieser  mangelhaften  begründuug 

5)  Trcndelrnburgt  a.  a.  o.  p.  26  f. 

6)  Wie  irrigerweise  Badham  in  seiner  ausg.  des  Philebos,  London 
1855.  8.  p.  XV  glaubt. 
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ab,  so  erregt  es  doch  sofort  bedenken,  dass  im  voraufgebenden 
absstze  nichts  vorhanden  ist,  woraus  erhellte,  dass  ebenraass, 
Schönheit  und  Wahrheit  eine  absteigende  linie  und  zwar  gerade 
in  dieser  folge  bilden  7).  Eher  im  gegentheil  ergiebt  sich  aus 
denselben  die  Überzeugung,  dass  sie  gar  nicht  verschiedne  höhere 
ood  niedere  begriffe  oder  ideen , sondern  nur  ein  ausdruck  für 
die  idee  des  guten  selber  in  deren  verschiedenen  functionen  und 
beziehungen  Bind.  Dürfte  man , wenn  der  Zusammenhang  dieser 
tafel  mit  jenem  absatze  wirklich  der  hier  angenommene  wäre,  es 
anch  nicht  8)  an  Schleiermacher  tadeln,  dass  er  zwischen  der  er- 
sten und  zweiten  stufe  keinen  unterschied  angebe,  da  von  Platon 
selbst  das  gegenseitige  verhältniss  von  ebenmass  und  Schönheit 
dort  nicht  deutlicher,  sondern  nur  als  eine  relative  identität  be- 
icichnet  wird ; so  macht  doch  eben  diese  bezeichnung  die  richtig- 
keit  dieses  Zusammenhanges  zweifelhaft.  .Schleiermacher  fühlt 
das  selbst,  und  ihn  trifft  dabei  unmittelbar  jener  tadel  um  so 
weniger,  als  er  sich  vielmehr  seinerseits  bemüht  den  unterschied 
wirklich  anzugeben,  der  in  jener  relativen  identität  steckt,  näm- 
Jich  als  den  einer  wesentlichen  und  einer  bloss  binzukommenden 
Vollkommenheit.  Aber  ein  noch  weit  schlimmerer  anstoss  ist  ihm 
wirklich  entgangen,  dass  nämlich  Platon  vorher  mass  (/ uhgoy  und 
lihqtov)  und  ebenmass  (^vft/jUTfov)  nicht  bloss  als  relativ,  son- 
dern als  schlechthin  einerlei  setzt  und  dagegen  hier  in  zwei  stu- 
fen vertheilt  und  der  zweiten  dieser  stufen  hier  die  Schönheit 
beigiebt,  welche  er  dort  vielmehr  mit  mass  und  ebenmass  nur 
relativ  vereinigt  und  zugleich  als  eine  zweite  form  des  guten 
ausdrücklich  danebengestellt  bat.  Freilich  scheint  damit  Platon 
selber  einen  unauflöslichen  Widerspruch  begangen  zu  haben , und 
andererseits  scheint  doch  gerade  der  umstand , dass  nach  dieser 
anffassung  die  Wahrheit  mit  dem  roü$  und  der  ypo'vij<Ti{  vertauscht 
•ein  würde,  günstig  für  dieselbe  zu  sprechen,  da  Platon  unmit- 
telbar vorher  hei  der  Vergleichung  der  erkenntniss  mit  der  wahr- 
beit gesagt  hat,  dass  der  vove  entweder  dasselbe  mit  ihr  oder 
doch  das  ihr  ähnlichste  sei,  p.  65  D,  so  dass  man  sich  von 
neuem  wundern  muss , diese  stelle  von  Schleiermacber  nicht  zu 
gunsten  seiner  ansiebt  geltend  gemacht  zu  sehen.  Indessen  be- 

7 1 Wenn  ja,  so  eher  iu  Her  umgekehrten.  S.  u.  uud  Jahns  Jabrb. 
LXX.  f.  139  f. 

8)  Hit  TrtndeUnivrg  und  BadJtam  a.  a.  o. 

VWUUj.t,  Sappl  Bd.  II.  Heft  t.  ti 
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sagt  freilich  dieser  ausdrnck  im  zusammenbange  auch  weiter 
nichts . als  dass  Vernunft  und  erkenntniss  der  Wahrheit  weit  nä 
her  stehe  als  selbst  die  edelste  und  reinste  tust,  und  sich  von 
der  Wahrheit  eben  nur  wie  das  subject  vom  object  unterscheide. 
Eben  dieser  unterschied  macht  ja  aber,  wie  bereits  gezeigt , der- 
massen das  princip  dieser  ganzen  Unordnung  aus,  dass  eben  hier- 
nach  die  Wahrheit  wenigstens  mit  dem  menschlichen  voiig  unmög- 
lich vertauscht  werden  konnte.  Doch  vielleicht  weist  jene  obige 
bemerkung  über  dos  gegenseitige  verhäitniss  beider  zugleich  tie- 
fer greifend  darauf  hin,  dass  der  göttliche,  ideale  voS;  mit  sei- 
nem gegenstände  eins,  dass  Gott  oder  die  idee  des  guten,  wie 
später  im  Staate  ausdrücklich  gelehrt  wird,  die  absolute  erkennt 
niss  und  das  absolute  sein  in  sich  vereinigt?  Vielleicht  ist  das 
wirklich  beabsichtigt;  allein  der  absolute  göttliche  vovg  kann 
nach  allem  obigen,  das  sah  Schleiermacher  ein,  hier  auch  nicht 
gemeint  sein , sondern  nur  der  „in  die  mischung  eingegnngeoe," 
und  ganz  davon  abgesehen,  könnte  jener,  der  oben  p.  28  C ff. 
als  die  absolute  causalität  bezeichnet  wird,  unmöglich,  das  er- 
kannte er  nicht  minder,  erst  die  dritte  stelle  erhalten.  Allein 
was  wir  uus  unter  diesem  in  die  mischung  eingegangenen  roic, 
der  doch  auch  nicht  der  menschliche  sein  soll,  so  recht  eigent- 
lich denken  sollen , darüber  belehrt  er  uns  nicht.  Nach  seiner 
voraussetznng , dass  die  drei  ersten  momente  allem  gewordenen 
dasein  gemein  sind , könnte  freilich  noch  an  den  „königlichen 
vovg  des  Zeus ,“  p.  30  D , d.  i.  an  den  der  weltsecle  gedacht 
werden  , und  darauf  fuhrt  uns  in  der  that  seine  erläuternde  be- 
merkung über  jene  inittelstellung  des  povg  „zwischen  den  allge- 
meinen inomenten  des  gewordenen  guten  und  den  dem  menseben 
eigentümlichen,“  dass  er  nämlich  ja  „auch  den  dingen  die  reali- 
tat  erst  zubringe.“  Denn  darauf  lässt  sich  nicht  ohne  weiteres 
erwidern  , dass  dies  eben  nur  vom  absoluten  geist  gelte , denn  im 
abgeleiteten  verstände  trifft  es  allerdings  auch  von  der  Weltseele 
zu.  Aber  die  weltseele  ist  dus  höchste  alles  gewordenen  und 
verdient  daher  gleichfalls  nicht  erst  den  dritten  platz , und  ao- 
sserdem  ist  nach  dieser  ganzen  constniction  dies  dritte  mnmeat 
ju  gar  nicht  anders  als  die  beiden  ersten  ein  allgemeines,  d.  i. 
den  dingen  und  den  menschen  gemeinsames,  so  dass  durchaus 

9j  Mil  Trendelenburg  a.  a.  o.  p.  28.  Derselbe  «ersieht  p.  24  in 
p.  30  D mit  unrecht  den  l.öchtien  göttlichen  eove  selber. 
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nicht  zu  begreifen  steht,  wie  es  hiernach  doch  zugleich  ein  zwi- 
schen dem  allgemeinen  und  dem  speciell  menschlichen  guten  ver- 
mittelndes sein  soll,  und  wenn  ja,  so  würde  einem  Vermittler  die- 
ser art  nicht  eine  mittlere,  sondern  eine  causale,  höhere  stelle 
einzuräumen  sein  ,0).  Dazu  kommt  nun  aber  die  nachgewiesene 
unhaltbarkeit  der  Voraussetzung  von  jener  „gemeinsamen“  bedeu- 
tnng  der  drei  ersten  momente  überhaupt,  und  endlich  ist  alle  und 
jede  utiioc  ye'ffig  bereits  an  die  erste  stufe  weggegeben,  während 
doch  Schönheit  und  Wahrheit  eben  so  gute  unsprüche  wie  das 
fihgor  auf  dieselbe  haben,  so  dass  es  vollständig  unerklärt  bleibt, 
wie  trotzdem  das  schöne  von  Platon  selber  in  zweiter  linie  auf- 
geführt  werden  kann  "). 

Wesentlich  »modificirt  erscheint  die  gleiche  grundaulfassung 
bei  Steinhart  **),  welcher  dieselbe  zunächst  wirklich  auf  den  oben 
angedeuteten  Zusammenhang  dieser  stelle  mit  dem  voraufgeheu- 
den  abschnitt  begründet  hat.  Ferner  aber  beschränkt  er  auch  die 
drei  ersten  grade  mit  recht  auf  „das  sittliche  menschenleben.“ 
Wenn  er  aber  in  ihnen  die  „Wechselwirkung  des  göttlichen  und 
menschlichen,“  in  den  beiden  letzten  aber  das  blods  menschliche 
findet,  so  ist  dies  ein  rückschritt,  indem  jeues  erstere  eine  durch- 
aus anplatonische  anschauung  ist;  denn  eine  einwirkung  des 
menschlichen  auf  das  göttliche  würde  der  der  erscheinung  auf  die 
idee  analog  sein,  und  etwas  dem  ganzen  Systeme  widersprechen- 
deres giebt  es  nicht.  Endlich  aber  sucht  er  die  obigen  Schwie- 
rigkeiten hiernach  so  zn  beseitigen , duss  „für  die  menschliche 
erkenntniss  die  Schönheit  besonders  im  ebenmuss  beruhe,“  und 
dass  „das  muss  selbst,  als  das  begrenzende,  für  uns  ein  abstra. 
derer  begriff  sei  als  der  des  ebenmasses,  weil  jenes  ein  blo- 
sser punkt , dieses  dagegen  eiu  Verhältnis«  von  theilen  zu  ein- 
ander und  zum  ganzen  ist,  also  eine  einheit  in  der  mannigfal- 
tigkeit  darstellt“  1J).  Allein  so  fein  und  treffend  namentlich 
diese  letztere  bemerkung  auch  ist,  so  räumt  sie  doch  offenbar 
nur  einen  theil  der  entwickelten  Schwierigkeiten  hinweg , deren 

10)  Trendelenburg  a.  a.  o.  p.  28. 

llj  Dieser  punkt  ist  von  mir  schon  in  Jahns  Jahrb,  LXX,  p.  140, 
aber  in  ungenügender  weise  hervorgehobeu  worden. 

12)  In  fl.  Müllen  übers.  IV,  p.  659  f. 

13)  Aebnlich  unterscheidet  schon  Trendelenburg  vom  modue  ipee  (rö 
furgor)  das  avfifitTQov  als  id  tanlum , quod  modue  ad  aequabilem  partium 
concentum  revocaoit,  zieht  aber  daraus  den  Schluss,  dass  jenes  die  idee, 
dieses  die  erscheinung  sei.  S.  u. 
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volles  gewicht  auch  Steiuhart  nicht  ermessen  hat.  Und  noch 
weniger  glücklich  ist,  wenn  er  in  dem  vovg  seinerseits  wirklich 
die  menschliche  Vernunft  erkennt  und  sich  dtirauf  beruft,  dass 
sie  als  ausfluss  und  abbild  der  göttlichen  noch  immer  die  gleich- 
sam subjectiv  gewordene  Wahrheit  vertreten  könne.  Denn  dies 
schliesst  eben  den  bereits  angedeuteten  widersprach  in  sich,  dass 
so  der  hier  in  betracht  kommende  vovf  einmal  über  die  specifiscb- 
menschlichen  momente  erhoben  und  dann  hinterher  doch  wieder 
als  die  specifisch-menschliche  erkenntniss  bezeichnet  wird. 

Eine  andere,  etwas  unklare  modification  versucht  Badham  *♦), 
indem  er  gleichfalls  auch  die  ersten  stufen  nur  als  die  allge- 
meinen bedingungen  des  sittlich-menschlichen  guten,  wie  sie  in- 
nerhalb desselben  gegeben  sind,  uuffasst.  Allein  er  spricht  ganz 
so , als  ob  im  vorigen  nicht  schönheil,  ebenmass  und  Wahrheit, 
sondern  mass,  ebenmass  und  Wahrheit  als  die  drei  formeu  alles 
guten  bezeichnet  waren,  und  übersieht  also  vollends  die  eben 
darin,  duss  dem  nicht  also  ist,  liegende  Schwierigkeit.  Jene  drei 
allgemeinen  formen  erscheinen  nun  demnach  hier  in  bestimmter 
beziehung,  nämlich  in  subjectiver  fassung  als  gegenständ  des 
menschlichen  strebens,  und  die  concreteren  gestaltungen , welche 
sie  dadurch  annehmen , sollen  für  die  beiden  ersteren  durch  die 
beigegebeneu  ausdrücke  /ulrptor  und  nulqsov  im  ersten  und  xu- 
kön,  Ixavöv,  liuov  im  zweiten  gliede  bezeichnet,  im  dritten  aber 
der  menschliche  > oiif  und  die  menschliche  (pQO*r]<U(  geradezu  für 
die  Wahrheit  gesetzt  sein,  weil  das  streben  nach  Wahrheit  für 
uns  lediglich  das  nach  erkenntniss  ist,  und  er  beruft  sich  wirk- 
lich auf  jene  obige  Zusammenstellung  beider  p.  65  D.  Den  un- 
terschied der  beiden  ersten  glieder  bestimmt  er  gerade  umgekehrt 
als  Steinhart : das  erste  soll  alles  das  umfassen,  was  eine  gegen- 
seitige angemessenheit  aufweist,  das  zweite  dagegen,  was  vollen- 
det und  harmonisch  in  sich  selber  ist.  Daraus  aber  ergiebt  sich 
für  ihn  die  folgerung,  welche,  wenn  dies  ganze  richtig  wäre, 
das  von  uns  geltend  gemachte  bedenken , dass  im  vorigen  die 
drei  formen  des  guten  keine  absteigende  linie  ausmachen , aller- 
dings beseitigen  würde,  dass  diese  drei  clussen  auch  hier  keinen 
rangunterschied  bilden , sondern  nur  ein  unterschied  der  priorität 
dem  gedanken  nach  unter  ihnen  statt  findet  und  der  umfang  der 
Sphären,  in  welchen  sie  sich  darstellen,  ein  abnehmender  ist.  AI- 
- 14)  A.  s.  o.  p.  XVIII. 
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lein  schon  die  nrt,  wie  er  dies  za  begründen  sacht,  ist  ganz  so 
als  ob  es  sich  hier  um  die  güte  and  Vollkommenheit  der  gesamm 
tea  erscheinungsweit  und  nicht  vielmehr  nach  seiner  eignen  er 
klärung  bloss  um  die  des  sittlichen  lebens  handelte , denn  jedes 
ding  in  der  ganzen  weit,  sagt  er,  gebe  ein  heispiel  von  dem  fi(- 
tqio r in  der  einen  oder  andern  gestalt,  und  die  innere  Vollen- 
dung der  einzeldinge  sei  erst  ein  besonderes  ergebniss  davon. 
Noch  dazu  sind  aber  diese  bestimmungen  in  sich  selbst  bedenklich ; 
denn  man  kann  in  Wahrheit  und  vor  allem  nach  platonischen 
Grundsätzen  nur  sagen,  dass  die  innere  angemesenheit  (des  gan- 
zen I von  der  gegenseitigen  (der  theile)  bedingt,  während  wahr 
haft  verursacht  umgekehrt  die  letztere  durch  die  erstere  ist,  und 
so  ist  vielmehr  die  erstere  als  das  wahrhafte  prius  zu  denken 
and  vielmehr  Steinharts  auffassung  die  richtigere.  Oder  sollte 
die  erste  stufe  die  gegenseitige  angemessenheit  der  theile,  die 
zweite  die  jedes  theüs  in  sich  selbst  ausmachenl  Dann  wäre  uoth- 
weadig  beiden  noch  die  des  ganten  in  sich  selber  voranzustellen 
gtsesen.  Und  nun  betrachte  man  die  ausdriieke.  Warum  soll 
pi ipior  mehr  oder  eher  als  ^vfifinQov  und  gelbst  xa).6r  u.  s.  w. 
eine  gegenseitige  angemessenheit  nusdrücken?  Sollen  endlich  die 
drei  ersten  glieder  keine  absteigende  reihe  bilden , so  tritt  da- 
dnreh  an  die  stelle  des  aufgehobenen  Widerspruchs  mit  dem  vori- 
gen ein  nicht  minder  schlimmer  innerhalb  der  tufel  selbst,  denn 
darnach  müsste  folgerecht  ja  auch  von  den  beiden  letzten  glie- 
dern unter  sich  so  wie  im  Verhältnisse  zu  jenen  ein  gleiches 
gelten,  wovon  aber,  wie  schon  bemerkt,  im  vorigen  p.  65  .4  — 
R6  A das  ausdrückliche  gegentheil  erhärtet  ist.  Bin  Vorzug  vor 
Steinhart  dagegen  ist  es,  dass  Badham , der  gleich  ihm  den  vovg 
oor  als  den  menschlichen  anffasst,  den  Widerspruch,  dnss  er  trotz- 
dem jetzt  unter  den  formalen  elementen  aufgeführt  werde,  we- 
nigstens zu  beseitigen  versucht.  Der  voSf  tritt  nämlich  nach  ihm 
gewissermassen  zweimal , zuerst  an  dritter  stelle  in  formaler  be- 
dentung  als  der  alleinige  ort  der  Wahrheit  für  den  manschen  und 
sodann  an  vierter  in  materialer  auf,  nur  dass  er  eben  desshalb 
hier  nicht  noch  einmal  wiederholt , sondern  durch  die  Unterarten 
vertreten  wird.  Und  hiefür  beruft  sich  denn  nun  Badbam,  ähn- 
lich wie  Steinhart  für  die  von  ihm  dem  rovg  eingeräumte  Stellung, 
darauf,  dass  der  gesamm tumfung  des  rovg  in  den  frühem  allge- 
meineren grundlagen  der  betrachtung  p.  28  C — 31  A gleich- 
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«am  in  der  schwebe  zwischen  dem  göttlichen  und  menschlichen 
gehalten  ward,  und  dass  die  eintbeilung,  welche  der  der  rtöora( 
(p.  31  U — öö  A)  entsprach  (p.  55  U — 59  D),  nicht  am 
yovg,  welcher  sie  nicht  zuiiess,  sondern  an  den  ijuatrj/utt  gemacht 
wurde,  gerade  wie  hier  an  vierter  stelle;  und  dass  hierin  wirklich 
etwas  richtiges  liegt,  kann  allerdings  nicht  verkannt  werden. 

Ist  nun  hiernach  die  ansicht  jedenfalls  uuhaltbar,  dass  eben- 
■nass,  Schönheit  und  Wahrheit  die  ersten  glieder  der  tafel  bilden, 
so  bleibt  nur  noch  die  annahme  übrig , dass  sie  vereint  in  jedem 
gliede  derselben,  aber  nach  verschiedenem  massstabe  wirken.  Die- 
sen richtigen  weg  schlug  zuerst  Trendelenburg  l5)  ein,  indem  er 
diesen  verein  im  ersten  grade  auf  seiner  höchsten  denkbaren  stufe 
betrachtet  wissen  will,  d.  h.  als  die  idee  des  guten  selber  l(j) 
summt  den  übrigen,  ihr  inhärirenden  ideen.  Ja,  er  behauptet  so- 
gar, wenn  man  alle  glieder  der  tafel,  auch  selbst  in  Schleierma- 
chers sinne,  dem  gewordenen  einreibe,  so  verlören  alle  diejeni- 
gen stellen  des  dinlogs , welche  von  den  ideen  selber  handeln, 
ihren  zweck  17 ).  Es  genügt  dagegen  auf  das  oben  darüber  ge- 
sagte zu  verweisen,  welche  bedeutung  die  Untersuchung  über  das 
höchste  gut,  die  den  inhalt  des  Philebos  bildet,  für  die  Vollen- 
dung der  idcenlehre  selber  hat,  und  die  gründe,  welche  schon  ge- 
gen die  art,  wie  äcbleiermacher  über  die  bestimmte  hier  in  rede 
stehende  mischuog  von  tust  und  einsicht  hinausgeht,  sprechen, 
schneiden  daher  erst  recht  den  noch  weiteren  schritt  in  dieser 
richtung  ab,  den  Trendelcnburg  thut  18).  Der  zweite  grad  kann 
hiernach  nur  noch  die  gesammterscheinungen  dieser  idee  enthal- 
ten , und  die  beigefügte  partikel  uv  soll  eben  auf  diese  vollstän- 
dige Wesensgleichheit  beider  stufen  hinweiseo,  die  ausdrücke  at- 
Öioq  < fvou welcher  vom  ersten,  und  ytvtu,  welcher  vom  zwei- 
ten momente  gebraucht  ist,  aber  eben  diesen  bestimmten  unter- 
schied der  daseinsform  andeuten.  Während  nun  die  beiden  er- 
sten stufen  sein  und  erkenntniss  noch  in  sich  vereinigen,  so  soll 
die  dritte  zwar  wiederum  die  idee  des  guten , aber  nur  nach  der 

15)  A.  *.  o.  p.  16 — 26. 

16)  A.  a.  o.  p.  28  antn.  54. 

17)  Ebenso  Hermann  a.  a.  o.  p.  690  f.  asm.  648.  vgl.  anm.  656. 

18)  Es  ist  daher  auffallend,  wenn  Trendelenburg  bei  seiner  pole- 
mik  gegen  Schleiermachers  berufung  auf  das  Verhältnis*  des  Philebos 
zum  Timäos  nicht  bemerkt,  dass,  wenn  dieser  gesichtspunkt  wirklich 
nur  ein  von  aussen  hineingetrageuer  wäre,  dies  bedenkeu  seine  eigne 
crklhrung  noch  mehr  als  die  Schleiermachers  treffen  würde. 
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letzteren  seite  hin,  d.  h.  bloss  als  quelle  der  menschlichen  erkennt- 
nus  betrachtet,  sein,  welche  letztere  selber  dann  den  vierten  grad 
bildet,  so  dass  sich  dieser  zum  dritten  wie  der  zweite  zum  ersten 
verhalten  würde.  Dnd  in  der  that,  man  muss  zugestehen,  dass  aller- 
dings so  eine  bestimmtere  Unterscheidung  der  vierten  stufe  von  der 
dritten  gegeben  sein  würde  als  in  jenen  drei  andern  erklärungen; 
aber  freilich  ist  schon  nach  dem  gesagten  ihre  Stichhaltigkeit  zweifel- 
haft, denn  jedenfalls  ist  diese  bestimmung  des  ioü$  mit  der  Scbleier- 
macliers  ziemlich  dieselbe  und  leidet  daher  auch  an  der  gleichen 
Unbestimmtheit.  Eigentümlich  ist  Trendelenburg  dagegen,  wie 
er  auch  gegen  Schleiermaclier  hervorheht  '3),  erst  die  begründung 
hiefur.  dass  nämlich  Platon  erst  die  vierte  reibe  der  tpvy r)  uivj 
zureclme , und  dass  mithin  die  dritte  noch  über  der  menschlichen 
seele  und  erkenntniss  stehen  müsse.  Und  auch  die  Unbestimmt- 
heit in  der  delioition  des  rosig  lässt  sich  wenigstens  mit  den  mit- 
teln  dieser  ansicht  heben,  denn  in  Wahrheit  ist  derselbe  so  kei- 
neswegs eine  „leere  abstraction“  20),  sondern  eben  die  idee  der 
erkesntniss  als  integrirendes  rnoment  der  idee  des  guten  (s.  o.;. 
Allein  jene  deutung  des  i/n%ijg  uvrrjg  ist  unrichtig.  Trendelenburg 
bat  übersehen , dass  der  auch  im  fünften  gliede  wiederkehrende 
ausdruck  u trtg  ifi vy>]g  uviijg  tdefsir  auf  einen  frühem  ubschnitt 
des  dinlogs  zurückweist , dass  dies  kein  anderer  als  der  eigent- 
lich psychologische,  mit  p.  31  B beginnende  sein  kann,  dass  wir 
dort  wiederholt  denselben  uusdruck  wiedcrfinden  (j>.  32  B.  33  C), 
und  dass  er  daher  auch  hier  den  gleichen  sinn  haben  muss , so 
dass  die  durch  ihn  nicht  dem  roiifj  sondern  vielmehr  dem 

körper  entgegengesetzt  wird.  Endlich  hat  Trendelenburg  noch 
zuerst  auch  vovg  und  tfQo'rijotg  im  dritten  gliede  wirklich  zu  un- 
terscheiden gesucht.  Jeuer  soll  mehr  auf  das  erkennen,  diese 
nuf  das  handeln  bezug  haben  2I).  Allein  iin  ganzen  dialog  kommt 
das  tugendhafte  handeln  gar  nicht  als  solches  in  betracht , son- 
dern wird  offenbar  als  unmittelbares  rnoment  deB  erkenneus  an- 
gesehen nach  sokratisch-platoniscber  weise , so  dass  gar  nicht 
darnach  gefragt  wird,  wie  jenes,  sondern  nur  wie  dieses  zum 
buchsten  gute  stehe. 

Ausser  den  schon  geltend  gemachten,  dieser  auffassung  mit 

19)  A.  ».  o.  p.  28  mm.  53:  vgl.  p.  25  mm.  49. 

20)  Wie  Badham  s.  a.  o.  p.  XVII  meint. 

21)  Eben  so  Brandts  a.  a.  u.  II,  a.  p.  423  mm.  ggg. 
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den  voraufgehenden  gemeinsamen  bedenken  löst  aber  auch  sie 
keineswegs  die  angeführten  Schwierigkeiten  besser,  ja  sie  führt 
theilweise  nur  noch  neue  räthsel  herbei.  Womit  erklärt  sich  die 
abweichende  benennuog  der  beiden  ersten  glieder,  wenn  sie  doch 
gunz  das  gleiche,  nur  als  idee  und  als  erscheinung,  sind  1 Schön- 
heit und  Wahrheit  sollen  in  beiden  enthalten  sein,  und  doch  wird 
die  letztere  gar  nicht  erwähnt  und  die  erstere  vielmehr  lediglich 
dem  zweiten  gliede  zugerechnet.  Auch  die  partike!  uv  bezeich- 
net, so  wie  sie  dasteht,  vielmehr  das  eintreten  einer  neuen  art 
und  nicht  die  Wiederholung  der  alten,  vgl.  p.  1 1 B **).  Endlich 
aber  ist  hiernach  das  ganze  nicht  eine  geradlinig,  sondern  schrau- 
benförmig absteigende  Stufenfolge,  und  dazu  passt  das  fünfte 
glied  nicht. 

Aehnlich  wie  Steinhart  und  Badbam  zu  Schleiermacher  ver. 
halten  sich  Ritter iS)  und  Zeller  2+)  zu  Trendelenburg,  indem  sie 
vielmehr  festhalten,  dass  es  sich  in  der  ganzen  tafel  nur  um  „den 
besitz  des  inenschen“  bandle.  Daher  ist  das  erste  moment  nach 
ihnen  vielmehr  nur  „das  theilbaben  der  richtigen  miscbung  von 
„lust  und  einsicht  an  der  ewigen  natur  (ufifios  <pvcng)  des  mn- 
Bses  oder  der  idee“  in  specie  der  idee  des  gnten,  das  dem  sitt- 
lichen menschenleben  „eingeborene  mass,“  „das  ideale  iu  der 
menschlichen  natur  überhaupt,  von  dem  alles  werthvolle  nnd 
wahrhaft  wirkliche  im  leben  herstammt,“  das  zweite  das  „ge- 
sammte  erzeugniss“  hievon  innerhalb  dieser  mischung  oder  „die 
einbildung  der  idee  in  die  Wirklichkeit“  innerhalb  derselben,  mit 
einem  Worte  die  durch  jenes  theilbaben  hervorgerufene  harmoni- 
sche beschaffenheit  von  ihr,  und  Ritter  erinnert  mit  recht  daran, 
dass  p.  20  C ff.  mit  anwendung  eben  derselben  hier  in  zweiter 
stelle  gebrauchten  ausdrücke  die  alleinigen  ansprüche  der  ein- 
siebt wie  der  lust  auf  das  höchste  gut  zurückgewiesen  und  viel- 
mehr eine  mischung  von  beiden  verlangt  wurde,  weil  keine  von 
beiden  für  sich  ein  r£Uoi>  und  lxu*6v  für  den  menschen  sei  *s). 
Die  dritte  stelle  kommt  auf  die  reine  philosophische  [besser  dia- 
lektische) Wissenschaft,  die  vierte  auf  die  sonstigen,  einzelnen 
kenntnisse  u.  s.  w.,  und  auch  diese  Unterscheidung  ist,  wie  Ritter 

22)  Alle  diese  einwurfe  hat  Badkam  a.  a.  o.  p.  XV'  f.  mit  recht 
erhoben. 

23)  A.  a.  o.  p.  463—465. 

24)  Philosophie  der  Griechen  1,  2,  p.  281  f.  II,  2,  p.  55it  ff. 

25)  Ebenso  so  auch  schon  StaÜbaum  Pial.  opp.  IX,  2,  p.  77. 
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richtig  bemerkt , auf  grund  von  p.  57  E ff  schon  p.  62  A ff. 
vorbereitet.  Die  art  dagegen , wie  er  das  auftreteo  der  beiden 
ersten  glieder  als  besonderer  momente  erklärt,  weil  nämlich  die 
philosophische  Wissenschaft  an  sich  nicht  praktisch  sei  (p.  62  A ff.), 
ist  nicht  sutreffend , denn  dafür  hätte  ja  die  hinzufiignng  der 
rierten  stufe  genügt.  Wir  haben  die  richtige  erklärung  hiefdr 
bereits  oben  nach  Sehleiermacher  gegeben , und  Zeller  stimmt  da- 
mit überein,  indem  er  nach  massgahe  seiner  auffassung  der  güter- 
tafel  im  gegensatz  gegen  Schleiermacher  die  formalen  momente 
des  höchsten  gutes  auf  die  xwei  ersten  glieder  derselben  be- 
schränkt. ..Da  das  höchste  gut,“  sagt  er,  ,,nach  Platon  nicht 
io  einer  einzelnen  tbätigkeit,  sondern  nur  in  dem  ganzen  aller 
satnrgemässen  thätigkeiten  besteht,  so  ist  die  erste  bedingung  des- 
selben die  harmonie  des  menschlichen  Wesens,  vermöge  deren  es 
darauf  angelegt  ist  ein  solches  ganzes  zu  erzengen , und  eben 
diese  ist  in  den  zwei  ersten  bestimmungen  dargelegt,  dann  erst 
kon  ■en  die  einzelnen  guter.“ 

Gewiss  kommt  diese  auffassung  nach  allem  bisherigen  der 
Wahrheit  am  nächsten  und  verfehlt  sie  weniger,  als  dass  Bie  sie 
noch  nicht  vollständig  erreicht  und  noch  manche  räthsel  zurück- 
läut. Denn  woher  kommt  es  zunächst,  dass  Platon  vorher  fti- 
tftn  (nebst  /jklxQtov)  und  l-i/ju (itxqor  dem  xakov  gegenüber  verbin- 
det, hier  dagegen  trennt  und  vielmehr  %vftfiuqov  und  xuXör  ver- 
bindet i Sagt  doch  Zeller  selbst , das  erste  stück  der  tufel  sei 
vorher  p.  64  D ff.  noch  genauer  als  die  Vereinigung  von  xuXXog, 
h>ftfui(fla  und  ukij&tia  beschrieben  worden ! Und  wenn  diese  be- 
hanptung  auch  nach  dem  obigen  nicht  ganz  richtig  ist,  so  fern 
jene  beschreibung  vielmehr  der  idee  des  guten  selber  gilt,  so 
■aas  sie  doch  allerdings  auch  auf  die  erste  stufe  als  die  eigent- 
liche parusie  dieser  idee  in  der  sittlichen  Sphäre  mehr  als  auf 
alle  folgenden  stufen  anwendbar  sein.  Zur  hebung  dieser  Schwie- 
rigkeit kann  nun  vielleicht  StaUbaums  2r')  auslegung  die  wege  wei- 
sen, welche,  obwohl  minder  klar  und  innerlich  zusammenstimmend, 
doch  von  der  vorigen  im  ganzen  nur  darin  abweicht,  dass  er  die 
anordnung  dieser  gütertafel  unmittelbar  auf  die  p.  23  B — 31 
B dargelegtea  factoren  alles  daseins  zu  begründen  sucht  und  in 
jedem  gliede  der  enteren  unmittelbar  einen  der  letzteren  in  der 
beschränkteren  Sphäre  der  sittlichen  besitzthümer  des  menschen 

26)  A.  a.  o.  p.  70—82. 
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wiederfindet.  Denn  das«  jedes  dieser  glieder  nur  als  ein  solches 
besitzthum  zu  betrachten  sei,  weist  er  richtig  auch  noch  aus  dem 
von  Platon  selbst  gerade  im  anfang  dieser  tafel  gebrauchten  Aus- 
druck xir-fju,  p.  60  A,  nach,  welches  wort  offenbar  auch  zu  jtqüi- 
tov  zu  ergänzen  sei.  Da  nun  aber  jener  factoren  nur  vier  sind,  so 
greift  er  noch  weiterauf  die  kategoricn  !v  und  iroXXu  p.  14  B — 
20  K zurück.  So  gewinnt  er  folgende  reihe:  1)  ideales  iy  oder 
alnoi'j  2)  reales  Ir  oder  %vfifu<Sy6fuvoy,  3 — 5)  psychisches  uXrsov, 
ntQU£  und  untsQoy  — tu  noXku.  In  der  thnt  deutet  nun  Platon, 
wie  wir  zeigten  und  auch  Ritter,  ober  ohne  diesen  gesichtspunkt 
weiter  zu  verfolgen,  anerkannt  hat,  p.  64  C den  Zusammen- 
hang mit  jenen  vier  yivr\  p.  23  B ff.  und  die  identität  des  ersten 
momentes  der  tafel  mit  der  ahCu  oder  idee  des  guten  im  abge- 
leiteten sinne  hinlänglich  an  27).  Aber  für  das  noch  weitere  zu- 
rückgehen auf  das  iv  und  noXkd  fehlt  jede  solche  andeutuog, 
und  es  kann  ein  solches  auch  nicht  statthaft  sein , da  sich  jene 
kategorien  lediglich  auf  die  streng  dialektische  eiutheilung  bezie- 
hen, während  die  hier  vorgenoinmene  gliederung  sich  uns  als  eine 
dem  mjthischen  verwandte  ergab,  und  eben  dieser  umstand  macht 
eine  reine  auwenduug  jener  vier  yiyq  gleichfalls  unmöglich.  So 
ist  denn  uuch  die  Unterscheidung  eines  idealen  und  realen  tv  aus 
dem  gleichen  gründe  nicht  platonisch  , weil  die  obige  eintheilung 
des  £v  in  noXk/i  lediglich  auf  die  ideen  bezug  hat,  und  würde 
folgerichtig  überdies  auch  eine  gleiche  gliederung  der  no/Jni  ver- 
langen. Meint  ferner  Stallbaum,  die  reine  idee  des  guten  könne 
auch  schon  desshalb  in  der  ersten  reihe  nicht  verstanden  sein,  weil 
der  menscb  sie  nur  unvollkommen  zu  erkennen  vermöge  (Staat 
VI,  p.  508  f.),  so  ist  damit  nichts  gesagt,  denn  die  menschliche 
erkenntniss  ist  ja  gleichbedeutend  mit  der  philosophie,  und  so 
würde  sich  hieraus  das  unding  ergeben,  dass  überhaupt  von  der 
reinen  idee  des  guten  nirgends  in  der  platonischen  philosophie 
die  rede  sei.  Heisst  es  hiernach,  die  erste  stufe  sei  die 

idee  des  guten  (sammt  den  übrigen  ideen)  in  so  weit,  als 

27)  Damit  erledigt  sich  Badhams  einwurf  a.  a.  o.  p.  XVII.  Seine 
übrigen  einwände  treffen  nur  Stallbaunu  darstellung  in  seiner  i.  aufl. ; 
die  in  der  2.  hat  Badham  offenbar  gar  nicht  angesehen.  Letztere,  wie 
wir  sie  hier  darslellen,  ist  eine  höchst  glückliche  modiiiealion  der  er— 
steren,  die  .Stallbaum  oflenbar,  trotzdem  dass  er  es  p.  369  nicht  wort 
haben  will,  durchaus  mit  rücksicht  auf  die  einwürfe  Trtndelenburgs  a. 
a.  o.  p.  28  — 30  Torgenommen  hat. 
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sie  in  die  menschliche  erkenntniss  tritt,  so  ist  dies  über- 
dem  mit  der  gleichfalls  aufgestellten  richtigen  bestimmung,  es 
sei  die  parusie  dieser  idee  in  der  richtigen  mischung  von  er- 
keontniss  und  Inst,  ja  keineswegs  ohne  weiteres  gleichbedeutend, 
du  in  ersten  falle  die  reine  Inst  ja  ganz  ausserhalb  bleibt.  Nichts 
desto  weniger  liegt  dieser  doppelbestimmung  etwas  richtiges  zu 
gründe,  denn  es  hangt  dieselbe  mit  der  guten,  Stallbaum  aus- 
schliesslich zugehörigen  beobachtung28)  zusammen,  dass  der  mensch- 
liche vovq,  welcher  die  dritte  stelle  einnimmt,  eben  wieder  in 
ooch  piehr  abgeleitetem  sinne  alrfa  ist,  wie  p.  31  A gelehrt 
werde.  Aber  in  noch  bestimmterer  anwendung  auf  die  nähere 
bescbafTenheit  der  hier  in  rede  stehenden  mischung  sagt  Platon 
p.  ti 3 C ff.,  was  Stallbaum  nicht  beachtet  hat,  dasselbe,  indem 
«r  es  der  erkenntniss  und  Vernunft  zuschreiht , diejenigen  lüste 
mit  sich  zu  verbinden,  welche  mit  ihr  vereinbar  sind.  Mit  andern 
Worten,  diese  richtige  mischung  der  erkenntniss  mit  der  lust  soll 
selbst  eine  bewusste,  auf  der  erkenntniss  beruhende  und  durch  sie 
hemrgerufeue  und  geregelte  sein.  Dort  wird  dies  sogar  nicht 
einmal  unbestimmt  den  erkenntnissen  überhaupt  zugeschrieben, 
sondern  gerade  dem  vo»s  und  der  tpQÖvrfliq  im  eigentlichen  sinne, 
wie  sie  hier  das  dritte  glied  der  tnfel  bilden  , denn  die  wahrhaft 
selbstbewusste  erkenntniss,  die  erkenntniss  der  erkenntniss  ist 
eben  nur  die  der  idee  oder  die  dinlektik.  Stallbaum  hat  nur  über- 
sehen, dass  es  ein  grosser  unterschied  ist,  ob  wir,  wenn  wir  es 
such  nicht  vollständig  vermögen,  doch  so  gut  wir  es  eben  kön- 
nen, die  idee  als  solche  zu  erkennen  suchen  oder  ob  wir 
sie  eben  selbst  nur  nach  der  bestimmten  seite  ihrer  ntanife- 
Station  in  unserer  erkenntniss  oder  in  irgend  welcher  andern 
Sphäre  des  erscheinenden  dnseins  in  betracht  ziehen.  Dies  hängt 
aber  wieder  damit  zusammen , dass  auch  er  — gleich  Ritter  — 
überhaupt  das  richtige  verbältniss  der  ersten  glieder  zu  den  letz- 
ten als  der  formalen  zu  den  materialen  momenten  noch  verkannt 
hat;  denn  wenn  die  letzteren  allein  in  betracht  kommen  sollten, 
io  war  der  von  ihm  angegebene  grund,  wesshnlb  der  menschliche 
rov;  nicht  die  erste  stelle  erhält,  weil  nämlich  die  idee  des  guten 
für  ihn  selber  Vorbild  und  zweck  ist,  nicht  befriedigend,  schon 
weil  dieser  letzte  gegenständ  seines  strebens  nach  dem  eben  be- 

28)  Die  auch  ton  Wehnnann  Plalonis  de  summo  Lono  doctrina, 
Berlin  I 8.  p.  94  gebilligt  wird. 
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merkten  in  Wahrheit  doch  vielmehr  die  reine  idee  des  guten  sel- 
ber und  keineswegs  bloss  nach  seiten  ihrer  manifestation  in  ihm 
ist.  Eine  schlimmere  folge  dieser  verkennnng  ist  es,  dass  Stall- 
baum die  zweite  stufe,  welche  er  im  übrigen  gleich  Ritter  nnd 
Zeller  richtig  als  die  durch  jene  parusie  der  idee  hervorgebrachte 
Vollendung  des  menschlichen  Seelenlebens  bezeichnet,  als 
Oyöfxnov  aulfasst,  denn  dadurch  würde  sie  eben  aufhören  ein 
bloss  formales  element  zu  sein , dann  aber  vielmehr  mit  dem  ans 
einsicht  und  reiner  tust  gemischten  leben  selber  zusammenfallen, 
so  dass  der  Widersinn  entstehen  würde,  dieses  leben  aus  sich 
selbst  und  seinen  einzelnen  bestandtheilen  bestehen  zu  lauen. 
Stallbauras  darstellung  streift  daher  auch  wirklich  hart  an  den- 
selben an.  So  erklärt  er  ausdrücklich , der  menschliche  yovg  er- 
halte auch  nicht  einmal  die  zweite  stelle,  weil  du  ganze  höher 
stehe,  als  seine  elemente.  Die  Wahrheit  ist,  dass  die  zweite 
stufe  vielmehr  das  n (qug  (s.  p.  25  D — 26  D)  zum  alnor  in 
der  ersten  *9),  und  die  drei  folgenden  zu  beiden  das  ^vftfuayö pt- 
vot-  bilden,  sich  selbst  aber  unter  einander  wieder  analog  wie 
die  drei  factoren  alles  noyö/stvov  verhalten,  wie  dies  letztere 
Stallbaum  richtig  erkannt  bat , nur  dass  er  selbst  sich  hinznzu- 
setzen  bewogen  fühlt,  dass  die  reine  lust  das  ÜTmqoy  (vgl.  p.  27 
K f.  31  A)  nur  in  so  fern  darstelle,  quatenus  illud  cum  finih 
legibus  concordat  iisque  obtemperat , und  eben  so  hätte  ausdrück- 
lich anerkennen  müssen,  dass  auch  in  der  dritten  und  vierten 
stufe  das  uZuov  und  niqug  umgekehrt  nicht  frei  vom  anuQov  ist, 
was  sogar  nach  allem  obigen  selbst  noch  von  der  ersten  und 
zweiten  gilt.  Man  darf  eben  nur  nicht  vergessen,  dass  die  idee 
des  guten  doch  nur  in  so  fern  die  Ursache  alles  £vfifssoyö(ieror, 
d.  h.  alles  gewordenen  daseins  ist,  als  sie  eben  das  n(Qug,  d.  h. 
sich  selbst  mit  der  gesammtheit  aller  ihr  inbürirenden  ideen , in 
das  unttQOv  bineinbildet , d.  h.  mit  andern  Worten  in  so  fern  als 
alles  gewordene  dasein  in  den  ideen  inharirt.  Darnach  ist  dieser 
ganze  scheinbare  process  in  Wahrheit  nur  ein  seinsverhältniss  in- 

29)  Und  nicht  das  änuqoy  mm  niqtts,  wie  Wekrmann  ».  a.  o.  p. 
90  ff.  will,  dessen  auslegung  der  ganzen  stelle  sonst  im  wesentlichen 
mit  denen  von  Riuer  und  Z Mer  und  beziehungsweise  von  Stallkau» > über- 
einkommt. Und  freilich  soll  das  zweite  glied  zu  dem  ersten,  dem  mo- 
dus,  qui  vitam  roniummatam  regit,  auch  nach  ihm  nur  in  so  fern  tanquam 
materia  substrata  sein,  als  es  illo  modrrrtnte  conermens  el  pulchrum,  ido- 
neum  el  perfeclum  se  praebet. 
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oerhalb  der  ideen  selbst:  die  idee  des  guten  ist  causa  tu i,  und 
daraus  erklären  sich  die  abweichungen  der  giitertafel  von  dea 
obigen , wenn  anch  nur  dogmatischen  (s.  o.)  drei  Bestimmungen 
der  idee  des  guten  selber,  ln  ihr,  für  sich  betrachtet,  fallen  die 
beiden  in  der  causa  sui  liegenden  Bestimmungen  der  Ursache  ih- 
rer selbst  und  der  Wirkung  ihrer  selbst  zusammen  und  eben  so 
anch  die  mit  der  letztere  gegebne  inbärenz  aller  andern  ideen 
in  ihr,  d.  h.  das  filiQOv,  das  pslrpsor  und  das  ^vfjt/xttQO» , welche 
wir,  von  der  obigen  richtigen  bemerkung  Steinharts  ausgehend, 
so  von  einander  unterscheiden , dass  das  gute  als  muss  seiner 
selbst  eben  seine  eigne  angemessenheit  (piigiov)  und  zugleich 
auch  die  der  übrigen  ideen  mit  ihm  so  wie  unter  einander  (das 
ivttfitiQov)  bewirkt.  Bei  dieser  betracbtungsweise  müssen  also 
jene  drei  momente  in  eins  verbunden  und  die  Schönheit,  welche 
erst  eine  folge  des  ^vftftttQov  ist,  von  ihnen  relativ  gesondert 
werden,  und  sie  kann  nach  diesem  ganzen  zusammenhange  nichts 
anderes  sein  als  die  mit  diesen  Verhältnissen  unter  den  ideen 
■abgegebne  inhärenz  der  dinge  in  ihnen.  Damit  bekommt  aber 
die  Wahrheit  nunmehr  eine  höhere  bedeutung,  als  sie  zuvor  in 
bezog  auf  die  besondere  miscbung  von  einsicht  und  reiner  tust 
batte,  sie  wird  jetzt  zum  höchsten  zusammenfassenden  wesen,  be- 
stehen und  erhalten  aller  dieser  besonderen  seiten  des  inhärenz- 
verhsituisses  unter  den  ideen,  wird  mithin  die  noch  jenseits  ihrer 
aller  liegende  Voraussetzung,  also  der  dem  xuköw  entgegengesetzte 
pol.  Daraus  eben  erklärt  es  sich , dass  sie  in  der  beschränkten 
Sphäre  der  gütertafel  gar  nicht  wieder  ausdrücklich  hervortreten 
kann,  sondern  eben  nnr  unter  den  formen  des  f/.ftQOVj  fiitf/toe, 
IvMifiQov,  xaXov  und  was  weiter  daran  hängt ; ja  eben  dazu  dient 
die  einschiebung  dea  abschnittes  von  den  drei  formen  des  guten, 
um  an  die  stelle  der  Wahrheit,  die  nach  dem  vorigen  an  die 
spitze  der  tafei  hätte  treten  müssen,  die  aber,  so  zu  sagen,  zu 
theoretisch  für  den  hier  geltenden  praktisch-ethischen  Standpunkt 
der  Betrachtung  ist,  jene  mehr  praktischen  momente  zu  setzen  iw). 

30)  Wenn  Stattbaum  a.  a.  o.  p.  77  meint,  die  Wahrheit  werde  in 
der  tafei  nicht  besonders  erwähnt,  weil  sie  nunc  maxime  talis  intelli- 
genda  nt,  gualit  inest  in  bono  recera  orto , so  ist  das  also  an  sich 
richtig,  aber  ein  gleiches  könnte  man  ja  mit  demselben  recht  such 
’om  mass  und  der  Schönheit  sagen.  Es  fragt  sich  also  vielmehr, 
warum  doch,  obwohl  dies  der  fall  ist,  trotzdem  diese  hier  geradezu 
sufgefnhrt  werden  und  jene  nicht. 
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Eben  weil  aber  auch  von  diesen  momenten  darnach  hier  keines 
in  seiner  idealen  reinheit  mehr  auftreten  kann , begreift  es  sieb 
auch , duss  hier  das  ^vfifitxgov  vom  fUigov  und  f itxgiov  geschie- 
den und  vielmehr  mit  dem  xakdv  zusammengebracht  werden  musste. 
Die  beiden  ersten  stufen  verhalten  sich  nicht  analog  wie  idee 
und  erscheinung,  sondern  nur  analog  wie  die  idee  zu  ihrer  paru- 
sie  in  der  erscheinung  oder  wie  die  idee  als  Ursache  ihrer  selbst 
zu  der  idee  als  Wirkung  ihrer  selbst31),  beides  aber  eben  selber 
nur  an  einer  besonderen  erscheinung  ungeschaut,  so  dass  schon 
in  der  ersten  stufe  nicht  mehr  die  reine  einheit  der  idee  des  gu- 
ten, sondern  eben  so  schon  die  vielbeit  der  übrigen  ideen  im  fti- 
xgov  und  ftiiQtov  als  massgebend  erscheint:  xui  nuvia  önocu  /gr; 
rotavia  ro[it£ttv  xr}v  uiöiov  figrje&ut  q votr , und  so  alles  eben 
schon  mit  der  endlichkeit  behaftet  ist;  und  so  muss  denn  das 
%v(ifitTt)ov  vollends  bereits  als  auf  die  letztere  bezogen  angesehen 
werden.  In  dem  allen  liegt  nun  über  das  unwahre,  mythische 
dieser  ganzen  betrachtung,  und  dies  setzt  sich  fort,  wenn  man 
erwägt,  dass  die  erkenntniss  hier  eigentlich  nur  nach  ihrer  prak- 
tischen Seite  in  betracht  kommen  kann,  und  dass  es  eigentlich  eia 
widersprach  ist,  wenn  die  dialektik  selber  ein  moment  der  prak- 
tisch-sittlichen lebensgüter  sein  soll.  Eben  desslmlb  musste  die 
ganze  betraebtungsweise  so  gehalten  werden  , dass  sie  gleichsam 
sich  in  sich  selbst  auflöst  und  über  sich  hinausweist,  dass  die 
ethik  vielmehr  die  dialektik  als  ihre  höhere  Wahrheit  offenbart 
und  das  höchste  gut  nur  als  Vorstufe  zur  aufflndung  der  idee 
des  guten  selber  in  anschlug  kommt.  Daher  jene  plötzliche 
Scheidung  der  formalen  von  den  materiellen  elementen , daher  die 
eben  so  plötzliche  Unterscheidung  des  vovg  und  der  y.poVi/tf»?  von 
den  schon  als  solchen  mehr  praktischen  ('s.  p.  62  A ff.)  einzel- 
wissenschuften, d.  h.  es  wird  die  dialektik  eben  hiemit  wirklich 
über  den  bereich  der  ethik  erhoben.  Um  so  weniger  darf  aber 
dem  ausdrucke  ifgortjatg  selbst  mit  Trendelenburg  eine  prakti. 
sehe  bedeutung  gegeben  werden,  sondern  yovg  ist  eben  so  wie 
unser  deutsches  „Vernunft“  die  erkenntnissArn/V  des  menschcu  und 
dagegen  tpgdvqon;  seiue  erkenntniss  selber.  Aber  Platon  denkt 
sieb  die  erstere  nie  ohne  ihren  idealen,  aus  der  intellectuellen 
aoschauung  in  der  präexistenz  mitgebrachten  inhalt , und  so  ist 

31)  Darnach  ist  meine  ungenaue  autdrucksweise  Jabos  jahrb.  LXX, 
p.  140  f.  zu  berichtigen. 
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rovg  das  intuitive , (pqövrjßig  das  discursive  moment  unseres  dia- 
lektischen denkens.  So  greift  aber  dies  dritte  glied  gleich  den 
beiden  ersten  und  formalen  gleichsam  noch  wieder  über  die  blosse 
„mischang“  hinaus,  in  die  ideale  Wahrheit,  in  den  Zusammenhang 
mit  dem  göttlichen  vovg  selber  hinein , und  ein  gewisses  richtiges 
gefübl  dieses  Verhältnisses  war  es  ohne  zweifei,  welches  Schleier- 
ermucher,  Steinhart,  Hadbam , Trendelenburg  bei  ihren  auffassun- 
gen  dieses  dritten  gliedes  der  tafel  leitete.  Wir  aber  hoffen  dies 
fühlen  nunmehr  in  eia  begreifen  verwandelt  und  für  den  von  Had- 
liam  bloss  uls  thatsacbe  uufgefübrten  umstand , dass  der  vovg 
durch  den  ganzen  dialog  gleichsam  in  der  schwebe  zwischen  dem 
göttlichen  und  menschlichen  gehalten  wird,  eben  damit  auch  den 
wirklichen  grund  gefunden  zu  haben. 

Von  hier  uus  lasst  sich  über  auch  das  obige  fiQgit^nt  des 
eod.  Bodl.  gegen  die  anfechtungen  von  Hermann  M)  und  Bad- 
tan  55)  als  die  einzig  richtige  lesart  erhärten.  Es  ist  dnrehnus 
mugeben,  dass  es  weder  für  n agetbjtf.h'ut  noch  für  ge- 

bracht sein,  sondern  nur  den  sinn  haben  kann,  dass  die  einzel- 
nes ideen  sieb  gleichsam  aus  freier  wnbl  für  die  utdiog  (Un- 
entschieden und  sie  in  sieb  aufgenommen  haben,  und  eben  so 
richtig  ist  es,  dass  für  ihr  verhältniss  zu  derselben,  welches  ja 
ii  keine  bestimmte  zeit  fällt,  vielmehr  der  aorist  das  rich- 

tige tempus  zu  sein  scheint.  Allein  alles  dies  empfiehlt  gerade, 
beim  rechten  lichte  besehen,  diesen  ausdruck;  denn  cs  entspricht 
eben  dem  mythischen  Charakter  des  gunzen,  dass  die  ideen  selbst 
hier  unter  die  zeit  gesetzt  und  gleichsam  als  freithatige  einzcl- 
wesen  persönlich  handelnd  aufgeführt  werden,  und  auch  der  sönst 
merkwürdige  ausdruck,  dass  man  solches  vou  ihnen  glauben  muss 
( xtfi]  vofil^uv),  passt  vortrefflich  zu  dieser  mythischen  farbung. 
Die  u tStog  (fvrstg  steht  allerdings  im  gegensatz  gegen  das  yivfüg 
im  zweiten  gliede,  und  in  ihr  liegt  allerdings  auch  „die  Wahrheit“ 
mit  inbegriffen34);  aber  dieser  gegensatz  wird  durch  das  blosse 
iqrßitui  derselben  dergestalt  wieder  ermässigt,  dass  durch  das 
ul  io  i uvujg  ul  ytvtüg  auch  das  erste  moment  bereits  zu  einer 
ymet  gemacht  werden  kann.  Wenn  dagegen  Hermann  auf  die 
mögliche  änderung  i dgvadut  oder  evQrjaöut  hinwies  und  Thomp- 

32)  Platoais  opp.  II,  p.  XII. 

33)  A.  s.  o.  p.  XV  f. 

34)  TrtndeUnbwg  a a.  o.  p.  20  ff  Slaübaum  ».  a.  o.  p.  77. 
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ton  55)  und  Badham  rjvgrja&ut  wirklich  vorgeschlagen  haben , so 
siebt  dies  zunächst  schon  den  übelstand  nach  sich,  dass  der  letz- 
tere auch  noch  die  vulgate  rotavra  xirf  statt  des  XQV  totavru  der 
besten  bandschriften  sich  anzueignen  sich  genöthigt  sieht,  indem  die 
cnnstruction  hiernach  folgende  sein  würde  xgh  vofit&tv  rr;y  uldtov 
tpvotr  rjvQtjo&at  ngwiov  mgl  fxftgov  xui  to  fthgtov  xai  xuCgtor 
xul  mivin  önoca  totavta  sc.  loit.  Aber  so  entsteht  auch  eia 
ganz  falscher  sinn.  Wird  denn  hier  nach  der  äfdto;  <fvot$  ge- 
sucht! Gewiss  nicht,  denn  es  ist  sogar  durchaus  zu  leugnen, 
dass  dieser  ausdruck  jemals  bestimmt  die  idee  des  guten  bezeich- 
nen könnte 56) , es  ist  vielmehr  eine  ganz  unbestimmte  bezeich- 
nung  idealer  natur  und  beschaffenheit  überhaupt,  deren  gute  absicht 
sich  aus  dem  obigen  trefflich  erklärt,  während  bei  dieser  äoderung 
die  wähl  derselben  ganz  störend  und  zwecklos  sein  würde.  lis 
wird  ja  aber  ohnehin  hier,  wie  zum  Überfluss  derselbe  Badhain  57 ) 
anerkennt , auch  gar  nicht  die  idee  des  guten , sondern  die  Stu- 
fenfolge der  sittlichen  guter  aufgesucht.  Man  müsste  sieh  also 
an  das  mgl  anklammern  und  geltend  machen,  dass  doch  diese  Stu- 
fenfolge eben  eine  Stufenfolge  von  erscheinungen  jener  idee  aei  und 
somit  annähernd  die  letztere  selber  offenbare.  Allein  um  die  idee 
aus  ihren  erscheinungen  zu  erkennen  ist  es  nicht  der  platonische 
weg  in  den  letztem  von  oben  nach  unten,  sondern  vielmehr  von 
unten  nach  oben  zu  steigen.  Derselbe  grund  gilt  gegen  die  von 
Hermann  festgehaltene  vulgate  tlgya&cu,  wogegen  nicht  einzusehen 
ist,  warum  jrgtZtoy  [sc.  xnjpd  ißtt]  mgl  ftfiqov  ungriechisch  sein 
sollte,  um  so  mehr  da  doch  yvgijGfrul  n mgl  n selbst  nichts  an- 
deres ist,  als  i]vgqa&at  1 1 Sv  n.  r.  und  eben  so  das  tlgijadat  nach  der 
von  Hermann  selbst  gegebnen  erklärung  gleichfalls  auf  das  tlrat 
mgl  n zurückführt.  Und  sollte  wirklich  totuvra  nicht  für  rot- 
uvi  oytu  stehen  können,  so  würde  vielmehr  jenes  in  dies  zu  ver- 
wandeln wohl  keine  allzu  schwierige  änderung  sein. 

Dagegen  steckt  in  der  bezeichnung  der  reinen  freuden  p.  66 
C riji  yvxfe  uvx ijj  imorrj/j.us  wirklich  ein  fehler;  denn  dass  sie 
nicht  selber  Itnorijjuat  heissen  können,  sah  bereits  Schleiermacker, 
und  man  muss  sich  wundern,  dass  Hermann  den  überlieferten  text 

3h)  Bei  Badham  t.  a.  o.  p.  104. 

36)  Wie  Badham  im  Philol.  t.  X,  p.  341  will. 

37)  ln  seiner  ausg.  p.  XVI,  wo  er  gerade  dies  gegen  Trendelem- 
burg  geltend  macht. 
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onrerändert  beibehalten  hat.  Stallbaum  wollte  in  der  1.  a.  alle 
vier  worte,  in  der  2.  wenigstens  imarrjfiag  als  glossem  beseiti- 
gen. Trendelenburg  38)  erkannte  dagegen  zuerst  den  erforderli- 
chen sinn,  indem  er  gegen  Stallbaum  bemerkte,  dass  nach  p.  51 
C nicht  bloss  die  aiffdijffttg,  sondern  auch  die  imcnrifiat  eine 
quelle  reiner  freuden  seien , ja  nach  der  natur  der  sacbe  die  der 
letzteren  art  weit  höher  ständen , so  dass  unmöglich  hier  die  er- 
tteren  genannt,  die  letztem  aber  übergangen  werden  konnten. 
Er  schlug  daher  auf  grund  der  correctur  imttrj/tatg  im  cod.  Ve- 
net.  2 vor:  iuig  di  aio&qOeOtv  xul  imffirjfiatg  inofiirag.  Leich- 
ter und  diesem  sinne  noch  besser  entsprechend  war  schon  der 
Vorschlag  von  Wekrmann 59) : rüg  /ul»  imatrjfiaig,  tag  di  alff&ij- 
ffanr  inofiivag.  Aber  es  bedarf,  wie  Badham  erkannte,  nicht  einmal 
der  einfügung  von  mg  fuv,  sondern  dies  kann  aus  vag  di  im  ge- 
danken  ergänzt  werden,  so  dass  nur  die  leichte  und  unzweifei- 
hafte  Änderung  von  ijtKtrrjfiug  taig  in  Imavtifiatg  rag  erforderlich 
ist  Nun  ist  aber  noch  die  interpunction  in  allen  ausgaben  ver- 
kehrt, denn  da  die  afodtjotg  eine  dem  körper  und  der  seele  ge- 
meinsame erregung  ist,  so  können  wenigstens  die  ihr  anhängen- 
den  oder  nachfolgenden  reinen  lüste  nicht  als  allein  der  seele  an- 
gehörig  bezeichnet  werden;  irjg  tfrv^iS  atirijg  hängt  also  vielmehr 
von  ixutnjfiutg  ab,  und  das  komrna  ist  nicht  hinter,  sondern  vor 
diese  werte  zu  setzen. 

So  glauben  wir  denn  nachgewiesen  zu  haben,  dass  sich  die- 
ser ganze  abschnitt  nach  der  individualität  platonischer  denk- 
und  darstellungsweise  schwerlich  anders  gestalten  konnte,  als  es 
geschehen  ist.  Platon  inuthet  hier  allerdings  seinen  lesern  etwas 
zu,  aber  es  ist  das  nicht  der  einzige  fall  dieser  art. 


II. 

Die  zeit  der  handlung  in  der  platonischen  republik. 

i.  Glaukon  und  Adeimantos  im  platonischen  Parnicnides. 

Die  entscheidung  über  die  zeit  der  handlung  in  der  platoni- 
schen republik  hängt  wesentlich  davon  ab,  wen  wir  uns  im  Par- 

38)  A.  a.  o.  p.  25  f.  anm.  50. 

39)  A.  a.  o.  p.  96.  anm.  104. 

rWataj..,  Sappl.  BJ.  II.  Haft  I.  - 
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menides  unter  dem  Glaukon  und  Adeimantos  sammt  ihrem  Stief- 
bruder Antiphon  zu  denken  haben.  Schon  Schleiermacher  ')  nah« 
an  den  chronologischen  Schwierigkeiten  anstoss,  die  sich  aufdrttn- 
geo,  sobald  man  in  jenen  beiden  die  brüder  Platons  erblickt,  and 
vermuthetc  daher,  dass  Glaukon  vielmehr  der  mütterliche  gross- 
vater  desselben  sei,  von  dem  sich  freilich  sonst  nicht  erweisen 
lasse,  dass  er  einen  bruder  Adeimantos  und  einen  halbbroder  An- 
tiphon gehabt  habe.  Allein  da  diese  annahme,  wie  sich  leicht 
zeigen  lässt,  nur  aus  der  Scylla  in  die  Charybdis  hineinfuhren 
würde,  so  haben  Att2)  und  K.  F.  Hermann 5)  eine  andere  vertan- 
thung  aufgestellt , welcher  auch  Stallbaum  ♦)  und  Sleinharl 5)  bei- 
getreten sind,  dass  nämlich  der  hier  als  vater  des  Antiphon  be- 
zeichnete  Pyrilampes  mit  dem  gleichnamigen  mütterlichen  obeim 
von  Platons  mutter  (Charm.  p.  158  A)  dieselbe  person  und  des- 
sen Stiefsöhne  Glaukon  und  Adeimantos  aus  einer  frühem  ehe 
seiner  gnttin  mithin  angeheirathete  vettern  von  jener  seien.  Ich 
selbst  habe  mich6)  anfänglich  dieser  annahme  angeschlossen,  in- 
zwischen aber  nach  genauerer  Überlegung  eingestehen  müssen, 
dass  jene  chronologischen  Schwierigkeiten , zu  deren  beseitigung 
dieselbe  erfunden  ist,  von  Böckh  7)  in  der  that  anderweitig  gelöst 
sind , und  dass  im  gegentheil  durch  jene  annahme  nur  neue  und 
grössere  Schwierigkeiten  gebildet  werden.  Können  wir  die  ur- 
sprüngliche angebliche  Unterredung  des  Paratenides,  Zenon,  So- 
krates und  Aristoteles  im  hause  des  Pythodoros  trotz  dem  dun- 
kel, in  welches  Platon  absichtlich  die  zeit  derselben  einhüllt, 
nicht  wohl  später,  als  zwischen  450  und  445,  d.  h.  etwa  das 
19.  nnd  24.  jahr  des  spätestens  469  gebornen  8)  Sokrates,  ds 
derselbe  hier  noch  als  sehr  jung  geschildert  wird,  und  genauer9), 

1)  Platons  werke,  3.  sufl.  Berlin  1855.  8.  II,  I.  p.  71  f. 

2)  Platons  leben  und  Schriften,  Leipzig  1816.  8.  p.  244  f. 

3)  Allgemeine  schulzeitung  1831.  nr.  82.  83.  Vgl.  geschichte  und 
System  der  platonischen  philosophie,  Heidelberg  1839.  8.  p.  24  f.  94  f. 
anm.  35.  36. 

4)  In  seiner  ausg.  des  Parmcn.  p.  301  IT.  Stallbaum  hat  indessen 
inzwischen  diese  ansicht  wieder  aufgegehen,  s.  u. 

5)  In  Hier.  Müller s Übers,  lil,  p.  252  f. 

6)  S.  meine  genetische  entwicklung  der  platonischen  philosophie, 
I.  Leipzig  1855.  8.  p.  337.  anm.  496  u.  dagegen  II,  p.  76  aam.  802. 

7i  Berliner  sommerkalalog  1839.  p.  13 — 15. 

8)  S.  darüber  Zeller  philosophie  der  Griechen  2.  aufl.  II,  p.  39. 
anm.  I nebst  Hermanne  Praefatio  in  Platonit  opera  11,  p.  VIII, 

9j  S.  Munk  die  natürliche  ordnung  der  platonischen  srbrifteo, 
Berlin  1857.  8.  p.  60. 


Digitized  by  Google 


Platonische  forschnngen.  ' ft. 


08 


da  die  grossen  Paoathenäen  (p.  127  B)  jede*  dritte  jalir  der 
ülynpiadeu  gefeiert  wurden , in  01.  83,3  = 446  verlegen , so 
bindert  dock  nichts,  sich  auch  den  Pythodoros  in  einen  gleichen 
oder  doch  wenig  höheren  eher  su  denken,  zumal  da  er  p.  126 
C iiaifof  des  fast  vierzigjährigen  i p.  127  B)  Zeoon  heisst,  was 
bekanntlich  oft  nicht  bloss  den  freund , sondern  auch  den  lehr- 
jimger  bezeichnet,  und  er  in  dieser  letztem  eigenschaft  auch 
dsrch  den  ersten  Alkütiades  p.  119  A beglaubigt  wird.  Und 
eben  so  wenig  hindert  irgend  etwas,  sieh  die  mehrmalige  wieder" 
ertiklnng  dieser  Unterredung  an  den  noch  sehr  jungen  (jUMpaxtov 
p.  126  C) , also  etwa  16-,  höchstens  18jährigen  Antiphon,  der 
offenbar  eben  hiedurch  als  in  der  philosopbie  von  ihm  unterrichtet 
erscheint  JOj,  gegen  40  volle  jahre  später,  also  etwa  407  oder 
106  za  denken,  da  nicht  bloss  das  dess  Pjthodoros  dabei  in  den 
■und  gelegte  non  auf  einen  langen,  inzwischen  verstrichenen 
uitraom  hinweist,  sondern  ein  solcher  auch  vortrefflich  zu  dem 
zwecke  der  ganzen  art  des  hindurcbgeheos  von  der  weiterver- 
breitnng  des  gespriehs  durch  eine  reibe  von  häuden  stimmt11). 
Die  folgende  Wiedererzählung  des  Antiphon  an  den  kephalos  fällt 
in  die  seit  nach  den  dreissig,  da  Antiphon  sagt,  dass  Aristoteles, 
dtusls  nach  dem  berichte  des  Pythodoros  der  jüngste  in  jener 
Genossenschaft  (p.  137  C),  * später  za  diesen  gehört  habe,  und 
genauer  in  die  nach  dem  tode  des  Sokrates,  da  sonst  kephalos 
bei  seinem  eifer  für  die  pbilosophie  (p.  126  B)  über  jenes  ge- 
•präch  zweckmässiger  vom  Sokrates  selbst  als  unmittelbarem  tbeil- 
nehmer  an  demselben  knnde  eingezogen  hätte  oder  sich  doch  von 
ihm  sonst  wohl  wenigstens  die  mittheilnngen  des  Antiphon  hätte 
bestätigen  lassen  ll).  Denn  wenn  Hermann  1Jj  dagegen  einwen- 


10)  Dass  er  liebling  des  Pythodoros  gewesen,  wie  Schleiermacher 
s.  t.  o.  p.  72  meint,  lässt  sich  wenigstens  im  vulgären  sinne  des  Worts 
sus  der  in  betracht  kommenden  stelle  oichl  herauslesen.  Da  Platon 
vielfach  in  seinen  dialogen  seine  eigne  person  durch  die  seiner  näch- 
sten sogehörigen  umschreibt  [wie  ich  a.  a o.  I,  p.  3:17  II,  p.  76  u. 
in  Jahns  jabrb.  LXXI,  p.  378  f.  bemerkt  habe),  so  möchte  ich  fast  die 
vermuthung  wagen,  dass  vielmehr  er  selbst  in  seiner  jugend  mit  dem 
Pythodoros  Verkehrte  nnd  durch  ihn  zuerst  mit  der  elea tischen  Philo- 
sophie bekannt  ward,  wodurch  denn  meine  erörterungen  a.  a.  o.  I,  p. 
I ff.  noch  eine  kleine  ergäoiung  empfangen  würden. 

11)  S.  darüber  Sleinharl  a.  a.  o.  Ul,  p.  247—263.  SntemiM  a.  a. 

o.  I,  p.  330  f. 

12)  Vgl.  Smemihl  a.  a.  o.  i,  p.  363. 

13)  Dispvtatio  de  reipuhücae  Platonica * lempcribvt,  Marburg  1839.  4. 

p.  39. 
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det , dass  der  wiederhericbt  der  spitzen  dialektik  dieses  gesprä- 
cbes  wenig  zu  der  eigenthümlichkeit  des  Sokrates  gepasst  haben 
wurde,  so  ist  zu  entgegnen,  dass  der  Sokrates  dieses  dinlags  ja 
nicht  mehr  der  historische,  sondern  der  platonisirte,  der  Vertreter 
der  ideenlehre  ist,  welcher  gerade  hiedurch  jene  im  zweiten  tbeil 
desselben  herrschende  spitze  dialektik  des  Parmenides , die  eben 
im  interesse  dieser  lehre  geübt  wird , selber  erst  bervorruft  and 
wohlgefällig  aufnimmt.  So  sind  also  inzwischen  wieder  fast  10 
jahre  vergangen , und  innerhalb  dieser  frist  hatte  denn  auch  An- 
tiphon zeit  genug,  seine  frühere  liebhaberei  für  die  pbilosophie 
mit  der  für  die  pferde  zu  vertauschen.  Die  zeit  der  letzten  wie* 
dererzählung  seitens  des  Kephalos  selber  bleibt  dagegen  anbe- 
stimmt und  ist  eben  desshalb,  weil  hier  ungleich  wie  bei  den  frü- 
heren keine  andeutung  einer  längeren , inzwischen  verstrichenen 
frist  gegeben  wird , als  nicht  viel  später  anzusehen  >4j.  Die 
ausflucht  Hermanns  '*),  dass  vielleicht  kephalos  jenen  erklärenden 
beisatz  hinsichtlich  des  Aristoteles,  welcher  zur  aufkiärung  über 
diesen  mann  für  sein  nicht  näher  bezeichnetes  zuhörerpublicuro 
möglicherweise  nötbig  war  und  nöthiger,  als  ihm  selbst  gegenüber, 
der  mit  den  athenischen  Verhältnissen  sich  ziemlich  vertraut  zeigt, 
in  Wahrheit  selber  erst  gemacht  und  nur  anachronistisch  bereits 
dem  Antiphon  in  den  mund  gelegt  habe,  würde  selbstverständlich 
nur  dann  zulässig  sein , wenn  andere  zwingende  gründe  zu  ihr 
nöthigten,  an  sich  dagegen  ist  sie  es  durchaus  nicht.  Denn  wel- 
cher grund  wäre  hier  zu  einem  solchen  zeitverstosse!  welcher 
grund  ferner  dazu , die  absichtlich  16)  ganz  farblos  gehaltne  Per- 
sönlichkeit des  Aristoteles,  von  der  eB  für  die  hier  von  ihr  ge- 
spielte rolle  an  sich  ganz  gleichgültig  ist , ob  er  später  zu  den 
dreissig  gehörte  oder  nicht,  durch  diesen  zusatz  näher  zu  be- 
zeichnen, wenn  nicht  eben  die  genauere  Zeitbestimmung  der  wie- 
dererzählung  des  Antiphon  an  den  kephalos  ! 

Es  scheint  demnach  nur  die  annahme  übrig  zu  bleiben,  dass 


14)  Bäckh  Berliner  sommerkat.  1840  p.  9,  wo  er  mit  recht  das  im 
aommerkat.  1839  p.  13  in  dieser  biusicbt  bemerkte  noch  verachirft. 

15)  A.  a.  o.  p.  38  f. 

16)  Vgl.  Sutemihl  a.  a.  o.  1,  p.  335  f. 

17)  Bockh  sommerkat.  1839  p.  13  f.,  der  überdies  noch  sehr  rich- 
tig bemerkt:  Haec  quidem  in  ipta  scenographia  poruit  Plato,  eui  edtni- 

tcere  annchronismos  et  absurdum  cjt  homimsque  ntnuwm  immrmorit  et  a 

Platouir  arte  atieiium. 


Digifeed  by  Google 


Platonische  forschungen.  IT.  tOl 

Glankon  and  Adeimnntos  wirklich  die  brüder  des  Platon  sind, 
und  dass  der  nach  p.  120  B offenbar  jüngere , sonst  unbe- 
kannte balbbruder  Antipbon  ans  einer  »weiten  ehe  ihrer  mntter 
Periktiane  mit  Pyrilampes  herstammt.  Denn  abgesehen  davon, 
dass  dies  offenbar  an  sich  das  znnächstliegende  ist , müssten 
sonst  alle  drei  bei  der  wiedererzählung  des  gesprächs  an  den  Ke* 
pbalos  nach  dem  obigen  ziemlich  im  greisenalter  gestanden  haben, 
während  doch  der  ganze  eindruck  ihrer  erscheinung  und  nament- 
lich der  des  rüstigen  reiters  Antiphon  auf  jugendkräftige  männer 
hindeutet  **),  und  gerade  bei  der  eben  vorgetragenen  annahme 
lässt  sich  zeigen,  dass  wir  uns  AdeimantoB  und  Glaukon  in  den 
dreissiger  und  den  Antiphon  noch  in  den  zwanziger  jahren  zu 
denken  haben.  Um  nun  aber  diese  zweite  ehe  von  Platons  mut- 
ter zu  ermöglichen,  bleibt  freilich  nur  die  alternative  übrig,  dass 
Min  vater  entweder  inzwischen  gestorben  oder  .eine  Scheidung 
eisgetreten  ist.  Allein  hat  man  auch  zuzugeben,  dass  Proklos 
t.  Pannen.  N , p.  67 , welcher  das  erstere  berichtet , dies  eben 
rielleicht  nur  aus  dem  Parmenides  geschlossen  hat  ,s),  und  wollte 
omi>  selbst  *°)  auf  die  entgegenstehende  fabel  beim  Apulejus  De 
kabitud.  doetr.  eie.  Plot.  I,  1 gewicht  legen,  nach  welcher  Ariston 
den  Platon  als  knaben  noch  selber  dem  Sokrates  zugeführt  hätte, 
so  würde  immer  noch  bei  der  leichtigkeit , mit  welcher  damals 
ehescbeidungen  statt  fanden,  die  zweite  annahme  als  ein  durch- 
ass  angemessener  ausweg  übrig  bleiben  '1).  Indessen  bat  Böckh'*'*) 
hinlänglich  nacbgewiesen , dass  jener  bericht  des  Apulejus  nicht 
bloss  den  sonstigen  angaben , dass  sieb  Platon  erst  als  jüngling 
(s.  u.)  dem  Sokrates  angeschlossen,  widerstreitet,  sondern  auch 
selber  erst  eine  weitere  ausschmückung  einer  älteren  und  einfa- 
chen! sage  ist,  wie  sie  sich  beim  Paus.  I,  30,  3.  Diog.  Laert. 
III,  5,  Olympiodor  und  dem  ungenannten  biographen  Platons  fin- 
det and  in  welcher  gerade  die  hier  in  betracht  kommende  angabe 
gänzlich  fehlt. 

IS)  Dieser  punkl  ist  gerade  von  Steinkart  a.  a.  o-  III,  p.  253  her- 
rorgeboben  worden , welcher  ebeu  darin  von  Hermann  abweicht  (a. 
nun.  13),  am  so  mehr  aber  auch  hätte  einsehen  sollen,  dass  er  damit 
dessen  gante  berechnung  über  den  häufen  stürzt.  Vgl.  aach  anm.  64. 

19)  Wie  dies  Böekh  selber,  der  sich  sommerkat.  1839  p.  15  anm. 
3 auf  ihn  nnd  Plut  de  daem.  Socr.  c.  1 1 berufen  hatte,  sommerkat. 
1840  p.  12.  Hermann  a.  a.  o.  p.  34  zugiebt. 

20;  Mit  Hermann  a.  a.  o.  p.  34. 

21)  Bnekk  sommerk.  1840  p.  11  f. 

22)  Ebendas,  p»  12  f.  ,i  - . 
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Gewöhnlich  gelten  beide  brüder  Platons  samrnt  der  Schwester 
Potone  (l)iog.  Laert.  III,  6)  für  jünger  als  er,  und  daraus  würde 
denn  allerdings  ein  doppelter  übelstand  erwachsen,  Efeasaal  näm- 
lich könnten,  falls  Platons  gebnrtsjahr  420  war,  wia  Böckh , Her- 
mann u.  a.  und  mit  ihnen  ich  selber  angenommen  habe,  daukon 
und  Adeimantos  dann  nach  der  obigen  Voraussetzung  höchstens  3 
bis  4 jahre  älter  gewesen  sein  als  Antiphon , und  dabei , meist 
Hermann  *5),  würde  es  unerklärlich  sein,  dass  Kephalos,  der  hei 
seiner  geraume  seit  früheren  anwesenbeit  in  Athen  jene  gekannt 
hatte  und  sogleich  wiedererkennt , dennoch  von  dem  halbbruder 
wegen  seiner  damaligen  kindheit  sich  nicht  einmal  des  namens 
erinnert  (p.  126  A.  B);  setsen  wir  diese  frühere  anwesenheit  des 
Kephalos  gleichfalls  etwa  ins  jahr  407  oder  406,  so  konnte 
Antiphon  damals  nicht  mehr  natg  heissen,  setzen  wir  sie  zeitiger, 
so  werden  wieder  seine  halbbrüder  zu  jung,  um  mit  einem  frem- 
den in  den  hier  vorausgesetzten  verkehr  zn  treten.  Daranf  bat 
indessen  schon  Böckh 2 *)  genügend  geantwortet : wenn  Glaukon  nach 
Xenoph.  Wem.  III,  6,  1 schon  vor  seinem  20.  jahre  den  volka- 
redner  zn  spielen  und  nach  einer  politischen  laufbahn  zu  trachten 
begann,  so  ist  nicht  abzusehen , warum  er  nicht  sammt  seinem 
bruder  vor  demselben  auch  die  bekanntschaft  des  Kephalos  ge- 
macht haben  könnte,  also  zu  einer  zeit,  wo  der  eine  von  ihnen 
beiden  19,  der  andere  18,  Antiphon  also  erst  15  jahre  war. 
Fällt  nun  aber  Platons  gebart  ohne  zweifei  vielmehr  erst  ins  jahr 
427,  in  so  fern  Zeller  as)  neuerdings  unwidersprechlich  dargethan 
hat,  dass  Hermodoros  bei  Diog.  Laert.  III,  6 sie  in  eben  dies 
jahr  verlegte,  und  dass  dieser  Hermodoros  kein  anderer  als  der 
auch  anderweitig  bekannte  unmittelbare  schüier  Platons  ist,  so 
werden  damit  die  eben  getroffenen  bestimraungen  gerade  für  das 
jahr  407  oder  406  selber  massgebend.  Auch  der  zweite  übel- 
stand, dass  Periktione  hiernach  in  etwa  6 jahren  5 kinder  ge- 
boren haben  müsste  und  das  letzte  noch  dazu  von  einem  anderen 
manne26),  enthält  wenigstens  keine  directe  Unmöglichkeit. 

• " • I * • V . • 

23)  A.  a.  o.  p.  36  f. 

24)  Beri.  sommerkaL  1840  p.  10. 

25)  De  Uermodoro  Ephetio  et  Uermodoro  Platenico,  Marburg  1859. 
4.  p.  18  f. 

26)  Hermann  a.  a.  o.  p.  34.  <—  Es  ist  in  den  obigen  berechnnn- 
gen  mit  Böckh  der  ungünstigste  fall  festgehalten,  dass  dieser  Pyrilam- 
pes  mit  jenem  mütterlichen  oheim  der  PeriktiOae  derselbe  und  dass 
überhaupt  alles,  was  aus  dieser  zeit  von  irgend  einem  Pyrilampea  er- 
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Nun  lasst  sich  aber  io  Wahrheit  auch  nur  von  Glaukon  be- 
weisen, dass  er  jünger  als  Platoo  war.  Von  ihm  nämlich  heisst 
cs  an  der  angeführten  stelle  Xenophons,  dass  sich  Sokrates  seiner 
als  eines  noch  nicht  zwanzigjährigen  angenommen  habe  ans  rüek- 
Hcht  auf  den  Platon,  während  doch  der  letztere  nach  Diog.  Laert- 
ill, 6 seihst  erst  in  seinem  20.  jahre  sich  dem  Sokrates  ange- 
schlossen hatte i7).  Vater 3S)  freilich  sucht  auch  diese  instanz 
ss  beseitigea,  indem  er  in  jener  stelle  bei  Xeuophon  so  wie  in 
der  sich  auf  sie  zurückbeziehendeo  des  Diog.  Laert.  III,  34  die 
erwihaung  des  Platon  für  eia  einschiebsel  erklärt,  weil  Gellius 
XIV,  3 die  behauptung  aufführt,  dass  Xenopbon  und  Platon  ein- 
ander in  ihren  Schriften  gar  nicht  erwähnen.  Allein  viel  wahr- 
scheinlicher ist  es  offenbar,  dass  die  Urheber  dieser  behauptung 
ia  ihrem  bestreben  die  angebliche  feindschaft  zwischen  beiden  za 
erhärten,  diese  eine  ausnahme  übersehen  haben  oder  dass  Bie  im 
tute  des  Gellius  ausgefallen  ist,  denn  auch  wenn  man  eine  kri- 
tüebe  abhälfe  für  nothwendig  halten  wollte,  würde  es  ja  leichter 

ilhlt  wird,  sich  snf  dieselbe  person  bezieht,  ja  sogar,  dass  der  im  Par- 
mcnides  Torkommeode  nicht  bloss,  wie  PluU  a.  s.  o.  von  ihm  erzählt, 
bei  Delion  424  auf  der  flucht  verwundet  und  gefangen  wurde,  sondern 
loch  in  folge  dessen  bereits  damals  starb.  Zu  dieser  letztem  annahme 
»sichst  zwingt  indessen  nichts,  und  daher  kann  Antiphon  recht  gut 
loch  erst  nach  424  geboren  sein.  Dass  obeime  ihre  nichten  bloss 
dioo  zu  heirathen  pflegten,  wenn  sie  selbst  ohne  söhne  oder  die  nich- 
ten  ohne  brüder  waren,  hat  Hermann  a.  a.  o.  p.  36  nur  durch  ein  ver- 
sehen aus  der  Cirooia  des  Isäos  geschlossen,  und  der  fall  des  Bracbyl- 
I*>|  io  der  rede  gegen  die  Neära  beweist  sogar  positiv  das  gegentheil. 
Ei  ist  aber  überdiea  auch  weder  die  identität  zwischen  dem  oheim 
der  Periklione  und  ihrem  zweiten  manne,  noch  die  eines  von  beiden 
oder  beider  mit  dem  freunde  des  Perikies  und  vater  des  schönen  De- 
mos, welcher  die  pfanen  aus  Asien  milbrachte  und  die  lielihaberei  für 
die  pflege  derselben  auf  eben  diesen  Demos  vererbte  (Plut.  Perikl.  13), 
noch  die  von  allen  dreien  oder  auch  nur  einem  von  ihnen  mit  dem 
Pyrilarapet,  welchen  der  (ältere)  Thukjrdides  gegen  eine  anklage  des 
Periklet  verlheidigte  (Anoo.  Vit.  Thuc.)  eine  durchaus  nolbwendige 
annahme,  obwohl  allerdings  die  gesandtschaftreisen  von  Periktionens 
oheim  zum  perserkönig  (s.  Plat.  Charroid.  a.  a.  o.)  für  die  identität 
desselben  mit  dem  freunde  des  Perikies  sprechen.  S.  das  genauere 
hei  Bäckh  sommerk.  1839  p.  14  f.  winterk.  1840  p.  10  f.  Woher  aber 
lodereraeita  Munk  a.  a.  o.  p.  65  f.  das  recht  nimmt,  sogar  zu  behaup- 
ten, et  aei  klar,  dass  der  oheim  Periktionens  nicht  dieselbe  person 
mit  ihrem  manne  gewesen  sein  könne,  sondern  letzterer  vermuthlich 
ein  eokel  des  ersteren  gewesen  sei,  wüssten  wir  nicht  zu  sagen. 

27)  Böckh  Berl.  winterk.  1838—39  p.  4 bei.  anm.  6.  summerk. 
1839  p.  12  anm.  2.  — Unrichtig  giebl  Zeller  philos.  d.  Gr.  2.  a.  II, 
p.  292  anm.  3 an,  dass  Diogenes  auch  hiefür  den  liermodoros  als  sei- 
nen gewährsmann  nenne. 

28)  Jahns  arebiv  1843  p.  204-  206. 
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sein  den  text  eines,  als  den  u eeier  schriftsteiler  zu  ändern*9). 
Und  wenn  Vater  meint , dass  auch  ohnedies  der  angmhe  den  Dio- 
genes über  das  lebensalter,  in  welchem  Platon  sich  dem  Sokra- 
tes anschloss,  jenes  obige  nicht  schwerer,  aber  auch  nicht  leich- 
ter wiegende  zeugniss  des  Apulejus  entgegenstelle,  und  beide 
angaben  dahin  zu  vermitteln  sucht,  dass  Platon,  schon  früher  mit 
dem  Sokrates  näher  bekannt,  doch  erst  seit  dem  20.  jahre  aus- 
schliesslich sein  schüler  wurde;  so  stimmt  doch  vielmehr  jene  er- 
stere  angabe  mit  all  unserer  sonstigen , auf  bessere  gründe  ge- 
hanten kenntniss  von  den  früheren  bildungsverhältnissen  Platons 
überein  30),  während  die  letztere  sammt  dem  Vermittlungsversuche 
Vaters  ihr  aufs  schroffste  widerspricht. 

Das  gleiche  altersverhältniss  seiner  übrigen  rechten  geschwi- 
ster  zum  Platon  stützt  sich  dagegen  nur  auf  das  zeugnisa  des 
Suidas  und  die  fabelhafte,  obwohl  bereits  auf  den  Speusippos  zu- 
rückgeführte erzälilung,  dass  Periktione  in  Wahrheit  den  Platon 
noch  vor  ihrer  Vermählung  vom  Apollon  empfangen  habe  (Pint. 
Sy  mp.  VIII,  1,  2.  Diog.  Laert.  III,  2.  Apulej.  a.  a.  o.),  welche 
gewiss  in  dieser  form  nicht  von  Speusippos  herriihren  kann,  aber 
doch  gemäss  jener  berufung  auf  ihn  nach  Böckhs  *')  urtheil  nicht 
wob)  anders  entstehen  konnte,  als  wenn  dieser  wenigstens  wirk- 
lich berichtet  hatte,  dass  Platon  der  älteste  Sprössling  des  Ari- 
stoo  und  der  Periktione  war.  Diesem  Schlüsse  lässt  sich  nun- 
mehr auch  nicht  weiter  durch  die  sonst  allerdings  mit  ihm  ver- 
trägliche hypothese  Vaters*2)  begegnen,  dass  Glaukon  und  Adei- 
mantos  vielmehr  ältere  halbbrüder  Platons  aus  einer  früheren  ehe 
des  Ariston  gewesen  seien,  da  es  Vater  nicht  gelungen  ist,  die 
entgegenstehende  autorität  Xenophons  zu  beseitigen,  und  da, 
selbst  davon  abgesehen,  auch  positiv  diese  hypothese  nur  auf  dem 
sehr  schwachen  gründe  beruht,  dass  die  gattin  des  Ariston  bald 

29)  Vgl.  Böckh  De  simultate,  quam  Plato  cum  Xenophonte  exercuisse 
fertur,  Berlin  1811.  4.  p.  23. 

30)  Vgl.  Susemihl  a.  s.  o.  I,  p.  1 — 5.  Hermann  gesch.  u.  syst.  p. 
30.  100  f.  anm.  54.  101  f.  anm.  56.  Aus  diesem  gründe  lege  ich 
auch  auf  die  sonst  allerdings  nicht  abzuleugnende  möglichkeit,  dass 
in  Wahrheit  Platon  sich  schon  409,  also  in  seinem  18.  jahre  dem  So- 
krates angescblossen  hatte  uod  das  20.  nur  von  solchen  gewShrsman- 
nern  angegeben  war,  welche  eben  seine  gebürt  in  429  verlegten,  wor- 
nach  denn  allerdings  Glaukon  doch  alter  als  er  gewesen  sein  könnte, 
weiter  kein  gewicht. 

31)  ln  den  anm.  27  angef.  stellen. 

32)  Zeitschr.  f.  d.  alterthumswiss.  1840  p.  638  f.  und  a.  a.  o. 
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Periktione  und  bald  Potone  heisst  (Suid.,  Diog.  Laert.  III,  1), 
ans  welcher  Verschiedenheit  des  namens  denn  Valer  auch  auf  eine 
nreiheit  der  personen  geschlossen  hat,  während  sich  jene  Ver- 
schiedenheit bei  dem  ähnlichen  klänge  doch  sehr  leicht  daraus  er» 
klärt,  dass  entweder  Potone  'eine  verstümmelnde  abkürzung  von 
Periktione  ist  oder  dass  der  name  der  tochter  mit  dem  der  mut- 
ter durch  einander  gewirrt  wurde.  Dagegen  bemerkt  aber  Vater  5i) 
sehr  richtig,  dass  die  art,  wie  Platon  selber  in  der  apologie  p. 
33  E — 34  B seines  bruders  Adeimantos  gedenkt,  kaum  einen 
Zweifel  davon  übrig  lässt,  dass  er  ihn  hier  als  beträchtlich  älter 
denn  sich  selbst  bezeichnen  will,  und  so  müssen  denn  jene  spä- 
teren Zeugnisse  bierin  seinem  eigenen  weichen , und  selbst  ob 
seine  Schwester  älter  oder  jünger  als  er  war,  muss  hiernach  da- 
hingestellt bleiben.  Zudem  aber  fragt  es  sich  auch  noch  sehr, 
ob  selbst  auf  die  obige  weise  die  berufung  für  jene  fabelei  auf 
den  Speusippos  bereits  genügend  erklärt  und  ob  nicht  vielmehr 
immsehmen  ist,  dass  sie  sich  lediglich  an  eine  rhetorische  und 
figürliche  ausdrucksweise  desselben  angesetzt  hat.  Denn  leicht 
konnte  er  ja,  um  die  geistige  eigenthümlichkeit  Platons  zu  be- 
zeichnen, in  seinem  iyxuifito*  (Diog.  Laert.  IV,  5)  oder  iuqI- 
iwnor  IJXtiimvog  (Diog.  Laert.  am  obigen  ort)  ihn  wirklich  ei- 
nen sohn  Apollons  genannt  haben. 

Gm  nun  Uber  den  Glaukon  und  Adeimantos  auch  im  Staate 
und  demgemäss  über  die  hier  zu  gründe  gelegte  zeit  der  hand- 
lang  ortheilen  zu  können , erscheint  es  rätblich , die  letztere  zu- 
nächst möglichst  aus  den  sonstigen  hier  gegebnen  daten  zu  ent- 
ziffern. Wir  beginnen  dabei  mit  dem : 

» ■ ’ « * * ■ 
2.  Lysi&s  und  seiner  familie. 

Geber  den  Lysias  lauten  die  zum  theil  durch  Dionysios  von 
Halikarnass  bestätigten  und  erweiterten  angaben  des  falschen 
Plntarch  im  leben  der  zehn  redner  dahin,  dass  er  459  in  Athen 
geboren,  10  oder  11  jahre  jünger,  als  Andokides 34) , 15  jahre 

33)  Jahns  Archiv  1843  p.  207. 

34)  Denn  dass  die  verderbte  lesart  Ixaibv  bei  Pseudo-PIotarch. 
P-  8<»5  A,  wenn  anders  mau  nicht  die  ganze  stelle  für  so  gründlich 
verderbt  und  lückenhaft  anaehen  will,  wie  Meier  Hallescher  sommer- 
Ulalog  1837  p.  VII  (Opuac.  edd.  Bckatein  et  Haase  I,  p.  103  f.)  thul, 
10  iixa  mit  Valer  Jahno  archiv  1843  p.  169  oder  Mtxa  mit  Hermann 
gesammelte  ahhandlungen.  GOttingen  1849.  8.  p.  15  anm.  30  so  än- 
dern aci , kann  kaum  bezweifelt  werden;  entere*  empfiehlt  «ich  aber 
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oll  nach  dem  tode  seines  vaters  kephalos  sei  es  mit  seinem  äl- 
teren bruder  Polemarchos  oder  mit  seinen  beiden  brüdern  nach 
Thurii  gegangen  and  von  dort  erst  412  oder  411  nach  dem  un- 
glücklichen ansgange  des  sikelischea  feldzuges  nach  Athen  zu. 
rückgekehrt  sei.  Nun  bat  aber  Vater 35)  eine  reihe  von  thatsa- 
chen  hervorgehoben,  von  denen  zwar  vielleicht  keine  einzige  mit 
dem  angegebenen  geburtsjahre  des  redners  schlechterdings  unver- 
träglich ist,  die  aber  doch  sämmtlich  mit  einer  beträchtlich  spä- 
teren geburtszeit  desselben  weit  besser  zusammenstimmen  würden, 
und  da  er  56)  und  Meier  5')  bereits  die  Unrichtigkeit  der  angabe 
des  falschen  Plutarch,  welche  die  gehurt  des  Andokides  in  das 
jabr  468  verlegt,  nachgewiesen  und  gezeigt  haben,  dass  dieselbe 
vielmehr  in  die  84.  Olymp.  (444 — 441)  hinabzurücken  sei,  so  ist 
wohl  die  folgerung  sehr  gerechtfertigt,  dass  auch  hier  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ein  ähnlicher  irrthum  statt  findet,  und 
dass  alle  solche  spätere  bestimmte  jahresangaben  zwar  auf  rich- 
tigen thatsacben,  aber  vielfach  auf  falschen  aus  ihnen  gezogenen 
Schlüssen  und  rechnungen  beruhen,  zumal  da  hier  der  gruad  des 
irrtbums  sehr  leicht  erkenntlich  ist.  Sobald  man  nämlich  als  die 
beglaubigte  tbatsacfae  hier  dies  festhält,  dass  Lysias  bei  seiner  Über- 
siedelung nach  Thurii  in  der  tbat  15  jahre  zählte,  so  ergiebt 
sich  aus  der  falschen  Voraussetzung,  dass  dieselbe  gleich  bei  der 
gründung  dieser  kolonie  444  statt  gefunden  habe,  jenes  unrichtige 
geburtsjahr  unmittelbar  ,8).  Valer  hält  duo  als  eine  fernere  be- 
glaubigte thatsache  den  angenommenen  altersunterschied  zwischen 
Lysias  und  Andokides  fest  und  gewinnt  so  als  geburtsjahr  des 
ersteren  die  86.  Ol.  (436 — 433),  worauf  aber  Hermann  59)  mit 
recht  erwidert,  dass  der  falsche  Plutarch  diesen  altersunterschied 
nach  seinen  eigenen  Worten  umgekehrt  erst  aus  den  ihm  bereits 
feststehenden  geburtsjabren  beider  redner  gewinnt,  und  dass  dann 
Isokrates  — indem  dessen  überliefertes  geburtsjahr  436  in  der 
that  auch  allen  sonstigen  umständen  entspricht  — um  2 bis  3 
jahre  älter  gewesen  wäre  als  Lysias,  während  er  doch  im  plato- 

dadurch,  dass  wirklich  zwischen  der  angeblichen  geburtszeit  beider 
redner  höchstens  10  jahre  liegen. 

35)  De  Lysiae  oralorit  anno  nalali  in  Jahns  arcbiv  1843  p.  165—196. 

36)  Rerum  Andocidearum  specimen  I.,  Halle  1840.  8. 

37)  A.  a.  o.  p.  111— Vll,  (Opusc.  I,  p.  96 — 104). 

38)  und  39)  Hermann  gesammelte  sbhb.  a.  a.  o.,  wo  auch  die  wei- 
teren ausführoogeo  gegeben  sind,,,,.  . . 
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nisetien  Pbädros  p.  279  B vielmehr  als  nicht  unbeträchtlich  jünger 
erscheine.  Nun  hat  freilich  Vater M>)  das  gewicht  dieser  stelle 
sehr  scharfsinnig  zu  entkräften  gesucht.  Zunächst  werde  hier 
nur  gesagt,  dass  lsokrates  noch  jung  sei,  was  nicht  anischliesse, 
dass  von  Lysias  ein  gleiches  gelte , ja  es  werde  diese  anuahme 
sogar  dadurch  empfohlen,  dass  hier,  wenn  auch  in  übertragenem 
sinne,  wie  lsokrates  der  geliebte  des  Sokrates,  so  Lysins  der 
des  Pbädros  genannt  werde.  Auf  diesen  letzteren  punlU  legt  in* 
dessen  Vater  selbst  mit  recht  keia  grosses  gewicht,  denn  wie 
sehr  man  sich  hüten  muss,  von  der  anaiogie  der  gewöhnlichen 
licbesverhältnisse,  von  denen  diese  Übertragung  hergenommen  ist, 
allza  viel  festzuhalten,  erhellt  daraus,  dass  zwischen  4 1 1 und  405, 
in  welche  zeit  die  handluug  des  Pbädros  fällt  * ') , auf  alle  fälle 
Lysias  und  lsokrates  für  die  rolle  eines  geliebten  in  einem  sol- 
chen zu  alt  sein  würden  (vgl.  den  eingaug  des  Protagoras).  Da- 
gegen bebt  Vater  hervor,  dass  gerade  die  Vergleichung  zwischen 
beiden  auf  ein  gleiches  alter  hinzudeuten  scheine,  lindem  nämlich 
Sokrates  (vgl.  p.  257  C)  den  Lysias  einen  „logographen“  ge- 
nannt habe,  einen  ähnlichen  tadel  aber  nicht  über  den  lsokrates 
sasspreebeu  wolle,  weil  er  etwas  philosophisches,  zu  grösseren 
Hoffnungen  berechtigendes  in  ihm  linde,  andererseits  aber  auch 
wegen  seiner  grossen  jugend  ihn  noch  nicht  geradezu  einen  phi- 
losopben  uennen  könne  und  wolle,  da  es  bei  einem  jungen  manne 
zwar  leicht  sei,  deo  maugel,  aber  schwer,  das  wirklich  genügende 
Vorhandensein  philosophischer  anlagen  zn  entdecken.  Eben  dess- 
kalb  sei  es  nun  dem  Sokrates  nur  übrig  geblieben , seine  blosse 
hoffoung  auszusprechen  Und  zur  rechtfertigung  dessen,  dass  er 
sieb  einer  bestimmteren  meiaungsäusaerung  enthalte,  eben  die  ju- 
gead  des  lsokrates  zu  betonen.  Allein  zunächst  ist  es  doch  noch 
sebr  fraglich,  ob  es  wirklich  in  allen  fällen  so  gar  leicht  ist, 
den  mangel  philosophischer  anlagen  in  einer  jugendlichen  seele 
za  erkennen.  Sodann  aber  kam  es  dem  Platon  nicht  sowohl  dar- 
auf an,  daa  urtbeil  des  Sokrates  über  beide  redner  in  der  fingir- 
ten  zeit  des  dialoge,  als  vielmehr  sein  eignes  in  der  abfassungs- 
zeit  desselben  zu  entwickeln  und  zu  begründen,  womit  übrigens  nicht 
bestritten  werden  soll , dass  Sokrates  wirklich  einmal  eine  äho- 

' • l>  .1  4 VllM  ! -1  •!  i-'l  1 . . . • 

40)  Jahns  arcbiv  1843  p.  177  (.,  wo  übrigens  s.  15  von  o.  Socra- 
teo  itatt  laocratea  und  z.  18  ▼.  o.  Phaedro  statt  Isocrate  Stt  lesen  ist. 

41)  StuemiM  a.  a.  o.  I,  p.  473*  't  . t v ■■  , \ 
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liehe  prophezeinng  über  den  Isokrutes  gethnn  haben  kann.  Pla- 
ton will  seine  eigene  dermalige,  seinen  Zeitgenossen  hinlänglich 
bekannte  berorzugong  des  logograpben  Isokrates  vor  den  löge- 
gTaphen  Lysins  rechtfertigen  und  kann  dies  eben  nur  durch  die 
instanz,  dass  der  erstere  in  einem  noch  imner  bildungsfähigen 
lebensalter  stehe  — er  ist  in  der  muthmasslicben  abfassuogszeit 
des  dialogs  388  ♦*)  ein  hoher  vierziger  und  daher  noch  in- 
mer  hoffnung  gebe,  dass  das  unleugbar  philosophische  in  seiner 
natur  noch  einmal  wirklich  die  oberhand  in  ihm  gewinnen  werde, 
was  sich  in  der  gewählten  form  der  dialogischen  darstellung 
nicht  anders  als  in  jener  gestalt  einer  prophezeiung  ausdrücken 
Hess.  Eben  damit  ist  aber  auch  der  gegental s gegen  das  alter 
des  Lysias  unlengbar,  und  es  liegt  daher  in  dieser  stelle  wirklich, 
dass  dasselbe  ein  beträchtlich  höheres  und  zwar  bereits  eia  sol- 
ches sei , in  welchem  die  bildung  schon  eine  zu  fest  abgeschlos- 
sene richtung  genommen  zu  haben  pflegt,  als  dass  noch  eine  Um- 
kehr zu  erwarten  wäre , und  in  welchem  daher  auch  wirklich 
über  den  gänzlichen  mangel  philosophischer  anlagen  bei  diesem 
manne  ein  abschliessendes  urtheil  gefällt  werden  dürfe. 

Eben  dieser  Zusammenhang  lässt  mithin  schon  darauf  schlie- 
ssen,  dass  Lysins  etwa  10  jahre  älter  und  also  vielmehr  gegen 
446  oder  445  geboren  war,  und  unterstützt  die  vermuthung  Her- 
mann» ♦*) , dass  die  beiden  einander  chronologisch  widersprechen- 
den angaben  des  Pseudoplntarch,  Kephalos  sei  vom  Gelon  ans 
Syrakus  vertrieben  worden,  nnd  andererseits  — welches  letztere 
Lysias  selbst  bezeugt  — er  sei  anf  den  antrieb  des  Perikies 
noch  Athen  ausgewandert,  wenigstens  dahin  auszugleichen  seien, 
dass  er  wirklich  in  folge  bürgerlicher  Unruhen,  nur  aber  vielmehr 
nach  dem  stürze  des  tyrannen  Thrasybulos  Ol.  80  (460 — 457) 
nach  Atben  gekommen.  Hier,, wohnte  er  nämlich  nach  der  eige- 
nen angabe  des  redners  (gegen  Eratosthenes  §.  40)  30  jahre, 
und  hiezu  stimmt  es  vortrefflich,  dass  die  Übersiedelung  des  fünf- 
zehnjährigen Lysias  nach  Thurii  nach  der  nunmehr  angenomme- 
nen gebnrtszeit  desselben  wirklich  ins  jahr  430  fällt  und  sonach 
ziemlich  mit  dem  ablauf  jener  30  jnhre  zusammentrifft. 

Bleiben  hiernach  für  die  zeit  der  bandlung  in  der  republik 
nur  zwei  anoahmen  möglich , entweder  die  zeit  kurz  vor  diesem 

• . t • 

AI)  SusemiM  s.  a.  o.  I,  p.  285  f. 

43)  Dt  reif.  Fiat,  tempp.  p,  1 1 f.  ■ ■ ■'■  -f> 
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omznge  oder  kurz  nach  der  rückkehr,  unter  denen  Böckk  unter 
beistimmung  Stallbaum*  und  Munks**)  eich  für  die  letztere,  Her- 
manu  und  Vater  für  die  erstere  entschieden  haben,  so  fallt  dabei 
die  HO.  Ul.  (420 — 417),  auf  welche  den  letztgenannten  gelehrten 
•eine  rechnungen  und  seine  aonahme,  dass  Glaukon  and  Adeiaau- 
tM  alter«  Stiefbrüder  des  Platon  gewesen  seien,  mit  der  nacbge* 
wiesenen  unhaltbarkeit  dieser  recbnuogen  und  dieser  aonahme  he* 
reits  fort,  und  bat  es  ferner  mit  der  angegebenen  todteszeit  des 
kepbalos  seine  richtigkeit,  so  ist  man  genöthigt  Hermann  beisu* 
pflichten  +5). 

An  sich  nun  kann  dieselbe  indessen  recht  wohl  wiederum  ein 
blosser  acbluss  aus  einer  wirklichen  tbatsacbe  sein46),  indem  der 
wegzug  der  söhne  von  Athen  nach  Thurii  in  dem  «hieben  des 
nters  seine  natürlichste  erklärung  finden  zu  können  schien. 
Freilich  hat  Vater*7)  ihre  ricbtigkeit  aus  den  obigen  eignen  an* 
gaben  des  Ljsias  zu  erhärten  gesucht.  Allein  er  beruft  sich  da- 
bei nur  darauf,  dass  Ljsias  hier  die  Übersiedelung  nach  Athen 
und  das  dreissigjäbrige  wohnen  daselbst  nur  seinem  vater,  eine 
fortdauernd  gesetzmässige  lebeosweise  aber  zugleich  sich  und  sei* 
aes  brüdern  (rif**tg)  zuschreibt,  woraus  doch  in  Wahrheit  nichts 
weiter  zu  folgern  ist,  als  dass  alle  drei  söhne  erst  in  Athen  g«? 
boreu  wurden,  während  es  nicht  im  mindesten  die  möglicbkeit 
ausschliesst,  dass  Kepbalos  seine  söhne  nach  Thurii  begleitet  habe 
«ad  noch  mit  ihnen  nach  Athen  zurückgekebrt  *8)  und  erst  nicht 

44)  Stallbaum  Lysiara  ad  iUuitrandas  Pkardri  Ptalonici  originet , l.eip— 
zig  1851.  4.  p.  8.  Proleyomena  ad  Platonii  Poliliam  (Plat.  opp.  III,  l) 
2.  tusg.  p.  CX  ff.  Munk  a.  a.  o.  p.  63  ff.  264  ff.  Auch  Zeller  Phil, 
d.  Gr.  2.  a.  II,  p.  287  f.  nun.  neigt  sich  wenigstens  am  meisten  zu 
dieser  aaaabme  hin.  Die  ehemals  auch  rou  Stallbaum  gelheilte  allere 
insicht,  welche  die  zeit  der  haodlung  des  Staates  iu  445  oder  437 
»erlegt,  darf  als  für  immer  durch  Böckk  (s.  besonders  winterk.  1838  — 
39  p.  11  f.  aommerk.  1839  p.  3 f.)  beseitigt  gelten  und  daher  hier 
auf  sich  beruhen  bleiben. 

45)  Wie  dies  Steinkarl  a.  a.  o.  V,  p.  48  f.  58  ff.  gethan  hat. 

46)  Ich  stimme  ganz  dem  leitenden  grundsatze  ron  Böckk  Berl. 

winterk.  1838—39  p.  9 in  bezug  auf  diose  den  Ljaiaa  und  Kephalos 
betreffende  Untersuchung  bei:  Componenda  sunt  quae  Lytiat  et  Plato 

Iradunt  et  quae  conciliari  CUM  Ais  queunt  reliqua  testimonia:  celeras  re* 
luppleceris  ceniecturis 

47)  Die  stelle  lautet : Obftof  nan,q  Kiqakot  Intiaby  ptiv  bnb  UtqtxXiov s 
d(  tairrqy  rqy  yijy  dq  txtoüat , fry  di  rp*d*oKia  qixyot  xai  ovdtyi  nuinon 

iftüf  ob ti  Ixtirof  dixyy  ovu  Idtxaoüptba  ovn  iqvyoptty , iiX  ovtuit 
uxuiuty  dyitouffaiov fitros,  man  ftyn  tlf  tobt  ttikovf  i(aftaq*dyny  fsyn 
<mö  ru >y  akimy  ädtxüödat. 

48)  Freilich  würde  auch  der  von  Böckk  B«ri,  winterk.  1338—39 
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lang«  darauf  gestorben  sei.  Im  gegentheil , Böekh  +9)  bemerkt 
sebr  richtig,  dass,  da  der  redner  im  folgenden  sogleich  su  des 
30  tyrannen  übergehe,  die  SO  jahre,  welche  Repbalos  in  Athe« 
verlebte,  schwerlich  — wir  müssen  von  unserem  Standpunkte  je- 
doch beschränkend  hinzusetzen : ausschliesslich  — - in  eioe  von 

dieser  entlegene  zeit  gefallen  sein  können,  vielmehr  mit  der  Zu- 
sammenhängen müssen,  in  welcher  Lysins  selbst  als  mann  is 
Athen  lebte.  Schon  die  obige  abweiehung  in  den  angabeo  de» 
Dionvsios  nnd  des  falschen  Plutarcli,  dass  der  letztere  dem  Ly- 
sins bei  der  Übersiedelung  nach  Thurii  nur  den  ältesten  von  al- 
len drei  brüdern,  den  Polemarchos,  der  erstere  aber  seine  beiden 
brüder  mitgiebt,  lässt  denn  auch  vermuthea,  dass  die  ursprüngli- 
che quelle  dieser  nachricht  eine  vollständige  angabe  der  bei  der 
answanderung  betheiligten  familienmitglieder  nicht  enthalten 
hat;  wenigstens  lässt  sich  diese  erklärung  eben  so  gut  hören, 
als  die  von  Vater  gebilligte  Meier*  *°),  nach  weicher  sich  Pseu- 
doplutarch  auf  die  alleinige  nennung  des  Polemarchos  beschrankt 
hätte,  weil  dieser  der  vormHnd  seiner  beiden  jüngeren  brüder  ge- 
wesen sei.  Und  der  umstand  endlich  gar,  dass  Kephalos  in  der 
platonischen  repnblik  im  höchsten  greiseoalter  erscheint  (I,  p.  32b 
B — D),  während  er  doch  430,  wenn  er  noch  kinderlos  in  Atbes 
eingewandert  ond  in  diesem  jahre  der  zweite  seiner  sahne  ent 
fünfzehnjährig  war,  allem  vermuthen  nach  selber  nicht  älter  all 
sechzig  gewesen  sein  kann,  erhebt  die  von  uns  angenommene 
möglichkeit  zu  hoher  Wahrscheinlichkeit.  Scheint  aber  die  stumme 
rolle,  welche  Lysias  und  sein  nach  der  reihenfolge,  in  welcher 
er  bei  Platon  genannt  wird  (I.  p.  328  B)5')  wahrscheinlich  jün- 
gerer brüder  Kuthydemos  in  diesem  werke  spielen,  am  leichtesten 
dadurch  erklärlich  zu  sein,  dass  beide  noch  knaben  sind,  wornacb 
die  handlung  denn  allerdings  vor  den  abzug  nach  Thurii  zu  ver- 

bes.  p.9  eingeaehlagene  ausweg,  dass  die  drei  söhne  nach  einer  gleich- 
falls wenigstens  über  den  Lysias  überlieferten  angabe  (Timfioa  b.  Cic. 
Brut.  16)  bereits  in  Syrakus  geboren  und  bereits  von  da  nach  Thurii 
übergesiedelt  seien,  und  dass  Kephalos  erst  nach  der  gründung  dieser 
kolonie  seinen  Wohnsitz  ohne  seine  kinder  nach  Athen  verlegt  habe, 
mit  den  Worten  des  Lysias  wohl  vertragen ; da  sie  aber  auf  dem  too 
ans  verworfenen  geburlsjshre  459  des  letzteren  beruht,  so  ist  damit 
diese  möglichkeit  schon  ausgeschlossen. 

49)  A.  a.  o.  p.  5. 

50)  Hallescber  winterkatalog  1838—39  p.  34.  (Opusc.  I,  p.  217) 

asm.  216.  » • 

51)  Böekh  somraerk.  1839  p.  3.  » 
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legen  wäre  **),  so  würde  dies  doch  our  dann  von  belang  sein, 
wenn  sich  kein  anderer , innerer  grund  für  jene  anordnung  auf* 
finden  liesse.  Einen  solchen  hat  aber  bereits  einer  von  denen, 
die  sieb  für  das  jahr  430  entschieden  haben**),  gunz  richtig 
dsris  erkannt,  dass  die  einzige  rolle,  welche  Platon  ihm  nach 
den  Ansichten,  die  er  Uber  ihn  hegte,  zuertheilen  konnte,  nämlich 
die  des  angehenden  sophistischen  rhetors , bereits  auf  eine  den 
tweeken  des  dialogs  entsprechendere  weise  durch  den  Thrasy- 
raackos  ausgefüllt  ist. 

Setzen  wir  dagegen  mit  Böckh  die  handlnng  etwa  ins  jahr  411 
»der  410,  oder  setzen  wir  sie  gar  noch  etwas  tiefer  herunter 
mischen  409  und  407,  so  wird  Kephalos  gegen  80  jabre  alt, 
und  es  wird  dann  möglich,  unter  den: 

• I 

3.  Glaukon  und  Adeimantos  in  der  republik 


gleichfalls  wirklich  die  brüder  des  Platon  zu  verstehen,  wozu 
ans  schon  der  umstand  nötbigt,  dass  die  annahuie  jeues  älteren, 
na  Au  ond  Hermann  gemuthmassten  brüderpaares  eben  nur  auf 
des  aus  dem  Parmenides  — und  zwar  nachgewiesenermassen 
ait  unrecht  — - entnommenen  daten  beruht  **  ).  Ja,  auch  im  Pror 
tigeras  p.  315  E,  dessen  handlung  etwa  ins  jahr  433  fällt5*), 
wird  von  „den  beiden  Adeimantos,“  dem  sohne  des  Kepis  und 
den  des  Leukolophides , also  in  einer  weise  gesprochen,  die  das 
Vorhandensein  eines  dritten  dieses  namens  in  den  sokratiseb-ao- 
fihiitischen  kreisen  ausdrücklich  auszuschliessen  scheint  5G);  in- 
dessen hat  Hermann67)  scharfsinnig  gezeigt,  dass  diese  stelle 


52)  Vater  Jahns  srebiv  1843  p.  201  f. 

53)  Sleinkart  s.  a.  o.  V,  p.  46.  vgl.  61.  'Vgl.  Böckh  winterk.  1838 
-39  p.  8. 

54)  Ans  diesem  grande  fördert  auch  der  YorrmUlungsYerauch  K. 
E.  Ck.  Schneiden  io  seiner  übers,  des  staats,  Breslau  1839  (1850).  8. 
p,  291  f.,  nach  welchem  Piston  im  Staate  Züge  aus  dem  leben  und 
den  Charakteren  seiner  brüder  und  jener  seiner  beiden  älteren  ver- 
wandten mit  einander  verwoben  hätte,  zu  nichts. 


55)  Susemihl  s.  a.  o.  I,  p.  4T2. 

56)  Böckh  Sommerk.  1838  p.  If. 

57)  De  reip.  Pint,  tempp  p.  27.  „Nonne  etiam  aiiat  ctsmae  esse  pote- 
rml,  quae  illic  potissimusn  duorum  lantum  eins  nominis  hominum  mentionem 
fieri  paterentur,  sne  Socrates  kos  solos  amico  ssto,  ctsi  illud  Colloquium  Har- 
rst, notos  esse  sciret,  tice  Prodxco  nullus  praeter  kos  Adimantus  operam  de- 
disiel,  sive  ipse  arctiori  aliquo  cognationis  vel  amieitiae  vinculo  inter  se  con- 
iiuictv  cstent,  quod  tos  communi  prae  ceteris  notaüone  comprekendi  iukeretV' 
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auch  eine  andere  deutung  zulässt,  und  Böckh  selbst ss)  hat  dies  zu- 
gegeben , uni  so  mehr  aber  nachzuweisen  gesucht , dass  Glaukos 
und  Adeimantos  in  der  Politie  ausdrücklich  als  jüngUnge  ersehet, 
neu,  indem  er  den  Worten  des  Kephalos  p.  328  D /ui)  olr  öu 
jioltt , dm  loigdi  h toJf  vtuvlutf  xui  Ssvqo  nuq  tifiüg 

tpoftu  uif  naQu  (f  Ckovg  re  xui  ndrv  oixslovg  den  sinn  giebt : „ver- 
kehre nicht  bloss  mit  den  jünglingen  da  aus  der  stadl,  sondern 
komm  auch  zu  uns  in  den  Peiräeus,  theile  zwischen  beiden  deine 
müsse,“  da  es,  wenn  er  mit  loigde  loTg  vtuvlutg  seine  eignen 
sohne  hatte  bezeichnen  wollen,  vielmehr  hätte  heissen  müssen: 
ailu  dtvQo  nuQ  fjfiüg  tpoiuLv  uif  jiciqu  rpCkovq  u xui  ndrv  ol- 
xsCovf  totfdf  u ioif  vtuvlatg  %vvus&t  xui  ifiol59).  Und  selbst 
wenn  man  diese  seine  deutung  dieser  stelle  bestreiteB  wollte,  so 
redet  doch  Sokrates  mehrmals  (III,  p.  402  G V,  p.  474  Dj  über 
den  hang  des  Glaukon  zur  knabenliebe  in  so  väterlich  scherzen- 
der weise,  dass  man  daraus  abnehmen  muss,  er  selbst  stehe  be- 
reits im  gegensatze  zu  jenem  in  einem  alter,  welches  ihn  für 
seine  person  über  solche  jugendthorheiten  hinweghebt  Fiele 
nun  die  handlung  schon  ins  jahr  430,  so  könnte  die  schiacht 
bei  Megara,  an  welcher  Glaukon  und  Adeimantos  tfoeil  genom- 
men haben  sollen  (II,  p.  368  A),  nur  die  vom  jahre  460  unter 
Myronides61)  sein6i),  so  dass  sie,  auch  wenn  man  in.anschlag 
bringt,  dass  jene  schiacht  auf  athenischer  seite  hauptsächlich  von 
greisen  und  kaum  erwachsenen  jünglingen  geschlagen  wurde, 
mindestens  schon  vor  476  geboren , also  vielmehr  gegen  8 jabre 
älter  sein  müssten,  als  Sokrates65).  Nun  lässt  sich  freilich  an- 
dererseits auch  nicht  leugnen,  duss  Platons  jüngerer  bruder  Glan- 
kon,  welcher  411  oder  410  höchstens  15  bis  16  und  selbst  407 
höchstens  19  jahre  zählte,  sich  damals  vermöge  dieses  jugendli- 
chen alters  noch  wenig  zum  knabenliebhaber  eignen  konnte,  zu- 
mal an  der  ersteren  jener  angeführten  stellen  angedeutet  wird, 
dass  er  nicht  bloss  einen  liebling  habe,  sondern  auch  schon  frü- 

58)  Sommerk.  1840  p.  9. 

59)  Sommerk.  1839  p.  11  mit  anm.  9 u.  bes.  1840  p.  3 ff. 

60)  Schneider  a.  a.  o.  und  bes.  Teuffel  in  seiner  übers,  d.  Staats 
(sammlung  von  0 minder  und  Schieab),  Stuttgart  1855,  p.  26. 

61)  Thuc.  I,  105.  Diod.  XI,  59.  In  dies  jahr  verlegt  sie  Krüger 
bialor.-philol.  Studien  I,  p.  162  fl:.,  gewöhnlich  wird  457  angenommen. 

621  Hermann  a.  a.  o.  p.  27 — 29. 

63)  Teuffel  a.  a.  o.  Steinhart  a.  a.  o.  V,  p.  63,  Böckh  aommerk. 
1839  p.  II  f. 
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her  gehabt  habe  6+).  Indessen  hat  hierauf  Böckk  6S)  bereits  tref- 
fend erwidert,  dass  bei  jeder  beliebigen  zeitannahme  im  dialog 
inner  mehrere  anachronismen  bleiben,  und  dass  daher  auch  nichts 
daran  bindere,  dass  nicht  Platon  die  liebesverhältnisse  dieses  sei- 
nes bruders  aus  dessen  späterem  leben  schon  hier  mit  hineinge- 
niscbt  habe.  Nicht  schwerer  wiegen  die  sonstigen  von  Her- 
«an» 66)  gegen  das  noch  jugendliche  alter  der  beiden  brüder  gel- 
tend gemachten  umstände,  nämlich  die  hinweisung  auf  den  ehr- 
geizigen, tiets  kühn  und  beharrlich  vordringenden  geist  des  Glau- 
ben (11,  p.  357  A : vgl.  VIII,  p.  548  D)  — denn  ein  solcher 
kannte  sich  an  ihm  auch  schon  als  jünglinge  zeigen67)  — und 
die  bereitwilligkeit,  welche  er,  dem  Sokrates  vorgreifend,  zeigt, 
der  eioladung  des  Polemarchos  zu  folgen , als  dieser  ihnen  den 
verkehr  mit  mancherlei  jünglingen  bei  gelegenheit  des  fackellau- 
fet verspricht  (I,  p.  328  A) , denn  obschon  nicht  zu  bestreiten 
ist,  dass  diese  bereitwilligkeit  mit  seinem  eben  erwähnten  eroti- 
schen bange  in  Verbindung  zu  setzen  steht,  so  muss  man  doch 
Böcti68)  wenigstens  so  viel  zugeben,  dass  jenes  vom  Polemar- 
chos  angewandte  reizmittel  zunächst  vielmehr  auf  den  Sokrates 
berechnet  ist,  da  dieser  ja  vor  allen  derjenige  ist,  den  er  zu- 
rückzuhalten  beabsichtigt,  und  dass  daher  Gluukon  diesem  nur 
daran  seine  Zustimmung  vorwegzunehmen  wagt,  weil  er  ihm 
dieselbe  schon  anmerkt,  andererseits  aber  auch  sieht,  dass  er  lie- 
ber die  rolle  spielen  will  sich  gleichsam  zwingen  zu  lassen, 
w dass  es  im  gegentheil  eine  seinen  wünschen  zuvorkommende 
frtuadlichkeit  und  artigkeit  ist,  wenn  er  für  ihn  antwortet. 
Wenn  endlich  Steinhart  69)  meint , kein  zug  in  der  Schilderung 
des  Glaukon  in  der  republik  erinnere  an  die  Schilderung  des 
sieb  noch  vor  seinem  zwanzigsten  jahre  leichtfertig  auf  die  red- 
Berbuhne  drängenden  bruders  des  Pluton,  den  Sokrates  nach  Xe- 
oopbons  darstellung  erst  über  die  einfachsten  grundbegriß'e  der 
Politik  in  die  schule  nehmen  müsse;  so  ist  dies  eine  sehr  irrige 
bebauptung.  Vielmehr  hat  schon  Böckh 70)  den  bereits  erwähnten 
nutlos  vordringenden  ebrgeiz  sehr  richtig  als  den  gemeinsamen 

641  Hermann  s.  s.  o.  p.  30.  anm.  85. 

65)  Sommerk,  1840  p.  5 f. 

66)  A.  a.  o.  p.  30. 

67)  und  68)  Böckh  a.  a.  o.  p.  4. 

69)  A.  a.  o.  V,  p.  667  f.  anm.  56. 

70)  A.  a.  o.  p.  8. 

PUtUt«.  S,n,|  BJ.  II.  Urft  I.  g 
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grundzug  in  beiden  bildern  hervorgehoben , und  gerade  je  zeiti- 
ger sich  dieser  thätigkeitsdrang  im  Glaukon  regte,  desto  leich- 
ter konnte  ja  Platon  auch  bier  wiederum  bereits  im  jünglinge 
die  entwicklung  und  zwar  in  diesem  falle  die  gesundere  entwich- 
lung  jener  keime  in  dessen  späterem  leben  vorwegnehmen  and 
sie  zu  einem  idealisirten  gesammtbilde  verklären , zu  welchem 
dann  eben  die  beseitigung  jener  jugendlichen  nuswiichse,  jener 
ihm  damals  noch  anklebenden  völligen  politischen  Unwissenheit 
nothwendig  mit  gehört.  Denn  dass  wir  im  Adeimantos  und 
Glaukon  hier  jedenfalls  stark  idealisirtc  gestalten  vor  uns  haben, 
das  wird  doch  wohl  niemand  bezweifeln  können  7i),  nnd  eben 
dessbalb  ist  auch  das  lebensalter,  in  welchem  beide  stehen,  mit 
guter  absiebt  in  einem  gewissen  helldunkel  belassen.  Die  einzige 
Schwierigkeit  ist  also  nur  noch,  ein  treffen  bei  Megara  ausfindig 
zu  machen,  an  welchem  diese  beiden  briider  Platons  theil  nehmen 
konnten , da  dies  auch  noch  hinsichtlich  der  dortigen  gefechte 
im  jahre  424  7*),  an  welche  freilich  Vater  bei  seiner  hvpothese 
denken  konnte,  eine  chronologische  Unmöglichkeit  ist.  Ein  gefecht 
zwischen  den  Athenern  und  Megarern  aus  dem  jahre  409  findet 
sich  dagegen  in  der  that  hei  Diodor  XIII,  65,  welches,  wenn 
auch  Diodor  sagt , dass  die  Athener  in  demselben  Xu/enQäi(  ge- 
kämpft hätten , doch  immerhin  unbedeutend  genug  dazu  gewesen 
sein  kann  , dass  Thukydides  und  Xenophon  es  unerwähnt  lassen 
durften,  und  welches  als  blosses  grenzgefeebt  auch  die  bier  we- 
nigstens für  den  Glaukon  nöthige  bedingung  erfüllt,  dass  junge 
männer  unter  20  jahren  als  mQtnoXoi  an  ihm  theil  nehmen  konn- 
ten. Böckh7i ),  der  dies  geltend  macht,  muss  nun  freilich  zuge- 
ben, dass  auch  so  bei  der  von  ihm  angenommenen  zeit  der  hand- 
lung  411  oder  410  noch  ein  anaebronismus  übrig  bleibt,  aber 
er  meint,  einerseits  sei  dies  nur  ein  sehr  unbedeutender,  und  so- 
dann habe  Diodor  gerade  in  diesem  theile  seines  Werkes  nicht 
selten  die  begebenheiten  eines  voraufgehenden  jahres  irrthümlieh 
in  das  folgende  hineingerückt.  Dabei  ist  nun  aber  als  Platons 
geburtszeit  eben  fälschlich  das  jahr  429  festgehalten,  da  dieselbe 
nun  aber,  wie  wir  sahen,  erst  in  dos  jahr  427  fällt,  so  war 
Glaukon  sogar  409  höchstens  erst  17  jahre  alt,  und  eher  müsste 

71)  Schneider  a.  a.  o. 

72)  Thuc.  IV,  66  ff.  Diod.  XII,  66. 

73;  Sommerk.  1839  p.  12.  1840  p.  9. 
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in  daher  umgekehrt  vermuthen,  dass  Diodor  hier  das  datum  der 
ichlacht  um  ein  jahr  zu  früh  angesetzt  habe,  du  ja  selbst  der 
dienst  als  ntQlnokot  in  Athen  sonst  erst  mit  dem  18.  jahre  zu 
beginnen  pflegte.  Unmöglich  wenigstens  ist  es  aber  gewiss  auch 
nicht,  dass  Glaukon  freiwillig  schon  als  siebzehnjähriger  mitkämpfte. 
Jedenfalls  muss  aber  nothweodig  die  handlung  der  republik  hier- 
nach sogar  bis  409,  408  oder  407  hinabgerückt  werden  7+).  Und 
der  elegische  dichter  und  liebbaber  des  Glaukon,  welcher  die 
beiden  brüder  wegen  ihrer  auszeichnung  in  diesem  kämpfe  rer- 
herrlichte,  wird  hiernach  in  der  that75)  schwerlich  ein  anderer 
als  kritias  gewesen  sein.  Meint  endlich  Steinhart 76) , gerade  ei- 
nen anachrouisiuus  von  der  art,  seioe  brüder  in  so  jungen  jahren 
all  so  gereifte  und  ausgebildete  männer  auftreten  zu  lassen, 
würde  man  dem  Platon  leicht  nachgerechnet  und  ihm  als  absicht- 
liche und  parteiische  abweichung  von  der  Wahrheit  oder  doch 
Wahrscheinlichkeit  bitter  vorgeworfen  haben,  so  genügt  es  hie- 
gtgtn  mit  Munk77)  auf  die  einfache  thatsacbe  hinzuweisen,  dass 
nach  allen  uns  erhaltenen  spuren  das  ganze  alterthum  ohne  wi- 
dersprach in  den  beiden  in  rede  stehenden  personen  des  Parme- 
nides  uod  der  republik  keine  anderen  als  die  brüder  Platons  er- 
kannt bat. 


4.  Die  übrigen  personen  der  republik. 

i 

Aber  auch  auf  das  alter  des  Sokrates  selbst  findet  sich  im 
dialog  eine  freilich  nicht  unzweideutige  hin  Weisung,  die  über 
doch78)  besser  auf  410  oder  ein  paar  jahr  später  als  auf  430 
passt,  1,  p.  329  D,  wo  nämlich  Sokrates  zum  Repbalos  sagt, 
er  unterhalte  sich  gern  mit  sehr  bejahrten  leuten,  denn  am  na- 

74)  Hiedurch  erhalten  meine  vorläufigen  erörterungen  Plat.  phil. 
II,  p.  76  IT.  noch  eine  kleine  beriebtigung. 

75)  Wie  Schleiermacher  Plat.  werk.  III,  p.  5'17  vermuthete.  Ihm 
Kimmen  Bach  Pbiletae  etc.  reliquiae,  Halle  1829.  8.  p.  268  IT.  und 
Beekk  winterk.  1*38  — 39  p.  5 bei. 

761  A.  a.  o.  V,  p.  62. 

77)  A.  a.  o.  p.  64  f.  266  f.  Vgl.  oben  snm.  18  und  Plut.  de  Trat, 
im.  c.  12.  Dass  wir  freilich  desshalb  nicht  gemeint  sind,  auch  die 
klouen  uriheile  uod  auflasaungen  dei  alterthum»  mit  .Vunk  zu  einer 
bindenden  aulorität  zu  machen,  sondern  hierin  gerade  das  gegenlbeil 
einer  gesunden  philologischen  methode  erblicken,  braucht  kaum  be- 
merkt zu  werden.  Wir  tbeilen  auch  darüber,  dass  Aristides  II,  p.  63 
Jebb.  mit  Sicherheit  wissen  konnte,  jene  elegia  auf  die  söhne  des  Ari- 
iton  lei  auch  an  Platon  gerichtet,  Munks  Zuversicht  keineswegs. 

78)  Wie  dies  auch  Steinkarl  a.  a.  o.  V,  p.  673  f.  anm.  101  zugiebt. 
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türlichsten  wird  dies  immerhin  so  gefasst  werden,  dass  er  sein 
eignes,  auch  bereits  vorrückendes  alter  mit  dem  schon  sehr  weit 
vorgerückten  des  Kephalos  vergleicht79).  Damit  ist  es  durchaus 
nicht  unverträglich  80),  dass  er  von  den  Vorzügen  und  nachthei- 
len des  greisenalters  wie  von  etwas  ihm  fremdem  spricht  und 
noch  in  vollster  rüstigkeit  uuftritt , da  er  ja  auch  408  immerhin 
erst  etwa  61  jahre  zählte,  vielmehr  lässt  gerade  ein  solches  alter 
am  ungezwungensten  beiderlei  beziehungen  vereinen.  Und  mit 
vollem  recht  weist  Munk  81)  darauf  bin,  dass  zur  bestimreung  der 
seit  der  haudlung  eines  jeden  platonischen  gespräches  es  vor  al- 
lem auf  den  totaleindruck  ankomme,  den  die  hauptperson,  So- 
krates, auf  uns  macht,  und  dass  im  vorliegenden  falle  sicher  kein 
unbefangener  auf  den  gedanken  kommen  würde,  „der  Sokrates,  der 
hier  seine  von  der  vollkommensten  geistesreife  zeugenden  ansichten 
über  Staat  und  leben  mit  der  grössten  entscbiedenheit  vorträgt, 
sei  derselbe  junge  mann , der  im  Protagoras , einem  gesprfcche, 
das  nach  Hermanns  ansicht  ungefähr  gleichzeitig”  (a.  o.  p.  111) 
„mit  dem  Staate  vorgefallen  sein  müsste,  dem  Uippokrates,  der 
sich  zu  Protagoras  in  den  unterricht  begeben  will,  räth  die  sacbe 
mit  altern  personell  zu  überlegen,  weil,  wie  er  sagt,  sie  beide 
noch  zu  jung  wären , um  eine  so  wichtige  angeiegenheit  zu  ent- 
scheiden” (p.  314  B). 

Grössere  Schwierigkeit  bringt  es  mit  sich,  dass  nach  Vaters  81) 
richtiger  bemerkung  auch  Polemarcbos  noch  als  junger  mann  er- 
scheint, indem  die  Worte  des  Kleitophon  I,  p.  430  A 'Eäv  av  / 
avito  jiuQTv(>fIat;<;  nur  den  sinn  haben  können,  dass  die  beistim- 
mung  des  Polemarcbos  zu  den  erörterungen  des  Sokrates  ohne 
alles  gewicht  sei,  wobei  Kleitophon  doch  schwerlich  etwas  ande- 
res als  die  jugend  desselben  im  äuge  habeu  kann,  um  so  weni- 
ger, da  ja  Polemarcbos  im  Pliädr.  p.  257  B.  als  philosopb  be- 
zeichnet wird.  Dies  sein  Studium  der  philosophie  muss  daher  in 
seine  reiferen  jahre  fallen,  und  dazu  stimmt  es  denu  auch  vor- 
trefflich, dass  er  hier  vielmehr  noch  „in  der  anhänglichkeit  an 
die  ererbte  dichtermoral  (Simonides,  I,  p.  331  E)  befangen“85), 
während  doch  andererseits  schon  hier  der  philosophische  trieb  in 

79)  Böckk  winterk.  1838—  39  p.  5. 

80)  Wie  Hermann  s.  a.  o p.  45  und  Teuffel  a.  a.  o.  p.  25  glauben. 

81)  A.  a.  o.  p.  265  f. 

82)  Zeitschr.  f.  d.  alterth.  1840  p.  638  f.  n.  a.  a.  o.  p.  189  t 

83)  Hermann  geich.  b.  ayst.  p.  693  anm.  671. 
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iha  rege  int  (s.  V,  p.  449  B).  Indessen,  wenn  Lysins  erst 
etwa  445  geboren  ist,  so  brauchen  wir  auch  die  gebürt  dieses 
«eines  älteren  bruders  nicht  eben  über  446  binauszurücken , ao 
dus  er  408  etwa  38  jahre  alt  war,  und  in  wenig  jüngerem  al- 
irr84)  bezeichnet  sich  Sokrates  selbst  im  Protag.  p.  314  B,  wie 
eben  bemerkt , noch  als  einen  jungen  mann , so  dass  dem  Pole- 
aarcbos  von  einem  so  petulanten  burschen , wie  Kleitophon  hier 
gezeichnet  wird , recht  wohl  eine  ähnliche  andeutung  widerfah- 
ren konnte.  Und  so  werden  denn  allerdings  in  der  obigen  stelle 
unter  den  rtaytayf,  von  denen  Kephalos  spricht,  nicht  bloss  die 
jüoglinge  aus  der  stadt,  sondern  auch  seine  eignen  söhne,  wie 
Kater  bemerkt  hat,  mit  zu  verstehen  sein,  zu  denen  ja  in  der 
ibat  nicht  erst  Sokrates,  wie  zn  ihrem  vater,  zu  kommen  brauchte, 
loudern  die  ihrerseits  zu  ihm  gehen  konnten , womit  nicht  aus- 
geschlossen ist,  dass,  wenn  Sokrates  den  alten  besuchte,  auch 
die  söhne  seine  gesellscbaft  mit  genossen  und  also  auch  in  dem 
tpig  wiederum  einbegriffen  sind.  Und  zu  diesem  alter  des  Po- 
itnirtbos  stimmt  es  denn  auch,  dass  er  selber  sich  I,  p.  328  A 
in  den  Worten  xui  tvnoöfif&a  u noXXoig  iwv  viuiv  avtS&t  xui 
iwX$6(it&a  nicht  mehr  zu  den  viotf  im  engem  sinne  des  Wor- 
te» za  rechnen  scheint  8S). 

Thrasymachot  war  nach  dem  freilich  keineswegs  unbedenk- 
lich ausgesprochenen  urtheile  des  Dionysios  von  Halikarnass  (Lys. 
e.  6 p.  83  Sylb.)  noch  etwas  jünger  als  Lysias,  was  indessen 
auch  im  günstigsten  falle  immerhin  nur  beweist,  dass  derselbe 
nscb  dem  von  ihm  angenommenen  geburtsjahre  des  Lysias  459 
zur  weit  gekommen  86) , was  uns  etwa  auf  das  jahr  457  füh- 
ren würde  und  womit  sieb  denn  auch  die  angabe  des  Cicero 
(Orat.  13),  welche  seine  Wirksamkeit  mit  der  des  Gorgias  (d- 
b.  *K)  etwa  483 — 376)  in  eine  zeit  versetzt  und  den  Isokrates 
bereits  der  folgenden  generatioo  zurechoet,  wenigstens  nothdürf- 
tig  vereinigen  lässt  88j.  Darnach  wäre  es  denn  allerdings  nicht 
tu  unmöglich,  sich  denselben  auch  schon  430  als  einen  ausgebil- 
deten , von  schülern  umgebenen  Sophisten  zu  denken,  als  deren 

84)  Vgl.  inm.  8. 

85)  Boekk  sommers.  1838 — 39  p.  8. 

86)  Vater  a.  a.  o.  p.  171. 

67;  Nscb  Frei  rbein.  mu».  n.  f.  VII,  p.  527  ff. 

88)  Hermann  De  Tkratymacho  Ckalcetlonio  topkitla , Göttinger  win- 
terl.i.  1848-  49  p.  7. 
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Tertreter  hier  Kleitophon  und  allem  vermuthen  nach  auch  Char- 
mnntides  zu  fassen  sind "),  und  beide  könnten  eben  seine  ersten 
schüler  gewesen  sein  90).  Uebte  doch  auch  Protagoras  seine  so- 
phistische lehrthätigkeit  schon  seit  seinem  30.  jahre  aus  (Plat. 
Men.  p.  91  E).  Indessen  sieht  doch  //ermann  selbst  durch  jene 
seine  zeitannnhme  sich  weit  mehr  zu  der  ausflucht  hingedrängt, 
dass  jene  beiden  vielmehr  als  freunde  und  altersgenossen  des 
Thrasymaehos  zu  betrachten  seien,  da  er  es  mit  recht  selber  für 
wahrscheinlich  hält,  dass  dessen  auftreten  als  eigentlicher  lehrer 
der  rhetorik  erst  in  die  zeit  nach  dem  ersten  besuche  des  Gor 
gias  in  Athen,  welcher  bekanntlich  etwa  427  statt  fand,  gefallen 
6ei;  jedenfalls  will  er  ihn  daher  hier  noch  nicht  als  förmliches 
schulhaupt  gelten  lassen  9I).  Allein  ihn  mit  Böckh  hier  bereits 
als  solches  und  jene  beiden  jungen  leute  als  seine  schüler  im  ei- 
gentlichsten sinne  des  Wortes  zu  betrachten , dazu  drängt  neben 
anderen  inneren  gründen  9*)  schon  der  umstand,  dass  Platon  in  der 
lehre  dieses  mannes  offenbar  eine  ausgeprägte  richtung  der  sophi- 
stik,  nämlich  diejenige,  welche  die  äussersten  consequenzen  zieht, 
darstellen  will.  Und  gesetzt  auch,  Thrasymaehos  wäre  wirklich 
schon  430  zu  einer  solchen  Stellung  geeignet  gewesen,  so  würde 
doch  Platon  für  diesen  Zeitpunkt  ihn  kaum  zu  derselben  gewählt 
haben , um  [nicht  diese  letzten  consequenzen  im  munde  eines  so 
jungen  mannes  mehr  als  ausflüsse  jugendlichen  übermuths  und 
knabenhafter  principienreiterei,  denn  als  wirklich  in  der  Sache  be- 
gründet  erscheinen  zu  lassen.  Dazu  kommt  aber  noch , dass, 
wenn  dieser  sein  lehrer  noch  selber  als  so  jung  zu  denken  wäre, 
die  obige  petulanz  des  Kleitophon  gegen  den  Polemarchos  denn 
doch  allzu  sehr  über  alle  grenzen  des  künstlerisch  erlaubten  hin- 
ausgehen würde.  Es  genügt  daher  zu  beweisen , dass  ThrasT- 
machos  andererseits  um  408  noch  lebte  und  wirkte,  und  dies  ist 
bereits  von  Vater93)  im  vollsten  masse  geschehen. 

Was  nun  aber  den  Kleilophon  selbst  anbetrifft,  so  meint  Her- 
mann 9+),  dass,  wenn  anders  — was  aber  auch  bereits  unerweis- 
lich ist  — er  derselbe  sei , der  schon  von  Aristophanes  in  den 

89)  Böckh  winterk.  1838 — 39  p.  9. 

90)  und  91)  Hermann  De  Thrasym.  p.  7. 

92)  Vgl.  Susemihl  a.  a.  o.  II,  p.  80. 

93)  A.  a.  o.  p.  202  f.  Vgl.  Hermann  De  Thrasym.  p.  9. 

94)  De  reip.  Plat  tempp.  p.  24  unter  beistimmung  Ton  Teuffel  a. 
a.  o.  p.  25. 
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bekanntlich  405  aufgeführten  fröschen  v.  965  Bekk.  mit  dem 
TLeramenes  verbunden  werde,  welcher  doch  schon  unter  den  vier- 
hundert eine  rolle  spielte,  ein  solches  knabenhaftes  auftreten  von 
ihm  410  — und  vollends  408  oder  407  — nicht  mehr  denkbar 
sei.  Allein  auch  darauf  hat  bereits  Böckh  9S)  gewiss  mit  recht 
entgegnet,  dass  trotzdem  Kleitophon  405  schon  recht  gut  ein 
24  bis  25jähriger  mann  sein  konnte,  von  dem  die  unstatthaftig- 
keit  einer  solchen  Zusammenstellung  mit  dem  Theramenes  durch- 
aus nicht  ersichtlich  sei,  zumal  dieselbe  sich  ja  keineswegs  auf 
jene  Wirksamkeit  des  letzteren  unter  den  vierhundert  bezieht. 
Andererseits  lässt  sich  aber  freilich  auch  nicht  darthun,  dass  das 
jugendalter  des  kleitophon  wirklich  erst  in  diese  spätere  zeit  ge- 
fallen sei,  denn  der  von  Böckh 9fi)  hicfiir  angetretene  beweis 
aus  dem  pseudoplatooischen  Kleitophon,  in  welchem  der  namen- 
gelier  des  dialogs  seinem  freunde  Lysias  den  Umgang  mit  dem 
1 hrasymachos  anstatt  mit  dem  Sokrates  empfiehlt,  spricht  in 
Wahrheit  eher  dagegen.  Es  lasse  sieb  nicht  annehmen,  meint 
nämlich  Böckh,  dass  er  Unterredungen  von  solcher  bedeutsamkeit 
mit  einem  15jährigen  knaben  habe  anstellen  können,  und  die  zeit 
der  handlung  dieses  gesprächs  falle  daher  nicht  vor  die  Übersie- 
delung des  Lysias  nach  Thurii,  sondern  erst  nach  dessen  rück- 
kehr  von  dort.  Allein  gesetzt  selbst,  dies  wäre  richtig,  so  ist 
doch  nicht  abzusehen,  warum  denn  Kleitophon  hier  nothwendig  als 
junger  mensch,  der  noch  den  unterricht  des  Thrasymacbos  geniesst 
oder  eben  erst  genossen  hat,  betrachtet  werden  müsste  und  nicht 
eben  so  gut  von  der  zeit  um  430  her  noch  dieselbe  anhänglich- 
keit  an  jenen  mann  bewahrt  haben  könnte97).  Noch  mehr  aber, 
wenn  jene  reden  wirklich  — was  sich  denn  doch  auch  noch  be- 
zweifeln Hesse  — für  das  ohr  eines  knaben  zu  gewichtig  sind, 
so  sind  sie  es  offenbar  erst  recht  im  munde  eines  eben  solchen 
oder  doch  eines  erst  eben  aus  diesem  alter  herausgetretenen  jüng- 
liugs 98),  zumal  einem  mindestens  15  jnhre  älteren  gegenüber, 
und  die  anmassung,  einem  solchen  so  weise  lehren  zu  geben, 
lässt  sich  nicht  durch  die  petulanz  des  Kleitophon  entschuldigen, 
da  er  hier  eine  solche  keineswegs,  wie  in  der  republik,  an  den 
tag  legt.  Nur  darf  man  daraus  auch  nicht  mit  Vater  ")  schlie- 

95)  Sommcrk.  1840  p.  7. 

96)  Winterk.  1838—39  p.  9. 

97)  Hermann  De  reip.  Plst.  tempp.  p.  27  f. 

98)  und  99)  Vater  a.  a.  o.  p.  203. 
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ssen,  dass  im  gegentheile  Kleitophon  im  dialog  seines  namens  als 
ein  etwas  älterer  freund  des  Lyaias  erscheine,  mit  welchem  der 
letztere  wirklich  als  15jähriger  knabe,  also  noch  vor  seiner  aus- 
wanderung  nach  Thurii,  rath  pflege,  ob  er  sich  dem  Sokrates 
oder  dem  Thrasymachos  anvertrauen  solle,  sondern  wir  ziehen 
trotz  Böckhs  10°)  Widerspruch  den  weit  einfacheren  Schluss  dar- 
aus, dass  der  Urheber  dieses  gespräches  ohne  genauere  künde 
von  den  gegenseitigen  altersbeziehungen  des  Lysias  und  des  Thra- 
syinachos  und  ohne  auf  den  zwang  der  chronologischen  Verhält- 
nisse bedacht  zu  nehmen  verfahren  sei , was  eben  nur  ein  neues 
gewicht  für  die  unächtheit  jenes  machwerks  in  die  wagschale  legt. 

Eben  so  wenig  lässt  sich  etwas  festes  über  den  Päanier  Chor- 
mantides  bestimmen,  der  ausserdem  noch  in  einer  inschrift  als  drit- 
ter sieger  der  phyle  Pandionis  seit  dem  archon  Eukleides  her  lot}, 
also  jedenfalls  nicht  vor  400,  in  einem  männerchore  an  den  thar- 
gelien  vorkommt , was  sich  mit  beiderlei  Zeitbestimmungen , aber 
doch  allerdings  besser  mit  der  BÖckh’schen  verträgt,  da  er  nach 
der  Hermannseben  damals  schon  etwa  48  jahre  alt  gewesen  sein 
müsste.  Ob  er  dagegen,  wie  Böckh  ,oa)  meint,  derselbe  ist,  wel- 
chen Isokrates  de  antid.  §.  93  unter  seinen  frühesten  Schülern 
aufzählt,  ist  nicht  bloss  unter  beistimmung  Hermanns  105)  von 
Vater  I(>+),  obsebon  ohne  die  nöthige  schärfe  in  der  beweisfüh- 
rung , bestritten  worden , sondern  lässt  sich  allerdings  auch  so 
noch  bezweifeln.  Isokrates  trat  aller  Wahrscheinlichkeit  nacb 
erst,  nachdem  er  die  abfassung  gerichtlicher  reden,  von  denen  die 
letzte,  der  Trapezitikos,  erst  in  394  fallt,  aufgegeben  hatte,  als 
lehrer  der  rhetorik  auf  ,05) , nnd  zwar  überdies  zuerst  nicht  in 
Athen,  sondern  in  Chios  >o6),  und  wenn  man  auch  eben  hiernach 

tOO)  Sommerk.  1840  p.  7.  Die  erörlerungen  von  Munk  a.  a.  o.  p. 
268 — 270  ergeben  sich  nach  dem  obigen  als  durchaus  verfehlt. 

101)  Corp.  Inscr.  I,  p.  344  nr.  213. 

102)  Winterk.  1838—39  p.  9. 

103)  De  Thraaym.  p.  7 anm.  54. 

104)  A.  a.  o.  p.  201. 

105)  Sauppe  zeilschr.  f.  d.  alterth.  1835  p.  407  f.  u.  Jahns  jahrb. 
IX,  p.  52.  Bäckh  Corp.  Inscr.  II,  p.  91  f.  — Pfund  De  Isocratis  vila 
et  scriptis  Berlin  1833.  4.  p 18  und  Westermann  gesch.  der  grieeb. 
beredsamk.  p.  290  verlegen  diese  rede  sogar  erat  in  393  und  Benseier 
in  der  einleit,  tu  seiner  übers,  des  Isokr. , Prenxlan  1829  f.  12.  gar 
erat  in  392. 

106)  Weissenborn  io  der  ball,  encykl.  art.  Isokr.  p.  31  hält  freilich 
diese  letztere  nachricht,  welche  nur  Pseudoplntarch  und  Photiot  ha- 
ben, für  einen  irrthum  derselben,  indem  tni  Xiov  verderbt  sei  ana  ini 
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annehmen  kann  and  muss,  dass  der  von  ihm  genannte  Clmrman- 
tides  schon  in  Chios  sein  schiiler  gewesen  sei , so  würde  er, 
wenn  er  mit  dem  in  der  repnblik  dieselbe  person  sein  sollte,  doch 
selbst  dann  etwas  gar  su  alt  fiir  ein  solches  verhältniss  werden. 
Denn  geben  wir  ihm  408  etwa  17  jahre,  so  zählt  er  394  oder 
393  bereits  deren  30.  Noch  dazu  rechnet  jenen  Charmantides 
aber  auch  ausdrücklich  Isokrates  nicht  zu  seinen  allerersten,  son- 
dern zn  den  anf  sie  zunächst  folgenden  Schülern.  Bei  alle  dem 
spricht  indessen  auch  wieder  et»  nicht  unerheblicher  umstand  für 
die  einerieiheit  beider  personen,  die  durch  dies  alles  wenigstens  noch 
immer  nicht  geradezu  unmöglich  gemacht  wird,  da  es  in  der  da- 
maligen zeit  gewiss  auch  noch  andere  leute  gab,  die  ihr  halbes 
leben  in  den  schulen  der  rhetoren  zubrachten.  Schwerlich  näm- 
lich konnte  sieb  Platon  bei  abfassung  des  „Staates“  noch  darü- 
ber täuschen , dass  seine  im  Phädros  hinsichtlich  des  Isokrates 
geänsserten  hoffnungen  nicht  in  erfüllung  gegangen  waren , und 
die  bekannten  angriffe  des  Isokrates  in  seinen  späteren  Schriften 
gegen  ihn  zeugen  ja  auch  hinlänglich  für  eine  gewisse  zwischen 
beiden  eingetretene  entfremdung , ja  Verfeindung  *°7) , wogegen 
■■gekehrt  die  Verherrlichung,  welche  in  der  republik  der  ganzen 
fsailie  des  Lysins  su  theil  wird,  offenbar  auf  diesen  selber  mit 
znrückfallt  und  demgemäss  ein  günstigeres  urtheil  über  seinen 
wenn  auch  nicht  künstlerischen,  so  doch  sittlichen  werth  als  das 
im  Phädros  gefällte  in  sich  schlieBst  oder  wenigstens  diese  dort 
zsrückgetretene  seite  hier  herrorkehrt  ,08).  Unter  diesen  um- 
ständen liegt  gewiss  die  vermutbung  einigermassen  nahe,  dass  in 
ähnlicher  weise  auf  den  Isokrates  umgekehrt  der  umstand,  dass 
Mio  nachmaliger  schüler  Charmantides  ehemals  unter  denen  des 
Thrasymacbos  sich  herrorgethan , einen  leichten  schatten  zurück- 
werfen soll. 

Nikerotoi  erscheint  im  Lackes,  dessen  bandlung  nicht  vor, 
eher  aber  wohl  ein  oder  ein  paar  jahre  nach  424  (p.  181  B.)  zu 

Ilv&iov  (Archon  des  jahrs  380),  denn  btl  mit  dem  genetiv  stehe  sonst 
oieht  bei  Ortsbestimmungen.  Ist  dies  richtig,  hat  also  Isokrates  seine 
schale  erst  so  spat  eröffnet,  dann  kann  der  Charmantides  der  republik 
unter  allen  umstioden  nicht  derselbe  mit  seinem  gleichnamigen  Schü- 
ler gewesen  sein. 

107)  Vgl.  Sprngei  Isokrates  und  Platon,  München  1856.  4.  Die 
stelle  im  Euthydem.  p.  304  D ff.  lasse  ich  hier  für  jetzt  absichtlich 
ans  dem  spiele. 

108)  S leinhart  a.  a.  o.  V,  p.  46, 
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setzen  ist,  als  ein  jüngling,  für  den  nur  noch  erst  jüngst  Damen 
vom  Sokrates  zum  lehrer  in  der  rausik  empfohlen  ist  \ p.  180  C. 
D)  und  dessen  bildung  sein  vater  Nikias  noch  fortwährend  an 
liebsten  dem  Sokrates  selbst  übertragen  würde,  wenn  dieser  nur 
wollte  (p.  200  D),  also,  wie  Buekk  ,09)  gewiss  richtig  urtbeilt, 
höchstens  18  jahre  alt,  so  dass  er  430  noch  keine  12  zählen 
konnte;  wogegen  es  vortrefflich  passt,  ihn  sich  408  oder  407 
als  angehenden  dreissiger  zu  denken.  Hermanns 1 ,0)  einwurf 
übergeht  gerade  diesen  hauptpunkt  und  stützt  sieb,  um  für  430 
wenigstens  ein  vierzehnjähriges  lebensalter  des  Nikeratos  hervor- 
zubringen, nur  darauf,  dass  Nikias  im  Laches  p.  181  I)  älter 
als  Sokrates  genannt  wird,  mitbin  damals  über  50  jahre  war  und 
also  nicht  wohl  einen  sohn  unter  20  jahren  hätte  haben  können. 
Allein  warum  soll  denn  dies  so  undenkbar  oder  auch  nur  un- 
wahrscheinlich sein!  Will  aber  Vater 11 ')  in  der  republtk  den  Ni- 
keratos lieber  zu  einem  knaben  machen,  nm  dessen  schweigende 
rolle  zu  erklären,  und  meint  ohne  zweifei  aus  dem  gleichen 
gründe  — denn  ein  anderer  ist  nicht  abzusehen  — Teuffel 
die  lebensverhältnisse  desselben  seien  nur  theilweise  mit  der  Röckb'- 
sehen  Zeitbestimmung  vereinbar,  so  wäre  auch  hier  erst  wieder 
zu  beweisen,  dass  Platon  für  die  zuertheilung  einer  bloss  stum- 
men rolle  an  ihn  keine  anderen  gründe  gehabt  haben  könne,  im 
gegentheil,  sein  auftreten  als  blosses  kind  würde  für  den  dialog 
ganz  bedeutungs-  und  zwecklos  sein,  während,  wenn  wir  ihn  uns 
als  ehemaligen  schüler  des  „Sophisten“  Dämon  zu  denken  haben, 
seine  anwesenheit  in  der  nächsten  Verbindung  mit  dem  hoben 
lobe  steht,  welches  dem  letztem  im  weiteren  verlaufe  des  ge- 
spräches  (Ul,  p.  400  ß.  IV,  p.  424  C)  zuertheilt  wird.  So  ge- 
laugt nämlich  in  ihm  im  gegensatz  zum  Kleitophon  und  Char- 
mantides  auch  die  edlere,  den  sokratisch-platonischen  Standpunkt 
vorbildende  Seite  der  sophistischen  bildung  und  ihrer  fruchte  zur 
erscheinung;  einer  genaueren  Zeichnung  seines  Charakters  aber 
dadurch , dass  er  ihn  redend  einführte , glaubte  sich  Platon  ohne 
zweifei  dessbalb  entratben  zu  können,  weil  seine  aus  I,  p.  327 
B.  C hervorgehende  befreundung  mit  dem  Polomarchos  und  Adei- 


109)  Winterkat.  1838—39  p.  8 f. 

110)  De  reip.  Plat.  tempp.  p.  41. 

111)  A.  a.  o.  p.  208. 

112)  A.  a.  o.  p.  28. 
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mantos  für  die  güte  desselben  einateht  und  diese  den  Zeitgenos- 
sen ohne  zweifei  hinlänglich  bekannt  war,  und  weil  ohnedies  die 
bildende  seite  der  sophistik  im  Glaukon  und  Adeimantos  bereits 
glänzendere  Vertreter  gefunden  hat  und  in  ibm  dagegen  nur  ein 
besonderes  moment  derselben,  nämlich  die  Wirksamkeit  einer  ana- 
logen musischen  erziehung,  wie  sie  Platon  für  den  zweiten  stand 
seines  Staates  bestimmt,  plastisch  angedeutet  werden  konnte. 

5.  Die  Bendideen. 

Eine  wirklich  bedeutende  Schwierigkeit  stellt  daher  dem 
jahre  410,  408  oder  407  nur  die  erste  feier  des  Bendisfestes  im 
Peiräeus  entgegen.  Die  einführung  dieses  cults,  meint  nämlich 
Hermann11*),  stamme  ohne  zweifei  von  den  thrakischen  Söldnern 
her,  und  die  Thraker,  deren  feierlichen  aufzug  bei  diesem  feste 
Platon  I,  p.  327  A ausdrücklich  erwähnt,  könnten  keine  anderen 
als  diese  söldner  sein,  deren  anwerbung  nach  Thukyd.  il,  29  im 
jahr  430  begann  und  die  bereits  414  nach  Thukyd.  VII,  29  (vgl. 
Pass.  I,  23,  3)  aus  geldmangel  wieder  zurückgesandt  wurden, 
so  dass  jener  cult  zwar  nicht,  wie  Bergk  1 14)  wollte,  schon  01. 
83  (448—4  45),  wohl  aber  in  dieser  Zwischenzeit  müsse  einge- 
fiihrt  worden  sein,  um  so  mehr  da  die  Athener  in  ihrer  seitdem 
immer  mehr  steigenden  bedrängniss  schwerlich  an  die  einrichtung 
neuer  aufzüge  nnd  nachtfeiern  gedacht  haben  könnten.  Beruhe 
nun  jene  von  Bergk  angenommene  einführungszeit  darauf,  dass 
dieser  und  andere  vor  und  nach  ihm  >15)  die  aufführung  der  Thra- 
kerinnen  des  Kratinos,  in  welchen  (nach  Hesych.  t.  I,  p.  997) 
bereits  der  Bendis  mit  dem  epitheton  dCkoy^og  gedacht  werde, 
schon  in  01.  84  (444 — 441)  versetzten,  so  dente  in  der  that  je- 
nes epitheton  auf  eine  ihr  schon  zur  zeit  dieses  Stückes  errich- 
tete statue  und  folglich  auf  ihre  schon  bestehende  Verehrung  hin, 
allein  diese  zeit  selbst  sei  vielmehr  bis  nach  430  hinabzurücken 
wegen  der  erwähnung  des  Euathlos  in  dieser  komödie  (schol.  Ari- 
stoph.  Vesp.  592),  da  die  bekunnte  rabulistengeschichte  zwischen 
ihm  und  seinem  lehrer  Protagoras  nicht  wohl  früher  als  während 
der  zweiten  anwesenheit  des  letzteren  in  Athen  statt  gefunden 

113)  De  reip.  Plat.  tempp.  p.  12 — 16. 

114)  Commentalionum  de  reliquiis  cotnoediae  Atticae  libri  duo, 
Leipzig  1838.  8.  p.  76  ff. 

1 15)  Runkel  Cratini  fragmenta , Leipzig  1827.  8.  p.  24.  Meineke 
Historia  critica  comicorum  Graecorutn,  Berlin  1839.  8.  p.  46, 
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haben  könne.  Böckk  u6)  erwidert  darauf  mit  recht,  dass  daa 
stück  wegen  der  io  ihm  Torkommenden  rerspottung  des  Perikies, 
die  sich  nach  ihrer  ganzen  art  nnr  auf  den  noch  lebenden  bezie- 
hen konnte,  wenigstens  unmöglich  später  als  430  aufgefübrt  sein 
kann  ,17),  da  Perikies  schon  429  und  zwar  jedenfalls  vor  der  zeit 
der  theatralischen  auffübrungen  gestorben  sei,  so  dass,  wenn  wirk- 
lich jene  erwähnung  der  göttin  in  diesem  drama  auf  ihre  schon 
bestehende  öffentliche  Verehrung  zu  schliessen  zwänge,  diese  thnt- 
sache  auch  mit  der  Hermannscben  Zeitbestimmung  der  bandlung 
in  der  republik  nicht  vereinbar  sein  würde;  ja  das  geschichtcben 
des  Euathlos  wenigstens  hindere  nicht  daran , die  aufführung  je- 
nes Stückes  wirklich  biB  in  die  84.  Ol.  hinaufsurücken.  Und  in 
der  that  selbst  abgesehen  davon , dass  die  Wahrheit  dieser  gan- 
zen anekdote  inzwischen  von  Frei u8)  mit  gutem  gründe  bestrit- 
ten worden  ist,  erscheint  es  doch  auch  wahrlich  nicht  undenkbar, 
dass  Euathlos  schon  während  des  ersten  aufenthaltes  vom  Prota- 
goras  in  Athen,  den  Frei1'9)  mit  Wahrscheinlichkeit  zwischen 
45t  und  445  verlegt,  als  schüler  desselben  bekannt  geworden 
sein  und  somit  jene  erzählung  über  ihn  sich  gebildet  haben  kann. 
Nun  sei  aber,  fährt  Böckk  mit  dem  gleichen  rechte  fort,  in  Wirk- 
lichkeit gar  nicht  abzusehen , warum  jene  erwähnung  der  Bendis 
in  den  Thrakerinnen  selbst  auch  nur  das  Vorhandensein  einer 
statue  derselben  in  Athen  so  nothwendig  beweisen  müsste , und 
selbst  wenn  inan  dies  zugeben  wollte,  in  wie  fern  man  daraus 
schon  so  ohne  weiteres  auch  die  bereits  geschehene  einfübrung 
eines  förmlichen  regelmässigen  festes  dieser  göttin  folgern  dürfe. 
Bin  tempel  derselben  im  Peiräeus  werde  sogar  nicht  vor  den  drei- 
ssig  erwähnt  (Xen.  Hell.  II,  4,  11),  und  gesetzt,  er  hätte  schon 
vor  410  (oder  408)  gestanden,  so  könne  er  doch  recht  wohl 
von  einer  dem  tbrakischen  aberglauben  ergebenen  privatgenossen- 
schaft  errichtet  und  die  einricbtung  einer  förmlichen  öffentlichen 

116)  Sommerk.  1840  p.  6. 

117)  Ja  auch  wohl  in  der  that,  wie  die  obigeo  gelehrten  anDeh- 
men,  nicht  lange  nach  444,  da  diele  Verspottung  darauf  anspielt,  dass 
Perikies  der  gefahr  des  ostrakismos  glücklich  entflohen  sei  (s.  Plut. 
Pericl.  14),  was  sich  schwerlich  auf  eine  andere  ausübung  desselben, 
als  die  in  diesem  jahre  (Plut.  ebend.  16),  welcher  vielmehr  der  kliere 
Thukydides  erlag,  beziehen  kann. 

118)  Quaesliones  Protagoreae,  Bonn  1845.  8.  p.  145—150.  Vgl. 
ZtiUr  a.  a.  o.  2.  aufl.  I,  p.  731  f.  asm.  3. 

■ 119)  Ebendas,  p.  65. 
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festfeier  bei  demselben  doch  erst  um  die  letztere  seit  geschehen 
sein  IS0).  Auch  brauche  der  thrakische  festaufzug  nicht  aus  Söld- 
nern, sondern  könne  eben  so  gut  aus  einer  zu  diesem  zwecke 
von  Thrakien  berbeigekommenen  tbeorie  bestehen  m).  Ange- 
nommen endlich  auch,  es  habe  diese  ganze  begebenheit  wirklich 
ein  wenig  friiber  statt  gefunden,  so  genüge  es  auch  schon,  wenn 
sie  nur  ungefähr  mit  der  sonstigen  zeit  der  handlung  stimme, 
denn  so  viel  freiheit  sei  allerdings  einem  dialogenschreiber  zuzu- 
gestehen , dass  nicht  alles  gerade  nothwendig  auf  ein  einziges 
jahr  passen  müsse  ,zz). 

Wesshalb  nun  Hermann,  Teuffel  1Z5)  und  Sleinhart l5+)  diese 
Schlussfolgerung  so  bedenklich  gewesen  ist,  dass  sie  gar  keine 
rücksicht  auf  dieselbe  genommen  haben,  lässt  sich  nicht  absehen. 
Denn  warum  sollte  es  denn  so  undenkbar  sein,  dass  die  einftih- 
rung  dieses  cults  von  staats  wegen  während  der  dienstzeit  thra- 
kischer  söldner  in  Athen  aus  irgend  einem  gründe,  den  wir  nur 
nicht  wissen,  unterblieben  warf  und  weit  gefehlt,  dass  die  stei- 
gende bedrangniss  Athens  in  der  folgenden  zeit  die  aufnabme 
fremder  götterdienste  erschwert  hätte,  so  wuchs  mit  ihr  im  ge- 
gentbeil  bekanntlich  der  aberglaube,  und  es  liegt  daher  nichts 
unwahrscheinliches  in  der  annahme,  dass  man  gerade  seit  der 
seit,  wo  man  die  materielle  hülfe  jener  söldlinge  nicht  mehr 
zu  erkaufen  vermochte,  sich  in  der  ideellen  ihrer  nationalgöttin 
auf  diese  weise  einen  ersatz  zu  verschaffen  gesucht  habe.  Zu- 
dem war,  wie  Munk  ,4ä)  richtig  bemerkt,  mit  dem  stürze  der 
vierhundert  und  dem  siege  bei  Kyzikos,  also  gerade  um  410  und 
in  den  nächsten  jabren , wieder  eine  für  Athen  verhältoissmässig 
ruhige  und  glückliche  zeit  eiogetreten,  so  dass  man  damals  auch 
aus  diesem  entgegengesetzten  gründe  recht  wohl  wieder  an  präch- 
tige festfeiern  denken  mochte. 

0.  Die  im  dialog  erwähnten  personen. 

Was  nun  ferner  die  personen  betrifft,  die  im  dialog  nicht 
selber  auftreten,  sondern  nur  erwähnt  werden,  so  sind  diese  of- 

120)  Winterk.  1838—39  p.  12. 

121)  Sommerk.  1840  p.  6. 

122j  Vgl.  winterk.  1838—39  p.  4. 

123)  A.  a.  o.  p.  28. 

124)  A.  a.  o.  V,  p.  64. 

125)  A.  a.  o.  p.  282. 
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fenbar  von  geringerer  Wichtigkeit,  weil  sich  Platon  in  diesen  und 
ähnlichen  punkten  auch  anderswo  zeitverstösse  genug  erlaubt  bat 
und  wir  auch  hier  bei  keiner  von  beiden  zeitaunahmen  von  den* 
selben  freikommen.  Es  könnte  sich  dabei  mithin  nur  darum  fra- 
gen, welche  von  ihnen  dem  Platon  eine  grössere  zahl  von  ihnen 
oder  vielmehr,  da  er  die  majoritätsentscheidungen  nicht  liebt, 
solche  aufbürdet,  die  schwer  zu  entschuldigen  sind.  Die  frage 
des  Kephalos  an  den  Sophokles,  ob  er  noch  der  liebe  pflege,  und 
die  antwort  desselben , dass  er  glücklicherweise  über  dies  alter 
hinaus  sei  (I,  p.  329  B.  C),  passt  nur  scheinbar  besser  auf  430, 
wo  Sophokles  etwa  66  jalire  zählte,  als  auf  410  oder  ein  noch 
etwas  späteres  jalir,  da  Kephalos  nach  seiner  eignen  erklärung 
jene  frage  schon  in  einer  früheren  zeit  (noti)  an  ihn  gerichtet 
hat  >2C).  Poulydamat  aus  Skotussa,  der  pankratiast,  welcher  Ol. 
93  (408 — 405)  zu  Olympia  siegte  und  vor  Dareios  Nothos  (reg. 
423 — 404)  auftrat,  war  schwerlich  430  schon  berühmt  genug, 
um  I,  p.  338  C als  beispiel  eines  starken  athleten  dienen  zu 
können  li7).  Perdikkas , der  von  455  bis  mindestens  414  re- 
gierte l48),  passt  an  sich  zu  beiden  zeitannahmen , dennoch  aber 
wiegt  es  nicht  so  leicht  zu  ungunsten  von  410  oder  einer  etwas 
späteren  frist,  als  Böckh  **9)  und  sogar  Hermann  l3°)  glauben, 
dass  nicht  vielmehr,  wie  im  Gorg.  p.  470  D,  was  doch  diese 
letztere  Zeitbestimmung  gestatten  würde,  I,  p.  336  A sein  nach- 
folger  Archelaos  als  beispiel  eines  ungerechten  gewalthabers  an- 
geführt wird , da  alle  diese  anführungen  mit  riicksicht  auf  ähn- 
liche in  früheren  dialogen  gemacht  zu  sein  scheinen,  so  wie  denn 
gleich  die  des  Ismenias  ebendaselbst , die  bei  beiden  Zeitbestim- 
mungen einen  anachronismus  enthält,  aber  freilich  bei  der  ßöckb’- 
sehen  einen  viel  geringeren,  da  dieser  führer  der  thebanischea 
demokratenpartei,  wenn  auch  wohl  nicht  erst  nach  dem  tode  des 
Sokrates  >SI),  aber  doch  wohl  jedenfalls  erst  um  die  zeit  der 


126)  Böckh  sommerk.  1840  p.  8. 

127)  Böckh  wiuterk.  II“ 38 — 39  p.  10,  wo  auch  die  nöthigen  beleg- 
steilen gegeben  werden:  Paus.  VI,  5.  VII,  27,  3.  Suid.  Phot.  Lucian. 
Herod.  8.  Schol.  Plat.  p.  396  f.  Bekk.  Valer.  Max.  IX,  12.  z.  e.  10. 
Euseb.  Chron.  I,  p.  43  Scalig. 

128)  Vgl.  Hermann  gesch.  u.  syst.  p.  586  aom.  184. 

129)  Sommerk.  1840  p.  8. 

130)  De  reip.  Plat.  lempp.  p.  44. 

131)  Wie  Böckh  winlerk.  1838 — 39  p.  11  meint.  S.  dagegen  3teia- 
hart  a.  a.  o.  II,  p.  123  f. 
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dreissig  seine  politische  rolle  spielte,  ohne  zweifei  aus  rucksicht 
auf  Men.  p.  HO  A zu  erklären  ist.  Vielleicht  bewog  indessen 
gerade  die  bundesgenossenscbaft  der  Athener  mit  dem  Perdikkas 
den  Platon  dazu,  diesen  und  nicht  den  Archelnos  zum  beispiele 
zu  wählen.  Dämon,  der  freund  des  Perikies , der  III,  p.  400  B. 
C als  noch  lebend  erwähnt  wird,  stand  offenbar  nach  den  obigen 
angaben  im  Lackes  430  noch  so  recht  in  seiner  bliite  l5a),  ande- 
rerseits lässt  sich  aber  wenigstens  auch  nicht  nachweisen,  dass 
er  408  oder  407  schon  todt  war 133),  ja,  wenn  man  dem  Verfas- 
ser des  Axiochos  vertrauen  dürfte,  so  lebte  er  in  der  that  noch 
nach  dem  process  der  feldherren  in  der  Arginusenschlacht  13+). 
Herodikot  von  Selvhria , dessen  III,  p.  406  A.  B als  eines  ver- 
storbenen gedacht  wird,  erscheint  im  Protag.  p.  316  E noch  als 
lebender  *55),  indessen  würde  an  sich  nichts  daran  hindern,  seinen 
tod  zwischen  433 , der  zeit  der  handlung  im  Protagoras  (s.  p. 
111)  und  430  anzusetzen  ,5e).  Tkeaget,  der  VI,  p.  406  B als 
freund  des  Sokrates  genannt  ist,  wird  in  dem  gleichnamigen  pseu- 
doplatonischen dialogc , dessen  handlung  nach  p.  129  mit  dem 
zuge  des  Thrasyllos  nach  der  ephesischen  küste  zusammenfällt, 
welcher  wahrscheinlich  ins  jahr  411  oder  410  zu  setzen  ist137), 
dem  Sokrates  erat  durch  seinen  vater  übergeben  >3S);  wir  haben 
indessen  bereits  gesehen,  wie  wenig  verlass  auf  diese  unäcbtea 
dialoge  ist  ’39),  zumal  da  die  stelle  in  der  republik  eher  so  klingt, 
dass  man  glauben  möchte,  Theages  habe  zur  zeit  ihrer  handlung 
schon  länger  mit  dem  Sokrates  verkehrt  1+0),  was  ja  indessen 
auch  so  ziemlich  zutrifft,  wenn  man  diese  zeit  noch  etwas  später 
als  410,  etwa  408  oder  407  verlegt.  Wenu  endlich  Prodiko* 
und  Prolagorat  X,  p.  600  C als  noch  lebend  und  berühmt  er- 
scheinen , so  passt  dies  für  den  ersteren  auch  ohne  zweifei  noch 
410  oder  408,  da  er  sogar  noch  zu  Sokrates  todeszeit  lebte, 
wie  Plat.  Apol.  p.  19  E beweist  1+1),  Protagoras  aber  kam  wahr- 

132)  Hermann  a.  a.  o.  p.  4 t f. 

133)  Böckh  winterk.  1838  —39  p.  10. 

134)  Pater  a.  a.  o.  p.  208. 

135)  Bockh  am  zuletzt  augef.  o. 

136)  Hermann  a.  a.  o.  p.  42. 

137)  S.  Krüger  zu  Clinton  Fasti  Hellenici  jahr  409. 

138)  Böckh  am  letztangef.  o. 

139)  Hermann  a.  a.  O.  p.  41. 

140)  Vater  a.  a.  o.  p.  210. 

141)  Vater  t.  a.  o»  p.  209.  Böckk  aommerk.  1840  p.  9 anm.  6. 
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scheinlich  411  um  '♦*).  Kura,  man  sieht  wohl,  dass  sich  aus 
allen  diesen  punkten  kaum  etwas  wirklich  entscheidendes  für  die 
eine  wie  für  die  andere  ansicht  gewinnen  lässt. 

Fragt  man  nun  dagegen  endlich  nach  dem  allerwichtigsten, 
nämlich  nach : 

7.  dem  zusammenhange  der  zeit  der  bandlung  mit  dem 
inhalte  des  dialogs  , 

so  schwindet  der  letzte  zweifei.  Hermann  seihst  hat  die  von  ihm 
angenommene  Zeitbestimmung  nur  mit  dem  des  ersten  bucbes  in 
einklang  zu  setzen  vermocht  und  dies  mit  seiner  hypotbese  in 
Verbindung  gebracht,  dass  dies  buch  in  einer  viel  früheren  periode 
als  der  übrige  theil  des  Werkes , nämlich  ungefähr  gleichzeitig 
mit  den  allerfrühesten  Schriften  Platons,  dem  Lysis,  Charmides 
und  Laches , entstanden  sei , womit  es  denn  allerdings  wohl  zu- 
sammenstimmen würde,  wenn  Sokrates  hier,  wie  in  jenen  dialo- 
gen,  gerade  in  seinen  jugendkräftigsten  mannesjahren  aufträte, 
und  Hermann  behauptet  daher  auch,  dass  eben  desshalb  auf  die 
etwaigen  abweichungen  der  übrigen,  weit  später  hinzugefügten 
bücher  von  seiner  Zeitbestimmung  kein  allzu  grosses  gewicht  zu 
legen  sei  us).  Allein  gegen  diese  hypotbese  ist  bereits  von  mir 
im  zweiten  theile  meiner  genetischen  entw.  der  plat.  phil.  das  nöthige 
bemerkt  worden,  und  so  tritt  hier  vielmehr  der  von  Hermann  '++) 
selber  richtig  hervorgehobene  gesichtspunkt  ein,  dass  Platon  mit 
wenigen,  aus  besonderen  gründen  erklärlichen  ausnahmen  in  sei- 
nen dialogen  von  grösserer  reife  und  tiefe  des  inbalts  auch  dem 
Sokrates  ein  reiferes  und  höheres  alter  beizulegen  pflegt.  Und 
eben  so  knüpft  sich  auch  die  entwerfung  eines  ganz  neuen  staats- 
gehäudes  am  natürlichsten  an  den  entschiedenen  verfall  des  athe- 
nischen an,  welcher  erst  durch  das  unglückliche  ende  des  sikeli- 
schen  feldzugs  hervorgerufen  wurde,  wozu  es  vortrefflich  stimmt, 
sich  die  familie  des  kephalos  als  noch  nicht  lange  von  Thurii 
zurückgekehrt  zu  denken , welches  sie  ja  eben  in  folge  dieser 
begebenheiten  wieder  hatte  verlassen  müssen.  Dagegen  wird  nun 
freilich  eingewandt,  dass  auf  diesen  verfall,  wie  doch  in  anderen 
werken,  z.  b.  im  Gorgias  geschehe,  gar  keine  ausdrückliche  rück- 

142)  Frei  a.  a.  o.  p.  64.  75  ff.  Vgl.  indessen  ZtUer  S.  s.  o.  2,  aufl. 
1,  p.  731  anm.  1. 

143)  und  144)  A.  a.  o.  p.  46  f.  Vgl.  gesch.  u.  syst.  p.  537  ff. 
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sicht  genommen  und  die  Schilderung  der  demokratie  im  8.  buche 
vielmehr  ganz  objectiv  gehalten  ist  143 ).  Allein  ein  ähnlicher 
einwurf  würde  jede  andere  zeitnnnahme  eben  so  gut  treffen,  denn 
auch  auf  alle  früheren  politischen  zustande  Athens  fehlt  eben  so 
wohl  jede  bestimmt  ausgesprochene  hiudeutung,  und  es  ist  dies 
eben  nur  wieder  ein  Zeichen  für  die  höhere  objective  reife  dieses 
Werkes , in  welchem  die  empirischen  anknüpfungspunkte  absicht- 
lich nicht  besonders  hervorgehoben  werden , um  die  betrachtung 
möglichst  rein  im  gebiete  des  allgemeiuen  zu  erhalten.  Darum 
aber  fehlt  es  doch  an  stillschweigenden  und  indirecten  bezugnuh- 
men  der  obigen  art  nicht  und  folglich  auch  nicht  an  dem  rechte, 
die  von  uns  hervorgehobenen  gleichfalls  zu  ihnen  zu  rechnen. 
Wird  doch  von  derselben  seile  her,  von  welcher  jener  einwurf 
erhoben  ist,  auch  zugleich  wieder  zugegeben,  dass  zu  jener  Schil- 
derung des  demokrnten  züge  aus  dem  leben  des  Alkibiades  wie 
zu  der  des  tyrannen  aus  dem  des  altern  Dionysios  gebraucht 
seien  l46),  was  doch,  wenn  auch  theilweise  anachronistisch,  im- 
mer noch  weit  besser  mit  dem  jahre  408  oder  407,  als  mit  430 
sich  verträgt.  Cm  so  mehr  aber  ergiebt  sich  eben  hieraus,  dass 
Platon  überdies  weniger  die  in  der  zeit  der  handlung,  als  in  der 
der  abfassung  liegenden  historischen  anknüpfungspunkte  hervor- 
zuheben sich  gedrungen  fühlt,  d.  h.  den  verfall  auch  des  sparta- 
nischen Staates,  welcher  ihm  eben  erst  recht  den  gedanken  einer 
auf  die  leitenden  principien  eben  dieses  stautes  gegründeten,  aber 
durch  strafferes  anziehen  ihrer  consequenzen  zur  Verhütung  einer 
ähnlichen  entartung  scheinbar  geeigneten  Verfassung  ,4?)  empfeh- 
len und  in  ihm  zur  reife  bringen  musste,  während  im  Gorgins 
die  zeit  der  handlung  und  der  abfassung  nicht  weit  aus  einander 
fallen.  Dazu  kommt  nun  aber  endlich  auch  noch,  dass,  wie  dort 
das  gauze  auftreten  des  Kallikles,  so  hier  das  des  Thrasymachos 
den  eindruck  einer  weit  späteren  zeit  auf  uns  macht  als  der  er- 
sten jahre  des  peloponnesischen  krieges:  weit  tiefer,  als  damals, 
musste  schon  der  ganze  sittliche  hoden  ln  Athen  unterwühlt  sein, 
bevor  jemand  es  wagen  durfte  ungescheut  mit  solcherlei  grund- 
sätzeu  hervorzutreten. 

Nur  anhangsweise  kann  hier  noch  von: 

145 ) Steinhart  a.  a.  o.  V,  p.  59. 

146)  Steinharl  a.  a.  o.  V,  p.  242.  244. 

147)  Vgl.  darüber  Hermann  gesammelte  abhb.  p.  132—159. 

PUlaUga».  Sappl. -Bd.  ii.  H«(t  I.  9 
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8.  den  personen  im  Timäos 

die  rede  sein,  da  wahrscheinlich  die  dem  eingange  desselben  zu 
gründe  gelegte  fiction , dass  die  zuhörer  hei  der  wiedererzähluug 
des  gespräebs  über  den  Staat  durch  den  Sokrates  am  fügenden 
tage  eben  die  personen  des  kritias  nebst  einem  vierten  unge* 
nannten  gewesen  seien,  erst  eine  bei  der  abfassuug  dieses  letz- 
tem dialogs  gemachte  neuerung  ist  148j.  Freilich  musste  auch 
so  bei  derselben  die  einmal  der  republik  untergelegte  zeit  fest- 
gehalten  werden,  da  dies  gespräch  wieder  einen  tag  später  spielt. 
Allein  fassen  wir  gerade  diejenigen  gespräche  ins  äuge,  in  denen, 
wie  hier,  Sokrates  nicht  der  leiter  der  Unterredung  ist,  vor  al- 
lem den  Parmenides,  so  sehen  wir,  dass  gerade  in  ihnen  Platon 
sich  personen  zusammenzubringen  erlaubte,  welche  entweder,  wie 
der  eleatiscbe  fremde,  gar  nicht  existirten  oder  doch  in  der  an- 
genommenen zeit  schwerlich  in  Athen  Zusammentreffen  konnten  149j. 
Mag  man  es  daher  immerhin  Vater  iS0)  glauben,  wenn  dieser  gc- 
(gcn  Böckh  15')  nachzu weisen  sucht,  dass  Kritiat  zu  der  in  rede 
stehenden  zeit  (um  410)  aus  Athen  verbannt  war,  und  dass  Her- 
mokrates,  allem  vermuthen  nach  der  ausgezeichnete  Staatsmann 
und  feldherr  der  Syrakusaner  während  des  peloponnesischen  krie- 
ges,  sich  damals  selbst  als  verbannter  nicht  nach  Athen  wagen 
durfte ; es  ändert  das  an  der  suche  nichts.  Genug,  dass  der  von 
Böckh15*)  hervorgehobene  umstand,  dass  Uermokrates  nach  sei- 
ner theilnahme  an  der  verlornen  schlackt  bei  Kyzikos  wirklich 
gerade  damals  von  seiner  Vaterstadt  verbannt  worden  war,  dieser 
ganzen  erdiebtung  wenigstens  einen  gewissen  thatsäcblichen  an- 
halt  giebt.  Selbst  ob  wirklich  eine  gastfreundschaft  desselben 
und  des  Lokrers  Timäos  mit  dem  Kritias  statt  fand,  kann  man 
ruhig  dahingestellt  sein  lassen.  Wohl  aber  legt  der  Timäos 
eben  in  der  person  jenes  vierten  ungenannten  noch  ein,  bisher 
gunz  unbeachtet  gebliefines  momcut  für  die  Uöckifsclie  und  sogar 
eine  noch  weiter  hinabgehende  Zeitbestimmung  in  die  wagschale. 

148)  Vgl.  darüber  Susemiht  a.  a.  o.  II,  p.  66. 

149)  Der  von  Cousin  Nouveaux  tragmens  philofophiques  p.  98  f. 
und  Sleinhart  a.  a.  o.  III,  p.  248—251  hinsichtlich  des  Parmenides 
hiefür  gelieferte  beweis  (vgl.  SusemiU  a.  a.  o.  1,  p.  330  f.)  hat  auch 
die  billigung  Zellers  a.  a.  o.  2.  aufl.  I,  p.  397  anm.  gefunden. 

150)  A.  a.  o.  p.  211—219. 

151)  Winterkat.  1838-  39  p.--6. 

152)  A.  a.  o.  p. -7  f.  - 1 
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Denn  es  ist  wirklich  nicht  abzusehen,  was  Platon  mit  der  erwäh- 
nung  desselben  anders  als  eine  hindeutung  auf  sich  selber  be- 
zweckt haben  sollte  l55).  Vermeidet  er  es  in  seinen  dialogen 
sich  selbst  auftreten  zu  lassen,  so  lässt  er  doch  auch  im  Phädon 
p.  59  B auf  sich  selber  hindeuten , und  geschieht  dies  dort  mit 
ausdrücklicher  nennung  seines  namens,  so  war  dieselbe  auch  dort 
nicht  entbehrlich , wohl  aber  hier.  Fehlt  er  dort  wegen  Krank- 
heit, so  ist  ähnlich  hier  der  ungenannte  wegen  nnbässlichkeit  aus- 
geblieben,  und  wenn  jenes  wahrscheinlich  ein  factum  war,  so 
schliesst  dies  nicht  aus,  dass  Platon  hier  eben  durch  die  ähnliche 
einkleidung  die  bedeutung  dieser  erdichtnng  verständlich  zu  ma- 
chen suchte.  Sich  selbst  aber  unter  die  anhörer  eines  angeblich 
430,  wo  er  noch  gar  nicht  geboren  war,  wiedererzählten  geBprä- 
ches  zu  setzen  würde  doch  wahrlich  das  mass  alles  erlaubten 
überschritten  haben.  Dagegen  können  wir  hiernach  um  so  weni- 
ger zweifeln , dass , wie  er  selbst  sich  jenes  gespräcb  wiederer- 
zählen lässt,  so  auch  die  theilhaber  desselben,  Glaukon  und  Adei- 
inantos,  wirklich  seine  brüder  sind,  und  da  sein  Umgang  mit  dem 
Sokrates  erst  von  407  ab  datirte,  werden  wir,  um  nicht  einen 
allzu  harten  zeitveretoss  anzunehmen,  von  neuem,  wenn  nicht  bis 
zu  diesem  jahre , so  doch  bis  höchstens  409  oder  408  für  die 
zeit  der  handlung  in  der  republik  wie  im  Timäos  und  Kritias  zu- 
rückzugehen genöthigt.  Hermokrates  kam  andererseits  408  be- 
reits um  154), 


Zusätze  und  Berichtigungen. 

Eine  entschieden  unklare  Vermischung  der  beiden  grundnn- 
sichten  über  die  gütertafel  im  Philebos  findet  sich  bei  Micheli» 
die  philosophie  Platons  in  ihrer  innern  beziehuug  zur  geofifenhar- 
ten  Wahrheit,  2.  abthl. , Münster  1860.  8.  p.  87,  wo  einerseits 
behauptet  wird , dass  die  beiden  ersten  glieder  derselben  die  me- 
taphysischen momente  des  absolut  guten  „mit  auslassung  der  aktj- 
thia“  seien,  und  andererseits,  dass  „bei  der  ersten  stufe  nur  an 
die  ideal  weit  an  sich  , bei  der  zweiten  an  die  idealweit  als  der 
wirklichen  weit  inwohnend  gedacht  werden“  könne,  wobei  man 

153)  S.  darüber  Suimiihl  a.  a.  o.  II,  p.  497  f.  501  f. 

154)  Dicdor.  XIII,  75. 
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sich  erinnern  müsse,  dass  das  vollkommene,  ans  einsicht  und  lust 
gemischte  leben  als  pfQOf  n der  yivtotf  p.  27  D bezeichnet  wor- 
den sei.  „Offenbar  werden  also,“  heisst  es  weiter,  „die  beiden 
seiten,  die  metaphysisch-objective  und  die  dialektiseh-subjective  so 
susaramengeordnet,  dass  je  eine  von  ihnen  nach  diesen  beiden 
seiten  genommen  wird.  Die  metaphysisch-objective,  d.  Ii.  die  reale 
ideenweit  wird  getheilt  nach  dem  an  sich  und  dem  in  den  din- 
gen ; die  dialektiseh-subjective , d.  b.  die  erkenntniss , nach  dem 
wesen  der  erkenntniss  an  sich  (rouj  und  tpfdrija^)  und  nach  der 
empirisch-psychologischen  Beite,  tfput,  1>q&uL“ 

Auf  die  sonstigen,  allerdings  beaebtenswerthen  bemerkungen  von 
Michelis,  dass  sich  in  dieser  tafel  nur  recht  entschieden  das  ver- 
gebliche ringen  Platons  zeige,  welches  überhaupt  den  ganzen 
grundcharakter  des  dialogs  bestimme  und  in  dieser  seiner  ver 
geblichkeit  ihm  selber  deutlich  genug  sich  zum  bewusstsein  bringe, 
das  metaphysisch-dialektische  und  das  moralisch-psychologische 
moment  seiner  ge&aaimtbetrachtung  in  das  richtige  gleichgewiclit 
zu  bringen  und  in  der  richtigen  weise  auseinanderzufalten  , kann 
hier  nicht  naher  eingegangen  werden. 

S.  HO  z.  18  v.  o.  statt:  Bind  lies:  sein. 

S.  88  anm.  24  statt  I,  2 und  II,  2 lies:  I.  aufl.  II  und  2. 
aufi.  II. 
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Tjuicunque  novissimoruro  temporuin  historiam  paullo  diligentius 
memoria  repetierit,  facile  nobiscum  consentiet,  omnes  qni  libertate 
cirium  everaa  rer  um  potiti  tont  priao  quidem  eoi,  quorum  induatrin 
tide  ausilio  ipsi  ad  summum  potentiam  pervenerunt,  pntemiis  am- 
plisaimis  extniisae,  mox  autem  ubi  primum  a vi  et  impetu  adver- 
lariorum  tntiorea  sibi  visi  sunt  id  maxime  egisse,  ut  ex  iia  qni 
vetoata  nobilitate  amplitndineque  generis  excellerent  quam  pluri- 
mos  secum  reconciliarent , dignitate  atqne  divitiia  augerent,  ad 
inanoa  honorea  eveherent.  Uuibus  rebus  istoa  bomines  id  po- 
tissimum  constat  spectaaae,  ut  et  in  ipsos  et  in  eos,  quorum  opera 
et  conailiia  erant  adiuti  qnibusque  eam  ipsam  ob  cauaam  familin- 
rina  utebantur,  aliquid  aplendoria  ex  illuatrissimia  familita  redun- 
dant, et  quaecunque  ipai  in  re  publicata  norarant  non  contra 
morem  a maioribus  truditum  inatituta,  sed  potiua  ad  commutatum 
civitatis  atatum  accommodata  et  pro  praeaenti  omnium  utilitate 
emendata  esse,  hominum  nobiliaaimorum  consensu  atqne  auctori- 
täte  populo  comprobaretur.  Plane  autem  eadem  poatquam  summa 
re  rum  penea  Auguatum  esse  coepit  apud  Romanos  acciderunt : 
quod  quo  clarius  eluceret,  de  tribua  familiis  id  temporia  floren- 
tisaimis  accuratins  exponere  conatituimua , ex  qnibus  duae  Lentu- 
lorum  et  Piaonuin  familiae,  quum  iam  in  libera  ciritate  maxima 
oobilitatia  et  virtutia  gloria  floruissent  reqne  publica  in  principa- 
tum  cunveraa  ad  Caesarum  partes  tranaiisaent , etiam  poatea  diu 
xummo  bonore  babebantur,  tertia  Aaprenatum  demum  per  Impe- 
ratorea  ad  altiorem  dignitatia  gradum  provecta  inter  novaa  nobi- 
lium  domoa  per  longum  temporia  apatium  insigni  laude  ae  digni- 
tate maxima  eminebat. 

10* 
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De  familiis  quibusdam  Romania. 

1.  De  Corneliis  Lentulis. 


Septem  Cornelius  Lentulos  Auguato  iinperante  ad  conaulatua 
perveniaae  Faati  testuntur:  quo  ex  numero  qui  a.  18  a.  Cb.  con- 
aulatu  functua  eat,  P.  Cornelium  P.  F.  Lcntulum  Marcellinum  in 
Claudios  Marcellinos  referendum  esse,  reliquoa  ad  patriciam  Len- 
tulorum  familinm  pertinere  perpauci  aunt  qui  ignorent.  Forum 
nomina  et  consulotus  in  Fastis  Consularibus  a Baitero  editia  sic 
enumerantur : 

Cu.  Cornelius  L.  F.  Lentulus  cos.  a.  18  a.  Cb. 

Cn.  Cornelius  Cn.  F.  Lentulus  Augur  cos.  n.  14  a.  Cb. 

L.  Cornelius  L.  F.  Lentulus  cos.  a.  3 a.  Cb. 

Cossus  Cornelius  Cn.  F.  Lentulus  cos.  a.  1 a.  Cb. 

P.  Cornelius  Cn.  F.  Lentulus  Scipio  cos.  suff.  a.  2 p.  Cb. 

Ser.  Cornelius  Cn.  F.  Cn,  N.  Lentulus  Mnluginensia  Humen 
Dialis  cos.  suff.  a.  10  p.  Cb. 

Quem  priino  posuimus  loco,  de  eo  perpuuea  tantum  comperta  esse 
iam  inde  coguoscere  licet,  quod  nec  Streinnius  nec  Glandorpius 
nec  Rupertiua  nec  Drumannus  in  libris  de  familiis  Romanis  con- 
scriptia  eius  omnino  mentionem  fecerunt.  Hoc  unum  coustat  eum 
Lucij  cuiusdum  Lentuli  filium  fuisse , neque  repugnat  temporum 
ratio,  quomiuus  I,.  Lentulus  cognomioe  Crus,  qui  m.  40  a.  Cb. 
consulntu  fuogebatur,  pater  ipsius  putetur : nam  quoniam  per  le- 
gem anoalem,  quam  illo  tempore  plerumque  valuisae  nemo  igno- 
rat,  ne  mini  ante  quadragesimum  tertiuiu  aetatia  annum  ad  consu- 
latutn  accedere  licebat,  pro  certo  quidem  affirmare  non  dubitamns, 
cousulem  a.  40  circiter  a.  02,  consulem  a.  18  circiter  a.  61  natum 
esse;  quodsi  outem  quis  ea  re  permoveatur,  ut  illum  alterius  pa- 
treiu  fuisse  coaiiciat , duae  cauasae  graviores  ne  ad  bunc  labamur 
opiuionein  nobis  videntur  obesse. 

Primum  enim,  ut  Gnneum  paterno  Cruris  cognomioe  nus- 
quam  appelluri  hoc  loco  silentio  proetermittamua,  L.  Lentulum 
constat  rem  familiärem  effudisse  aereque  alieno  fuisae  op  press  um, 
ita  ut  Velleius  lib,  II  c.  40  eum  salva  re  publica  salvum  esse  po- 
tuisse  uegaverit.  Idem  adversus  Caesarem  tarn  inimica  meute 
fuit,  ut  imminente  belio  civili  a Pompeiuois  consul  creuretur  in 
eoque  mugistrulu  eius  belli  concitandi  potisaimum  sese  praeberet 
uuctorcm  et  Pompeii  partes  taula  industria  nc  iide  adiuvnret,  ut 
copias  pararet,  proclio  Plmrsulico  interesset,  ducem  suum  in  fuga 
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comilaretur  adeoque  in  Aegyptum  subsequeretur,  ubi  paueis  post 
illuro  diebus  ioterfectus  est : v.  Dramann.  Hist.  Rom.  tom.  II  p. 

548  sqq.  Quicunque  igitur  Cn.  Lentuinm  8 Lucio  cos.  a.  411 
procreatum  putaverit,  is  non  modo  filium  hominis  aere  alieno  ob- 
rnti  ex  paterna  hereditate  tantum  accepisse  bonorum,  quantum 
ad  capessendos  honores  sufficeret,  sed  etioa  cuadem  a filio  eius- 
dem  Diri  Julii,  contra  quem  pater  ipsius  arma  tulisset,  ad  marci- 
mara  dignitatem  erectum  esse  sumat  necesse  est : quibus  ex  cont 
iecturis  altera  per  se  purum  verisimilitudinis  habet , altera  silen- 
tio  scriptorum , qui  eiusmodi  clementine  documonta  ab  Angusto 
iterum  iterumque  edita  raandaverunt  memoriae , videtur  refelli. 

Contra  alter  quidnm  L.  Lentulus  eo  tempore  vixit,  cuius  äd 
familiam  et  is  qui  a.  18  consul  erat  et  is  qui  a.  3 a Ch.  eodem 
bonore  fungebatur  optimo  iure  ret'erri  possint.  Is  L.  Lentulns 
Niger  fuit,  qui  quantis  divitiis  floruerit  inde  perspicitur,  quod  et 
quum  flamen  Martialis  inauguraretur  convivium  iautissimum  para- 
rit,  cui  pontifices  virginesque  Vestales  et  ipsius  uxor  Publicia  ac 
socrus  Sempronia  intererant  cuiusque  descriptio  apud  Macrobinm 
Saturn,  lib.  II  c.  9 exstat,  et  consulatum  petivit.  Id  qnod  a.  59 
quum  factum  sit,  eum  ft* re  a.  102  natum  esse  coaseqnitur.  Ne* 
que  tarnen  ad  summum  mngistratum  pervenit,  nt  qui  triomviris 
adversarctur,'  trieunioque  post  repulsam  acceptam  diem  obift  su- 
premum:  v.  Drumann.  p.  552  sq. 

L.  Lentulum  Nigrutn  certo  certius  est  filios  reliquisse.  Quo- 
rum natn  maximus  L.  erat  Lentulus,  quem  cum  Augusto  in  gen- 
tiam  rediisse  eo  comprobatur,  quod  et  patri  in  flaminio  Nartiali 
successit  et  a.  20  in  memoriam  signoruni  a Partliis  reeeptorum 
nummos  signandos  curavit : ▼.  Drumann.  p.  553 , Le  Vaillant, 

o.  fam.  Rom.  tom.  I p.  327.  Praeter  hnne  Publius  Lentnli  Ni- 
gri  filius  ab  Aseonio  ad  Scaur.  p.  29  ed.  Orell.  inter  eos  cnu- 
meratur,  qui  a.  54  pro  Scauro  iudices  rogavernnt:  quo  loco 
quamquam  fuerunt  qui  Lucii  nomen  scribi  mallent,  tarnen  nibil 
ridetur  cauosae  subesse , cur  Publium  negemus  alterum  Nigri  fi- 
lium fiiisse.  Adeo  tertium  eiusdem  Nigri  filium  ut  putemus  Cn. 
Lentulum  cos.  n.  18  compluribus  adducti  sumus  rationibus : qua- 
rum  una  in  temporum  ratione  est  posita,  qnouiam  Gnaeus  circi- 
ter  a.  61  natus  est,  quo  tempore  Niger  fere  quadragesimum  nn- 
nnm  agebat,  altera  quod  maximis  divitiis  Nigrum  constat  floruisse, 
tertia  quod  L.  Lentulus  Nigri  filius  apud  Augustum  grntia  vale- 
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bat:  quid  enim  per  se  mngis  est  consentaneum , quam  Gnaeuin 
Leatulum  maioris  frutris  cxemplum  imitatum  atque  quum  propter 
illius  merita  tum  propter  sua  ad  sumiaos  honores  esse  promotnuit 

Ad  eandem  Nigri  domum  etiaai  is  qui  a.  3 a.  Cb.  consula- 
tum  gessit  videtur  pcrtiuuisse.  Eius  de  nominibus  licet  inter 
seriptorea  dissentiatur , quoniam  euui  Cassiodorus  Gaium,  Sueto- 
nius  v.  Galb.  c.  4 Gnaeum  dixerunt,  Hieronymus  ap.  Euseb.  Chron. 
p.  200  Gaetulici  cognomine  appellavit,  tarnen  indice  consulum 
Dionis  üb.  55  praemisso  et  titulo  Pompeiano  ab  Henxenio  in  col- 
lectionis  Orellianae  inscriptionum  tom.  III  n.  7300  edito  apparet, 
eum  praenomine  paterno  Lucii,  quod  idem  in  Monum.  Ancjr.  tab. 
III  v.  29  recte  suppletur,  et  nullo  cognomine  praeter  Lentuü  usuin 
esse.  Per  consulatus  autem  annum,  ex  qnu  eum  fere  a.  46  na- 
tum  esse  consequitur,  nec  L.  Niger,  quippe  qui  a.  56  obiisset, 
nec  L.  Crus,  ut  qui  mense  Octobri  a.  48  in  Aegypto  occisus  es- 
set, pater  ipsius  potest  existimari , ita  ut  ex  omnibua  quos  illo 
tempore  misse  comperimus  L.  Lentuüs  unus  supersit  Nigri  filius 
natu  maximus,  a quo  nnstrum  putemus  procreatum  esse:  quae 
sententia  etiam  eo  confirmatur,  quod  bunc  a.  46  ea  fuisse  aetate, 
qua  liberos  posset  gencrare,  inde  patet,  quia  iam  a.  59  a patris 
adversariis  in  iudicium  vocatus  est. 

Denique  vix  est  quod  dubitemus,  quin  idem  L.  Lentulus  cos. 
a.  3 a.  Cb.  primus  codicillos  introduxerit  eiusque  ex  persona  fi- 
deicommissa  esse  coeperiut,  qua  de  re  Institut.  lib.  II  tit.  25  pr. 
hnec  leguntur:  ante  Augusti  tempora  c uns  tat  codicillorum  ins  | in 
um]  non  fuisse,  sed  primum  L.  Lentulus , ex  cuius  persona  etiam 
fideicommissa  coeperunt,  codicillos  inlroduxit.  Nam  quum  decederei 
in  Africa,  scripsit  codicillos  testamenlo  confirmalos,  quibus  ab  Augts- 
slo  petiil  per  ßdeicommissum,  ut  facerel  aliquid  Et  quum  Dieus  Au- 
gustes coluniatem  eins  implesset , deinpeps  reliqui  eins  auctoritatem 
sequuti  fideicommissa  praeslabant , et  filia  Lentuli  leg  ata  quae  iure 
non  debebai  soloil.  Dicilvr  autem  Augustes  coneocasse  f rüden  tes, 
inter  quos  Trebatium  quoque  , cuius  tum  aucloritas  maxima  erat , et 
quaesisse  an  posset  hoc  recipi  nec  absonans  o iuris  ralione  codicil- 
lorum usus  esset  cett. 

Quae  bactenus  de  Lentuli  Nigri  familia  exposuimus,  ea  si 
recte  sint  disputata,  tabulam  genealogicam  eins  domus  in  buuc 
modum  dcscribere  licet : 
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L.  Lentulua  Niger,  dam.  Mart., 
cooaulat.  petiil  a.59  a.  Cb.  ob.a.56. 


””  Publicia. 


L.  Lentolaa,  dam.  Mart, 
etiam  a.  30  a.  Cb.  »aperilea 


P.  Lentulua,  pro 
Sesuro  iudicea 
rogaait  a.  54. 


Cn.  Cornelius 
L.  f.  Lentulua, 
cos.  a.  18  a.  Cb. 


U Cornelius  L.  f.  Lentulua, 
coa.  a.  3 a.  Ch.,  ob.  in  Africa 


Filii. 


Sed  nt  ad  Cn.  Lentulua  coa.  a.  18  a.  Ch.  revertamur,  iam 
qnaeritur  nun  ad  ipsuro  pertineant,  qnae  apud  Tacitnm  Aon.  II 
e.  32,  III  c.  68,  IV  c.  28  sq.  de  Cn.  !>entnlo  memoriae  prodita 
sunt.  Is  euim,  quum  raiiasa  L.  Scribonii  Libonia  a.  16  p.  Ch. 
in  aenatu  ageretnr,  censnit  ne  qnis  Scribonius  cogoomen  Druai 
assortieret ; idem  sexennio  post  quum  C.  lunrus  Silanus  occnsnre- 
tnr  anctor  fuit,  ut  rei  bona  materna  quippe  aha  (vel  Manlio,  quam 
Crotii  coniectnram  etiam  Borghesio  in  Annal.  Inatit.  Archaeol. 
tom.  XXI  p.  24  probatam  nobis  ralde  placere  profitemur)  parenle 
geaiti  a reliquis  eins  opibua  separarentur  filioque  redderentur,  id 
qnod  annnente  Tiberio  factum ; idem  denique  a.  24  una  cum  Seio 
Tnberoae  a Vibio  Seren o aecnsatus  est , magno  Tacitus  inquit 
pudort  Caesaris,  quum  primorei  civitatis  tntimi  ipsius  amici , Lentu- 
lus  senectutis  eatremae,  Tubero  defecto  corpore,  tumultus  hostilit  et 
turbandae  rei  pubticae  arceuerenhtr : cf  Dio.  lib.  57  c.  24.  Qune 
ai  quia  ad  Cn.  Lentnlum  cos.  a.  18  referre  voluerit,  concedere 
qnidem  debemns  fieri  potuisse,  nt  is  etiam  a.  24  superesset,  quippe 
qui  tum  fere  octogesimum  quartum  aetatis  annum  ageret.  Sed 
Tacitus  Ann.  III  e.  59  auctor  est , Cn.  Lentulua  Augurem , qui 
fere  quadriennio  minor  propterea  videtur,  quoniam  quatuor  post 
hunc  annis  consulatu  functus  est,  etiam  a.  22  p.  Ch.  i.  e.  aetate 
fere  octoginta  annorum  superfuisse,  et  quum  parum  veri  simile 
sit,  in  nna  familia  duos  homines  eiusdem  nominis  et  aetatis  uoo 
eodemque  tempore  exstitisse,  qui  eo  senectutis  procederent,  qua 
paucissimos  mortalium  perrenire  nemo  est  quin  rideat,  multo  tna- 
gis  eo  inclinamus,  ut  quae  de  Cn.  Lentulo  apud  Tacitum  legun- 
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tur  potius  ad  augurem,  quem  Augusti  gratis  floruisse  Seneca  d. 
benef.  lib.  II  c.  27  testatur  et  cum  Tiberio  arctius  fuisse  con- 
iunctum  ex  fratrum  Arvalium  tab.  1 et  Suetoo.  v.  Tib.  c.  49 
cognoscere  licet,  quam  ad  alterum  quendam  eiusdem  familiae  re- 
feromus,  cnius  de  eit»  rebusque  gestis  omnia  sunt  incerta. 

De  Lentulo  enim  Augurc  baec  comperta  babemus:  pater  eius 
ex  Fast.  Cous.  et  tab.  Arv.  I Gnaeus  fuit,  quem  honores  non  ges- 
sisse  ideo  manifestum  est,  quod  ipsius  filiua  L.  Seneca  auctore 
pauper latem  svb  onere  nobiUtatis  laborantem  ad  Augustum  attulit. 
Ipsum  Gnaei  praenomine  usum  esse  praeter  Fastos  et  tab.  Arv. 
Seneca  et  Suetonius  II.  cc. , Dio  lib.  54  c.  25,  inscriptiones  ap. 
Orell.  n.  2562,  4714,  7137  et  Mommsen.  I.  N'.  n.  2257  uua  et 
consentiente  voce  prodiderunt , quibuscum  qui  uuuä  dissentit  Hie- 
ronymus ap.  Euseb.  Chron.  p.  199,  a quo  Marcus  nominatur,  reli- 
quorum  consensu  facile  redarguitur.  Na  tum  eum  esse  fere  a.  57 
u.  Ch.  pro  certo  aflirmare  licet,  quia  a.  14  a.  Cb.  coasulatum 
obtinuit. , 

Qui  quum  a patre  tarn  pauper  esset  relictus,  ut  nobilitatein 
generis  vix  posset  sustcutare,  eloquentiae  operam  dare  coepit; 
sed  ea  in  arte  parum  videtur  profecisse,  nam  per  Augustum  a 
studiis  abductus  eaque  ipsa  re  derisu  et  labore  irrito  libe- 
ratus  est,  siquidem  L.  Senecae  lidein  habere  licet  «uctori  saue 
gravissimo,  ut  qqi  adolesceas  una  cum  Augure  iam  seniore  Ro- 
mae  commoratus  sit,  sed  iudici  minime  benigno,  id  quod  facile 
apparebit,  ubi  quae  de  moribus  ingenioque  Auguris  ab  ipso  me- 
moriae  proditu  sunt  accuratius  perspexerimus.  Exemplura  enim 
hominis  se  suuque  nimis  mirantis  eamque  ob  causam  ingrati  pro- 
positurus,  Cn.  Lenlultu , inquit,  Augur  dieitiaruM  maximum  exem- 
plutn , anlequam  xüum  libertini  pauperem  facereni,  hic  qui  quater 
millies  sester  lium  suum  vidil  (p roprie  dimi,  nihil  enim  amplius  quam 
tidil ) ingenii  fuil  slerUis  tarn  pusilli  quam  animi.  cum  esset  aea- 
rissimus,  nummot  citius  emiUebat  quum  verbat  lanta  tlU  inopia  erat 
sermouis.  hic  cum  omnia  incremenUi  sua  Dioo  Auymto  deberet,  ad 
quem  attulerai  p auperlalefn  tub  onere  nobilitatis  laborantem , prin- 
ceps  in  ui  , civitatis  et  pecunia  et  gratia  subinde  de  Auguslo  solebat 
quen  dtctns  a studüs  se  abductum , nihil  tont  tun  in  se  congestum, 
guantuai  perdidisset  relicla  eloquentia.  at  Mi  iuler.alia  hoc  quoque 
Divus  Auguslus  praesliterat , quod  iUum  derisu  et  iabore  irrito  liba- 
raterat.  Cui  iudicio  ne  temere  adstipulemur,  consideremus  opor- 
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tet,  qnalis  ipse  fuerit  qui  de  Angore  ita  iodicarit.  L.  Senecam 
libros  de  benefieiia  eo  tempore  conscripsisse , quo  aub  .Nero ne 
snmmae  remm  praeerat,  nuper  in  libro  de  Claudii  et  Neronia  tem- 
poribua  edito  tom.  I p.  13  probare  conati  sumus.  Tum  autem 
divitiarum  amplitndine  eum  inter  aequalea  excelluiste  opibusque 
ad  vitam  quocuoque  modo  exornandam  usum  esse,  et  Dionis  te- 
stimonio  üb.  61  c.  10  et  ipsiHa  verbia  ap.  Tac.  Ann.  XIV  c.  53 
proditur.  Praeterea  ingenio , ut  Quinctilianus  ait  Inst.  orat.  lib. 
X c.  1 §.  128,  facili  et  copioao  erat,  neque  aolum  comitatem 
boaeatam  uaque  praeferebat,  sed  ut  libri  maximeque  epistolae  ipsius 
ubique  ostendunt  rnaxima  ne  dicnm  loquacitate,  ot  certe  copia 
sermoaia  affluebat,  ita  ut  quuecunque  aecum  cogitabat,  non  posset 
aon  aperte  proloqui;  denique  gloriae  cupiditate  flagrabat  uiaxima, 
nt  qui  sibi  uni  eloquentiae  laudem  ascisceret  potioresque  oratores 
iocessere  numquam  desisteret,  et  Neronem  quo  diutiua  in  admiru- 
tione  «ui  detineret  a veterum  orutornm  cognitione  averteret:  vid. 
Tac.  c.  52.  Quiuet.  I.  c.  §.  126.  Suet.  Ner.  e.  52.  Accedit  quod 
Seoeca,  qui  sub  (Jueaarum  dominntione  natus  esset  et  educutus 
atque  adoievisset,  a pueris  eos  mores  induerat,  qui  cum  nova  rei 
pabücae  condicione  conveniebant , euqne  ipso  tempore  quo  de  be- 
oeficüe  scripsit  id  maxime  agebat,  ut  qua  itum  valebut  Principia 
gratia  aummaque  potentia  eam  sibi  conserraret. 

Quid  autem  magis  in  prompt»  est  quam  eiuuinodi  hominem, 
qualem  Senecam  modo  diximus  fuisse , fueere  non  potuisse  quin 
de  alter«  longe  aüa  natura  et  iadole,  atque  qua  ipse  utebatur, 
praedito  minime  neque  iudicareti  Quare  si  qualis  fuerit  Augur 
recte  veiimus  cognoscere,  de  imagine  ipsius  a philosopbo  deacri- 
pta  ea  obütcremus  oportet,  quae  pro  describentis  natura  in  de- 
teriua  videantur  conversa. 

Constat  igitur  Cu.  Lentulum,  quo  rei  fnmiliaris  anguslias  ef- 
lageret,  ad  artem  diceodi  accessisse,  qua  nec  honorificentius  nec 
iilustrius  ilio  tempore  quicquam  erat,  sed  non  ita  rnulto  post  per 
Augustum  ab  eo  studio  abductum  et  amplissimis  fortunis  auctum 
et  ad  maximam  dignitatem  promotum  esse,  ita  ut  a Seneca  ae- 
qoali  inter  homines  quum  divitiis  tum  gratia  valentissimos  relatus 
sit.  Quod  autem  princeps,  qui  hominum  ingenia  facile  perspice- 
ret  quantique  quisque  esset  bene  aestimaret , tantn  in  eum  contu- 
lit  beneficia,  id  ipaum  maxime  aobis  videtur  obesse,  quominus  il- 
lum  nec  bonis  artibus  nec  ingenii  vel  animi  virtotibus  excelluisse 
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Seneeae  credamna.  Nam  ut  Lentulum  ponamus  nna  nobilitate  (fe 
neria , nulla  vel  admodum  exili  facultate  iagenii  eminuisse , quid 
per  Deos  immortales  cogitari  possit,  quo  Augustus  ait  commotoa, 
ut  adoleacentem , qui  propter  puupertatem  facillime  poaaet  capi 
cuique  in  eo  ipso  Studio,  cui  aeae  dederat,  paruai  succederet,  tanti 
haberet,  ut  eum  non  aolum  ad  Auguris  et  fratris  Arvalia  dignita- 
tem  couaulntusque  honorem  eveheret,  sed  etiam  eo  divitiarum  ex- 
tollcret,  ut  omnes  aequalea  opibus  auperaret?  Adde  illum  sterili 
ingenin , pusillo  animo , maxinta  quum  avaritia  tum  taciturnitate 
fuiaae,  quid  cogitatione  percipi  difficilina  possit,  quam  principem 
ab  eius  moribus  longisaime  abhorrentem  tantaque  praeditum  calli- 
ditate  ingenii  vitaeque  communis  peritia,  quanta  Augustum  emi- 
nuisse constat , eiusmodi  hominem  ex  paupertate  ad  summum  di- 
gnitatia  gradum  proinoviaaef  Contra  finge  Cu.  Lentulum  ex  ve- 
terum  oratorum  imitatinne  quantulamcunque  Inndem  sibi  conei- 
liasse,  quid  faciiiua  fieri  potuit,  quam  ut  et  Auguatua  adoleacen- 
tulum  vetuata  nobilitate  et  facultate  oratoria  inaignem  beneficiia 
ad  suas  partes  traduceret,  et  Seneca,  quem  anxie  scimua  eaviase 
ne  quis  praeter  se  dicendi  gloria  floreret,  praesertim  eo  tempore, 
quo  ipse  apud  Neronem  suum  pluriraum  valebat,  existimntionem 
hominis  in  libera  re  publica  educati  et  in  alio  dicendi  genere,  at- 
que  quod  ipse  inatituerat,  versati  quum  apud  poateros  tum  apud 
aequalea  omni  modo  deminueretl 

Neque  diasimili  rntione  quae  de  Auguris  moribus  apud  phi- 
loaopbum  leguntnr  correctionem  atque  emendationem  videntur  re- 
quirere:  nam  quod  Seneca  in  altero,  cni  propter  eloqnentiae  Stu- 
dium invideret,  praeter  sterilitatem  ingenii  etiam  avaritiam  et  ani- 
mum  pusillum  inopiamque  sermonis  reprehendit,  id  natura  mori- 
busque  scriptoris  cognitis  vix  aliud  quicquam  siguificat,  quam  Len- 
tulum  sive  quin  ne  longa  quidem  anlae  conauetudine  priorem  li- 
bertatem  dedidicerat  sive  alias  ob  canasaa  taciturnitati  magnn- 
pere  atuduiase  eamque  vitae  rationem,  qua  in  adoleacentia  propter 
paupertatem  asaucverat , etiam  postea  retinuisse , quum  diritiasi- 
mus  omnium  esset. 

Sed  misso  Seneeae  iudicio  iam  ad  ea  revertamur,  quae  de 
Auguris  rebus  apud  scriptores  tradita  sunt. 

Cd.  igitur  LentulnB , postquam  Augusti  auctoritate  ab  clo- 
quentiae  studio  abductua  fuit  eiusdemque  liberalitate  amplis  opi- 
bus instractus,  magiatratus  capeaairit,  ex  quibua  post  triumvira- 
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tum  monetalem,  cuius  memoria  nummo  a Y'aillaot.  tom.  I p.  326 
descripto  aervatnr,  ronsulatum  una  cum  M.  Crasso  triumviri  pro- 
nepotc  (t.  Drumann.  tom.  IV  p.  116)  u.  14  a.  Ch.  adeptus  est. 
Praeterea  illo  principe  in  collegia  Augurum  Fratrumque  Arvalium 
est  cooptatus  eoque  anno  , quo  hic  diem  supremum  obiit,  Arvali* 
lius  magiater  collegii  praefuit  qnatuorque  collegas  in  quibus  Dru- 
bum  Tiberii  filium  cooptavit : v.  tab.  Arv.  I.  Tiberio  imperante 

nagistratns  amplius  non  videtur  gessisse,  neque  id  mirum  quum 
fere  Septuaginta  annorum  esset.  Tarnen  vitam  ad  a.  22  p.  Cb. 
produxit,  quo  tempore  Tacitus  Ann.  III  c.  59  nurrat  eum  Servio 
Cornelio  Maluginensi  adversatum  esse , proconsulutum  Asiae  pe- 
tenti  licet  flamen  Dialis  esset.  Exitum  vitae  qualem  habnerit,  ex 
Sueton.  v.  Tib.  c.  46  cognoscitur,  qui  satis  com  tat,  inquit,  Cm. 
Lentuhtm  Auguren,  cui  census  maximus  f uerit , metu  et  angore  ad 
fastidium  vitae  ab  eo  (i.  e.  Tiberio)  actum  et  ne  quo  n i*i  ipso  be- 
rede moreretur ; eodemque  Senecae  verba  pertinere  apparet , qui- 
bus libertini  eum  pouperem  fecisse  dicuntur.  Fere  enim  eadein 
Tiberius  de  Augure  videtur  egisse,  quae  postea  Caligula  contra 
Claudium  patruum  commisit,  quem  extraneo  vel  etiarn  domesticorum 
aiiquo  deferente  astidue  varieque  inquietatum  legimus,  v.  lib.  nost. 
p.  101.  103  sqq.  Quae  ai  recte  interpretati  sumus,  vix  dubium 
est  quin  iterum  iterumque  maxime  ex  libertinis  exstiterint , qui 
Augurem  ditissimum  eamque  ob  caussaa  invidiae  maxime  oppor- 
tnnum  criminibus  et  delationibus  peterent;  quae  pericula  quo  a se 
propulsaret  senex  vitae  quam  pecuniae  conservandae  cupidior  illis 
taatas  opes  largiebatur,  ut  tnagnam  divitiarum  partem  dissiparet. 
Quod  autem  Suetonius  inter  illius  temporis  bomines  constitisse 
ait,  Tiberium  earum  insidiarum  auctorem  esse , eo  ipso  veri  si- 
Billimum  fit,  eiusmodi  crimina  Lentulo  non  ante  a.  23  intenta 
esse,  quem  annunt  Tacitus  Ann.  IV  c.  6 affirmat  Tiberio,  qui 
ante  satis  firmus  adversus  pecuniam  fuisset,  initium  attulisse  mu- 
tati  in  deterius  principatus:  cf.  Ann.  I c.  75.  II  c.  48.  III  c.  18. 

IV  c.  20. 

Eo  igitur  anno  quum  Augurem  etiamtum  superfuisse  pro 
comperto  ait,  ad  ipsum  referre  non  dubitamus,  quae  apud  Taci- 
tum  Ann.  IV  c.  29  et  ap.  Dion.  lib.  57  c.  24  de  Ca.  Lentulo 
traduntur.  Nam  et  Dio  iv  pijqct  no/J.w  et  Tacitus  seneetutia 
extrem ae  banc  a.  24  fuisse  testantur:  quae  vox  acriptoris  Ro- 
mani quam  ad  aetatem  spectet,  iam  eo  licet  conikere,  quod  et 
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Augustus,  qui  a.  63  a.  Cb.  natus  et  a.  14  p.  Cb.  vita  defunctns 
est,  et  Galba,  quem  altero  et  septuagesimo  netatis  anno  interfe- 
ctum  constat,  senes  quidem  vel  seniorea  ab  eo  appellantur, 
sed  nusquaiu  dicuntur  ad  ettremam  senectutem  pervenisse : 
r.  Ann.  I c.  3.  4.  III  c.  25.  Hiat.  I e.  5 sqq.  10.  18.  21  sq. 
40.  49.  Contra  binis  locis,  quibus  Tacitus  id  vocabnlnm  ita  po- 
suit,  nt  qualein  aetatem  rcspexerit  certo  possit  computari,  de  ho- 
ininibus  mentionem  fecit,  qui  octogesimum  annum  vel  iam  conse- 
quuti  erant  vel  non  longe  ab  eo  aberant.  Normt  enim  Ann.  IV 
c.  8 Tiberium  a.  23  Druso  filio  mortuo  extremam  senectam 
Liviae  (quum  nctogesimo  altero , ai  Plinio  h.  n.  lib.  XIV  §.  59 
fidcm  babeomua,  si  Dioni  lib.  58  c.  2,  octogesimo  sexto  netatis 
anno  sexennio  post  obiisse  Ann.  V c.  1 legimns)  in  senatu  mi- 
aeratum  esse,  ideinque  Tiberium , quem  octavo  et  aeptuageaimo 
anno  defunctum  Snetoniua  c.  73  testatur,  non  Romae  sed  propin- 
quo  rure  aut  litore  et  saepe  moenia  Urbis  assidentem  extremam 
senectam  complevisse  Ann.  IV  c.  58  anctor  est.  Lentulus  au- 
tem  Angur  tum  quum  Sercnus  delator  exatitit  ea  aetate  erat, 
quae  Tacito  alias  extrem«  lenectm  audit , et  quoniam  alte- 
mm  eiusdem  noniinia  et  netatis  bominem  illo  tempore  fuiaae  nns- 
quam  proditum  est,  facere  vix  posstimus  quin  Augurem  a Sereno 
accusatum  esse  pro  eomperto  habeamus. 

Accedit  quod  Dio  eum  Lentnlum  qui  tune  accusabatnr  sens- 
torem  dicit  tpüati  imtixrj  i.  e.  natura  mansnetum,  quo  vocabnlo 
ipsum  scriptorem  itn  usum , ut  bominem  modestum  et  bumanum 
significaret.  ex  libr.  57  e.  1 et  lib.  60  c.  12  cognoscitur,  ubi 
Tiberium  dicit  adversns  eos,  quibus  maxime  irascebatur,  imtsxij 
sese  simulasse  et  Claudium  erga  Senatores  fuisse  xotrdv  xal  im- 
ftxr,.  Is  igitur  Cn.  Lentulus,  in  quem  Serenus  invehebatur,  ea 
fuit  natura  praeditus,  nt  nec  maiores  res  appeteret  nee  reliquos 
praecellere  studeret,  sed  potius  adversus  omnes  comem  sese  et 
bumanum  praestaret:  quae  in  Augurem,  qui  ne  quemquam  offen- 
deret  non  nisi  rarissime  et  tum  quoque  tantum  pauca  loqueretnr 
verba  et  modestissime  viveret,  quam  egrcgie  quadrent  nemo  est 
quin  videat.  Neque  repugnut  sententiae  nostrae,  quod  Tacitus 
Lentulmn  et  qui  una  deferebntur  Tuberonem  intimos  Tiberii  ami- 
cos  dixit,  Dio  principem  Lentuln  nominato  exclamasse  tradidit, 
sese  indignum  esse  qui  ultra  viveret,  si  etiam  Lentulus  sese  odis- 
set.  Quid  enim  cum  natura  Tiberii  quemcunque  animi  affectum 
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dissimulare  congueti  magis  congruit,  quam  eum  erga  hominem  ab 
Augusto  ad  su  mm  am  dignitatem  evectum,  quo  ipse  antea  familia- 
rius  usus  erat,  speciem  amicitiae  et  familiaritatis  etiam  tum  ser- 
vasse,  ' quum  vel  propter  cupiditatem  divitiarum , quas  ilie  possi- 
debat,  vel  alias  ob  caussas  inimica  adversus  eum  mente  coepisset 
esse!  . > 

lam  de  ipsis  delationibus  a.  24  factis  videainus. 

C.  Vibius  Serenus  a.  16  contra  Libonem  delatoris  partes 
commode  peregerat,  sed  Libone  damnato  non  contentus  praemiis, 
quae  ipsi  coutigerant,  epistola  ad  Tiberium  missa  exprobroeerat, 
suum  lau  tum  Studium  sine  fructu  fuisse  addideratque  quaedam  con- 
lumacius , quam  tutum  apud  aure s tuperbat  el  offenstem  t proniores. 
Quae  quamquam  princeps  dudum  videbatur  oblitus  esse,  tarnen 
ille  postquam  Hispaniae  ulteriori  pro  consule  praefuit  a.  23  de 
n publica  damnatus  ob  atrocitalem  morum  in  insulam  Amorgum 
deportatus  est,  (v.  Ann.  II  c.  30.  32.  IV  c.  13.  29)  annoque  in- 
sequenti  filius  ipsius  patrem  in  senatu  accusavit,  quod  Tiberio 
insidias  strnxisset,  missis  qui  in  Gallia  bellum  concitarent , cuius 
rei  Caecilium  Curnutum  praetorium  pecuniam  ministrasse,  Cn. 
I.eutulum  et  Seium  Tuheroncjn  conscios  esse.  Quorum  notnioa 
quum  ille  proloquutus  esset,  Lentulus  qui  in  senatu  aderat  sub- 
risit,  senatores  quid  ea  de  re  seDtirent  murmure  indicarunt, 
princeps  ipse  magno  pudere  exclamavit:  ovde  (jqr  «£to{  dph  tfy* 
xui  AtvioiXeq  i*e  /st ati,  et  utrumque  stutim  crimine  liberavit.  Ex 
reliquis  C.  Vibius,  cuius  culpa  ne  quaestione  quidem  de  servis 
ipsius  babita  patebat,  in  Amorgum  reportatus  est,  Cornutus  taedio 
curarum  mortem  sibi  conscivit , et  quum  in  senatu  ageretur  de 
praemiis  accusatorum  abolendis,  si  quit  maiestalis  postulalus  ante 
perfectum  iudicium  se  ipse  vita  privasset,  Tiberius  ne  quid  rauture- 
tur  obstitit. 

Sed  quamquam  Augur  ipso  principe  intercedente  tum  accusa- 
tioni  erat  exemtus , tarnen  inde  ab  eo  tempore  complures  videu- 
tur  exstitisse,  qui  sese  minati  ipsum  delaturos  seni  parco  ac  tc- 
naci  pecuniam  exprimerent.  Quare  bic  quum  magnam  partem 
divitiarum  perdidisset,  opum  vitaeque  pertaesus  omnium  bonorum 
beredem  unum  Tiberium  testamento  instituit,  neque  ita  multo 
post  vita  defunctus  est.  De  obitu  uutem  eius  et  testamento  ubi 
palam  factum  est,  quid  mirum  in  Urbe  sermonum  avida  et  nihil 
reticente  multos  fuisse,  qui  insidias,  quas  inter  omoes  constabat 
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Auguri  strflctas  esse,  ab  Imperatore  repeterent  ab  ipsoque  illnm 
inetu  et  angore  ad  fastidiom  divitiarum  et  vitae  esse  compulsum 
pro  eertissimo  affirmnrent  1 Quorum  auctoritatem  Snetonius  se- 
quulus  est. 

Augurem,  ut  qui  fere  a.  57  a.  Ch.  natua  esset,  accusntioni 
n.  24  p.  Ch.  contra  ipsum  paratae  non  diu  superfuiase  per  se 
patet.  Narrat  autem  Tncitus  Ann.  IV  c.  44  Cn.  quendam  I>en- 
tulum  a.  25  p.  Ch.  decessisse  additque  huic  gloriae  fuisse  bene 
toleratam  paupertutem , dein  magnas  opes  innocenter  paratas  et 
modeste  habitas.  Qune  veri>a  licet  ex  iis  qoae  supra  disputavi- 
mus  ad  Augurem  videantur  pertinere , tarnen  ne  huius  de  obitu 
hoc  loco  mentionem  putemus  factani  esse  impedimento  est,  quod 
scriptor  Lentulo  inquit  super  consvlatum  et  triump kalia  de  Gae- 
tutis  gJorioe  fueral  bene  tolerata  pauper las  cett.  Nam  si  ea  verba, 
quae  literis  latius  dispositis  imprimenda  curavimus,  ab  ipso  Ts- 
cito  cunscripta  sint,  (qua  de  re  nos  vehementer  dubitare  iam  hoc 
loco  profitemur)  eum  apparet  Lentulum  commemorari , qui  Gae- 
tulis  devictis  insiguibus  triumphalibus  et  cognomine  Gaetulici  or- 
natus  est.  Cuius  de  vita  rebuaque  gestis  veterum  testimonia  iam 
colligamus,  quo  certius  diiudicetur,  num  Taciti  verba  fide  reli- 
quorum  salva  Stare  possint  necne. 

Aequalium  scriptorum  primus  Velleius  Gaetulici  mentionem 
fecit  in  historiarum  a.  30  p.  Ch.  editarum  lib.  II  c.  llti  (j.  2, 
ubi  Fossienum  et  Cossum  eirot  quibusdam  diversi*  tirtuUbus  cele- 
bret  paucis  annis  ante  bellum  Dalinaticum  a.  9 p.  Ch.  gestum 
ornamenta  triumphalin  in  Africa  meruisse  Cossumque  victoriae 
testimonium  etiam  in  cognomen  filii  adolescentis  in  omnium  vir- 
tutum  exempla  geniti  contulisse  legimus.  A.  igitur  30  p.  Ch. 
adolescens  quidam  vixit,  qui,  quoniam  pater  ipsius  Cossus  de 
Gaetulis  triumphalia  et  cognomen  retulerat,  Gaetulici  cognomine 
utebatur;  neque  dubium  est  quin  idem  a.  26  consulatu  fnnctus 
fnerit,  quum  alter  eius  nnni  consul  Cn.  Cornelius  Cossi  f.  Cd.  n. 
Lentulus  Gaetulicus  in  Fastis  Consularibus  dictus  sit. 

De  patris  autem  nomine  com  Volleio  Dio  Florus  Orosius  de- 
nique  inscriptiones  lnpidum  et  nummurum  consentiunt.  Kx  quibus 
Dio  lib.  55  c.  28  Cornelium  Cossum  tradidit  Gaetulis  sub- 
iectis  a.  6 p.  Ch.  upuig  n imnxtovg  xal  inuiwpluv  ad  avrov 
Xa/ifTv,  Florus  lib.  IV  c.  12  §.  40  Augustum  narrat  Musulnnos 
atque  Gnetulos  accolas  ftyrtium  Cosso  duce  compescuisse,  unde 
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illi  Gaetulici  Domen  datum,  Orosiu*  Cosium  ait  ducem  Cae- 
• aria  in  Africa  Muaulanoa  et  Gaetuloa  latiua  vagantes  urtatis 
finibus  coercuiaae  atque  limitibua  Romanis  abatinere  metu  com- 
pulisse.  In  Africa  autem  quum  Cosana  triumpkalia  meruerit, 
dabitare  nou  poasumua  quin  ei  provinciae  pro  consule  praefuerit, 
quoniam  a.  27  a.  Cb.  constitutum  erat,  ne  Afrieae  et  Aaiae  nisi 
conaulares  praeficerentur : v.  Dion.  lib.  53  c.  12.  Cnde  conse- 

quitur  Co ss um  aliquot  annis  ante  a.  6 p.  Cb.  conaulatum  gesaisse. 
Legimus  autem  apud  Dion.  lib.  55  arg.  et  ap.  Caaaiodorum,  una 
cum  L.  Calpurnio  Piaone  a.  1 a.  Cb.  Coasum  Cornelium  Lentu- 
lum  conauiem  fuisae,  quibuacum  trea  inscriptionea  conaentiunt,  ex 
quibus  duae  Gruterianae  p.  107  n.  1 et  2 (p.  10t>  n.  8)  Pisonis 
collegam  iisdem  nominibus  appellant,  tertia  Orelliana  n.  2066 
Coasum  Cornelium.  Denique  ad  eundem  duo  uununi  procul  dubio 
pertinent  a Vaillant.  tom.  I p.  303  aq.  et  ab  Eckhel.  tum.  V p. 
185  aq.  descripti,  quorum  in  altero  COSSVS.  CN.  F.  LENTÜ- 
LVS,  in  altero  COSSVS.  LENTVLVS  legitur. 

IJna  igitur  et  consentiente  voce  graviaaimorum  auctorum  pro- 
ditum  est,  Coasum  Cornelium  Leutulum  a.  1 a.  Cb.  con- 
sulatum  geaaiaae  eundemque  paucos  post  aunos  Gaetuloa  sube- 
gisse.  Unus  cum  reliquis  Tacitua  diaseutit,  qui  a Gnaeo  Len- 
tulo  eam  gentem  tradiderit  devictam.  Eiua  autem  a partibua 
duae  inscriptiones  videntur  sture,  ex  quibus  alteram  a Pratillo 
bomine  paene  nullius  fidei  (v.  Motumsen.  I.  N.  p.  185)  in  libro 
de  via  Appia  conscripto  p.  384  editam,  quam  nobis  inapicere  non 
licuit,  iam  Marinio  in  Act.  et  Monum.  fratr.  Arv.  tom.  1 p.  86 
suspectam  fuisae  aatis  habemua  annotasse,  alteram  Borgheaius  iu 
Annal.  Instit.  arcbaeol.  tom.  XXI  p.  55  sic  divulguvit: 

CN.  CORNELIAS  ||  ATIMETVS  ||  CN.  LENTVLI. 

GAETVLIC  ||  L.  ET.  PROCVRATOR  || 

E1VSDEM.  FIDEL1SSIMVS  |j  UIC.  SEPVLTVS.  EST  || 

COSSVS.  CORNELJVS  j|  CN.  F.  LENTVLVS  ||  GAETVUCVS  || 
PROCVRATORI.  SVO  ||  F1DEL1SSIMO.  ET  ||  NVTRICIO. 
PUSSIMO  |)  DE.  SVO.  FKCIT.  ET  ||  MONI  MENT  VW  || 

IN.  SABIN  IS.  SVIS  ||  IN.  VILLA  |j  BRVTTIANA. 

Cuiua  tituli  de  tide  quominus  dubitetur,  quum  grovissituu 
Borgbesii  auctoritas  obsit,  de  verbis  ipaia  accuratiua  expunumus. 
Primo  patet  ndapectu,  ea  fuisae  inscripta  sepulcro  Cn.  Cornelii 
Atimeti,  qui  lihertus  et  procurator  fuerat  Gdeliaaiiuua  Cn.  Lentuii 
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Gaetulici.  Non  vero  statim  elucet,  nun  Cossus  Cornelius  Co.  I. 
Lentulus  Gaetulicus,  qui  illi  sepulcrum  sese  exstruxisse  mouu- 
mentumque  posuisse  testatur,  idem  fuerit  atque  is,  qui  v.  3 Cu. 
lentulus  Gaetulicus  dictus  est , an  potius  pro  filio  eins  habendus 
sit.  Quicunque  autem  eam  quam  posteriorem  posuimus  opinionem 
probaverit,  is  titalum  nostrum  uec  ad  consulem  a.  25  p.  Cb.  nec 
ad  consulem  a.  60  referre  poterit,  quoniam  utrumque  ex  Fastia 
compertum  est  aon  Gnaei  sed  Cossi  fiiiuin  fuisse,  sed  aut  de 
consule  n.  1 a.  Cb.  cogitare  aut  sumere  debebit,  Cu.  I^entulo 
Gaetulico  cos.  a.  26  filium  fuisse,  Cossum  Cornelium  Co.  f.  Leu- 
tulum  Gaetulicum  appellatum.  Sed  ueutrum  fieri  potuisse  statim 
apparebit.  . • •> . i>. 

Tacitus  enim  Ann.  XV  c.  22  auctor  est,  in  locum  virginis 
cuiusdani  Vestulis  defunctae  Corneliam  ex  familia  Cosso- 

i ' . ‘ . I 1 

ruin  a.  64  captam  esse.  Quo  loco  constat,  eo  tempore  certam 
quandam  Lentulorum  floruisse  fumiliam.  cui  Cossorum  nomeo  in- 

" . . , li,  • 

debatur.  Ad  cam  non  possumus  quin  et  Cossum  Cornelium  Cossi 

f.  Lcntulum  cos.  a.  60  referamus  et  Cossum  Cornelium  Cossi  f. 

Cu.  n.  Lcntulum  cos.  a.  25 , quem  fratrera  fuisse  eius  Gaetulici, 

qui  a.  26  consulatu  fungebatur,  eo  iutelligitur,  quia  uterque  in 

Fnstis  Cossi  filius  Gnaei  nepos  dicitur,  et  Cossum  Cornelium  Cu. 
*»  . 
f.  Lcntulum  cos.  a.  1 a.  Ch.  Quos  omoes  et  propter  uominum 

similitudinem  et  propter  temporum  rationein  pro  comperto  est  ita 

inter  se  fuisse  couiunctos,  ut  liic  quem  postremo  loco  nominavi- 

mus  pater  consulis  a.  25  avusque  et  eius,  qui  a.  60  consul  erat, 

et  Corneliae  virginis  Vestalis  fuerit:  unde  apparet  Cossorum  do- 

mum  a Cosso  Gnaei  filio  cos.  a.  1 a.  Ch.  originem  duxisse , nul- 

loque  modo  cogitari  posse  unum  ex  ftliis  Cn.  Gaetulici  consulis 

a.  26,  quippe  qui  Gaetulici  coguomiuibus  uterentur,  Cossi  nomine 

esse  appellatum. 

* 1 . 1 l 

Contra  si  quis  opinetur,  consulem  a.  1 a.  Cb.  in  tituli  no- 
stri  v.  7—9  eiusque  patrem  in  v.  3 rommemorari,  is  eo  ipso 
refellitur,  quod  ex  communi  scriptorum  consensu  Gaetulici  cogno- 
men  non  patri  eins  Lentuli,  qui  a.  I a Cb.  consul  erat,  sed  buic 
ipsi  primo  inditum  est.  Nihil  igitur  reliuquitur,  uisi  ut  nuum 
eundemque  lioininem  et  Cn.  Leutulum  Gaetulicum  et  Cossum  Cor- 
nelium Ca.  f.  Leutulum  Gpetulicum  existimemus  nominatum : quae 
sententia  etinm  aucturitote  Borghesii  (I.  c.  p.  56)  confirinats  si- 
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mul  dissensionem  tollit,  quam  de  Gaetulici  nomine  inter  Tacituro 
reliquosque  scriptores  interesse  diximus. 

Augusti  igitur  aetate  quum  certum  sit  Cn.  Cornelium  Cn.  f. 
Lentulum  vixisse  Gaetulisque  devictis  Gaetulici  cognomen  accepisse, 
iam  quaeritur  num  liunc  Cn.  Lentuli  consulis  a.  18  an  Cn.  Len* 
tnli  Auguris,  qui  uni  ex  omnibus  illorum  temporum  Lentulis  Gnnei 
praenomine  utebantur,  filium  fuisse  rectius  putemus.  Per  temporis  ra* 
tionem  quamvis  utrumque  commode  cogitari  possit,  attamen  sunt 
qaibus  Augurem  nostri  patrem  fuisse  demonstretur.  Nam  praeter 
Cossum  illo  tempore  duo  florebant  Lentuli  item  Gnaei  filii.  ex 
qnibns  alter  P.  Lentulus  Scipio  a.  2 , alter  Ser.  Lentulus  Malu- 
ginensis  a.  10  p.  Cb.  consul  suffectus  est.  Eos  per  consulatus 
annum  patrisque  praenomen  veri  simillimum  est  Cossi  fratres  fuisse 
natu  minores,  et  quoniam  Maluginensis  secundum  Fastos  etiam 
Gnaei  nepos  fuit,  liunc  certe  patet  non  a Cn.  Lentuln  cos.  a.  18, 
ut  qui  Lucii  fiiius  esset,  sed  ab  Augure  Gnaei  filio  genitum  esse; 
idemque  in  reliquos  convenit,  siquidem  fratres  illius  fuerunt.  Id 
rero  ipsum  eo  probutur,  quod  tres  illi  consulares  cognomina  ge* 
rebant,  quibus  clarissiinae  Corneliorum  familiae  oliin  liberue  rei 
publicae  tempore  inter  se  distinctue  fuerant.  Satis  enim  constnt, 
vetera  nobiliuni  familiaruin  cognomina,  postquam  Augustus  rerum 
potitus  est,  a compluribus  renovata  esse,  quo  ex  numero  hoc 
loco  suffecerit  nominare  Potitu  m Valerium  Messallam  cos.  suff. 
a.  20  a.  Ch.,  ft.  Pauli  uni  Fabium  Maximum  cos.  a.  11  a.  Cb., 
Q.  Fabium  Maximum  Africanum  cos.  a.  10  a.  Ch.,  L.  Valerium 
Potiti  f.  Messallam  Volesum  cos.  a.  5 p.  Ch.,  M.  Valerium 
Messallam  et  T.  Statilium  Taurum  Corvinos  coss.  a.  31  a.  Ch. 
et  a.  45  p.  Ch.,  M.  Furium  Camillum  cos.  a.  8 p.  Ch.,  Q, 
Sulpicium  Camerinum  cos.  a.  9 p.  Ch.,  Pa  ul  Iura  Fabium  Per* 
sicum  cos.  a.  34  p.  Ch.  Eiusmodi  autein  cognomina  consenta* 
neum  est  nisi  ab  iis,  qui  priBtinne  libertatis  obliti  Principi  arctius 
sese  eoniunxerant , nec  assumpta  nec  filiis  indita  esse.  Nam 
quum  omnis  civitas  illo  tempore  in  duns  divisa  esset  partes , ex 
quibus  alteri  libertatem  reducere  studerent , alteri  praesentem  rei 
publicae  formam  non  modo  aequo  animo  paterentur  ac  ferrent 
sed  etiam  comprobarent,  fieri  non  potuit  quin  renovatis  cognomi* 
nibus,  quibus  proavi  ipsorum  de  iibero  populo  optime  meriti  olim 
usi  erant,  illi  reverti  sese  veile  ut  Seneca  ait  ad  acta  ma- 
iorum  aperte  viderentur  indicare  eaque  re  et  populi  cuptare  fa* 
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vurew  et  Principem  offendere,  contra  alteri  eadeiu  veterum  eo- 
gnominum  assumptioue  oslendereut,  prneseuti  civitatis  condicioue 
non  modo  nibil  novi  . institutum  sed  potius  verain  civium  liberta- 
tem  restitutuui  et  revixisse  sibi  videri : id  quod  Aftgustus  quan- 
topere  voluerit  aequalibus  suis  persuaderi , nemo  est  qui  nesciat. 
Quodsi  igitur  aliquis  ex  iis , qui  principatui  udversabantur,  vetus 
familiae  suae  cognomen  renovasset , per  se  patet  Principem , pe- 
nes  quem  summa  omniuui  rerum  esset,  vei  ipsum  vei  filios  eius 
non  soluin  ad  suminos  bonores  non  admissurum  sed  potius  effe- 
cturum  fuisse,  ut  ilii  silentio  et  obscuritate  vitam  transirent. 
Contra  quicunque  eiusmodi  cognominibus  ornati  ad  maximain  di- 
gnitntem  pervenernnt,  eos  pro  comperto  licet  affirmare  vei  ipsos 
vei  patres  ipsorum  cum  Imperatore  in  gratiam  rediisse  novamque  rei 
publicae  forinam  comprobasse.  Tres  igitur  Cd.  Lentuli  filios,  Cossi 
Scipionis  et  Malugiiiensis  veteribus  Corneliorum  cognominibus 
insignes , quum  sub  Augusto  videnmus  consulatus  adeptos  esse, 
vix  possumus  quin  Gnaeum  patrem  eorum  in  euin  nobiliuni  nu- 
merum  referamus , qui  civitate  in  principatum  conversa  ad  Augu- 
sti  partes  transierant,  et  quum  Cu.  I.eutulum  Augurem  id  ipsum 
fecisse  certissiinum  sit,  equidem  nullus  dubito,  quin  liic  pater  con- 
sularium  nostrorum  fuerit.  Nam  quod  Lipsius  in  aunotutioue  ad 
Tac.  Ann.  IV  c.  44  Augurem,  quoniam  Tiberium  omnium  bono- 
rum beredem  instituerit,  liberos  non  reliquisse  couiecit,  baec  sen- 
tentia  et  eo  relellitur,  quod  Maluginensis  Cn.  Curnclio  Cn.  f. 
Lentulo  patre  usus  est  ex  omnibusque  eius  aetutis  Lentulis  unus 
Augur  Gnaei  filius  fuit,  et  prneterea  t'undumento  perquam  debili 
inniti  videtur,  quoniam  tum  quum  nemo  a maiestatis  crimine  tu- 
tus  esset  et  accusutionem  dumnatio  subsequi  et  damnatorum  bona 
publicari  solerent,  qualis  temporum  condicio  sub  exiium  Auguris 
erat,  nihil  facilius  fieri  potuit,  quam  ut  homines  divitiis  atfluentes 
opibusque  et  augendis  et  conservandis  dediti,  qualein  Augurem 
fuisse  vidimus,  filios  ainpliore  re  familiuri  donntns  sui  iuris  fu- 
cerent,  quum  una  emancipatiooe  ne  illi  quoque  ipsorum  pernicie 
opprimerentur  caveri  posset. 

Cn.  igitur  Cornelius  Lcntulus  Auguris  filius  natu  maximus 
vetere  Lentulorum  cognomine  Cossus  appellubatur , neque  est 
quod  miremur  id  cognomen  in  pracnominis  usum  abiisse , quum 
idem  Potiti  Paulli  Tuuri  aliorum  nominibus  factum  sit.  Qui 
quum  a patre  et  ditissimo  ei  gratia  Principis  florcnte  procreatua  es- 
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■et,  admodum  adolescens  rem  publicum  capessere  coepit.  Trium- 
virum  monetaiem  eum  fuisse  du»  nuinmi  argentei  testantur:  in 
priore  parte  aiterius  caput  August i est  cum  literis  AVGVSTVS. 
I>l  VI.  F.,  aiterius  caput  eiusdem  luureatum  et  verba  AVGVSTV8. 
COM.  XI. , in  posteriore  parte  illius  statua  equestris  est  impera- 
toris  galeati  dextra  trupbaeuin  tenentis,  in  basi  prora  navis  cui 
insrriptum:  COSSVS.  CN.  F.  LKNTVLVS;  in  posteriore  ulterius 
parte  verba  AGRIPPA.  COS.  TER.  COSSVS.  LKNTVLVS  le- 
guntur  circumscripta  capiti  Agrippae  ornato  Corona  tnrrita  in- 
textis  navium  noatris:  quae  corona  quo  spectet,  Servius  ad  Verg. 
Aen.  VIII  v.  693  bis  verbis  edocet;  Ayrippa  inquit  primus  hoc 
genus  turrium  iuvenil,  vl  de  tabula tts  subito  erigerentur , simulac 
centum  esset  in  proelium . turres  hostibus  impruvisae , in  naviyondo 
esse nt  occultae.  Eos  nummos  neque  ante  undecimum  Augusti  con- 
suiatum  neque  post  obitum  Agrippae  i.  e.  intra  a.  23  et  12  a. 
Ch.  excusos  esse,  verba  ipsis  inscriptn  demonstrant;  Cavedonius 
in  Ann.  instit.  arcli.  tum.  XXII  p.  186  eos  accuratius  ad  a.  18 
referri  voluit;  cuius  opinionem  si  quis  improbaverit,  t'acile  de  a. 
21  cogitari  potest,  quo  tempore  Agrippa  Mytilene  reversus  a 
Principe  gener  delectus  est : v.  Fischer,  rom.  seittaf.  p.  392. 

Triumviratu  monetali  perfunctus  Cossus  ad  mugistralus  ina- 
io  res  accessit,  ex  quibus  consulatum  a.  1 a.  Cli.  gessit.  Quanta 
antem  iam  eo  tempore  auctoritate  floruerit,  ipsius  Imperatoris 
verbis  a Seneca  in  libro  de  clementia  I c.  9 §.  10  ex  illius  ora- 
tioue  trnnscriptis  cognoscitur.  Quum  enim  a.  4 p.  Cb.  L.  Cor* 
nelius  Cinna  contra  Augustum  coniurusset,  et  bic  Livia  suudenle 
(v.  Dion.  Cass.  55  c.  14  sqq.)  illi  ignoscere  constituisset,  iuveni 
ad  se  arcessito  totum  iasidiarum  ordinem  tusius  exposuit  et  quo 
inquit  hoc  animo  facis?  ul  ipse  sis  Princeps?  male  mehercule  cum 
populo  Romano  agitur , ti  tibi  ad  imperandum  nihil  praeter  me  ob- 
stat,  pauloque  post  addidit:  cedo,  si  spes  tuas  solus  impedso , Paul- 
lusne  le  et  h'abius  Maximus  et  Cossi  et  Senilii  ferent  tantumque 
agmen  nobtlium  non  inania  nomina  praejerentium , ted  eorum  qui 
imayinibus  suis  decori  sunt?  Quibus  verbis  elucet,  et  Paullum 
Fabiumque  Africanum,  quoruui  consulutus  supra  diximus,  et  Ser- 
vilios,  quorum  alter  a.  3 p.  Ch.  alter  a.  35  consul  tuit , et  Cos- 
sos  i.  e.  nostruin,  qui  a.  1 a.  Ch.,  eiusque  filimn , qui  a.  25  p. 
Cb.  cnnsulatu  fungebantur,  ab  Augusto  in  eo  aequulium  numero 
recensitos  esse,  qui  et  propter  nobilitatem  generis  et  propter  au- 

11* 


Digifeed  by  Google 


152 


De  familiia  quibusdam  Romania. 


ctoritatein  summa  possent  sperare.  Quum  verc  autem  Princepa 
Cossum  inter  gravissimos  eius  aetatia  homioea  retulerit,  inse- 
quenti  anno  palam  factum  est.  Gaetuii  enim  iam  per  longiua 
temporis  spntiuin  (in cs  Romanos  latius  vastati  erant  compluresque 
Romanorum  duces  adversus  ipsos  missos  interfecerant,  quum  Cosso 
nostro  id  bellum  mandatum  est.  Similia  autem  tum  accidisse  vi- 
dentur,  utque  quae  a.  21  p.  Cb.  facta  legimus,  quo  anno  Tibe- 
rius  senatui  perscripsit  Africam  rursus  moveri,  quare  iudicio  pa- 
trvm  deligendum  pro  consule  gnarum  militiae  corpore  validum  et 
bello  süße  durum , quibus  auditis  quum  senatores  censuissent,  ul 
Caesar  legere t cui  Africa  mandanda  foret,  Tiberius  per  literas  ca- 
Uigatis  oblique  patribus , quod  cuncta  curarum  ad  Principem  reiice- 
rent,  M.  Lepidum  el  lunium  Blaetum  nominavil,  ex  quis  pro  contvle 
Africae  legeretur,  quo  facto  Blaesus,  ut  qui  Seiani  tune  potentis- 
simi  esset  avunculus,  provinciae  praepositus  est:  v.  Tac.  Ann. 

III  c.  32.  35.  72.  Simili  ratione  etiam  a.  5 p.  Cb.  quum  Africa 
bello  tnrbata  resque  per  aliquantum  temporis  male  gesta  esset, 
propter  id  ipsum  provincia  non,  ut  fieri  solebat,  sorti  commissa, 
sed  potius  uni  ex  consularibus  et  militari  virtute  et  gratis  Prin- 
cipis  eminenti  extra  ordinem  videtur  mandata  esse.  Ita  C'ossus 
in  quo  omnes  maximam  sporn  collocassent  electus  et  in  Africam 
missus  est.  Qui  quum  provinciam  a.  6 adiisset,  tantum  aberat 
ut  exspectationem  hominum  falleret,  ut  Gaetulos  et  (si  Floro  et 
Orosio  fides)  Musulanos  non  solum  a finibus  Romanis  repelleret, 
sed  etiam  parte  agrorum  adempta  in  posterum  pacem  servare  co- 
geret,  et  propter  rem  optime  gestam  ab  Augusto  insigoia  trium- 
phalia  cognomenque  Gaetulici  acciperet.  Inde  ab  eo  igitur  tem- 
pore Cn.  Cornelius  praeter  Lentuli  et  Cossi  cognomina  etiam  ter- 
tio  Gaetulici  utebatur,  nnm  quod  Marinius  in  Act.  fratr.  Arv.  tom. 
I p.  86  verba  Velleii,  Cossum  teslimonium  victoriae  in  cognamen 
filii  cotUulisse  narrantis,  ita  interpretatus  est,  ut  non  ipse  Cossus 
sed  demum  filius  ipsius  id  cognomen  assumpsisse  ei  videretur, 
eam  viri  doctissimi  coniecturam  titulo  Vaticano,  de  quo  supra 
egimus,  aperte  redargui  rix  est  quod  moneamus. 

Quantu  autem  auctoritate  Cossus  postea  floruerit,  ubi  pri- 
mum  Tiberius  regnum  suscepit  ab  omnibus  cognitum  est.  Legio- 
uibus  enim  Paunonicis  a.  14  seditionem  moventibus,  quum  Prin- 
ceps  ad  eum  tumultum  sedandum  Drusum  filium  cum  primoribus 
civitatis  duubusque  praetoriis  cobortibus,  quas  delecto  milite  supra 
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numerum  firmaverat  magnaque  parte  equitum  praetorianorum  et 
Germanorum  auxerat,  in  Pannoniam  mitteret,  praeter  Seianum 
etiam  Cn.  Lentulus  invenem  cnmitatus  est.  Qui  quum  in  castra 
pervenissent 'et  literis  Tiberii  recitatis  Drnsus  quae  tnmnltuantes 
postularent  ad  senntnm  et  Imperatorem  reiiceret,  milites  Cn- 
Lentulo  maxime  erant  infenti,  quod  is  ante  alias  aetate  et  gloria 
beüi  flrmare  Drusum  credebatur  et  illa  militiae  flagitia  primus  a- 
spernari.  nec  multo  post  digredientem  cwn  Caesare  ae  proeisu  pe- 
riculi  hiberna  castra  repetentem  circumsistunt  rogitanles,  quo  perge- 
re/?  ad  Imperatorem  an  ad  patres,  ut  illie  quoque  commodis  legio- 
num  adeersaretur  ? Simul  ingruunt,  saxa  iaciunt.  iamque  lapidis 
ictu  cruentus  et  exitii  c er  tut  accursu  multitudinis , quae  cum  Druso 
adcenerat,  protectus  est. 

Haec  apod  Taeitum  Ann.  I c.  27  cl.  c.  24  leguntur,  neque 
dtibium  est  qnin  ea  de  nostro  Cosso  dicta  sint,  quoniam  praeter 
bunc  nulltis  eius  nominis  valida  aetate  et  gloria  bellica  illo  tem- 
pore eminuit.  Sed  num  ad  enndem  pertineant,  qnas  Tacitus  Ann. 
II  c.  32  et  III  c.  68  commemorarit,  sententiae  a Cn.  Lentulo  in 
caussis  Libonis  et  Silani  dictae,  id  nobis  in  incerto  relinquendum 
satius  Visum  est,  quum  nihil  obsit,  quin  eae  ad  Augurem  referan- 
tur.  Nullo  autem  modo  cogitari  potest,  Cossum  eum  fnisse  Cn. 
I^ntulum,  quem  Serenus  a.  24  p.  Ch.  accusavit,  quoniam  bic  tum 
extrema  senectute  i.  e.  fere  octoginta  annorum  aetate  fuit,  contra 
noster,  quippe  qui  a.  1 a.  Ch.  cnnsulatu  functus  sit,  circiter  a. 
44  a.  Cb.  natns  est,  ila  ut  quum  Drusum  comitaretur  fere  quin- 
qnagesimnm  septimum,  quam  Serenas  exsisteret  sexngesimnm  se- 
ptimum  aetatis  annum  egerit.  Qua  in  computatione  legem  anna- 
lern  posuimus  observatam  esse,  qunm  Cosso  consulatus  defereba- 
tar.  Gravissimae  tarnen  sunt  rationes , qnibns  iam  illo  tempore 
eam  legem  probetur  negligi  coeptam  esse.  Dio  enim  lib.  53  c. 
28  et  lib.  54  c.  10  Tiberio  et  Druso  Augusti  privignis  conces- 
sum  esse  narrat,  nt  nfvit  htCiv  däoaov  rtn iq  ivivöfiurto  magistra- 
tus  peterent;  et  quum  certum  sit  alterum  ex  iis  a.  42,  alterum 
a.  38  a.  Ch.  natnm  esse,  illnmqne  a.  13,  hunc  a.  9 a.  Ch.  i.  c. 
ntrumqne  vicesimo  nono  aetatis  anno  ad  consnlatum  pervenisse, 
manifestum  est  rd  vtvoptGpivov  tune  fnisse,  nt  quinquennio  post 
i.  e.  quattnor  et  triginta  annorum  aetate  ad  eam  dignitatem  ac- 
cederetnr.  Nec  desnnt  exempla,  quibus  complures  ea  aetate  con* 
sales  factos  esse  elnceat.  Num  ut  C.  Caesarem  et  Germanicum,  ex 
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quibus  alter  vicesimo,  alter  vicesimo  sexto  anno  consul  fuit,  item- 
qne  Drusuin  Tiberii  filium , quem  aeque  ac  putrem  lege  annali 
solutom  fuisse  inde  pntet , quoniam  eadem  qua  «Ile  aetate  consu- 
latum  gegsit , hoc  loco  silentio  pruetermittamua , et  Inlius  Anto- 
nius M.  Antonii  ex  Fulvia  lilius,  qui  ante  a.  46  a.  Ch.  natua 
fuisse  non  potest,  quia  pater  ipsiua  demum  eo  anno  Fulviam 
duxit  (v.  Drumann.  tom.  II  p.  372),  a.  10  a.  Cb.  i.  e.  anno  tri- 
cesimo  quinto  Betätig  consul  fuit,  et  L.  Calpurnius  Piso,  qui  a. 
15  a.  Cb.  consulatum  gessit  et  postquain  ad  octogesimum  aimum 
processit  a.  32  p.  Cb.  diem  supremum  obiit , (v.  Tac.  Ann.  VI 
c.  30 1 et  Ser.  Sulpicius  Galba,  qui  a.  3 a.  Cb.  uatus  est  et  ko- 
noribus  ut  ait  Suetonius  ante  legitimum  tempus  initis  a.  33  p.  Ch. 
consulatu  functus  est,  anno  aetatis  tricesimo  quinto  ad  eam  di- 
gnitatem  evecti  sunt.  In  quibusdmn  ne  eam  quidem  aetatem  ex- 
pectntam  esse  constat,  quum  C.  Asinium  Gallum  cos.  a.  3 a.  Ch., 
M.  lunium  Silanuni  cos.  a.  46  p.  Ch. , A.  Yitellium  cos.  a.  48 
p.  Ch.  tricesimo  altero , Q.  Yolusiuni  .Saturninuin  cos.  a.  56  p. 
Ch.  adeo  tricesimo  aetatis  anno  consules  fuisse  reperiamus:  t. 

lib.  nostr.  p.  260  sq.  284.  323.  Ipso  autem  Augusto  imperunte 
saepius  factum  esse,  ut  homines  tricesimuiu  annum  paullo  egressi 
consules  crearentur,  etiam  Dio  testari  videtur,  ut  qui  lib.  52  c. 
20  Mnecenatem  finxerit  Augusto  suadentem,  ut  quinos  et  vicena- 
rios  in  senatum  legeret,  tricenariis  quaestura  aedilitate  tribu- 
natu  perfunctis  mandaret  praeturam,  quam  tertio  anno  consulatum 
praecedere  solitam  esse  inter  omnes  constat.  Neque  obstat  quod 
alii  demum  quadragesimo  aetatis  anno,  ut  L.  Volusius,  qui  a.  37 
a.  Cb.  nalus  est  et  a.  3 p.  Ch.  consul  fuit,  alii  non  ante  qunm 
eum  annum  iam  excessissent,  ut  T.  Flavius  Vespasianus,  qui  a. 
ti  p.  Ch.  natus  erut  et  a.  51  consul  factus  est,  ad  summum  ho- 
norem promoti  sunt.  Quid  enim  est  quod  miremur,  Imperatores, 
penes  quos  consules  designare  esset,  homines,  quibus  vel  ipsis  fa- 
miliarius  uterentur  vel  quorum  patres  et  propinqui  singulärem  fi- 
dem  sibi  probassent,  aliquot  annis  prius  quam  vulgo  fieret  ad 
consulatum  evexisse,  contra  in  aliis,  qui  minnre  vel  fide  vel  gratia 
essent,  legem  annalem  observasse?  Quae  si  recte  sunt  disputata, 
quid  magis  est  credibile,  quam  i'ossum , quippe  qui  filius  esset 
Auguris  maxi  in  (i  apud  Augustum  gratia  florentis,  non  ut  modo 
posuimus  quadragesimo  tertio  anno  aetatis , sed  octo  fere  annis 
antea  ad  consulatum  pervenissel  Id  quod  et  'eo  videtur  affirmari, 
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quod  eum  a.  14  p.  Ch.  vnlida  netnte  fuisse  Tacitus  indicat,  ut 
qui  milites  credidisse  trndnt , ipsum  ante  alios  aetate  et  gloria 
belli  Drusum  ad  versus  sua  postulata  firmare,  et  ex  iis  perquam 
reri  simile  fit,  qune  de  Cossi  vita  extrema  ium  sumus  exposituri. 

Gaetulicus  Tacito  quidem  auctore  (Ann.  IV  c.  44)  a.  25  p. 
Cb.  diem  obiit  supremum  , sed  qune  verba  nunc  eo  loco  leguntur 
ea  ab  ipso  scriptore  profecta  non  esse  vix  possumus  quin  nege- 
mus,  ubi  ea  accuratius  inter  se  comparaverimus  cum  iisque  con- 
tulerimus,  quae  a L.  Seneca  aequali  scriptore  de  Cosso  urbis 
praefecto  memorine  proditn  sunt.  Nain  quod  Tacitus  eum  Cn. 
Leutulum,  qui  a.  25  decessit,  pnupertatem  ait  bene  tolerasse, 
deinde  magnas  opes  innocenter  paravisse , eundem  tarnen  priorem 
vitae  modestiam  retinuisse,  ea  in  Augurem  quidem  optime  conve* 
nire  ex  iis  apparet,  quae  de  hoc  supra  disputavimus,  sed  nullo 
modo  de  Gaetulieo  dici  potuisse  priinum  propterea  manifestum  est, 
quia  hic  Auguris  divitissimi  filius  fuit,  id  quod  supra  demonstra- 
vimus.  Neque  si  quis  improbatis  rationibus,  quibus  nos  ut  Cos- 
sum  Auguris  filium  iudicoremus  adducti  sumus,  Gaetulicum  a Cn. 
I^entulo  consule  a.  18  a.  Ch.  genitum  putnverit,  quae  npnd  Ta* 
citum  leguntur  cum  iis  videntur  conciliari  posse,  quae  de  Augure 
comperta  habemus.  Quictinque  eniin  Taciti  verba  genuina  existi- 
maverit,  eum  sumere  oportet,  duos  Cn.  Lentulos  Augusti  aetate 
vixisse,  utrumque  a pntre  pnupcrem  relictum,  utrnmque  et  Augu- 
rem quidem  eloquentia,  Gaetulicum  alia  quadam  ratione  nobis 
ignota  pnupertatem  bene  toleravisse,  utrumque  non  modo  ad  sum- 
mos  honores  pervenisse,  sed  etiam  magnas  opes  paravisse,  utrum- 
que denique  quUm  maximis  divitiis  affilieret  simplici  et  modesto 
vie tu  excelluisse:  quae  de  duobus  hominibus  eiusdem  et  nominis 
et  familiae  et  temporis  arcidisse  nobis  quidem  etiam  multo  minus 
posse  persuaderi  profitemur,  quam  duos  eiusmodi  hominis  aetatein 
fere  octoginta  unnorum  consequutos  esse. 

Praeterea  autem  Tacito  Gaetulicum  a.  25  obiisse  referenti 
Seneca  ohloquitur  auctor  maxima  fide  dignissimus,  ut  qui  eo  ipso 
tempore  Roniae  degerit  et  historiae  sui  temporis  conscribendae 
operam  dederit:  v.  lib.  nost.  p.  8 n.  2 et  quae  de  Senecae  vita 
scriptisque  in  Philologi  tom.  VIII  fase.  2 p.  309  sqq.  disputavi- 
inus.  Apud  eum  in  epistola  LXXXIII,  quam  a.  (14  scriptum  esse 
probare  conati  sumus,  §.15  haec  leguntur:  pulo  inquit  quia  bene 
cesserat  Uli  (i.  e.  THlerio)  l’isvnis  ebrielas,  poslea  Cossum  fecit  ur- 
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bis  praefectum  virum  graten  et  moderatum  ted  mersum  et  tino  ma- 
dentem , adeo  ul  ex  senatu  aliquando , in  quem  e conticio  venerat, 
oppressus  inevitabili  somno  tolleretur.  huic  tarnen  multa  Tiberiut 
sua  manu  scripsit,  quae  committenda  ne  ministris  quidem  suis 
iudicabal.  nullum  Cosso  aut  privatum  secretum  aut  publicum  ela- 
psum  est. 

Tiberio  igitur  imperante  Cossus  quidam , quem  ex  Leutulo- 
rum  familia  fuissc  ipso  nomine  probatur,  urbi  praefectus  fuit. 
Neque  quo  tempore  is  ad  hunc  magistratum  pervenerit  possumua 
dubitare:  nam  post  Pisonem  .Seneca  auctor  est  ipsum  urbi 
pracfuisse,  et  quum  ex  Tac.  Ann.  VI  c.  10  sq.  Pisonem  scia- 
mus  a.  32  defunctum  esse,  eique  Dio  lib.  58  c.  19  testetur  suc- 
cessisse  L.  Aelium  Lamiam,  quem  a.  33  obiisse  ex  Tac.  1. 1.  e.  27 
comperimus,  in  aperto  est  Cossum  non  secundum  Pisonis  obitum, 
sed  demum  anno  insequenti  illud  munus  suscepisse.  Cui  senten- 
tiae  miniine  repugnat , quod  losephus  Antiq.  lib.  XVUl  c.  6 §.  5 
quendam  Agrippae  libertum  a.  36  ad  Pisonem  urbisprae- 
fectum  esse  deductum  narrat:  quid  enim  facilius  ficri  potuit, 
quam  ut  scriptor  ludaicus,  qui  nec  eo  tempore  Romae  adesset 
et  cuius  parum  referret,  quis  tum  urbi  praefuisset  accurate  co- 
gnoscere,  etiam  a.  36  superfuisse  L.  Pisonem  et  urbis  praefe- 
ctura  etiamtum  functum  esse  sibi  persuaderet , quippe  quem  com- 
perisset  per  totum  fere  Tiberii  principatum  illum  gessisse  magi- 
stratum I Uuapropter  nulla  Iosephi  ratione  babita  pro  certissimo 
licet  aflirmare,  Cossum  a.  33  post  Lamiae  exitum  urbi  praefe- 
ctum esse  in  eoque  munere  permansisse,  donec  Sanquinius  Maxi- 
mus, quem  a.  38  urbi  praefuisse  Dio  lib. '59  c.  13  testatur,  in 
ipsius  locum  substitueretur.  ttuodsi  autein  Cossus  i.  e.  Gaetulicus 
eo  tempore  urbi  pracfuit , nullo  modo  patet  cogitari  posse  eum 
iam  a.  25  e vita  excessisse. 

At  dixerit  aliquis,  quae  Tacitus  de  Gaetulici  obitu  et  quae 
Seneca  de  Cossi  praefectura  memoriae  prodiderunt , in  iis  non 
modo  nulla  dissensio  videtur  inesse,  sed  ea  commodissime  ita  in- 
ter  se  conciliari  possunt,  ut  Senecae  verba  non  ad  Gaetulicum, 
sed  potius  ad  Cossum  iilium  Cossi  i.  e.  Gaetulici  consulero  a.  26 
referamus,  quippe  quem  a.  33  i.  e.  octavo  post  consulatum  anno 
superfuisse  perquam  credibile  sit:  quod  ubi  fecerimus,  nihil  caus- 
sne  est,  cur  de  fide  et  integritate  loci  Tacitei  amplius  dubitemus. 
Huic  vero  sententiae,  quae  primo  quidem  adspectu  sane  probabi- 
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lis  videtur  esse,  quominns  assentinmur  rationes  obstant  gravissi- 
nae : quae  quo  darin«  appnreant , primum  de  praefecti  urbani 
dignitate,  tum  de  iis  hominibus  qui  ante  a.  33  ad  id  munus  eve- 
cti  sunt  paullo  fusius  agamus  oportet. 

Tacitus  Ann.  VI  c.  11  auctor  est , Augustum  postquam  re- 
rum esset  potitus  ob  magnitudinem  populi  et  tarda  legum  auxilia 
unum  e consularibus  urbi  praefecisse,  qui  servos  et  cives  turbu- 
ientos  coerceret  pacique  urbanae  consuleret.  Dioue  autem  teste 
sd  ipsum  urbis  praefectum  et  cnra  omnium  rerum  urbaoarum  et 
appellationes  ab  omnibus  magistratibus  urbanis  et  snmmum  rerum 
capitalium  iudicium  quum  in  urbe  tum  intra  centesimum  millia- 
rium  pertinebant;  idemque  scriptor  Maecenatem  fingit  Augusto 
suasisse,  utix  xüx  tiq  ogxdvxuv  xal  vruvxa  xä  xtt&ijxovia 
xg  o ne  it o X ntv  fiiv  w v praefectum  Urbis  deligeret  eique  id  mu- 
aus  omnera  per  vitam  deferret:  v.  lib.  52  c.  21  et  24.  Quo  te* 
stimonio  npparet , praefectos  urbis  ex  iis  sumptos  esse  qui  nobi- 
iitate  generis  et  auctoritate  prae  reliquis  eminebant,  et  non  so* 
lum  consulatu  sed  etiam  post  consulatum  omnibus  magistratibus 
functi  erant,  quibus  consulares  praefici  solebant:  quorum  magi- 
itratuum  patet  principem  obtinuisse  locum  proconsulatum  alterius 
provinciae  consularis,  quoniam  Africa  et  Asia  sub  Caesaribus  tan- 
tum  consularibus  mandabantur,  qui  non  ut  reliqui  provinciarum 
praefecti  sex  sed  duodecim  lictoribus  utebantur,  ita  ut  et  eos, 
qui  senatorias  sortiti  erant  provincias,  et  eos  qui  imperatoriis 
praeerant,  dignitate  superarent:  v.  Bekker.  Antqq.  Rom.  tom.  II 
fase.  3 p.  278  sqq.  Ad  gravissimum  igitur  munus  praefecti  ur- 
bani, ut  qui  omnes  magistratus  urbanos  in  quibus  complures  con- 
sulares dignitate  et  auctoritate  antecelleret  et  Principis  quasi  ri- 
cem  teneret,  nisi  bomines  nobilissimi  et  potentissimi  et  Impera- 
tori  fide  singulari  probati  et  summis  bonoribus  perfuncti  eamque 
ipsum  ob  caussam  iam  seniores  delecti  non  sunt:  id  quod  exem- 
plis  eorum  confirmatur,  qui  ante  a.  33  ad  eam  dignitatem  per- 
Tenernnt. 

Nam  postquam  cura  urbis  et  Italiae  bellis  civilibns  ab  Au- 
gusto Maecenati  et  Agrippae  (v.  Tac.  Ann.  VI  c.  11.  Dion.  lib. 
49  c.  16  et  lib.  91.  c.  3.  Vellei.  lib.  II  c.  88),  postea  a.  29  a. 
Cb.  Messallae  Corvino  (v.  Ann.  I.  c.  Uieronym.  ap.  Euseb.  Cliron. 
p.  155)  iterumque  Agrippae  a.  21  (v.  Dion.  lib.  54  c.  6)  extra 
ordinem  mandata  est,  iustum  praefecturae  magistratuin  primus  T. 
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Statilius  Taurus  a.  Iß  n.  Ch.  gessit.  Is  ex  familia  nova  quidem 
sed  nobili  ortus  erat,  ut  Velleius  iib.  II  c.  127  et  Plinius  h.  n. 
VII  §.  158  testantur:  idem  consulatu  bis  fuerat  functus  a.  37  et 
a.  2ß , post  priorem  consulatum  Africam  pro  consule  per  trien- 
nium  obtinuerat  triumpbansque  inde  Romain  redierat  et  multa  sin- 
gularis  fidei  documenta  Principi  dederat:  v.  Dion.  Iib.  49  c.  14 
et  c.  34.  Fast.  Triumph,  s.  a.  719.  Iib.  nost.  p.  122.285.  De- 
nique  ipsum  iam  provecta  aetate  fuisse,  quum  urbi  coepit 
praeesse,  Taeitns  diserte  testatur,  et  ex  primi  consulatus  tem- 
pore computare  licet,  eum  sexagesimo  tertio  aetatis  anno  ad 
praefecturam  esse  evectum. 

Neque  multo  minore  aetate  L.  Piso  post  Tauri  obitum  ad 
eandem  dignitatem  pervenit,  quia  Taeitus  auctor  est,  eum  ad 
octogesimum  annum  processisse  et  postquam  viginti  per  annos  pa- 
riter  atque  Statilius  in  praefectura  urbis  esset  probatus  a.  32 
p.  Ch.  vita  defunctum:  v.  Ann.  VI  c.  10  sq.  Dune  si  accurate  sint 
dicta,  consequitur  Pisonem  a.  12  p.  Ch.  aetate  sexaginta  anno- 
rum  urbi  praefectum  esse.  Sed  cum  Tacito  et  Plinius,  cuius 
pueritia  in  Tiberii  principatum  incidit,  et  Suetonius  dissentiunt, 
ex  quibus  hic  v.  Tib.  c.  42  postea  inquit  (Tiberius)  Princeps  in 
ipsa  publieorum  morum  correctione  rum  Pomponio  Flatco  et  L.  Pi- 
sone  noctem  continuumque  biduum  epulando  potandoque  consumpsi/ , 
quorum  alteri  Syriam  provinciam , alteri  praefecturam  urbis  confe • 
slim  detulit , codicilHs  quoque  iucundissimos  et  omnium  horarum  ami- 
cos  profesms , ille  h.  n.  XIV  §.  145  fuisse  nnrrat  qui  crederent, 
ebrietatis  eommendatione  L.  Pisonem  urbis  Romae  curae  a Ti- 
berio  delectum  esse,  quod  biduo  dunbusque  noctibus  perpotatio- 
nem  continuavisset  apud  ipsum  iam  Principem.  Duae  si 
recte  sunt  annotata,  Pisonem  patet  demum  post  Augusti  obitum 
i.  e.  post  diem  undevicesimum  mensis  Augusti  a.  14  p.  Ch.  ae- 
tate fere  sexaginta  trium  annorum  urbi  praepositum  eoque  mu- 
nere  non  per  viginti  sed  tantum  per  septendecim  annos  functum 
esse.  Nobilitate  autem  vetusta  Pisonuin  familiam  excelluisse  in 
vulgus  notum  est:  Lucius  noster  patre  natus  censorio  a.  15  a. 
Ch.  consul  fuit,  annoque  insequenti  Pnmpbvliam  administrarit, 
quum  Augustns  eum  ad  se  arcessivit  eique,  ut  Seneca  ait,  se- 
creta  mandata  dedit , rum  illum  praeponeret  Thraciae,  ubi  tum  Om- 
nibus eins  gentis  nationibus  in  nrma  accensis  grate  bellum  exor- 
tum  erat.  Ri  provinciae  Piso  legatus  Caesaris  per  triennium 
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i.  e.  ab  a.  13  usque  ad  a.  11  n.  Cb.  praefoit  et  propter  res  ibi 
bene  gestas  insignibus  trinmplialibus  ornatus  est.  Praeterea  sub 
August o pontifex  et  frater  Arvalis  factus  erat,  quum  Tiberius 
eum  urbi  praefecit:  quo  munere  ille  mazima  cum  diligentia  atque 
leoitate  et  fide  usque  ad  exitum  vitae  functus  est:  v.  Dion.  lib. 
44  c.  34.  lib.  58  c.  19.  Vellei.  lib.  II  c.  98.  Senec.  ep.  83 
§.  14.  Flor.  lib.  IV  c.  12  §.  17.  Autipat.  in  Anthol.  Palat.  lib. 
VI  ep.  335  et  Plaoud.  lib.  IV  ep.  184  ed.  Tauchn.  Tabul.  fr. 
An.  I.  Orell.  Inscr.  L.  T.  I n.  697. 

Qui  L.  Pisoni  io  urbis  praefectura  successit,  L.  Aelius  La- 
mm vetustate  generis  adeo  excelluit,  ut  originem  familiae  a Lamo 
Neptuni  filio,  Laestrygonum  rege,  temporum  Troianorum  aequali 
deduceret:  v.  interpp.  ad  llorat.  lib.  III.  Od.  17,  Invenal.  sat. 

VI  v.  385.  Is  teste  Velleio  lib.  II  c.  116  ctr  erat  antiquissimi 
norit  et  pritcam  gravilatem  semper  humanitale  temperans , et  post 
coosulatum  a.  3 p.  Cb.  gestum  in  Germania  lllgricoque  et  mox  in 
Africa  tplendidissimit  minisferiis  functus.  Africae  ipsum  ante  a. 
23  p.  Cb.  pro  consule  praefuisse,  Tacitus  Ann.  IV  c.  13  prodi- 
dit:  quem  proconsulatum  quo  anno  gesserit,  accuratius  infra  ex- 
ponetur.  Qua  ex  provincia  postquam  urbem  revertit , a Tiberio 
a.  20  Syriae  praepositus  sed  Romae  est  retentus,  donec  admini- 
j trandae  proeinciae  imayine  tan  dem  exsolutus  a.  32  urbi  praefectus 
est  anno  aetatis  fere  septuagesimo  altero,  ut  ex  tempore  consu- 
latns  licet  computare:  v.  Tac.  Ann.  VI  c.  27  ibiq.  Drei!.,  Dion, 
lib.  58  c.  19:  cf.  Kuet.  v.  Tib.  c.  63. 

Taurus  igitur  Pisoque  et  I^amia  i.  e.  omnes,  qui  ante  a.  33 
p.  Ch.  ad  urbis  praefecturam  evecti  sunt , nisi  aetate  sezaginta 
Tel  Septuaginta  annorum  et  vicesimo  vel  tricesimo  post  consula- 
tum  anno  urbi  praeesse  non  coeperunt , et  duo  certe  ex  iis  post 
consulatum  provinciae  consulari  praefuerant,  adeo  de  tertio  Pi- 
sone  simile  aliquid  accidisse  haud  prorsus  incredibile  videatur,  quia 
Velleius  eum  dixit  Asiat  securitatem , Macedoniae  pacem  reddiditte. 
Tiberium  autem  quaecunque  ob  Augusto  in  re  publica  instituta 
erant  ea  religioaissime  observasse,  quum  et  ipsius  verbis  apud 
Tbc.  Ann.  IV  c.  37  (cl.  I c.  14  et  77:  r.  Agr.  c.  13)  et  di- 
serto  Strabonis  testimonio  lib.  VI  c.  4 extr.  compertum  sit,  per 
se  veri  simimillimum  est,  Cossum  qui  post  Lamioe  obituin  urbi 
praefectus  est  nec  aetate  nec  dignitate  illis  imparem  fuisse,  qui 
«ntea  illo  munere  erant  perfuncti.  Quapropter  longins  videtur  a 
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rero  nbhorrere,  si  qnis  Cossum  consulem  a.  25  grarissimo  prae- 
fecturae  muneri  a.  33  putaverit  esse  praepositum.  Hic  enim  fi- 
lius  fuit  Gaetalici,  paullo  maior  natn  fratre  Cn.  I.entulo  Gaetu- 
lico,  qui  a.  26  consulntum  gessit  et  quem  a.  30  adolescentem 
fuisse  Velleius  diserte  testatur.  Quod  vocabulum  ad  quam  aeta- 
tem  referri  debent , dubium  esse  non  potest,  quoniam  illo  tem- 
pore homines  nobiies  et  Principi  vel  per  se  ipsi  Tel  per  patres 
admuduin  probati  anno  aetatis  fere  tricesimo  quarto  ad  summum 
consulatus  honorem  accedebant.  Quis  enim  dubitaverit,  quin  filii 
Gaetulici  viri  consularis  et  triumphalis  et  de  re  publica  et  de 
principe  ipso  optime  meriti,  iidemque  nepotes  Auguris  cum  prin- 
cipe intima  familiaritate  coniuncti  eadem  aetate,  qua  plerique  tum 
solebunt,  ad  consulatum  penrenerint?  Cnde  consequitur,  Cossum 
fere  a.  10  a.  Cb.,  Gaetulicum  fratrem  fere  biennio  post  natos 
esse,  ita  ut  hic  quo  tempore  Velleius  historias  suas  conscripsit 
triginta  octo  anno  natus  fuerit,  ille  quo  anno  Lamia  decessit 
fere  quadragesimum  alterum  annum  egerit:  cuiusmodi  aetatis  ho- 
minem  a Tiberio  ornnia  facta  dictaque  Diri  Augusti 
vice  legis  observante  praefecturae  urbanae  usque  ad  id 
tempus  oisi  sexagenariis  Tel  etiam  senioribus  non  mandatae  prae- 
positum esse,  rix  exstiterit  qui  Tel  sibi  Tel  aliis  persuadeat. 

Sed  ut  Taurum  et  Lamiarn  concedamus  non,  ut  nos  sumpsi- 
inns,  quadragesimo  tertio  anno  aetatis , sed  fere  octo  annis  iu- 
niores  ad  consulatum  perrenisse  , itaque  illum  non  anno  sexage- 
simo  tertio  sed  quinqungesimo  fere  quinto,  hunc  non  septuage- 
sirno  altero  sed  sexagesimo  quarto  urbi  praefectum  esse,  contra 
Cossum  ponamus  non  ante  legitimam  aetatem  consulatu  functum, 
sed  potius  a.  33  iam  quinquagesimum  primum  annum  egisse,  tarnen 
ne  hunc  Lamme  in  praefecturn  cogitemus  snccessisse,  id  maxime 
obstat,  quod  quibuscunque  qnam  diu  Augusti  posteri  Romae  im- 
peritabant  urbis  cura  commissa  est,  omnes  demum  multo  maiore 
spatio  quam  octo  annis  inter  consulatum  et  praefecturam  inter- 
iecto  ad  baue  dignitatem  evecti  sunt. 

Nam  qui  sub  Caligula  id  manus  obtinnit,  Sanquinius  Maxi- 
inus  teste  Tacito  Ann.  VI  c.  4 iam  a.  32  p.  Cb.  consularis  fuit, 
et  quum  nihil  sit,  cur  eum  M.  Sanquinii,  qui  a.  17  a.  Ch.  trium- 
riratu  monetali  fungebatur,  potius  filium  (id  quod  nos  lib.  nost. 
p.  191  sq.  coniecimus)  quam  bunc  ipsum  putemus  fuisse,  eum 
reri  simile  est  consulatum  gessisse  Tel  sub  exitum  Augusti  Tel 
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dod  ita  molto  post,  quam  Tiberiug  reruni  pntitus  est.  Post  quem 
.Valerius  Asiaticus  urbi  praefuit , id  quod  duabus  inscriptionibus 
comperitur,  altera  graeca  in  C.  I.  Gr.  vol.  II  n.  2587,  altera  la- 
tina  ap.  Marin,  p.  340  edita;  sed  quoniam  incertum  est,  nun 
bic  sub  Tiberio  an , ut  nos  p.  254  ex  coniectura  scripsimus, 
sab  Caligula  consulatum  assequutus  sit , eum  hoc  loco  ailentio 
praetermittere  constituimus.  Deinde  L.  Volusius  Saturninus,  qui 
a.  3 p.  Ch.  cousul  fuerat , urbi  praefectus  in  eoque  magistratu 
a.  56  vita  defunctus  est:  v.  lib.  nost.  p.  323  sq.  Cui  L.  Pe- 
daniua  Secundus  succeasit,  quem  a.  61  interfectum  Ann.  XIV  c. 
42  sqq.  leginius.  la  teste  Plinio  h.  n.  X §.  35  una  cum  Sex. 
Papelio  Uiatro  consul  fuerat,  quem  Tiberii  aetate  summum  ho- 
norem obtinuisse  titulo  Orell.  n.  603  elucet.  Post  Pedanium 
Flaviua  Sabinus  Vespasiani  frater  natu  maior  a Nerone  urbi  prne- 
fectus  est,  quem  iam  ante  a.  51  conaulotu  fuiase  functum  pro 
certo  affirmare  non  dubitamus , quoniam  frater  ipsius  natu  minor 
eo  anno  consul  fuit:  v.  lib.  nost.  p.  343  sqq.,  Tac.  Hist.  I c.  46. 
III  c.  75.  Cui  quum  per  Galbam  imperatorem  praefectura  esset 
abrogata,  Ducennio  Gemino  cura  urbis  commissa  est,  quem  iam 
a.  62  inter  consulares  usu  rerum  eminuisse  ex  Tac.  Ann.  XV 
c,  18  optimo  iure  concluditur : v.  Hist.  I c.  14.  Galba  autem 
interfecto  praetoriani  Sabinum  urbi  itemm  praefecerunt , quo  in 
munere  hic  permansisse  videtur,  quoad  Otlio  mense  Martio  quie- 
lem  urbi t curasque  imperii  Saleio  Tiliano  fratri  permisit , quem  a. 
52  consulatu  functum  constat : v.  Hist.  I c.  00.  lib.  nost.  p.  355  sq. 

Ex  iis  igitur  quos  modo  nominavimus  Taurus  viceaimo  primo, 
Piso  vicesimo  octavo , Lamia  vicesimo  nono,  Volusius  quadrage- 
simo  tertio , Pedanius  fere  vicesimo , Sabinus  certe  duodecimo, 
Titianus  duodevicesimo  post  consulatum  anno  urbis  praefecturam 
•osceperunt:  quibus  exemplis  satis  superque  videtur  demonstrari, 
centum  per  annoa  postquam  res  publica  Romana  in  principatum 
abiit  ab  omnibus  lmperatoribus  vice  legis  observatum , ut  gravis- 
limum  munus  praefecturae  urbanae  iis  tantum  consularibus  defer- 
rent,  qui  etiam  post  summum  honorem  per  longum  annurum  spa- 
tiuia  quum  fide  et  industria  turn  usu  et  peritia  rerum  fuissent 
probati.  Plerique  enim  ex  iis  quos  enumeravimus , antequam  ad 
praefecturam  eveherentur,  consulares  provincias  administraverant, 
ut  Taurus  et  Lamia,  quos  Africae  praefuisse  diximus,  et  Piso, 
cui  Asiatn  esse  commissam  nescio  an  aliquis  ex  Velleii  verbis  su- 
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dra  laudatis  coniicere  voluerit , denique  Titianus,  quem  Asiara  a. 
63  rexisse  Tacitus  v.  % r.  c.  6 testatur.  Ex  reliquis  idem  Hist. 
Hi  c.  75  auctor  est,  Sab  in  um  post  eonsulatum,  id  quod  ex  in* 
scriptiooibus  Orell.  n.  750  et  n.  802  apparet,  Moesiam  septem 
annis  ')  obtiouisse;  Ducennium  denique  Gerainuin  loco  supra  ci- 
tato  constat,  una  cum  L.  Pisone  et  Pompeio  Puullino,  ex  quibus 
ille  a.  57  eonsulatum  gesserat , hie  propter  aflinitatein  L.  Sene* 
cae  noo  ita  multo  post  a.  40  ad  eandem  dignitatem  videtur  per* 
veuisse,  vectigalibus  publicis  a.  62  fuisse  praepositum. 

Cossus  autem  cos.  a.  25  quomiuns  iam  ante  a.  38  consu* 
lari  provinciue  credatur  praefuisse,  consuetudo  principatus  Tibe- 
riani  plane  obstat.  Nam  quuin  Augustus  constituisset , ne  quis 
nisi  quinquennio  post  eonsulatum  provinciain  peteret , id  interval- 
lum paulatim  adeo  extentum  est,  ut  sub  Tiberio  consulares  pro* 
vinciae  ante  decimum  post  eonsulatum  annuin  prorsus  nemini  man- 
datae  sint.  Id  quod  exemplis  eorum  confirmatur,  qui  Asinm  et 
Africara  tum  administrabant.  Ex  quibus  C.  lunius  vSilanuB  cos. 
a.  10,  postquam  Asia  decessit,  a.  22  accusatus  et  relegatus  est: 
v.  Orell.  n.  2365.  Ann.  III  c.  66  sqq.  IV  c.  15.  Cui  M.  Aemi- 
lius  Lepidus  successit,  qui  quum  iam  a.  6 eonsulatum  gessisset, 
demum  o.  21  proeonsul  eius  provinciae  designatus  est:  v.  Orell. 
n.  644.  2563.  Ann.  III  c.  32.  35.  IV  c.  15.  56.  lib.  nost.  Heil. 
II.  Eandein  provinciam  a.  22  Mer.  Lentuius  Alalugineasis  cos. 
suff.  a.  10  frustra  petivit,  itaque  sors  Asiat  in  eum , qui  consula- 
riurn  Maluginensi  proximus  erat,  coUala  est ; v.  Ann.  III  c.  71.  58. 
Orell.  n.  6442.  7212.  Hie  cuius  nomen  nos  quidem  ignnramus 
postquam  provinciam  a.  23  udininistrnvit,  C.  Ponteius  Capito  cos. 
a.  12  eam  suscepit,  quem  a.  25  accusatuin  sed  absolutum  lcgi- 
mus:  r.  Ann.  IV  c.  36.  Orell.  n.  18.  Muet.  v.  Cal.  c.  8.  Dion. 
Lib.  56  c.  28.  — Africae  quo  tempore  Tiberius  regnum  suscepit 

L.  Nonius  Asprenas  praeerat,  qui  u.  6 cos.  suftectus  fueral:  v. 

Ann.  1 c.  23.  Orell.  n.  7130.  Post  quem  L.  Lamia  cos.  a.  3 
provinciae  videtur  praefuisse  eaque  ante  a.  17  decessisse,  quin  tum 

M.  P'urius  Camillus  cos.  a.  8 eam  administruvit:  v.  Orell.  644. 
Ann.  IV  c.  13.  II  c.  52.  Dion.  lib.  55  c.  33.  Post  quem  L. 

t)  Qiiamquam  vocabula  septem  et  duoderim  hoc  loco  librarii 
errore  inler  ae  videutur  permutat«  esse:  nam  uullo  modo  cogilari  po- 
lest Sabinum  duoderim  per  anuos  urbi  praefuisse,  quia  l’cdanius 
in  ipsa  praefeclura  urbis  a.  61  occisus  est,  cui  Sabinus  successit,  quem 

a.  69  nacatum  inler  omocs  coustat. 
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Apronius  ipsius  in  consulatu  collega  Africam  a.  30  rexit:  v.  Amt. 
III  c.  21.  IV  c.  13.  Fischer,  Hoem.  teiUafeln  p.  437.  Anno  in- 
sequenti  Q.  lunius  Ulaesus  cos.  a.  10  , qui  provinciae  praeesset, 
commendatione  Tiberii  delectus  est,  cui  Imperium  a.  22  prorogn- 
tum  legimus  Ann.  111  c.  58  cl.  32.  35.  Orell.  n.  6442.  7212. 
Post  Blaesum  P.  Cornelius  Dolabella  cos.  suff.  a.  10  Africam  a. 
24  administravit : v.  Ann.  IV  c.  23  sqq.  Orell.  n.  2365.  I)eni- 
que  C.  Sulpieius  Galba,  qui  a.  22  consul  fuerat,  a.  36  volunta- 
ria  morte  defunctus  est , quod  literis  Tiberii  provinciam  sortiri 
prohibitus  erat  (v.  Ann.  VI  c.  40.  Orell.  n.  1625.  6288.  6444),' 
unde  apparet  tum  institutum  fuisse,  ut  consulares  quarto  decimo 
post  consulatum  anno  provincins  sortirentur:  cf.  praeterea  quue 
Uorghesius  in  Bullet.  Instit.  arcbaeolog.  1846  p.  175  collegit 
exempla. 

Quicunque  igitur  Cossum  urbis  praefectum  putaverit  u Cosso 
a.  15  non  fuisse  dirersum,  is  sumat  uecesse  est,  a Tiberio,  quem 
omnia  Augusti  instituta  religiöse  observasse  uno  et  consentieute 
ore  scriptores  aflirmant,  hoinini  vel  quadrugesiinum  vel  quinqua- 
gesimum  aetatis  annuin  modo  egresso,  qui  neque,  ut  plerique  qui 
usque  ad  id  temporis  urbi  praefecti  erant,  consularem  provinciam 
adminiatraverat  neque,  quod  quidem  memoriae  proditum  est,  alia 
munera  maiora  obtinuerat,  curam  urbis  Htm  octavo  post  consu- 
latum anno  delatam  esse  i.  e.  muito  prius,  quam  ullurn  ex  iis, 
quicunque  quam  diu  summa  rerum  penes  Augusti  posteros  erat 
praefectura  fungebantur,  ad  eam  dignitatem  pervenisse  traditum 
sit.  Idem  facere  non  potuerit , quin  hominem  eius  aetatis  ui  er- 
sinn et  vino  madentem,  qui  in  conspectu  amplissimi  ordinis 
manifestum  vinolentiae  documentum  edidisset  eaque  re  palum  o- 
stendisset,  quam  parum  umduin  didicisset  servare,  a Seoecu  v i- 
runt  gravem  et  moderatum  coniiciat  dictum  esse.  Verum 
enim  vero  ne  hoc  concedamns  lactum  esse,  communis  Romuuo- 
rum  usus  loquendi,  ne  illud,  consuetudo  principatus  Tiberiaoi 
prorsus  obsunt.  E contrario  quue  de  Cosso  praefecto  urbis  tra* 
dita  sunt,  omnia  patet  optime  conveuire  in  Gaetulicum,  quippe 
qui  a.  33  tricesimo  tertio  post  consulatum,  sexagesimo  fere  sexto 
aetatis  anno  esset,  qui  provinciae  consulari  tunta  cum  laude  prae- 
fuisset , ut  ob  res  bene  gestos  suininis  ornamentis  esset  auctus, 
qui  tanta  gratia  apud  Tiberium  vnleret,  ut  hie  eum  comitem  unici 
ülii  deligeret,  qui  denique  senatui  iam  quadraginta  per  unuos 
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luomo  decori  fuisset,  ut  aoctoritas  ipsius  perpetua  rita  esset 
spectata  et  ne  eo  quidem  imminueretur , quod  senex  vino  sese 
nimis  dedidit.  Accedit  quod  quae  de  vita  et  moribus  Cn.  Lentuli 
a.  25  defuncti  apud  Tacitum  leguntur,  cum  iis  quae  de  Augure 
comperta  habemus  plane  congruunt.  Quibus  argumentis  nostro 
quidem  iudicio  tantum  inest  momenti,  ut  nullt  dubitemus,  quin 
Tacitus  Ann.  IV  c.  44  de  Cn.  Lentuli  Auguris  obitu  mentione 
facta  Lentulo  scripserit  super  consulatum  gloriae  fue* 
rat  bene  tolerata  paupertas,  dein  magnae  opes  inuo- 
center  paratae  et  modeste  habitae:  quibus  lectis  nescio 
quis  aliqua  cognitione  rerum  il Io  tempore  gestarum  imbutus  quum 
margini  libri  sui  verba  adscripsisset  et  triumplialia  de  Gue- 
tulis,  haec  postea  a librurio  quodam  videntur  in  textum  esse  re- 
cepta  M.  linde  consequitur,  Gaetulicum  non  a.  25  obiisse,  sed 
postquam  a.  83  urbi  praeesse  coepisset  ad  exitum  Tiberii  vel 
etiam  ultra  vitam  produxisse. 

Cn.  autein  Lentulus  Augur,  qui  a.  25  diem  obiit  supremum, 
praeter  Gaetulicum  duos  habuit  filios,  ex  quibus  alter  Scipionis,  ulter 
Maluginensis  cognnmen  assumpserat,  ille  a.  2 , hic  a.  10  p.  Cb. 
consul  fuit  suffectus.  Quorum  de  rebus  iam  sumus  exposituri. 

Ser.  Cornelius  Cn.  f.  Cn.  n.  Lentulus  Maluginensis  sub  Au- 
gusto  triumviratu  monetali  functus  est,  exstatque  etiamnunc  nurn- 
mus  argenteus  ipso  triumviro  excusus,  cuius  in  altera  parte  ca- 
pita  Cereris  et  Bacchi  propter  cornu  copiae,  in  altern  ancilia  et 
literue  SER.  LBNTVL.  CN.  F.  MALVGINENSIS.  EX.  S.  C.  re- 
periuntur:  v.  Vaillant.  tom.  I p.  302  sq.  Postea  consul  et  Ha- 
men Dialis  factus,  duodecimo  post  consulatum  anno  a.  22  postu- 
lavit,  ut  Asia  provincia  sibi  committeretur ; ndversus  rationes, 
quibus  eam  postulationem  firmabat,  quum  Augur  Lentulus  i.  e.  pa- 
ter ipsius  aliique  varie  dissererent , eo  decursum  est,  ut  pontificis 
maxirni  senlentiam  opperirentur : v.  Ann.  III  c.  50.  Tiberius  ea 
de  re  non  extemplo  cognovit,  sed  postea  quum  de  religionibus 
in  senatu  ageretur  decretum  ponlificum  recituvit  Augusto  prin- 

I)  Quodsi  quis  etiam  haec  rerba  a Tacito  prolecta  maluerit  pu- 
tare,  is  quo  manifestum  scriploria  errorem  excuset  hoc  poterit  argu- 
mentum afferre,  quod  accurala  familiae  Lentulorum  hisloria  iam  eo 
tempore,  quo  Tacitus  scripsit,  non  ridetur  superfuisse,  quoniam  non 
solum  Hieronymus  sed  etiam  Suetonius,  quem  in  rebus  iniuutis  dili— 
geotissimum  luisse  constat,  de  nominibus  eius  Lentuli,  qui  a.  3 a.  Ch. 
consulalu  fuugebatur,  in  errorem  ioducti  sunt:  r.  quae  supra  hac  de 
re  diximus. 
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eipe  factum,  qno  flamini  Diali,  quoties  adversa  valetudioe  detine- 
retur,  pontificis  maximi  arbitrio  plus  quam  binoctiuio  abesse  per* 
mittebatur,  dam  ne  diebus  publici  sacrificii  neu  saepius  bis  eun- 
dem  in  annom  id  fieret:  quo  constituto  aatis  ostendi,  annuam  ab- 
sentiam  et  provinciae  administrationem  non  concedi:  v.  c.  71. 
Anno  insequenti  quum  noster  diem  obiisset  snpremum , Princeps 
de  paucitate  patriciorum,  qui  confarreatis  parentibus  geniti  essent, 
io  senatn  conquestus  legem  sanxit,  qua  ßaminica  Dialis  sacrorum 
caussa  im  potestote  eiri,  cetera  promiscvo  feminarum  jure  ageret, 
et  filius  Maluginensis  patri  suffectus  eth  v.  Aun.  IV  c.  16. 

P.  Cornelius  Cn.  f.  Lentulus  Scipio,  frater  Gaetulici  et  Ma- 
inginensis , o.  2 p.  Ch.  uoa  cum  T.  Quinctio  Crispino  Valeriano 
consul  suffectus  fuit,  id  quod  ex  titulis  Orell.  n.  644  et  Gruter. 
p.  187  n.  4 apparet,  quorum  in  posteriore  ipse  P.  Lentulus  Cn. 
f.  Scipio  nominatur.  Bum  Borghesius  Ann.  tom.  XXI  p.  56 
eoniecit  adoptatum  esse  a P.  Cornelio  P.  f.  P.  n.  Scipione  cos. 
a.  16  a.  Cb.,  qui  teste  Velleio  lib.  II  c.  100  postea  propter 
Juliae  adulterium  reiegatus  est , eamque  sententiam  testimonio 
firmare  conatus  est  Porcii  Latronis  ap.  Senec.  contr.  lib.  II  p. 
123  ed.  Burs.,  ubi  haec  leguntur:  Aemiliorum  et  Scipionum  familiat 
o doptatio  mitcuit : etiam  abolita  eeculit  nomina  per  succettorei 
novot  fulgent.  tic  iüa  patriciorum  nobilitai  fundameniie  Urbis  abut- 
que  in  haec  tempora  conititil.  Qua  de  conjectura  doctissimi  viri 
ntcunque  eogitaveris,  Lentulis  arctiorera  quandam  coniunctioncm 
cum  Scipionibus  intercessisse  vix  poterit  negari,  quoniam  sepulcra 
complurium  Lentulorum  prope  Scipionum  mooumenta  reperta 
sunt.  — Noster  etiam  a.  32  videtur  superfuisse,  quo  anno  ine* 
unte  Scipiones  et  Silanos  et  Cassios  in  effigies  et  memoriam 
Liviae,  nurus  Tiberii  occisae,  atroces  sententias  in  senatu  dixisse, 
et  ut  bona  Seiani  in  fiscum  cogerentur  postulasse,  Tacitus  Ann. 
VI  c.  2 auctor  est. 

P.  Lentulus  Scipio  certe  unum  reliquit  filium,  cujus  memoria 
inscriptione  Brixiana  conservata  est:  1 

P.  CORNELIO.  P.  F ||  LKNTVLO  SCIPIONI  j|  COS. 
PRAEF.  AKRARI  ||  LEG.  TI.  CAESARIS.  AVG  |j  LEG.  LEG. 
Vllll.  HISPAN  |j  PONTIFICI.  FETIALI  jD.  D:  v.  Gruter.  p.396 
n.  5 (p.  397  n.  5.)  et  Orell.  n.  2275. 

Primo  enim  adspectu  patet,  eum  titulnm  inscriptum  fuisse 
•tatuae  decreto  decurionum  positae  in  honorem  P.  Cornelii  Pu* 
rkUologa.  Suppt. -Bd.  II.  IIuO  3.  12 
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blii  filii  Lentnli  Scipionis,  qui  postqunm  in  fetieiium  et  pootifi- 
cum  collegia  cooptatus  est,  legioni  nonae  Hispanicac  legatua 
praefuit  et  postcu  maiorea  magistratus  capesaivit.  Qui  quo  tem- 
pore floruerit,  accuratius  eo  cognoacitur,  quod  a Tacito  Ann. 
111,  c.  74  memoriae  proditum  est,  Cornelium  Scipionem  legatum 
a.  22  p.  Cb.  sub  auspiciis  Juuii  Blaesi,  anno  praecedente  in  Afri* 
cam  missi,  militasse  et  tertiae  exercitus  parti  praepoaitum  esae, 
ut  Leptitanos  defenderet  et  prohiberet,  quominns  hostium  dux  ad 
Gnramantea  effugeret.  Eo  autem  ipso  tempore  Konani,  qni  a. 
14  cum  legione  octuva  et  decimn  quinta  in  Pannonia  fuerant 
ibiquc  seditiooem  inoverant  et  a.  20  inde  in  Urbem  neque  ita 
multo  post  in  Africam  erant  perducti,  in  eadem  commorabantur 
provincia,  in  qua  Scipio  legatua  militabat,  unde  eos  demum  a. 
24  in  Pannoninm  revertisse  Ana.  IV  c.  23  legimus  s v.  ibid.  1 c. 
30  et  111  c.  9.  Quam  ob  causaam  quuin  dubitare  non  liceat, 
quin  noater  P.  Scipio  legatua  legionis  nonae  a Cornelio  Scipioue 
legato,  cujus  Tacitus  mentionem  t'ecit,  diveraus  non  fuerit,  etiam 
quibua  annus  ipsiua  natalia  accuratius  definiretur  reperisse  nobis 
visi  sumus.  Ingenti  enim  exemplorum  numero,  ex  quibua  titulos 
Grell,  n.  5431,  5458,  6484,  6497,  0501  iaudare  sufficiat,  pro 
comperto  est,  illo  tempore  qui  legionibus  praeeaaeot  legatoa  ex 
praetoriis  sumi  solitoa,  atque  quuin  bominea  tricenarios  tum  ad 
praeturae  gradum  vulgo  pervenisse  testimonio  üionis  lib.  52  e. 
20  certum  sit,  noatrnm  facile  apparet  jam  ante  quam  legioni  no- 
nae praeficeretur  prnetura  functum:  unde  consequitur  eum  quo 
tempore  in  Africa  rem  gessit  i.  e.  a.  22  tricesimum  aetatis  an- 
num  paullo  fuiaae  egressnm.  Quibua  de  causBis  a vero  vix  lon- 
gius  aberraverimus,  si  eum  ponamus  fere  a.  10  a.  Cb.  natura  esse. 

Hello  Africano  confecto  P.  Seipio  legatus  Ti.  Cae saris 
Augusti  provinciam  neacio  quam  imperatoriam  administravit,  et 
quum  post  aliquot  annos,  id  quod  pro  consuetudine  temporum 
Tiberianorum  aumerc  licet,  inde  Romam  rediisset,  in  eo  Scipio- 
num  numero  facile  credatur  fuiaae,  quoa  n.  32  in  senntu  atro- 
cea  dixisre  sententias  modo  annotavimus.  Eodem  fere  tempore 
militari,  opinor,  aerario  praefectua  neque  ita  multo  post 
co  ns  ul  videtur  suffectus  esse.  At  quneritur,  an  noster  rectius 
idem  liabeatur,  qui  a.  56  summo  honore  functus  est.  N'nm  qui 
Tac.  Ann.  XIII  c.  25  et  apud  Phlegont.  d.  mirnb.  c.  27  et  in 
SCto  Husidiuno  iip.  Orcll.  n.  3115  et  inscriptione  Grell,  n.  5(29 


Digifeed  by  Google 


De  familiis  quibusdam  Romanis. 


167 

eommemorafur  P.  Scipio  cos.  a.  50,  eum  titulo  Orell.  n.  5400 
et  Dion.  Cass.  üb.  61  arg.  patet  P.  Cornelium  Seipionem  fuisse  no- 
minatum;  qtium  ob  caussam  dubitari  nequit,  quin  etiam  quae  Ano. 
XII  c.  52  et  XI  c.  2 et  4 de  Scipione  Comelio  et  de  Scipione 
tradita  snnt,  ad  nnoni  eondemqae  suo  jure  referaatur.  Quae  si 
reete  judicavimus , eum  qui  a.  56  consulatn  fungebatur  iam  a. 
52  et  a.  47  in  senatu  affuisse  pro  comperto  est.  P.  autem 
Seipionem , qui  in  Africa  militaverat  posteaque  prorincine  et 
aerario  praefnerat , etinmtum  snperfuisse,  quamquam  rix  potest 
negari,  tarnen  ne  quis  ipsnm  a Taciteo  non  fuisse  diversum  opi- 
netur.  id  maxinte  repugnat,  qnod  ille  qui  a.  22  Nonanis  praeerat 
a.  56  fere  sexagesimum  quintum  annum  agehat,  qua  aetate  prae- 
ter unum  Fj.  Anuneuin  Senecam  rix  quisqunm  ad  consulatum 
promotus  est.  Accedit  quod  Taeitus  Seipionem  indicat  Claudio 
Imperatore  fnmiliarius  usum;  quae  si  ad  nostrum  referantur,  fa- 
eere  non  possumus  quin  hominem  nobili  genere  ortum,  eirciter  a 
20  prneturn  iam  perfunctum , biennio  post  in  Africa  tanta  laude 
ornatum  ut  ab  Imperatore  prorinciae  praeponeretur,  post  aerario 
praefeetnm,  denique  eum  Principe  ipso  arctius  coniunctum  per 
totum  Claudii  principntnm  a summo  lionore  procul  hnbitum  vehe* 
mentissime  miremur.  Quae  diffieultates , si  quid  rideo,  gravissi- 
mae  baud  scio  an  ita  facillime  expediantUr,  ut  duos  suniamus 
fuisse  P.  Cornelios  Seipiones,  alterum  Publii  filinm  quem  aetate 
Tiberii  floruisse  modo  diximus,  alterum  Claudii  et  Neronis  tem* 
poribuB  vigentem,  quem  ab  illo  ipso  procreatum  fuisse  et  per  no- 
minum  similitudinem  et  per  temportim  rationem  perquam  rredi- 
bile  est.  •”  Quae  conieetura  licet  veterum  scriptorum  testimoniis 
nee  refcllatnr  nee  confirmetnr,  tarnen  ex  iis,  quae  de  vita  P. 
Scipionis  cos.  a.  56  iam  sumus  exposituri,  aliqua  rerisimilitudinis 
specie  videtur  circnmdari. 

P.  enim  Scipio  Claudio  impernnte  Poppaeam  Sabinam , C. 
Poppaei  Sabini  consularis  et  triuinpbalis  a.  35  defuneti  tiliam, 
quae  antea  T.  Ollii  a.  31  oceisi  uXor  fnerat,  (r.  Tbc.  Ann.  VI 
c.  89:  XIII  c.  45.  el.  Suet.  r.  Ner.  c.  35)  in  matrimonio  babebat 
unaque  cum  uXore  et  Principe,  n quo  suepius  ad  convivia  invb 
tarentur , et  compluribus  viris  nobilissimis  familinrius  utebatnr. 
Ex  quibus  Valerius  Asiaticus  qtium  illnstri  genere  tum  maximis 
divitiis  excetlens  forma  Poppaeae  rebementer  videtur  captus  esse, 
quum  fuisse  legamus , qui  ipsum  eius  adulterum  crederent.  Qui 
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quam  n.  46  Drbi  praeesset  consulntuque  iterum  fungeretur , aed 
propter  dignitatem  opumque  magnitudinem  invidiam  veritus  im- 
gistratu  sese  abdicaaset  et  eomitaute  uxore  Cretam  esset  profectua, 
Messalina  Claudii  regnique  domina,  quia  hortorum  Luculiianorum, 
quoa  Asiaticua  tum  possidebat  magnificentissimeque  exornaverat, 
maxima  cupiditate  tenebatur,  et  ipsum  et  Poppaeam  pervertere 
constituit,  quippe  quam  cum  Moeatere  pantomimo,  cuius  amore 
ipsa  flagrabat,  in  domo  quadam  congressus  habere  comperiaaet. 
Anno  igitur  insequenti  postquam  Soaibius  Britannici  educator 
animum  Claudii  clandeatinia  admonitionibna  perterruit,  Valerius 
quum  Cretam  reliquisset  et  Galliam  patriam  esset  repetiturua, 
apud  Baiaa  comprebenaua  cateniaque  vinctus  Romain  perductua 
est.  Ubi  intra  palatium  coram  Messalina  et  L.  Vitellio  P.  Suil- 
lius  accusator  exatitit  et  Asiatico  corruptionem  militum  adulte- 
riumque  Poppaeae  et  mollitiam  corporis  obiecit,  quibus  criminibus 
reus  minime  perterritus  quum  caussam  perite  dixisset  et  defensione 
ipsum  Principem  vehementer  commovisset,  Vitellius  monitu  Mes- 
salinae  artificio,  quo  nihil  foedius  turpiusve  cogitari  potest,  Clau- 
dium  ut  reo  mortis  permitteret  arbitrium  perpulit,  aimulque  Mes- 
aalina  submisit,  qui  Poppaeam  terrore  carceria  ad  voluntsriam 
mortem  adigereut.  Quarum  inaidiarum  Princeps  quantopere  ignarua 
fuerit,  statim  cognitum  est,  nam  Scipionem  paucia  diebua  post 
apud  se  epulantem  interrogavit,  cur  sine  uxore  discubuisset , atque 
*Ue  functam  fato  reapondit.  Paullo  post  quum  defunctia  Valerio 
et  Poppaea  utriusque  causaa  in  senatu  ageretur,  Scipio  senten- 
tiam  rogatus  elegant*  temperamento  inter  coniugalem  amorem  et 
Senator  iam  necessitatem : quum  idem  iuquit  de  Poppaeae  admitsie 
sentiam  quod  omnes,  putate  me  idem  diceres  v.  lib.  uost.  p.  268 
sqq.,  ubi  per  errorem  Lucius  Scipio  scriptum  eat. 

Tali  ratione  Scipio  quum  Messalina  imperante  invidiam  vi- 
tasset,  etiam  sub  dominatiooe  Agrippinae  et  libertinorum  poten- 
tissimi  cuiusque  gratiam  vili  adulatione  captabat.  Cuius  rei  te- 
atimonium  apud  Tacitum  Ann.  XII  c.  53  exstat.  A.  enim  52  con- 
stitutum est,  ut  feminae,  quae  iguaro  domino  cum  aervia  sese 
coniunxiaaent,  in  aervitute,  quae  conaentiente  illo,  pro  libertia 
habereutur,  et  quum  Claudiua  Pallantem  repertorem  eiua  sententiae 
edidisset,  Scipio  censuit,  libertino  gratet  publice  agendas,  quod  re* 
gibus  Arcadioe  ortus  ceterrimam  nobilitatem  usui  publico  postponere t 
segne  inter  minislros  Principis  haben  sineret. 
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His  atque  similibus  Scipio  licet  quicunqne  apnd  Principem 
plurimum  valebant  eos  omni  modo  studeret  secum  conciliare,  tarnen 
demum  a.  56,  (v.  II.  supra  cc.)  postquam  snblata  Agrippinae  po- 
tentia  penes  Rnrrum  et  Senecam  rertim  summa  esse  coepit,  con* 
sulatum  adeptus  est.  Quo  tempore  ipsum  aetatis  annum  tricesi- 
mum  quintum  iam  fuisse  egressum , ex  iis  veri  simile  est,  qune 
de  aetate  Poppaeae  Sabinae  coniectura  possumus  consequi.  Huec 
enim  ex  T.  Ollio  filiam  pepcrerat,  quum  is  a.  31  propter  ami- 
citiam  Seiani  interfectus  est:  unde  consequitur  eam  certe  a.  16 
p.  di.  natam  esse,  atque  quia  compertum  est  ipsam  iam  a.  46 
in  matrimonio  Scipionis  degisse,  eam  apparet  tune  triginta  anni* 
non  fnisse  minorem.  Quodsi  igitur  pro  more  quum  veterum  tum 
nostrorum  temporum  maritos  consideremus  coniugum  snarum  ae* 
tatem  paullo  antecedere  solere,  perquam  credibile  est  Scipionem 
fere  a.  15  p.  Ch.  genitum  esse,  quo  tempore  is,  quem  patrem 
ipsius  posuimus,  fere  vicesimum  quintum  aetatis  annum  agebat. 

Inde  ab  eo  tempore , quo  Seneca  et  Burrus  curam  imperii 
snstentabant,  noster  praeter  alios  complures  e Lentulorum  familia, 
de  quibus  infra  sumus  disputaturi,  auctoritate  et  gratia  videtur 
multum  valuisse:  nam  non  modo  ipse  consulatum  gessit,  sed  etiam 
memorinm  veteris  virtutis  et  gloriae  Scipionum  renovavit  cogno- 
mine  Asiatici  filio  indito,  si  quidem  P.  Cornelium  Scipionem  Asia- 
ticum,  quem  Fasti  et  inscriptiones  Orell.  u.  737  et  738  atque 
tabula  honestae  missionis  ap.  Marin.  Act.  Arv.  tom.  II  p.  450 
sq.  consulem  a.  68  suffectum  testantur  fuisse , pro  filio  nostri 
babere  licet,  id  quod  nostro  quidem  iudicio  per  utriusque  nomino 
et  aetatem  perquam  veri  simile  est. 

Scipionum  familia  etiam  postquam  Augusti  posteri  exstincti 
sunt,  diu  principem  in  eivitate  locum  obtinuit:  nam  consules  a. 
101,  110,  149  et,  si  Imbusio  in  epistola  ad  Orellium  data  cre- 
damus , etiam  cos.  a.  178  Scipionum  nomine  usi  sunt.  Quod 
autem  omnes,  quos  modo  diximus,  Orfiti , consul  a.  101  etiam 
Salvidienus  Orfitus  fuerunt  cognominnti,  id  pro  consuetudine  illo- 
rum  temporum  ad  coniunctionem  Scipionum  Orfitorum  Salvidicno- 
mm  adoptionibus  factam  videtur  pertinere.  Nam  Claudio  impe- 
rante  Ser.  Cornelius  Orfitus  florebat,  quem  a.  51  consulatum 
gessisse  atque  etiam  a.  65  superfuisse  constat,  (v.  Dion.  lib.  60 
arg.  Tac.  Ann.  Xli  c.  41.  XVI  c.  12.  Plin.  h.  n.  II  §.  99. 
Orell.  n.  714.  725.  6445)  neque  est,  cur  hunc  putemus  diversum 
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fuisse  ab  Orfito  clarissimo  viro,  cuius  uxorem  Vestiliam  Plinius 
b.  n.  VII  §.  39  commemoravit.  Ipsius  aequalis  L.  Salvidienus 
Rufus  Sulvianus  erat  cos.  suff.  mense  Decembri  a.  52  : v.  tab. 
hon.  miss.  ap.  Marin.  I.  c.  tom.  II  p.  448.  Praeter  hos  teste  Suetooio 
v.  Ner.  c.  37  Neronis  aetate  Salvidienus  Orfitus  vixit,  quem 
scriptor  inter  eos  conimemorat,  quos  Princeps  post  coniurationem 
Pisonianam  nulio  deleclu  aut  modo  adhibito  interemit,  eique  obje* 
ctum  narrat,  quod  tabernas  tres  de  domo  sua  circa  forum  civita- 
tibus  ad  stationein  locasset,  neque  dubium  est  quin  ad  ipsius  caus- 
sam  pertineat,  quod  Tacitus  Aquillium  Reguluui  sub versa  Cras- 
soruiu  et  Orfiti  domo  in  suinmum  odiuni  iucidisse  Hist.  IV  c.  42 
tradidit.  Uuodsi  autem  Borgbesins  P.  Cornelium  Lcntulum  Sei* 
pionem  Lentuli  filium  fuisse  et  a Scipionc  adoptatum  esse  recte 
coniecit,  etiam  Salvidieni  Orfiti  duplici  cogoomine  indienri  videtur, 
eum  a Salvidieno  patre  genitum  in  Orfituruin  familiam  adoptione 
transiisBe:  unde  veri  simillimum  est,  eum  L.  Salvidieni  Rufi  8al- 
riaoi  cos.  a.  52  filium  naturalem  fuisse  et  a 8er.  Coraelio  Orfito 
cos.  a.  51  adoptatum  esse.  — Salvidienus  Orfitus,  is  quem  Nero 
oecidit,  filium  videtur  patri  cogaomiuem  reliquisse,  quoniam  a 
Domitiaoo  ap.  Suet  v.  Dom.  c.  10  legimus  Salvidienum  Ortitum 
quasi  molitorem  novarum  rerum  interfectum  esse.  Ab  eo  qui  tum 
necatus  est,  nescio  an  Cornelius  Scipio  Orfitus,  qui  a.  101  cou- 
sulatu  fungebatur  et  quem  Asiatici  cos.  a.  68  filium  pro  tem- 
porum  ratione  coniicere  licet,  adoptatus  fuerit.  Uuera  si  ponnmus 
propter  inimicitias,  quae  Domitiano  cum  patre  ipsius  intercedebant, 
quamdiu  hic  imperabat,  ad  honores  non  admissum  et  derauin  post 
obitum  eius  aetate  iam  provectiore  ad  maiores  magistratus  per- 
venisse,  facile  fieri  potuit,  ut  fiiius  eius  Ser.  8cipio  Salvidienus 
Orfitus,  quem  a.  110  consulem  fuisse  titulo  Orell.  n.  5443  con. 
stnt,  iam  nono  post  patrem  anno  suinmum  honorem  obtineret. 
Neque  dubitaverimus,  quin  et  Ser.  vel  Sergius  Scipio  Orfitus  cos. 
a.  149  (v.  Dio  arg.  lib.  70.  Orell.  n.  1541.  5748.  7215)  et  Serg. 
Cornelius  Scipio  Orfitus  cos.  a.  178  (v.  Orell.  n.  2288.  6731) 
e posteris  illius  fuerint,  qui  a.  110  consulatum  gessit.  Ad  ean- 
dem  denique  familiam  num  Orfiti  consules  a.  165  (v.  Dio  argj 
lib.  71.  Orell.  n.  6111)  et  a.  172  (▼.  Orell.  n.  1760.  6039. 
6499)  et  a.  270  (v.  ib.  n.  3948)  pertinuerint,  doctiorum  iudicio 
relinquendum  constituimus. 

P.  Lentulo  Scipioui  cos.  suff.  a.  2 p.  Cb.  praeter  eum,  quem 
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modo  diximus  filium  filiam  fuisse  Plinius  h.  n.  VII  §.  62  testatur, 
qui  nuper  etiam  inquit  L.  Voiusio  Saturnino,  in  Urbi»  praefectura  ex- 
tiineto,  notum  est  Cornelia  Scipionum  genlis  Volvsivm  Saturninum , 
qui  fuit  contul,  genitum  post  LXll.  annum.  L.  enim  Volusius  Sa- 
tarninus,  filius  Lucii  qui  a.  12  a.  Ch.  consulutu  fungebntur  et 
a.  20  p.  Cb.  diem  obiit  supremum,  nepos  Quinti,  qui  Claudiam 
Tiberii  Imperatoris  amitam  in  matrimonio  babuerat,  a.  3 p.  Ch. 
consulatum  adiit  et  postquam  augur,  sodalis  Augustalis,  sodalis 
Titius,  legatus  pro  praetor«  Ti.  Caesaris  Augusti , poatremum 
praefectus  Urbis  factua  est,  aetate  nouaginta  trium  annorum  a. 
56  in  ipaa  Urbis  praefectura  deceaait:  v.  Orell.  n.  644.  2465. 
6474.  Ta«.  Ana.  XIII  c.  30.  XIV  c.  56.  Plin.  fa.  n.  VII  §.  156. 
XI  §.  223.  lib.  nost.  p.  323.  Qui  quum  annum  aetatia  sexage- 
simum  alterum  iam  esset  egressua  i.  e.  a.  25  p.  Ch.,  uxorem 
babebat  Corneliam  ex  gente  Scipionum , quam  gentem  quoniam 
pro  comperto  est  id  temporis  per  Lentuli  adoptionein  continuatam 
esse,  dubitare  non  possumus,  quin  L.  Volusii  uxor  filia  P.  Len* 
tali  Scipionis  fuerit.  Ex  ea  nute  in  a.  25  filius  nntua  est,  Q. 
Volasiua  Saturninua,  qui  a.  56  admoduui  iuvenis,  ut  qui  trice- 
simum  alterum  netatis  annum  vix  ingreaaus  esset,  una  cum  P. 
Scipione  consobrino  suo  ad  consulatum  evectus  est:  v.  Orell.  n.  3115. 
5129.  5406.  Ann.  XIII  c.  25.  Idem  a.  61  una  cum  P.  Sextio 
Africano  et  Trebellio  Muximo  ad  census  agendos  in  Galliam 
missus,  biennio  post  a fratribus  Arvalibus  collega  cooptatus  est: 
r.  Ann.  XIV  c.  46  et  tab.  Arr.  XVII  b,  quam  ad  a.  63  pertinere 
versu  21  et  partis  dexterioris  v.  7 et  11  cum  Ann.  XV  c.  23 
comparatis  aperte  elucet.  Eiua  filium  fuisse  Q.  Volusium  Satur- 
ainum  cos.  a.  02  (v.  Gruter.  p.  300.  Orell.  n.  5698  et  tab. 
Arr.  XXIV)  et  propter  nominum  simiiitudinem  et  propter  tem- 
porutn  rationem  pro  certo  affirmare  vix  dubitaverimus:  buius 
autem  aequaÜB  A.  Volusius  Snturninus  eos.  a.  87  num  frater 
ipsius  natu  maior  fuerit,  an  potius  a fratre  quodam  eins,  qui 
a.  56  consulutu  fuugebatur,  procreatus  sit,  eam  ad  quaestionem 
diiudicandam  nibil  certi  habuimus  quod  afferremus. 

Iam  restat,  ut  de  iis  Lentulorum  familiis  disseramus,  quae 
a Gaetulico  originem  repetebant,  et  quarum  altera  Cossorum, 
altera  Gaetulicorum  cognomine  utebatur.  Gaetulici  filius  natu 
maximus  Cossus  Cornelius  Cossi  f.  Cn.  n.  Lentulus  fuit,  qui  a. 
25  consulatum  gessit:  v.  Ana.  IV  c.  34.  Dio  arg.  lib.  57.  Orell. 
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d.  2546  et  n.  7419  iß  et  quae  de  ipso  supra  dicta  sunt.  Cos- 
sum  autem  Cornelium  Lentulum , quem  a.  60  una  cum  Nerone 
cousulatu  functum  esse  ex  tab.  Arv.  XV  (cf.  Marin,  p.  101)  et 
Dion.  arg1,  üb.  61  et  Tac.  Ann.  XIV  c.  20  constat,  quoniam 
Pasti  et  Kroatin,  d.  aquned.  §.  103  testantur  Cosao  patre  usum, 
non  est  cur  dubitemus,  quin  is  a consule  a.  25  procreatus  fuerit, 
neque  dubiutn  videtur,  quin  ipsius  fiiiam  putemus  Corneliam  ex 
fainilia  Cossorum,  quam  Tacitus  a.  62  in  locum  Laeliae  defunctae 
virginem  Vestalem  prodidit  captam  esse  Ann.  XV  c.  22. 

Minor  Gaetulici  filius  in  Fastis  Cn.  Cornelius  Cossi  f.  Cn. 
n.  Lentulus  Gaetulicus  appellatur  eique  a patre  cognomen,  quod 
ipse  ex  Africa  tulerat,  inditum  esse  Velieii  testimonio  certum  est. 
Qui  postquam  eo  anno,  quo  frater  maior  cousnlatu  fungebatur, 
in  nonum  subsequentem  consul  fuit  designatus,  Aquilia  adulterii 
est  accusata  commissi  cum  Vario  Ligure , quem  etiam  post  a de- 
latoribus  petitum  Ann.  VI  c.  30  legimus,  et  quem  a Valerio 
Ligure,  qui  teste  Dione  lib.  60  c.  23  ab  Augusto  praetorio 
praefectus  et  summo  lionore  auctus  fuit,  diversum  non  fuisse 
existimaverimus.  Qua  de  caussa  quum  in  senatu  agerctur,  Gae- 
tulicus censuit,  reu  in  lege  Julia  dammari  i.  e.  ex  Paul.  rec.  sent. 
II,  26  14  dotis  dimidia,  bonorum  tertia  parte  publicatis  in  iosu- 
lam  relegari , sed  Tiberius  satis  habuit  eam  exsilio  puniri : v. 
Ann.  IV  c.  42.  A.  26  Gaetulicus  una  cum  C.  Calvisio  Sabino, 
quocum  affinitate  videtur  coniunctus  fuisse,  quoniam  Calvisium 
uxorem  Corneliam  habuisse  Dio  lib.  59  c.  18  memoriae  mandavit, 
cousulatu  functus  est:  v.  Grell,  n.  4046.  Mommsen.  I.  N.  n. 
2267.  Dion.  lib.  58.  arg.  Tac.  Ann.  IV  c.  46.  Neque  dubium 
est,  quin  aliquot  annis  ante  legitimam  aetatem  ad  eum  honorem 
promotus  sit,  quia  Velleius  in  libro  a.  30  conscripto  eum  ado- 
lescentem  nppellavit  in  omoium  virtutum  exempla  genitum, 
lib.  II  c.  116.  Tarn  insigni  autem  laude  cur  scriptor  eum  dig- 
num  babuerit,  eius  rei  complures  caussoe  cogitari  possunt.  Pri- 
uium  enim  Gaetulicum  literis  operam  dedisse  constat.  Nam  et 
Martini  is  in  epigr.  lib.  I praef.  et  Plinius  in  ep.  3 lib.  V eum 
inter  lascivorum  carminum  poetas  enumeraverunt,  et  ille  quidem 
inter  eos  recensuit,  quorum  carmina  etiam  suo  tempore  perl  ege- 
bantur.  Poemata  autem  ipsius,  quae  etiam  saeculo  quinto  lecta 
esse  Sidonius  Apollinaris  carm.  IX  v.  256  testatur,  quorumque 
versus  Caesenniam  sire  ainicam  sive  uxorem  Gaetulici  cum  ipso 
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saepe  comple visse  idem  epist.  10  üb.  II  anctor  est,  epigrammata 
videntur  foiase  inscripta.  quoniam  tres  Gaetulici  versus  de  Bri- 
taonia  conscripti,  quos  Probus  ad  Virg.  Georg.  I v.  227  ex  istis 
attulit,  a Pompouio  Saliino  ex  ipsius  epigram  matis  desumpti 
dicontur:  v.  Jahn,  prolegg.  ad  Pers.  p.  CXL1I  not.  Accedit  quod 
novem  vel  decem  epigrammata  graeca,  quae  in  Antbol.  Palat. 
lib.  V ep.  17,  lib.  VI  ep.  154.  190.  381,  lib.  VII  ep.  71.  244. 
245. 275.  354  et  lib.  XI  ep.  409  ed.  Tauchn.  reperiuntur,  Gae- 
tulici nomen  prae  se  ferunt:  quae  si  a nostro  sunt  repetenda, 

facere  vix  possumus  quin  eum  aliquamdiu  in  Graecia  commora- 
tum  esse  putemus,  quum  non  solum  quinque  ex  istis  epigrammatis 
ad  res  hominum  graecorum  pertineant,  sed  etiam,  Venere  invocata 
ut  amori  suo  navique  faveat,  ipse  de  se  scripserit: 

avgtov  ’/o'mok  yäg  ijtl  nXutii  xvfiu  mgqaw 
Cmvdwy  rifuUgr;{  xoXnov  If  Elio9(rig. 

Praeter  artem  poeticam  etiam  historiae  conscribendae  Gaetu- 
licnm  studuisse  Suetonius  v.  Cal.  c.  8.  testis  est,  qui  Cta.  Lenfuhtt 
inqnit  Gaetulicus  Caligulam  Tiburi  gern  tum  scripsil.  Gaetulicum  re- 
feUil  Ptinius  quasi  mentitum  per  adulationem , ut  ad  landet  iuvenis 
gloriotique  Prineipis  aliquid  etiam  ex  urbe  Herculi  sacra  sumeret : 
quibus  verbis  patet  eam  certe  historiarum  Gaetulici  partem,  qua 
de  rebus  Caligulae  agebatur,  ante  a.  37  editam  non  esse. 

Ad  hanc  literarum  laudem,  qna  noster  florebat,  accessit  quod 
quo  tempore  Velleius  scripsit  non  modo  maximos  honores  gesserat, 
sed  etiam  cum  Seiano  arctius  coniunctus  erat,  eamque  ipsam  ob 
caussam  quin  scriptori  visus  fuerit  dignus,  cuius  honorificentissime 
mentionem  faceret,  vix  cuiquam  dubium  esse  potest,  qui  quanta 
adulatione  Seianus  c.  127  sq.  lib.  II  ab  eodem  celebratus  sit 
mente  repetierit.  Seianus  autem  quum  Druso  Tiberii  filio  inter- 
emto  et  Agrippina  eiusqne  filiis  perversis  iam  id  ageret,  ut  ipse 
rerum  potiretur,  eoque  consilio  et  ipse  Julia  Tiberii  nepte  in 
matrimonium  ducta  filiaque  sua  Druso  Claudii  filio  desponsa  (v. 
lib.  nost.  p.  89  sqq.)  in  domum  Prineipis  irrepsisset,  et  potentis- 
simum  quemque  vel  amicitia  vel  largitione  bonorum  vel  affinitate 
ad  suas  partes  traducere  studeret,  praeter  alios  etiam  Gaetulicum 
affinitate  secum  devinxit.  Gaetulicus  enim  filiam  L.  Apronii  viri 
consularis  et  triumphalis  (v.  Ann.  1 c.  72)  et  summis  lionoribus 
perfuncti  duxerat,  ex  eaque  praeter  duos  filios  filiam  genuerat, 
cuius  memoria  in  titulo  Orell.  n.  559  extare  videtur,  Ea  puelia, 
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ut  ipse  aliquot  annis  post  in  literis  ad  Principem  datis  conacripait, 
Tiberii  consiiio  alteri  ex  Seiani  filiis  aponsa  eat,  ueque  a 
vero  aberraverinius,  st  propter  eam  affiuitatein  factum  coniiciamua, 
ut  Gaetulicus  a.  30  (v.  Dio  iib.  50  c.  22)  Germaniae  supcriori 
praeficeretur,  quum  »Seiani  propiuquoa  et  affines  bonoribus  auctoa 
esse  post  illius  interitum  pal  um  in  seuatu  dictum  apud  Tac.  Ann. 

VI  c.  8 leguinus.  Kodern  fere  tempore  eiusdem  Seiani  commen- 
datione  L.  Aprouium  Gaetulici  aoceruui  in  Germaniam  inferiorem 
missum  esse  pei*  se  veri  aimillimum  eat;  quid  enim  hominis  summa 
consilia  agitantis  pluris  interesse  potuit,  quam  ut  Imperium  octo 
illarum  legionuni  Germanicarum , quae  propter  viciaitatem  quasi 
cervicibus  Italiac  impenderent,  penes  legatos  esset  sibi  deditissi- 
mos  tantaque  necessitudine  secutn  coniunctos,  ut,  simul  atque  urma 
civilia  niota  essent,  nisi  ipso  salvo  nullam  salutem  possent  spe- 
raref  Quascunque  autem  Seianus  in  Gaetuiico  et  Apronio  spes 
collocaverit,  eae  ipsius  occasu  necopinnto  a.  31  prorsus  deceptae 
sunt,  tantumque  aberat,  ut  Tiberius  sese  de  fide  legatorum  Ger- 
maniae dubitarc  palam  ostenderet , ut  neuter  provincia  demovere- 
tur.  Tertium  demuin  post  annnm  Abudius  Ruso  aedilitate  functus, 
qui  sub  Gaetuiico  legioni  praefuerat,  hunc  quia  Seiani  filium  de- 
stinnsset  generum  accusavit,  sed  ultro  daranatus  et  urbe  exactus 
est.  Quem  exitum  caussne  eo  ipso  tempore  paene  inauditum 
aequales  inde  repetendum  crediderunt,  quod  Gaetulicus,  fretus 
miro  amore  militum,  quos  effusa  clementia  devinctos  habebat,  et 
apud  soceri  legiones  auctoritate  poliens,  ad  Tiherium  literas  mi- 
sisset,  quibus  tibi  / idem  esse  integrant  el,  st  nullit  peteretur  insi- 
diis,  mansuram  promitteret , successorem  sese  non  aliter  quam  iu~ 
dictum  mortis  accepturum  affirmaret,  denique  peleret,  firmarent  eehtl 
foedus , quo  Princept  ceterarum  rerum  potiretur , ipse  provinciam 
retinerel.  Kiusmodi  autem  epistola  nutn  verc  scripta  fuerit,  iam 
Tacitus  pro  certo  affirtnare  non  ausus  est : fama  certe  constans 
erat  eaque  fidem  ex  eo  trahebal , quod  unus  omnium  Seiani  affinium 
Gaetulicus  incolumis  multaque  gralia  mansits  v.  Ann.  VI  c.  30. 

Ktiam  Tiberio  defuncto  quum  Caligula  a.  37  regnum  sus- 
cepisset,  Gaetulicus  provinciae  et  legionibus  prneesse  pergebat, 
donec  biennio  post  iussu  Imperator»  interfectus  est.  Caedis  caus- 
sam  Dio  Iib.  59  c.  22  affert,  quod  militibus  gratus  fuerit:  con- 
stat  autem  testimouiis  et  Suetonii  v.  Claud.  c.  9 et  tabulae  Arv. 

VII  euin  propter  couiurationem  adversus  Principem  iuitam  esse 
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occisum.  Nam  ob  detecla  nefaria  consilia  Cn.  Lentuli  Gaetulici 
fratres  Arvales  a.  d.  VI  Rai.  Nov.  hostias  immolasse  certum  est, 
et  quoniam  M.  Lepiduin  ut  socium  Gaetulici  necatum  et  Agrippi* 
nam,  qaac  summa  regnandi  cupiditate  usque  flagraret , eiusque 
sororem  Drusillain  ob  societatem  Lepidi  iu  exsiliutn  missas  tem- 
porumquc  condicionem  eiusmodi  fuisae  coostat , ut  Caligulae  do- 
minatio  sine  raaximo  rei  publicae  detrimento  diutius  ferri  non 
posset,  perquam  veri  simile  eat,  Gaetulicum  cum  reliquia  ad  Prin* 
cipem  occidendum  coniuras.se:  v.  lib.  nost.  p.  100.  103.  303. — 
Gernianiae  superiori  in  locum  Gaetulici  Galba  praepositus  est, 
qui  quum  postridie  quam  ad  exercitura  venisset,  quo  plausnm 
militum  inbiberet,  eos  manus  pacnulis  continereiussisset,  legionea 
versu  per  castra  iactato : 

Disce  milea  militare,  Galba  est  non  Gaetnlicus, 
licentiam  novissimi  temporia  cum  aevera  disciplina  commutatum 
in  indicarunt:  v.  Suet.  v.  Galb.  c.  6. 

Reliquit  autem  Gaetulicus  praeter  filiam  iam  commemoratam 
duos  filios,  ex  quibus  alter  paternis  nominibus  Co.  Lentulus  Gae- 
tulicua  appellalus  est.  Bius  memoria  una  in  tob.  Arv.  XIII  ex< 
stat,  a Marin,  p.  CXVI  sic  edita:  , 

CN.  LENTVLO.  GAETVLICO.  T.  CVRTILIO.  MAnca.  cos1)  |j 
111.  IDVS.  DBCEMBR.  IN.  SACRA.  VIA  ||  P.  MEMMIVS. 
REGVLVS.  PRO.  MAGISTRO.  FRATRVM.  ARVALiVM  || 

N BROMS.  CLAVDI.  CAES.  AVG.  GERMANICi.  PRINC1PIS. 
parenlitq.  publici  ||  ante  DOMVM.  DOMITIANAM. 

OB.  MEMORIAM.  DOMITI.  PATRIS.  immolarit.  || 

XVIII.  K.  I AN  VAR.  IN.  CAPITOI.IO  ||  P.  MKMMIVS. 
REGVLVS.  PROMAGISTRO.  FRATRVM.  ARVALIVM  || 
ob.  naialem  NERONIS.  CLAVDI.  CAESARIS.  AVG. 

GERMANICI.  PRINCIPIS.  puren.  ||  lisq.  publ.  IMMOLAVIT. 

IOV1.  0.  M.  BOVEM.  MARKM.  IVNONI.  VACCAM.  || 

Mincrtae  voccam.  SALVTI.  E1VS.  B.  M.  GEN10. 

El  VS.  VACCAM  j|  adfuerunt.  IN.  COLLEGIO.  FRATRVM. 
ARVALIVM  ||  P.  MEMMIVS.  REGVLVS.  PROMAGISTRO. 
FRATRVM.  ARVALIVM  |j 

FAVSTVS.  CORNEUVS  ||  CN.  LENTVLO.  GAETVLICO. 

T.  CVRTILIO.  Alancta.  cot.2) 

1)  in  Ispide  est  MAG.  F.  A. 

2)  in  Upide  eit  M.  F.  A. 


Digitized  by  Google 


176  De  familiis  quihu.sdum  Romanis. 

Quo  titnlo  Co.  Lentulum  Gaetulicum  apparet  Nerone  impe- 
raote  una  cum  T.  Curtilio  Mancia  mense  Decembri  incertum  cuiua 
anni  consulatu  functum  esse.  Kius  autem  consulatus  tempus  ipsa 
tabula  nostra  accuratius  definitur.  P.  enim  Memmius  Regulus, 
quem  id  temporis  pro  magistro  eollegii  fuisse  v.  3,  7,  12 
comperimus,  teste  Tacito  Anti.  XIV  c.  47  a.  61  vita  decessit, 
et  Faustum  Cornelium , cuius  v.  13  meutio  fit,  a.  58  Massiliam 
relegatum  idem  scriptor  Ann.  XIII  e.  47  et  XIV  c.  57  auctor 
est.  (Jude  consequitur,  Gaetulicum  et  Curtilium,  quos  quo  tem- 
pore Faustus  Romae  commorabatur  consules  fuisse  coustat,  post 
mensetn  Decerabrem  a.  57  eo  magistratn  fungi  non  potuisse. 
Curtilium  autem  Manciam  a.  58  Germaniam  superiorem  admini- 
Strasse  Tacitus  Ann.  XIII  c.  54  testatur,  eundemque  iam  consu- 
libus  Q.  Volusio  Satumino  et  P.  Cornelio  Scipione  i.e.  a.  56  (r. 
Ann.  XIII  c.  25)  ei  provinciae  praefuisse  Phlegon  c.  27  de  mirab. 
auctor  est;  qua  re  manifestum  est,  Curtilium  iam  ante  a.  56 
consulatum  gessisse,  quoniam  utriusque  Germaniae  administratio 
eo  tempore  ab  Imperatoribus  nisi  consularibus  non  mandabatur: 
T.  Becker,  tom.  III  fase.  1 p.  91  et  93.  Facere  igitur  non 
possumus,  quin  Gaetulici  et  Curtilii  consulatum  in  postremos 
menses  aut  a.  55  aut  a.  54  referamus.  Quodsi  autem  ponamus, 
eos  a.  54  consules  fuisse  eumque  magistratum  pro  consuetudine 
illorum  temporum  per  duos  menses  gessisse,  sumamus  necesse 
est,  eos  ipso  mense  Octobri  consules  designatos  esse,  quoniam 
Claudium  Imperatorem  neminem  ultra  mensem  quo  obiit  consulem 
designasse  apud  Suet.  v.  Claud.  c.  46  legimus.  Tum  autem 
summa  rerum  penes  Agrippinam  erat,  id  quod  Junius  Silanus 
ignaro  Nerone  et  Narcissus  intilo  Principe  per  illam  necati  (v. 
Ann.  XIII  c.  1)  probant,  quumque  per  totum  Claudii  principatum 
nullus  ex  Lentulorum  familia  ad  consulatum  pervenisset,  rix  cui- 
quam  persuaderi  potuerit,  Agrippinam,  quam  Claudii  acta  servasse 
Tacitus  c.  5 affirmavit,  morem  ab  eo  institutum  per  tredecimque 
annos  usque  obserratum  adeo  neglexisse,  ut  paene  in  conspectu 
mariti  defuncti  aliquem  ex  domo  illa  oriundum  ad  maximum  ho- 
norem extolleret.  Contra  anno  insequenti  temporum  condieio 
multum  erat  immutata,  Agrippinae  enim  potentia  adeo  infracta, 
ut  Britannico  necato  ipsa  accusaretur  mortisque  periculum  vix 
effugeret,  Seneca  et  Burrus  rebus  pubiieis  praepositi  erant.  Ex 
quibus  quum  Senecam  Claudio  eiusque  amicia  infensum  creditum 


Digilized  by  Google 


De  famfliis  quibusdam  Romania.  177 

eaae  Ann.  XII  c.  8 et  XIII.  e.  42  legamua,  eum  familias  illo 
imperante  a aummia  hoDoribna  procul  habitas  ad  maximaa  digni- 
tates  extuliaae  quum  per  ae  probabile  eat,  tum  Lentuloruio  exem- 
plo  confirmatur,  quorum  ad  familiam  et  couaulem  a.  60  et  utrum- 
que  couaulem  a.  56  et  Corneliam  virginem  Yeatalem  pertinuiaae 
aupra  demouatavimua. 

Praeter  eum  quem  modo  diximua  filium  Cu.  Lentulua  Gaetu- 
licus  coa.  a.  26  alterum  filium  reliquit,  cuiua  mentio  et  in  titulo 
Orell.  n.  560  et  in  Faatia  Capponiauia  ap.  Marin,  p.  85  exatat. 
Lapide  enim  in  monumento  Scipionum  reperto  M.  Junium  Silanum 
Lutetium  Catnlum  comperimua  D.  Silan i filium,  Gaetuiici  nepotem, 
Coaai  pronepotem  fuisae:  qua  re  patet  eiua  patrem  a Gaetulico 
Coaai  filio  i.  e.  a conaule  a.  26  eaae  procreatum.  Nequc  dubium 
eat,  quin  alter  Gaetuiici  filiua  per  adoptionem  in  Silanorum  fa- 
miliam tranaierit  eamque  ob  caussam  D.  Silani  noroen  aaaumpaerit. 
D.  autem  Silanua  Gaetulicus  in  Faatia  Cappooiania  eo  in  nuinero 
eommemoratur,  qui  a.  63  in  collegium  aacerdotum  quorundam, 
ai  Borgheaio  I.  c.  p.  43  fidea  habenda,  aodalium  Augustalium, 
recepti  aunt.  Quem  a Gaetuiici  filio  diveraum  non  fuiaae  et  pro- 
pter  temporia  rationem  et  propter  nominum  aimilitudinem  pro 
comperto  affirmaverim. 

Alter  igitur  Cn.  Gaetuli  coa.  a.  26  filiua  paternum  cogno- 
men  retinuit,  quum  io  Silanorum  familiam  adoptaretur.  Patrem 
autem  eiua  adoptivum  Uorgheaiua  p.  54  rectiaaime  videtur  D. 
Junium  Silannm  iudicaaae,  quem  Tacitua  Ann.  III  c.  24  prodidit 
ab  Auguato  propter  adulterium  Juliae  minoria  a.  8 ex  numero 
amicorum  exemtum  ideoque  in  exailium  akiiaae,  et  demum  a.  20 
Romam  revertiaae,  aed  bonoribus  functum  non  eaae.  - — Uxorem 
D.  Silani  Gaetuiici  ex  domo  Lutatiornm  Catulorum  fuiaae  propte- 
rea  veri  aimillimum  eat,  quod  filiua  ipaiua  praeter  Silanorum  et 
Gaetulicorum  nomine  Lutatiua  Catulua  appellatua  eat : quibua  co- 
gnominibua  tecondo  gli  usi  di  questo  lempo  genua  eiua  maternum 
indicari  idem  vir  doctiaaimua  p.  57  auctor  eat. 

M.  autem  Juniua  Silanua  poatquam  Snlius  Collinua  et  decem- 
vir  atlitibua  iudicandis  factua  eat,  eodem  titulo  teate  aetate  vi- 
ginti  aoDorum  et  novem  mensium  vita  defunctua  eat,  patre  etiam- 
tum  superatite , aiquidem  apud  Martialem  epigr.  62  lib.  VI  recte 
legitur : 
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amisit  pater  unicum  Silnnus, 

qno  loco  novissimus  poetae  editor  Salanus  scripait,  quae  lectio 
etiam  eo  videtur  commendari,  quod  C.  Arrium  Kalanum  eiusque 
uxorem  Oppiam  Tiberii  temporibus  vixisse  titulo  Orell.  n.  3876 
(ibiq.  v.  Hentzen.  p.  420)  compertnm  est,  cuius  ex  posteris  fa- 
cillime  fieri  potuit,  ut  aliquia  Martiali  aequalis  esset. 


II.  De  Calpurniis  Pisonibus. 

Calpuroiam  gentem  vctusta  generis  nobilitate  illustrem  fuisse 
praeter  nummos  ab  Eckbelio  tom.  V p.  165  descriptos  Cicero  in 
Pison.  c.  1,  Horatias  nrt.  poet.  v.  202,  obi  cf.  scholia,  Festus 
s.  v.  Calpnrnii,  auctor  carminis  ad  Pisooem  conscripti  v.  3 et  15, 
Plutarch.  v.  Num.  c.  21,  denique  Tacitus  Hist.  IV  c.  11  et  Ann. 
III.  c.  17  uno  atque  consentiente  ore  testantur.  Ea  gens  quo 
tempore  libera  Romanoruin  res  publica  in  principntum  converti 
coepta  est,  in  duas  divisa  erat  familias,  quarum  altera  Pisonum, 
altera  Bibulorum  cngnominibus  distinguebntur.  Ex  utraque  autem 
familia  quicunque  Caesaris  et  Augnsti  actate  florebant,  eos  post 
doctam  Drumanni  de  Calpurniis  disputatiouem  in  Hist.  Rom.  tom. 
II  p.  50  sqq.  in  rulgus  notum  est,  ne  reruin  Romanarum  arbi- 
trium  penes  unum  esset,  summa  ope  atque  ri  restitisse  omnes,  una 
excepta  ea  Pisonum  domo,  quae  postqnam  L.  Piso  cos.  a.  148 
a.  Cb.,  ex  gente  natus  Caesonia , quam  gentem  etiam  Caesarum 
temporibus  superfuisse  per  Caesontam  Caligulae  uxorem  et  C. 
Caesonium  Pactum  cos.  a.  61  p.  Ch.  manifestum  est,  adoptione 
in  gentem  Calpurniam  transiit,  Caesoninorum  cognoinen  assumpse- 
rat:  r.  Drumann.  p.  61.  L.  enim  Calpurnius  Piso  Caesonias  a. 
50  a.  Ch.  Calpurniam  filiam  C.  Caesari  in  matrimonium  dedit 
atque  inde  ob  eo  tempore  Caesonini  ab  optimatium  partibus  aba* 
lienati  Caesarum  cousilia  pro  viriii  parte  adiuverunt  Principum* 
que  gratia  ad  summos  honores  proinoti  sunt.  <lpse  I,.  Piso 
generi  auctoritate  a.  58  ad  consulatum  ereetus  et,  postquam 
biennio  subsequenti  Dlacedoniae  pro  eonsule  praefuit,  a.  50  quo 
adversariorum  impetus  retardaret,  censor  creatus  est  eoque  in 
magistratu,  ue  arma  civilia  morerentur , enixe  studuit  proliibere: 
v.  Drumann.  p.  63  sqq.  Neque  minus  Caesarum  partibus  deditus 
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erst  L Pisonis  filius,  iisdem  quibus  pater  nominibus  dictus,  quem 
eodem  fere  anno,  quo  Caesar  Calpurniam  duxit  uxorem , natura 
esse  constat,  quoniam  Tacitus  Ann.  VI  c.  10  L.  Pisonem  cen- 
sorii  filium  auctor  est  a.  32  p.  Ch.  aetate  octoginta  annorara 
Tita  defnnctum  esse.  Gui  quum  per  Calpurniam  sororem  post 
matrimonium  quindecim  annorum  marito  superstitem , ut  per  se 
veri  simiilimum  est,  Augusto  esset  commendatus,  iatn  u prima 
adolescentia  singularis  fidei  videtur  documenta  edidisse : nam 
postquam  a.  15.  a.  Cb.  i.  e.  aetate  triginta  quatuor  annorum 
ad  consulntum  pervenit,  re  adversus  Tbraces  bene  gesta  insigni- 
bus  triumphalibus  ornatus  a collegiisque  pontifieum  et  fratrnm 
Arvalium  cooptatus  et  postremum  a Tiberio  Principe  Urbi  prae- 
fectus  est,  quo  in  magistralu  ad  exitum  vitae  permansit  : v.  Dru- 
mann.  p.  BO  et  quae  de  eius  rebus  supra  scripsimus.  Is  uxorem 
duxerat  Liciniam  Nagnain,  quae  Crassi  Frugi  pontificis  filiu  in 
titulo  Greil,  a.  097  appeilatur,  qunmque  ex  endem  familia  geni- 
tam  crediderim,  ex  qua  1VI.  Licinius  M.  f.  M.  n.  Crassus  Frugi 
consul  a.  27  p.  Cb.  prodiit,  quoniam  etium  ex  huius  filiis  unum 
Magni  cognomine  usum  esse  constat : v.  lib.  nost.  beil.  V.  — ~ 
Quoa  L.  Pisonis  iiiios  veteres  commentatores  carminis  Horatiani 
de  arte  poetica  ad  Pisones  inscripti  commemorant,  ex  quibus 
maior  L.  Piso  fuerit,  eorum  apud  scriptores  nusquam  mentioncm 
factum  esse  inter  omnes  consentitur : v.  Druinann.  p.  80  Bq.  Orellli 
in  edit.  Hör.  tom  II  p.  529  sqq.  Id  unum  hoc  loco  memoratu 
dignum  nobis  Visum  est,  temporum  rationem  nihil  obesse,  quomi*- 
nus  L.  Pisonem,  qiftm  n.  25  p.  Cb.  in  praetura  citerioria  Hispn- 
niae  ab  agresti  quodam  interfectum  esse  Tacitus  Ann.  IV  c.  45 
narravit,  filium  praefecti  Urbaui  censeamus : nam  quum  ab  Augusto, 
ut  homines  tricenarii  praetura  fungerentur,  institutum  esse  ap.  Dion, 
lib.  52  c.  20  legamus,  eum  qui  a.  25  occisus  est,  patetferea.0.  u. 
Ch.  natum  esse,  quo  tempore  frater  Calpurnme,  ut  qui  quinqua- 
gesimum  annum  paullo  egressus  esset,  ea  aetate  erat,  qua  iiberos 
procreare  posset.  Vix  autem  necesse  est , annotemus , hunc  L. 
Pisonem,  qui  in  Hispania  iuteriit,  a I„.  Piaone  Horatii  nequali 
plane  diversum  fuisse:  qnare  si  utrumque  eius,  qui  postea  Urbi 
praeerat,  filium  haheamus,  facere  nun  possumus  , quin  cum,  qui 
Horatii  tempore  vixit,  iatn  ante  u.  6 a.  Ch.  rita  defunctnm  fra- 
trique  eius  post  obitum  natu  illius  praenomcn  inditum  esse 
puteinus. 
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Missa  Caesoninorum  familia,  quae  ultra  a.  32  p.  Cb.  per- 
durassc  non  videatur,  iam  ad  eos  nos  convertamus  Calpurnioa, 
quos  pro  vetere  optimatium  potcotia  adversus  Caesares  acerrime 
propugnasse  diximus.  Quo  ex  oumero  M.  Bibulus  gener  M.  Ca- 
tonis  Uticeosis  et  C.  Caesari  in  consulatu  collegae  fortissime 
resistebat  eiusque  auctoritatem  ut  infringeret  summa  ope  annite- 
batur,  et  Pompeio,  qui  tune  cum  illo  arctissime  erat  couiunctus, 
ne  in  Aegyptum  mitteretur,  a.  56  enixe  adversabatur,  eidemque 
postquam  a Caesare  dissidere  coepit  neque  consilio  neque  opera 
deerat;  nam  ipse  ut  Pompeio  soli  consulatus  deferretur,  a.  52 
auctor  fuit  atque  tirmis  civil ibus  motis  bellum  navale  maximo 
Caesarianorum  odio  tautaque  industria  gessit,  ut  iam  antequam 
duces  utriusque  partis  proelio  contendissent , laboribus  eonfectus 
diein  obiret  supremum.  Porcia  autem  M.  Bibuli  vidua  et  qui 
unus  ex  filiis  patri  supererat  L.  Bibulus  ut  cum  illius  adversario 
in  gratiain  redirent,  tantum  aberat,  ut  illa  M.  Bruto  nuberet,  hic 
Caesare  occiso  vitrici  partes  sequeretur,  quam  ob  caussam  a tri- 
umviris  proscriptus  est.  Proelio  Philippensi,  cui  L.  Bibulus  in- 
intererat,  postquam  M.  Brutus  occidit,  uxor  eius  mortem  sibi 
conscivit,  privignus  a.  M.  Antonio  venia  impetrata  classi  prae- 
fectus  et  legatus  in  Syriam  missus,  ubi  fere  tempore  pugnae 
Actiacae  vita  defunctus  est:  v.  Drumann.  p.  97  sqq.  tom.  IV 
p.  198  sqq. 

Pariter  atque  Bibuli  pro  Senatus  auctoritate  optimatiumque 
potentia  Calpurnii  Pisones  adversus  omnes,  quicunque  rerum  Ro- 
manarum  potiri  studebant,  summo  Studio  atque  nrdore  propugna- 
baut.  Ea  ex  familia  Cn.  Piso  tum  maxime  eminebat,  qui  quam- 
quam  ipsius  pater  sub  auspiciis  Pompeii  in  bellis  contra  praedones 
maritimos  et  contra  Mithridutem  gestis  legati  et  proquaestoris 
munere  functus  erat,  tarnen  cum  Maniiium  Crispum  uccusaret 
eumque  gratia  Pompeii  eripi  videret,  multa  et  gravia  crimina 
praepotenti  defensori  obiecit  libereque  professus  est,  se  uno  civilis 
belli  timore  probiberi,  quominus  ipsum  accusatione  peteret:  v. 
Valer.  Max.  lib.  VI  c.  2 §.  4.  Idem  postquam  bellum  adversus 
Caesarem  motum  est,  Pompeii  quidem  partes  sequutus  est,  sed 
quantum  afuerit,  ut  ipse  rem  publicum  ducis  sui  arbitrio  permitti 
Teilet,  inde  cognoscere  licet,  quod  Pompeio  interfecto  Scipioncm 
reliquosque  qui  in  Africa  repugnabant  acerrimo  ut  Tncitus  ait 
minister  io  adversus  Caesarem  iuvit  et  post  dictatoris  cuedem  cum 
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Cassio  Brutoqne  sese  coniunxit.  Quibus  necatis  quum  Octaviano 
concedente  in  ürbem  rediisset,  tarnen  pelilione  honorum  abstinuit, 
donec  Princeps  ullro  ei  offerrel  magistratus , ex  quibus  aedilitate 
a.  30,  consulatu  una  cum  Augnsto  (cf. Mommsen.  I.  N.  n.  6750) 
a.  23  a.  Cb.  functua  est:  v.  Drumann.  p.  90. 

Eius  ex  filiis  quem  propter  pracnomen  paternum  natu  maio- 
rem  putaverimus , Cn.  Piso  cuin  domo  foro  imminente  (v.  Ann. 

III  c.  9)  animi  ferociam  ac  superbiam  u patre  hereditnte  accepit. 
Qui  quum  ingenio  violentus  et  obsequii  ignarvs  esset,  tarnen  tem- 
pori  cedendum  ratus  quum  muneribug  publicis  strenue  administra- 
tis  tum  Munncia  Plancina,  filia  L.  Planci  hominis  et  Caesari  et 
August»  deditissimi,  in  matrimonium  ducta  Principis  grntiam  adeo 
sibi  conciliavit,  ut  et  in  amicorum  numero  ab  eo  haberetur  et 
ad  maximos  bonores  perveuiret.  Xain  post  triumviratum  mone- 
talem,  cuius  memoria  nummis  servutur,  una  cum  Tiberio  herum 
consule  a.  7 n.  Cb.  (y.  Mommsen.  n.  2293)  consulatum  gessit 
eoque  perfunctus  legatus  Hispaniae  praefuit.  Quibus  muneribus 
gravissimis  Augustus  eum  non  ideo  videtur  praeposuisse , quod 
naturae  vitia  eius  ignoraret,  quum  Ann.  1 c.  13  fuisse  legamus, 
qui  ipsum  sub  exitum  vitae  Cn.  Pisonem  principe  loco  non  in 
dignum  et  occasione  data  imperium  appetiturum  dixisse  credercnt, 
sed  quod  id  maxime  agebat,  nt  bominem  gencris  nobilitatc  atque 
rerum  usu  pariter  insignem  arctius  secum  devincirct.  Augusto 
defuncto  quum  Tiberius  rerum  potitus  esset,  Pisonem  Imperatori 
eix  concessisse,  liberos  eius  ut  multum  infra  despectasse  Tacitus 
Ann.  II  c.  43  auctor  est,  ob  eamque  animi  ferociam  ipsam  per- 
quam  credibile  est  accidisse,  ut  Tiberius,  quum  a.  17  Gcrinani- 
cum  filium  ad  res  Orientis  misstirus  esset,  ipsum  Syrine  praeficcrct, 
ut  quo  yel  paratior  vel  aptior  vix  quisquam  reperiri  posset  ad 
spes  Germnnici  coercendas  ipsumque  pervertendum.  Itnque  post 
obitum  Germanici  a.  20  accusatus  et  a Tiberio,  quem  provincia 
armis  repetita  yehementissime  offenderat,  adversariis  deditus  dam- 
nationem  yoluntnria  morte  praevenit,  eodemque  crimine  uxor  eius 
tredecim  annis  post  petita  mortem  sibi  consciyit. 

Ctriusque  de  vita  rebusque  quum  nihil  babenmus , quod  ad 
accuratam  Drumnnni  disputationein  tom.  II  p.  90  sqq.  et  tom. 

IV  p.  213  addamus,  primum  de  Cn.  Pisonis  filiis  coriimque  po- 
steris,  tum  de  eiusdem  fratre  et  qui  ab  eo  videntur  oriundi  fuisse 
Pisonibus  fusius  exponere  coustituimus. 
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Duos  Cn.  Pisoni  filios  fuisae  Tacitus  Ana.  III  c.  16  aq. 
testia  est,  alterum  paterno,  alterum  Marci  praenomine  appellatum: 
ex  quibus  hie  propter  fratris  praenomen  ininor  uatu  videtur  fuisse. 
Qui  qua  aetate  fuerit,  inde  licet  computare,  quod  senatum,  nt 
ipse  dignitatem  seil,  senatoriam  exueret,  censuisae  c.  17  legimus. 
Nam  quum  ex  instituto  Augusti  nemo  ante  annum  aetatis  vicesi- 
mum  quintuin  in  senatum  adscriberetur  (v.  Dio.  lib.  52  c.  20), 
Marciim  apparet  iam  a.  17,  quo  tempore  cum  patre  in  Syriam 
profectus  est,  ad  dignitatem  senatoriam  promotum  fuisse:  unde 
consequitur  eum  fere  a.  10  a.  Ch.  nntum  esse.  Adolescentulus 
patrem  Syriern  adeuntem  ibique  commorantem  atque  inde,  ut  cre- 
debatur,  iussu  Germanici  decedentem  comitatus  est,  et  quum  ille 
Germanicum  expirasse  provinciaeque  Cn.  Sentium  praeesse  apud 
Coum  insulam  comperisset  atque  centurionibus , ut  ipse  rediret, 
ndhortantibus  legionumque  obsequium  promittentibus  cum  nmicia 
deliberaret,  utruin  Syrinm  repeteret  an  Romam  pergeret,  filius 
censuit,  nihil  adhuc  inexpiabile  admissum  neque  suspiciones  imbecil- 
las  aut  inania  famae  pertimescenda.  discordiam  erga  Germanicum 
odio  f ortasse  dignam , non  poena,  et  ademptione  protinciae  satis 
factum  inimicis.  quodsi  regrederetur , obsistente  Sentio  cioile  bellum 
incipi,  nec  duraturos  in  partibus  centuriones  militesque , apud  quos 
imperatoris  sui  memoria  et  penitus  infixus  in  Caesares  amor  prae- 
caleret : v.  Ann.  II  c.  76.  Sed  quum  pater  nihilominns  reversus 
bellum  pararet,  filius  haud  ignacum  ad  belli  minitteria  (c.  78)  sese 
praestitit  enmque  ob  caussum  Romae  ab  amicis  Germanici  accu* 
satus  est.  Pro  quo  quamvis  pater  epistoln  ad  Tiberium  con- 
scripta  deprecatus  esset,  et  Princeps  ipse  crimine  belli  civilis  eum 
purgavisset,  ut  qui  patris  iussa  detrectare  non  potuisset,  tarnen 
senatusconsultum  factum  est,  ut  exuta  dignitate  senatoria  et 
accepto  quinquagies  sestertio  in  decem  annos  relegaretur,  sed 
Imperator  ignominiae  eum  exemit  bonaque  pnterna  ei  concessit. 

Alter  Cn.  Pisonis  filius  Cn.  Piso,  quem  natu  maiorem  videri 
diximus,  omne  quidein  tempus  quo  pater  Syriam  administrabat  io 
ürbe  egerat,  tarnen  Aurelius  Cotta  consul  quum  de  patre  eius 
ugeretur  censuit,  ut  ipse  parte  bonorum  paternorum  concessa 
praenomen  mutaret : quae  sententia  a senatu  videtur  comprobata 
et  a Principe  confirmatn  esse:  v.  Ann.  III  c.  16.  sqq.  Nam  Üio 
lib.  50  c.  20  L.  Pisonem  narrat  Plancinae  et  Cn.  Pisonis  filium 
n.  39  Africae  praepositum  esse,  et  quum  de  tertio  Cn.  Pisonis 
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filio  prupterea  cogitari  non  possit,  quod  hic  in  iiteris  ad  Tibe- 
rium  conscriptis  Marci  tantum  et  Gnaei  filiorum  mentionem  fecit, 
atque  hunc  praenomen  mutare  iussum  eompertum  sit,  procul  dubio 
affirmare  licet,  Cn.  Pisonem  inde  ab  a.  20  Lucii  praenomen  ges- 
sisse.  Tantum  autem  aberat,  ut  ignominia  paterua  in  ipsuin  re- 
dundaret,  ut  etiam  Tiberio  impcrante  ad  snmmurn  dignitatis  gra- 
dum  perveniret.  Consulatu  enim  a.  27  L.  Calpurnium  Pisonem 
functura  esse  et  Tacitus  Ann.  IV  c.  02  et  Uio  lib.  58  arg.  et 
inscriptiones  Orell.  n.  156.  3056.  3796  una  et  censentiente  voce 
testantur,  quumque  exemplis  quae  supra  proposnimus  probatum 
sit,  provincias  consulares  ante  decimum  post  consulatum  annum 
nemini  illo  tempore  commissas  esse,  per  se  patet  eum  Cn.  Piso- 
nis  et  Plancinae  filium , qui  a.  39  Africae  praeerat,  decem  vel 
paulo  pluribus  annis  antequam  provinciae  praeliceretur  consulatum 
obtinuisse:  quare  dubium  esse  non  potest,  quin  consul  a.  27  et 
proconsul  Africae  una  eademque  persona  fuerit.  Unde  apparet 
eum,  qui  in  Fastis  cousularibus  s.  a.  27  L.  Calpurnius  Cn.  f. 
Cn.  n.  Piso  appellatur,  nec  a proconsule  Africae  nec  a Gnaeo 
Pisone  Gnaei  et  Plancinae  filio  diversum  fuisse. 

At  P.  Wesselingius  in  Observationum  variarum  lib.  I c.  17 
Dionem  et  de  proconsulatu  et  de  genere  L.  Pisonis  vehementer 
errasse  conatus  est  probare:  cuius  de  sententin  accuratius  expo- 
namus  oportet,  quoniam  et  Reimarus  ad  Dion.  I.  c.  et  Drumannus 
p.  90  n.  18  et  Marquardtius  in  Heckeri  Antiq.  rom.  toin.  III  fase, 
1,  p.  226  n.  44  illuui  sequuti  sunt,  denique  nos  libr.  cit.  p.  195 
n.  2 tot  tamque  illustrium  virorum  auctoritate  in  errorem  vide- 
nur  perducti  esse.  Summa  Wesselingius  inquit  dissensio 
est  inter  mag  nos  homines  Dionem  et  Tacitumde 
proconsulatu  L.  Pisonis:  eum  Dio  alligavit  ad  tem- 
pora  C.  Caesaris  iisque  voluit  ablatam  proconsuli 
legionem  ac  miss«  in  eam  rem  legato  esse  traditam 
(v.  lib.  59  c.  20).  Tacitus  Africae  Vitellio  Principe 
praefuisse  Pisonem  ait  Hist.  IV  c.  48,  C.  vero  Caesa 
rem  turbidum  animi  ac  M.  Silanum  obtinentem  Afri- 
cam  veritum  ade  misse  legionem  proconsuli.  Si, 
quod  iu  civili  dissensu  So  Ion  ein  iussisse  perbibent, 
alterius  utrius  partis  esse  oporteat,  in  Taciti  sen- 
tentiam  pedibus  ibo.  is  enim  quae  de  Pisone  eius- 
que  morte  comineinoravit,  accuratissime  nosse  p o • 
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tuit,  cum  ipsius  memoriam  contigerint.  Com  pro* 
bnntur  praeterea  Plinii  Taciti  aequalis  auctori* 
täte  I i b.  il  I e p.  7 §.  12. 

Omnium  aulem  primum  Dionis  et  Taciti  locos  diligentius 
consideranti  apparet,  eos  non  de  uno  eodemque  L.  Pisonc  Africae 
proconsule,  sed  de  duobus  hominibus  netatc  inter  se  longe  dis- 
paribus  conscripsisse,  ex  quibus  alter  Caligula , alter  Vitellio  im- 
pcrante  provinciae  praeposilus  erat,  Quare  patet,  non  de  pro- 
consulatu  L.  Pisonis  alteruni  scriptorcm  ab  altero  dissentire, 
sed  tantum  de  tempore,  quo  legio  Africana  proconsuii  ademta  le- 
gatoque  tradita  sit:  id  quod  Tacitus  M.  Silano,  Dio  L.  Pisone 
provinciain  adininistrante  factum  narravit.  M.  autem  Silanus  qui 
a.  19  p.  Cb.  consulatu  functus  erat  et  apud  Tiberium  tnnta 
gratia  florebat,  ut  filia  ipsius  Caligulae  in  matrimonium  daretur, 
ab  eodem  Africae  praefectus  est  in  eoque  proconsulatu  sex  annis 
permansit.  Nam  quod  Dio  lib.  58  c.  23  diserte  testatur  sub  exi- 
tuin  eius  Imperatoris  utrique  provinciae  consulari  eosdem  procon* 
sules  per  sexennium  praefuisse,  id  de  M.  Silano  titulo  confirmatur 
in  Giornale  Arcndico  tom.  XXVIII  p.  345  publicato: 

C.  MABNIO.  C.  F.  CAM  ||  BASSO  ||  ABDILI. 

1111.  VIRO.  MAG  ||  HERCVLANEO.  BT.  AVGVSTALI  || 
PRAEFECTO.  FABRVM  ||  M.  SILANI.  M.  F. 

SEXTO  ||  CARTHAGINIS  ||  TR.  MIL.  LEG. 

III.  AVGVSTAE  ||  QVINQVENNa/i. 

Neque  dubium  est  quin  idem  a.  32  provinciam  adicrit,  quo- 
niam  ipsum  a Caligula  imperatore  inde  revocatum  neque  ita  multo 
post,  quum  Principem  uxore  defuncta  soceri  taedere  coepisset, 
a.  38  interfectum  sciamus  : cf.  Dio.  lib.  59  c.  8.  Inm  autem 
prius  quam  Silanus  Romain  ex  Africa  rediret,  legionem  sub  Au- 
gusto  et  Tiberio  proconsuii  parere  solitnm  legato  eam  in  rem 
misso  traditam  esse  Tacitus  affirinat,  quae  verba  haud  ineptc  ita 
interpreturi  nobis  videmur,  ut  legattim  extra  ordinem  in  provin- 
ciam  consulnrem  missum  sumamus , qui  militibus  ibi  collocatis 
praeesset.  Quo  facto  quum  M.  Silano  L.  Piso  filius  Cn.  Pisonis 
et  Plancinae,  quorum  dolo  pater  Imperatoris  necntus  credebatnr, 
successor  designaretur,  Caligula,  Dio  inquit,  lyoßföri  fifj  vtwitQlOtj 
u vv6  (ityukuv^lui  u)lwg  rt  xal  on  dvvafttv  no)jJty  xui  no).tuxi]v 
xui  itnxfiy  tv  ffitkXt  xui  d(^«  ro  l^rog  vtlfiaq  lilgw  ro  w orpa- 
nuinxdv  xal  roiig  Nofiußuc  JOvg  ntf/i  uvi6  ngoaitu^e  xal  ixt  (von 
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x ui  dtvQO  ytyviiai.  Princeps  igitur  veritus,  ne  L.  Piso,  qui  pari- 
ler  atque  pater  eius  et  avus  feroci  ac  superbo  videtur  fuisse 
animo,  ubi  primuni  legioni  et  auxiliis  praeficeretur,  novns  res 
moliretur,  provinciam  ita  divisit,  ut  milites  Numidaeque  ßnitinii 
penes  legatum,  reliqua  penes  proconsulem  essent:  id  quod  inde 
ab  eo  tempore  usque  ad  Dionis  aetatem  observatum  est.  Ea  au- 
tem  ante  constituta  esse  quam  Piso  provinciam  suscepisset,  Dio- 
nis  verba  Iget v tfxtkks  aperte  demonstrant:  quare  vix  est  quod 
dubitemus,  quin  Imperator  id  quod  modo  instituerat,  ut  exercitus 
Africanus  legato  extra  ordinem  inisso,  reliqua  provincia  procon- 
suli  pareret , quum  Pisoni  Africa  maudaretur  idem  etiam  in  po- 
sterum  observari  iusserit. 

Qua  ratione  quum  aliquam  quidem  sed  perexiguam  dissen- 
sionem  non  de  L.  Pisonis  proconsulatu  sed  de  tempore,  quo  legio 
Africana  proconsuii  ademta  legatoque  tradita  sit,  iuter  Tacitum 
et  Dionem  intercedere  videamus,  iain  Plinii  locum  adeamus,  quo 
Wesselingius  suam  opinionem  confirtnuri  voluit.  Plinius  autein 
in  epistola  de  obitu  Silii  Italici  a.  100  defuncti  ad  umicum  quen- 
dam  conscripta  Silium  ultimum,  ex  omnibus,  quos  Nero  consules 
fecerat,  obiisae  recordatus  et  fragilitatem  humanain  miseratus : 
quid  inquit  tarn  circumcisum,  tarn  breve  quam  homi- 
nis vita  longissima?  an  non  videtur  tibi  Nero  modo 
fuisse,  quum  interim  ex  iis  qui  sub  illo  gesserant 
consulatum  nemo  iam  supcrest?  qua  in  quam  quid  hoc 
mirorl  nuper  L.  Piso  pater  Pisonis  illius,  qui  a V a - 
lerio  Festo  per  summum  facinus  in  Africa  occisus 
est,  dicere  solebat  neminem  se  videre  in  senatu, 
quem  consul  ipse  aententiuin  rogavisset.  Quo  loco 
id  quidem  manifestum  fit,  L.  Pisoncm  patrem  eius,  qui  a.  70 
quum  pro  consule  Africae  praeesset  interemtus  est,  consulatu 
fuactum  omnibusque  qui  ipso  consule  in  seuatu  fuerunt  super- 
fuisse  : quo  autem  tempore  is  consulatum  gesserit  et  qunndo  diem 
obierit  supremum,  ea  plane  incerta  manent,  nisi  forte  vocnbulis 
modo  et  nuper  inter  se  comparatis  quis  cum  paulo  post  Nero- 
aem  vita  excessisse  concludere  vnluerit.  Nostro  quidem  iudicio 
id  unuin  Plinii  verbis  elucere  videtur,  scriptori  id  maximum  fra- 
gilitatis  humanae  documentum  visum  esse,  quod  ne  ex  iis  quidem, 
qui  L.  Pisone  consule  adolescentes  in  senatu  crant,  ullus  ad 
ipsius  senectutem  extremam  perduravit.  Code  loco  Pliniano  plane 
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nihil  afferri  [tatet,  quo  Dionis  testimoninm  de  L.  Pisone  Africnm 
a.  39  obtinente  itifirmetur  nednm  refeilatnr. 

Neque  fclicius,  quibns  quae  apud  Dionem  de  genere  L.  Pi- 
sonis  proconsulis  leguutur  emendari  voluit,  Wesselingio  cesserunt, 
immo  tot  tantisque  erroribns  ea  omnia  sunt  deformata,  ut  ipsius 
opiniones  repetere  paene  taedeat.  Nam  quoniam  dnos  L.  Pisones, 
alterum  a.  39,  alterum  a.  70,  Africae  praefuisse  ut  ipse  perspi- 
ceret  tantum  abfuit,  ut  eos  inter  se  diversos  fuisse  negaret , eo 
erroris  delapsus  est , ut  proconsulem  a.  70  eius  filium  putaret, 
qui  a.  57  consulatu  functus  erat,  qunm  certo  certius  sit,  provin- 
ciam  ipsi  buic  consutari  eo  anno  mandatam  fuisse.  Porro  matrem 
proconsulis  l.iciniuin  Magnam,  avum  L.  Pisonem  praefectum  IJr- 
bis,  proavum  L.  Pisonem  Caesaris  socerum  putnri  voluit:  quae  quam 
falsa  sint  atque  perversa,  nemo  est  quin  videat. 

Missis  igitur  eiusmodi  opinionibus  inanibus,  quae  de  rita 
rebusque  gestis  L.  Pisonis  comperta  babemus , paucis  compre- 
hendamus.  Cn.  Pisonis  et  Plancinae  filius  natu  maior,  us- 
que  ad  patris  obitum  Gaius,  postea  mutato  praenomine  Lu- 
cius appellatus,  postquam  a.  27,  ad  consulatum  pervenit,  duo- 
decimum  post  annum  Caligula  imperante  Africae  provinciae  est 
praepositus,  quam  quum  ia in  suscepturus  esset,  Princeps  ptyu- 
Xuvylav  eius  veritus  imperium  exercitus  Africani  proconsuli  adern. 
tum  legato  eam  in  rem  misso  tradidit.  Prneterea  eum  constat 
ultimum  omnium , qui  a.  27  in  senatu  fuerant,  vita  defunctum 
esse  : quod  quo  tempore  factum  sit  nos  quidcm  accuratius  defmire 
non  audemus.  Denique  nostro  pro  comperto  est  uxorem  fuisse, 
cuius  nomen  quidem  et  genus  ignornmus,  sororem  autem  Galerio 
cuidam  nupsisse  apparet.  Tacitus  enim  Hist.  IV  c.  49  cl.  c.  11 
Calpurnium  Galerianum  C.  Pisonis  filium,  quem  a Galerio  quodam 
procreatum,  a C.  Pisone  adoptatum  ipsius  nomina  probant,  eius 
L.  Pisonis,  qui  a.  70  in  proconsulatu  Africae  occisus  est  et 
quem  nostri  filium  fuisse  infra  demonstrabimus , eonsobrinum 
dixit,  quo  vocabulo  qui  ex  duabus  sororibus  nati  erant  appellatos 
esse  Gaius  in  Digest,  lib.  XXXVIII  tit.  10  lib.  II  ad  edict.  pro- 
vinc.  §.  6 diserte  testatur.  Unde  consequitur  et  Galeriani  et 
L.  Pisonis  proconsulis  matres  fuisse  sorores , nam  quod  idem 
Gaius  in  Instit.  comm.  III  §.  10  auctor  est,  qui  ex  duobus  fra- 
tribus  progenerati  erant,  eos  a plerisque  etiam  consobrinos  voca- 
tos  esse  id  in  Galerianum  et  L.  Pisonem  proconsulem  propterea 
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coovenire  nequit,  quia  ne  horum  patres  C.  Piso  et  L.  Piso  cos. 
a.  27  fratres  babeautur  Taditi  verba  obstant,  quibus  Cn.  Pisonem 
Germanici  adrersarium  non  tres  sed  duos  tantum  filios,  eum  sci- 
licet  de  quo  inodo  egimus  et  Marcum,  reliquisse  manifestum  est. 

Restat,  ut  de  eo  L.  Pisone  paullo  accuratius  disseramus, 
quem  a.  70  quum  pro  consule  Africam  regeret,  a Valerio  Pesto 
per  summum  facinus  necatum  esse  Plinius  ep.  I.  c.  et  Tacitus 
Hist.  i.  e.  testantur.  Gum  a Lucio  patre  ortum  esse  idem  Pli- 
nius affirmat,  quocum  duae  tabulae  fratrum  Arvalium  consentiunt, 
quibus  quum  L.  Pisonem  Lucii  filium  a.  60  et  a.  63  eo  in  col' 
legio  fuisse  comperiamus,  nibil  obest,  quo  minus  eas  ad  nostrum 
referamus:  v.  tub.  XV  et  XVII  b.  At  exsistat  aliquis,  qni  num  L.  Piso 
cos.  a.  27  an  L.  Piso  cos.  a.  1 a.  Cb.  ipsius  pater  rectius  putetur  sibi 
dubium  videri  dicat.  Qua  de  quaestione  quum  per  aetutem  utriusque 
certo  diiudicari  non  possit,  res  eiusdem  Plinii  verbis  videtur  ex- 
pediri,  quibus  patrem  nostri  dicere  solitum  cognovimus,  se  neminem 
tidere  in  senatu,  quem  contul  ipte  senlenliam  rogaoisset.  Nullo 
enim  modo  L.  Pisonem  cos.  a.  t a.  Cb.,  quem  a.  24  p.  Cb.  ob- 
iisse  Ann.  IV  c.  21  legimus,  liaec  proloquutura  esse  cogitare  li- 
cet, quoniam  praeter  alios  complures,  quos  enumerare  longum 
est,  L.  Arruntium  et  L.  Volusium  Saturninum  illo  consule  in 
senatu  fuisse  illique  multis  annis  superfuisse  certum  est:  v.  lib. 
nost.  p.  273  et  323.  Quare  nihil  relinquitur,  nisi  ut  nostruin 
a L.  Pisone  consule  a.  27  procreutum  existimemus.  Qua  cum 
sententia  quae  de  utriusque  aetate  coniectura  assequi  licet  egre- 
gie  congruunt.  Ex  iis  enim  quae  de  provinciis  consularibus  supra 
disputavimus , luce  clarius  est,  L.  Pisonem  «erte  deccm  annis 
prius,  quam  Africam  ndiret , consulatu  functum  esse,  atque  pro- 
pter  Fastorum  consulariuin  et  inscriptionum  et  Taciti  consensum 
eins  nominis  bominem  a.  57  consulem  fuisse , haud  facile  quis- 
quam  reperiatur,  quin  hunc  atque  proconsulem  unurn  eundcinque 
fuisse  videat.  Quodsi  autem  ponnmus , nostrum  quadragesi- 
mum  tertium  aetatis  annum  egisse,  quum  ad  summum  consulatus 
honorem  ascenderet,  consequitur  eum  a.  14  p.  Cb.  natum  esse, 
quo  tempore  patrem  eius,  Cu.  Pisonis  et  Piancinae  filium  natu 
maiorem,  ea  fuisse  aetate,  qua  liberos  posset  procreare,  inde  fa- 
cile apparet,  quod  fratrem  eius  minorem  fere  a.  10  a.  Cb.  esse 
genitum  supra  demonstravimus. 

L.  igitur  Calpurnius  L.  f.  Cn.  n.  piso  quum  ab  adoiesceotia 
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rem  publicam  capessivisset,  Nerone  Principe  gummös  bouores  us 
sequutus  est.  A.  enim  56  consul  designatus  est,  quo  tempore 
quam  de  tribunis  plebis  in  senatu  ageretur,  ipge  censuit,  ne  quid 
intra  domum  pro  poleslote  adverterent,  nece  multam  ab  sss  dictam 
quaesiores  aerarii  in  publicas  tabulas  ante  qualuor  menses  referrenl, 
medio  temporis  contra  dicere  licerel  deque  eo  consules  stoluerent: 
v.  Ana.  XIII  c.  28.  Qua  senteutia  nescio  an  id  egerit,  ut  po- 
tent i;un  tribunorum,  quoruin  opera  et  iudustria  vires  optimatium 
olim  fractae  erant,  minueret  consulumque  auctoritatem , quantum 
pro  temporum  condicioue  fieri  poterat,  altius  extolleret.  Idem 
postquam  una  cum  Nerone  iterum  consule  anno  insequenti  sura- 
in um  honoris  graduni  obtinuit  (v.  Ann.  c.  31.  Dio.  üb.  61  arg. 
Momntsen.  n.  4246.  Murat.  p.  305  n.  2)  eodemque  fere  tempore 
a fratribus  Arvalibus  collega  adoptatus  est,  tertio  post  consula- 
tum  anno  curae  aquarum  praepositus  eoque  munere  ad  a.  62 
functus  est:  v.  Frontin.  d.  aq.  §.  102.  Quo  tempore  quum  Burro 
defuncto  Senecaeque  potentia  infracta  summa  rerum  penes  Sofo- 
nium  Tigcllinum  coepisset  esse,  Nero  id  agens  ut  rem  publicam 
opibus  valere  vulgo  persuaderet,  ipsum  delegit,  qui  una  cum  Du- 
cenio  Gemino  et  Pompeio  Pauli ino  cunsularibus  vectigalibus  pu- 
blicis  praeesset : v.  Ann.  XV  c.  18. 

A.  autem  69  L.  Piso  Africam  sortitus  Vipstano  Aproniano 
successit,  quo  proconsule  provincia  tumultu  civili  gravi ter  erat 
commota.  Sub  exitum  enim  Neronis  Clodius  Macer,  qui  legioni 
praeerat  legntus,  a mutiere  qundnm  in  aula  Principis  olim  prae- 
potente  ut  regnum  sibi  pararet  impulsus,  Iegionem  alteram  et 
cohortes  ex  provincialibus  conscripserat  atque  naves  frumentarias 
ex  Africa  Romain  cOmincare  solitas  retinuerat.  Qui  quum  ali- 
quantum  temporis  maxirnn  avaritia  et  crudelitate  omnia  pertur- 
basset , Gnlhae  iussu  ipse  interfcctus  copiaeque  quas  ille  cOntra- 
xerat  dimissae  sunt  praeter  Iegionem  veterem,  cui  Valerius  Festus 
praepositus  est.  Ita  rcstituta  pace  Africa  Galbae  paruit  et  quum 
bic  mense  Januario  a.  69  occidisset,  Othonis  partes  sequuta  est. 
Fere  eodem  autem  tempore,  quo  Otho  mortem  sibi  conscivit  Vi- 
telliusque  principatuin  agere  coepit , i.  e.  mense  Aprili  a.  70,  L. 
Piso  provinciam  accessit,  novo  Imperatori  ad  obsequium  eo  para- 
tiorem,  quia  ipse,  ut  Taciti  verbis  utamur,  integrum  ac  fatora- 
bilem  proconsulatum  ibi  egerat  et  Valerius  legatus  quem  legioni 
praefuisse  diximus  affinitatc  cum  ipso  erat  coniunctus.  Nequc 
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L.  Piso  proconsul  aliter  sensisse  videtur,  quoniam  cum  nequa- 
quam  turbidum  fuisse  ingenio  legimus,  quare  vix  est  quod  dubi- 
temus,  quin  ipsi  idem  quod  proconsulum  splendidissimo  cuique 
acciderit,  ut  securitati  magis  quain  potentiae  consuleret : cf.  Hist. 
IV  c.  38  et  48.  Neque  fides  provinciae  eo  labefacta  est,  quod 
legiones  Aegyptiacae  ludaicac  Syriacae  mense  lulio  in  verba 
Vespasiani  iuraverunt:  nam  is  antea,  quum  pro  consule  Africam 
adrainistraret  magnum  sibi  invidiam  provincialium  cooflaverat:  v. 
Hist.  II  c.  97.  Kuet.  v.  Vesp.  c.  4.  Itaque  Vitellio  imperanti 
ut  copiae  a Clodio  Macro  conscriptae  postque  Galbae  iussu  di* 
missae  arma  reciperent,  libenti  animo  obeditum  est,  atque  ex  iu* 
ventute  Africana  plerique  impigre  nomina  dederunt,  praesertim 
quamdiu  Festus  legatus  studia  provincialium  lideliter  adiuvabat. 
Sed  is  ne  Vitellio  superato  propter  eins  afßnitatem  ipse  poenas 
daret  veritus  paullo  post  nutare  coepit,  atque  dum  pnlam  episto* 
lis  edictisque  Vitellium  fovet,  occultis  nuntiis  eos  studuit  secum 
conciliare,  qui  Vespasiani  partes  Bequebantur:  cf.  ibid.  c.  98. 
Nihilo  autem  minus  Africani,  dum  Vitellius  vixit,  eius  in  fide 
permanscrunt , ita  ut  Vespasianus  sub  extremam  aestatem,  quo 
clausis  annonae  subsidiis  urbem  fume  premeret,  provinciam  terra 
marique  invadere  pararet : v.  Hist.  III  c.  48.  Etiam  Vitellio  in- 
terfecto  provincinies  alienato  erga  Vespasiattum  animo  pergebant 
esse , quare  quum  anno  exeunte  naves  frunientum  inde  Rum  um 
comportare  solitae  propter  saevitiam  hicmis  retentae  cssent,  ru- 
mor in  urbe  sparsus  est,  Africam  descivisse,  L.  Pisone  res  novas 
moliente:  v.  Hist.  IV  c.  48.  Nec  causae  deerant,  quibus  hic  ad 
defectionem  facile  compelli  passet:  modo  enim  Calpurnius  Gale- 
rianus  ipsius  consobrinus  ac  gener,  qunmvis  insons  esset,  propter 
unum  nominis  splendorem  et  vulgi  rumores  iussu  Muriani  inter' 
fectus  erat:  cf.  c.  II.  Praeterea  ad  latus  eius  Valerius  Festus 
erat,  Tacito  auctore  liomo  sumptuosae  adolescenHae  neque  modica 
eupiens,  qui  quum  affinitate  Vitellii  anxius  vel  esset  vel  videri 
vellet,  ex  memoria  Calpumiorum  Pisonum  facillime  babebat,  quae 
ad  animum  proconsulis  irritandum  repeteret,  quoniam  proavus  eius 
pro  libera  rei  publicae  forma  adversus  Caesarein  iu  ipsa  provin- 
cia  acerrime  dccertaverat , avus  de  eiusdem  Caesaris  filio  atque 
nepote  egregie  meritus  ad  summosque  bonores  evectus  postremum 
implacabili  cum  frigore  adversariis  pruditus  , patris  dignitas  pro- 
consularis  ademto  militum  imperio  per  Caligulam  erat  immiuuta. 
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Denique  Caesarum  fuuiilia  exsfincta  homines  iam  circumspiciebant, 
si  quis  vetere  atque  illustri  genere  ortus  mores  maiorum  ita  ser- 
vasset,  ut  principe  loco  haud  indignus  videretnr;  totaque  civitate 
vix  quemqunm  superesse , qui  ad  nobilitatem  virtutemque  quasi 
hereditario  iure  traditam  cum  Pisonibus  comparari  posset,  et  per 
ingentem  multitudinem  corum,  qui  nuper  quod  C.  Pisonis  consilia 
adiuvissent  supplicio  erant  nffecti,  et  per  rumorem  rulgi  eo  ipso 
tempore  rtomen  Calpurniani  tnsigne  decoramque  tue en tarn  celebrantis  ip- 
sumque  ad  summas  spes  evocantis  luce  clarius  apparebat.  Quare  quid 
meliore  iure  potuit  exspectari , quam  simul  atque  L.  Piso , qui 
generis  nobilitate  Galbam  certe  aequaret,  Othonem  Vitellium 
Vespasianuin  longe  antecederet  et  a maiorum  claritudine  ac  vir- 
tute  minime  degenerasset,  principatum  affectasset , ut  non  modo 
Africa  provincia,  quam  obtinere  propter  rem  frumentariam  maximi 
erat  momenti,  partes  ipsius  sequeretur,  sed  quicunque  per  totum 
orbem  terrarum  ut  ad  liberam  rei  publicae  formam  rediretur  stu- 
debant,  ipsi  sese  addicerent?  Accessit  quod  complurcs  e Vitellia- 
nis  urbe  profugi  in  Africam  pervenerunt,  et  Gallias  nutare,  Ger- 
maniam  ad  defectionem  esse  paratam  nuntiarunt  ipsique  Pisooi  a 
novo  Imperatore  maxima  pericula  impendere  demonstrarunt:  ex 
quibus  unus,  Claudius  Sagitta  praefectus  aloe  Petrianae  *)  iam  an- 
tequam  ipse  Italiam  reliquisset,  a Muciano,  penes  quem  tune  summa 
rerum  urbanarum  erat,  centurionem  ad  Pisonem  interficiendum 
missum  esse  assevernvit,  quem  ipse  tantum  prospera  navigatione 
praevenisset  eoque  nuntio  commotum  admonuit,  ut  vel  statim  arma 
sumeret  vel  Gallium  nuvibus  peteret  exercitibusque  ibi  collocatis 
ducem  sese  ostenderet.  Tanta  autem  in  proconsule  inerat  animi 
firmitas,  ut  nec  secretis  sermonibus  Valerii  Pesti  nec  timore  peri- 
culorum  sibi  imminentium  nec  admonitionibus  apertis  Vitellianorum 
ad  arma  inovenda  compelleretur,  et  quum  paucis  diebus  post  Pa- 
pirius  centurio  ex  iis,  qui  Macrum  occiderant,  a Muciano  missus 
Carthaginem  advenisset  et  omnium  communi  voluntate  ac  consensu 
in  Pisonein  imperium  conferri  palam  proclamasset  multitudinique 
obviae  et  subitae  rei  miraculo  attonitae  ut  idem  faceret  persua- 
sisset,  noster  non  modo  vulgi  studiis  sese  non  permisit,  sed  etiam 
centurionem  percunctatus,  quum  illum  crimen  sibi  struxisse  coui- 
perisset,  quo  caussam  caedis  inveniret,  interfici  iussit,  Carthagi- 

I)  IIoc  nomine,  non  Pclrinam  eam  alsrn  appellatam  esse  ex  (itulis 
Grell,  n.  516  et  5455  cognoTimus. 
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niensibusque  anxio  edicto  increpitis,  quo  omnem  vitaret  re- 
rum  novarum  suspicionem , io  publicum  numquam  egressus  egt. 
Sed  Valerius  legatus,  quum  Pisonem  ne  vulgi  quidem  favore 
ad  arma  compulsum  cognovissct  multitudinemque  consternatam 
videret,  occasionem  sibi  oblatnm  ratus,  per  quam  ipse  proconsule 
occiso  gese  omni  purgaret  suspicione,  qua  quum  propter  affini- 
tatem  Vitellii  tum  propter  militum  fidem  illi  servatam  premebatur, 
cum  equitatu  Hadrumetum  profectug  est  indeque  Baebium  Massam 
procuratorem  Caesarig  cum  Poenis  Maurisque  auxiliaribug  ad  Pi- 
sonem  cuedendum  Carthaginem  misit.  Qui  quum  prima  luce  stri- 
ctis  gladiis  in  domum  eius  irrupissent  et  servo,  qui  pro  salute 
domini  morti  sese  offerebat,  trueidato  ipsum  interferigaeut,  Festug 
eo  nuntio  accepto  ad  legionem  reversug  praefecto  castrorum  et 
militibug  et  centurionibus  aliquot  ul  Pisonü  satellitibus  punitis  pro- 
consulem  nova  molitum  eiusque  consilia  sua  opera  perversa  esse 
et  ipse  evolgavit  et  compluribug  persuasit : v.  Hist.  IV  c.  48  sqq. 

Num  L.  Piso  praeter  filiam,  quam  Calpurnio  Galeriano  nu- 
psisse  anuotavimus,  etiam  filios  reliquerit,  propter  silentium  acri- 
ptorum  in  incerto  relinquatur  oportet.  Nom  quamquam  C.  Cal- 
purniug  Piso,  qui  secundum  Fastos  a.  111  consulatum  gessit  (v. 
Dion.  lib.  68  arg.  Orell.  n.  1520  et  4956.  Mommsen  n.  6771), 
quin  noatri  filius  putetur,  temporum  certe  ratio  non  repugnat, 
tarnen  pari  iure  euin  pro  filio  Galeriani  habere  licet,  quae  scu- 
tentia  etiam  eo  videtur  confirmari , quod  ex  ea,  quam  modo  de- 
acripsimus,  Pisonum  familia  nemo  notus  est,  qui  Gai  praenomine 
usus  fuerit. 

lam  ad  alteram  Pisonuin  domum  transeamus,  quain  Caesarum 
aetate  floruisse  quum  testimoniis  gcriptorum  tum  inacriptionibus 
lapidnm  compertum  est.  Qua  ex  domo  L.  Calpurnius  Piso  prae 
reliquis  nominandus  est,  quem  Augurem  fuiase  et  a.  1 a.  Cb.  una 
cum  Coggo  Cornelio  Lentulo  fasceg  tenuisae  titulis  Gruter.  p. 

107  n.  1 et  2 (p.  166  n.  3)  atque  Orell.  n.  2966  constat.  lg 

Dione  auctore  arg.  lib.  55  Gnaei  filius  fuit,  quibuscum  consentit 
inscriptio  nummi  a Vaillant.  tom  II  p.  437  descripti,  qua  L.  Pi- 
sonem Cn.  f.  Augusti  aetate  collegam  T.  Tauri  et  Ap.  Pulchri 
in  triumriratu  monetali  comperimus  fuisse,  et  quum  propter  tem- 
pus,  quo  consulatu  fungebatur,  tum  alias  ob  caussas  nobis  certe 
vi^  dubium  videtur,  quin  ig  Gnaeo  Pisone  cos.  a.  23  a.  Cb. 

patre,  altero  Gnaeo  Pisone  cos.  a.  7 a.  Cb.  fratrc  usus  fuerit. 


Digitized  by  Google 


192  De  familiia  quibusdum  Romanis. 

Nam  a.  20,  quum  bic,  quem  postremo  posuimus  loco,  ab  anaicia 
Germanici  accusatus  esset  oninesque,  quos  ille  petivcrat  patronos, 
defensionein  eius  suscipere  recusavissent , L.  Piso  eo  in  numero 
reperitur,  qai  reo  affuerunt:  v.  Ann.  III  c.  11.  Accedit  quod 
Tacitus  Ann.  IV  c.  21  nostrum  cirum  nobilem  ac  ferocem  nppellat, 
satisque  certa  exstant  documenta , quibus  eum  a violentia  et  su- 
perltia  utrique  Cn.  Pisoni  insita  nequaquam  abhorruisse  demon- 
stretur.  Anno  enim  16  p.  Cb.  L.  Piso  quum  ambitum  fori , cor- 
rupla  iudicia,  saecitiam  oratorum  accusationes  minitantium  in  se- 
natu  conquestus  seque  abire  et  cedere  urbe  r icturum  in  aiiquo  ab- 
dito  et  longinquo  rure  testatus  esset , ne  a Tiberio  quidem  miti. 
bus  verbis  ipsum  permuiceote  sese  placari  passus  est,  sed  curiarn 
reliquit,  nec  nisi  auctoritate  ac  precibus  propinquorum,  quos  Prin- 
ceps  ipse  impulit,  ut  n consilio  desisteret  permotus  est.  Idem 
paullo  post  Urgulania,  quam  Liviae  amicitia  supra  leges  extu- 
lerat,  in  ius  vocata  haud  minus  liberi  doloris  documentum  dedil: 
nam  quum  illa  in  palatium  se  contulisset,  ipse  etiam  inde  eam 
excivit,  nec  licet  Tiberius  vocatam  ad  tribunal  praetoris  comita- 
retur,  ante  destitit,  quam  pecunia  quae  petebatur  delata  esset. 
Qua  libertate  ipse  et  apud  populum  aliquantum  gloriae  adeptus 
nec  apud  Principem  postea  minore  gratia  florere  visus  est:  v. 
Ann.  II  c.  34.  Sed  Gnaeo  fratre,  quem  una  cum  M’.  Lepido 
et  Regulo  defenderat,  a.  20  perverso  etiam  noster,  ne  Tiberium 
nmplius  offenderet,  diligentius  ridetur  cavisse : certe  legimus  eum 
biennio  post,  quum  de  C.  Siiano  ageretur  et  ipse  a Principe  seo- 
tentiam  rogntus  esset,  multa  de  clementia  eius  praefatum  cen- 
suisse,  ut  reo  aqua  et  igni  interdiceretur  et  ipse  in  Gyarum  in- 
suluni relegaretur : quae  poena  etiam  Tiberio  durior  visa  est, 
ita  ut  condemnnto  Crthnum  permitti  vellet : v.  Ann.  III  c.  68. 
Neque  tarnen  perniciem  evasit,  nam  o.  24  a.  Q.  Granio  maiesta- 
tis  accusatus  tantum  opportune  morte  damnationem  praevenit:  v. 
Ann.  IV.  c.  21. 

Ad  eundem  L.  Pisonem  an  ad  alium  qtiemdam  eiusdem  no- 
minis  num  pertineant,  quae  in  iapide,  si  Grutero  p.  200.  n.  4 
fides  est  babenda,  Romae  qno  loco  quondam  Saturni  tcmplum 
stöhnt  reperto  leguntur,  quamvis  certo  vix  possit  diiudicnri,  ta- 
rnen reperisse  nobis  visi  sumus,  quibus  eam  inscriptionem  ad  no- 
strum spectare  veri  simile  fiat.  Titulum  ipsum  Hentzenius  in  col- 
lectione  Orelliana  ita  edidit : 
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L.  CALPVRNIV8.  PISO  ||  M.  SALTI  VS  || 

PR.  AER  ||  AREAM.  EX.  S.  C.  A.  PRIVATIS  | 
PVBLICA.  PECVNIA.  REDEMTAM  |j  TERMINAVER 
T.  n.  6455. 

Quo  titulo  patet  L.  Calpurnium  Pisonem  et  M.  Salvium  ae- 
rario  praefuisse  in  eoque  magistratu  arcam  a privatis  redemtam 
terminavisse,  quumque  nota  PR.  (y.  3)  praetores,  pracfectos 
contra  nota  PRAEF.  designari  amplius  sexcentis  exemplis  explo- 
ratum  in  vulgusque  notissimum  sit,  vix  cuiquam  opinor  in  men- 
ten) veniret,  cos  quorum  boc  loco  mentio  exstat  non  praetores  sed 
praefectosnerarii  fuisse,  nisi  per  alteram  inscriptionem  a.Moinmsenio 
descriptam  et  sub  n.  5169  editam,  post  ab  llentzenio  n.  5172  re- 
petitam  eiusmodi  opiuioni  aliquid  fundamcnti  et  subsidii  datum 
esset.  Eo  enim  titulo  Tereventi  reperto  compertum  est,  51.  Sa- 
loniuni  Longinium  Marceilum , qui  post  quaesturam  proconsuli 
Africae,  post  tribunatum  plebis  legato  consulari  .Moesiae  legatus 
aft'uerat,  denique  PR.  PE.  (quam  notum  corruptani  esse  et  facil- 
lime  in  PR.  emendari  posse  per  se  patet)  AER.  SAT.  i.  e.  prae- 
torem  et  post  praeturain  praefectum  aerarii  Saturni  fuisse:  unde 
apparet,  si  quis  literis  PR.  praefectos  non  praetores  designari 
voluerit,  eunt  lapide  Tereventiano  ad  confirmandam  sententium 
uti  posse.  Sed  praeter  morem  in  oinnibus  fere  titulis  observatum, 
ex  quo  praetores  nota  PR.,  praefecti  nota  PRAEF.  significantur, 
ne  illara  coniecturam  comprobemus,  id  obstare  videtur,  quod  titu- 
lus  Tereventianus  compluribus  lapicidae  erroribus  deformatus  est, 
ut  y.  3 QVB8T.,  y.  4 PRO.  y.  5 PRET,  et  y.  postremis  PI  || 
MO,  quam  ob  caussam  nutn  illc  v.  8 PE.  pro  PR.  an  pro 
PRAEF.  scripserit,  si  quid  yideo,  in  incerto  relinquatur  oportet, 
donec  alia  atque  certiora  afferantur  exempla,  quibus  praefectos 
solis  literis  PR.  probetur  significatos  esse. 

Quodsi  igitur  pro  comperto  babeamus,  L.  Pisonem  et  M. 
Sulyium  praetores  aerarii  fuisse,  iant  accuratius  inquiramus,  quo 
tempore  cura  aerarii  praetorihus  mandata  fuerit.  Augustnm  scri- 
ptores  testantur  a.  28  a.  Cb.  instituisse,  ut  quotannis  bini  ex 
praetoriis  a senatu  deligerentur  qui  praefectorum  nomine  aerario 
praeessent : y.  Ann.  XIII  c.  29.  Dio.  lib.  53  c.  2.  cl.  Suet.  Aug. 
c.  33.  üeinde  ambilu  suffragwrum  suspecto  Tacitus  inquit  % orte 
ducebantvr  (sc.  bini)  ex  n unter o praetorum  qui  praeessent:  id  quod  inde 
a.  ab  23  a.  Cb.  factum  esse  Dio  c.  32  affirmat.  Keque  id  Tacitus 
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pergit  diu  mantil,  quia  sors  deerrabat  ad  parum  idoneos,  quando 
aut  ein  cura  aerarii  praetoribus  ademta  quibusque  postea  commissa 
sit  nec  ipse  nec  alius  quisquum  memoriae  prodidit,  nisi  quod  Dio 
Üb.  60  c.  24  et  Suetonius  v.  Claud.  c.  24  et  Tacitus  auctores 
sunt,  Claudium  Imperatnrem  a.  44  quaestnres  rursum  praefecisse, 
quo  loco  Suetooius  addidit,  eaoi  curam  uiedio  tempore  praetores 
aut  praetura  functos  sustinuisse.  Atlamen  exeinpla  pauca  quidem 
sed  satis  certa  reperiuntur,  quibus  non  solum  sub  Augusto  sed 
etiam  sub  Tiberio  et  Claudio  praetores  aerario  praefuisse  com- 
probatur.  Augusti  enim  oetate  P.  Paquius  Scaeva  floruit,  qui  in 
titulo  Orell.  n.  6450  PRAETOR.  AERARII.  appellatur,  atque 
senutusconsulto  ap.  Frontin.  d.  aquaeduct.  §.  100  exstuute  ap- 
paret,  etiam  a.  10  a.  Ch.  praetores  aerarii  curam  tenuisse.  Item 
C.  Uramidius  Durmius  Quadrutus,  quem  Tiberio  Principe  floruisse 
certnm  est,  quoniam  quaestor  Divi  Augusti  et  Ti  Caesaris  Au- 
gusti (seil.  a.  14  post  Cb.)  fuit,  post  aedilitatem  curuiem 
PR.  AER.  i.  e.  praetor  aerarii  factus  est , quumque  com- 
pertum  sit,  eum  quo  tempore  Caligula  rerum  potitus  est, 
i.  e.  a.  37,  Lusitaniae  praefuisse,  dubitari  non  potest,  quin 
is  praetura  aerarii  Tiberio  Principe  functus  sit:  v.  Orell. 
n.  3128  et  3365.  Neque  minus  constat,  P.  Plautium  Pulchruui, 
qui  teste  titulo  Orell.  n.  723  quaestor  Ti.  Caesaris  Augusti  V 
consulis  i.  e.  a.  31  p.  Ch.  erat  et  post  tribunatum  plebis  PR. 
AD.  AERAR.  i.  e.  praetor  ad  aerarium  factus  est,  sub  Tiberio 
ad  eam  dignitatem  pervenisse:  »am  ne  cui  in  mentem  veniat  in 
utroque  titulo  literis  PR.  praefectos  designari,  id  maxime  videtur 
obesse,  quod  quicunque  eam  amplexus  fuerit  opinionem  facere 
non  potest,  quin  Uinmidii  et  Pluutii  praeturain  in  inscriptionibus 
silentio  transmissam  esse  putet,  quum  praefecturain  aerarii  nisi 
praetura  functis  non  mandari  solitura  certo  certius  sit:  v.  Gruter. 
p.  26  n.  2 p.  457  n.  6.  p.  1091.  u.  8.  p.  1097.  n.  7.  Orell.  n. 
77.  3044.  3168.  4910.  5172.  5431.  5458.  6451.  6485.  6497. 
Mommsen.  I.  N.  n.  3537.  4033.  Denique  etiam  Claudio  impe- 
rante  praetores  aerario  a.  42  praefuisse  Dio  lib.  60  c.  10  diserle 
testntur.  Quibus  exemplis  probatur  et  per  toturn  Augusti  prin- 
cipatum  et  sub  successoribus  eius  curam  aerarii  praetoribus  com- 
missom  fuisse;  unde  consequitur  Tacitum  verbis  quue  supra  ex- 
scripsimus  indicare  voluisse,  non  institutum  Augusti,  ut  bioi  prae- 
tores quotannis  aerario  praeficerenttir,  paulo  post  iinmutatuin, 
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•cd  eos  non  diu  sorte  ductos  esse,  quia  sors  deerrabat  ad 
pirun  idoneos,  quapropter  constitutum,  ut  illi,  ab  Imperutore 
opinor,  deligerentur , donec  Claudius  qui  initio  principatus  über* 
tatis  speciem  prae  se  ferebat  a.  44  curara  aerarii  quaestoribus 
reddidit. 

Quae  si  recte  sunt  disputata,  L.  Pisonem  et  AI.  Salvium 
post  a.  23  a.  Cb.  atque  ante  a.  44  p.  Cb.  praetores  aerarii 
fuisse  elucet : quare  si  quis  titulum  nostrum  ad  L.  Pisonem  cos. 
a.  27  maluerit  referre,  nos  quidem  nibil  liabemus,  quo  id  fieri 
licere  negemus,  dummodo  illum  post  a.  20  p.  Cb.,  quo  tempore 
eum  praeoomine  mutato  Lucium  appellari  coeptum  deinonstravimus, 
praetura  ponatur  functum  esse.  Sed  sunt,  quibus  eos  homines 
sub  Augusto  floruisse  certe  pari , fortasse  etium  meliore  iure  ut 
credamus  permoveamur.  Primum  eniin  quod  M.  Salvii  cognomen 
in  titulo  nostro  non  appositum  est,  eu  Augusti  aetatem  indicari 
Hentzenius  rectissime  aunotavit.  Praeterea  perquum  credibile  est, 
M.  Salvium  patrem  L.  Salvii  Othnnis  qui  a.  33  p.  Cb.  consul 
erat,  avum  Al.  Othonis  qui  postea  imperabat  fuisse,  quoniam  hic 
unus  ex  omnibus  Salviis,  quoruin  apud  scriptores  mentio  fit, 
Alarci  praenominc  usus  est:  v.  Pauly.  Kcal-Encyclop.  toin.  VI.  p. 
720  sq.  Accedit  quod  Al.  Salvium  Otbonem  nostro  L.  Pisoni 
aequalem  fuisse  certo  potest  deinonstrari.  Duo  enim  supersunt 
nuinmi  aenei  Al.  Salvio  Othone  triumviro  monetali  excusi,  in  qui- 
bus Augusti  pontificis  maximi  mentio  facta  est,  quem  honorem 
huic  die  sexto  inensis  Alartii  a.  12  a.  Cb.  delntum  inter  omnes 
constat;  siniul  autem  a.  4 a.  Ch.  triumvirorum  nomina  numinis 
inscribi  desita  esse  llorghesius  in  Hullett.  Instit.  archaeol.  1845 
p.  153  recte  videtur  opinnri1):  quare  patet  Al.  Salvium  Othonem 
intra  a.  12  et  4 illo  munere  functum  esse.  Ostendunt  autem 
exempla  L.  Vinicii  et  C.  Antistii  Veteris,  ex  quibus  hic  a.  5, 
ille  a.  6 a.  Ch.  consul  factus  est,  quuin  a.  16  a.  Ch.  in  trium- 
viratu  monetali  collegae  fuissent,  (cf.  üb.  nost.  p.  334  et  Addit. 
IV)  inter  utrumque  honorem  spatium  decem  vel  undecim  annorum 
intercessissc,  qua  re  veri  simile  est,  fere  vicesimo  tertio  vel 
quarto  aetatis  anno  ad  triumviratum  perveniri  solitum  esse.  Ita- 


1)  W.  Koner,  in  Pauly.  Real-Eucycl.  s.  v.  triumviri  mon.  eorum 
nomina  post  a.  U.  740  in  nummia  non  reperiri  manifesto  errore 
conlcndil. 
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que  ut  Otho  circiter  a.  fl  a.  Ch.  rei  nummariae  praefuerit '),  ipsuni 
consequitur  fere  a.  32  vel  a.  33  a.  Ch.  natum  esse,  quae  com- 
putatin  etiam  eo  cnnfinnatur,  quod  (ilius  eius  a.  33  p.  Cb.  con- 
solatum  gessit.  Nnm  ut  hic,  qoippe  quem  Tiberio  valde  carum 
fuisse  sciamus,  aetate  triginta  quatuor  vel  quinque  annorum  ad 
maximuni  honorem  pervenerit,  eum  fere  a.  2 a.  Cb.  natum  esse 
patet,  quo  tempore  pater  ipsius  circiter  tricesimum  aetatis  aunum 
agebat.  Denique  M.  Sulvium  Otbonein  praetura  functum  esse 
Suetonius  v.  Oth.  c.  1 et  Tacitus  Hist,  il  c.  50  diserte  produnt, 
ex  quibus  ille  hunc  dignitatis  gradum  eum  non  excessisse  auctor 
est.  — Avus  igitur  üthonis  Imperatoris  atque  is , qui  in  titulo 
nostro  commemoratur , quuin  eodem  sint  praenomine  usi  eodern- 
que  praeturae  honore  perfuncti,  atque  utriusque  vitam  in  tempnra 
August i Principis  incidisse  quum  propter  üthonis  aetatem  tum  propter 
omissum  51.  Salvii  cognomen  pro  comperto  sit,  denique  quum  ex  more 
id  temporis  perquam  usitato  hominibus  tricenariis  prueturas  mandandi 
facile  apparcat,  M.  Otbonem  et  L.  Pisonem,  qui  a.  1 a.  Ch.  consula- 
tum  gessit,  fere  uno  eodemque  anno  ad  praeturae  gradum  promotos 
esse : bis  argumentis  nostro  quidem  iudicio  tantum  videtur  pon- 
deris  inesse,  ut  titulum  supra  iaudatum  ad  eos  ipsos  homines 
pertinere  vix  dubitemus  pro  certo  affirmare. 

Ab  eodem  L.  l'isone  quod  lib.  nost.  Addit.  V ex  coniectura 
posuimtis  Calpurninm  filiam  fuisse  procreatam  eamque  M.  Licinio 
Crasso  cos.  a.  14  a.  Ch.  nupsisse  atque  51.  Licinium  Crassum 


I)  Quo  anno  51.  Otho  III  rir  a.  a.  a.  f.  f.  fuerit,  hi*  argumentis 
cerlius  diiudirari  et  accura’ius  definiri  ridetur  pocae.  Nummi,  quibus 
M.  Salvii  üthonis,  M.  Mnecilii  Tulli,  P.  I .urii  A grippae  nomina  inscri- 
pta  sunt,  quum  plane  eosdem  typos  exhibeant,  dubium  nequit  esse, 
quin  illi  uno  tempore  triumviri  fuerinl:  ▼.  Eckhel.  loni.  VI  p.  1 .'18. 
Vaillant.  n.  fam.  Kom.  lab.  88,  89  et  123.  P.  autem  l.urius  Agrippa 
et  qui  in  altero  nuitimo  post  diem  sextum  Martii  a.  12  a.  Ch.  exruso 
commemoratur,  51.  Lurius  Agrippa  ex  coniectura  V'aillantii  (lom.  II  p. 
72  sq.)  nobis  admodum  probat*  fralres  videntur  fuisse  ab  eo  51.  Lurio 
prorreati,  qui  a.  40  a.  Ch.  a praelecto  8.  Pompeji  ex  Sicitia  pulsus 
et  pugna  Acliaca  dextro  cornui  naviuni  üctaviani  praefuerat : v.  Dio 
lib.  48  c.  30l  Veiles,  lib.  II  c.  85  § 2.  Ex  quibus  5tarcum  natu 
maiorem  fuisse  quum  propter  praenomen  paternum  veri  simile  sit,  fieri 
non  potuisse  apparct,  ut  frater  eius  minor  ante  a.  II  triumriratu  monelali 
fungeretur.  Arcedit  quod  in  altero  P.  I.urii  eiusque  collegarum  nummo 
Victoria  retro  slans  capili  Augusti  lauream  alligat,  v.  Eckhel.  p.  123, 
qui  lypus  ad  rictorias  a Druso  eo  ipso  anno  ex  Germania  reportatas 
haud  incpte  referalur,  quum  propter  eas  Principem  Imperatoris  titulum 
tune  renorassc  Dio  lib.  54  c.  33  auctor  sit 
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Frugi  cos.  a.  27  p.  Ch.  pcperisse,  iam  re  iterum  accurntiusquo 
perpensa  veremur,  ne  calidins  quam  vcrius  egerimus,  quoniam 
nullo  veterum  testimonio  potest  demonstrari,  uni  alicui  ex  iis, 
quos  modo  enumeravimus,  Pisonibus  cognomen  Frugi  inditum  fuisse, 
qunmqunm  Vespasiani  et  Traiani  temporibus  Pisones  reperiuntur, 
qui  eo  cognomine  utebautur:  v.  Fabretti  p.  245  n.  671.  Grnter. 
p.  100  n.  4. 

Ad  eiusdein  autem  L.  Pisonis  familiam  C.  Pisonem  ducem  il- 
lum  ac  principem  eorum , qui  a.  65  contra  Neronem  coniurove- 
runt,  pertinuisse  cur  existimemus,  eius  scntentiae  rationes  infra 
expiicabimus,  ubi  quae  a poeta  quodam  adulescentulo  in  carmine, 
ut  omnes  consentiunt,  eidem  C.  Pisoni  inscripto  et  a scriptoribus 
passim  vetereque  luvenaiis  interprete  de  ipsius  vita  moribusque 
et  rebus  gestis  tradita  habemus,  inter  se  composuerimus. 

C.  igitur  Piso  ex  vetusta  Calpurniorum  gente  ortus  et  mul- 
tas  insignesque  familias  paterna  nobilitate  complexus  iam  inde  ab 
ineuote  adulescentia  non  solum  per  formnm  et  ingenii  facultates, 
sed  etiam  per  virlutem  aut  tpecies  cirtutibus  similes  oculos  et  ad- 
mirutionem  vulgi  in  sesc  convertit.  Corpore  enim  erat  procero 
et  facie  decora,  maximis  affluebat  divitiis  tantaque  adversus  ami- 
cos  liberalitate,  erga  omnes  comitate  et  facilitate  utebatur,  ut  In- 
gens cultorum  atque  clientium  nuinerus  in  domum  eius  conflueret, 
qui  ipsum  vel  declamantem  vel  carmina  sua  recitantem  vel  fidibus 
canentem  audirent , exercitationibus  pugnandi  luctandi  currendi, 
quibus  ipse  navabat  operam,  interessent,  vel  pila  latrunculisve  lu- 
dentem  vel  tragoedias  scenico  habitu  actitantem  spectarent.  Ac- 
cessit  quod  utrumque,  ut  tum  loquebäntur,  Knguam  egregie  calle- 
bat caussisque  civium  accusatorum  susceptis  magnain  eloqueotiae 
laudem  consequebatur.  Ob  baec , schol.  ad  luv.  sat.  V,  v.  100 
inquit,  C.  Caesari  insinuatus  est,  neque  dubitamus,  quin  C.  Cal- 
puriiius  Piso,  cuius  in  tab.  fratr.  Arv.  VIII  sub  Caligula  Principe 
inscripta  bis  mentio  facta  est,  noster  fuerit,  quoniam  cum  illo 
Imperatore  familiarius  usum  etiam  uliunde  constat.  Nam  quum 
Piso  a.  37  Liviam  Orestillam  sive  Corneliam  Orestinam  in  matri- 
nionium  duceret,  etiam  Caligula  cocnae  nuptiali  adbibitus  est. 
Hui  quum  contra  Pisonem  accubuisset , forma  mulieris  adeo  ca- 
ptus  est , ut  omni  divino  humauoque  iure  violato  recens  uuptum 
secum  domum  abduceret.  Uuae  quum  paucos  post  dies  ab  ipso 
esset  repudiata , tarnen  quiu  usum  prioris  mariti  existimabatur  re- 
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petiisse,  insequenti  incnse,  ut  Dio  lib.  59  c.  8 rectius  videtur  tra- 
didisse,  quam  Suetonius,  apud  quem  y.  Calig.  c.  22  bieuuio 
post  scriptum  est,  relegata  unaque  C.  Piso  eodem  crimioe  per- 
culsus  eademque  poena  affectus  est.  Cui  princeps  concessit,  ut 
decem  servos  secum  haberet,  atque  quum  ille  plures  peteret,  per- 
misit  ut  quotquot  vellet  secum  abduceret,  nam  totidem  milites  ilii 
affuturos.  — Caligula  interfecto  C.  Piso  a Claudia  iraperatore 
in  patriam  est  restitutus ; nam  iam  a.  42  eum  sacris  Arvalium 
interfuisse  tab.  Arv.  IX  comperitur.  Neque  ita  multo  post  con- 
sul  suffectus  est,  quem  honorem  ipsi  a.  48  delatum  esse  confe- 
ctores  Fastorum  Consularium  ex  auctoritate  Onuphrii  Panvinii 
trudiderunt.  Ked  ncscio  an  consulatus  eius  rectius  in  annum  prae- 
cedentem  referatur,  quo  tempore  Claudius  consulatum  bimestrem 
gessit:  legiinus  enim  Pisonem  Imperatori  in  senatu  consulari  ora- 
tione  gratias  egisse,  et  quum  Plinium  postquam  a.  100  in  locum 
1'rajani  consulis  suffectus  fuit  idem  fecisse  certum  sit,  forsitan 
a vero  non  aberraverit,  si  quis  eiusmodi  gratiarum  actioues  tan- 
t um  ab  iis  babitas  putet,  qui  a principe  in  ipsius  locum  consules 
essent  designati.  Post  consulatum  eius  matcr  defuncta  filio  ma- 
gna* divitias  bereditate  reliquit,  quibus  hic  ita  usus  est,  ul  non 
solum  ipse  magniliceutissime  viveret  et  aliquando  luxui  indulgeret, 
sed  etiam  com  plures  senatores  et  cquites  inopes  sublevaret , at- 
que de  plebe  certos  quotanuis  ad  equestrem  censum  dignitateu- 
que  proveheret.  Quibus  de  caussis  quum  claro  apud  vulgum  ru- 
more esset,  etiam  cum  Nerone,  cuius  sub  principatu  eum  a.  60  et 
u.  63  fratrum  Arvalium  sacris  affuissc  tab.  XV  et  XYllb.  cogno- 
scitur,  intima  fainiliaritate  coniuuctus  erat,  nam  Tacitus  Ann.  XV, 
e.  52  diserte  testatur,  liunc  in  villam  Pisonis  umoenissimam  upud 
Baias  sitam  ventitasse  ibique  balneas  et  epulas  iniisse  omissis 
excubiis  et  fortunae  suae  mole.  Verum  tarnen  iam  a.  62  in  aula 
principis  exstiterunt,  qui  Pisonem  ut  maiora  cupicntem  Neroni  in 
suspicionem  udducerent:  tune  enim  Romanus  Senecam  ut  sociura 
C.  Pisonis  secretis  criminationibus  iusimulavit;  qui  quamquaiu  a 
Seneca  eodem  crimine  calidius  percvUus  est,  tarnen  Piso  inde  ab  eo 
tempore  suae  saluti  liniere  coepit  (Ann.  XIV,  c.  65)  neque  multo 
post  coniuratione  facta  ad  summas  spes  evectus  est.  Eius  cou- 
iurutionis  initium  a.  65  a Scaevino  et  Quiutiano  senatoribus  or- 
tum  est.  Qui  quum  Neronem  imperio  privandum  deligettdumque, 
qui  fettis  rebus  succurrerel , inter  se  et  amicos  serinouibus  iactas- 
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sent , praeter  alios  Antonium  Natalem  equitem  Romanum  Pisoni 
familiarissimum  consiliorum  participem  fecerunt,  qui  quid  ngeretur 
Pisoni  renuntiasse  et  partes  internuntii  inter  eum  reliquosquc 
egisse  propterea  videtur,  quia  Tacitus  ipsum  et  totius  conspira- 
tionis  magis  gnarnm  Scaevino  fuisse  et  de  Pisone  confessum  et 
complures  ex  aociis  eius  nominasse  dicit  missumque  a Pisone  nar- 
rat,  qui  cum  Seneca  colloqueretur:  v.  Ann.  XV,  c.  56  et  60. 
C.  autem  Piso  quum  Consilia  coniuratorum  non  tarn  cupiditate 
regni  quam  metu  salutis  comprobasset , turnen  ne  caedes  in  villn 
sun  Raiana  patraretur  obstitit,  simulans  sese  invidinm  vereri, 
quam  propter  hospitium  violatum  in  sese  congestum  iri  pateret, 
re  autem  vera  quia  timebat,  ne  L.  Silanus  ex  Augusti  posteris 
ab  iis,  qui  coniurationis  nullam  pnrtem  ceperant,  ad  imperium 
eveheretar,  neve  Vestinus  consul  populum  ad  libertatem  evocaret. 
Tandem  mcnse  Aprili  coninrati  couvenerunt , ut  Nero  ludorum 
Circensium  die,  qui  Cereri  celebrabatur,  corain  populo  occideretur, 
quo  facto  Piso  perpatratnc  caedis  nuntium  apud  acdem  Cereris 
oppertus  a tribunis  centurionibusque  in  enstra  ferretur,  comitante 
ad  elicienduin  vulgi  favorem  Antonia  Claudii  Imperatoris  filia, 
quam  ipsius  matrimonio  fuisse  destinatam  perquam  credibile  est. 
Sed  re  per  libertuin  quendam  patefacta,  Pisoncui  quidem  erant 
qui  adbortarentur,  ut  militum  et  popnli  studia  tentaret,  quo  certe 
obitum  maioribus  dignum  oppeteret : verum  ille  desperatis  consi- 
liis  domuni  secessit,  testnmcntum  foedis  adversus  Neronem  udula- 
tionibus  conscripsit  et  mnnu  militum  udveoiente  venas  solvit;  v. 
Ann.  XV,  c.  48  sqq. 

C.  Piso  quando  natus  sit,  liinc  potest  concludi,  quod  a.  37 
nxorem  dusit  et  quod  sub  Claudio  Imperatore  sive  a.  48  sive  n. 
47  consulatum  gessit:  matrimonin  enim  ab  adulescentulis  Romanis 
saepissime  quinto  et  tricesimo  anno  aetatia  initn  constat  et  illo 
tempore  plerosque  aetate  triginta  quatuor  vel  quinque  annonitn 
ad  consulatus  dignitatem  pervenisse  identidem  annotavimus.  Utram- 
que  igitur  si  Pisoni  eudem  aetate,  qua  aliis  compluribus  accidisse 
ponamus,  consequitur  eum  aequalem  fuisse  Caligulac,  qui  a.  12 
p.  Ch.  uatus  est.  Eo  autem  tempore  ex  omnibus  quorumeunque 
mentio  exstat  Pisonibus  soli  tres  erant  adulta  aetate,  Gnaeus  cos. 
a.  7 a.  Cb.  et  duo  l.ueii,  alter  cos.  a.  15  a.  Cb.  qui  postea  urbi 
est  praefectus,  alter  cos.  a.  1 a.  Cb.  Ex  quibus  si  unum  pute* 
imis  nostri  patrem  fuisse,  et  de  Gnaeo  et  de  praefecto  urbis  co- 
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gitnri  nequit,  quin  ilii  taut  um  dun  lilii  fueruot,  hie  a.  12  p.  CI», 
iam  sexagesimum  nctatis  annum  agebut.  Quapropter  utius  L. 
Piso  Gnnei  frater  re* tat , u quo  noster  Guius  possit  procreatua 
putari,  atque  ipsum  profecto  buius  patrem  fuisse,  titulo  Puteo- 
lono  perquam  veri  siiuillimuiii  Gt,  qui  a Mominaen.  in  bericht,  d. 
säebs.  gesellscb.  d.  wisa.  1850  et  in  1.  N.  in  hunc  modum  editus  eat: 

L.  CALPVRNIO.  L.  F.  C.  CALPVRNIO  L.  F. 

CAPITOLINO  !!!!!!!! 

MBRCATORRS  QVI.  ALEXANDR.  ASIAI.SYRIAI.  NEGOTIANT 

\ ; ; ; | 

Primum  enim  cum  titulum  ad  tempora  Claudii  Iniperatoria 
pertincre , terminatione  AI  pro  AE  in  vocibua  ASIAI  et  SYRIAI 
indicatur,  quam  terminationnin  id  temporia  mnximo  in  uau  fuisse 
inacriptionibus  ad  calcem  lib.  noat.  adiectis  afGrmatur:  v.  n.  243. 
257  sq.  367  a.  369.  374.  sq.  390.  398.  404.  413  aq.  Deinde 
patet,  hunc  titulum  a negotiatoribua  quibusdam  duobus  Caipurniis 
Ludi  liliis  esse  inscriptuin,  ex  quibus  alter  et  quidem  inaior  natu, 
id  quod  paterno  praenoniinc  signiGcatur,  L.  erat  Calpurniua  Ca- 
pitolinua,  alter  C.  Calpurniua  cognomine,  ut  apatium  ipsum  osten- 
dit , sex  vcl  septem  literarum  utebatur,  quod  postea  apparet  de- 
letum  eaae.  Onod  aut  cm  cognomcn  C.  Calpuruii  consulto  crasum 
eat,  id  propterca  videtur  factum,  quia  ilie,  cuius  in  honorem  ti- 
tulus  positus  erat,  postea  graviua  uliquid  contra  Imperutorem  de- 
liquerat.  Num  qui  vitae  principia  insidiati  erant  cos  uotiasimum 
eat  non  aolum  ipaos  aupplicio  atfecloa  eaae  sed  etiam  nomina  eo- 
rum  fuatis  tituliaque  publicia  exemta  omuemque  memoriam  aboli- 
tam.  Ouid  autem  per  ae  tnngis  eat  conaentaneum , quam  C.  I’i- 
aoncm  ducctu  illum  atque  aiguiferuin  coniuratorum,  qui  adeo  prin- 
cipia caedendi  conailia  inicrant,  dainnatae  memoriue  ignominia  eaae 
punitumf  Ouae  ut  ita  fucrint,  tarnen  propter  ingentem  multitu- 
dinem  imaginum  et  titulorum,  qui  et  in  urbe  et  per  colonias  et 
municipia  reperiebantur,  Geri  non  potuit , ut  nomina  daninatorum 
ubique  delerentur,  id  quod  eo  maxime  comprobatur,  quod  Camilli, 
Mesaalinne,  Agrippinnc , Ncronia , Domitiuni  mentio  etiam  nuue  io 
mnnumentis  exstat.  Quid,  quod  illoruui  temporum  hominea  sae- 
pius  satis  habuerunt  unuin  alterumve  ex  nominibua  eorum  delere, 
qui  eiusmodi  ignominia  afliciebantur:  id  quod  tit.  Grell,  n.  5406. 
766.  776  comparet.  Idem  autem  opinumur  in  titulo  Futeolano 
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factum  esse,  ita  ut  tantum  literis  PISONI  crasis  et  C.  Calpurnii 
et  fratris  nomina  Integra  relinquerentur. 

Qune  si  recte  sint  iudicata,  dubitare  nou  possiimus,  quin  L. 
Pisoni  cos.  a.  1 a.  Ch.  duo  fuerint  filii,  ex  quibus  maior  eodem 
quo  pater  praenomine  et  cognomine  Capitolini  utebatur:  quod 
cognomen  nescio  an  a matre  traxerit,  quam  e fninilia  Lutatiorum 
oriundam  forsitan  quis  coniecerit , quum  posteros  ((.  I.utntii  Cn- 
pitolini  etiam  sub  imperatoribus  diir  floruisse  compertum  liabeamus : 
v.  lib.  nost.  Beil.  VI.,  Lamprid.  v.  Alex.  Sev.  c.  29.  De  L.  au- 
tem  Capitolini  vita  et  liberis  etsi  nihil  certi  tradituin  est , tarnen 
Dominum  similitudine  eo  sumus  adducti,  ut  (iliam  ipsius  puteinus 
commemorari  in  titulo  Mommseniano  n.  0457 : 

I).  M ||  CALPVRNIAK.  CAPI  ||  TOLINAE  ||  LIBBRTI8.  LIBER 
TAB  VS  ||  UVB.  POSTKRISQVK.  EORVM. 

Neque  temporum  vel  actatis  ratio  repugnat , si  quis  a nostro 
adoptatum  nrbitretur  L.  Pisonem  Liciuiannm,  filium  M.  I.irinii 
Crassi  Frugi  cos.  a.  27  et  Scriboniae,  qui  a.  38  Tel  39  natus  atque 
parentibus  ipsius  et  fratribus  duobus  a Claudio  et  Nerone  intcr- 
fectis  admodum  adulescentulus  in  exsilium  est  missus:  undc  post- 
quam  revertit,  a Galba  Imperatore  a.  09  est  adoptatus,  sed  pau- 
cis  diebns  post  scelere  Othonis  periit:  v.  lib.  nost.  Beil.  V. 

De  Capitolini  fratre  minore  supra  ita  exposuimus,  ut  pauca 
tantum  supersint,  quae  hoc  loco  uddamus.  C.  Piso  a.  05  in 
matrimonio  habebat  Atriam  Gallam,  antea  Domitio  Silo  amico  eius 
nuptani,  quam  Tacitus  degenerem  appellut  solaque  corporis  forma 
commodotam  ct  a Pisone  priori  murito  ubductam  urdentissiuieque 
dilectam  narrat:  v.  Ann.  XV,  c.  53  et  59.  Quem  autem  idem 
Hist.  IV,  c.  11  C.  Pisonis  filium  comineinoravit  Calpurnium  Ga- 
lerianum,  eius  cognomine  indientur.  ipsum  ex  gente  Galeria  fuissc 
oriundutn , quum  gentem  Neronis  aetate  fioruisse  per  Galerium 
Trachalum  cos.  u.  68  laude  orntoria  maxiine  insignein  et  per 
Galerium  Fuudanum  pructorii  filiam  et  A.  Vitcllii  uxorem  manife- 
stum est:  v.  Fast.  cos.  Dio.  lib.  64  arg.  Mommsen.  I.  N.  n.  4195 
et  6855.  Quint.  Inst.  or.  lib.  VIII,  c.  5 §.  19.  lib.  X,  c.  1 §. 
119.  lib.  XII,  c.  5 §.  5.  c.  10  §.  1.  Tue.  Hist.  I,  c.  90.  II,  c. 
60  et  64.  Suet.  v.  Vit.  c.  6.  Dio.  lib.  65  c.  4.  Galcriain  igitur 
ad  gentem  Calpurnius  Galerianus  paterno  generc  quum  pertineret, 
adoptione  per  C.  Pisonem  facta  iu  Calpuruiorum  familiam  transiit, 
paucisque  diebus,  postquam  Vitellius  occisus  est,  ipsius  nomen  in- 
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signe  et  decora  ipsi  iunenta  rumore  mt/gi  celebrabantur  erantque  in 
civitate  turbida  et  novis  sermombus  laeta , qui  principntus  inanem  ei 
famam  circumdarent , itaque  licet  ipse  nihil  novi  molitus  esset 
iussu  Muciani  custodia  militari  cinctus , ne  in  ipsa  urbe  conspectior 
mors  foret,  ad  quadragesimum  ab  urbe  lapidem  via  Appia  fuso  per 
venas  sanguine  exstinclus  est:  v.  Hist.  IV,  c.  11  et  40. 

Dxorem  Galeriani  iam  supra  annotavimus  fuisse  ftliam  L.  Pi- 
sonis,  qui  a.  57  consulatum  gesserat  ipsiusque  consobrinus  erat. 
Ea  ex  uxore  liberns  esse  procreatos , nullus  quidem  ex  scriptori- 
bus  tradidit,  sed  si  cui  in  mentem  venerit,  eos  Calpurnios  Piso- 
nes,  quorum  Plinius  in  ep.  17  lib.  V mentionem  fecit,  Galeriani 
filios  fuisse,  ea  sententia  haud  plane  infirmis  videtur  niti  funda- 
mentis.  Duos  enim  nobiles  iuvenes  ex  Calpurniorum  familia  suo 
tempore  Hornisse  Plinius  testatur,  quorum  inatrem  appellat  opti- 
mam,  quosque  amore  vere  fraterno  narrat  inter  se  fuisse  con- 
iunctos;  idem  denique  Spurinnae  amico  scribit , sese  alterum  ex 
iis  audivisse  carinen  ab  ipso  eleganter  compositum  tanta  mode- 
destia  recitantem  , ut  maxima  iuvenis  adiniratione  caperetnr  eum- 
que  adbortaretur,  ut  turnen  quod  sibi  maiores  sui  praetulissent 
posteris  ipse  praeferret.  Quae  verba  ad  unum  ex  nepotibus  C. 
Pisonis,  quem  arte  poetica  excelluisse  supra  diximus,  optimo  iure 
referri  posse  nemo  est  quin  videat.  Neque  quidquani  videtur  ob- 
esse, quominUB  C.  Calpurnium  Pisonem  cos.  a.  1 1 1 alterum  ex  bis 
fuisse  putemus,  quos  Plinius  summa  laude  diguos  iudicavit. 

III.  De  Noniis  Asprenatibus. 

Noniorum  gens  plebeia  ab  antiquissima  nobilitate  et  claritu- 
dine  Lentulorum  vel  Calpurniorum  quam  longe  afuerit,  iam  eo 
upporet,  quod  quam  diu  optimates  rebus  praeerant  Romanis  nemo 
ex  ea  gente  ad  altiorem  dignitatis  gradum  evectus  est.  Neque 
prius  quam  motibus  civilibus  res  publica  turbari  coepta  esset, 
Nonii  exstiterunt  qui  propter  res  gestas  comraemoratu  digni  scri- 
ptoribus  viderentur.  Ex  iis  uutem , quorum  illo  tempore  mentin 
facta  est,  primus  fuit  A.  Nonius,  qui  quum  a.  101  a.  Cb.  tribu- 
nus  plebis  esset  designatus , per  Appulejum  et  Glauciam  adversa- 
rios  occisus  est.  Neque  ita  multo  post  duo  florebant  Nonii,  ex 
quibus  alter  erat  Fimbriae  familiaris,  alter  ex  Cornelia  L.  Sullae 
ororc  natus,  quum  propter  avunculi  invidiam  in  petitione  nescio 
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cuius  magistratus  a.  87  repulsam  tulisset,  postea  ad  praeturam 
videtur  pervenisse,  siquidem  Sex.  Nonium  Sufenatein,  cuius  me- 
moria nuiumo  a Vaillant.  tom.  II,  p.  172  sq.  descripto  etiamnunc 
conservatur,  ab  ipso  diversum  non  fuisse  licet  putare : v.  Plutarcli. 
v.  Süll.  c.  10  et  11.  cc.  in  Pauly  encyclop.  real.  tom.  V,  p.  687 
sq.  Temporis  autem  spatio  interiecto  quum  de  summu  rerum  in- 
ter  Caesarein  et  Pompeium  disceptaretur,  alter  Nonius  cognomine 
Sufeuas , quem  propter  nominum  similitudinem  perquam  credibile 
est  eius  fuisse  filium , cuius  postremo  mentionem  fecimus , Pom- 
peii  consilia  tanta  cum  fide  adiuvabat,  ut  et  a.  öl  pro  praetore 
provinciae  praeponeretur  et  biennio  post  bello  Pbarsalico  parti 
copiarum  praeesset  et  adeo  Pompeio  devicto  pugnam  continuari 
vellet  (v.  Cic.  ad  Att.  lib.  VI , ep.  1 §.  13  et  lib.  VIII,  ep.  23 
§.  3.  Plutarcli.  v.  Cic.  c.  38),  alter  cognoinine  Asprenas  Caesa- 
ris  partes  sequebatur.  Praeter  quos  tcrtius  reperitur  M.  Nonius 
AI.  f.  Ualbus , quem  a.  32  in  tribunatu  plebis  constat  de  Octa- 
viano  optime  meritum  esse,  ita  ut  ad  praeturae  gradum  promo- 
vcretur  et  provinciae,  Cretae  opinor,  pro  consule  praeficeretur  et 
a Nucerinis  municipibus  suis  pariter  atque  ab  Herculunensibus  et 
civitatibus  Cretensium  maximis  honoribus  ornaretur:  v.  Dion.  lib. 
50  c.  2.  Mommsen.  I.  N.  n.  2405 — 2413. 

Quo  igitur  tempore  libera  rei  publicae  forma  in  principatum 
convertebatur,  tres  Noniorum  vigebant  familiue  coguominibus  Bal- 
borum  Sufenatium  Asprenatium  inter  se  distinctae:  quibus  ex  co- 
gnominibus  illud  quod  primo  posuimus  loco  per  se  patet  a lin- 
guae  vitio  esse  repetitum , rcliqua  ab  urbium  quarundam  nomini- 
bus  in  um  vel  in  a desinentibus  videntur  deducta:  cf.  exempla  a 
Zumpt.  gramm.  lat.  §.  255  c.  collecta.  Accedit  quod  Trebulain 
SulTenam  urbem  constat  in  agro  Sabino  fuisse  sitam,  (v.  Forbi- 
gcr  ap.  Pauly  I.  c.  tom.  VI  fase.  2 p.  2085),  ex  qua  si  sumamus 
Sufcnates  cognomen  trnxisse,  nihil  si  quid  video  obstat,  quominus 
Asprenates  putemus  ab  Aspreno  vel  Asprena  urbe  dictos , cuius 
de  situ  quamquam  nihil  certi  habemus  traditum,  tarnen  coniectura 
licet  assequi,  eam  a Treia  urbe  Picentina  non  longc  abfuisse, 
quouiam  in  titulo  Treiae  reperto  apud  Gruter.  p.  602  n.  6 No- 
nia  Helena  L.  Asprenatis  liberta  commemorata  est.  Ilalborum 
vero  et  Sufenatium  ex  dumibus,  praeter  eos  quos  modo  dixiinus 
nemo  maiores  bonores  videtur  capcssivisse,  contra  Asprenates  ium 
a Plinio  b.  n.  XXX , §.  63  inter  consulares  et  post  a Suetonio 
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v.  Cal.  c.  35  ioter  nobilissimas  familias  recensiti  sunt  per  lon- 
gumque  temporis  spatium  prineipem  in  cmtate  locum  obtinnerunt. 
ftuare  reliqnis  omissis  de  Asprenatium  domo  paullo  accuratius  ex- 
ponere  constituimus. 

Ea  ex  domo  primus  ad  altiorem  dignitatis  gradnm  pervenit 
L.  Nonius  Asprenas,  propter  corporis  opinor  vitium , ab  adversa- 
riis  quum  Caesaris  tum  ipsius  cognomine  Struma  dictus.  Eius 
de  praenomine  eo  constat,  quod  Sex.  Nonius  Quintilinnus  cos.  a. 
8 p.  Cb.,  quem  ipsius  ncpotem  fuisse  infra  probabitur,  in  Fast. 
Cons.  Lucii  (ilius  Lucii  nepos  appellatus  est.  ipsum  Caesaris  par- 
tes esse  sequutum,  Valerius  Catullus  carm.  52  testatur,  quo  loco 

Quid  est , inquit,  Catulte  quod  moraris  ernori  ? 

Setla  in  cur  uh  Struma  Nonius  seiet. 

Per  cunsulatum  peierat  Vatinius : cf.  Boeth.  c.  pfail.  lib.  111,4. 

Constat  enim  Catulluin  C'aesari  inimicissimum  fuisse,  Vatinium  con- 
tra illius  consilia  fide  maximu  et  industria  adiuvisse : quare  quum 
poeta  sibi  moriendum  dicat,  quia  et  Nonius  et  Vatinius  surnmis 
fruantur  bouoribus , dubitari  nequit , quiu  uterque  ex  bis  Caesari 
addictus  fuerit.  ttuue  sententia  etiaui  eo  coufirmatur,  quod  A- 
sprenas  quiduin  pro  consule  Caesarem  adversarios  bello  Africano 
persequenteui  comitutus  ab  illoque,  quum  a.  46  npud  Tliupsum 
uciem  esset  instructurus , cum  duabus  legiooibus  praesidio  castris 
est  relictus:  v.  bell.  Afr.  c.  80.  Accedit  quod  idem  anno  inse- 
quenti  equites  ex  Italia  in  Hispaniain  ad  Caesarem  perduxit:  v. 
bell.  Uisp.  c.  10.  Nam  quiu  hic,  qui  Caesaris  partes  tum  seque- 
batur,  ex  Noniorum  familia  fuerit,  propter  Asprenatis  cognomen, 
quo  unos  Nonios  usos  constat,  procul  dubio  est,  quumque  Noniuui 
quendam  ex  Catulli  adversariis  i.  e.  ex  Caesaris  amicis  curuli 
magistratu  functuin  pro  comperto  sit,  non  possumus  quin  eundem 
postea  ad  proconsularem  dignitatem  sumainus  promotum  esse, 
quouiam  per  exempla  in  indice  libri  Drumanniaui  tom.  VI  p.  702 
congesta  constat,  illo  tempore  complures  nondum  consulatu,  sed 
tantum  praetura  vel  adeo  aedilitate  perfunctos  ad  proconsulum 
dignitatem  esse  evectos.  Uuodsi  nutem  quaeratur,  quo  anno  No- 
nius curulem  obtinuerit  magistratum,  tantum  constat  ipsum  tum 
in  sella  curuli  sedisse,  quum  Vatinius  per  consulatum  peie- 
rabut:  quae  verba  quid  sibi  veliut  doctissimi  viri  inter  sese  dis- 
sentiuut,  quorum  ulteri  poetam  dicere  contendunt,  Vutinium,  quem 
a.  47  consulatum  coustut  poucissimorum  dierum  gessisse,  per  (sc. 
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totuni)  consnlatum  fnlso  iorare,  alteri  ipsum  non  per  Deos  immor- 
tales,  sed  per  consulatum  sibi  iam  a.  56  per  triumTiros  destina- 
tum  peierare,  quure  illi  carmen  nostrum  a.  47  scriptum  et  Catul- 
lum  demuni  eo  tempore  vita  defunctum  censuerunt , bi  utrumque 
circiter  a.  54  accidisse : v.  Bernhard?,  Litt.  Rom.  p.  514.  Momm- 
sen,  Hist.  Rom.  tom.  III,  p.  304  not.  Quam  ad  disceptationem 
diiudicandam  nobis  quidem  aliquid  momenti  eo  videtur  afferri,  quod 
quae  a.  56  a triumviris  constituta  sunt,  eorum  nihil  ultra  a.  48 
pertinuit,  quem  in  nnuum  Caesari  alter  consulatus  concedebatur: 
v.  Mommsen  p.  202.  Quapropter  si  quis  Vatinium  putaverit  iam 
a.  56  cousulem  fuisse  designatum,  is  sumat  oportet,  ei  hunc  ho- 
norem postea  seditione  civili  denuo  exorta  esse  denegatum:  qua 
de  re  nullus  veterum  scriptorum,  licet  Vatinii  consulatum  complu- 
res  salse  derideant,  mentionem  fecit. 

Struma  Nonius  auctore  Plinio  h.  n.  XXXVII,  §.81  sq.  fi- 
lium  habuit  Nonium  seuatorem,  qni  quum  propter  opalum  viginti 
millibus  sestertium  aestimatum  ab  Antonio  esset  proscriptus  fuga- 
que  salutem  peteret , gemmnm  secum  abstulit  atque  servavit , itu 
ut  illa  Plinii  aetate,  in  Asprenatium  opinor  familia,  exstaret.  Quo 
ex  loco  de  Nonii  senatoris  anno  natali  quaedam  coniectura  licet 
assequi,  quia  ipsum  iam  a.  43  o.  Cb.,  quo  tempore  complures 
propter  divitias  ab  Antonio  constat  proscriptos  esse,  (v.  Drumann- 
tom.  I,  p.  368  sq.)  in  senatu  comperimus  affuisse.  Quodsi  enim 
putemus  etiamtum  pariter  atque  postea  in  senatoribus  deligendis 
aetatis  rationem  habitam  neminemque  ante  annum  vicesimum  quin- 
tum  in  ordinem  amplissimum  esse  admissum,  nostrum  per  se  patet 
post  a.  68  a.  Cb.  natum  non  esse;  sed  quoniam  Dio  lib.  52  c. 
20  aperte  indient,  quo  tempore  Augustus  rei  publicae  praeesse 
coepit,  permultos  viginti  quiuque  annis  minores  in  seuatu  fuisse, 
etiam  nostrum  licet  existimare  ad  illam  aetatem  nondum  perve- 
nisse,  quum  ab  Caesare  propter  patris  merita  in  ordinem  senato- 
rium  ascisceretur.  Patrem  enim  ipsius  ut  ponnmus  aetate  fere 
quadraginta  annorum  fuisse,  quum  mngistratum  curulem  a.  47 
capesseret,  consequitur  fere  a.  87  natuin  esse,  quare  perquain 
veri  simile  fit , nostrum  non  multo  ante  a.  62  genitum  et  aetate 
fere  viginti  annorum  ad  dignitatem  senatoriam  evectum  esse. 

Augusto  autem  imperante  qui  florebat  Nonins  Asprenas  priu- 
cipique  arctius  iunctus  et  amicus  a Suetonio  v.  Aug.  c.  56 
dictus  est,  eum  pro  comperto  licet  habere  eundem  fuisse,  quem 
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Antonius  proscripserat : quid  eniin  magis  consentaneum  est,  quam 
hunc  vita  gemmaque  iila  servata  ad  partes  Octaviani,  ut  qui  solus 
ab  Antonii  avaritia  ipsum  posset  dcfendere , sese  adiunxissc  om- 
niumque  maxiine  id  egisse,  ut  de  filio  eiusdem  Caesaris,  cui  ipsius 
pater  egregiam  fidem  praestiterat , quocunque  modo  bene  merere- 
turl  Quae  si  recte  coniecimus,  nihil  est  quod  miremur  ipsum  ad 
interiorem  Augusti  amicitiam  accessisse,  praesertim  cum  certo  certius 
sit,  eum  in  matrimonio  habuisse  Quintiliam  , filiain  Sex.  Quintilii 
Vari  qui  apud  Philippos  sese  interfecerat,  sororem  eins  P.  Vari, 
qui  per  Claudiam  Pulchram  uxorem  cum  Caesaribus  erat  propin- 
quitate  coniunctus  et  postea  a.  9 p.  Cb.  re  adversus  Germanos 
male  gesta  mortem  sibi  conscivit:  v.  lib.  nost.  p.  122  et  378. 
L.  igitur  Nonius  Asprenas  quum  et  Augusti  propinquos  affinitate 
contingeret  et  apud  ipsum  gratia  valeret,  tarnen  honores  non  vi- 
detur  capessivissc , sed  praeter  dignitateiu  senatoriam  uno  sacer- 
dotio  septemviri  epulonuin  auctus  esse.  Titylum  enim  Orell.  n. 
2259,  quem  L.  Nonius  Asprenas  VII  vir  epulonum  Dis 
Manibus  M.  Sulpici  Bassi  amici  optumi  inscripsit,  ad 
uostrum  pertinere,  ea  senteutia  non  modo  nihil  est  quo  refelln- 
tur,  sed  etiam  eo  confirmntur,  quod  complures  ex  intimis  Augusti 
amicis,  ut  Maecenatem  et  Sallustium  Crispum , bonorum  petitione 
abstinuisse  constat. 

Princeps  quanti  nostrum  aestimaverit,  id  duabus  licet  cogno- 
scere  narratiunculis.  Auctore  enim  Suetonio  c.  43  Nonius  qui- 
dam  Asprenas  quum  inter  pueros  Troiam  ludens  ex  equo  delapsus 
eoque  casu  debilitatus  esset,  ab  Augusto  aureo  torque  et  cogno- 
mine  Torquati  donatus  est.  Quae  quin  ad  unura  ex  nostri  filiis 
pertinuerint  vix  est  quod  dubitemus,  quum  ad  Troiae  ludum  teste 
Dione  lib.  43  c.  23,  lib.  48  c.  20,  lib.  5 t c.  22  tantum  nobilium 
ftlios  admissos  pro  comperto  sit,  eoque  nobilium  in  numero  No- 
niuiu  Senatoren)  habitum  esse,  iam  eo  eluceat,  quod  hic  principem 
io  Augusti  amicitiu  obtinuit  locum.  Legimus  enim  apud  Dion, 
lib.  55  c.  4 et  apud  Sueton.  c.  56 , Cassium  Neverum  ncerrimum 
illum  orntorem  a.  9 a.  Ch.  Nonium  Asprenatem  veneficii  accu- 
savisse,  quo  facto  Augustum  senatum  consuluiBse,  quid  offieii 
stu  putaret,  cunclari  enim  se,  ne  s i superesset,  eripere  legibus  reum, 
sin  deesset,  destituere  ac  praedamnure  amicvm  existimaretur , toto- 
que  senatu  consentiente  per  aliquot  horas  tacitum  iudicio  aifuisse. 
Qua  in  causa  Cussius  sua  acerbitate  reo  obiecit,  ceutum  trigiuta 
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convivaa  veneno  ipsius  interiiaae,  aeque  ad  eam  accuaationem  su- 
acipiendam  libentiaaimo  descendisse  nnitno  palam  profeasus  est : v. 
Pli«,  b.  n.  XXXV,  §.  164.  Quintil.  I.  0.  lib.  XI , c.  1 , §.  37. 
Verumenimvero  Asprenaa  crimioe  absolutua  eat  per  Augustum , ai 
fides  Dioni,  quo  auctore  etiam  Caaaio  libertas,  qua  in  illa  cauaaa 
usus  fuerat,  impune  erat,  licet  apud  principem  praefectnm  inorum 
delatione  petitus  esset. 

De  rita  rebuaque  L.  Nonii  Aaprenatis,  cuiua  praenomen  inde 
cognoscitur,  quod  is  qni  a.  8 p.  Cb.  consulatu  fungebatur  Lucii 
filius  dictus  eat,  baec  fere  sunt,  quac  ex  veterum  teatimoniia  col- 
legimus , nam  qui  apud  Kenecam  contr.  lib.  II,  p.  765  ed.  Bip. 
commemoratur  Asprenaa  cnntroversiarum  acriptor,  iane  noster  an 
no8tri  ncpoa  rectius  putetur,  id  doctioruin  iudicio  maluimua  re- 
linquere.  lam  de  liberis  ex  noatro  et  Quintilia  uxore  genitis 
videamua. 

Praeter  euin  qyem  Torquati  cognomine  donatum  modo  dixi- 
mus  L.  Aaprenatis  filium,  duos  ex  eo  matrimonio  natoa  esse  fi- 
lios  inde  apparet,  quod  Lucium  Asprenatem  aub  avunculo  auo 
P.  Varo  a.  0 p.  Gb.  in  Germania  militasse  Velleius  lib.  II,  c. 
120  diaerte  testatur,  et  quod  Sex.  Nonius  cos.  a.  8 p.  Cb.  co- 
gnomen  aaaumpaerat  Quintiliani , quo  cognomine  familinm  ipsius 
inaternam  designari  Borghesiua  probavit  in  Anna).  Inatit.  archaeol. 
1850  p.  362.  Kius  autem , quem  poatremo  nominnvimua  loco, 
uoiuen  Paati  Gons,  ita  exbibent:  SEX.  NONIVS.  L.  F.  L.  N.  «VIN- 
TILIANVS,  unde  patet  ipaum  ex  Huintilia  matre  natum  et  L. 
Nonio  patre  usum  esse , quumque  L.  Asprenatem  item  ex  Quinti- 
tilia  P.  Vari  aorore  genitum  fuiase  teatimonio  Velleii  certuui  ait, 
dubitare  non  possumus,  quiu  hie  Sexti  frater  fuerit  et  utcrque  a 
I«  Nonio  L.  f.  Asprenate  procreatua  ait. 

Ex  tribus  iatia  L Aaprenatis  iiliis  L.  Asprenatem  natu  ma- 
ximum  fuiase,  et  per  praenoinen  paternum  apparet  et  eo  confir- 
roatur,  quod  ipae  biennio  prius  quam  Sextua  frater  ad  consulatum 
pervenit.  Anno  enim  6 p.  Cb.  quum  M.  Lepidus  et  Arruntiua 
teste  Dione  lib.  55  c.  25  consules  ordinarii  facti  eoque  magi- 
stratu  Februurio  et  Aprili  menaibus  functi  eaaent,  id  quod  duabua 
patet  tesaeria  gladiatoriia  apud  Orell.  n.  2563,  eiusdem  anni  Kal. 
Octbr.  et  meuse  Decembri  L.  Nonium  et  M.  Lepidum  fasces  te- 
iiuissc  alteria  duabua  tesaeria  cognovimua  apud  Gruter.  p.  334  n. 
8 et  apud  Marin.  Act.  Fratr.  Arv.  p.  643  editis.  Accedit  quod 
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L.  Nonium  Asprenatcm  iam  mense  Septembri  consulatam  gessisse 
inscriptione  Venafrana  upud  Orel).  n.  7130  constat,  quo  titulo 
comperimus  C.  Herennium  acdilem  duumvirum  L.  Nonio  Aspre- 
nate  cousule  a.  d.  III  Non.  Septembr.  natum  esse  et  consule  A. 
Gabinio,  quem  ante  a.  41  eo  honore  functum  certo  certius  cst, 
eodem  eiusdem  meusis  die  obiisse:  quare  facere  non  possumus  quin 
Herennium  a.  6 p.  Ch.  natum  iudiceinus,  non  a.  29,  quo  tempore 
alter  L.  Nonius  consul  erat  suifectus,  quoniam  bominem  a.  29 
aatum  et  ante  a.  41  defunctum  aetate  fere  viginti  duoruin  anno- 
rum  ad  aedilitatem  et  duumviratum  pervenisse  cogitari  nequit. 
Itaque  quuin  L.  Nonium  per  quatuor  postremos  menses  a.  6 M. 
Lepidi  in  consulatu  collegam  fuisse  videamus,  nibil  est  quod  du- 
bitemus,  quin  ipse  mense  luliq  in  L.  Arruntii  locum  fuerit  suflfe- 
ctus:  quare  ('ardinali  in  Act.  Acad.  Rom.  tom.  II,  p.  257  sq. 
versus  extremos  Fastorum  Gabinorum  apud  Greil,  n.  644  optimo 
iure  ita  videtur  supplevisse : 

M.  LEPIDVS.  L.  Arrvnlius. 
auf.  K.  lul.  L.  Nonius. 

L.  igitur  Nonius  Asprenas  postquam  prinius  in  geutem  No- 
niam  consulatum  intulit,  sub  auspiciis  P.  Vari  avunculi  duabus  le- 
gionibus,  scilicet  quintae  Macedonicae  et  decimae  sextae  ex  docta 
Plitzneri  dispututione  de  legionibus  Romanis,  programmati  gymn. 
Parcbim.  a.  1854  praemissa  p.  8,  in  Germania  superiore  colloca 
tis  legatus  est  praepositus,  et  quum  Varus  a.  9 cum  legionibus 
suis  atroci  illa  clade  occideretur,  ipse  uon  solum  suas  copius  nata 
virilique  opera  a reliquoruin  interitu  servavit , sed  etiam  mature 
ad  inferiora  kiberna  descendendo  complures  ex  fuga  excepit  utque 
animos  gentium  cis  Rhenum  sitarum  iam  caciUantes  confirmavit. 
Uuum  bellicae  virtutis  gloriam  tarnen  avaritin  videtur  contami- 
nasse,  quoniam  Velleius  etiam  suo  tempore  fuisse  trudidit,  qui 
ipsum  crederent  militum  cum  Varo  caesorum  occupasse  putrimoniu 
et  adiisse  hereditates:  v.  lib.  II,  c.  120,  $.  3.  Dion.  lib.  56  c.  22. 

E Germania  quum  Romain  rediisset  noster  curator  locoruw 
publieorum  iudicundorum  ex  S.  C.  factus  est.  Nam  quin  snepius 
accidebat,  ut  publica  loca  ab  boininibus  privatis  possiderentur,  ite- 
rum  iterumque  factum  legimus,  ut  quinque  viri  Scnatus  consulto 
instiluerentur , qui  ea  de  re  cognosccrent  et  si  quae  loca  publici 
iuris  ipsorum  iudicio  a privatis  viderentur  occupata,  ea  in  publi- 
cum restituerent.  Ifuam  ad  curam  duae  pertinent  inscriptiones, 
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altera  Gruter.  p.  200  n.  6,  qua  T.  Quinctium  Crispinum  Valeria- 
num , C.  Calpetanum  Statium  Rufum  , C.  Pontium  Pelignnm , C. 
Petronium  Cmbrinum,  M.  Crassum  Frugi , altera  Mommseniana  n. 
6804  - etiam  in  Uiurn.  Arcad.  tom.  XVII,  p.  366  publicata,  qua 
L.  Asprenatem,  P.  Viriasium  N&Bonem  tr.  pl.,  M.  Caeeilium  Cor- 
uutuui , L.  Volusenum  Catulum  , P.  Licinium  Stolonem  curatores 
locorum  publicorum  iudicandorum  ex.  8.  C.  fuisse  comperitur. 
Erant  autem  in  isto  curatorum  numero  alii  ex  tribunis  plebis  de- 
aumpti,  ut  P.  Viriasius  Naso,  alii  ex  quaeatoriia,  ut  C.  Pontius 
Pelignus  teste  titulo  Gruter.  p.  457  n.  4,  alii  ex  praetoriis,  ut 
Torquatus  Novellus  Atticus,  ad  quem  titulus  Orell.  n.  6453  spe- 
ctat,  et  Cornelius  Cornutus,  quem  Tacitus  Ann.  IV,  c.  28  testn- 
tur  praetorium  fuisse , quum  a.  24  p.  Cb.  delatione  Vibii  8ereni 
petitus  taedio  curarum  mortem  sibi  conscisceret.  Qui  vero  in 
utraque  inscriptione  primo  loco  nominantur  L.  Asprenas  et  T. 
Quinctius,  quum  bi  uni  ex  reliquis  ad  cousulatum  pervencrint, 
alter  a.  2,  alter  a.  6 p.  Cb.,  nobis  quidem  vix  videtur  dubium 
esse,  quin  ipsi  demum  postqunm  consulatum  gessissent  curae  lo- 
cornni  publicorum  fuerint  praepositi  et  inter  Colleges  principern 
locum  obtinuerint,  quippe  ex  quibus  nemo  neque  ante  id  tempus 
nequc  postea  ad  summum  honorem  sit  evectus. 

Cura  locorum , quam  interdum  iisdem  hominibus  in  biennium 
mandotam  esse  titulo  Gruter.  p.  457  n.  4 apparet,  I>.  Nonius  per- 
functus  Africam  provinciam  a.  14  administravit:  quo  tempore 

quum  Ti.  Sempronius  Gracchus,  qui  propter  luliae  ndulterium  in 
Cercina  insula  exsul  degebat,  per  uiilites  eam  in  rem  missos  in- 
terfectus  esset,  qiiidam  tradiderunt,  eos  miiiles  non  Roma,  ted  a 
L.  Asprenaie  proconsuie  mitsot  esse  auclore  Tiberio,  quem  prin- 
cipem  Tacitus  Ann.  1,  c.  53  auctor  est  frustra  speravisse,  famam 
cuedis  in  Asprcoatem  verti  posse.  — Denique  noster  etiam  a.  20 
gupererat:  quo  anno  quum  de  Cn.  Pisone  in  senatu  ageretur  et 
Valerius  .Messaliuus  Tiberio  Liviae  Antoniae  Agrippinae  llruso. 
i.  e.  oinnibus  qui  ex  Cuesarum  familia  pubere  erant  aetate,  ob 
vindictam  Germanici  grates  agendas  censuisset  eoque  in  numero 
Claudii  uullam  mentioucui  fecisset,  L.  Asprenas  eum  palam  per- 
cunctatus,  uum  illuin  cousulto  omisisset,  eflecit  ut  Claudii  nomen 
SCto  ea  de  re  facto  adscriberetur:  v.  Tac.  Anu.  III,  c.  18.,  iib. 
nost.  p.  87. 

Duos  L.  Nonio  fuisse  filios  Plinius  b.  n.  XXX,  §.  63  te- 
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statur,  qni  consularis  inquit  Atprenatium  domut  es/,  in  qua  alter  e 
fratribus  colo  liberatu*  eit,  ave  hoc  (seil,  ave  galerita  assa)  in  cibo 
sumta  et  corde  eins  armilla  aurea  incluso , alter  lacrißcw  quodam 
facto  crudis  later  culis  ad  formam  camini  atque  ut  sacrum  per  actum 
erat  obstructo  sacello.  Quibus  ex  fratribus  nihil  dubii  est,  quin 

L.  Nonius,  quem  a.  29  consulem  fuisse  suffectum  titulo  Orell.  n. 
4U33  constat,  natu  fuerit  maior,  quoniam  bic  et  paterno  praeno- 
mine  utebatur  et  sexennio  prius  quam  frater  ipsius  consulatum 
assequutus  est. 

Alter  L.  Asprenatis  filius  erat  IM.  Servilius  Nonianus , quem 
Plinius  b.  n.  XXXVII  §.81  sese  vidisse  consulem  ait  et  nepo- 
tem  aflirmat  fuisse  Nonii  senatoris  ab  Antonio  a.  43  proscripti. 
Quo  loco  elucet  ipsum  per  adoptionem  ex  paterna  gente  in  Ser- 
viliam  transiissc  familiam.  Neque  dubium , a quonam  ipse  fuerit 
adoptatus.  Augusti  enim  aetate  M.  quidam  Servilius  Marci  filius, 
cui  Nummii  cognomen  inditum  apud  Epiphan.  d.  haeres.  tom.  1. 
p.  445  reperimus,  consulatu  a.  3 p.  Cb.  functus  est,  testibus  ti- 
tulo Orell.  u.  044 , Dion.  lib.  55  arg. , Vaier.  Max.  üb.  I,  c.  8, 
§.  11.  Eundem  vero  Tiberio  Imperatore  familiarius  usum  et  ad 
huius  extremu  tempora  superfuisse  pro  certo  licet  nffirinare,  quo- 
niam princeps  a.  17  hereditatem  divitis  cuiusdam  equitis  Komani 

M.  Servilio  tradidit,  nobilitatem  eiut  pecunia  iuvandam  praefatus, 
et  triennio  post  M.  Sertilium  e consularibus  illexit  ut  proferret, 
quibus  Aemitium  Lcpidam  id  temporis  accusutam  criminibus  one- 
raret.  Accedit  quod  Servilius  unus  ex  iis  erat,  qui  Mnmercum 
Scaurum  a.  34  accusabant,  ideinque  postea,  quia  pecuniam  a Va- 
ria Liyure  omittendae  delationis  ceperat , in  insulam  interdieto  igni 
et  aqua  narratur  demotu*  est:  v.  Ann.  VI,  c.  29  sq.  ib.  II,  c.  48. 
III,  c.  22-  Quae  si  licet  ad  ununi  eundeinque  liotninem  referre, 
is  qui  a.  3 consulatu  functus  fuerat  procul  dubio  etium  a.  34 
superstes  erat  eoque  ipso  tempore  gratis  ipsius  apud  principem 
immiouta  in  exsiliuiu  pulsus  est. 

Ipse  autem  M.  Servilius  cos.  a.  3 p.  Cb.  lantiim  filias  vi- 
detur  procreasse,  ex  quibus  alteram  fuisse  putaverim  Contidiam 
U.  Sercilii  consularis  füiam,  quam  Flinius  b.  n.  XXIV  §.  43  tra- 
didit a (Servilio , sicut  ex  eiusdem  lib.  XXV,  §.  87  coniicimus) 
Demucrate  roedico  lacte  caprarum  lentisco  pastarum  curutam  esse. 
Alterius  memoriam  Borgbesius  in  observ.  numismat.  1 dec.  XIV 
(Diurn.  Arcad.  tont.  XXV111  p.  67)  reperisse  sibi  visus  est  in  ti- 
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tulo  Orell.  n.  714,  quo  ex  titolo  comperimus  Serviliam  qnandam 
vel  a.  48  vel  non  itn  multo  post  in  matrimonio  vixisse  cuiusdam 
Aviolae,  qui  nobis  quidem  a.  M\  Acilio  Aviola  cos.  a.  54  non  di- 
vcrsus  videtur  fuisse:  v.  lib.  nost.  p.  372  sq. 

Quae  si  recte  ad  M.  Servilinm  cos.  a.  3 referantur,  hunc 
credibile  est  filios  non  babuisse , quibus  vetustam  familiae  nobili- 
tatem  sustentaadam  relinqueret,  eamque  ob  causam  ex  altera  gente 
filium  adoptasse.  Quod  autcm  ex  Asprenatium  domo  filium  ad- 
rogavit,  eius  rei  complures  rationes  possunt  cogitari.  Primum 
enim  iam  liberae  rei  publicae  tempore  arctior  quaedam  coninnctio 
Serviliis  videtur  intercessisse  cum  gente  Noniorum , si  quidem  is, 
cui  adversarii  Caesaris  Gallium  citeriorem  ipsius  loco  a.  40  inandari 
volneruht,  a Th.  Mommsenio  hist.  Rom.  tom.  III,  p.  340  M.  Ser- 
vilius  Nonianus  meliore  iure  dictus  est,  quam  Considius  Nonianus. 
quo  nomine  Cicero  ad  fara.  ep.  12  lib.  XVI  eundem  appellavit: 
qua  de  re  doctiores  viderint.  Praeterea  nutem  quum  Nonii  Aspre- 
nates  inde  ab  C.  Caesaris  teuiporibus  maxima  apud  Imperatores 
gratia  usque  florerent,  M.  contra  Servilius  postquam  aetate  coe- 
pit  esse  provectior  suam  potentiam  videret  imminui , quid  ipsius 
pluris  interfuerit,  quam  ut  filio  ex  Noniorum  domo  adoptato  cum 
hnc  fnmilia  florentissima  arctissime  sese  coniungeret  eorumque 
auxilio  labantem  auctoritatem  suam  denuo  lirmaret  et  gentem 
suam  vetusta  nobilitnte  insignem  per  adulescentulum  continuaret, 
de  quo  optima  quaeque  sperari  possent  I Nihil  enim , si  quid  Vi- 
deo, repugnat,  quominns  minorcm  L.  Nonii  filium  iam  tum  quum 
a Scrvilio  adoptatus  est  aliqua  literarum  laude  floruisse  putemus, 
quia  M.  Seneca  contr.  II,  lib.  II  Asprenatem  quendnm  inter  scri- 
ptores  controversiarnui  nominat  et  Tacitus  Ann.  XIV,  c.  19  et 
dial.  c.  23  M.  Scrvilium  Nonianuin  testatur  multa  viguisse  elo- 
quentia. 

M.  Servilium  Nonianum,  quibus  noster  post  adoptioncm  ute- 
batur  uominibus,  suinmis  bonoribus  functum  quumquain  Tacitus 
I.  c.  narrnt,  quocum  Plinius  videtur  consentire  ipsum  h.  n.  XXVIII 
§.  29  principem  civitatis  appellans,  tarnen  id  unum  constat,  cum 
a.  35  cousuiatuin  gessisse:  v.  Plin.  b.  n.  X,  §.  123.  Tnc.  Ann. 
VI,  c.  31.  Dion.  lib.  58,  c.  25.  Idem  autcm  elegantia  vitae  et 

integritute  morum  multum  gloriae  adeptus  est  simulque  laude  li- 
terarum inter  acquales  cminuit.  Diu  ipsum  legimus  foro  operain 
dedisse  et  post  historiam  populi  Romani  cunscripsissc.  ad  quam 
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videtur  respicerc  Quinctilianus  1.  0.  lib.  X,  c.  1,  §.  102,  quo 
loco  illum  dicit  virum  elati  ingenii  et  sententiis  crebrum  sed  mi- 
nus pressum,  quam  historine  auctoritas  postulet,  atqne  dictum  eius, 
Sallustium  et  Livium  inter  se  magis  pares  quam  similes  esse,  sibi 
valde  probari  profitetur.  Quod  autem  idem  aese  ait  illum  audi- 
visse,  id  ad  recitationes  retulerim,  quibus  Nonianum  studuisse  Pli- 
nius  ep.  13  lib.  I anctor  est,  quo  loco  Claudium  Imperatoren!  in 
palatio  spatiantem  tradidit  clamorem  audivissc,  eiusqne  caussam 
quam  requisirisset  et  Nonianum  recitare  comperisset,  subitum  in- 
opinatumque  numero  auditorum  sese  immiscuisse.  Neque  mirum 
quod  homini  ingenii  facultatibus  atque  integritate  vitae  pariter 
insigni  complures  adolescentuli  sese  addixerunt:  quo  ex  numero 
erant  A.  Persius  Placcus  Volaterranus  satirarum  scriptor,  a quo 
Nonianum  ut  patrern  fuisse  cultum  in  vetere  Persii  rita  p.  234 
ed.  Jahn,  legimus,  et  Plotius  Macrinus,  cui  Persius  alteram  sati- 
ram  inscripsit  et  qui  in  Noniani  domo  arti  opinor  oratoriae  di- 
scendae  operam  dederat,  id  quod  scholiasta  Pers.  sat.  II,  v.  I 
videtur  testari , qui  alloquitur  inquit  poetts  Macrinum  hominem  sane 
eruditum  et  pateno  sese  affeetu  diligentem,  qui  t»  domo  Servitii  di- 
dicerat,  a quo  agellum  comparaeerat  indulto  sibi  pretio  aliquanto. 
.Sed  qnis  satis  poterit  mirari  hominem  maxima  prudentia  et  do- 
ctrina  et  admirabili  ingenii  acumine  ornatum,  qualem  non  possu- 
mus  quin  Nonianum  fingamus,  adeo  fuisse  superstitioni  obnoxium, 
ut  teste  Plinio  h.  n.  XXVIII,  §.  29  in  metu  lippitudinis  chartern, 
duabus  lileris  Graecit  PA  inscriplam , circumligatom  Uno  collo  sub- 
necteret  eoque  remedio  sese  lippitudine  carere  praedicaret?  — Vita 
noster  defunctus  est  a.  59  auotore  Tacito  Ann.  XIV,  c.  19,  ae- 
tate  fere  $exaginta  annorum,  id  quod  ex  tempore  quo  ipse  funge- 
batur  consulatu  computare  licet. 

lam  ad  alterum  L.  Nonii  seuatoris  filium,  quem  ab  Augusto 
torque  donatum  et  Torquati  coguomiue  ornatum  supra  diximus, 
eiusque  posteros  trunseamus  ut  quue  veterum  testimoniis  de  ipso- 
rum  rebus  cognoscere  nobis  licuit  in  unum  colligumus. 

Qui  primus  Torquati  cognomen  assumpsit,  euin  Marci  prue- 
nomine  usum  esse  pro  certo  non  dubitamus  uflirmare.  Torqua- 
torum enim  fumilia  etiam  Caligula  Imperatore  superernt  teste 
Suctonio  v.  Cal.  c.  35,  quo  loco  Torquatus  quidam  in  eo  nobi- 
lissimorum  numero  recensetur,  quibus  vetera  fomiliarum  insignia 
a principe  ademta  sunt.  Per  se  autem  patet  bunc  ipsum  una  cum 
FUM*g».  8>fpl.-BJ.  II.  Heft  2.  15 
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torque  cognomen  Torquati  amisisse  et  inde  ab  eo  tempore  solam 
cognomen  Asprenatis  gessisse,  et  quoniam  P.  Nonium  Marci  filium 
Asprenatem  a.  38  consulntum  obtinuisse  Dio  arg.  lih.  58  auctor 
est,  atque  ratio  quum  tcmporum  tum  nominum  ostendit  hunc  nee 
ex  Aspreoatium  domo  nec  e QuintiÜanorum  familia  fuisse  ortum, 
id  unum  relinquitur  ut  Marcum  patrem  ipsius  eundcm  putemus, 
qui  ab  Augusto  Torquati  cognomen  acceperat.  De  quo  quod  apud 
scriptores  praeter  Suetonii  locum  supra  citatum  nusquam  mentio 
facta  est,  propterea  videtur  accidisse,  quia  ille  propter  Corpus  de- 
bilitatum  nec  honores  capessere  nec  in  senatum  admitti  poterat: 
v.  Dion.  üb.  54  c.  25. 

Publius  ipsius  filius,  ubi  primuni  Caligula  rerurn  potitus  est, 
cuosul  designatus  et  initio  anni  insequentis  summ  um  honorem  as- 
sequutus  est:  v.  Dion.  üb.  59,  c.  9,  Grell,  n.  699  et  6445, 
Frontin.  d.  aquaed.  §.  13  et  102.  Idem  etiam  posteaquam  co- 

gnomine  et  torque  privatus  est,  inter  Impcratoris  amicos  videtur 
principem  locum  obtinuisse.  Auctore  enim  losepho  Antiq.  üb. 
XIX,  c.  1 , §.  13  et  15,  c.  3,  §.  1 Asprenas  quidam  Senator 

lmperatorem  a.  d.  IX  Kal.  Febr.  a.  41  , quo  die  hic  a Cassio 

Cbaerea  eiusque  sociis  occisus  est,  in  theatrum  prodeuntcm  co- 

mitubatur  ipsique  et  sacrificanti  proximus  adstabat , ut  sanguine 
bostiae  respergeretur,  et  ludos  spectanti  assidebat,  quumque  ille 
dubitaret  num  in  theatro  maueret,  donec  ludi  essent  pcracti , an 
lautum  et  pransum  abiret  et  post  reverteret,  ipse  auctor  erat,  ut 
ex  more  ud  prandeodum  surgeret.  Quod  ille  quum  fecisset,  in 
palatio  a coniuratis  necatus  est:  quo  facto  milites  Germani  cae- 
dem  Imperatoris  sui  ulturi  quum  in  palatium  irruerent,  Asprena- 
tem, qui  ipsis  forte  obviam  venit,  unum  ex  interfectoribus  esse 
ob  vestein  sanguine  maculatam  opinati  trucidaverunt  eiusque  caput 
gladio  infixum  circumferebant:  cf.  Suet.  v.  Cal.  c.  58.  — Quae 
de  P.  Asprenate  cos.  a.  38  dicta  esse  quominus  putemus,  idcerte 
non  videtur  repugnnre,  quod  losephus  ipsum  .Senatorein  non  Con- 
sulurem  uppellavit;  per  se  enim  appnret  scriptorem  ludaicum, 
quauivis  diligeutissimus  esset,  tarnen  de  rebus  minutis,  quae  mul- 
tis  anuis  ante  quain  ipse  Romae  degeret  acciderant,  in  libro  quin- 
quaginta  nnnis  post  conscripto  facillime  potuisse  in  errorem  induci. 

Torquatorum  autem  familia  etiam  in  ulterum  p.  Cb.  saecu- 
Inm  perduravit.  Nam  a.  94  L.  Nonius  Torquatus  Asprenas  et  a. 
123  L.  Nonius  Asprenas  Torquatus  consulatu  functi  sunt:  v. 
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Orell.  n.  4240.  Dion.  arg.  Hb.  67  et  69.  Gude  iuscr.  untiq.  p.  63 
n.  8.  Neque  dabium  quin  is,  qoi  indices  consulum  Diouis  Übrig 
praemissos  confecit,  utrnmque  consulatuin  ad  unum  eundemque  bo- 
minem  per  errorem  retulerit:  nam  qui  a.  04  fasces  tenebat,  eum 
apparet  circiter  a.  60  natum  esse,  quare  manifestum,  ipsum  a. 
128  annum  sexagesimum  octavum  egisae,  qua  aetate  vix  quem- 
quum  ad  coosulatum  fuisse  evectum  iater  omnes  constat.  Qua- 
propter  nobis  quidem  consui  a.  128  multo  rectius  videtur  pro  fi- 
lio  eius  liaberi,  qui  a.  04  consulatuin  obtinuit. 

Dtriusque  autem  genug  paternum  a P.  Asprenate  3H.  Torquati 
filio  repctendum  esse,  eo  elucet,  quia  nostri  consulnres  Torqua- 
torum  cognomine  utebantur,  quod  per  se  patet  post  Caligulae  in- 
teritum  familiae  redditum  esse.  Docet  vero  teinporum  rntio,  con- 
sulem  a.  04  non  pro  filio  P.  Asprenatis , qui  a.  38  consulatuin 
gessit  et  a.  41  occisus  est,  sed  pro  eiusdem  nepote  habendum 
esse.  Patrem  quoque  ipsius  in  duobus  titulis , altern  Yenusino, 
altero  prope  V'enafruin  reperto  apud  Mommsen.  n.  728  et  4600 
reperisse  nobis  visi  sumus:  quibus  titulis  Nonium  quemdum  com- 
perimus  Publii  filium  certam  pecuniae  summam  testamento  lega. 
risse  et  muruin  Venusine  urbis  reficiendum  curasse.  Qui  quo 
tempore  floruerit  inde  coniecerimus,  quod  L.  Glitius  una  cum  ipso 
in  titulo  Yenusino  commemoratur,  quem  Neronis  aequalem  fuisse 
apparet,  quia  Tacitus  Ann.  XIV  c.  56  et  71  Glitium  Gallum  par- 
ticipem  coniurationis  Pisonianae  a.  65  relegatum  esse  tradidit,  si 
quidem  hunc  ab  illo  diversum  nou  fuisse  licet  opinari. 

Praeter  liunc  quem  modo  diximus  filium  P.  Nonius  cos.  a.  38 
etiam  filium  videtur  reliquisse:  quam  Calpurnio  cuidum  uupsisse 
ex  eoque  filium  peperisse,  qui  utriusque  parentis  nominibus  Cal- 
purnius  Aspreoas  dictus  est,  propterea  existimaverim , quia  Taci- 
tus Hist.  II  c.  0 hominein  bis  nominibus  appellatum  a.  69  vixisse 
auctor  est,  eumque  ipsum  ex  Torquatorum  domo  fuisse  titulo 
Gruter.  p.  710  n.  10  edocemur,  quo  Asprenans  quidam  Cal- 
purnius  Torquatus  patri  suo  monumeutum  posuisse  dicitur. 
Quae  si  recte  sint  iudicata,  P.  Asprenatis  cos.  a.  38  apparet  eum 
fuisse  nepotcm,  qui  postquam  a Galba  Imperatore  Galat  ne  et 
Pumphyliae  praepositus  est  a.  69  Pseudo-Neronem  oppressit:  v. 
Tac.  1.  c. 

Restat  ut  de  tertio  Nooii  senatoris  filio  eiusque  posteris  af- 
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feramus,  quae  ex  veterum  libris  et  inscriptionibus  quuiu  nummo- 
rum  tum  lapidum  cognovimus. 

Qui  a.  8 p.  Cb.  consulatu  fungebutur  Sex.  Nonius  Quintilia- 
nus,  eum  Dio  arg.  lib.  58  Lucio  patre  esse  natum  testatur,  ipsum- 
que  Lucii  nepotem  fuisse  Fasti  Cons.  aflirmant.  Quibus  testimo- 
niis  perquam  veri  simile  est,  genus  ipsius  patemum  a L.  Aspre- 
nate  proconsule  eiusque  filio  L.  Nonio  senatore  deducendum  esse: 
quae  sententia  eo  maxime  confirmatur,  quod  ipsius  cognomen 
aperte  ad  gentem  Quintiliam  spectat , qua  ex  gente  uxorem  L. 
Nonii  senatoris  fuisse  supra  demonstratum  est.  — Ipse  quo  tem- 
pore Augustus  iatn  pontifex  maximus  erat,  triumviratu  monetali 
functus  est:  cuius  magistratus  memoria  nummo  servatur  a Vail- 

lant.  tom.  II  p.  173  descripto.  Idem  a.  8 p.  Cb.  una  cum  M. 
Furio  Camillo  consulatum  gessit  ordinarium , id  quod  Dio  lib.  58 
c.  9 et  Kpipbanius  d.  baeres.  tom.  I p.  445  testantur.  Denique 
noBtrum  Sex.  Nonium  in  matrimonium  duxisse  filiam  C.  Sosii,  qui 
a.  d.  III  Non.  Septembr.  a.  34  a.  Ch.  pro  consule  ex  Iudaea  tri- 
umphaverat  et  biennio  post  consulatum  obtinuerat  (v.  Vaillant. 
tom.  II  p.  428  sqq.,  I’auly,  tom.  VI  fase.  1 p.  1329,  Mommsen, 
n.  697),  titulo  apparet  Rouiae  reperto  ap.  Marin,  p.  643  et  ap. 
Grell,  n.  2243  edito , quo  L.  Nonium  Quintilianum,  Lucii  filium, 
Sexti  nepotem , C.  Sosii  consularis  et  triumphalis  pronepotem, 
postquam  augur  et  salius  palatinus  factus  est,  anno  aetatis  vi- 
cesimo  quarto  obiisse  comper  mus.  Quae  si  recte  ad  nostrum 
Sextum  eiusque  pnsteros  retulerimus , ipsius  patet  filium  fuisse 
L.  Nonium  Quintilianum,  cuius  mentionem  crediderim  factam  apud 
Tac.  Ann.  VI  c.  12,  quo  loco  Quintilianum  tribunum  plebis  legi- 
mus  a.  32  p.  Ch.  de  libro  Sibyllue  ad  senatum  retulisse.  Idem 
nescio  an  postea  consulatu  sit  functus:  nain  qui  apud  Frontin.  d. 
aquaed.  eum  raagistratuin  post  a.  38  p.  Cb.  gessisse  dicitur  . . . 
tonius  Quin  t il  i an  u s,  eius  nomen  patet  facillime  in  L.  Nonius 
Quintilianus  posse  suppleri : quae  opioio  si  doctioribus  probetur, 
vix  est  quod  moneamus  in  Ilaiteri  Fastis  Consularibus  sub  a.  40 
p.  Cb.  nomen  Sex.  Nonii  Quiutiliuui  per  errorem  scriptum  esse. 
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lieber  die bildung  der  weltseele  im  platonischen  Timäos  !). 

Die  stelle  des  platonischen  Timäos  von  den  elementcn,  aus 
denen  der  demiurg  die  weltseele  bildete,  p.  35  A:  äfUqC- 

Giov  xul  uei  xutu  tuvtu  Ixovaqg  ovatug  xul  itjg  uv  nt  Qi  tu  Gw- 
fiuia  yiyvofilvrjg  fxtqiGt^g  tqItov  11;  u/upoTv  ly  filaw  ZvrextquOaio 
oialug  eldog  Tr,g  re  tuvjov  (pvGtwg  [uv  nlqi\  xai  Ttjg  duxlqov  xul 

XUTU  TUVTU  I wlGTT]GtV  iv  fllOtp  TOV  UfltqOVQ  UVIWV  XUt  TOV  XUTU 

tu  Gtofiaia  / itqiGiov . xul  xqia  kußwv  aiiu  oviu  GvvtxtQuGuTO  tlg 
fxiav  ttuvtu  Idluv,  rijv  &ut(qov  <pvGii’  ßvgfHxror  ovauv  tlg  tuvibr 
^vTUQ/jöinm  ßiu,  Imt  seit  den  Zeiten  der  ältesten  lMatoniker  her 
eine  lange  reihe  sehr  verschiedenartiger  deutungsversuche  hervor- 
gerufen, welche  alle  nur  darin  iibercinstimmen,  dass  der  hauptge* 
sichtspunkt,  welchen  Platon  bei  dieser  Zusammensetzung  verfolge, 
der  sei,  der  seele  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  den  idea- 
len und  den  sinnlichen  objecten  einzuräumen , durch  welche  nach 
dem  grundsatz  der  erkenntniss  des  verwandten  durch  verwandtes 
die  erstem  wie  die  letztem  der  denkenden  betrachtung  zugäng- 
lich werden,  und  dass  demgemäss  das  eine  der  beiden  elemente, 
das  ü^IqtGtov,  in  näherer  beziehung  zu  den  ideen , das  andere, 
fMQiGtow,  dagegen  zu  den  sinnendingen  steht.  Diese  Unsicherheit 
der  aufiassung  ist  nun  freilich  sehr  erklärlich,  weil  man  meistens 
die  nuslegung  des  Timäos  überhaupt  keineswegs  bestimmt  genug 
auf  das  gesammte  System  des  Platon  und  zwar  iu  dem  Zusam- 
menhänge, wie  er  es  in  seinen  voraufgehenden  werken  niederge- 
legt, begründet  hat,  welches  doch  allein  zu  den  verschlungenen 
räthseln  dieses  dialogs  den  Schlüsse!  geben  kann,  und  sodann 
weil,  auch  wo  man  dies  gethan,  doch  wiederum  die  sichere  me- 
thode  der  mytliendeutung  aus  der  stelle  heraus,  welche  der  niy- 

t)  S.  Philol.  suppl.-bd.  II,  heft  1,  p.  76  flgg. 
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thos  im  mitteipunkte  des  Systems  einnimmt,  noch  nicht  gefunden 
war.  Erst  durch  Deuschle 2)  ist  dieselbe  gegeben,  und  so  wird 
es  nunmehr  möglich  sein , diejenige  reihe  von  ansichten , welche 
sich  am  meisten  der  Wahrheit  genähert  hat,  aus  ihrem  bloss  in- 
stinctartigeu  fortgange  zu  befreien  und  sie  mit  bewusster  Sicher- 
heit auch  den  einzigen  weiteren  schritt  thun  zu  lassen , welcher 
sie  noch  von  der  vollen  Wahrheit  trennt. 

Indessen  bietet  die  stelle  auch  schon  in  rein  grammatischer 
beziehung  erhebliche  Schwierigkeiten  dar.  Zunächst  muss  jeden- 
falls festgehalten  werden,  dass  das  tuviov  schon  um  deswillen 
nicht  wohl  etwas  anderes  denn  die  vorher  als  «/ifprffro;  bezeich- 
nete  oiafu  sein  kann,  weil  ja  dieselbe  zugleich  xutu  mini  fyovou 
heisst,  und  dass  folglich  auch  das  diesem  mvrdv  entgegengesetzte 
&angov  mit  der  ihr  entgegengestellten  oifflu  niQi  tu  tsuiftuiu  yiy- 
vofiivt]  fitgntvj  einerlei  ist5).  Nicht  minder  ist  es  klar,  dass  die 
zu  den  genetiven  rijj  üfMQlotov  und  vr^-yuQiarr^  fehlende  präpo- 
sition  ix  in  dem  zusammenfassenden  «’S  ufupoiv  nachgeholt  wird 4) 
und  dass  es  eben  so  wenig,  wie  Steinhart5)  will,  theilungsgene- 
tive  sind,  als  sie,  wie  Proklo * 6)  nach  Martins7)  richtigem  urtheiie 
„par  une  inversion  forcie1'  annahm,  von  Ir  /ufffü)  ahhängen,  und 
dass  mithin  endlich  auch  nicht  das  ufitpolr  mit  eben  demselben 
Proklos  und  Zeller8)  auf  die  nachfolgenden  genetive  tt;(  it  tuviov 
tfvsiwc  — 9-uiiQov,  sondern  auf  die  vorhergehenden  zu  beziehen 
ist.  Eben  so  ist  es  eine  grammatische  Unmöglichkeit,  mit  Steinhart 
auch  jene  folgenden  genetive  (mit  Streichung  des  niQt,  s.  u.)  als 
partitive  anzusehen  und  von  htßuiv  ahhängen  zu  lassen.  Cnd 
auch  das  ist  klar,  dass  das  i qIu  uvid  orta,  rein  grammatisch  be- 
trachtet, ohne  zwang  nicht  das  entferntere  rijf  ir  luvrov  — &a- 
zigov,  wie  Proklos,  Steinhart  und  Zeller  wollen,  sondern  nur  das 
unmittelbar  voraufgehende  jov  rt  ufuqo ö;  — fiigitTrov  wieder  auf- 
nehmen kann  , und  wenn  daher  aus  den  Schlussworten  rrjv  Suif- 

2)  Oie  platonische  Sprachphilosophie,  .Marburg  1852.  4.  p.  38—44. 
Die  platonischen  mythen,  Hanau  1854.  4.  Vgl.  SutemiU  Jahns  jahrb. 
LXVIII,  p.  596  ff.  LXX,  p.  1 43  ff.  Plat.  Phil.  I,  p.  283  ff. 

3)  Boniti  Disputalioncs  Plalonicae  duae,  Dresden  und  Leipzig  1837. 
8.  p.  49. 

4)  Cebenreg  über  die  platonische  weltseele,  Rhein.  Museum  N.  F. 
IX.  (1854),  p.  39. 

5)  In  H.  Müllers  übers,  des  Platon  VI,  p.  243  f.  anro.  167. 

6)  Commentar  zum  Timäos  p.  176—193. 

7)  Etudes  sur  le  Timee  de  Platon,  Paris,  1841.  8.  I.  p.  347. 

8)  Philosophie  der  (jriechen  2.  aufl.  II,  p.  491  f.  anm. 
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qov  tpvciy  — ßlu  nichts  desto  weniger  erhellt,  dass  unter  den 
7Q(a  ausser  dem  ighov  ovatag  iläog  das  tuvtov  und  das  SdrtQOv 
verstanden  sind,  so  erhellt  daraus  nur  von  neuem  die  einerleiheit 
des  ersteren  mit  dem  ufifgunov  und  des  letzteren  mit  dem  fiegt- 
aror,  und  alle  deutungen  der  stelle,  welche  von  derselben  abge- 
hen,  wie  die  von  Krantor,  Xenokrates,  Proklot,  Steinhart,  Zeller  in 
seiner  letzten  darstellung  und  Martin  (s.  u.),  sind  demnach  schon 
aus  diesem  gründe  zu  verwerfen.  Steinhart  selber  scheint  dies 
gefühlt  zu  haben , indem  er  den  ganz  unmotivirten  Vorschlag 
macht  das  xal  xam  luvra  — fitguJiov  hinter  ^vviin/xÖTTUJV  ßlu  zu 
versetzen. 

Dagegen  erregt  das  zweite,  hinter  tpvatug  stehende  av  nlgt 
wirklich  anstoss,  da  es  sammt  den  damit  verbundenen  gcnetiven 
rrtg  n ruvtov  (fvatia g — xul  igg  d-utfgov  nicht  füglich  auf  etwas 
anderes  als  das  voraufgehende  ly  fifaot  bezogen  werden  kann. 
Steinhart  und  Zeller  freilich  können  sich  bei  ihrer  eben  dargeleg- 
ten falschen  satzconstruction  mit  der  beseitigung  des  nigy  begnü. 
gen,  das  uv  festzuhalten  ist  für  sie  dagegen  gerade  von  der 
grössten  Wichtigkeit,  weil  sie  in  diesem  wörtchen  die  Verschie- 
denheit der  beiden  in  rede  stehenden  gegensatzpaare  angedeutet 
finden , und  aus  dem  gleichen  gründe  hält  Martin  9)  bei  seiner 
richtigen  construction  sogar  beide  Wörter  fest,  indem  er  uv  durch 
„überdies“  ( d'ailleurs ) übersetzt.  Aber  auch  so  würde  höchstens 
der  sinn  herauskommen : „aus  jenen  beiden  Substanzen  mischte 
der  weltbildner  eine  dritte  zusammen,  so  dass  sie  zwischen  ihnen 
beiden  und  überdies  zwischen  der  natur  des  selbigen  und  des 
anderen  die  mitte  hielt“  und  nicht  der  von  Marlin  beliebte  „und 
überdies  Iheil  hatte  ( particrpant ) an  der  natur  des  selbigen  und 
des  anderen.“  Zudem  aber  steht  „und  überdies“  gar  nicht  im 
texte,  denn  das  n ist  vielmehr  das  correlat  zum  folgenden  xal 
= „sowohl  — als  auch“  oder  „einerseits  — andererseits.“  Weit 
richtiger  wenigstens  ist  es , wenn  im  geraden  gegensatze  dazu 
Ueberweg  in  dem  av  die  andeutung  findet,  dass  das  ruvriy  und  &d- 
rtgov  eben  nichts  anderes  seien , als  die  beiden  vorher  genannten 
Substanzen  (,  jene»  selbigen“) ; allein  ein  solcher  gebrauch  des  «ü 
müsste  wenigstens  erst  durch  andere  beispiele  erhärtet  sein,  und 
wenn  Ueberweg  ferner  das  Iv  p(oci)  nigt  uvog  durch  beispiele  wie 

. 9j  A.  a.  o.  p.  346. 
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alx(u  mqC  uvog  u.  s.  w.  gesichert  zu  haben  glaubt,  bo  ist  doch 
in  keinem  der  letzteren  die  grundbedeutung  von  juqI  so  geradezu 
auf  den  köpf  gestellt,  -wie  es  hier  der  fall  sein  würde,  denn  hier 
würde  ja  nicht  das  umgebende,  sondern  das  umgebene  hiedurch 
ausgedrückt  sein.  Das  einfachste  bleibt  daher,  dies  zweite  ui 
n(qt  als  eine  blosse  dittographie  zu  streichen  ,0J.  Denn  dass  es 
durchaus  nicht  schwerer  ist,  beide  Wörter,  als  bloss  das  letztere 
als  eine  solche  anzusehen,  liegt  trotz  der  entgegengesetzten  Ver- 
sicherung Zellers  auf  der  hand.  Steht  nun  aber  so  nach  der  rich- 
tigen Wortverbindung  das  tqCiov  ouffluq  etdog  in  der  mitte  (lv 
(i(aqi)  zwischen  dem  xaitdv  und  Bctttgov  und  nach  den  folgenden 
Worten  xui  xutu  tuvtu  x.t.  /L  eben  so  in  der  mitte  zwischen  dem 
a/jtQfg  und  /juQiSTÖv,  so  erhellt  daraus  von  neuem  die  einlieit 
beider  gegensatzpaare.  Wenn  überdies,  wie  hier,  einer  Substanz 
in  folge  ihrer  Zusammensetzung  aus  zwei  anderen  Substanzen  eine 
mittlere  beschaffenheit  beigelegt  wird , so  kann  dies  doch  in  der 
that  nicht  wohl  eine  andere,  als  die  zwischen  diesen  beiden  an- 
deren Substanzen  sein. 

Aber  warum,  fragt  man,  hat  Platon  da  die  genetive  rijg  u 
tuvtov  — 9ut(qov  überhaupt  noch  hinzugesetzt,  wenn  doch  ohne- 
dies hinlänglich  klar  wäre,  dass  unter  dem  & fiiffm  nur  die  mitte 
zwischen  der  uftfqiaiog  und  der  ovatu  gemeint  sein  kann? 

Warum  giebt  er  den  letzteren  überdies  in  diesem  zusatze  etwas 
veränderte  nnmen , welche  doch  eher  auf  den  verdacht  bringen 
könnten,  dass  nunmehr  auch  der  sache  nach  etwas  anderes  ge- 
meint sei  ? Diese  erwägung  ohne  zweifei  hat  Böckh  n)  und  an- 
dere dazu  hingeleitet,  im  folgenden  xaru  tuv’iu  statt  xarä  tuvtu 
zu  lesen.  Dünn  würde  nämlich  allerdings  doch  ein  unterschied 
auch  der  sache  nach  zwischen  den  hier  und  den  vorhin  gebrauch- 
ten nusdrücken  statt  finden,  aber  freilich  nur  derselbe,  den  dann 
auch  das  weiterhin  folgende  neutrale  roü  u/itQovg  und  roü  — /je- 
Qiaioü  der  obigen  ovGlu  u/iiQMSioq  und  /JtQHSri)  gegenüber  ganz 
in  der  gleichen  weise  theilen  würde,  nämlich  der  des  dinges  von 
den  sein  wesen  constituirenden  eigenschaften , welche  anfänglich 

10)  Mit  Davit  zu  Cic.  de  nat.  deor.  I,  8,  Bonils  a.  a.  o.  p.  50  f. 
und  K.  Fr.  Hermann.  Wenn  Stallbaum  es  für  einfacher  hält,  bloss 
negt  mit  Sex.  Empir.  adv.  Math.  1,  13,  302  wegzulassen  und  ai  in  ov 
zu  verwandeln,  so  hat  dagegen  Bonitt  a.  a.  o.  p.  52  das  nöthige  bemerkt. 

11)  Ueber  die  bildung  der  weltseele  im  limäos  des  Platon,  Hei- 
delberger Studien  von  Daub  und  Crtuter,  111  (1807),  p.  35. 
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wenigstens  an  der  ersteren  ovala  als  upfQiarov  und  asi  xaxu 
laita  Jjfov  ausdrücklich  verbunden  wurden , nunmehr  aber  für  die 
betrachtung  aus  einander  treten:  „so  dass  sie  die  mitte  hielt  zwi- 
schen der  eigenschaft  der  selbigkeit  und  der  andersheit,  und  eben 
so  stellte  er  sie  auch  in  die  mitte  zwischen  der  untbeilbarkeit  an 
ihnen  (den  beiden  Substanzen)  und  körperlichen  getheiltheit.“ 
Will  man  dagegen  xaxä.  xuvta  beibehalten  , so  sind  alle  drei  be- 
zeichnungen  schlechthin  gleichbedeutend,  und  man  muss  dann  an- 
nehmen , dass  Platon  gründe  gehabt  hat  alle  drei  ausdrücklich 
hervortreten  zu  lassen , um  sie  nachher  abwechselnd,  je  nachdem 
es  ihm  am  angemessensten,  oder  aber  den  von  ihnen,  welcher 
ihm  am  angemessensten  erschien,  gebrauchen  zu  können,  gründe, 
welche  erst  aus  der  philosophischen  Auslegung  erhellen  können. 
Bei  dieser  lesart  aber  bekommen  auch  die  Worte  xal  xmä  tuviu 
— fitQUtiov  einen  anderen  sinn,  wie  zuerst  Ueberweg  '*)  richtig 
dargethan  hat,  sie  müssen  dann  nothwendig  schon  eine  neue,  den 
nachfolgenden  zweiten  miscbungsact  unmittelbar  vorbereitende 
thätigkeit  des  demiurgen  bezeichnen,  freilich  nur  als  eine  der 
plasticität  der  darstellung  dienende  fiction:  „und  demgemäss  stellte 
er  (hierauf)  alle  drei  elemcnte  (in  geordneter  reihe  und  zwar  um 
sie  demnächst  zu  einer  neuen  mischung  zu  benutzen)  dergestalt 
vor  sich  hin,  dass  das  dritte  (auch  räumlich)  die  mitte  einnahm 
zwischen  dem  untheilbaren  von  ihnen  ,5)  und  dem  getheilten.“ 

Endlich  fragt  es  sich  noch,  ob  in  den  Worten  t rjg  uv  — / it - 
QiOirg  das  /ntQHTTtjg  als  attribut,  so  dass  diese  Substanz  überhaupt 
erst  an  den  körpern  entsteht  und  zwar  als  eine  theilbare,  oder 
aber  als  prädicat,  so  dass  sie  an  sich  schon  zuvor  besteht,  aber 
erst  an  den  körpern  theilhar  wird,  was  sie  an  sich  nicht  ist,  zu  fas- 
sen sei ; hierüber  kann  aber  jedenfalls  auch  erst  die  philosophische 
Auslegung  entscheiden,  da  grammatisch  beides  gleich  Behr  mög- 
lich ist,  eben  so  wie  der  streit  der  lesarten  xuiu  tuvxu  und  xaxa 
xuvxtt,  wenn  überhaupt,  auch  erst  durch  sie  zu  schlichten  ist. 

Diejenige  reihe  von  erklärnngen  nun , welche  der  weltseele 
um  meisten  ehre  anthut , ist  die , welche  sie  aus  drei  ideen  zu- 
sammensetzt, gegen  welche  aber  von  vorne  herein  zu  bemerken 
ist,  dass  nicht  zu  begreifen  steht,  wie  aus  einer  Zusammensetzung 

12)  A.  a.  o.  p.  40  f. 

13)  Vielleicht  ist  jedoch  airov  statt  avnSv  mit  Prokto * p.  187  E iu 
lesen,  s.  Steinhart  und  Zeller  a,  a.  o.  o. 
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von  lauter  ideen  etwas  anderes  entstehen  könnte , als  höchstens 
eben  selbst  wieder  eine  idee.  Dass  die  seele  dies  aber  nicht  ist, 
darf  von  uns  wohl  als  bereits  bewiesen  voraasgesetzt  werden. 
Die  Vertreter  dieser  ansicht  sind  Herbart  •♦) , welcher  sich  aber 
damit  begnügt,  kurz  anzudeuten,  dass  tuitov  die  idee  der  identi- 
tat,  &dnqov  die  der  differenz  sei,  und  sich  über  das  dritte,  im 
folgenden  auch  schlechthin  oialu  genannte  element  und  das  Ver- 
hältnis der  beiden  anderen  zu  ihm  nicht  näher  ausspricht,  und 
Bonils  >s),  welcher  hinzufügt,  dass  die  oialu  die  idee  des  seins 
bezeichne,  in  welcher,  wie  alle  anderen  niedrigeren  ideen,  auch 
die  der  identität  und  differenz  inhäriren,  so  dass  ohne  ihre  bei- 
mischung  auch  die  seele  nicht  sei»  würde.  Von  der  oialu  stammt 
also  das  blosse  sein,  von  den  beiden  anderen  ideen  aber  die  nä- 
here beschaffenheit  der  seele  in  bezug  auf  ihre  denkthätigkeit 
nach  den  beiden  entgegengesetzten  formen  derselben,  Imaztjftt) 
und  do'£a,  unter  welchen  jene  von  der  idee  der  identität,  diese 
von  der  der  differenz  herrührt.  — Allein  abgesehen  von  dem 
obigen  allgemeinen  einwurf  entsteht  ja  das,  was  hier  oialu  heisst, 
erst  aus  dem  zavTÖr  und  ddttgov,  während  sie  ihnen  doch  schon 
vorausgesetzt  werden  müsste , wenn  beide  überhaupt  erst  durch 
die  theiluahme  an  ihr  existiren  sollen.  Richtig  bemerkt  überdies 
schon  Zeller  ,e),  dass  die  bezeichnung  des  &duqov  als  ytyvöfitvov 
xutu  tu  awiMttu  fttqtatov  nicht  daran  denken  lässt , dasselbe  als 
idee  aufzufassen.  Die  sieeimalige  mischung  endlich  bleibt  bei  die- 
ser deutung  unerklärt. 

An  der  spitze  der  weiten  erklärungsweise,  welche  das  ufU- 
qtaiov  oder  tuitov  geradezu  für  die  ideenweit  und  das  fitqtaiov 
oder  d-uteqov  für  die  materie  ansieht,  steht  allem  nnscheine  nach 
bereits  Aristoteles  ,7)  und  nach  ihm  Krantor  18),  welcher  letztere 
indessen  nur  das  tuitov  und  d-duqov  so  aufgefasst  und  von  bei- 
den das  ufxfqtatov  und  /ispia idv  noch  als  zwei  fernere  elemente 
gesondert  bat,  ohne  sich  doch,  wie  es  scheint,  die  bedcutung  der- 
selben und  die  Unterscheidung  eines  zweifältigen  mischungsactes 
recht  klar  gemacht  zu  haben.  Unter  deu  neueren  sodann  sind  Hitler  l9) 

14)  Einleitung  in  die  philosophic,  3.  ausg.  p.  124. 

15)  A.  a.  o.  p.  68—79. 

16)  A.  a.  o.  1.  Aufl.  II.  p.  248  anm.  1. 

17)  De  an.  I,  2.  204b,  16. 

18)  Hei  Plut.  De  animae  procreatione  in  Tim.  Plat.  c.  1.  2. 

19)  Geschichte  der  philosophic  II,  p.  396. 
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und  Zeller  in  seiner  früheren  darstellung20)  vielmehr  von  der  ei- 
nerleibeit beider  begriffspaare  aasgegangen , und  der  erstere  hat 
sich  demgemäss  dabei  begnügt  in  der  idee  und  der  materie  die 
beiden  elemente  der  weltseele  zu  erblicken,  und  auch  der  letztere 
hat  über  die  Schwierigkeit,  dass  doch  von  Platon  die  mischung 
von  beiden  noch  keineswegs  als  die  seele  selbst,  sondern  nur  als 
ein  dritter  bestandtheil  bezeichnet  wird,  aus  welchem  erst  durch 
eine  zweite  Verbindung  mit  den  beiden  anderen  einfachen  bestand- 
theilen  seiner  Belbst  die  seele  bervorgeht,  nichts  anderes  zu  sagen 
gewusst,  als  dass  jene  zweite  Verbindung  eine  „überflüssige  und 
lästige  bestimmung“  sei,  was  denn  den  knoten  nicht  lösen,  sondern 
zerhauen  heisst. 

Und  eben  so  wenig  kann  die  erklärung  von  K.  F.  Hermann  2 ') 
genügen,  welcher  die  gleiche  grundanschaunng  mit  der  von  Bonilt 
zu  vermitteln  sucht,  indem  er  mit  berufung  auf  p.  37  A aus- 
drücklich nur  einen  mischungsnct  anerkennen  will,  unter  dem 
dritten  element  gleichfalls  wenigstens  das  sein  selber  versteht 
und  den  ersten  mischungsact  so  hinwegdeutet,  dass  unter  ihm  nur 
dasjenige  verhältniss  der  beiden  anderen  glieder  zu  verstehen  sei, 
kraft  dessen  Bie  in  der  Verbindung  sich  nicht  gegenseitig  auflö- 
sen , sondern  mit  einander  harmoniren  und  so  beide  von  bestände 
bleiben.  Denn  fasse  man  es  anders,  so  würde  das  ergebniss  die- 
ses actes  vielmehr  bereits  die  gesummte  erscheinungsweit  mit 
einschluss  der  körperlichen  sein.  So  aber  werde , während  die 
körperweit  nur  ein  leidendes  werden  besitze,  der  seele  dagegen 
auch  das  sein  und  damit  die  bewegende  kraft  zuertheilt,  auf  wel- 
cher ja  eben  bei  Plutou  ihre  Unsterblichkeit  beruhe.  Allein  die- 
ser auslegung  stellt  sich  sofort  die  thatsuche  entgegen,  dass  das 
dritte  element  erst  im  verlaufe  kurzweg  oidlu. , zuerst  aber  viel- 
mehr xqtxov  ovolag  tldog  heisst , worin  offenbar  eingeschlossen 
liegt,  dass  auch  die  beiden  anderen  oiolui  sind.  Daran  ist  bei 
bei  der  fassung  von  Bunitz  kein  anstoss  zu  nehmen,  da  nach  ihr 
alle  drei  ideen  sein  sollen , wenn  man  dagegen  mit  Hermann  in 
dem  Büuqov  die  materie  erkennt,  so  ist  zu  beachten,  dass  sie 
das  gerade  gegentheil  von  einer  oialu  im  strengen  sinne  des 
Wortes  ist,  und  dass  folglich  sodann  das  wort  hier  überhaupt  nicht 

20)  A.  a.  o.  t.  Aufl.  II,  p.  247  f. 

21)  De  interpretatione  Timaei,  Platonis  dialogi,  a Cicerone  relict«, 
Göttingen,  1842.  4.  p.  16 — 24. 
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im  strengen  sinne  gebraucht  sein,  also  am  wenigsten  das  eigent- 
liche sein  bezeichnen  kann.  Und  was  sollen  wir  uns  nun  unter 
diesem  sein  selber  denken!  Die  idee  des  »eins,  wie  bei  Bonilt, 
ist  es  hier  nicht,  denn  diese  ist  ja  in  dem  uxvzdr  als  inbegriffe 
der  ideen  nothwendig  mit  enthalten,  und  ausdrücklich  soll  es  ju 
auch  uur  das  durch  die  Verbindung  desselben  mit  dem  untiQOv 
gesetzte  sein  bedeuten.  Aber  der  antheil  des  werdenden  duseins 
oder  der  erscheinungswelt  an  den  ideen  und  eben  damit  am  sein, 
was  es  doch  hiernach  der  platonischen  lehre  zufolge  allein  be- 
zeichnen könnte,  soll  andererseits  auch  wieder  nicht  darunter  ver- 
standen werden.  Es  mag  nur  ein  unrichtig  gewählter  nusdruck 
Hermanns  sein,  welcher  der  körperweit  ein  von  allem  sein  verlas- 
senes werden,  der  seele  dagegen  ein  mit  dem  sein  verbundenes 
werden  zuspricht,  gerade  als  ob  bei  Platon  alles  werden  nicht 
bloss  durch  seine  inhärenz  im  sein  überhaupt  ezistirte,  denn  im 
übrigen  spricht  sich  in  Hermanns  äusserungen  durchaus  die  rich- 
tige unsicbt  über  das  verhültniss  der  seelen-  zur  körperweit  aus. 
Aber  was,  fragt  man  billig,  soll  es  dann  heissen,  dass  dem  all- 
gemeinen im  werden  inhärirenden  sein  eben  dies  sein  noch  einmal 
hinzugegebeu  wird,  um  dudurch  die  seele  ins  leben  treten  zu  las- 
sen! Und  wie  konnte  Platon  eben  dadurch  jenes  unterscheidende 
verbältuiss  derselben  zum  körper  bezeichnet  haben  wollen?  Man 
sieht,  dass  diese  erklärung  der  stelle  eben  noch  efst  wieder  einer 
erklaruug  bedürfen  würde,  und  dass  die  richtigen  anscbauungen, 
welche  sie  mit  in  sich  schliessi , offenbar  in  ganz  anderer  weise 
in  der  stelle  enthalten  sein  müssen.  Auch  die  berufung  auf  p. 
37  A beweist  nicht,  was  sie  beweisen  soll,  denn  dus  dort  gesagte 
kann  zwar  vou  einem  einzigen  mischungsacte  verstanden  werden, 
hat  ober  eben  so  gut  einen  sinn,  wenn  eben  nur  die  ergebnisse 
zweier  oder  selbst  noch  mehrerer  acte  in  bausch  und  bogen  be- 
trachtet werden ; was  also  dos  richtige  sei,  ist  vielmehr  erst  aus 
einer  erklärung  der  vorliegenden  stelle  rein  aus  sieb  selber  zu 
entnehmen. 

Näber  führt  möglicherweise  der  Vermittlungsversuch,  welchen 
Proklos  zwischen  jener  erklärung  des  krantor  und  den  angaben 
Platons  angestellt  hat.  Derselbe  betrachtet  nämlich  die  Verbin- 
dung von  idee  und  materie,  u/s(Qtaiov  und  fxtQKSiöv , bereits  als 
die  Substanz  der  seele  und  erklärt  eben  daraus  die  bezeiebnung 
dieser  Verbindung  als  oiaCit , lässt  aber  trotzdem  kraft  des  zwei- 
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ten  mischungsactes  die  scele  aus  dieser  ihrer  Substanz  und  — ■ in 
folge  einer  oben  bereits  gerügten  falschen  cönstruction  — dem 
tuvjov  und  vhutpov,  die  auch  er  vom  dfitgsator  und  ptQtotdv 
scheidet  (s.  n.),  zusammengesetzt  werden.  So  sinnlos  und  wider- 
sprechend , wie  diese  erklärung  Martin *2)  erscheint,  braucht  sie 
keineswegs  zu  sein,  vielmehr  kann  sie,  sogar  gerade  erst 
recht,  wenn  man  vielmehr  das  ufs(gs<nov  und  luiidv  so  wie  das 
fUQiaiöv  und  Sdttgov  gleichsetzt,  auf  den  richtigen  sinn  und 
zweck  hinfuhren,  welcher  dem  zweiten  mischungsact  ohne  frage 
zu  gründe  liegt,  nämlich  der  seele  zu  der  erwerbung  der  neuen 
eigenschaften , welche  eine  mischung  in  ganz  abweichender  weise 
von  denen  ihrer  bestandtheile  entwickeln  kann,  auch  einen  antheil 
an  der  alten  beschaifenheit  der  letzteren , für  sich  genommen,  zu 
erhalten. 

Den  fortschritt,  dies  ausdrücklich  erkannt  zn  haben,  bezeich- 
net die  von  der  gleichen  grundanschauung  ausgehende  auffassung 
von  Böckk  *3),  welche  sich  in  noch  genauerer  ausführung  mit 
den  Worten  von  Ueberweg  a+)  wiedergeben  lässt : „bei  der  ersten 
mischung  verschmelzen  die  elemente  so  völlig  mit  einander,  dass 
sie  ihre  Selbständigkeit  verlieren  und  eine  neue  einheitliche  Sub- 
stanz von  mittlerer  natur  entsteht;  bei  der  zweiten  sind  die  ele- 
mente zwar  zu  einem  ganzen  eng  verbunden,  doch  so,  dass  ein 
jedes  derselben  noch  in  dem  gemische  seine  eigenthümlichkeit  be- 
wubrt , für  sich  besteht  und  seine  besonderen  Wirkungen  ausübt. 
Die  erste  mischung  würden  uusere  naturkundigen  eine  chemische, 
die  andere  eine  mechanische  (ein  gemenge)  nennen.“ 

Platon  selbst  deutet  dies  ausdrücklich  dadurch  an,  dass  iii 
der  letztem  das  dtingov  nur  gewaltsam  mit  dem  iuvtov  verbunden 
wird.  Mag  nun  Proklos  diese  auffassung  bereits  bestimmt  im 
äuge  gehabt  haben  uder  nicht,  genug  sie  verträgt  sich  mit  sei- 
ner erklärungsweise  recht  wohl,  und  so  sind  ihr  denn  auch  Stein- 
hart  *5)  und  Zeller  in  seiner  neuesten  darstellung  26)  gefolgt  und 
zwar  so,  dass  sie,  wie  gesagt,  gleich  dem  Proklos  und  Krantor 
das  i uvröv  zwar  als  näher  verwandt  mit  dem  u/xiQtCiov  oder  dem 

24)  A.  a.  o.  I,  p.  347.  378.  Eben  so  urtheilt  Hermann  a.  a.  o.  p. 
19.  21. 

23)  A.  a.  o.  p.  41. 

24)  A.  a.  o.  p.  42. 

25)  A.  a.  o.  VI,  p.  97  f.  und  au  der  vorhin  augef.  at. 

26)  A.  a.  o.  2.  auD.  II,  p.  491-  495. 
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idealen  und  das  9-dugov  mit  dem  ntQtOtiv  oder  dem  materiellen 
betrachten , aber  doch  zugleich  wesentlich  davon  unterscheiden, 
jedoch  diesen  unterschied  näher  dahin  angeben,  dass  vielmehr  das 
d-tinqov  nur  dieselbe  relative  differenz  wie  im  Sophisten  p.  254 
ff.  bezeichne,  die  auch  in  den  ideen  ist,  und  das  wvtov  die  iden- 
tität,  die  auch  den  erscheinungsdingen  nicht  fehlen  darf,  so  dass 
also  beide  gegensatzpaarc  nicht  parallel  laufen,  sondern  sich 
kreuzen.  Aebnlich  fasst  übrigens,  nur  minder  klar,  auch  schon 
Proklos  die  sache  auf.  Absichtlich,  meint  Steinhart , würden  das 
uftiqtfnov  und  fxiqiarov  als  ovalut,  das  lavidr  und  Sduqov  dage- 
gen als  ipvatts  bezeichnet,  um  dadurch  die  beiden  letzteren  als 
blosse  ideelle  naturen,  als  bloss  formale  principien  der  weltseele, 
um  ihr  wesen  als  ein  zwar  reales,  aber  doch  nicht  substantielles 
geltend  zu  machen.  Allein  wir  haben  so  eben  bereits  gesehen, 
dass  der  ausdruck  ovO Ca  hier  nicht  im  streng  technischen  sinne 
gebraucht  ist,  nur  wenn  dies  der  fall  wäre,  könnte  man  aber 
auch  den  ausdruck  tpvaig  so  strenge  beim  Worte  nehmen , und 
thäte  man  dies  auch,  so  ist  doch  dem  Platon  jn  das  formale  und 
ideale  gerade  das  eigentlich  reale  und  substantielle,  und  das  i av- 
tov  und  xhcuqoy  müssten  daher  gerude  erst  recht  als  oialut  und 
nicht  als  blosse  „werdensnaturen“  (yvatis)  bezeichnet  werden, 
wogegen  gerade  die  j qCtrj  ovalu  recht  eigentlich  <pvatg  zu  heissen 
verdiente , denn  die  Verbindung  von  idee  und  materie  ist  ja  eben 
nach  dem  platonischen  Systeme  dos  werdende  dasein.  Diese 
ganze  deutung  der  stelle  ist  nicht  bloss  grammatisch,  wie  be- 
reits gezeigt  worden,  sondern  auch  philosophisch  unhaltbar. 
Denn  allerdings  kommt  zwar  die  identität  auch  den  erscbeinungs- 
dingen,  aber  doch  nicht  nach  seiten  dessen,  was  sie  im  unter- 
schiede von  der  idee  zu  erscheinungsdingen  macht,  nicht  ihrer 
eigentlich  materiellen  seite  oder  dem  /. lequnvv , sondern  lediglich 
dem  idealen  in  ihnen  zu:  die  materie  ist  vielmehr,  -wie  Zeller  sel- 
ber sie  auffasst,  nach  Platon  das  abeolute  aussereinander.  Damit 
ist  aber  auch  das  weitere  bereits  gegeben:  wenn  die  dinge  nichts 
desto  weniger  nicht  in  dies  absolute  aussereinander  aufgelöst  sind, 
sondern  auch  in  ihnen  die  differenz  nur  eine  relative  bleibt,  so  dan- 
keu  sie  dies  eben  wiederum  nur  ihrer  inhärenz  in  den  ideen  und 
nicht  dem  ficgtaiöv  in  ihnen.  Weit  gefehlt  also , dass  das  tai- 
idv  und  Sditgoy  nach  dieser  auffassung  auch  im  (mqks tor  und 
dass  diesem  das  letztere  näher  verwandt  wäre,  es  würden  beides 
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in  Wahrheit  vielmehr  nur  verschiedene  seiten  des  ufifgimov  sein, 
man  würde  nicht  bei  einer  blossen  Verwandtschaft  des  einen  oder 
des  andern  mit  ihm  Btehen  bleiben , sondern  folgerichtig  beides 
nur  als  die  ideen  der  identität  und  der  differenz  selber  auffassen 
können  und  also  in  so  weit  auf  die  deutung  von  Bonils  zurück- 
geworfen werden.  Nur  scheinbar  kann  sich  Zeller  aber  auch  auf 
p.  37  A f.  berufen.  Denn  zwar  heisst  es  hier,  dass  die  seele 
der  Verbindung  ihrer  ovola  mit  dem  i aiiov  und  dem  &ungov  es 
verdanke,  dass  sie  im  bereiche  des  untbeilbaren  seins  oder  der 
ideen  wie  des  thcilbnren  daseins  oder  der  erscheinungsdinge  rai- 
jov  und  9djfQ0v  zu  erfassen  vermöge,  allein  schon  die  unmittel- 
bar folgenden  worte  lehren,  dass  dies  letztere  nur  zwei  katego- 
rien  neben  den  anderen  sind,  vermöge  deren  die  seele  die  erkennt- 
niss  der  ideen  und  eine  Vorstellung  von  den  dingen  sich  zu  bil- 
den vermag,  und  dass  diese  ihre  denkthätigkeit  auch  vermöge 
aller  andern  kategorien  ganz  aus  derselben  quelle,  aus  eben  je- 
ner ihrer  Zusammensetzung  hergeleitet  wird.  Kben  weil  sie  kraft 
derselben  zu  beiden  principien,  idee  und  materie,  absoluter  ideo- 
tität  und  absoluter  differenz,  in  beziehung  steht,  vermag  sie  es 
einznseben,  wie  weit  die  erstere  die  relative  differenz  in  der  idea- 
len Sphäre  einschliesst  und  wie  weit  andererseits  die  letztere  in 
der  sinnlichen  durch  die  erstere  zu  einer  bloss  bedingten  modiii- 
cirt  wird.  Und  diese  auffassung  dieser  spätem  stelle  wird  da- 
durch vollends  ousser  zweifei  gesetzt,  dass  in  derselben  sofort 
die  denkthätigkeit,  welche  zur  erkenntniss  der  ideen  führt,  als 
kreislauf  des  selbigen  und  dagegen  die,  welche  zur  sinnlichen 
Vorstellung  der  erscheinungsweit,  als  kreislauf  des  andern  be- 
zeichnet wird.  Freilich  bat  Zeller  ganz  recht  durin , dass  diese 
namen  nur  besagen  können,  es  sei  in  der  erkenntniss  dus  element 
des  selbigen  und  in  der  Vorstellung  dos  des  andern  vorherrschend ; 
allein  bei  seiner  auffassung  beider  elementc  kann  folgerichtig 
auch  nicht  einmal  dies  behauptet  werden : auf  der  Verbindung 
des  identischen  und  der  Sonderung  des  verschiedenen  müssen  die 
erkennende  und  die  verstellende  denkthätigkeit  doch  wahrlich 
gleich  sehr  beruhen.  Ganz  anders  dagegen  gestaltet  sich  die  Sa- 
che, wenn  unter  dem  juvidv  die  idee,  unter  dem  9dxt(tov  die  ma- 
terie verstanden  wird,  denn  nur  vermöge  der  inhärenz  in  der  er- 
steren  wird  der  seele  die  erkenntniss  zu  theil  und  nur  weil  sie 
in  der  materialität,  der  räuiuiicbkeit  und  Zeitlichkeit  lebt,  weil 
Pkilolog».  Sapjt.-Bd  II.  lieft  a.  iß 
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sie  nicht  reine  idee  ist,  tritt  neben  die  erkenntaiss  in  ihr  noch 
die  Vorstellung,  aber  andererseits  bleibt  doch  ans  dem  letztem 
gründe  diese  ihre  erkenntniss  immer  eine  durch  die  Vorstellung 
vermittelte  und  keine  absolute  und  schlechthin  unmittelbare,  und 
eben  so  ist  wiederum  die  Vorstellung  nur  dadurch  möglich , dass 
die  materielle  Seite  der  Beele  unter  den  einfluss  der  idealen  tritt. 
Endlich  ist  bei  der  auit'assung  des  itdnqov,  wie  sie  Zeller  und 
Steinkart  geben,  auch  gar  nicht  zu  begreifen,  wie  Platon  dasselbe 
als  schwer  und  nur  gewaltsam  hinzumischbar  zu  dem  laviöv  be- 
zeichnen konnte.  Dass  aber  die  bezeichnung  &uuqov  auch  für 
die  absolute  differenz  gewählt  werden  konnte,  erhellt  aus  dem 
Parmenides,  wo  wenigstens  der  verwandte  ausdruck  Silo  oder 
äkXu  zweifelsohne  in  diesem  sinne  gebraucht  wird 27).  Ganz 
ähnlich  wird  ja  auch  die  relative  im  Sophisten  p.  250  E als 
umtqov  bezeichnet  und  dagegen  im  Philebos  (s.  u.)  und  schon  im 
Staatsmann  p.  273  Dvielmehrdie  absolute  unter  diesem  namen  befasst. 

Die  von  Böckh  gegebene  obige  deutung  des  zweiten  mi- 
schungsactea  findet  in  ihrer  unveränderten  gestalt  aber  darin  ihre 
bewährnng,  dass  Platon  auch  sonst  zu  ähnlichen  zwecken  sich 
ähnlicher  constructionen  bedient.  So  werden  in  der  gütertnfel 
am  Schlüsse  des  Philebos  die  metaphysischen  und  objectiven  mo- 
mente  neben  den  subjectiv-psychologischen  als  besondere  bestand- 
theile  aufgeführt  (s.  o.),  obwohl  doch  im  höchsten  gute  als  einer 
psychologischen  bestiinmung  nur  ein  ineinander  beider  seiten  statt 
finden  kann.  Und  nöch  analoger  ist  es,  wenn  in  demselben  dia- 
log  p.  23  ff.  neben  dem  nfqag  und  uxttQov  das  aus  beiden  ge- 
mischte als  eine  besondere  classe  des  daseins  aufgeführt  wird, 
als  ob  alle  drei  real  neben  einander  beständen , noch  analoger 
nämlich,  weil  niqag  hier  eben  auch  die  ideen  und  uxhqov  die 
materie  bezeichnet  s8).  Denn  zwar  wird  dort  aus  diesen  drei 

27)  Susemihl  Plat.  Phil.  I,  p.  350  f.  Auch  PhiIippson"YXt]  cly&pto- 
nirt),  Berlin  1 83 1 . 8.  idcntificirt  das  aptQunov  mit  dem  raeny  und  das 
(itfpatuv  mit  dem  Oitttpoy  und  erkennt  iu  jenem  das  ideale,  iotelligible, 
in  diesem  das  materielle,  wogegen  er  aller  unter  der  dritten  oiaia  die 
forma  versteht,  vermöge  deren  beide  oder  richtiger  yovg  und  aiüftn  als 
verbunden  existireu.  Es  solle  hier  nämlich  die  milteistellung  der 
zwischen  yoüf  und  aw/ua  ansgedrückt  werden.  So  würde  denn  die 
oben  entwickelte  hedeutung  der  beiden  mischungsacte  gerade  umzu- 
kehren aein  und  vielmehr  der  erste  nur  eine,  so  zu  sagon,  mechani- 
sche mischung  ergehen.  Allein  Platon  deutet,  wie  wir  gezeigt  haben, 
diesen  charakter  vielmehr  für  den  zweiten  ausdrücklich  an. 

28)  SniemiM  ».  a.  o.  II,  p.  tl  ff.  17  ff.  Vgl.  unten  anm,  31« 
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neben  einander  bestehenden  classen  keine  neue  miscliung  vorge- 
nommen,  allein  wenn  sie  wirklich  neben  einander  bestehen,  so  ist 
wenigstens  in  abstracto  kein  hinderungsgrund  vorhanden,  um  dies 
mindestens  thun  zu  können , wenn  es , wie  hier  im  Timäns , zu 
irgend  einem  zwecke  erforderlich  wäre.  Allein  gerade  diese 
letztere,  vielfach  auch  schon  von  anderen  zur  benntzung  heran- 
gezogene stelle  legt  den  wunden  fleck  dieser  erklärung  bloss, 
nach  welcher  dus  rairov  oder  ufUqiOiov  hier  mit  dem  itfqm;  dort 
und  eben  so  das  heqov  oder  fitQtcibv  hier  mit  dem  umiqov  dort 
gleichbedeutend  sein  würden,  denn  dann  wüsste  auch  das  ergeb- 
niss  der  miscliung  aus  ihnen  in  beiden  dinlogen  dasselbe  sein, 
während  es  doch  im  Philcbos  die  gesauuntheit  der  erscheinungs- 
dinge,  der  körperlichen  so  gut  wie  der  psychischen,  ist,  hier  da- 
gegen nur  die  Substanz  der  weltseele  sein  soll,  und  es  ist  auffal- 
lend, dass  Stallbaum 29)  das  erstcre  ganz  richtig  erkennt  und  doch 
das  letztere  ganz  übersieht,  indem  er  die  gemischte  Wesenheit, 
weil  sie  hier  ovatu  genannt  wird , vielmehr  hier  als  den  bloss 
abstracten  begriff  des  seins  oder  die  blosse  möglicbkeit  desselben 
auffasst,  welcher  das  vermittelnde  band  zwischen  den  ideen  und 
der  materie  sei.  Ganz  davon  abgesehen,  gehört  ober  die  kate- 
gorie  der  realen  möglicbkeit  auch  noch  gar  nicht  dem  Platon, 
sondern  erst  dem  Aristoteles  an  und  fallt  auch  bei  diesem  be- 
kanntlich keineswegs  mit  dem  abstracten  begriffe  zusammen. 
Ausserdem  kann  aber  auch  der  letztere  hier  gar  nicht  in  betracht 
kommen,  da  es  sich  hier  nicht  um  logische,  sondern  um  reale 
potenzen  handelt , und  endlich  ist  es  ein  reiner  widerspruch  — 
ähnlich  dem  an  Bonitz  gerügten,  aber  noch  härter  — dass  idee 
und  materie  sich  nur  durch  ein  mittelglied  sollen  vereinigen  kön- 
nen, und  dass  sie  dennoch  durch  ihre  Vereinigung  dies  mittelglied 
erst  geschaffen  haben  sollen. 

Die  angeregte  Schwierigkeit  würde  nun  freilich  gar  nicht 
vorhanden  sein,  wenn  Zeller 30)  recht  hätte,  das  nlqug  in  dem 
angezogenen  abschnittc  des  Philebos  vielmehr  auf  die  weltseele 
zu  deuten.  Allein  ausdrücklich  wird  dort  p.  30  11  — D die  Ur- 
sache der  miscliung  kraft  dieser  ihrer  Ursächlichkeit  auch  als  die 
der  weltseele  beschrieben  und  die  letztere  selber  mithin  vielmehr 

29)  Im  commenur  zu  der  vorliegenden  stelle  des  Tim, 

30)  Platonische  Studien,  Tübingen  1839.  8.  p.  248  ff.  Phil.  d.  (jr. 
1.  aufl.  II.  p.  198.  221.  248. 
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zur  clossc  des  ^vfifitayofttvor  gerechnet5').  Einen  anderen  weg, 
diese  Schwierigkeit  zu  iösen,  können  aber  Zeller»  weitere  erörte- 
rungen  Uber  die  Stellung  der  weltseele  beim  Platon  darbieten, 
welche  zwar  mit  auf  jene  unrichtige  deutung  des  itiQug  begrün- 
det sind  , aber  sich  doch  auch  ohne  sie  durchführen  lassen  wür- 
den. Die  weltseele  ist  nach  ihm  zugleich  die  trägerin  der  ma- 
thematischen Verhältnisse  und  folglich  die  idee  in  ihrer  ertien  ent- 
äusserung  an  die  räumiichkeit  und  getheiltheit,  aber  noch  ohne 
die  uuruhe  des  Werdens.  Ist  diese  ansicht  richtig  — und  sie  ist 
es  ohne  zweifei,  wenn  uuch  das  nähere  verhältniss  des  mathema- 
tischen zur  seele  nach  platonischer  unsicht  denn  doch  noch  etwas 
anders,  als  es  vou  Zeller  geschieht,  zu  bestimmen  sein  möchte  5*) 
— so  würden  nach  ihr  nothwendigerweise  die  einzelnen  seeleu  die 
zweite  und  der  weltArörper  die  dritte  absteigende  stufe  dieser 
entäusserung  sein,  und  wenn  anders  diese  cntäusserung  oder  er- 
scheiuung  als  eine  mischung  von  idee  und  materie  dargestellt 
wird , so  kunn  der  unterschied  des  psychischen  und  des  körperli- 
chen innerhalb  derselben  nur  ein  unterschied  des  grades,  nämlich 
der  geringeren  und  der  stärkeren  beimischung  der  materie  sein, 
und  beide  sind  in  so  weit  nicht  nach  ihrem  wesen,  sondern  nur 

31)  Auch  in  der  1.  aufl.  seiner  phil.  d.  Gr.  II,  bei.  p.  438,  antn.  I 
hält  Zeller  diese  seine  deutung  des  ntQag,  trotzdem  dass  dieselbe  bisber 
noch  bei  niemandem  beifall  gefunden  hat,  fest.  Er  meint,  es  werde 
sonst  nirgends  so  schroff  zwischen  der  höchsten  idee  und  den  übrigen 
ideen  unterschieden,  dass  nur  die  oralere  als  »Ursache«  bezeichnet 
würde.  Allein  gerade  dieselbe  Unterscheidung  findet  sich  ja  Rep.  VI, 
p.  502  ff.  zugleich  mit  der  augenscheinlichsten  rückdcutung  auf  den 
Philebus.  Dass  ferner  Platon  diesen  unterschied  ja  so  dejn  zwischen 
idee  und  erschcinung  parallel  setzen  würde,  ist  gleichfalls  eine  unrich- 
tige behauptung,  denn  der  unterschied  aller  vier  classen  ist  ja  auch 
nach  Zellers  deutung  kein  paralleler.  Dass  sodann  der  vovg  als  der 
«hin  und  nicht  als  dem  nipne  verwandt  bezeichnet  wird,  p.  28  A ff. 
31  A,  beweist  keineswegs  eine  untergeordnetere  bedeutung  des  »be- 
grenzten,« sondern  der  vovg  zunächst  der  weltseele,  dann  auch  der 
einzelwesen  ist  das  höchste  der  erscheinungsweit,  folglich  das  abbild 
des  höchsten  in  der  ideenweit.  Dass  endlich  das  nipag  unmöglich  von 
p.  23  B ab  eine  ganz  andere  bedeutung  haben  kann  als  p.  14  B ff., 
und  dass  es  an  letzterer  stelle  entschieden  die  Vielheit  der  arlbegriffe 
innerhalb  jedes  gattungsbegriffes , in  letzter  instanz  also  die  Vielheit 
aller  der  höchsten  idee  untergeordneten  ideen  bezeichne,  diese  von  mir 
gegebne  beweisführung  hat  Zeller  zu  widerlegen  auch  gar  nicht  einmal 
versucht,  und  durch  diesen  Zusammenhang  erkürt  es  sich  denn  auch 
vollständig,  wesshalb  die  ideen  hier  nur  nach  dieser  seite  hin  bestimmt 
zu  werden  brauchten  und  dadurch  hinünglicb  genau  charakterisirt  sind. 

32)  S.  darüber  Susemiht  a.  a.  o.  II,  p.  354 — 357  vgl.  p.  199  f.  u. 
549  f.  557. 
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nach  ihrer  daseinsform  verschieden.  Entsteht  doch  nach  der  pla- 
tonischen lehre  von  den  elementen  der  physikalische  körper  selbst 
nur  erst  durch  Zusammensetzung  von  mathematischen  körpern, 
oder  ist  gar  zunächst  selber  nur  erst  ein  solcher,  so  wie  diese 
letzteren  selber  wiederum  nicht  bloss  durch  flächen  begränzt  sind» 
sondern  selbst  aus  flächen  bestehen  (s.  Tim.  p.  53  ff.')5S),  so 
dass  also  die  seele  als  trägerin  aller  mathematischen  grossen 
eben  auch  die  grundelemente  der  körper  in  sich  trägt.  Dann 
aber  ist  cs  auch  allerdings  recht  gut  möglich,  an  der  einen  stelle 
unter  dem  gemisch  aus  der  idee  und  der  materie  bloss  die  see- 
lensubstnnz,  an  der  andern  aber  die  gesammtheit  der  crschcinungs- 
dinge  zu  verstehen,  je  nachdem  es  eben  der  Zusammenhang  erfor- 
dert und  eben  damit  auch  die  nähere  aufklärung  darüber  giebt, 
denn  die  erstere  fasst  so  implicite  auch  die  letzteren  in  sich. 

Allein  auf  der  anderen  Seite  ist  hiemit  nur  eine  neue  und 
diesmal  unlösbare  Schwierigkeit  geschaffen,  indem  ja,  wenn  doch 
nur  eine  Verschiedenheit  des  grades  und  nicht  der  art  vorliegt, 
unmöglich  die  betreffende  entstehungsweise  als  apeciell  der  seele 
zukommend  beschrieben  werden  könnte. 

Von  der  erklärung  des  Krantor  weichen  die  des  Speusippos, 
welchem  späterhin  Poteidonios  folgte,  und  Xenokrates 1+)  nur  in 
so  fern  ab,  als  Krantor  rein  als  commentator  die  elemente  der 
weltseele  nach  den  principien  des  ursprünglichen  platonischen  Sy- 
stems erläutert,  wogegen  sie  dieselben  nach  ihren  verschiedenar- 
tigen auffassungen  der  späteren  pythngorisirenden  Umbildung  des- 
selben , welcher  sie  sich  anschlnssen,  zurecht  legten.  Hier  gilt 
nun  geradezu  die  seele  für  eine  mathematische  grosse,  und  zwar 
dem  Speusippos,  weil  die  mathematischen  zahlen  bei  ihm  bereits 
die  stelle  der  ideen  vertraten  ss),  für  eine  geometrische,  nämlich 
als  Idla  rot!  ndvti]  diuffrarov  und  zwar,  wie  Poseidoniot  genauer 
hinzufügt,  xur  uyt&fibv  ffvrsanSffu  uQfiovluv  nagf^orra , wonach 
er  also,  wie  Ueberweg  36)  richtig  gegen  Martin  57)  bemerkt,  unter 

33)  Zelter  Phil.  d.  Gr.  I.  aufl.  II,  p.  258  f.  2.  «ufl.  II,  p.  513  ff. 
Vgl.  Susemihl  a.  a.  o.  II,  p.  413  — 426. 

34)  S.  Stob.  Ecl.  phya.  I,  862.  Plut.  a.  a o.  r.  1.  22. 

35)  Wie  diea  jetzt  auch  Zeller  a.  a.  o.  2.  aufl.  II,  p.  657  f.  667  ff 
zugiebt. 

36)  A.  a.  o.  p.  78.  Etwas  anders  freilich  Zeller  a.  a.  o.  2.  aufl.  II, 
p.  502,  aom.  1.  Uebcr  die  bedeutung  von  Mia  in  dieaer  deGnitiou  s. 
eben  denselben  und  Martin  a.  a.  o.  I.  p.  375  f. 

37)  A.  a.  o.  I,  p.  376. 
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dem  fitQt&iov  oder  &uuqov  die  räumliche  ausdehnung,  unter  dem 
apfpeGxov  oder  xalxöv  aber  die  zahl  verstanden  hat.  Xenokrates 
dagegen,  welcher  dieser  realistischen  Vergröberung  des  umgebil- 
deten platonischen  Systems  gegenüber  die  idealistische  Verflüchti- 
gung vertrat,  indem  er  umgekehrt  die  mathematischen  zahlen  in 
die  idealen  aufhob , sah  auch  die  seele  als  eine  sich  seihst  bewe- 
gende zahl  an,  und  ihre  elemente  sind  daher  nach  ihm  die  ele- 
roente  der  zahlen,  fr  und  n).rj&o<;  oder  niqag  und  umiqtu , auch 
Svug  aöfKtrog  genannt , und  er  ist  daher  der  eigentliche  begrün- 
der  der  modernen,  oben  an  erster  stelle  aufgefiihrten  ansiebt, 
welche  die  seele  als  eine  idee  betrachtet  oder  doch  aus  lauter 
ideen  zusnmmensetzt. 

Dem  beispiele  des  Speusippos  und  Xenokrates  sind  nun  manche 
neuere  erklörer  in  so  fern  gefolgt,  als  auch  sie  die  vorliegende 
stelle  nicht  mehr  aus  dem  ursprünglichen , sondern  bereits  nach 
dem  umgebildeten  platonischen  Systeme,  nur  aber  nach  der  gestal- 
tung,  welche  ihm  Platon  selber,  und  nicht  nach  der,  welche  ihm 
erst  Speusippos  oder  Xenokrates  verliehen , gedeutet  haben.  So 
fasst  schon  Böckh  ,8) , obwohl  er  die  seele  nicht  selber  als  zahl 
betrachtet  wissen  will , doch  die  einheit  und  die  unbestimmte 
zweiheit  als  ihre  grundelcmente  auf.  Böckh  bat  indessen  dabei 
die  tiefer  liegende  Schwierigkeit,  ob  die  unbestimmte  zweiheit, 
welche  in  diesem  Systeme  die  materie  vertritt , bloss  als  materie 
der  dinge  oder  auch  der  ideen  (oder  idealen  zahlen)  selber  oder 
endlich  bloss  der  mathematischen  zahlen  zu  verstehen  ist,  noch 
nicht  angeregt,  und  so  ist  denn  in  dieser  gestalt  seine  auffassung 
von  der  des  Krantor , wie  er  auch  selber  bemerkt,  und  derer,  die 
diesem  folgen,  nicht  eigentlich  verschieden  59),  sondern  bildet  viel- 
mehr, wie  schon  erinnert  worden,  in  der  reihe  dieser  erklären- 
gen  ein  wichtiges  mittelglied.  Sobald  dagegen  jene  schwierige 
frage  mit  in  betracht  gezogen  wurde,  ergab  sich  nothwendig  eine 
reihe  neuer  verschiedenartiger  deutungen.  So  hatte  Stallbaum*0) 
früher  das  xulxov  für  die  materie  der  ideen , das  he  gor  aber  für 
die  materie  der  körperdingc  erklärt,  welche  beide,  an  sich  unbe- 
stimmt, erst  durch  die  ovatu,  welche  dem  n(Qug  des  Philolaos 

38)  A.  *.  o.  p.  36  IT. 

39)  Man  vgl.  auch  Böckhs  neueste  ausdrückliche  erklärung : Unter- 
suchungen über  das  kosmische  System  des  Platon,  Berlin  1852.  8.  p.  19. 

40)  Schola  critica  et  historiea  super  loco  Tiiuaei  Plalonici  de  ani- 
tuae  muudanae  deinen  tis,  Leipzig  1837.  4. 
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entspricht  (also  die  idee  des  seins  oder  das  einheitsprincip  in  den 
ideen  f),  zu  einem  bestimmten  dasein  gelangen.  Gegen  diese  er- 
klarung  gilt  zum  theil  dasselbe,  was  auch  gegen  die  spätere  deu- 
tung  StaUbaums  oben  von  uns  vorgebracht  wurde , sehr  richtig 
hat  aber  auch  schon  Boniti  bemerkt,  dass  das  luvtdy,  d.  i.  das 
feste,  unveränderliche,  nicht  zum  ausdrucke  des  unbestimmten  die- 
nen könne41).  Nur  eine  Umbildung  dieser  unsicht , darauf  beru- 
hend , dass  vielmehr  die  materie  der  ideen  und  der  dinge  nach 
den  aristotelischen  Zeugnissen  dieselbe  sei,  ist  die  freilich  schon 
vorher  von  Brandi»  *2)  aufgestellte.  Nach  ihm  ist  das  radier  und 
&uit(fov  tutammcn  nur  ein  gemeinsamer  ausdruck  Pur  diese  mate- 
rie, ähnlich  wie  sie  Platon  selbst  Phileb.  p.  24  f.  als  „das  mehr 
und  minder“  und  Aristoteles  als  „das  grosse  und  kleine“  bezeich- 
net. Die  oiaiu  aber  fasst  er  eben  so  wie  StaUbuum  als  das 
höchste  einheitsprincip  auf,  so  dass  also  die  weltseele  nicht  aus 
den  ideen  und  der  materie  selbst,  sondern  ous  den  beiden  ele- 
menten  der  ideen,  welche  uuch  die  der  dinge  sind,  zusammenge- 
setzt ist,  die  sich  freilich  schon  unter  einunder  ähnlich  wie  die 
idee  zur  materie  verhalten.  Abgesehen  davon  nun,  dass  Brandts 
mit  einem  offenbaren  irrthum  auch  schon  das  lavtiv  und  9-dnqov 
m Sophisten  p.  255  ff.  eben  so  deuten  wollte,  wo,  wie  jetzt 
wohl  allgemein  anerkannt  ist,  vielmehr  die  ideen  der  identität 
und  differenz  verstanden  sind,  so  könnten,  wenn  beides  doch  nur 
ein  gemeinsamer  ausdruck  für  dieselbe  Wesenheit  sein  soll , um 
die  beiden  grenzen  zu  bezeichnen,  innerhalb  deren  die  materie  der 
gestaltung  fähig  ist,  unmöglich  trotzdem  beide,  wie  doch  ge- 
schieht, als  getrennte  Substanzen  aufgefuhrt  werden.  Daher  ver- 
steht denn  auch  Trendeltnburg  43)  vielmehr  unter  laiiön  das  ein- 
beitsprincip,  unter  dem  htQOv  dagegen  die  gemeinsame  materie  der 
ideen  und  dinge,  über  die  ovtflu  und  den  zweiten  mischungsact 
aber  spricht  er  sich  nicht  näher  aus. 

Ueberteeg  dagegen  siebt  wiederum  nicht  nur,  wie  Stollbaum, 
die  materie  der  ideen  und  der  körperdinge  für  verschieden  an, 
sondern  giebt  den  ideen , den  sinnendiogen  und  endlich  auch  der 

4t)  Eine  weitere  Widerlegung  ist  uberOosiig,  da  Stallbaum  diese 
ansiebt  selber  aufgegeben  hat  Es  genügt  der  verweis  auf  Boniti  a. 
a.  o.  p.  53  ff. 

42)  De  perditis  Ariatotelis  libria  de  ideis  et  de  bono.  Bonn  1823.  8. 
p.  t>4  f.  vgl.  33 — 44.  Mebukrt  rhein.  mos.  II,  p.  579  ff. 

43)  Plaloois  de  ideis  et  numeris  doctrina . Leipzig  1826.  8.  p.  95. 
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mittelstufe  der  »»thematischen  grossen  je  drei  verschiedenartige, 
wenn  auch  mit  denen  der  beiden  anderen  dessen  generisch  ver- 
wandte elemente,  indem  er  auf  die  kebauptung  fasst,  dass  die 
ideen  getrennt  von  allem  anderen  für  sich  beständen,  so  dass 
zwischen  ihnen  und  den  dingen  nur  das  verhältniss  von  Urbild 
und  abbild  statt  finde.  So  tritt  er  vielmehr  an  die  spitze  einer 
dritten  reihe  von  auslegern,  nach  welchen  die  beiden  ersten  ele- 
mente der  weltseele  bloss  mit  der  idee  und  primären  materie 
verwandt,  aber  nicht  einerlei  sind.  Ist  nämlich  auch  immerhin 
das  &dregov  von  der  primitiven  materie  der  körper  verschieden, 
wofür  Ueberwegs  gründe,  wenn  anders  wirklich  die  buchstäbliche 
deutung  im  Timäos  die  richtige  wäre,  allerdings  zum  theil  schla- 
gend sein  würden , so  sei  es  doch  nach  den  vorher  von  den  sin- 
nendingen  gebrauchten  ausdrücken,  das  diesen,  so  wie  das  iuutov 
das  den  ideen  näher  verwandte  element  der  weltseele,  und  die 
letztere  nehme  daher  dieselbe  mittelstellung  zwischen  den  ideen 
und  den  sinnendingen,  wie  nach  der  republik  V,  p.  510  die  ma- 
thematischen grossen  und  nur  diese  ein.  Daraus  zieht  Uebenceg 
den  durchaus  zwingenden  Schluss,  dass  sie  eben  darnach  zur  classe 
der  letzteren  gehören  müsse,  allein  wir  haben  bereits  anderwei- 
tig  4+)  gezeigt , dass  nur  scheinbar  aus  jener  stelle  die  nothwen- 
dige  Folgerung  zu  ziehen  sei,  als  ob  zwischen  ideen  und  physi- 
schen körperdingen  nur  diese  mitte  bestehe,  und  dass  vielmehr 
auch  die  seele  eine  solche  ist  und  dabei  eine  höhere  rangordnung 
als  das  mathematische  einnimmt.  Nachdem  nun  Uebeneeg  sodann 
die  elemente  jener  drei  classen  folgendermassen  gewonnen  hat ♦*) : 

„Erste  gattung:  die  ideen.  Erstes  element:  rd  iv,  d.  i.  die 
idee  des  guten  oder  der  höchste  gott.  Zweites  element:  rb  ums- 
qov  oder  rd  fiiya  xui  fitxQÖr,  d.  i.  das  &uuqov  in  den  ideen  oder 
deren  Verschiedenheit  von  einander.  Drittes  element:  tu  fuxtdv, 
d.  i.  die  reihe  der  einzelnen  aus  jenen  beiden  elementen  bervor- 
gegangenen  ideen. 

„Zweite  gattung:  die  mathematischen  dinge  ( tä  (irtugv).  Er- 
stes element:  tb  Sv,  d.  i.  die  zahl  eins  im  arithmetischen,  im  geo- 
metrischen die  gesamintheit  der  arithmetischen  bestimmungen  an 

44)  A.  s.  o.  II,  p.  199  F.  Das  dort  anm.  998  mir  begegnete  miss- 
«erständniss  bst  Uebeneeg  rhein.  mus.  n.  I.  XIII,  p.  640  f.  berichtigt. 
S.  meine  erkläruug  in  Jahns  jahrb.  1859.  p.  439. 

45)  A.  a.  o.  p.  74,  meistens  mit  Uebeneegt  eignen  Worten  wieder- 
gegeben. 
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den  räumlichen  gebiiden.  Zweites  element:  tö  ümtqov  oder  16 
(tiya  xui  jxtxQÖr,  d.  i.  im  arithmetischen  die  unbestimmte  xweibeit 
(rj  udgunof  dvu (),  im  geometrischen  der  raum.  Drittes  element: 
tä  fux uiv,  die  reihe  der  bestimmten  zahlen  und  geometrischen  fi- 
guren. 

„Dritte  gattung : die  tinnliche*  dinge.  Erstes  element : ro  Ir, 
die  bestimmten  qualitäten,  besonders  gattungscharaktere  derselben. 
Zweites  element:  xd  unagov  oder  plya  xui  /uxqöx,  das  chaos 
der  vorweltlichen  secundären  materie  (Tim.  p.  30  A f.  48  B, 
52  D ff.  68  E,  69  B).  Drittes  element:  id  fuxior,  die  einzel- 
nen körperdinge 

bleibt  ihm  auf  grund  des  erwähnten  Schlusses  nur  noch  die  frage 
übrig,  ob  die  weltseele  eine  arithmetische  oder  geometrische 
grosse  ist,  und  da  er  auch  die  räumliche  ausdebnung  derselben 
durch  das  Weltall  (Tim.  p.  34  B,  36  B ff.  bes.  Ej  buchstäblich 
auffasst,  so  ist  für  ihn  eben  damit  bereits  zu  gunsten  der  letztem 
alternative  entschieden. 

Wollte  man  nun  aber  eben  jenen  Schluss  auch  noch  wirklich 
gelten  lassen,  so  ist  doch  die  ganze  grundlage  dieser  erklärung 
nach  unserer  Überzeugung  eine  durchaus  verfehlte.  W'eit  entfernt 
davon,  dass  sich  Platon  ideeu  und  dinge  als  zwei  getrennt  ne- 
ben einander  bestehende  weiten  gedacht  haben  sollte,  ist  dies  viel- 
mehr die  lehre  der  Megariker,  welche  er  im  Sophisten  p.  247 
E ff.  bekämpft  und  im  ersteu  theile  des  Parmenides  ad  absurdum 
führt 46),  so  dass  schon  hiernach  bei  dem  allerdings  unzweifelhaf- 
ten fürsichsein  der  ideen  die  inhärenz  der  dinge  in  ihnen  als  die 
einzig  mögliche  anschauungsweise  auch  dann  übrig  bleiben  würde, 
wenn  nicht  bereits  Zelter  *7)  gezeigt  hätte,  dass  der  zweite  theil 
des  Parmenides  dieselbe  wirklich  indirect  beweist.  Und  weit  ge- 
fehlt, dass  die  betrachtung  der  ideen  und  dinge  als  Urbilder  und 
abbilder  die  Schwierigkeiten  beseitigen  sollte,  welche  aus  der  an- 
nähme  ihres  von  einander  getrennten  bestehens  entspringen,  so 
heisst  es  vielmehr  Pannen,  p.  132  D — 133  A ausdrücklich, 
dass  bei  dieser  betrachtungsweise  die  Schwierigkeiten  ganz  die- 
selben bleiben , so  dass  die  bemerkung  von  Ueberweg 4B) , dieser 
einwurf  könne  vom  Platon  nicht  ernsthaft  gemeint  sein , weil  es 

46)  Susemihl  a.  a.  o.  I,  p.  298  IT.  352  IT. 

47)  Plat.  stud.  p.  180  (T.  Phil.  d.  Gr.  1.  aufl.  II,  p.  232  IT.  346  IT. 
2.  aofl.  II,  p.  471  IT. 

. 48)  A.  a.  o.  p.  53  anm.  17. 


Digitized  by  Google 


238 


Platonische  forschungen.  III. 


nämlich  nur  derselbe  sei,  durch  welchen  anch  die  ideenlebre  selbst 
bekämpft  werde  (Y) , uicht  wohl  zn  begreifen  ist.  Das  verhält* 
niss  von  Urbild  und  abbild  wird  nun  freilich  allerdings  damit  nicht 
verworfen,  wobl  aber  nach  massgabe  der  inhärenz  näher  bestimmt 
und  modificirt.  Ist  nun  aber  so  die  inhärenz  in  der  bezeichneten 
weise  die  eigentliche  grundanschauung  des  platonischen  sygtetns, 
so  kann  es  auch  nicht  mehr  für  den  richtigen  weg  gelten,  uueb 
alles  das,  was  im  Timäos  in  der  buchstäblichen  fassung  der- 
selben widerspricht,  trotzdem  fiir  buchstäblichen  ernst  zu  nehmen, 
denn  umsonst  bat  Platon  die  durchgehende  mythische  behandlung 
für  diesen  dialog  nicht  gewählt,  die  nach  seiner  „ontischen“  an- 
schauungsweise  ihm  für  die  darstellung  des  werdenden  und  ge. 
wordenen  unentbehrlich  war;  vielmehr  wird  in  allen  diesen  fällen 
die  symbolische  nuslegung  die  einzig  richtige  sein,  so  lange  sich 
nur  nachweisen  lässt,  dass  diese  Symbolik  keine  willkürliche  alle, 
gorie,  sondern  von  der  art  ist,  dass  sie  aus  den  platonischen 
grundanschauungeu  mit  innerer  nothweudigkeit  folgt.  Wenn  aber 
Veberweg  sogar  so  weit  geht49),  die  darstellung  des  Timäos  nur 
Dir  bloss  dogmatisch,  nicht  aber  für  eigentlich  mythisch  zu  erklä- 
ren 50) , so  haben  wir  diese  annnhme  bereits  anderweitig31)  ein- 
gehend zu  widerlegen  versucht  und  müssen  uns  hier  begnügen, 
mit  Böckhsi ) dorauf  zu  antworten:  „zuletzt  werden  wir  auch 
noch  glauben  sollen,  Platon  meine  wirklich  und  ernsthaft,  dass 
gott,  da  er  das  Weltall  schaffen  wollte,  alle  sichtbaren  dinge 
gemustert  und  als  resnltat  dieser  langweiligen  Vergleichung  her- 
ausgebracht habe , es  wäre  doch  immer  rathsamer,  eine  vernünf- 
tige weit  anzufertigen,  als  eine  unvernünftige;  oder  er  habe  wirk- 
lich seine  untergötter  also  haranguirt:  götter  der  gotter,  deren 
bildner  ich  bin  und  vater  der  werke  — und  dergleichen  für  die 
knnstdar8tellung  trefflich  gewählte  anthropomorphismen.“  Zudem 
aber  hat  auch  Detuchle  5S)  iuzwischen  erwiesen,  dass  die  bloss  dogma- 

' 49)  A.  a.  o.  p.  76  f.  aom.  40. 

50)  Ein  gewisses  milbineinspielen  des  mythischen  giebt  freilich 
auch  Uekenreg  zu.  Aber  wo  ist  da  die  grenze?  Und  wird  es  eicht  so 
lediglich  dem  subjectiTen  geschmacke  und  belieben  eines  jeden  au- 
heimgegeben, was  er  für  mythisch  ansehen  will  und  was  nicht?  Pla- 
ton selbst  bezeichnet  ja  ausdrücklich  genug  vielmehr  das  ganze  als 
eine  philosophische  dicktung,  p.  20  B ff.  59  C.  Krilias  p.  106  B. 

51)  Plat.  phii.  II,  p.  313-333.  vgl.  p.  333—342. 

52)  Heidelb.  Studien  a.  a.  o.  p.  30. 

53)  Die  platonischen  mytben  p.  21.  • 
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tische  darstellungsweise  nicht  einmal  von  der  mythischen  bei  Pla- 
ton specifisch  verschieden,  sondern  ein  unentbehrlicher  bestandtheil 
der  letzteren  selber  ist,  um  nämlich  auch  das  wahrhaft  seieude 
innerhalb  des  werdenden  and  gewordenen  zur  darstellung  zu 
bringen.  Und  eben  so  wenig  kann,  auch  ganz  von  diesem  allen 
abgesehen,  das  der  methodische  weg  sein,  wenn  man  den  Platon, 
anstatt  aus  sich  selber,  vielmehr  bus  der  darstellung  des  Aristo- 
teles erklärt,  von  der  man  doch  schon  von  vorn  herein  oft  nicht 
einmal  sicher  ist,  ob  sie  sich  auf  das  ursprüngliche  oder  aber  auf 
das  umgebildete  s*)  platonische  system  bezieht.  Denn  selbst  so 
weit  das  letztere  feststeht,  wird  doch  durch  dies  verfahren  eine 
Vergleichung  der  eignen  platonischen  und  der  aristotelischen  dar- 
Stellung  und  mithin  eine  beurtheilung  der  letzteren  nach  der  er- 
steren,  d.  h.  die  entscheidung  der  wichtigen  Vorfrage,  in  wie 
weit  Aristoteles  auch  wirklich  die  platonische  lehre  richtig  auf- 
gefasst halte,  vollständig  unmöglich  gemacht.  Dies  alles  wird 
nun  freilich  auch  Ueberweg,  werden  roänner,  wie  Böckh,  Brandts, 
und  Trendelenburg,  welche  ihm  in  der  hineinziehung  der  aristoteli- 
schen berichte  in  die  vorstehende  frage  vorangegangen  sind,  ohne 
zweifei  nicht  leugnen,  es  wird  vielmehr  von  dieser  seite  her  be- 
hauptet werden  müssen , dass  in  den  späteren  Schriften  Platons 
auch  bereits  an  sich  selber  klare  und  unzweideutige  spuren  sei- 
ner späteren  lehrform  vorlicgen.  Um  so  mehr  aber  wird  der 
beweis  für  eine  solche  behauptung  abzuwarten  sein,  bis  dahin 
müssen  wir  unsererseits  dabei  bleiben:  alle  bisherigen  Schriften 
Platons,  welche  sich  überhaupt  ausdrücklich  über  diesen  gegen- 
ständ änssern , sprechen  nur  von  einer  art  der  materie , die  nicht 
in  den  ideen,  sondern  nur  an  den  dingen  ist,  dem  uinsgor  des 
Politikos  und  deutlicher  des  Philebos,  welches  zugleich  schon 
Soph.  p.  258  E ff.  als  das  absolute  fi))  ov  angedeutet  und  in  der 
vierten  hypothesis  des  Parmenides  näher  beschrieben  wird,  und 
vom  Timäos  kann  schon  aus  dem  einfachen  gründe  schwerlich 
etwas  anderes  gelten,  weil  derselbe  sich  im  anfange  als  eine  un. 
mittelbare  fortsetzung  der  republik,  welche  ihrerseits  wieder  den 
Philebos  zur  unmittelbarsten  Vorbereitung  bat,  und  mitbin  schwer- 
lich als  eine  Umbildung  des  bisherigen  Standpunktes  ankündigt. 
Kommt  nun  aber  vollends  dazu,  dass  Ueberteeg  in  Wahrheit  auch 

54)  Mel.  M,  4.  1678,  b,  9. 
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mit  den  berichten  des  Aristoteles  selbst  in  widersprach  tritt,  so 
fern  diese  ausdrücklich  dahin  lanten,  dass  Platon  nur  ein  fv  nnd 
ttmiQov,  gemeinsam  für  die  ideen  nnd  die  dinge,  und  nicht  deren 
drei  oder  vier  verschiedene  für  ideen,  mathematische  und  sinnliche 
grossen  lehrte,  so  verliert  Veberwegs  ganze  auslegung  damit  erst 
recht  allen  boden  unter  den  füssen  und  gewinnt  auch  dadurch 
nur  einen  höchst  schlüpfrigen  und  unsicheren  wieder,  wenn  man 
ihm  nach  mancherlei  anzeichen  allerdings  scheint  zugestehen  zu 
müssen,  dass  er  unter  beschränkung  seiner  aufstellungen  auf  die 
spätere,  pythagorisirende  lehrform  Platons  sich  einem  richtigen 
verstäudniss  derselben  mehr  als  Aristoteles  selber  angenähert  ha- 
ben möge  S5).  Wenn  aber  überdies  Uebertoeg  sich  darauf  beruft, 
dass  Platon  p.  49  A ausdrücklich  bezeuge,  wie  er  von  der  pri- 
mitiven materie  bisher  noch  nicht  geredet  habe,  so  hat  er  über- 
sehen, dass  Platon  hier  eben  so  ausdrücklich  nur  drei  factoren 
alles  daseins  anerkennt  und  nicht  neun  oder  zwölf.  Cebrigens 
aber  sagt  Platon  hier  auch  nur,  dass  er  bisher  in  ausgetprochener 
weise  nur  die  zweitheilung  von  ideen  und  dingen  festgehalten 
habe,  womit  keineswegs  ausgeschlossen  ist,  dass  nicht  eine  indi- 
recte  binweisung  auch  schon  auf  das  unterscheidende  substrat  der 
letzteren  statt  gefunden  haben  könnte.  Eben  so  wenig  besagt 
der  zweite  gruud  Ueberwegs  gegen  die  deutung  des  &duQov,  wel- 
ches zugleich  ysyv6(x,tvov  heisse,  auf  dies  substrat,  dass  das  letz- 
tere nämlich  p.  50  B vielmehr  als  ruvtov  äti  bezeichnet  werde, 
denn , abstrahirt  von  den  dingen , kann  es  recht  wohl  diese  be- 
zeiebnung  verdienen,  da  ja  von  ihm  auch  gesagt  wird,  dass  es, 
obwohl  dos  absolute  widerspiel  der  ideen,  doch  auf  eine  seltsame 
weise  an  der  natur  des  intelligiblen  theil  habe  (p.  51  A.  B)  56), 
und  kann  trotzdem,  an  den  dingen  betrachtet,  recht  wohl  ein 
ysyröfiirov  und  &utcqov  sein.  Umsonst  bat  Platon  den  zusatz 
jtiqi  tä  ffoj/suia  und  xazu  tu  Gw/uara  nicht  gemacht , dessen  ge- 
wicht Ueberweg  bei  dieser  beweisfübrung  ganz  übersehen  hat. 
Und  eben  so  hat  er  nicht  beachtet,  dass  diese  von  ihm  bekämpfte 
deutungsweise  es  nothwendig  mit  in  sich  schliesst,  das  ysyro/ii- 
vt nicht  absolut  zu  nehmen,  sondern  vielmehr  mit  jueptoti);  zu 
verbinden:  „die  an  den  körpern  theilbar  wird.“ 

55)  S.  hierüber  das  geuaucre  bei  Suse  mihi  a.  a.  o.  II,  p.  552—557. 
vgl.  p.  549  f. 

56)  S.  jedoch  SusemiU  a.  a.  o.  II,  p.  407  f. 
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Derselben  klasse  von  deutungen , welche  die  idee  so  wie 
die  materie  von  den  elementen  der  weltseele  ansschliessen , ge- 
hört auch  die  erklarung  des  Plutarckot  57)  an , welche  neuerdings 
an  Könitter  5S),  weil  auch  er  ideen  und  dinge  als  zwei  getrennte 
weiten  ausieht,  einen  vertheidiger  gefunden  hat.  Nach  ihr  ist 
dos  u/xigttfiov  der  vernünftige,  das  /juqksiov  dagegen  der  bloss 
psychische  theil  der  weltseele  oder  das  bewegungsprincip  der  se- 
cundkren,  unruhig  und  regellos  bewegten  materie,  in  welche  die 
primitive  materie  schon  vor  der  eigentlichen  weltbildung  überge- 
gangen sein  soll  (p.  30  A.  8).  Dies  bewegungsprincip  derselben 
soll  nach  Könitter  mit  der  ardyxij  einerlei  sein,  und  er  findet 
diesen  entstehungsprocess  auch  schon  p.  30  B vorgebildet,  wo 
es  heisst,  gott  habe  Vernunft  in  die  seele,  die  seele  aber  in  den 
körper  gesetzt.  Allein  dies  letztere  beweist  nur,  wie  jede  buch- 
stäbliche auifassung  des  Timäos,  wie  einer  solchen  auch  Könitter 
unhäiigt59),  mit  sich  selber  in  widerspruch  gerathen  muss,  da 
nachher  p.  34  B,  36  K,  38  C,  40  A,  nicht  die  weltseele  in  den 
weltkörper  hineingesetzt  wird,  sondern  umgekehrt  dieser  in  jene. 
Die  ganze  erklarung  aber  ist  — wenn  wir  auch  vor  der  band 
von  der  frage  absehen,  ob  nicht  auch  die  secundäre  materie  über- 
haupt nur  eine  symbolische  bedeutung  bat  — schon  desshalb 
unzulässig,  weil  sie  ein  verständniss  des  zweiten  mischungsaetes 
nicht  nur  nicht  eröffnet,  sondern  sogar  unmöglich  mneht. 

Freilich  hat  nun  Martin  60)  einen  solchen  erklärungsversuch 
auf  grund  eben  dieser  deutung  angetreten.  Von  ganz  denselben 
unrichtigen  Voraussetzungen , wie  Ueberweg  und  Könitter  ausge- 
hend und  vollends  das  frühere  und  das  umgebildete  platonische 
System  chaotisch  durch  einander  wirrend,  hält  er  die  ovalut  der 
dinge  für  etwas  gesondertes  von  den  ideen,  nämlich  gleichfalls 
für  ihre  abbilder,  und  so  soll  denn  das  ufitgtOiov  oder  der  ver- 
nünftige bestundtheil  der  seele  ein  abbild  von  der  form  der  ideen 
(zavroV),  das  (ugiatuv  oder  die  seele  der  vorweltlichen  secundä- 
ren  materie  ein  abbild  von  der  materie  der  ideen  (&duqov)  sein, 
und  den  zweiten  mischungsnct  erklärt  er  nun  so:  da  das  u/ti~ 

Iftaiov  als  solches  nicht  getheilt  und  folglich  auch  nicht  verän- 

57)  A.  a.  o.  c.  6. 

5b)  lieber  verhältnias,  form  und  wesen  der  elemcntarkörpcr  nach 
Platons  Timäos.  Neu-Ruppin,  1846.  4.  p.  18 — 2t. 

59)  Vgl.  noch  a.  a.  o.  p.  8. 

60)  A.  a.  o.  I,  p.  349  IT. 
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dert  werden  könne , so  sei  es  nur  das  fitQHftov,  welches  durch 
diese  Verbindung  eine  Veränderung  zum  besseren  erleide,  und  so 
sei  denn  zu  der  ersten  Verbindung  nur  ein  tbeil  desselben  ge* 
sonnen  worden,  um  so  mit  hülfe  dieses  besser  gewordenen  so* 
dann  bei  der  zweiten  mischung  auch  den  rest  vollständiger  der 
herrscbaft  der  Vernunft  unterwerfen  zu  können.  Der  schlechthin 
oiola  genannte  bestandtheil  sei  endlich  das  abbild  von  der  idee 
des  seins.  Dieser  ganze  erklärungsversnch  beruht  nun  aber  auf 
lauter  grammatischen,  zum  tlieil  schon  oben  erörterten  und  bereits 
von  Ueberweg61)  vollständig  ans  licht  gezogenen  Unmöglichkeiten. 
Denn  abgesehen  davon,  dass  eine  Unterscheidung  des  juspitnov 
vom  &dreQor}  so  wie  des  äfifgiatov  vom  raviuv  bereits  oben  zu- 
rückgewiesen wurde,  ist  ferner  eben  so  wenig  die  rede  davon, 
dass  die  erste  mischung  sich  nur  auf  einen  tbeil  des  /itgtorbv  be- 
siehe, und  endlich  ist  das,  was  schlechthin  ov<s(a  heisst,  nicht 
eine  von  (ttQiomv  und  u(i(Qi<rtov  ganz  verschiedene  Substanz,  son- 
dern erscheint  ausdrücklich  als  gleichbedeutend  mit  dem  ergeb- 
nisse  der  ersten  mischung. 

Einen  eigentümlichen  mittelweg  zwischen  der  zweiten  und 
dritten  reihe  von  erklärungen  hat  endlich  Juiti62)  eingeschlagen. 
Einerseits  nämlich  räumt  er  ein,  dass  unter  der  unteilbaren  Sub- 
stanz im  gründe  nichts  anderes  als  die  ideenweit  und  unter  der 
teilbaren  nichts  anderes  als  das  materielle  Substrat  der  körper- 
weit  verstanden  werden  könnte.  Auf  der  andern  aber  macht  er 
geltend,  dass  Platon  ja  gerade  in  der  weltseele  eine  Vermittlung 
zwischen  dem  dualismus  dieser  seiner  beiden  grundprincipien 
gesucht  habe.  Bei  dieser  Vermittlung  habe  es  nun  aber  ohne 
widerspräche  unmöglich  abgehen  können,  denn  die  ideen  sollen 
einerseits  hier  mit  einer  andern  Substanz  sieb  zu  einem  dritten 
sein  verbinden  und  können  doch  andererseits  ihrer  natur  nach 
nichts  anderes  in  sich  aufnehmen  , sollen  also  für  ihr  tbeil  doch 
von  dieser  Verbindung  ganz  unberührt  bleiben;  und  ferner:  ,wie 
kann  vollends  die  körperlich  theilbare  Substanz  ein  element  des 
unsichtbaren  seelenwesens  sein?“  Platon  hätte,  um  diesen  Wi- 
dersprüchen zu  entgehen,  „eine  allgemeine  Substanz  der  ideen  (die 
wir  sonst  nur  als  eine  Vielheit  von  monadeu  kennen)  und  eine 

61)  A.  a.  o.  p.  43  anm.  8. 

62)  Die  ästhetischen  clcmcnte  in  der  platonischen  philosophie, 
Marburg  1860.  8.  p.  147 — 152. 
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allgemeine  Substanz  der  körperweit  bedurft,  und  zwar  beide  als 
einer  solchen  Verknüpfung  fähig,  die  weder  eine  bewegung  der 
ideen  selbst“  ■ — zu  etwas  ausser  ihnen  hin  — „einschliessen 
noch  die  seele  ins  materielle  herubziehen  sollte.“  Dergleichen 
potenzen  fanden  sich  nun  freilich  in  seinem  Systeme  nirgends  vor, 
ober  er  habe  sich  nicht  bedacht  „dieselben  innerhalb  des  wahr- 
scheinlichen gedankenspiels  der  natnrphilosophie“  (p.  59  C.  D), 
„so  wie  er  sie  gerade  an  diesem  orte  nötbig  hatte,  zu  erfinden, 
ohne  sie  dann  weiter  denkend  zu  verfolgen,  vielleicht  weil  sich 
diese  Sphäre  nach  seiner  ansicht  der  genauigkeit  der  Wissenschaft 
entzog“  (p.  29  B.  C),  „vielleicht  auch,  weil  der  gegenständ 
für  jede  andere  als  diese  flüchtige  berührung  zu  zart  war. 
Dies  und  die  mythische  form , io  welcher  alle  diese  dinge  ur- 
sprünglich schon  concipirt  sind,“  habe  ihm  verborgen,  „dass  er 
hiermit  eigentlich  das  geständuiss  der  Unzulänglichkeit  seiner 
principien  für  den  hier  behandelten  gegenständ  aussprach.“  Dess- 
halb  habe  er  nun  die  bezeichnungen  der  elemente  der  seelensub- 
stanz  so  wählen  müssen , „dass  sie  den  leser  eben  so  bestimmt 
auf  die  einheitlichen  und  wandellosen  ideen  und  auf  das  mate- 
rielle sein  hinwiesen , wie  von  einer  gleichsetzung  mit  denselben 
zurückbielten ; er  rücke  die  bezeichnungen  jener  duher  so  nahe 
als  möglich  an  die  bezeichnungen  dieser  heran  und  umgehe  doch 
ihr  gänzliches  Zusammenfällen.“ 

Ehe  man  nun  aber  mit  dieser  allerdings  ganz  sinnigen  aus- 
legung  eine  solche  flüchtigkeit  in  der  berührung  dieses  gegen- 
ständes von  seiten  Platons  annimmt,  fragt  man  billig,  ob  diese 
Süchtigkeit  wohl  auch  vielmehr  nur  auf  der  Seite  seines  ausle- 
gers  zu  suchen  ist,  und  leider  muss  man  diese  frage  in  vielen 
stücken  bejahen.  Bei  auch  nur  geringer  aufmerkBamkeit  hätte 
es  Justi  nicht  entgehen  können,  dass  von  einer  „ArörpsWicA-tbeilba- 
ren“  Substanz  nirgends  die  rede  ist,  sondern  nur,  wie  wir  sahen, 
von  einer  solchen , entweder  die  au  den  körpern  als  eine  theil- 
bare  entsteht,  oder  aber  die  an  den  körpern  theilbar  wird,  und 
dass  natürlich,  wie  schon  vorhin  gegen  Veberweg  bemerkt  ward, 
wer  unter  ihr  die  materic  verstehen  will,  sich  für  die  letztere 
construction  und  auflassung  entscheiden  muss.  Damit  fällt  ja 
aber  der  zweite  der  von  Justi  geltend  gemachten  Widersprüche 
weg.  Denn  dass  von  der  materie  auch  die  wcltseele  nicht  frei 
sein  kann,  dass  sie  mit  andern  Worten , da  die  platonische  mate- 
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rle  eben  der  blosse  raum  ist  (p.  52  B.  D,  vgl. oben  p.  232  f.)65), 
an  das  räumliche  (und  zeitliche)  dasein  gebunden  sein  muss,  ver- 
steht  sich  von  selbst:  sonst  würde  sie  ja  eben  reine  idee  sein. 
Sind  aber  sonach  nicht  allein  die  körperdinge,  sondern  auch  schon 
die  weltseele  vielmehr  aus  idee  und  materie  zusammengesetzt,  so 
kann  überhaupt  von  einer  Vermittlung  des  dualismus  dieser  beiden 
principien  durch  jene  nur  in  sehr  uneigentiicher  weise  die  rede 
sein.  Dass  das  platonische  System  keine  gemeinsame  Substanz 
der  ideen  kenne,  dürfte  gleichfalls  eine  schwer  zu  rechtfertigende 
behnuptung  sein.  Die  höchste  und  umfassendste  aller  ideen,  die 
idee  des  guten,  ist  vielmehr  eine  solche,  denn  wenn  die  ideen 
auch  eine  Vielheit  von  monaden  sind,  so  ist  damit,  so  wie  Platon 
ihr  gegenseitiges  verhältniss  nuft'asst,  ihre  inhärenz  in  dieser  einen 
und  obersten  idee  nicht  aus-,  sondern  vielmehr  eingeschlosscn. 
Wir  kommen  unten  auf  diesen  puukt  zurück.  Warum  ferner 
Platon  zwei  miBchungsacte  unterscheidet,  welche  bedeutung  er  je- 
dem von  beiden  beilegen,  in  welches  verhältniss  zu  einander  er 
beide  stellen  will,  über  diese  und  alle  damit  zusammenhängenden 
fragen  hat  sich  Jusli  nicht  allein  nicht  erklärt,  sondern  seine  prä- 
missen  scheinen  auch  sogar  geradezu  jede  möglichkeit  einer  be- 
antwortung  derselben  abzuschneiden.  Nicht  einmal  so  viel  er- 
keunt  man  aus  seiner  bingeworfenen  äusserung,  die  Substanz  der 
seele  werde  aus  der  Vereinigung  der  natur  des  selbigen  und  an- 
deren vermittelst  einer  dritten  aus  der  untheilbaren  und  theiiba- 
ren  Wesenheit  gemischten  Substanz  gebildet,  ob  er  das  „selbige“ 
und  die  untheilbare,  das  „andere“  und  die  theilbare  Wesenheit  für 
gleichbedeutend  ansielit  oder  nicht. 

Die  einzige  deutungsweise  der  ganzen  stelle,  welche  sich 
auf  der  grundlage  des  wahren  Sachverhalts  bewegt  und  nicht  ein 
phantasiebild  an  den  platz  desselben  setzt,  ist  nun  nach  allem 
bisherigen  die  in  zweiter  reihe  von  uns  angeführte,  an  deren 
spitze  Krantor  steht,  und  wenn  auch  sie  zum  Schlüsse  auf  einen 
unlösbaren  Widerspruch  hinauslief,  so  liegt  dies  nicht  daran,  dass 
sie  zu  wenig,  sondern  im  gegentheil  darin,  dass  sie  noch  viel  zu 
sehr  an  einer  buchstäblichen  auffassung  hängt.  Wenn  doch  die 
ideen  für  sich  sind  und  ihrer  natur  nach  die  materie  von  sich 
ausschliessen , so  können  sie  allerdings  nicht  doch  hinterher  eine 

G3)  S.  darüber  Suiemihl  a.  a.  o.  II,  p.  405  IT. 
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chemische  mischung  mit  derselben  eingehen,  das  muss  man  den 
gegnern  dieser  erklärungsweise  vollständig  zugestehen.  Aber 
daraus  folgt  nach  unsera  nunmehrigen  erörterungen  auch  nur  dies, 
dass  eben  darum  diese  chemische  mischung  lediglich  mythisches 
bild  ist  nnd  zwar  eben  für  die  angedeutete  inhärent  aller  er- 
scheinungsdinge und  folglich  anch  der  weltseele  in  den  ideen, 
sofern  in  dieser  blossen  inharenz  zugleich  das  andere  liegt,  dass 
jene  trotzdem  nicht  identisch  mit  diesen  sind,  wofür  der  grund 
oder,  mit  Brandts  zn  reden,  der  ungrund  die  materie  ist,  so  dass 
allerdings  die  nagovoCa  der  idee  in  den  dingen  zwar  dem  wesen 
nnd  wahrhaften  sein  nach  eins  mit  den  ideen,  aber  der  daseinsform 
nach  verschieden  von  ihnen  ist.  Wie  nun  aber  auf  diese  weise  eine 
Verbindung  der  beiden  sich  ausschliessenden  grundprincipien  in  den 
dingen  stattfindet  und  statt  finden  kann,  das  hat  Platon  entweder, 
wenn  meine  auffassung  von  Parmen.  p.  155  E ff.64)  richtig  ist, 
dadurch  zu  erklären  versucht,  dass  die  materie  selbst  ein  von  den 
ideen  gesetztes,  aber  auch  zugleich  immer  wieder  aufgehobenes, 
so  dass  dann  das  resultat  dieses  processes  die  eben  dessbalb  im- 
mer bloss  werdende  erscbeinungswelt  ist;  oder  aber  er  hat  es  in 
seinen  Schriften  gar  nicht  zu  erklären  unternommen,  sondern  sieb 
mit  der  mythischen  aaschauung  begnügt,  was  nur  vom  modernen 
Standpunkte  auffallen  könnte,  nicht  aber  vom  platonischen,  für 
welchen  die  mythische  anschauung  ein  eben  so  wesentliches  mo- 
ment  des  philosophirens  ist  als  die  dialektische  entwicklung.  Bis 
so  weit  darf  man  allerdings  der  auffassung  von  Justi  entgegen- 
kommen,  gegen  den  noch  weiteren  schritt  ober,  welchen  derselbe 
in  dieser  richtung  gethan  bat,  spricht  neben  allem  obigen  auch 
noch  die  einfache  erwägung,  dass  cs  sich  auf  dem  boden  der  na- 
turphilosopbischen  betrachtung  lediglich  um  die  thatsächlich  vor- 
handene Verbindung  beider  factoren  wie  in  der  körper-  so  in  der 
seelenwelt  handeln  kann , während  die  erklärung  der  möglichkeit 
dieser  Verbindung  zum  mindesten  vielmehr  nur  die  suche  der  rein 
dialektisch  - metaphysischen  betrachtung  dieser  beiden  principieu 
rein  als  solcher  sein  könnte.  Wirklich  befriedigend  erklärt  hat 
Platon  diese  Schwierigkeit  auf  jeden  fall  niebt  und  konnte  es 
auch  nicht,  weil  hier  eben  iu  der  that  der  unheilbare  wunde  fleck 
seines  Systems  lag,  nnd  hat  er  später  zu  diesem  zwecke  — nach 

64;  A.  a.  o.  I,  p.  346  (F. 

rinlologuv,  Sappl. -Bri.  II.  Heft  «.  17 
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Aristoteles  darstellung  — zu  der  annahme  einer  materie  auch  in 
den  ideen  gegriffen,  so  ist  er  damit  bekanntlich  nur  aus  dem  re- 
gen in  die  traufe  gerathen.  So  lange  er  seinem  ursprünglichen 
Systeme  treu  blieb,  log  wenigstens  die  erklärung  des  Werdens  nur 
in  so  weit  in  seinem  eigentlichen  interesse,  als  sich  dasselbe  auf 
jenes  inhärcnzverhältniss  zurückführen  Hess:  „gott  — oder,  was 
Pins  ist,  die  höchste,  absolute  idee  — bewirkt“  heisst  für  Platon 
so  gut  wie  für  Spinosa  trotz  aller  sonstigen  contraren  Verschie- 
denheit ihrer  Systeme  nichts  anderes,  als : alles  wahrhafte  sein  ist 
in  gott  begründet,  Deut  est  rerutn  causa  immanent.  Schon  hier- 
aus folgt  denn  auch,  dass  man  im  abstreifen  der  anthropomor- 
phistischen  hülle,  um  den  wahren  dogmatischen  kern  bloss  zu  le- 
gen, im  Timäos  nicht  eher  aufhören  darf,  als  bis  man  dem  Ari- 
stoteles65) zum  trotz  die  ganze  zeitliche  einkleidung,  so  wie  den 
zeitlichen  weltanfang  selbst  und  folglich  auch  die  vorweltliche 
oder  secundäre  materie  als  blosses  symbol  begriffen  hat66). 

Aus  jenem  inhärcnzverhältniss  erklären  sich  nun  auch  die 
werthunterschiede  unter  den  dingen  selber.  Je  nachdem  nämlich 
ihre  ideen  zu  den  höheren  oder  niederen  gehören,  desto  geringer 
oder  grösser  ist  auch  das  versenktsein  der  gleichnamigen  dinge 
in  die  materie.  Und  eben  so  beruhen  alle  qualitativen  unter- 
schiede der  letzteren  auf  denen  der  erstereu.  Auch  der  von 
seele  und  körper  ist  daher  sache  der  dialektischen,  ontischen  be- 
trachtung  und  in  dieser  form  bereits  im  Pbädon  genügend  erör- 
tert. Neue  aufschlüsse  darüber  sind  daher  in  der  hier  vorliegen- 
den genetisch-mythischen  darstellungsweise  nicht  zu  erwarten, 
sondern  auch  hierin  wird  nnr  das,  was  uns  schon  anderweitig 
sattsam  bekannt  ist,  in  eine  symbolische  gestaltung  umgekleidet, 

. 65)  De  cool.  I,  10.  279b. 

66)  So  urtbeilten  bereits  die  ilteren  akademiker  Xenokrates,  Kran- 
tor und  Kudoros,  und  nicht  minder  die  neuplatoniker  (a.  Amtot.  de 
coel.  I,  10.  p.  279b.  32.  und  dazu  die  bei  Brandts  a.  a.  o.  lla,  p.  367, 
snm.  o aufgeführten  stellen  der  commentatoren  und  Plut.  a.  a.  o.  c.  3. 
10.,  Cbalcid.  zum  Tim.  p.  95—98.  Simplic.  z.  Aristot.  Phya.  f.  257  u. 
265.  Procl.  z.  Tim.  p.  175  f.)  und  unter  den  neueren  Brandts  a.  a.  o. 
lla,  p.  357.  365.  Böckh  a.  a.  o.  p.  24  ff.  Zelter  plat.  atud.  p.  208  ff. 
Phil.  d.  Gr.  1.  auQ.  i I,  p.  247  ff.  2.  aufl.  II,  p. 508  ff.  Deusckle  plat.  sprach- 
phil.  p.  43.  Die  plat.  mythen  p.  11.  15.  — Die  streng  philosophischen 
ahacbnitte  in  dem  sonst  vortrefflichen  buche  von  Martin,  nicht  bloss 
der  schon  berücksichtigte,  sondern  auch  der  über  die  enlstebung  der 
weit,  II,  p.  176 — 233,  werden  durch  die  verkennuug  dieses  wahren  Sach- 
verhaltes fast  ganz  unbrauchbar. 
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wie  sie  für  den  Zusammenhang  des  mythos  erforderlich  ist.  Al- 
lerdings aber  wird  durch  den  zwiefachen  mischungsact  eben  der 
im  Phädon  näher  entwickelte  unterscheidende  Charakter  der  ver- 
nünftigen  seele  vom  körperlichen,  welcher  ebent  wie  gesagt,  in 
dem  unterscheidenden  Charakter  der  ideen  der  Vernunft  und  der 
seele  gegenüber  den  anderen  ideen  seinen  grund  hat,  nämlich  jene 
— so  zu  sagen  — doppelseitigkeit  und  reflexivität  der  seele 
verbildlicht,  uach  welcher  sie  sein  und  erkenntniss  eben  so  in  ab- 
geleiteter weise  in  sich  vereinigt , als  die  höchste  idee  oder  der 
göttliche  >oÜ£  in  ursprünglicher  weise  (vgl.  de  rep.  VI,  p.  502 
C ff.) , nicht  bloss  betrachtendes  subject  ist,  sondern  auch  object 
ihrer  eigenen  betrachtung,  während  bei  den  körpern  idee  und  ma- 
terie  nur,  so  zu  sagen,  nach  der  Seite  des  seins  oder  der  objecti- 
vität  Zusammengehen,  die  körper  also  blosse  objecte  sind.  Dess- 
halb  geht  denn  auch  die  seele  aus  der  ersten  mischung  nur  erst 
als  oicCa  hervor,  d.  b.  mir  als  ein  glied  neben  den  anderen  in 
der  reihe  der  erscheinungsweit,  die  ja  dos  wahre  gesammtproduct 
des  javtdr  und  d-duQOv,  ix iq«;  und  umiQov  ist  und  als  solches 
auch  im  Pbileb.  p.  27  B die  ysytri/jufvi/  ovalu  heisst.  Erst  aus 
der  denkenden  selbstbeziehung  der  seele  oder,  mythisch  ausge- 
drückt, erst  daraus,  dass  sie  noch  einmal  mit  sich  selber  zusnm- 
raengemischt  wird,  entsteht  auch  die  erkenntniss  der  ideen ; es  ist 
bekannt,  wie  Platon  dies  durch  die  ävd/iytjaxf  näher  begründet; 
ent  diese  selbstbeziehung  ist  ferner  auch  Unterscheidung  von  den 
äussern  objecten,  und  mithin  geht  auch  die  richtige  uuffassung 
der  letzteren  erst  aus  ihr  hervor,  um  so  mehr  da  dies  ja  nur  die 
xurückführung  denelben  auf  die  ideen , also  die  auflösung  der 
Wahrnehmung  in  ihren  wahren  seins-  und  erkenntnissgehnlt  ist, 
wie  sie  der  seele  durch  die  uvdftyrjon;  annähernd  möglich  gemacht 
wird,  wobei  denn  auf  seiten  der  dinge  im  unterschiede  von  den 
ideen  nur  das  residuum  der  formlosen  materie  übrig  bleibt.  No 
darf  die  zweite  mischung,  die  der  seele  mit  sieb  selber,  zugleich 
als  eine  neue  mischung  mit  den  ideen  und  der  materie  angeschaut 
werden,  aber  es  ist  hier  nicht  mehr  ein  unmittelbares,  bloss  ob- 
jectives  zusammenwacksen,  sondern  die  vermittelte , relative  iden- 
tität,  welche  durch  das  denken  gesetzt  wird.  So  erst  empfängt 
die  seele  diejenige  mittelstellung,  deren  sie  zum  allseitigen  ab- 
Schlüsse  ihrer  erkennenden  thätigkeit  bedarf,  auf  welche,  wie  das 
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folgende  (p.  37  A f.)  lehrt  und  ziemlich  allgemein67)  anerkannt 
wird,  die  eigentliche  abzweckung  dieser  ganzen  beschreihung  ih- 
rer bildung  gerichtet  ist.  Denn  eine  bloss  einfache  kann  diese 
mittelsteilung  nicht  sein,  weil  sie  nicht  bloss  auf  zwei  gegensä- 
tze,  sondern  auf  eine  dreifache  gliederung  der  objecte  sich  be- 
zieht, nämlich  die  ideen , die  dinge  und  die  materie , von  denen 
die  seele  die  erstem  durch  erkenntnisB , die  zweiten  durch  Wahr- 
nehmung und  Vorstellung,  die  dritte  endlich  durch  den  X.oyM(tbg 
vS&og  (p.  52  B.)  ergreift.  Es  muss  daher  vielmehr  ein  vermit- 
telter einbeitspunkt  für  diese  dreifache  thätigkeit  gesucht  werden, 
und  dies  ist  eben  die  selbsterkenntniss. 

Auch  die  einzige  jetzt  noch  übrige  Schwierigkeit,  welche  der 
identität  des  &ätf^ov  mit  dein  fUQtaiov  entgegenzustehen  scheint, 
dass  die  „schwere  binzumisehbarkeit“  desselben  dann  ja  auch 
schon  beim  ersten  mischungsncte  hätte  hervortreten  müssen,  lässt 
sich  hiernach  beseitigen.  Objecliv  und  thatsächlich  sind  nun  ein- 
mal idee  und  materie  in  allen  dingen , den  physischen  wie  den 
psychischen,  fest  verbunden,  gleich  viel  ob  und  wie  dies  zu  er- 
klären ist,  aber  eben  diese  erklärung,  eben  die  erkenntniss  der 
möglichkeit  und  der  art  dieses  Verhältnisses  ist  es,  was  Schwie- 
rigkeiten macht,  so  fern  eben  die  materie  selbst  weder  zu  erken- 
nen noch  vorzustellen  oder  wahrzunehmen , sondern  nur  durch 
jenen  „bastardschluss“  zu  erfassen  ist. 

Auch  die  übrigen  ideen  ihrerseits  inhäriren  wiederum  in  der 
höchsten,  sind  aber  allerdings  auch  nicht  bloss  dergestalt  als  un- 
abtrennbare theile  oder  vielmehr  momente  in  dieser  enthalten,  son- 
dern jede  von  ihnen  besteht  zugleich  neben  ihr  als  eine  eben  solche 
untheilbare  einheit  oder  monade,  als  uito  xaif  avzö.  Der  schein- 
bare Widerspruch  hiervon  gleicht  sich  aus,  wenn  man  nur  fest- 
hält', dass  die  gesammtheit  von  ihnen  von  den  niedrigsten  arten 
bis  zu  den  höchsten  und  allgemeinsten  gattungen  hinauf  ein  stu- 
fenreich aufsteigender  Vollkommenheit  bildet,  dergestalt  dass  so- 
nach die  höheren  ideen  immer  die  bestimmungen  der  niederen  mit 
in  sich  schliessen , einen  immer  umfassenderen  inhalt  haben.  Ihr 
gegenseitiges  verhältniss  ist  mithin  ganz  dasselbe  wie  das  der 
Leibnitzscben  monaden , so  himmelweit  verschieden  sie  auch  im 
übrigen  von  denselben  sind.  Ohne  alle  Unklarheit  ist  freilich  die 

67)  Zuerst  von  Aristot.  De  an.  I,  2.  204b,  16,  welchem  daher  Zel- 
ler plat.  stud.  p.  212  fT.  entschieden  unrecht  gelban  hat. 
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snche  schon  desshalb  nicht,  weil  Platon  die  eigensehufts-  und 
verhältnissbegriffe  eben  so  gut  wie  die  eigentlichen  substanzhe- 
grifFe  zu  solchen  für  sich  seienden  Substanzen  erhoben  hat.  Aber 
im  ganzen  kann  über  seine  meinung  kanm  ein  zweifei  sein,  denn 
wenn  er  ausdrücklich  geltend  macht,  dass  im  thiere  das  vegeta- 
bilische und  im  manschen  wieder  das  animalische  leben  als  Mo- 
ment enthalten  ist68),  so  kann  dies  ja  offenbar  nach  seiner  lehre 
nur  in  dem  entsprechenden  verbältniss  seinen  grund  haben,  in 
welchem  die  ideen  des  menschen,  des  thiers  und  der  pflanze  zu 
einander  stehen.  11  • ' ■ " ■>  " !•-  • 

Kommt  nun  nach  diesem  allen  den  ideen  das  iosicbsein  zu, 

ist  gerade  die  höchste  idee  wie  die  Ursache  des  bestehens,  oder 
die  Substanz,  so  auch  der  ort  aller  anderen  ideen i,  so  sind  di« 
dinge  dagegen  Btets  in  etwas  anderem , und  dies  „andere“  oder 
der  raum  ist  daher  gerade  der  niedrigste,  den  ideen  direct  ent- 
gegengesetzte factor  des  daseins : man  sieht  hieraus,  wie  passend 
gerade  nach  dieser  Seite  eben  diese  bezeichnnng  für  ihn  gewählt 

ist.  Er  ist  aber  sonach  eben  auch  die  form  des  aussereinander 

der  dinge,  der  räumlichen  und  zeitlichen  getheiltbeit,  vermöge  de- 
ren dieselbe  idee  in  einer  Vielheit  gleichnamiger  gesonderter  in- 
dividuen  erscheint,  das  princip  aller  Veränderung.  An  sich  ist  er 
freilich  trotzdem  untheilbar,  er  wird  erst  thcilbar  in  und  mit  den 
raumgrössen,  den  körpern.  l’nd  aus  diesem  allen  ist  denn  auch 
wohl  klar,  dass  Platon  eben,  um  alle  beziehungen  in  andeuten- 
der kürze  hervorzuheben , sich  nicht  wohl  mit  einer  bezeichnung 
begnügen  konnte,  sondern  die  ausdrücke  wechseln  lassen  musste, 
und  da  xutu  tuvtu  einmal  die  überlieferte  lesart  ist  und  einen 
haltbaren  Binn  giebt,  so  wird  man  es  nicht  gerade  in  xaxä  tuvtu 
zu  ändern  brauchen,  wenn  auch  der  dann  entstehende  sinn  aller- 
dings manchem  ansprechender  erscheinen  möchte. 

Zusatz. 

Auch  bei  der  letzten  revision  der  vorstehenden  abhnndlung 
zum  zwecke  des  druckes  war  die  gekrönte  preisschrift  von  Ue- 
berweg  Untersuchungen  über  die  echtheit  und  zeitfolge  platoni- 
scher Schriften.  Wien  1861.  8.  noch  nicht  erschienen.  Ihr  ge- 

68)  S.  Zeller  ph.  d.  Gr  2.  and.  II,  p.  539. 
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geniiber  kann  jetat  manches  von  dem  p.  237  ff.  bemerkten  in 
dieser  form  nicht  mehr  genügen.  Ob  Soph.  p.  247  E ff.  die 
lehre  der  Megariker  oder,  wie  Ueberweg  p.  277  f.  will,  Platons 
eigne  anfängliche  auffassnng  der  ideenlehre  bekämpft  wird,  kann 
freilich  für  die  von  nns  gemachte  anwendung  dieser  stelle  gleich- 
gültig bleiben.  Aber  der  von  uns  p.  237  gebrauchte  ausdruck, 
dass  hier  die  lebre  von  ideen  und  dingen  als  zwei  getrennt  neben 
einander  bestehenden  weiten  bekämpft  werde,  ist  ungenau:  aus- 
drücklich bekämpft  wird  nur  die  unbewegtheit  der  ideen;  und  so 
durfte  eben  jene  anwendung  wenigstens  so  unvermittelt  von  uns 
nicht  gemacht  werden  und  kann  überhaupt  des  anhalts,  den  der 
Parmenides  ihr  giebt,  schwer  entbehren.  jNun  aber  erklärt  Ue- 
berweg jetzt  p.  176 — 184  den  Parmenides  für  unächt.  Und  eben 
so  hat  er  jetzt  p.  204 — 206  wirklich  den  versuch  gemacht,  in 
Platons  späteren  Schriften  auch  schon  spuren  von  dessen  späterer 
denk-  und  lebrform  nachzuweisen.  Eine  prüfung  aller  dieser  sei- 
ner aufstellungen  verstattet  mir  hier  leider  der  rannt  nicht. 
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Sehr  zu  ihrem  frommeo  ist  neuerding*  die  gescliichte  zu  der 
folgenreichen  einsicht  gelangt,  wie  viel  verderbliche,  ja  selbst 
gar  nicht  selten  geradewegs  abgeschmackte  Unwahrheiten  in  ihre 
biicber  von  je  eingeschwärzt  worden , von  welchen  sieb  wieder 
vollständig  zu  befreien  ihr  schwer  genug  gemacht  wird.  Ich 
meine  jetzt  insbesondere  solche  eigennamen,  bei  denen  die  erfin* 
düng  ihre  geschäftige  band  mit  im  spiel  hat.  Der  eine  theil  von 
ihnen  besitzt  zwar  historische  Wirklichkeit;  jedoch  giebt  es,  aus 
ihnen  (und  zwar  ist  dies  vorzugsweise  mit  ortsnauieo  der  fall) 
durch  etymologische  missdeutung  gezogen,  zuweilen  Schlüsse  der 
wundersamsten  und  verdrehtesten  art  über  deren  grund  und  ent- 
stehen, die  sich  gern  für  ächte  geschichtliche  Überlieferung  aus- 
geben möchten , wenn  schon  in  ihnen  oft  auch  nicht  die  kleinste 
spur  davon  enthalten  ist.  Andere  solcher  eigennamen  (und  so 
verhält  es  sich  mit  vielen  angeblichen  Persönlichkeiten),  weit  ent- 
fernt auch  nur  auf  sagenhaft  ausgeschmückter  Überlieferung  zu 
beruhen,  sind  vielmehr  die  erzeugnisse  banrer  ertindung,  indem, 
wo  die  wahre  gescliichte  über  lücken  in  ihr  rathlos  umhertappt, 
zu  füllung  derselben  aus  eignen  nütteln  die  phantasie  sich  dienst- 
fertig genug  erweist,  sei  es  nun,  dass  sie  an  geschichtlich  gege- 
benes anknüpft,  oder  auch,  dass  sie,  noch  freier  und  ungebunde- 
ner, je  zuweilen  sich  ganz  unter  gestalten  lediglich  ihrer  Schö- 
pfung ergeht.  Galt  es  z.  b.  den  gründer  einer  stadt,  den  Stifter 
eines  heiligthumes  oder  festes  n.  dgl.  mehr,  ich  sage  nicht,  den 
wahren  zu  wissen,  sondern,  auf  diesen  oder  jenen  grund  oder 
scheiogrund  hin,  der  wenigstens  einer  leicht  entzündlichen  und 
bald  zufriedengestellten  einbildung  genügte , mit  nameo  zu  nen- 
nen : dann  Hess  man  sich  durch  derlei  fragen  selten  in  verlegen- 
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heit  bringen.  Was  man  nicht  wusste,  erfand  ')  man  in  nicht  zag- 
hafter eile ; und  zwar  oftmals,  ohne  sonderliche  beriicksichtigung 
des  sine  ira  et  Studio  , mit  gar  nicht  versteckter  Vorliebe  z.  b. 
für  die  eigne  landschaft,  zur  Verherrlichung  des  unmittelbaren 
Wohnortes,  eines  bestimmten  familiengeschlecbtes  u.  s.  w.  auf 
kosten  anderer,  welche  dann  .ihrerseits  auch  im  sinne  wiederum 
ihrer  eigenliebe  dichteten,  was  ihren  besonderen  Verhältnissen  sich 
besser  anschloss,  eben  sie  genehmer  bediinkte.  Wenn  ich  aber 
am  jetzigen  orte  mich  des  ausdruckes  „erfindung“  bediene,  so  will 
ich  darunter  für  gewöhnlich  nicht  etwa  acte  bewusster  lüge  (doch 
würde  ich  auch  solche  nicht  unbedingt  ablehnenj  verstanden  wis- 
sen mit  der  absicht  zu  täuschen.  Nein , nur  einen  drang  der 
menschlichen  natnr  (einen  wirklichen  liorror  vacui),  ungewusstes, 
iin  guten  glauben,  es  zu  können,  auch  da  wo  bei  strenger  kritik 
leider  auf  objectivem  wege  unüberwindlich  sich  uns  die  Unmög- 
lichkeit entgegenstellt , dennoch  von  seiten  des  subjects  in  wiss. 
bares  und  gewusstes  zu  verwandeln , aus  sich  in  der  mangelhaf- 
ten erkenntniss  fehlendes  zu  ergänzen,  und  als  glaubhafte,  ja  oft 
trotz  oder  (nach  des  Tertnllians  ausspruche : credo  quia  absurdum 
est)  wegen  seiner  absurdität  willig  geglaubte  und  weiter  getra- 
gene Wahrheit  in  umlauf  zu  setzen.  Wir  haben  es  also  in  sol- 

1)  Z.  b.  soll  nach  Stephanns  von  Byzanz  die  stadl  'Pannus  auf 
Kreta  zum  erbauer  einen  (durch  den  bei  eigennamen  üblichen  accent- 
wechsel davon  verschiedenen)  •Pahnas,  sohn  des  Kbopalos , enkel  dpa 
Herakles  haben:  Paus.  2,  6,  7.  2,  tü,  1.  Kuhns  zlschr.  8,  414.  Ich 
Weiss  nicht,  ob  die  stadl  •Pannös  eigentlich  oder  bildlich  „hell,  leuch- 
tend“ bezeichne.  Ich  weiss  nur,  wie  ein  solches  epithet  recht  wohl 
auf  den  Herakles,  als  sonnenheld  gedacht,  anwpndung  gestattete,  und 
damit  auch  das  aufsteigen  zu  einem  so  ehrenvollen  stammheros  leicht 
ermöglicht  wurde,  indem  man  den  eponymen  Phaistos  ganz  einfach  an 
den  Herakles  genealogisch  anknüpfle.  Ob  aber,  wie  Pausanias  weiss, 
Phaistos  einer  von  Herakles  söhnen  oder  vielmehr,  durch  den  Rbopa- 
los  als  miltelglied,  ein  blosser  enkel  von  ihm  gewesen,  ändert  an  dem 
gedanken  an  sich  nur  wenig,  indem  letzterenfalls  die  gute  stadl  Phai- 
stos sammt  genossenschaft  höchstens  sich  ein  klein  wenig  bescheide- 
ner zeigte  in  ihrem  ahnenstolz.  'Pönalas  selbst,  als  sohn  des  Hera- 
kles, nach  llephaest.  ap.  Phol.  148,  34,  zielt  als  von  §analoy,  keule, 
abgeleitet,  auf  den  claviger  Hercules  hin,  indem  sogar  die  hauptwaffe 
((timtlov  Tbeocr.  13,  56)  des  heros  sich  gefallen  lassen  musste,  zu 
einer  mit  ihm  in  verwandtschaftlichem  nex  stehenden  person  erhoben 
zu  werden.  Höchstens  mag  die  frage  dunkel  bleiben,  auf  welchen  an- 
lass  uhter  der  zahlreichen  nachkommenschaft  des  Herakles  gerade  der 
„keulenmann“  zu  der  ehre  kommt,  mit  der  Stadt  Phaistos  in  Verbin- 
dung gesetzt  zu  werden;  — vorausgesetzt  dass  man  bei  oft  so  will- 
kürlichem spiel  der  phantasie  immer  nach  greifbaren  gründen  zu  for- 
schen ein  recht  bat. 
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clierlei  fällen  nicht  einmal  immer  mit  sagenhafter  tradition , son- 
dern vielleicht  öfter  noch  mit  rascher  specnlation  in  thun,  welche 
frisch  darauf  los,  z.  b.  namentlich  die  Ursprünge  der  Völker, 
st'ädte  u.  s.  w , d.  h.  eingebildeter  maassen,  zu  erklären  in  an- 
scheinend geschichtlichen,  wenn  auch  oft  mit  märchenhaften  wun- 
dern dnrcbspickten  verlaufen  unternimmt,  trotzdem  dass  wahrhafte 
erinnerung  auch  nicht  entfernt  bis  dahin  zurückreichen  kann.  Ja 
man  wundere  sich  darüber  nicht,  wenn  , zumal  in  späteren  zetten 
schon  mehr  klügelnder  reflexion , halbe  oder  ganze  gedankenge- 
bilde  vorerwähnter  art  sogar,  hauptsächlich  durch  das  bequeme 
mittel  genealogischer  (d.  h.  in  der  spräche  des  Verstandes  viel- 
mehr: causaler)  verbände  vielfach  in  einander  geschlungen,  jh  zu 
langen  und  dicht  verfilzten  Systemen  ausgesponnen  in  menge  jö- 
dem  anfstossen , wer  darauf  achten  will.  Uebrigens , nhschon 
dem  ersten  anstosse  nach  angeregt  von  einzelnen,  bleibt  doch 
kaum  je  ein  mythischer  oder  sagenhafter  gedanke,  sobald  er  wei- 
ter von  munde  zu  munde  geht,  das  eigenthum  einzelner,  sondern 
wird , indem  fortdichtend  der  eine  dies  oder  das  hinwegnimmt, 
zusetzt , abändert  und  umsclnniizt , endlich  in  andere  und  andere 
beziehungen  mit  fremden  ideenkreisen  bringt,  immerfort  wachsend 
und  zu  einem  knäuel  von  oft  schwer  entwirrbaren  faden  anscbwel- 
lend  als  gemeinsames  werk  vieler,  zuletzt  auch  zur  ulmende  einer 
bald  mehr  bald  minder  lokal,  zunftmässig  oder  stammheitlich  ein- 
geschränkten gesammtbeit. 

Es  versteht  sich  aber  von  selbst,  dass  namentlich  in  der  Ur- 
geschichte der  Völker  kein  sicherer  schritt  gethan  werden  kann, 
wo  nicht  zuvor  die  unterläge  aufs  sorgfältigste  von  allem  ge- 
säubert worden,  was  sich  bei  aufmerksamer  betrachtung  als  rein 
legendär  oder  als  ein  noch  viel  inhaltloseres  hernusstellt.  Zu 
dem  ende  glaube  ich  nun  der  geschichtlichen  kritik  keinen  unnü- 
tzen dienst  zu  erweisen,  wenn  hier  auf  die  eine  gattung  von  sa- 
generfindung,  nämlich  die  etymologische,  des  lesers  uufraerksam- 
keit,  und  zwar  geflissentlich  mit  um  so  grösserem  nachdrucke, 
gelenkt  wird , als  gerade  sie  eine  der  fruchtbarsten  ausmacht, 
welcher  man  aller  orten  in  menge  begegnet.  Vgl.  unter  anderem 
etym.  forsch,  p.  xxxiv  der  l.  ausg.,  in  meinen  fumiliennamen  p. 
23.  429  und  vorr.  p.  x.  Da  man  im  alterlhum , ja  im  gründe 
bis  auf  die  neuesten  Zeiten  von  den  gesetzen  einer  vernünftiger 
weise  möglichen,  und,  was  noch  mehr  Bugen  will,  einer  spruch.- 
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gerechten  und  wahrheitgemässen  *)  etymologie  blutwenig  verstand, 
oft  kaum  deren  grundziige  sich  zu  ahnungsvollem  bewusstsein 
gebracht  hatte:  kein  wunder,  wenn  da  der  kitsel,  na  men  und 
Wörter  je  nach  beliebigen  zwecken  deutend  sich  zurechtzulegen, 
bei  seinem  naiv  unbefangenen  und  sorglosen  treiben  uur  auf  ge- 
ringen widerstand  stiess  und,  weil  ihn  keine  schranke,  selbst  oft 
nicht  die  scheu  vor  albernheiten  beengte,  in  der  regel  das  aller- 
leichteste spiel  hatte.  Wenn  es  ohnehin  nicht  auf  Wahrheit,  son- 
dern nur  auf  einen,  vielleicht  dem  äuge  firöhnenden  schein  an- 
kommt : nun , welche  noth  hat  es  dann  mit  raschem  Vorgehen, 
wo  der  kritische  wahrheitssinn  nur  schüchtern  vom  flecke  kommt, 
vielleicht  gar  seinen  schritt  völlig  hemmen  muss!  So  klingt  der 
doch  ächt-römische  name  Alfoßuqßoi , weil  in  folge  solcher  laut- 
abünderung  der  häufigen  namenclasse  mit  ulvog  scheinbar  näher 
gebracht,  wenigstens  im  ersten  theile  griechisch,  während  das 
nicht  der  einheimischen  rede  angepasste  * Arjfößaqßog  noch  getreu 
die  ausländische  namensform  [Akenobarbus , vgl.  Rothbart , Barba- 
rotsa)  wiedergiebt.  — Ferner  ist  der  könig  Godigisil,  wenigstens 
seinem  nttmen  nach  (s.  Förstemann  namenb.  1,  554,  und  meine 
weitere  ausftihrung  deutsch-morgenl.  ztschr.  bd.  XIII,  p.  458), 
unter  allen  umständen  keine:  „gottes-geissel“  fiageüum  Dei ) 5), 
wofür  man  ihn  ausgeben  hörte.  Vielmehr  scheint  es  mir, 
trotz  der  bedenken  bei  Förstemann  p.  518,  der  lieber  an  altn. 
gtili  (strahl)  als  an  abd.  gisal  (obses)  anknüpfte,  nach  sinnvoll 
schöner  fassung  einen  Schutzbefohlenen  gottes  (strenger:  a Deo 
in  dedilionem  receplut)  zu  bezeichnen,  wie  Gottscbalk  sogar  eineu 

2)  Zu  Gottsched’s  Zeiten  noch  mochte  die  erklärung,  welche  er 
von  dem  Dimes  Roswitha  gab:  „roae,  die  weisse,“  nicht  nur  für  ro- 
mantisch schön,  sondern  auch  für  wahr  gelten.  Nach  unserer  heuti- 
gen kenntniss  von  ahd.  eigennamen  kann  man  sie  nur  als  geradehin 
unhistorisch,  ja  abgeschmackt  bezeichnen  Richtiger  erkürte  die  be- 
rühmte nonne  von  Gandersheim  ihren  namen  Ilrol-auilha  (Förstemann 
namenb.  I,  74t.  Leipz.  repert.  t858.  II.  bd.  3.  hcft  p.  155)  schon 
selbst  als  ctamor  calidus.  Allein,  indem  zwar  nicht  die  in  ihm  stecken- 
deu  lezikalen  bestandtheile , wohl  aber  die  grammatische  gestaltung 
des  Wortes  in  seinem  composilionellcn  werlhe  verkannt  wurde,  den- 
noch auch  sie  — falsch.  Er  bedeutet  „an  gutem  rufe,  oder  rühme 
(uord.  krodkr  Graff  IV,  1153)  stark  (itturrj,  goth.  *r intlu,  woher  unser: 
o eschicind  VI,  887).“  Vgl.  ausführlicheres  über  „ lloncilka “ von  Leo 
Meyer  in  K.  z.  VIII,  56  -63;  nur  dass  ich  nicht  alle  einzelnheiten  des 
aufsatzes  vertreten  möehte. 

3)  So  noch  im  Supplemem  lo  Oixou  on  Surnames  (Toronto,  fcbr. 
1858)  p.  89:  The  favorite  name  of  Etzel  or  Attila,  king  of  the  Huna, 
was  the  acourge  of  god  (godegiesel). 
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knecht  gottes.  Mbd.  gisel  bedeutet  nämlich  einen  im  kämpfe  be- 
siegten, welcher  sich  seinem  besieger  xu  eigen  geh:  s.  Benecke 
wb.  I,  536.  Einigermassen  kann  man  ol  tf,  [rep]  dtif  liQiu/ufycn 
vergleichen,  der  gottbeit  geweihte:  s.  Creuzer  symb.  II,  43. 

Dahin  gehört  ferner  die  Verdrehung  von  Y/pwj,  'lovtgvlu  zu 
Hibemia,  als  sei  der  name  römisch  und  von  übermässiger  win- 
terlichkeit  (udXlutq  d»d  ipvxog  olxov/ih'ij : Streb.  II,  1.  §.  13. 
Kram,  und  c.  5,  §.  8)  der  „smaragdgrünen  insei“  hergenommen. 
Ein  ausdruck,  welcher  so  wenig  ehemals  als  jetzt  auf  sie  passen 
würde,  und  desshalb  den  verdacht  begründet,  als  sei  es  mit  der 
grösseren  kälte  des  klimas  in  Irland  im  altertbum  vielleicht  lange 
nicht  so  schlimm  in  der  Wirklichkeit  als  in  der  Vorstellung  ge- 
wesen, welche  der  frostschauder  erregende  name  Hibemia  be- 
stärken half.  Heber  dessen  wahre  bedeutung  s.  Pictet  in  Kubn’s 
beitr.  I,  89,  obschon  die  meinungen  darüber  noch  auseinanderge- 
hen, indem  er  ihn  in  irisch  ibh  land,  ( tribe  of  a people),  mit  £nid 
oder  Erim:  „land  der  Erneu  oder  Iren“  zerlegt,  während  Zeuss 
Gramm.  Celt.  p.  67,  sowie  ich  selbst  etym.  forsch.  I,  595,  ausg. 
2,  darin  lieber  eine  terra  posterganea  (im  rücken  Britanniens, 
aus  ior,  hinter)  und  occidentalis  (weil  die  östliche  richlung  in  den 
celtiscben  sprachen , wie  auch  anderwärts , als  vorn  gilt)  suchen. 
Es  widerspricht  auch  M.  Müller,  lectures  on  the  scieoce  of  lang, 
p.  232. 

Nun  zu  unserer  behauptung  die  belege.  Thilo  („Eusebii 
Alexandrini  oratio  »*jti  uayfovopnitr,“  Hai.  1834,  p.  13)  giebt  den 
naebweis  von  einer  grossen  zahl  legendarischer  erzälilungen, 
welche  der  bibelauslegung  (iqfiqvtla)  ibrdasein  verdanken,  wozu 
sich  zuverlässig  auch  aus  dem  classischen  alterthume  parallele 
beispiele,  etwa  durch  anlehnung  an  Homer,  beibringen  liesseu. 
Weiter:  „ Passim  Jotephus  el  rabbini  esc  nominum  elymts  inyenia 

moretque  personarum  V.  T.  uberius  dcscribunt  el  Am  congruas  fin- 
gunt  actione»;  velut  quae  ille  antiqq.  I,  2 de  Caini  xitorigfy,  lucri 
cvpiditate  et  rapinit  fabulatur , ex  hebraico  verbo  n:j?  kanah,  tmdr 
nomen  fuil  Caino , derivata  sunt.  (Vielleicht  jedoch  legte  schon  von 
vorn  herein  die  sage  in  den  namen  Kain  die  idee  von  einem  ge- 
winnsüchtigen und  eigennützigen  ackersmann  gegenüber  dem 
frommen  und  genügsamen  Abel).  — Alibi  e paucis  eocibut  extcul- 
punt  notat  historiolas “ etc.  — Dergleichen  findet  sich  aber  schon 
im  alten  testamente.  Renan,  hist,  des  langues  s£mitiques  t.  I, 
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p.  112:  Au  premier  rang  de  ces  antiques  fragmenls,  il  faul  placer 
les  legendes  paraboliques  contervSes  dans  la  Genite,  remplies  de  jeux 
de  mots,  d' Opposition! , d'assonancet,  fondies  presque  loujours  sur  des 
Etymologie»  ficticcs , el  destinie s ä donner  bien  ov  mal  Cexplication 
de  nomt  propres,  dont  le  sens  Statt  perdu-,  soucenl,  deoises  de  fa~ 
mitte,  qui  s'attachaient  comme  appendice  au  nom  propre,  et  se  per- 
pituaient  par  le  mögen  du  rhylkme  cett.  — Unter  den  beispieten 
p.  114 — 115  wird  Bvqda  genannt,  das,  weit  entfernt,  von  dem 
griechischen  worte  für  „haut“ +)  den  namen  za  tragen,  eigentlich 
«n~P3  sei : forteresse,  nom  de  plusieurs  eitles  de  Sgrie.  Uebrigens 
halte  man  damit  aus  Kottenkamp  (die  ersten  Amerikaner  im  westen 
p.  382)  die  seltsame , allein  möglicher  weise  vollkommen  in  der 
Wahrheit  begründete  notiz  zusammen:  „der  Indianer  erinnerte  an 
das  betrügerische  verfahren,  welches  einst  von  Pennsylvanien  aus 
gegen  die  Deiuwaren  geübt  sei;  die  weissen  hätten  eia  stück 
land  gekauft,  nicht  grösser,  wie  sie  mit  einer  knhhant  [sogar 
engl,  hide,  haut,  und  hHfe,  worüber  s.  Leo  Meyer  in  Kuhn  ztschr. 
VII,  285]  würden  umspannen  können  , und  die  Delawaren  hätten 
sich  durch  den  anschein  der  geringen  fläche  bethören  lassen;  der 
weisse  aber  habe  die  kuhhant  in  dünne  riemen  zerschnitten  und 
damit  eiuen  tausendmal  grösseren  raum  umspannt,  wie  ihm  die 
betrogenen  Delawaren  verkauft  hätten.  (Ob  ein  weisser  die  sage 
von  der  Dido,  die  er  in  der  schule  erlernt  hatte,  in  solcher  weise 
ausbeutete,  indem  er  dichtung  in  prosa  und  ernste  Wirklichkeit 
umwundelte,  bleibe  dahin  gestellt.  Indess  ist  diese  sache  bei  ge- 
legenheit  von  gründung  verschiedener  niederlassungen  von  Euro- 
päern später  von  Indiern  erzählt  worden.  So  ward  dieser  schlich, 
land  zu  erwerben , von  seiten  der  Holländer  bei  der  ersten  nie* 
derlassung  derselben  im  Staate  New-York  späteren  reisenden  von 
Irokesen  berichtet ; eben  so  diente  die  erzählung  derselben  be- 
trügerei  zur  aufreizung  der  Ohio-Indianer  in  den  Zeiten,  von  wel- 
chen wir  reden).  Aehnliche  list  übten  jetzt  die  weissen  bei  den 

4)  Gr  ßvqoa,  dessen  clymoa  nach  aufwärts  ich  nicht  anzugeben 
weiss,  hat  übrigens  durch  das  mittelalterliche  bursa  (lederner  beutel) 
hindurch  eine  sehr  glanzvolle  nacbkommensckafl  gezeugt,  z.  b.  in  dem 
worte  bärse  aus  frz.  bourse,  ilal.  borsa , span,  botta,  (Diez  EW  . (>.  63), 
sowie  in  den  bursarii , was  bald  beutler  (Verfertiger  von  beuteln)  bald 
seckelraeister  oder  cassirer  sind,  aber  auch  burschen,  d.  h.  die  aus  ei- 
ner bursa  (s.  DC.)  Stipendien  bezogen.  Vgl.  io  brüder  Keil  (deutsche 
sludenteolieder  u.  s.  w.)  das  1454  entstandene:  „von  den  bursen- 
kneobten.“ 


Digitized  by  Google 


Etymologische  legenden  bei  den  alten.  250 

landkäufen“  u.  s.  w.  — Ausserdem  verweist  aber  herr  Renan  noch 
anfl^rscb  (spracbphilos.  III,  113.  184  etc.),  qui  a ra$*emblE  Han  % 
Homtre , Eschyle  cet.  m grand  nombre  de  eet  Etymologie i ou  plutdl 
de  eet  calembours.  — In  deutsch-morgenl.  ztschr.  XV,  p.  24  äu- 
Bsert  sich  v.  Gutschmid  mit  bezug  auf  Cbwolson , Die  naba- 
täische  landwirthschaft , so:  „vielleicht  wird  sich  aber  Cbwolson 
anf  die  fabeleien  der  antiocheniscben  Chronisten  beim  Malala  be- 
rufen, dass  schon  vor  der  esistenz  des  späteren  Antiochiens  anf 
dem  nahen  berge  Silpion  eine  stadt  namens  ^Iuinoitg  gestanden 
habe,  eine  gründung  des  Triptolemos  und  der  Argeier,  welche 
die  Io  suchten:  ihre  einwohner  seien  von  Seleukos  nach  Antio- 
chien verpflanzt  worden,  und  hiessen  noch  zu  seiner  zeit  bei  den 
Syrern  ‘Iwvtiut  (p.  33.  257.  ed.  Ozon.).  — — Was  mich  be- 
trifft, so  führe  ich  sie,  abgesehen  von  der  eitelkeit  der  Antioche- 
ner,  einfach  auf  die  syrischen  benennungen  Jünoithö  (die  griechi- 
sche) und  Jaeon  (Grieche)  für  die  neue  stadt  nnd  ihre  bewobner 
zurück,  zu  deren  erklärong  die  Griechen  in  ihrer  weise  einen 
etymologischen  mythos  ersannen;  nnd  ich  glaube  kaum,  dass  me- 
thodische geschichtsforscher  mir  hierin  widersprechen  werden.“ 
Eine,  wie  mich  bedünkt,  sehr  empfehlenswerthe  lösung  der  sonst 
räthselbaften  angabe  abseiten  des  Chronisten : vgl.  Preller  GM.  II, 
44.  2.  — „Welche  rolle  der  etymologische  mythns  bei  den  Römern 
gespielt  hat,  beweisen  anch  die  typen  der  römischen  familienmünzen, 
die  so  vielfach  auf  etymologischer  ausdeutung  des  namens  beruhen 
[also  etwa  den  sogenannten  „sprechenden“  Wappen  nahe  kommen]: 
s.  Pnnofka  ant.  weihgeschenke.  Abh.  der  berl.  akad.  1839,  p. 
178  ff.;“  Worte,  die  ich  Schwegler,  röm.  gesch.  I,  70  abborge. 

Auch  Selig  Cassel,  magyarische  alterth.  p.  16  bemerkt  sehr 
wahr;  „Ein  historisches  element  und  ein  ähnlicher  name,  beides 
bausteine  zu  allen  Zeiten  für  lange  sagengebäue.“  Ferner  p.  46: 
„Etymologien  waren  die  anfänge  der  Wissenschaft,  die  ersten  li- 
nien  kritischer  anschaunng,  aber  auch  der  ergiebige  boden  für 
jede  absicht  und  jede  Spielerei  des  geistes  zn  aller  zeit,  und  es 
ist  nichts  weiter  überraschendes,  sie  auch  bei  unserem  autor  (dem 
Anonymus  Helae  notarius)  zu  treffen.  Ein  pröbchen  z.  b.  p.  27 
von  der  eroberung  Ungarns  durch  beiden , welche  aber  eben  so 
wie  die  KanaanB  durch  die  Israeliten  soll  als  gleichsam  durch 
höhere  macht  geboten  und  somit  versittlicht  dargestellt  werden. 
Darum , „wie  einst  dem  Abraham , so  erscheint  der  sebwungeren 
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mutter  des  Almus  (praegmanli  matri j ab  ecentu  dicino , divina  eisio 
in  forma  austurit  5),  quae  quasi  veniens  tarn  graeidavit  et  innotuit  ei, 
quod  de  utero  ei us  egrederetur  torrens  et  de  lumbit  eins  reges  glo- 
riosi  propagarentur , sed  non  in  tua  terra  mulhpiicarenlur  'p.  98). 
Daher  stamme  auch  Bein  oame,  denn  Almus  [als  ob  die  damaligen 
Cngarn  lateinische  eigennamen  — ungarisch  alma  heisst  apfel  — 
sich  beigelegt  hätten!]  bedeute  heilig:  id  est  sauctus,  quia  ex 
progenie  eius  tonen  reges  et  duces  erant  nascituri.  [Also  sogar 
ein  prophetischer  name!]  Obschon  Almus  ein  Heide  war,  wohnte 
doch  der  heilige  geist  in  ihm  (p.  99) : tune  donum  sancti  spiritus 
erat  in  eo  tune  paganus  [ — of!].“  Desgleichen  p.  54:  „Was  nun 
etymnlogieu  und  nnmendeutungen  betrifft,  so  ist  zuzugeben,  dass 
solche  oft  wirklich  im  leben  entstanden  sind;  allein  es  ist  noch  häu- 
figer, dass  solche  von  den  autoren  [sehr wahr!]  gebildet  wurden, 
natürlich  nicht  immer  richtig.  In  den  ungarischen  Chroniken 
sind  sie  sehr  häufig,  es  gilt  bei  allen  dasselbe,  was  wir  oben  vom 
anonymus  bemerkten,  und  sie  sind  nicht  selten  gezwungen  und 
ungeschickt.  Die  meisten  etymologien  von  eigennamen,  welche 
Keza  bat,  finden  sich  auch  bei  Thwrocz;  nur  da,  wo  der  name 
des  hügels  Barsunus  von  barsony  (purpurj  hergeleitet  wird,  weil 
die  Deutschen  so  viele  purpurkissen  zurückgelassen  hätten , ist 
sie  nicht  nur  sehr  komisch , sondern  bei  Thwrocz  tritt  an  ihre 
stelle  eine  andere,  wo  von  zurückgelassenen  Schilden  der  ort 
Schylperg  heisst“  u.  s.  w. 

5)  Eine  andere  form  statt  des  mittellat.  astur,  pror.  austor,  franz. 
autour , habicht  u.  s.  w.  Dü.  und  Diefenb.  gioss.  gerin.,  sowie  Diez 
etym.  wb.  p.  30,  woher  auch  der  name  der  Asoren  als  habichts-inseln, 
vom  port.  afor.  Wiederum  verderbt  aber  ist  das  wort  aus  acceptor  st. 
aecipiter,  welches  der  falschen,  übrigens  auch  von  Grimm  gesch.  I,  45. 
50  400  gebilligten  herleitung  dea  letzteren  aus  acciptre  seinen  Ursprung 
verdankt.  Papias  (s.  Dü.  : Aecipiter  ett  avit  armata  ungulis , ab  acci- 
piendo  dicta,  eo  quod  sibi  capial  (daher  wirklich  im  MA.  capus,  raub— 
vogel,  der  »fange, « d.  b.  klauen,  wegen:  s.  Kuhn  zeiDchr.  VIII,  100. 
IX,  78).  Auch  Tzetzes,  Chil.  5,  v.  413:  ’lxnvoq  ögvtf  ri;  itrny,  'ovntg 
xalov/ttr  ägnt/y,  ctgnd^aty  nt  yt6ma  nt  rmr  iXsxToqidtov.  Vgl.  die 
Harpyien  lammt  •pttfvf,  d.  i.  Seeadler,  K.  z.  IX,  352.  In  Wahrheit  ent- 
spricht aber  aecipiter  vielmehr  dem  griech.  töxvnngoc  IgqS,  (albancs. 
atgrigt,  axjttprigt,  aus  btvrmgod,  skr.  dgupatvan;  jedoch  so,  dass  es  nach 
weiae  von  possessiv-compositen  auf  -is,  gleich  iUmtris,  auch  im  nom. 
illuster,  nicht  der  decl.  II',  sondern  III  zufällt.  — Warum  es  aber  ein 
astur  sein  musste,  darüber  gicht  uns  nach  Selig-Cassel  Keza  bescheid  : 
„Banerium  quoque  regit  Elbelae. , quod  in  proprio  scuto  gestare  eonrueverat, 
similitudinem  avit  babebat,  quae  Hungarice  Turn  (an  astur  anklingend, 
aber  im  ungarischen  von  mir  nicht  aufgefunden)  dicitur  in  eapite  rum 
corona. 
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Dergleichen  kommt  nun  auch  anderwärts  im  mittelalter,  wie 
Gervinus,  gesell,  der  deutschen  dichtung  1853.  1,  184  erinnert, 
überall  und  in  menge  vor.  Dahin  gehören  namentlich  die  thö- 
richten  Völkergenealogien , die  man  auch  so  spät  noch  nn  Troia 
und  bikel  wohl  oder  übel  anzuknüpfen  nicht  müde  wurde.  Auch 
hiefür  beispiele  bei  Cassel  a.  a.  o. , wie  p.  317  fg. : „Corner  in 
der  Stammtafel  der  genesis  war  erklärt  worden  durch  Galatae  und 
Galii  [vermittelst  der  Kymren,  Cambri , in  Britannien].  Die  Pran- 
ken sassen  in  dem  alten  Gallien  und  hiessen  also  Galii;  sie  über- 
trugen die  sagen  der  Galii  auf  ihre  eigenen  Vorfahren  und  berei- 
cherten ihr  altertbum  durch  das  der  Völker,  deren  land  sie  he- 
aassen.  Es  batte  das  einen  besonderen  reis  für  die  nation,  weil 
sie  auf  solche  weise  ihren  Ursprung  eben  so  alt  machten , als 
den  der  Römer,  die  sie  besiegt  hatten  und  mit  denen  sie  lebten.“ 
Der  grund  liegt  in  dem  erklärlichen  streben  jedweden  adels,  vor 
allem  aber  der  novi  bomines,  wie  man  Völker,  die  in  der  ge- 
schichte  erst  spät  auftauchten,  gleichfalls  nennen  mag,  ihren 
stammhaum,  namentlich  bei  rivalisiren  mit  anderen,  so  weit  nach 
rückwärts  zu  verlegen,  als  irgend  möglich,  und  um  jeden  preis 
mit  heldenthateo  der  fernsten  Urzeit  in  Verbindung  zu  setzen. 
Das  drückt  z.  b.  der  Chronist  Aventinus  [und  die  Verdrehung  sei- 
nes deutschen  namens  in  den  eines  hügels  von  Rom  zeugt  selbst 
ein  wenig  von  derlei  thorheit!}  recht  gut  aus,  wenn  er  sagt: 
Quae  ( kisluriae ) barbarorum  proaeorvm  Germania«  si  vestigiis  et  via 
qua  debent  accurafiut  inqvirantur,  ne  hac  quidem  parte  Graecis  aut 
Romanis  eedemus.  — Nur  noch  aus  p.  326  die  bemerkung:  „die 
genenlogieen  bei  Nennius  geben  wirklich  von  dem  ganzen  me- 
thodus  der  sagenvereinigung  mit  bibel,  patriotischer  deutung  und 
klassischer  kenntniss  ein  interessantes  beispiel.“ 

Was  bedarfs  mehr  solcher  Zeugnisse,  den  satz  von  allge- 
meinheit  derartiger,  an  sich  ziemlich  kindischer  erklärungs-versu- 
che  zu  bestätigen  l Die  sucht,  hinter  gegebenen  namen  die  sache 
zu  suchen,  uod  mittelst  etymologischer  deutung  derselben  auf 
das  wesen  des  gegenständes  zurückzuschliessen,  welcher  aus 
gründen,  die  später  iu  Vergessenheit  zu  gerathen  pflegen,  den 
namen  empfing:  oder  das  umgekehrte  verfahren,  etwas  seiner 
wahren  physischen  oder  historischen  Wirklichkeit  nach  unbekann-. 
tes  dadurch  vermeintlich  aufznklären , dass  man  ihm  einen  per- 
sönlichen aamen  giebt,  — die  zeigen  sich  in  der  natur  des  men- 
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gehen  auf  einer  stufe,  wo  ihn  noch  keine  strengere  wissenschaft- 
liche skepsis  in  raschem  schliessen  aufhält,  so  sehr  begründet, 
dass  man  über  das  gleichmäsBige  Vorkommen  auf  ausserordent- 
lich vielen  entfernten  punkten  bei  weitem  weniger  erstaunt  sein 
muss,  als  darüber,  dass  die  einsicht  in  solcherlei  etymologischen 
wahnglauben,  der  doch  ungefähr  mit  astrulogie  und  alchymie  in 
gleichem  ränge  steht,  erst  so  verhältnissmässig  spät  gewonnen 
worden.  Ja,  wenn  auch  heute  ein  solcher  glaube  seine  alte  macht 
längst  verloren  hat:  so  fehlt  doch  viel , dass  man  sich  von  Un- 
wahrheit der  einzelnen  fälle  schon  immer  nach  allen  seiten  hin 
wissenschaftliche  recbenschaft  zu  geben  vermöchte,  sei  es  nun  in 
acht  sprachlicher  oder  in  ungefälscht  historischer  rücksicht,  d.  h. 
mit  bezug  auf  die  wahren,  nicht  blossen  schfein-gründe , welchen 
die  namen  ihre  entstebung  und  andrerseits  ihre  ausdeutung  zu 
verdanken  haben.  Dazu  bedurfte  es  aber  so  sehr  erst  einer  nicht 
bloss  auf  gut  glück  hin  divinirenden , sondern  einer  alle  mitwir- 
kenden  umstände  verständig  berechnenden,  d.  h.  streng  methodisch 
verfahrenden  Sprachwissenschaft  überhaupt,  und  einer  ihrer  unter- 
disciplinen,  der  etymologie  im  besonderen , wie  man  vor  der  ge- 
genwart  sie  in  anwendung  zu  bringen  nicht  verstand,  uls  auf  der 
anderen  Seite  einer  scharf  sichtenden  historischen  kritik,  wie  sie 
ebenfalls  erst  unsere  tage  auf  den  leuchter  gesteckt  und  ange- 
zündet hüben.  In  der  that,  um  nur  bei  Italien  und  Griechenland 
stehen  zu  bleiben,  fehlt  noch  unendlich  viel,  dass  schon  der  ganze 
Augias-stall  alter  ctymologisireuder  legenden  rein  gefegt  wäre. 
Das  aber  zu  bewerkstelligen  darf  kein  saurer  schweiss  gescheut 
werden  und  ist  um  so  nöthiger,  als  diese,  wie  oft  auch  in  ihrem 
kerne  völlig  leeren  meinungen,  doch  zum  theil  auf  lange  hinnus 
den  verbreitetsten  glauben  gewannen,  der  unmöglich,  wie  selten 
etwas  menschliches,  aller  Vernunft  haar  ist,  und,  selbst  wäre  es 
nur  um  gründlicher  Widerlegung  willen,  unter  ullen  umständen 
verdient  in  seinen  jedesmaligen  wahren  anlässen  erkannt , d.  h. 
begriffen  zu  werden.  Einfaches  liegenlassen , oder  wohlfeiler 
spott,  hülfe  uns  wenig  vorwärts. 

Theils  um  die  thatsache,  namentlich  bei  den  Griechen,  nicht 
sowohl  sicher  zu  stellen  als  zu  erläutern , sollen  im  nachfolgen- 
den dem  leser  einige  beispiele  zu  leichterer  beurtheilung  über- 
sichtlich vor  äugen  gestellt  werden.  Im  allgemeinen  sei  noch 
bemerkt:  manche  erzählungen  (ich  spreche  jetzt  nicht  ausschliess- 
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lieh  von  etymologisch  legendären),  z.  b.  deren  Pausanias  auf  sei- 
ner rnndreise  in  den  verschiedenen  land-  und  Ortschaften  Grie- 
chenlands zu  einem  nicht  geringen  theile  auf  den  bericht  von 
einheimischen  hin  sammelte,  erheben  sich  nicht  allzusehr  über  die- 
jenigen, welche  der  heutige  reisende  oft  genug  von  seinem  Cice- 
rone zu.  hören  bekommt,  der  seine  Weisheit  vielleicht  vom  Schul- 
meister oder  vom  pfarrer  des  orts  her  hat , die  ihrerseits  wieder 
etwa  blindlings  einer  alten  Chronik  , wo  nicht  auch  bloss  münd- 
licher Überlieferung , nachsprechen. 

1.  . Ihkonovvrfiog.  Wie  die  „Pelops-Insel“  zu  ibrem  neuen 
gekommen,  — kaum  doch  in  Wahrheit  von  einem  angeblichen 
aus  Wanderer  aus  Phrygien  her,  — wird  vielleicht  für  immer  ein 
räthsel  bleiben  , wennschon  allerdings  vermutlich  die  macht-ver- 
hältnisse  der  Pelopiden  Agamemnon  und  Menelaos  auf  ihr  zu  der 
benennung  den  onstoss  gaben:  Preller  gr.  rnyth.  11,379.2.  Dass 
damit  in  letzter  instanz  auf  eine  einwanderung  griechischer  stamme 
aus  Kleinasien  nach  Griechenland  (etwa  im  sinne  von  E.  Cnrtius) 
hingewiesen  werden  solle:  wäre  nicht  geradehin  unmöglich,  würde 
aber  auch  bei  solcher  annahmc  im  einzelnen  um  nichts  verständ- 
licher. lndess  verdiente  iu  diesem  betracht  einige  aufmerksam- 
keit  der  flecken  //«AoVij  in  Lydien  an  der  phrygischen  grenze, 
den  Stephanus  von  Byzanz  erwähnt.  Sollte  man  aber  nach  einem 
so  unbedeutenden  orte  gesucht  haben,  um  darauf  eines  Pelops  her- 
kunft  (gewöhnlich)  nicht  einmal  aus  Lydien,  sondern  aus  Phrygien 
zu  gründen  1 Leider  ist  der  name  des  alten  heros  selbst  sowohl 
mythologisch  als  etymologisch,  zur  zeit  wenigstens,  unbegriffen. 
flfkoip,  als  ob  „nahe  (nikag)  sehend  ( o«p)“  (Plat.  Krat.  p.  395 
C),  brächte  uns , auch  wäre  die  lierleitung  grammatisch  zu  recht- 
fertigen,  was  in  der  that  nicht  der  fall  ist,  keinen  schritt  vom 
fleck.  Denn  die  platonische  deutung : io  ft ovov  ÖqiZv  xai 

to  iraQuxQrjfu*,  gäbe  doch  fürwahr,  in  betracht  dass  eine  solche 
eigcnschaft  an  dem  träger  des  namens  sich  anders  als  ex  etentu  oder 
durch  prophetische  Voraussicht  nicht  hätte  erkennen  lassen,  ein 
muster  von  Übersichtigkeit,  oder  auch  von  geistiger  myopsie. 
„Kurzsichtig“  soll  ihr  zufolge  Pelops  genannt  sein,  weil  er  zum 
weihe  die  Hippodameia  begehrte , die  ihn  durch  falsche  anklage 
zum  morde  seines  Wagenlenkers  Myrtilos  verleitete;  — der  an-, 
fang  des  Unheils,  welches  von  da  ab  über  Pelops  und  sein  haus 
kam!  Ich  denke  aber,  es  gelingt  uns  auch  nicht,  den  Pelops 
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als  einen,  zur  peraon  erhobenen  ethischen  begriff  auszulegen, 
welcher  etwa  die  „kurzsichtigkeit“  der  siinde  vorstellte  in  betreff 
der  üblen  folgen  und  der  strafe,  die  sich  an  deren  fersen  nothwen- 
dig  heften.  Sonst  Hesse  sich  hiemit  etwa  name  und  wesen  seines 
vaters  TünaXog  in  engere  Verbindung  setzen  , welche,  so  scheint 
es,  ein  unberechtigt  frevelhaftes  verlangen  und  gebahren  um  ir- 
discher dinge  willen  (sprichwörtlich  und  paronomastisch  rä  Tav- 
idhnt  täXana,  und  JIXovui , reicht  bum,  seine  mutterj  zur  an- 
schauung  bringen  sollen  zusamat  der  furchtbaren  pein , das  sie 
zu  begleiten  pffegt.  TürtaXog  nämlich  halte  ich  für  eine  redu- 
plicirte  intensivform,  welche  gleich  skr.  intensiv-verben  einen  na- 
sal in  die  doppelungssylbe  aufnahm.  Das  ihm  zum  gruode  lie- 
gende verbom  aber  suche  ich  in  iXr/vat,  jtoXviXag,  tolerare,  sowie 
anderseits  in  xukavtov  (die  ,, tragende“  wage,  skr.  tuld,  in  betreff 
von  dessen  u vgl.  lat.  tuli,  loUo ) u.  s.  w.,  wessbalb  der  name  mit 
doppelsinniger  wähl  einen,  gleich  der  wage,  auf  und  ab  schwan- 
kenden und  in  schlimmer  schwebe  gehaltenen  träger  und  zugleich 
einen  vieldulder  bezeichnen  mag.  Uebrigens  verstehe  ich  nicht, 
wenn  einem  seltsamen  mytbus  zufolge  Tantalus,  die  götter  zn 
versuchen,  ihnen  sein  eigen  kind  zum  mahle  vorsetzt,  and  in  un- 
aufmerksamer betrübniss  Demeter,  indess  nur  diese  allein,  vom 
Pelops  wirklich  die  schulter  geniesst,  welche  ihm  nachmals  durch 
elfenbein  ersetzt  wird.  Sollte  etwa  ein  rätbselspiel  mit  dufiog 
(schulter)  und  w(t6g  (roh,  ungekocht)  dem  zum  gründe  liegen f 
Hin  vollkommen  sinnloses  märchen  ist  es  unmöglich,  auch  wenn 
der  Schlüssel  zu  erschliessung  seines  sinnes  für  immer  verloren 
sein  sollte.  Am  a.  o.  erwähnt  Stallbaum  auch  der  angeblichen 
benennnng  des  myrtoischen  meeres,  was  — natürlich  schon  gram- 
matisch wider  alle  möglichkeit  — vom  MvQtdog  den  namen  empfan- 
gen haben  soll,  weil  diesen  — - auf  solchen  verdacht  hin,  wie  er- 
wähnt — Felops  in  gedachtes  meer  gestürzt  hatte.  To  Mvq- 
xöjo*  nfXayog  wird  dagegen  — dies  zum  mindesten  grammatisch 
möglich  — auf  eine  frau  Mvqiuj  (die  myrthenreiche  ?)  von  Paus. 
8,  14,  12  (eine  Amazone  beim  schol.  Apoll.  Rh.  1,  752)  zurück- 
geführt,  während  die  nüchterne,  und  vielleicht  im  recht  befindliche 
prosa  dabei  an  die  insei  Mvqtog  bei  Kuboea  denkt,  obschon  frei- 
lich diese  den  grund  des  <o  nicht  erkennen  lässt.  — — Dass 
IItlon(a,  tochter  des  Thyestes  und  mutter  des  Aegistbeus,  (Ael. 
V.  H.  1 2,  42)  nach  ihrem  grossvater  so  heisst,  ist  ganz  im  sinne 
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griechischer  naaiengebung  gedacht;  aber  auch,  warum  unter  der 
Niobe  töchtern  (Apoll.  3,  5,  6)  sich  gleichfalls  eine  namens  11t- 
Xoxla  findet,  ist  unschwer  zn  erkennen,  indem  ja  Pelops,  bruder 
der  Niobe,  ihr  oheim  war.  Eine  dritte  JltXonht  oder  /liXdnua, 
tochter  des  IleXlag,  fuhrt  wohl  um  des  anklanges  der  laute  we- 
gen diesen  namen,  wahrend  ich  für  eine  vierte,  mutter  des  Kyk- 
nos  vom  Ares,  freilich  keinen  grund  der  benennung  weiss.  Ue- 
brigens  ein  zweiter  Pelops  als  sohn  des  Agamemnon  und  der 
Kassandra  (Paus.  2,  16,  6)  erklärt  sich  wiederum  leicht  daraus, 
dass  IltXonldijg,  abkömmling  des  Pelops,  vorzugsweise  Agamem- 
non zubenannt  wird. 

ist  I/iXotfi  ein  acht  griechisches  wort,  so  könnte  es  etwa: 
livido  ore  besagen.  Man  höre  nur  die  sagenhafte  erklärung  des 
namens  IlfXlag  in  Apollod.  I,  9,  8.  Poseidon,  wird  dort  erzählt, 
erzeugte  in  gestalt  des  Enipeus  (also  auch  einer  wassergottheit) 
mit  der  Tyro  Zwillinge:  'Exxetfxiyutv  di  xiüt>  ßgnpijäy,  nagxövxwv 

Imxoyogßwv,  btitog  fUu  (vgl.  Ael.  V.  H,  12,  42)  Bgogatpapipr;  xfj 
jftjXjj  9ax(gov  n uv  ßgupwvj  Txtkiov  n xov  ngoguiitov  ftigog  inoltjOtv, 
6 di  Ijtnotpogßdg  ufitpoifgovg  rovg  natdug  uviXifitvog  f&gtifit,  xai 
xiv  ftiv  rxtXtui&ivxa  fleXlav  IxäXtot  • xdv  di  ixtgov  NijXta. 
Bis  auf  den  göttlichen  Ursprung  der  knaben  enthielte  die  ge- 
schickte nichts  geradehin  unmögliches.  Nach  körper-fehiern  sind 
viele  personeu  der  Wirklichkeit  benannt  worden,  wie  z.  b.  Natviu», 
falls  von  naetm  (angebornes  maal,  daher  kürzere  form  statt  nu- 
ft'ws)  und  nicht  von  Gnaivod  (Cnaeo),  Inscr.  Scip.  Warum  also 
nicht  Pelias  nach  einer  blutunterlaufenen  brausche  (lugiilaliojl  ln- 
dess,  da  er  sohn  des  meeresgottes  ist,  rietbe  man  doch  unstrei- 
tig passender  auf  eine  benennung  nach  der  dunkeln  fluth  des 
meeres,  angenommen,  dass  sich  «f> Uo{  darauf  sprachgemäss  be- 
zogen vorfindet.  NtjXtvg  hingegen  scheint  mir  der  mitleidlos*, 
weil  dies  grausame  und  tückische  (improöttm)  eiemeot  so  oft  den 
menschen  erbarmungslos  verschlingt  (s.  Kuhn  ztschr.  IX,  p.  199); 
und  könnte  demnach  selbst  ThXiug,  er,  der  Veranstalter  der  müh- 
seligen und  gefahrvollen  Argonauten-fahrt,  als  niXxog  (pullut),  den 
sinn  von  „ trüti s nnd  trauer  veranlassend“  haben  sollen,  beziehe  man 
es  nun  auf  das  meer,  vielleicht  im  besonderen  das  „schwarze,“ 
(wie  ja  gegenwärtig  der  Pontus  Euxious  seiner  häufigen  stürme 
wegen  heisst),  oder  zugleich  mit  auf  unheilschwangere  und  sturm- 
drohende gewitter-wolken. 
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2.  ' ElAtj(*ont>f , das  meer  der  Helle,  weil  diese,  fabelte 

man,  darin  ertrank.  — Dieser  name,  wie  Peloponnes,  verdanken 
erst  den  mythischen  Vorstellungen  selber  ihren  Ursprung.  Dage- 
gen blosse  umdeutung  erfuhr  . ' .'  -i 

3.  Uögnoyog,  sonst  name  nicht  bloss  6iner  meerenge , und 
zwar  gewiss  lediglich,  weil  man  durch  den  ausdruck  „ocbsenfurth“ 
(engl . Oxford,  d.  i.  boum  rode)  gleichsam  die  scbmalheit  eines 
wassera  anzeigen  wollte,  so  angetban,  dass  ein  thier  vom  rinder- 
gesdtlechte  es  zu  durchschwimmen  vermochte.  Dann  aber  galt 
im  besonderen  der  tbrakische  Bosporus  als  angeblich  nach  der 
mondskuh  Io  so  benauut:  Apolld.  2,  13:  s.  meine  Studien  zur 
griech.  mytii.  im  supplementbd.  III.  d.  jahrb.  f.  dass,  pbilol.  1859 
p.  319.  Der  verkürzte  genitiv  sing,  ßoog,  wie  in  Alyug  xom- 
fxol,  Mvog  vQfioq,  ist  unstreitig  als  gattungs-begriff  mehrheitlich 
zu  denken,  wie  z.  b.  wenn  uns  der  Franzose  am  Rheine  angreift; 
der  mensch  ist  sterblich  u.  dgl.  Das  Rattegat  bedeutet  katzenloch. 

4.  Avya,  ort  in  Bithynien,  von  der  lyra  des  Orpheus  so 
geheissen:  Ap.  Rh.  2,  929.  Wahrscheinlich  bandelte  es  sich  da- 
bei um  einen,  der  bithynischen  spräche  entstammenden  namen, 
welcher,  ausser  in  zufälliger  klanges-ähnlichkeit,  das  griechische 
nichts  anging.  — Es  giebt  noch  andere  Örtlichkeiten,  welche 
nach  Werkzeugen  benannt  sind,  obschon  schwerlich  aus  gründen, 
die  vom  mythus  als  bei  der  benennung  massgebend  erklügelt  wor- 
den. So  Aytndyri  der  angabe  zufolge  davon , weil  auf  dieser 
Phäaken-insel  (wenn  Köyxvqv,  kfuxvyu , etwa:  eure«,  gekrümmt, 
xvy-iij  als  verbales  adjectiv  i)  Hephaistos  der  Demeter  die  (doch 
wohl  von  ihm  geschmiedete)  sichel  gegeben  hatte,  womit  sie  die 
Titanen  das  getreide  schneiden  lehrte.  Darauf  hatte  die  göttin 
die  sichel  am  meeresufer  verborgen,  bis  die  einbreebende  fluth  die 
gestalt  der  ganzen  insei  sichelförmig,  falcata  (daher  also!  s.  fcubn 
ztschr.  VI,  277,  meine  farailiennamen  p.  427),  bildete:  s.  Creuzer 
symb.  IV,  28.  Zäyx/jj,  Messana  in  Sicilieu , ätu  njv  axoboitjui 
iwv  töjtwv  (gccyxUox  yüy  Ixaltuo  tu  axoXiov) , Strabo  VI,  2,  §, 
3.  Wahrscheinlich  aus  intensivem  £«-  mit  uyxvXog,  sehr  krumm. 
’Ayxvb;,  attischer  Demos.  Auch  Atux yla , gebirgsgegend  in  At- 
tika, möglicher  weise:  reich  an  spitzen,  falls  nicht  von  dem  göt- 
teruamen  Atog.  Vgl.  TytvuxQla,  Tytxaxla,  falls  etwa  von  einem 
zahiworte  gleich  dem  lateinischen  distributiv  trini , lernt.  — 

’ Ayxvyu  angeblich  von  einent  dort  gefundenen  anker,  Paus.  1, 
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4,  5.  Man  vgl.  die  freilich  nicht  sehr  einleuchtende  erklärung 
aus  semitischen  mittein  bei  Sickler,  nlte  geogr.  p.  587.  Etwa 
von  der  läge,  wie  1 Aytätv,  Ancona.  — Gewisser  äbnlichkeit  mit 
einer  pflugsterze  wegen,  — vielleicht  weil  sie  mit  ihrer 

erstreckung  eine  krumme  linie  beschrieb,  die  sicilische  stadt 

War  auch  *Ü#«Aof  (Paus.  1,  15,  8.  32 , 5)  etwa  ein 
ackerheros?  Doch  s.  Gerhard  myth.  I,  578.  Auch  Bovqu , die 
stadt  Achaja’s,  welche  bei  einem  erdbeben  zerstört  wurde,  hat 
eher  als  von  einer  gleichnamigen  frau  (Paus.  7,  25,  5)  von  der 
pflugsterz  den  namen.  Holländisch  ploegtlaarl  von  slaarl,  schwänz, 
spricht  dafür,  dass  uuch  Bura  mit  dem  im  latein  für  s/iva  einge- 
bürgerten ausdrucke  bura,  buris  gleichnamig  sei,  welcher  eigent- 
lich ocbsenschwanz  bedeutet:  vgl.  Grimm  gescb.  p.  57.  — • Sardi- 
m um  iptam  Timaeus  S andaliotin  appellavit  ab  effigie  soleae, 
Myrsilus  Ichnusam  (‘lyyoiatx  Paus.  10,  17,  1,  dem  suffixe  nach 
eher;  reich  un  fussspurenj  ab  timilitudine  tsetligii  Plin.  Also  un- 
serer Rosstrappe  im  Harze  nicht  unähnlich. 

5.  Topoij  Tofug , von  jfpyw , weil  hier  Medea  ihren  bru- 
der  Absyrtus  zerhieb.  Apolld.  I,  9,  24.  Ohne  zweifei  ein  aber- 
witziger grund  für  benennung  einer  stadt,  welcher  bekanntlich 
durch  Ovids  Verbannung  dorthin  eine  gewisse  berühmtbeit  zu  theil 
geworden.  Vielleicht  das  jetzige  IHankalia,  wie  v.  Leutsch , Art. 
Ovidius  in  Erscb  und  Grubers  encyclop.  p.  51,  Schaffarik  folgend, 
annimmt,  und  schwerlich  das  Ovidiopol  der  Russen.  Tomi  könnte 
freilich  als  inilesische  koionie  möglicher  weise  einen  griechischen 
namen  haben.  Vielleicht  aber  uuch  bloss  einen  vergriecbten  ge- 
tischen.  Daher  es  Ov.  Trist.  3,  9,  3 heisst: 

Huc  qnoque  Miletn  missi  venere  coloni, 
luque  Getis  Grajas  constituere  domos. 

Sed  vetus  buic  nomen , positaque  antiquitus  urbe , 

Constut  ab  Absyrti  caede  fuisse,  loco. 

Und  dann  ausdrücklich  noch  der  Schluss  der  elegie.  Vgl. 
z.  b.  To/xuJov  oqos;  , zu  dessen  erklärung  Stephanus  aus  Byzanz 
hinzusetzt:  lotxöi  OfU 'ky,  messer  zum  schneiden.  Also  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  vom  adj.  tofiuloe  (aus  iO(i q),  aber  doch  wohl 
eher  in  dem  passiven  sinne:  „zerschnitten,“  uls  activ  „schneidend.“ 
Vgl.  die  von  E.  Curtius  am  6.  Juli  1861  gelesene  ubhandlung: 
beiträge  zur  geogr.  onomatologie  der  griech.  spräche  (p.  15äj. 
Möglich  nun,  dass  auch  das  terrain  uui  Tomi  irgendwie  „coupirt‘, 

rtiuiag«»  s>>p|.  ii j ii.  tirti  a 19 
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(praervpta,  steile  Örter)  gewesen,  und  daher  seinen  mimen  bekom- 
men hohe.  Allenfalls  liesse  sich  auch  an  steinbrttcbe  (XuropiTou) 
denken ; nur  dass  man  in  diesem  falle  doch  kaum  ein  so  unbe- 
stimmt allgemeines  wort  als  Tö/sos  „Abschnitte“  gewählt  hätte. 
shtiv/ivog  ( u verm.  st.  o) , ein  berg  in  liruttiuin  bei  Kroton, 
(Theokr.  4,  19)  würde  ich  mit  mehr  Zuversicht  für  die  erwähnte 
bedeutung  in  Anspruch  nehmen,  wäre  nicht  sein  a kurz,  was  mich 
auch  in  betreff  von  yidifsoi  schüchtern  macht,  wenn  es  auch  bei 
ihm  mit  einem  berge  der  „Vergessenheit  (wz.  Äa#)“  des  Endy- 
mion  wegen  nichts  sein  sollte. 

Insofern  Meden  von  manchen,  z.  h.  Gerhard,  als  ein  lunari- 
sches wesen  angesehen  wird,  liesse  sich  in  dem  zerstückeln  und 
verstreuen  des  leibes,  wns  sie  an  ihrem,  durch  sie  umgebrachten 
bruder  Absyrtus  verübt,  vermuthe  ich,  nicht  grundlos  an  die 
wechselnden  mondsegmente  '')  denken  vor  und  nach  Vollmond. 
Glaubhafter  wird  nber  die  sache  noch  durch  die  verschiedenen 
mütter,  welche  dem  Absyrtus  gegeben  werden.  Uypseia  oder 
Ipsia,  welche  Jacobi  im  handwörterb.,  ich  weiss  nicht  auf  welche 

6;  Wenn  iduare  nach  Macrob.  Sat.  t,  5 ein  etruskisches  wort 
sein  soll  im  ainne  von  dividere  (des  mangelnden  v wegen  jedoch  kaum 
hiemit  verwandt):  so  scheint  es  der  tonn  nach  eher  aus  idtu  (auf  in- 
«rhr.  ridut) , wie  ciduare  von  riduus  hergeleitt'l : und  dann  idus  etwa 
„Ibeiler,“  nämlich  des  monals  zu  besagen  Doch  s.  Preller  R.  M.  p. 
140.  168.  Ausserdem  scheint  mir  nach  desselben  gelehrten  erörterun- 
gen  p.  169.  314  unzweifelhaft,  dass  die  12  Aurilia  der  Salier  allerdings 
nichts  anderes  vorstcllen  sollten  als  die  gleiche  zahl  von  monaten,  der 
eine  ächte  Schild  unter  ihnen  im  besonderen  den  mond.  Aber  auch  ihr 
name:  Aucilia  dicta  ab  ambecim  (vgl.  catlum  kaum  mit  I statt  d,  sondern 
d vor  ableitcndem  I unterdrückt  sowie  ihre  gestalt  erinnerte  an  die  ver- 
s hiedenen  mondphasen  : Et.  F.  11,558.  Und  in  solchem  Zusammenhänge 
könnte  auch  der  natürlich  apokryphe  name  des  anfertigers  der  eilf 
Schilde  Mmnuriut  Veturius  einen  charakteristischen  sinn  haben.  Das 
wort  Varro’s  I.  L.  6,  6,  63.  §.  45:  Itaque  Salti  quod  canlant  Mamwri 

Veturi  significat  veterem  memoria m,  halte  ich  für  wahr  in  so  fern,  dass 
unter  dieser,  den  römischen  familiennamrn  nachgebildeten  bezeich- 
nung  die  zeit  verborgen  liege.  “Aqn/uss  erkläre  ich  etym.  forsch.  I, 
221:  aera  secam  luna  Die  kürzung  aus  dtjg,  tifpof  vorn  wie  ägairtovs 
s.  v.  a.  dtQOtn ov(;  äqyoi  Itöos  unbearbeiteto  steine  (trotz  des  digamma 
in  wz.  Pmy,  wirken),  wie  {clor  oix  tlqyaofsivov , lignum  indolalum:  a. 
Welcher  götterl.  I,  2.0  fg.  sjcipnof  statt  Jaiqnoc  ebenfalls  trotzdem, 
dass  lai(  an  dem  n ein  v eingebüsst  hat.  Vgl.  das  segment,  welches 
die  Iris  mit  ihrem  bogen  von  dem  himracl  abschneidet:  Ingenlemqve 

fuga  sec  uit  sub  nubibtis  arcum.  — In  einer  spräche  Westafrika’a , dem 
Eure,  heisst  zufolge  Schlegel,  Schlüssel  zur  Ewe-spracbe  p.  217  der 
mond  (auch  monat)  dsi-nu,  des  oberen  (d.  b.  des  himmels)  mund  (Öff- 
nung); ich  weiss  nicht,  ob  desshalb,  weil  man  sich  den  himmel  als 
eine  feste  decke  nnd  den  mond  als  loch  darin  vorstellt.  Die  Sterne 
aber  heissen  yleii-ei , kinder  des  raondes  (yleti) 
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autorität  hin,  als  eine  solche  nennt,  kann,  indem  die  zweite  form 
äolisch  sein  müsste  wegen  ftpot,  ItfttjXog  u.  s.  w.  (Ahrens,  Aeol. 
p.  81)  statt  vifjof  u.  s.  w.,  kaum  etwas  anderes  bedeaten,  als 
die  hohe,  was  also  recht  wohl  auf  die  hoch  am  himmel  daher 
wandelnde  Selene  hinsielte.  Ist  es  aber  hienach  möglich,  Apoll. 
Arg.  3,  241  : "Aifwginc  — nuig  Alrjrao' 

Tdy  f uv  Ruvxuotr)  JSvfHpr]  Uxiv  ’Acngöduu, 
flglv  mg  xovgidlrjy  dia&ut  Eldvlay  uxomr, 

Tqdvog  5 lixtuvov  n 7iuyonXotutrtv  ycyaviuv  — 
zn  verkennen,  was  die  Nymphe  auf  der  Sternenbahn  soll?  Sonst 
gilt  übrigens  auch  die  als  Okeanide  gleich  den  wahrsagenden 
meergotteru  eine  „wissende“  genannte  Elduiu  selbst  als  des  Ab- 
syrtos  mutter:  Apolid.  1,  9,  23.  Ausserdem  wird  unser  Absyr- 
tos  aber  auch  vom  scliol.  zu  Apoll,  a.  a.  o.  sohn  der  Hekate, 
d.  h.  also  einer  dem  numen  nach  fernen  moodgöttin,  der  Neära, 
oder  der  Eurylyte  geheissen.  Was  die  iVfut gu  anbetriftt,  so  erkläre 
ich  mir  dieselbe  als  motiou  aus  yiago'g  (Et.  forsch.  II,  742)  u.  s. 
v.  a.  neumond.  Sachlich  schickte  sich  über  dazu , dass  eine  die- 
ses namens  von  dem  licktgotte  Helios  mutter  der  Nymphen  Lam- 
petia  und  Phaethusa  [beides:  leuchtend)  ist:  Od.  12,  133.  Mög- 
lich sogar,  dass  Eurylyte  [lut»  soluta)  auf  den  moud  gehen  könnte, 
indem  man  darunter  an  sein  gespann  dächte,  das  erst  nach  wei. 
ter  fahrt  vom  wagen  gelöst  (ausgespannt)  wird. 

Auf  mündlichen  Charakter  der  Medea  möchte  sodann  auch 
diess  zielen,  dass  die  sühne  ihres  mordes  nur  mit  hülfe  der  Zau- 
berin Kirke  möglich  sein  sollte,  in  welcher  mau  gleichfalls,  und 
nicht  unwahrscheinlich , einen  näheren  bezug  zum  monde  lin- 
den will.  Etwa  von  xlgxos,  und  zwar  nicht  sowohl  der  mond- 
sclieibe  halber  als  vielmehr,  nach  weise  der  gleichhenauoten  vo- 
gelart mit  bedeutsamem  fluge,  im  himmelsraume  schwebend  und 
kreise  beschreibend  (kreisend)?  Man  vergleiche  Quot  Itma  circos 
annuo  in  curtv  institit:  Att.  ap.  Non.  2U,  2ä.  An  eine  frau  des 
magischen  ringes  (zauberkreis  ?)  mit  Creuz.  Sy  mb.  IV,  22  bei  der  Circe 
zu  denken,  liegt  wenigstens  kein  zwingender  grund  vor.  Oebri- 
gens  ist  Kirke  schwester  (wie  Medeu  tochterj  des  Aeetes,  d.  b. 
gleich  diesem,  sonnenkind,  nalg  'Hklov  xul  Ihgorjtdog:  s.  Apollod. 
I,  9,  1.  Hes.  Th.  U57  (des  Sonnengottes  und  der  Perse,  welcher 
zweite  name  nebst  Perseus  unstreitig  auch  auf  licht  gellt:  Od. 
10,  137  fg.);  zudem,  seltsam  genug,  ihr  beiname  Alulri  (Od.  9, 

19  * 
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32),  von  ihrem  Wohnsitze  Alalq  vijffoc,  wofür  spätere  das  Vorge- 
birge Circeji  (etwa  in  Wirklichkeit,  weil  im  kreise  herum,  circum, 
gelegen?)  nusgeben.  Offenbar  nämlich  entsprechen  Ala  des  o- 
stens  (ij  ho/.j(Lü)  ulu,  hoi.yig  ala)  als  Wohnsitz  des  Alqrqg  (wel- 
cher name  selbst  ja  nur  das  gentile  ist  von  dem  namen  des  eben 
erwähnten  landes , nach  weise  von  ’/ijtijj,  Alytvrjvjg  u.  s.  f.)  und 
das  gleichnamige  Ala  der  Kirke  7)  im  westen  einander,  und  möch- 
ten sich  auf  den  scheinbaren  lauf  von  sonne,  mond  und  sterne 
in  gedachter  richtung  aus  osten  her  gen  westen  beziehen , der 
art,  dass  dies  zweite  Alu  jedoch  mit  der  weltgegend,  wohin  man 
es  verlegte,  dem  Wortlaute  des  namens  nach  in  widersprach 
stände : Preller  tnyth.  I,  293  bemerkt , die  Odyssee  scheine  nur 
dies  westliche  Aea  zu  kennen.  Gedachter  umstand  und  die  frei- 
lich nicht  ganz  unverfängliche  kürze  hinten  in  Ala  macht  es 
zweifelhaft,  ob  sich  dies  wort,  was  sonst  hübsch  wäre,  mit  tjwa 
sc.  yq,  wie  auch  mit  ’Aolu,  allein  dort  unter  wegbleiben  von 
sigina , wesentlich  gleichstellen , und  als  terra  orientalis  durch 
avtög,  quig  hindurch  mit  sanskr.  usch  brennen , tagen,  vermitteln 
lasse.  Ich  kann  mich  nicht  überreden,  das  appellativum  ala , 
erde,  sei  durch  blossen  abfall  der  initiale  aus  yatu  verstümmelt 
worden,  sondern  halte  jenes  aus  avog,  a (trocken)  im  gegensatz 
des  rneeres  abgeleitet,  nach  weise  von  lateinisch  terra  (aus  x(q~ 
aopui)  und  siccum,  pl.  sicco,  während  ich  in  ynlu  eine  zeugende 
mutter  ( genetrix ) finde  von  schlechthin  verschiedener  abstammung. 
.Steht  das  mythische  ala  wirklich  (Heyne’s  gedanke  Obss.  ad 
Apollod.  p.  85!,,  wie  sonst,  an  stelle  von  yaiu,  also:  erde,  tel- 
lus  (oder  gar  nur:  landl):  dann  wünschte  muu  doch  zu  wissen, 
warum  hier  so  kahl  hingestellt  ein  ganz  allgemeines  wort,  an- 
scheinend ohne  allen  charakteristischen  sinn  \ Und  was  wird  da- 
mit gewonnen,  wenn  Creuzer  Aeetes  mit  ,, Erdmann“  übersetzt? 
X&tov  aber  und  avil/Hwr  späterer  Zeiten  kann  man  auch  schwer- 
lich in  betracht  ziehen. 

7)  Uebrigens  siehe  in  betreff  such  von  zwei  Circen , in  der  osl- 
uod  west-weit,  Creuz.  Sjmb.  IV,  73.  Circe  autem,  et  Pasipkae  (allen 
licht  zpeudend),  et  Aee,  e Perseide,  Oceani  /Hin,  natae , patre  Sole,  in 
deorvm  numero  non  habebuntur?  qu anquam  Circen  quoque  colotü  nostri 
Circfienses  religiöse  colunt.  Ergo  kaue  deam  dicis?  Quid  Medeae  rrspon- 
debis?  quae  duobus  atis , Sole  et  Oceano,  Aeeta  patre,  matre  Idyia  (die 
wissende,  s.  trüber)  procreata  est.  Quid  Ainus  Absyrto  fralri  qui  est  aputl 
Pacucium  Aeyialeus?  Cic.  N.  D.  III,  19.  Diesen  zweiten,  aul  mee- 
resgestade  bezüglichen  namen  bat  Absyrlos  vermutlich  der  angeblich 
nach  ihm  benannten  Absyrtischen  insein  wegen. 
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Wir  möchten  aber  weiter  folgern : die  flucht  der  Meden  vor 
ihrem  vater  Aeetes,  indem  sie  ihn  durch  hinwerfen  von  stücken 
ihres  mitgenommenen  brnders  anihält , bedeute  etwa  soviel , dnss 
der  Sonnengott  (Aeetes)  das  vor  ihm  entfliehende  nachtgestirn 
auf  der  bahn  gen  westen , wo  letzteres  bald  als  vollständige 
scheibe,  bald  wie  angeschnitten  sich  darstellt,  nicht  einzuholen 
vermag.  Jetzt  wird  auch  unsere  neubegier  ganz  besonders  zu 
wissen  reizen,  was  denn  'AipvQTog  in  seinem  etymologischen  wer- 
the  auf  sich  haben  möge.  Wie  schon  in  Kuhn’s  zeitschr.  IX, 
176  begründet  worden,  denke  ich  auch  heute  noch:  wenn  das 
wort  griechisch  ist  (und  was  hindert  daran  .es  zu  glauben  1),  wäre 
dasselbe  naturgemäss  adjectivum  verbale  von  änottvQio,  abziehen, 
wegziehen , wegreissen , was  sich  mit  äjroiffivui  begrifflich  nahe 
genug  berührt,  also:  von  zeit  zu  zeit  durch  abreissen  verstüm- 
melt. Ov.  Trist.  I,  9,  27 : 

Atque  ita  divellit,  divulsaque  membra  per  agros 
Dissipat,  in  multis  invenienda  locis; 
sowie  am  ende  (übrigens  kein  individueller  einfall  des  römischen 
dichten) : 

lode  Tomi  dictus  locus  hic,  quia  fertur  in  illo 
Membra  soror  fratris  consecuisse  sui. 

Es  wird  aber  wie  so  oft  den  erscheinungen  und  Vorgängen  im 
himmelsraume,  so  auch  jetzt  bei  unserer  gelegenheit  der  mond- 
zertheilung  vom  mythus  ein  gegenbild  auf  erden  gegenübergestellt. 
Wegen  der  ermordung  des  Absyrtos  kommt,  vom  zürnenden  Zeus 
gesendet,  über  die  Argonauten,  als  sie  schon  den,  wegen  des 
Sturzes  von  Phaethon  auch  sonnenhaften  ström  Eridanus  (eine 
art  inilchstrasse?)  passirt  sind,  ein  heftiger  sturm.  Kal  avi&v 
tut;  ’Ai pvgtldug  rifffovg  nuqunXeivrutr,  t}  >av g <p&(yyiwi,  berichtet 
Apollodor  weiter,  fiij  Irfctiv  tfjv  ogyrty  t ov  Atog,  il  (trj  nogtv9iv- 
itg  elg  n)v  Aioovlav  (d.  h.  möglichst  weit  nach  dem  dazumal  be- 
kannten westen  zu)  tqv  * Atpvgrov  fovov  xu9ugt)w<sev  vito  KIqxij: 
n.  s.  w. , worauf  sie  dann  nach  Alatu  auch  wirklich  gelangen. 
In  dem  verlaufe  heisst  es  aber  von  den  nachsetzenden  Kolcbiern, 
gleich  wie  dort  von  den  Argonauten,  §.  25:  TiSe  de  KöXyuiv 

n)r  vuvv  tvQftv  fti]  dvva/jfvwv , ol  (liv  xotg  Keguwtotg  dgeoi  (an 
den  „donnersbergen ,“  was  gewiss  kein  gleichgültiger  zug  in 
unserer  mythischen  erzählung)  naqulxijauv , ol  di  elg  i ijy 'I/.XvgCdu 
xofttO&ivieg , txufSav  'AipvgrCdag  yrjcovg  • er  toi  di,  ngog 


Digitized  by  Google 


272  Etymologische  legenden  bei  den  alten. 

xaq  (zu  diesem  fabelhaften  Volke)  lki)6ntg  njv  * Agyti,  xurihtfluv, 
xai  i)jv  Mfßtiuv  Axfjiow  jtuqu  'AXxixoov.  Die  bandscbriften  des 
Apollodor  buben  2vqx(duq,  was  für  die  ' Ayvqiduq  gleich  massig 
aufatlpu/  (avqqitrdq  von  mhd.  strirbe , eofoor:  Grimm  d.  gr.  I,  p. 
1032)  rathen  lässt,  wahrscheinlich  indem  man  sich  letztere,  um- 
gekehrt von  alluvionen,  vielmehr  als  vom  continente , oder  von 
einander,  abgerissenes  land  [dewltu , ditmlsa ?)  vorstellte.  Vgl. 
t«  vuväyut  nuqaavq trat  nqo;  qiör u r^C  Ttivqofitvhtf  : Strub.  \ ! , 
2.  §.  3.  Als  name  eines  Düsses  Lucan.  3,  180 : 

et  nomine  prisco 

Encheliae  rersi  testantes  funera  Cudmi, 

Colcliis  et  Adriacas  spumans  Absyrtis  (Absyrtus?)  in 

undas, 

welcher  recht  wohl  hätte  daraus  entstanden  sein  können,  dass  der  fluss 
etwa  durch  reissenden  lauf  erdreich  mit  sich  fortzusplihlen  pOegte. 
So  xuKUSvQOiAut,  herabfliessen,  von  Düssen:  Dion.  Perieg.  290.  910. 
Bei  Plin.  III,  26  (30):  el  Abtyrlidei  Graiis  diclae,  a fratre  Mtdeae 
ibi  interfccto  Absyrto.  luxta  tat  Eleelridas  (vgl.  oben  den  Krida- 
nus) vocavere,  in  quibus  proteviret  su  c ein  um,  quod  iUi  electrum  ap- 
peUant,  r anitatis  Graecae  [tj  cerlitsimum  documentum : adeo  ut  qua* 
earum  de.-ignent,  haud  unquam  conUiterit.  Plinius  hätte  die  grie- 
chische leichtfertigkeit  auch,  nur  in  etwas  anderer  weise,  auf 
die  Absyrtiden  anwenden  sollen.  Ist  nämlich  deren  angeblicher 
benennungsgrund  weniger  eitel  und  abgeschmackt,  darum  weil 
man  ihn  mit  griechischen  buchstaben  geschrieben  lesen  kann! 
Wie  es  sich  mit  den  ‘ AxpvQidtc  n;aot  in  Wahrheit  verhalte , ist 
nicht  leicht  aufs  reine  zu  bringen.  Mag  der  name  doch  ursprüng- 
lich ohne  allen  hinblick  auf  den  Absyrtos  und  aus  anderen  grün- 
den, allein  wirklich  in  jener  oder  doch  ähnlich  klingender  form 
ihnen  gegeben  sein.  Möglich  indess  auch,  er  ist  blosse  erfiodung 
und  umdeutung  dem  Absyrtos  zu  gefallen  nach  "Aipoqoq,  insei 
und  stadt  an  der  küste  von  illyrien , Ptol. , wovon  kaum  ver- 
schieden die  stadt  '’Axpwqog,  stadt  eben  da,  bei  Stephanus  von 
Byzanz . welche  sammt  detn  Dusse  " Aipog  gleichfalls  in  Illyrien 
(Strab.  7,  316,,  ohne  ihre  schuld,  zu  dem  ammenmärchen  nnlass 
gaben:  s.  Kuhn  ztschr.  IX,  177.  — Debrigens  wäre  nach  Ja- 
cobi,  myth.  wb.  p.  489  die  Zerstückelung,  an  welche  sich  die 
Verjüngung  [Jahreswechsel?]  anschliesst,  ein  bakchiscbes  element 
in  der  lasonsage.  Ks  wiederholt  sich  dies  aber  in  dem  mythus : 
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Absyrtos  und  Pelias  werden  zerstückt,  eben  so  der  greis  Aeson. 
ja  selbst  lason. 

Hiemit  jeduch  findet  die  etymologische  Weisheit  bei  unsere™ 
gegenstände  noch  nicht  ihre  endschaft.  Nach  dem  weiteren  be- 
richte .Apollodors  ward  den  kolchiern  vom  Phäakenfurgten  Alki- 
nous  der  bescheid8):  Medea  solle,  hohe  lason  ihr  bereits  beige- 
wohnt, diesem  überlassen,  entgegengesetzten  falls  dem  vater  za- 
rückgeschickt  werden.  Zuvor  aber  vermalte  'AQrjitj  9),  des  Alki- 
nous  gemalin , Medea  mit  lason.  Darauf  Hessen  sieh  nun  die 
Kolchicr  mit  den  Phäaken  nieder,  während  die  Argonauten  mit 
Medea  davon  segelten.  Nachts  aber  überfiel  letztere  ein  heftiger 
sturm.  * AxoXlun  Si  ozdg  Irrt  idj  MiXuntovg  dnQac  (felsklippen 
unweit  Thera,  und,  weil  etwa  als  basaltisch  vulkanischen  Ur- 
sprungs und  daher  von  schwarzer  färbe,  gleichsam  nach  einem 
mannsnamen  IWO.arioc , d.  i.  geschwärzt?).  to&vOug  rot  ß()ti  th 
i fjv  ihilaeauv,  xurijotQuiptr.  (Da  nachts  die  sonne  nicht  scheint, 
muss  also  hier  Apollo,  der  Sonnengott,  durch  blitz  das  meer  er- 
leuchten ; oder  ist  damit  die  bekannte  phosphoresrenz  des  meeres 
gemeint?)  Oi  di  nXijaCov  id-tdomvro  vtj<Sov,  ko  di  rfuyd  rtQogdoxfar 
untff'uvrl>ui,  jrgogoQfuCiHviig , ' Aydfprjx  ixuXtauy.  'IdQvadfitvot  di 
fiwfidv  5 AnoXXwvog  AiyXqrov  '(fulguratoris),  xui  Ovauicumg  lrty 
tvu>xta»  iiQum\aar.  Anaplie  war  eine  der  Sporaden,  unweit  Thera, 
dem  heutigen  Snntorin,  was  selbst  auch  (durch  vulkanische  machte, 
wie  Antimilo?)  soll  aus  dem  meere  nufgetaucht  sein.  Heyne 
Obss.  p.  88.  Also  vermeintlich  von  schnell  eingetretener  Sicht- 
barkeit, ich  weiss  nicht,  ob  in  gleichem  sinne,  wie  man  von  De- 
los behauptet , es  sei  so  geheissen  , weil  die  sage  auch  diese  iu- 
sei  aus  dem  meere  an  die  Oberfläche  emportauchen  und  plötzlich 
sichtbar,  Sr^.nc,  werden  liess;  wobei  freilich  der  mangel  des  weih, 
liehen  ausganges  in  dijXij  etwas  befremdliches  hätte.  Ausserdem 
entrinnt  man  schwer  dem  Übelstande , dass,  wollte  mau  auch  von 
einer  so  schlechten  bezeiebnung,  wie  „die  sichtbare,“  absehrn,  welche 
doch  so  ziemlich  auf  jede  iusel  passte  und  gar  nicht  ausdrückt,  was 
die  tradition  darin  sucht , dass  , sage  ich , auch  mit  dem  besten 
willen,  aus  * Aydtprj  sich  kein  solcher  sinn  herausdeuten  lässt. 

6)  Vgl.  einen  ähnlichen  in  bi-lri-flf  der  Persephooe. 

9)  Fern,  zu  '/tporoc,  d.  i.  Detidcritu,  wonarb  (ich  die  ältern  sehn- 
ten, Eiafans,  ihnen  gsr  erwünscht  (exoplalui).  Jq/jägaiof,  l.  b.  PI  in 
H.  N.  3,  5,  43.  Jvxdf>iio(  etwa:  von  dem  Apollo  .ätixio;  auf  flehent- 
liches gebet  gewährt. 
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Dee  Schluss  hätte  den  nasal  von  tputvm  schwerlich  aufgegeben; 
und  Hesse  sich  desshalb  das  wort  höchstens  an  <päu>  [splendere], 
vgl.  z.  b.  u(yv-<pog  statt  -tptog  (uQyvtpijg  statt  ~<puigl),  — im 
sinne  von:  hellleuchtend  — anknüpfen.  „Rmpor  leuchtend,“ 
oder,  falls  in  ’/fr-aqpij  (aus  uvatnut)  zu  theilen:  „entzündet,“ 
könnte  aber  eine  vulkanische  insei  mit  krater-ausbrüchen  ganz 
füglich  heissen,  und  Santorin  wenigstens  gehört  allerdings  zu  den 
vulkanischen  punkten  Griechenlands.  Vgl.  v.  Humboldt,  Kosmos 
IV,  371.  517,  von  der  grossen,  seit  fast  1900  jahren,  von  180 
vor  Chr.  bis  1712  unserer  Zeitrechnung,  sich  mehrmals  wiederho- 
lenden hebung  der  drei  Kaimenen  in  der  mitte  des  golfs  von 
.Santorin  (theilweise  umschlossen  von  Thera,  Therasia  und  Aspro- 
nisi).  — Sollte  nicht  auch  OoXtyuvSgog^  ebenfalls  eine  der  Spo- 
raden,  wegen  des  epithetons  avxftijgtj  (trocken;  sonnenverbrannt), 
das  ihr  Antip.  Thessal.  in  Anth.  Pal.  IX,  421  zuertheilt,  von 
ytn,  qloyiog,  stammen,  wie  0)Jyga  (angeblich,  weil  Zeus  hier  die 
Giganten  durch  den  blitz  vernichtete:  vgl.  Kosmos  IV,  448;?  Es 
bedeutete  dann  etwa:  „menschenverbrennend,“  dafern  man  nicht 
hinten  darin  ein  mit  der  cycladischen  insei  ''jjvdQog  gleichgelten- 
des wort  suchen  muss.  Zur  etwaigen  erläuterung  dienlich  sei 
auch  des  Qh'iytog  gedacht,  als  name  eines  sonnenbewohners  (Lu- 
cian.  V.  H.  1,  20}  und  sohn  des  Phrixus  (vliess  für  wolke)  und 
der  Chalkiope  (erzstimme)  als  donners. 

Weiter  verdient  beuchtung,  dass  von  zwölf  dienerinnen  [frt- 
gujrutvtu)  gesprochen  wird,  welche  Medea  von  der  Arete  zum 
geschenk  erhielt;  und  ich  bin  so  kühn,  darin  die  mondenzahl  des 
jahres  zu  erblicken,  da  Medea,  wie  Preller  myth.  11,216  (1)  sehr 
bestimmt  erklärt,  „ganz  gewiss  ein  bild  des  mondes  ist.“  Eine 
Vorstellung,  wenn  wir  bloss  auf  den  namen  Mqöeut  sehen,  wel- 
cher sie  vielmehr  als  <paQ(jMx(g  schlechthin  (Preller  I.  c.  II,  216) 
oder  „mancherlei  ansebläge  und  listen,  fiijdta,  voll“  (Kuhn  ztschr. 
VI,  99)  kennzeichnet,  von  hause  aus  darin  mindestens  eine  mehr 
zurücktretendc  gewesen  sein  müsste.  Besonders  hebt  aber  noch 
Preller  gr.  myth.  I,  294  hervor,  wie  die  zauberische  Medea  vom 
Aeetes  mit  der  tochter  des  Okeanos  '/Jvla  erzeugt  worden,  d.  h. 
„der  wissenden , denn  alle  götter  der  meeresfluth  sind  von  tiefer 
und  verborgener  Weisheit:“  Hes.  Theog.  352.  960.  So  ’yiipivdqg 
(wie  das  adjectiv  mit  unverändertem  accent : truglos)  nicht  nur 
mnnnsname,  sondern  auch  eine  Nereide:  Hom.  II.  18,  46.  Fer- 
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ner  Nafxlqi%  (ohne  fehl,  wahr)  und  Nufitqüduq  mannsnamen,  al- 
lein auch  Nrjfitf iyg  (richtiger  wohl  NtifiigTijq)  tochter  des  Nereus 
und  der  Doris:  Hora.  II.  18,  46.  Hes.  Th.  262,  wie  Od.  4,  344 
vom  Proteus:  yfqwv  ähoq  ytifuqnjt.  Auch  Nereus  besass  die 
gäbe  des  wahrsagen» : s.  Hör.  Od.  I,  15,  4,  wo  Mitscherlich  für 
die  allerdings  auffallende  erscheinung,  warum  den  meeresgöttern 
diese  kunst  heigelegt  wird,  den  grund  darin  sieht,  dass  sie  von 
mehreren  für  die  frühesten  götter  gehalten  wurden,  Weisheit  aber 
vorzugsweise  dem  höheren  alter  zukomme.  Vgl.  i^ess  noch 
Kuhn  ztschr.  VI,  120.  — Uebrigens  benutze  ich  diese  gelegen- 
beit,  um  den  namen  des  Neliden  IIiQtxXvfuvoq  ins  rechte  licht 
zu  rücken.  Man  könnte  nur  za  leicht  in  den  irrthum  verfallen, 
als  sei  er  mit  dem  eigennamen  IltqCxhnoq  (rings  berühmt)  gleich- 
stämmig, während  ich  keineo  augenblick  zweifele,  es  sei  „umspü- 
lend“ als  particip  von  mQixXv^m  (umspülen,  besonders  vom  um- 
gehenden meere) , jedoch  unter  ausfall  des  d als  charakterbucli- 
staben:  man  vergleiche  z.  b.  das  alterthümlicbe  n{<pQuäfiut,  xi- 
xuäficn  (Buttm.  ausf.  gr.  §.  08,  a.  3 and  §.  119,  22),  sowie 
xXüSwv,  die  woge  u.  s.  w.  in  Kuhn  ztschr.  VI,  125  und,  ver- 
muthlich  als  part.  präs.  pass.,  KuXv-/iva,  nach  Strabo  = KuXvd-va 
als  part.  prät.  pass,  auf  -rö$  und  die  KuXvivat  rijoo»,  mit  einschub 
von  a.  KtiXwiu,  Stadt  in  Karien,  etwa  auch,  indem  Kdhifiva  an  der 
karischen  küste  liegt.  Eben  da  habe  ich  des  Poseidon  JlQOtxXva- 
t»0£  (Paus.  II,  22,  5)  gedacht,  was,  in  gemässheit  mit  der  prä- 
position,  höchstens  anf  das  heftige  anscblagen  der  wogen  in  der 
brandung  ( aUuem ) geht,  keineswegs  aber  — „als  überfluthend 
gefürchtet“  zu  sein  braucht , wie  Gerhard  will , mytb.  1 , 209 : 
vgl-  noXvxXvaiog  növtoq  Od.  4 , 349  und  imxXv£w.  Nun  wird 
man  auch,  unter  berück sichtigung  meiner  abhandlung  Proteus 
in  Kuhn  ztschr.  VI,  115  fgg.  verstehen,  warum  lhqixXvfitvoq  von 
seinem  grossvater  Poseidon  ebenfalls,  wie  Proteus,  die  gäbe,  sich 
in  verschiedene  gestalten  zu  verwandeln  empfangen  hatte:  Apolld. 
I,  9,  9.  (Wenn  er  durch  Herakles  hand  fallt,  heisst  das  etwa: 
Verdunstung  oder  austrocknung  durch  die  macht  des  Herakles  als 
sonnet).  Uebrigens  gab  es  noch  einen  zweiten  seines  namens, 
sohn  des  Poseidon,  im  ersten  thebanischen  kriege:  Eur.  Phoen. 
1157.  Apolld.  2,  6,  8.  — XXwqCq  könnte  aber  für  gegenwärti- 
gen fall  als  mutter  dieses  zweiten  sowohl  als  des  ersten  Peri- 
klymenos,  der  färbe  des  Wassers,  j/Xutqbv  idutq,  nachgebildcter  namc 
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sein.  — Die  stelle  M(Xuv9o*  idr  * jivSyonoftnov  10Z  Bwqov  iov 
fItv9CXov  jov  fhQixXvfUyov  (Paus.  2,  18,  7)  erklärt  sich  daraus, 
dass  M(Xuv9og  (s.  Pape)  soho  des  Neleus  und  der  Periklymene 
war.  Thr9CXog  scheint  eponym  mit  der  Stadt  Ihv9ü.t\  auf  Les- 
bos, indem  wenigstens  ein  Penthilos,  des  Orestes  sohn , Lesbos 
in  keschlag  genommen  haken  soll  zufolge  Paus.  3,  2,  t.  — 0eo- 
xXvfuvo i sohn  des  Proteus  (Eur.  Hel.  9)  könnte  in  zwiefacher 
weise  hielier  gehören.  Einmal  als  nur  leichte  Variante  von  IJt- 
QtxXvfitvo^  und  etwa  „gott“  mit  der  appositiun  „der  spülende,“ 
oder:  „von  gott  in  rauschende  bewegung  gesetzt.“  Oder  zwei- 
tens, dann  aber  unstreitig  zu  xXvut,  weil  ein  Wahrsager,  abkömin- 
ling  des  Melampus  so  liiess  Od.  15,  256  (vgl.  Kuhn  z.  VI,  115), 
Proteus  selbst  ober  dieselbe  kunst  verstand.  „Theoclymenus  [?] 
ein  beiwnrt  des  Pluto,“  v.  Hahn,  mytb.  parallelen  p.  153  wie 
KXv/itvog  Preller  mytb.  I,  498.  Kuhn  z.  IX,  420.  — KXvfiivij  zum 
theil  gewiss  inrlula ; allein  als  Nereide  (II.  18,  47),  oder  als  tocb- 
ter  des  Okeanus  und  der  Tethys  (Hes.  Th.  351)  allem  vermu- 
then  nach  von  xXv Jw. 

Dürfen  wir  Herod.  II,  104.  105  glauben  schenken,  so  wa- 
ren die  Kolcbier  ,0)  ägyptischer  abkunft,  vgl.  Apollon.  IV,  261  ff. 
(Preller  mytb.  II,  227).  J.  Klaproth  hat  aber  die  Wahrheit  einer 
solchen  ägyptischen  ansiedelung  am  schwarzen  meere  bezweifelt, 
indem  er  Asia  polygl.  p.  110  bemerkt:  „was  daher  die  alten  von 
der  nhstnmmung  der  Kolchier  erzählen,  ist  fabelhaft;  denn  in  der 
Lasischen.  Mingrelischen  und  Georgischen  spräche  finden  sich 
keine  spuren  einer  Verwandtschaft  mit  dem  Koptischen , welches 
uns  die  Überbleibsel  des  alten  ägyptischen  aufbehalten  hat.  Auch 
weicht  die  gesichtsbildung  der  östlichen  küste  des  schwarzen  mee- 
res  durchaus  von  der  ägyptischen  ab , die  wir  aus  monumenten 
der  bildhauerkunst  und  malerei  genau  kennen.“  Die  sitte  der 
beschneidung  oder  gar  gleiche  behandlung  des  linnens  bei  Kol- 
cliiern  wie  bei  Aegyptern  verfängt  natürlich  nicht  viel,  wo  es 
sich  um  ethnische  genealogien  handelt.  Was  aber  den  satz  He- 
rodots  anlnngt:  xal  rj  £rfi ] ttüoa  xal  rj  yXiiooa  ifjuptg^g  Iffn  uX- 
XrjXoust:  so  hätte  der,  wenn  wahr,  allerdings  viel  grössere  be- 
deutung.  Leider  aber  Bind  die  alten,  weil  ganz  erbärmliche  lin- 
guisten,  in  derlei  ethnologischen  fragen  schlechterdings  nicht 

10)  lieber  die  grosse  zahl  von  sprachen  in  dem  dcsshalh  von  den 
Arabern  „sprachgebirge«  genannten  Kaukasus  a.  schon  Pliu  VI,  5. 
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competent;  und  will  ich  zu  unserem  falle  als  gegenstück  die 
Aestyi  genannt  haben , von  denen  Tac.  Germ.  45  nicht  nur:  qui- 
bus  ritus  habifutque  Suev  oru  m,  allein  daneben  auch  das  vollkom- 
men unglaubliche  wissen  wollte : line/ua  Britannicae  propior.  "Ei- 
ner solchen  Keltenspracbe,  wie  das  Britische  sein  müsste,  könnte 
ober  das  heutige  Esthnisch,  ein  unweigerlich  Finnisches  idiom,  in 
keinerlei  weise  als  auch  nur  einigermassen  nahestehend  bezeich- 
net werden;  und  Lithauiscb-Lettisch  oder  Gothisch  (gesetzt  dass 
unter  Aestyi  — östliche  1 — Völker  von  einem  dieser  stamme  ge- 
meint wären)  sind  der  kymrischen  rede  von  WaleB  (der  bis  auf 
den  heutigen  tag  geretteten  fortsetzung  vom  Altbritischen)  auch 
nicht  um  haares-breite  näher  gerückt  als  irgend  ein  anderes  be- 
liebiges glied  indogermanischen  Stammes,  etwa  Slawisch  oder  Ger- 
manisch überhaupt.  8.  meine  bemerkungen  hierüber  gegen  Leo, 
Malberg,  glosse  p.  26  in  der  A.  L.  Z.  1844  st.  281  anm.  Sonst 
liegt  es  an  sich  nicht  ausser  dem  bereiche  des  möglichen , dass 
blosse  ausiedlungen,  wenn  sie  an  zahl  oder  durch  sonstiges  Über- 
gewicht nicht  stark  genug  sind , ihr  mitgebrachtes  mutter-idiom 
im  verkehre  mit  den  fremdsprachigen  einheimischen  nllmälig  auf- 
geben müssen,  wesshalb  ich  auch  nicht  gerade  das  von  der  Jetzt- 
zeit entlehnte  gegen-argument  Klaproth’s  an  sich  zu  sehr  urgi- 
ren  möchte.  Allein  noch  weiter:  vofilfav  d‘  (qiuaav  Alyvmtot 
Ttjs  2toujGiQioc  OTQanqq  ihm  jovg  KöXyovg.  Ich  denke,  dieser  an 
sich  nicht  sehr  glaubhaften  erzählung  wird  auch  nicht  sonderlich 
anfgeholfen,  wenn  man  mit  Heeren  annimmt:  ,,ohne  zweifei  batte 
diese  colonie  von  Aegypten  ihren  Ursprung  einer  Verpflanzung 
vielleicht  durch  Nebucadnezar  oder  einen  anderen  asiatischen  de- 
spoten,  der  in  Aegypten  einfiel,  zu  verdanken.  Eben  so  machte 
es  Kambyses.  Ktes.  Pers.  cap.  9.“  No  erklärt  auch  den  irani- 
schen Charakter  der  ossetischen  spräche  mitten  unter  andersspra- 
chigen Völkern  im  Kaukasus  Klaproth , Polygl.  p.  83,  aus  eiaer 
nnchricht  Diodors  von  Sicilien,  welcher  zufolge  die  Skythen  eine 
medische  kolonie  nach  Sarmatien , dem  lande  nördlich  vom  Kau- 
kasus geschickt  hätten.  — Nun  fügt  aber  llerodot  noch  mit  ei- 
ner eignen  bemerkung  hinzu : avtög  di  rtxuaat  ijjdt , xui  du  pt- 
Xuyxqoig  flat  xai  ov’Xoiqfttg.  xui  tovio  /ui*  Ic  ovSiv  urrjxu  • elffi 
yäq  xui  ittqoi  loiovun.  Desshalb  ist  nun  auch  nicht  viel  darauf 
zu  geben,  wenn  Pindar  P.  4,  212  die  Kolcbier,  vielleicht  auf 
ägyptische  abstanimung  binzudeuten,  xtXulrwjuq  zubenennt.  Mir 
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scheint  klar,  dass,  wenn  Kolchis  ein  „sonnenland“  war,  folge- 
rechter weise  auch  dessen  kewohner,  wie  die  Aethiopen  (Preller 
gr.  myth.  I,  202  ausg.  1),  „sonnenverbrannt“  sein  mussten;  und 
dies  ist  denn  auch  wohl  die  mythische  Vermittlung  vom  nordischen 
Kolchis  mit  dem  Nillunde  im  heissen  welttheile:  vgl.  Creuzer 
Sy  mb.  IV,  25  fg.  Dachte  man  bei  dem  Oüaiq  wohl  gar  an  tpüoq , 
licht!  Der  fluss  his  Plin.  VI,  4 p.  544  Franz.,  natürlich  ohne 
alle  ernste  beziehung  zur  scheinbar  gleichnamigen  ägyptischen 
güttin. 

Noch  will  ich  nicht  verschweigen , wie  dem  huupthelden  la- 
son,  ’läouiv,  ionisch  und  episch  'Iijgiuv , d.  i.  heiler,  heiland, 
welchen  nnmen  ihm  sein  erzieher  Chiron  (Pindar.  Pytb.  IV, 
119),  — man  sieht  freilich  nicht,  in  welchem  besonderen 
sinne  — gegeben  haben  soll,  in  seinem  vater  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ein  bloss  örtlicher  Ursprung  gegeben  wird.  Zwar 
giebt  es  bei  den  Griechen  nicht  wenige  natnen  mit  ähnlichem  be- 
ginn als  Alcotv,  welche  etwa  auch  für  letzteres,  wie  bei  jenen, 
auf  herkunft  aus  uloa  rathen  Hessen.  So  AXatoq  (von  glückli- 
cher Vorbedeutung)  und  daraus,  weil  mit  *,  nicht  nur  Alofttg, 
sondern  auch  AlaCuiv:  Ferner  Al<Uyivr\q,  wahrscheinlich  mit  Un- 

terdrückung des  o im  ersten  gliede:  aus  geschleckte  mit  glück- 
lichem omen.  Alaoofthijq,  der  von  der  Alou,  vom  Schicksale, 
kraft  empfing,  nach  analogie  von  QtoC&iyris,  oder  auch;  kraft 
besitzend  nach  gebühr  (xax  uloav).  AXcifioq  ^EvuCatfxoq) , Ahi- 
vom  Schicksal  (etwa  den  altern)  gewährt,  oder:  dem  (glück- 
verheissenden)  Schicksalsspruche  nachkommend , schicklich.  So 
wäre  ferner  gar  nicht  unglaublich,  dass  AYauiv  als  name  eines 
Argivers  (Thuk.  5,  40)  und  eines  Tegeaten  (Inscr.  Gr.  T.  I, 
n.  1531)  ungefähr  s.  v.  a.  Eijvy^q , lateinisch  Bonifatiu»  (falsch 
später  mit  c geschrieben  stutt  des  t) , ausdrücken  solle.  Von 
AX<Si uv,  als  vater  des  lason,  ziehe  ich  das  in  zweifei,  indem  die- 
ser vermeintliche  könig  von  lolkos , einer  Stadt  in  Thessalia  Ma- 
gnesia, gewiss  nichts  ist  als  der  aus  ATcutv,  einer  stadt  desglei- 
chen in  Magnesia,  herausgenommene  eponymos;  dem  folglich,  ge- 
mäss der  überhäufigen  sitte  griechischer  namenbildung,  geschieht, 
liches  dasein  als  person  in  keinerlei  weise  zusteht.  Dasselbe  ist 
vom  0(q%,  seinem  bruder,  oder  auch  einem  sohne  des  Jason  und 
der  Medea,  zu  sagen,  die  augenscheinlich  nur  die  thessalische 
stadt  QiquC  vertreten,  zu  deren  Stifter  jener  erste  OtQH,  der 
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Kretliide,  gemacht  wird.  — Mit  grosser  Überwindung  aber  nur 
verstünde  ich  mich  zu  begrifflicher  herleitung  von  flhjXtvg  aus 
NijXta  (eher  umgekehrt!),  einer  stadt  in  Thessalia  Magnesia 
(Strab.  IX,  436),  die  wohl  zu  unbedeutend  war,  als  dass  sie  zu 
dem  reichen  Sagenkreise  von  Neleus  und  den  Neliden  hätte  den 
anlass  geben  können.  Es  war  schon  früher  hievon  und  von  dem 
namen  des  Pelias  die  rede. 

6.  Mit  dem  Argonautenzuge  stehen  aber  noch  mehr  der- 
gleichen legendenartige  benennungen  in  Verbindung.  Nicht  ganz 
der  nämlichen  art  ist  die  sagenhafte  Umwandlung  des  früheren  na- 
mens "A%ttvo$,  die  unwirtbliche,  in  IJovtog  Ev^ttvog  seit  und, 
wie  man  behauptete,  infolge  der  Argonauten-fahrt:  Find.  Pyth.  4, 
203.  Bei  Ovid.  Trist.  4,  4,  55: 

Frigida  me  cobibent  Euxioi  litora  Ponti, 

Dictus  ab  antiquis  Axenus  ille  fuit. 

Nain  neque  iactantur  moderatis  nequora  ventis: 

Nec  placidos  portus  hospita  navis  habet. 

Sunt  circa  gentes,  quae  praedam  sanguine  quaerunt: 

Nec  minus  infida  terra  timetur  aqua. 

Wirklich  ist  das  schwarze  meer  eins  der  stürmischsten  und 
schwer  zu  befahren.  Wahrscheinlich  aus  diesem  gründe  nennen 
es  denn  auch  die  Türken  Fanar  qara  dengi»,  „das  böse  schwarze 
meer“  (meine  familiennamen  p.  17),  obscbon  Lempriere,  bibl. 
dass,  angiebt:  ll  is  called  the  Black  sea,  from  the  thick  dark  fogs 
vhich  cocer  it.  Bei  dieser  euphemistischen  verkebrung  eines  wabr- 
heitgemässen  namens  in  sein,  allerdings  freundlicheres  gegentbeil 
war  nämlich  der  treibende  grund  deisidämonie,  welche  durch  mil- 
derung  des  namens  auch  das  omen  für  sich  zu  verbessern  ge- 
dachte. Der  Schiffer  wünschte  sich  durch  den  liebkosenden  na- 
men Ev£civo(  (wirthlich)  gleichsam  den  zorn  dieser  see  vom 
leibe  zu  halten.  Als  Unglücksstätten  gefürchtete  meeresufer  wur- 
den euphemistisch  z.  b.  xaXij  uxrrj  in  Kreta,  Sicilien  u.  s.  w.,  io 
xuXdr  uxguiir’Qiov , <pMu  uxqu  genannt : s.  E.  Curtius  beitr.  zur 
geogr.  onomatologie  p.  154.  Auch  mochten  die  Römer  den  na- 
men ‘Enidufivog  desshalb  nicht  leiden , weil  er  in  ihren  ohren  ih- 
nen gleichsam  als  in  (in!)  damnum  (familiennamen  p.  431)  klang, 
und  vertauschten  sie  ihn  darum  mit  Jvfäuxtov,  worin  freilich  an- 
scheinend auch  duj-  steckt:  s.  Curtius  I.  c.  p.  153. 

7.  Stat.  Tbeb.  3,  460:  Mons  erat  — 
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(Nomine  Lernnei  memorant  Aphesunta  colonij 
Gentibus  Argoiicis  olim  sacer:  inde  ferebant 
Nuhiln , suspenso  celerem  temerasse  volatu 
Persea,  et  quae  sqq. 

Wohl  also  gemeint:  qui  dimisil.  Wenigstens  findet  sich  von  urlq/t* 
ein  sigmatiscber  aorist  statt  i jxu,  Buttm.  uusf.  Gr.  §.  108.  4,  anm.  5. 
Nicht  an  sieb,  sondern  bloss  durch  umdeutende  Verunstaltung  des  na- 
mens verschieden  erachte  ich  den  ort  von  dem  berge  * sJniaug  auch 
in  Argolis,  über  welchen  Paus.  II,  15,  3 berichtet:  xui  luvtfi  xui 
oQoq  ‘ sinieui  's.  Stephanus  von  Byzanz  s.  v.J  iaüy  vaiq  i)jv  At- 
pluv,  irdu  lliQGiu  nqünov  Staus  kiyovatr'  AntaunCm.  ' sJvtk- 
Soüas  Si  ig  i uv  Tgrjdr  u.  s.  w.,  wovon  es  bei  Pausanias  I.  c.  1 
heisst , dass  der  eine  weg  von  Kleona  nach  Argos  tni  toü  xu- 
kovfifvov  Tqqiov  ein  überall  von  bergen  eingeengtes  thal  bilde, 
in  denen  noch  die  höhle  des  nemeiseben  löwen  gezeigt  werde. 
Tqijidg,  durchbohrt,  durchlöchert,  also  doch  wohl  im  sinne  von 
cavernosus , benennt  Hesiod  [Tb.  331)  Nemea  zu,  indem  er  von 
dem  eben  erwähnten  unthiere  sagt:  Kosquviw*  iur;ioio  NtfuCqe 
16'  ' Anicuv-ioq.  Wahrscheinlich  also  so  gemeint,  wie  z.  b.  das 
ielscnthor  Pierre  Perluis  in  der  Schweiz  (s.  „der  Alpenstock“ 
p.  2),  d.  i.  doch  petru  pertusa.  Eben  so  in  Lykien,  der  Delyk- 
i'dsch , d.  i.  auf  türkisch  „durchlöcherter  stein“:  Humboldt  Kosmos 
IV,  430.  Weiter  mag  sich  vergleichen  lassen  der  Decken  Ev- 
tqqasg  in  Böotien,  sowie  der  ort  Evtqqaiov  in  Arkadien,  wo  auch 
als  bewohner  einer  landscbaft  in  ihm  Eiiqqasos.  Unter  erwä- 
gung  solcher  umstände  geht  'slnfoag,  sollte  man  vermuthen,  auf 
eine  Örtlichkeit,  welche  für  das  äuge  einen  felssturz  zu  droben 
scheint  (pendulus ] , „ohne  wirklich  gefallen  zu  sein.“  Statins 
führt  nämlich  die  obige  stelle  folgendermnssen  weiter: 

- cum  raptos  pueri  perterrita  mnter 
Prospezit  de  rupe  gradus , ac  paene  secuta  est, 
worin  dos  paene  allenfalls  auf  eine  Zerlegung  in  * A-itiaug  an- 
spielt. — Im  gegeusatz  hiemit  gab  es  nun  in  Phrygien  eineu 
ort,  wo  dagegen,  wollte  die  fabelhafte  crzählung,  wirklich  etwas, 
und  zwar  vom  himmcl  als  ddintng  uyuKfiu,  berabgefallen  (m- 
detr)  war,  näml.ch  das  bildniss  der  kybele.  S.  Liv.  XXIX,  10, 
11:  insbesoudere  wegen  des  kaum  ganz  gleichgültigen  Umstan- 
des, dass  die  sibylliniscben  bücher,  propter  crebrius  eo  anno  de 
coelo  lapida/um  inspeclis,  einführung  der  idäischen  mutter  von 
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Pessinus  noch  Rom  nnbefohleu,  und  die  abgesandten  einen  sacrum 
iis  lapidem , quam  malrem  Deüm  esse  incolae  dicebamt  wenn  den 
ächten , sieht  man  freilich  nicht , wie  docli  auf  so  gutwillige  art 
von  seiten  der  geber)  empfingen  und  nach  Rum  brachten.  Ein- 
geräumt mit  bezug  auf  die  sacke  inögliclikeit  eines  steinfalls,  und 
zweitens  sprachlich,  wie  nach  unserer  schmalen  kenntniss  vom 
Altphrygischen  (z.  h.  auf  der  von  Osann,  ohschon  nicht  sehr  kri- 
tisch bearbeiteten  Midas-inschrift  nicht  unrecht  scheint  zu  glauben, 
das  phrvgische  idiom  liege  vom  griechischen  keinesweges  völlig 
ab]:  wie  wollte  man  aber  doch  eine  sprachgerechte  erklärung  von 
Hiactrovi,  poetisch  Iltaaivoug , aus  ittfftly  (Creuzer  II,  36)  zu 
stände  bringen  1 Hat  denn  die  endung , welche  ihrer  natur  nach 
(die  fülle  woran  ausdrückend)  sich  nur  an  nomina  (nicht  ans  ver- 
horn) heftet,  kein  wörtchen  dabei  mitzureden,  und  müsste  man 
demnach  nicht  viel  eher,  Hesse  sich  auch  von  dein  nasale  absehen, 
was  freilich  tböricht,  daraus  einen  ort  herausklauben  „reich  an 
brettsteinen  (maaol)l  Die  Wahrheit  ist:  wir  sind  über  den  äch- 
ten Ursprung  des  namens  in  vollkommener  Unwissenheit. 

8.  Mit  bezug  auf  die  fahrt  nach  Kolchis  sagt  Herod.  7, 
193:  'Ef&fvnv  yuQ  ifiikior  vdqtvaüfjuvos  lg  io  nikuyag  uqtjdeiy. 
titl  toviov  di  ui)  /olfM  oviopu  ylyoxt  'Atflxus.  5 Aiptgpu  bezeich- 
net, unter  ergänzung  von  otquiov,  vaüv  tlgl . , auflirechen,  auszie- 
hen , aussegeln , und  !j  äiftvjQla  jeden  ort  zum  nuslassen , oder 
entlassen,  hnfen,  schranken,  dgl.  'Atflxut,  oder  wenn  nicht  etwa 
vom  appellativum  abgewicben  ward,  und  falls  jenem  plural  die 
analogie  vom  substantiv  wie  nXtir,,  xtktvxij  zum  gründe  gelegt 
werden  darf,  mit  vielleicht  richtigerem  accent  ul’Agxxut,  was  ich 
sonst  lieber  als  femininum  plural.  vom  adjectivum  verbale  utpttog 
(emissut)  mir  dächte  unter  ergänzung  von  vqtq,  trotz  der  nur  ei- 
nen Argo.  Also  ein  hafenort  war  es  gewiss , auch  im  namen, 
allein  ohne  dass  man  hiedurch  gezwungen  würde,  an  die  my- 
thische angube  vom  anlasse  des  namens  als  eine  wahrbeit  glau- 
ben zu  müssen.  Bei  Apoll.  Rh.  I,  598  fgg.  — dsjxkou  <P  uxiulg 
'"Hum'  Ihvvtaxov • üxaq  iqtxnxm  nqolqxuv 
ISiju,  rnwacil fitvos  niqswaioy  vi pods  kaltpog. 
n»  r (}xrr;r  ’A  q.hug  ’Aqyovg  hs  xsxh;cxuvasy.  — 

Eine  legendarische  erklärung  von ' Aiflasog  als  beinamen  des  Zeus 
giebt  Paus.  I,  44,  3,  wonach  cs  befreier  von  dürre  wäre.  Sein 
heiligthum  unweit  der  skironischen  felsen  genügt  aber  doch  kaum, 
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einen  binblick  nach  eröffnung  der  schranken  bei  den  isthmischen 
spielen  darin  zu  suchen  : und  eben  so  wenig  dürfte  man  ihm  wohl 
die  deutung  eines  entlasse»  oder  befreiers  [sospilator , redemplor ) 
von  sklaven  geben,  obschon  uTptqiu  z.  b.  Hom.  H.  in  Bucch.  22 
vom  losgeben  eines  gefangenen  stebt.  Vgl.  lateinisch  luno  Sospita. 
Doch  wohl  von  entlassung  eines  pferdes  bei  Öffnung  der  schranken 
die  hetäre  ' Imtu<pi<n<;  Lys.  frg.  bei  Ath.  XIII,  Ö86,  e und  vielleicht 
als:  effrenala  gedacht,  welche  den  jungen  rittern  durch  ihre  Will- 
fährigkeit selbst  den  zügel  schiessen  lässt.  Vgl.  Soph.  Kl.  676 
Herrn.  — Anders  wieder  Paus.  III,  13:  Tov  Kuqvtiov  di  ov 

noßqui  xuXovfxtvov  Iffuv  uyuXfru  'Aytuitov  • toig  di  J/iji'cXd/rqg 
finjctriQOl  fuatr  Ivnvdtv  yevfc&ui  tov  dqopov  Tgv  uqy w« 
also  an  die  carceret  gedacht  wird.  Pausanias  erklärt  das  näher 
im  kap.  1 2 : ’/oVr*  di  Ix  t%  uyoqüg  xutu  lijv  udov,  \v  V/yfjag 
(schranken  zur  rennbahn)  ovoputovci  tu  xuXovfuvu  Bouivgiu  Iß n. 
— ToTg  iivipstriQatv  ‘ Ixuqior  zijg  HtjnXonqg  ipuaiv  uywvu  nqo&ttvut 
dqdpov.  xai  Sn  ftiv  'Odvaoevg  ixquui,  dijXti  law.  ugn&ijvui  di 
uvrovg  Xfyovciv  lg  tov  dqopov  diu  itjg  odov  Trtg  ’Aftiutdog,  d.  h. 
also  adjectivisch : rennbahn-strasse , wesshalb  es  mit  einem  cou- 
trahirten  nominativ  'Aipnüg  bei  Facius  nichts  ist.  (Vgl.  in  Celle 
die  „stecbbahn“).  Dann  kommt  die  erklärung  von  tu  uvofiugd- 
ptvu  BowvTjTU,  JJoXväwqov  non  oixlu  tov  ßuGi/Jwg  • unoftuvörrog 
di  nuqu  tov  Ttjg  IJoXvdwqov  yvvutxog  Inqfuno  üvuddvng  ßovg.  Es 
scheint  ober  plur.  neutr.  'etwa  ochsenmarkt]  und  nicht  etwa  nora. 
fern,  (booibus  empia , sc.  dvmus].  Wollte  man  nämlich  auch  Weg- 
lassung von  oixlu  gelten  lassen:  so  wäre  das  wort,  auch  wenn 
cs  im  accente  zu  Bouivtjtu  geändert  würde,  als  nur  halb  dorisch, 
zwar  hinten  mit  langem  u,  allein  das  andere  mal  mit  beibehal- 
tung  von  i]j  gewiss  nicht  in  ordnung.  — Etwa  auch  Jluyußul 
trotz  der  kürzen  vorn  von  Trrjyvv/u,  uorist  2.  Inuyrjv , weil  dort 
(s.  Pape)  die  Argo  gezimmert  worden  und  also  eine  vuvnuiytu? 
Vgl.  NuvnuxTogj  was  „schiffswerfte“  zu  bedeuten  scheint.  — Tov 
di  twv  BidtuCwv  uqytfov  niquv  Iffiiv  ’Athjvüg  iiqov.  ’Odvotrevg 
di  (welches  klugen  mannes  freund  sich  ja  .die  göttin  der  Weisheit 
erwies)  IdqvGuG&ai  io  uyaXfiu  Xlynui,  xui  dvofitioui  KiXti\hiar, 
lovg  IltjviXoni^g  /jvrjGtrjqicg  toi  dqdpu)  vunjdug  • IdqvUaTO  di  iqg  Ät- 
Xtvfrtlug  lep»  uQi&fim  i qCa  duarrixdia  un’  uXXrjXur.  Wahrschein- 
lich als  wegegöttin,  wie  odiog'Eqfitjg,  auch ’Evodioc,  aber  'Evodia, 
d.  i.  Trivio,  triria  virgo,  Hekate  'Ayvudg. — To  di  yojqCoi1,  8 xu- 
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Xovaiv  'EXXrjviov , heisse  so,  erzählt  ebenda  Pntisnnias,  von  einer 
berathung , welche  dort  die  "EXXtivtg  in  betreff  der  vertheidigung 
gegen  Xerxes  obgehalten  hätten,  was  auch  nach  analogie  von 
IluvtXXigvtov,  Iluvuivtov,  ganz  richtig  sein  kann.  Trotzdem  ge- 
nügte diese  vermutblich  in  der  geschichte  wohl  begründete  an- 
nahme  wieder  anderen  nicht , und  suchten  dieselben , indem  sie 
des  namens  grund  in  das  fernste  nlterthum  zurück  verlegten,  da- 
hinter vielmehr  eine  berathung  des  Menelnos  mit  seinen  geführ- 
ten wegen  i qg  'EXivqc  ÜQTtayr\c.  Ich  will  nur  hoffen , dass  sie 
nicht  auch  zu  einer  anderweiten  abgeschmncktheit  dreist  genug 
waren  , nämlich : den  numen  widerrechtlich  von  'EXivr]  abzuleiten. 
Es  ist  schon  genug,  wenn  sie  bei  'EU rp«;  stehen  hlieben,  was, 
nach  ihrer  Vorstellung  der  suche,  schon  verkehrt  genug  ist. 
Hellenen  war  ja  bekanntlich  zu  Homers  zeit  noch  keinesweges 
gesammtname  der  Griechen  (vgl.  II.  2,  684),  sondern  wurde  es  erst 
später,  und  nicht  unglaublich  auf  den  grund  hin,  weil  Achill,  der 
hauptheld  des  troiscben  krieges  ein  Hellene  (Myrmidone)  war, 
und  man  das  wort  desshalb  zum  ehrennamen  für  alle  Griechen  im 
gegensntze  der  fiuftßuQvt  (namentlich  der  Asiaten)  erhob.  Vgl. 
Greuze.r  syuib.  II,  537. 

Pausanias  bespricht  auch  in  kap.  13  noch  weiter  die  entstehung 
des  namens  kuQvttog  (so  ed.  Fncii,  sonst  kuQvciog).  Er  sngt:  ö 
di  kugviwc,  Sv  Olxitu v (domesticumt  inoiofiugovoi,  nfiug  liyiv  iv 
xui  ngiv  'HQunXeldug  (etwa  beziehung  zu  Herakles  als 
sonnenheros  1)  xau/.&iTv,  Idgvro  di  iv  olxht  kgiov  (iiries,  als  astro- 
nomisches Zeichen?)  tov  OtoxXiovg  (slawisch  Bogülaw)  «vrfpd? 
/tavitotg.  ■ — kuQvnov  di  ' AniXXutvu  Jwoievtn  roig  nädi  aißta&ut 
xakidnpttv  Uno  kägvov  yfvog  iS  3 Axagvavlag  (etwa  nur  dem 
namensanklange  zu  gefallen  oder  um  q htif/rog , einer  insei  bei 
Akarnanien  willen?),  fiavrtvofiivov  di  iS  3 AnoXXXoivog.  Offenbar, 
weil  Apollo  gott  der  wahrsagekunst : s.  Heyne  Apolld.  III,  10, 
2.  Dann  aber:  Xiyenu  di  xui  iiXXog  in  adrig  Xöyog  • iv  tfj  "Id ff  rjj 
Tgwixf,  xfavtlug  iv  3 AnuXXwvog  uXan  m<pvxo!ug  rovg  ’EXXqvug  ixrt- 
fittv  ig  tov  htnov  tov  dovglov  t^v  nofqOtV  fia&oviig  di  dgyqv 
dtpTGtv  fyttv  tov  iXtov  (natürlich  in  besorgniss  um  seine  lieben  Tro- 
janer, etwa  als  lykischer  oder  kleinasiatischer  gott),  Svdlutg  iXd- 
axovTat  xui  3AnoXX<ovu  6vo(iu£ovot  kugvnov , bnig  twv  xguvttw v 
fjLtiutHvrtg  tö  f>w  xuiu  drj  u ugyaiov.  Welch  ein  artiges  gebräu 
und  nun  dazu  gar  schon  eine  grammatische  begründung  mit  hülfe 
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der  inetathesis  (vgl.  z.  b.  Apuw tt&0(  und  KdQituftog),  welche  so- 
gar durch  das  lateinische  cornus  sich  gnr  nicht  so  unglaubhaft 
herausstellte ! Wirklich  gab  es  einen  Kquvhov  und  KqÜmov  ge- 
heissenen Imin,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  kornelkir- 
schenbäumen  seinen  namen  ( cornetum)  hatte;  und  warum  sollte 
es-  unmöglich  sein , dass  'Awotlww  KuQvttog  nacji  einer  Örtlichkeit 
benannt  wäre , wo  jene  baumart  sich  vorfand  i Zu  vergleichen 
ist  z.  b.  KuqvCu  Städtchen  in  lonien ; KuqvIwv  fluss  in  Arkadien ; 
KuQffuirjg  (sc.  xo).iu>og  oder  Xotfog);  Kuqyuaiov  das  frühere  Oe- 
chalia;  allein  auch  — Ap«mu  gegend  bei  Ambrakia;  K Quito* 
Stadt  auf  der  insei  Kephallenia;  Kquvuj y oder  KQttvywr  in  Thes- 
salien könnten  ihren  Ursprung  daher  genommen  buben.  Ja  letz- 
teres wäre  im  sinne  von  cornttum  vielleicht  ganz  richtig  gebildet, 
wie  fijywv,  mit  suffix  -idr,  und  zwar  so,  dass  sich  das  vy  in 
ApntmJr  (doch  s.  Keil,  Inscr.  Tbessal.  tres  p.  8)  aus  assimilalion 
eines  vokales,  i oder  t (vgl.  ntQiaitQttuv,  nQOfiaytuiy  Uuttm.  Gr. 
§.  119,  nr.  47  , erklärte.  So  sind  in  meinen  familiennamen  p.  384 
eine  menge  griechischer  Örter  beigebracht,  die  nach  pflanzen  be- 
nannt worden.  — Wiederum  vom  gotte  KaQytJog  haben  der  ky- 
nische  philosoph  KuQvtToq  aus  Megnra  Ath.  IV,  156  E und  das 
patronyme  KuQiiuSrjq  (vgl.  'AnoM.iurntdug,  ^ Ano'/Xuiylirjg)  u.  s.  w. 
ihren  Ursprung.  Ja  am  unläugbarsten  ini  KuQvtoöuTov  Philol. 
VI,  p.  299,  weil  es  mit  ’Ano'ü.oöoTog  parallel  geht,  in  welchem  sich 
Wegfall  des  -wv  eben  so  rechtfertigt,  wie  z.  b.  in  xa^o&tr,  von 
einem  bessern  orte  her,  aus  dem  compurativ  xuQqwv  : vgl.  Kuhn's 
ztsch.  VI,  112. 

8.  Acesia,  ein  theil  der  inscl  Lemnos,  soll  den  namen  da- 
von erhalten  haben , dass  die  wunde  Philoktets  dort  geheilt  sei. 
So  Philostrutos.  War  das  reine  ertindung,  oder  war  es  viel- 
mehr ein  Apollo  als  < Ixfciog  oder  heilgotte  geweihter  ort  t — 
( 7>Qvytu  hiess  ein  ort  auf  der  spitze  des  üeta  in  Thessalien,  weil 
sich  dort  Herakles  verbrannt  habe,  «wo  tov  ixti  mifQvy^ut:  Stepb. 
ßyz.,  Callim.  h.  Dian.  159.  Gab  man  nicht  später  willkürlich  einer 
dortigen  stelle  den  namen : dann  wäre  eben  so  möglich , man 
habe  nur  einen  aus  prosaischem  gründe  entstandenen  namen  nach- 
mals umgedeutet.  Immerhin  könnte  ja  eine  durch  waldbrand  ent- 
standene blössc  so  heissen,  uuter  Vergleichung  von  (pQvytov , ipgv- 
yuyoy  dürres  bolz  , reisig. 

9.  IJvqouiu  soll  zufolge  Strub.  IX,  443  früherer  (d  b. 
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mythischer)  naine  von  Thessalien  gewesen  sein,  hergenommen  von 
der  nvfäu,  genialin  Deukalions.  Nun  heisst  aber  diese  doch  wohl 
in  Wirklichkeit  so  von  dem  Vorgebirge  JJv(i(>u  in  Thessalia  Phthiotis 
am  pagasäischen  meerbusen,  mit  einer  kleinen  insei  desselben  na- 
mens, wie,  freilich  etwas  auffallend  und  als  ob  spater  gemacht  aus. 
sehend  (da  z.  b.  auf  dem  Idt  in  Hannover  ein  paar  von  einander 
gegenüberstehenden  felsblöcken  „Adam  und  Eva“  geheissen  wird), 
rj  JtvxuUtuv  (also  auch  der  Pyrrha  gemnl)  eine  insei  bei  Thes- 
salien unweit  des  Vorgebirges  Pyrrha  (p.  435).  Also  suchte  mun 
in  diesen  Örtlichkeiten  eine  bcziehung  zur  sintfluth , gerade  so 
wie  am  Parnusse,  dem  man  sich  nicht  enfblödete  einen  angeblich 
früheren  namen  dagvuGGog  anzudichten  , lediglich  um  darauf  mit 
ruhigerem  gewissen  die  arche  (Adpva£)  aufsitzen  lassen  zu  kön- 
nen: Gierig  Ov.  M.  I,  317,  Kuhn  ztschr.  VI,  339.  — Warum 
hätte  es  aber  nicht  ein , etwa  nach  rothen  felscn  benanntes  „ro- 
thes“  (flvg^u)  Vorgebirge  haben  geben  können < Uebrigens  hicss 
auch  ein  theil  Thessaliens  IJvQuta  nach  IIvqu  (was  doch  kaum 
— Z7ti(3$«),  Steph.  v.  Byz.,  sowie  Uvguaog  (vorn  mit  v)  ein  Troer 
II.  1t,  491  und  eine  stadt  in  Thessalia  Phthiotis  mit  einem 
Imine  der  Demeter  II.  2,  t>95,  Strub.  IX,  435,  was  man  mit  dem 
haine  JJvquCu  unweit  Phlius  (Paus.  2,  11,  3,  Kuhn  ztschr.  VI, 
324)  vergleichen  könnte,  den,  weil  der  Demeter  und  Kore  heilig, 
ich  von  itvQog,  weizen,  leite.  Es  hat  aber  Alter,  Homeri  Ilias 
ad  Cod.  Vindob.  expressa  a.  a.  o.  xul  üvfyuaov  urdiftdeviu,  dg- 
/jqrgog  xifitvog,  also  mit  pp,  was,  die  richtigkeit  der  lesuug  vor- 
ausgesetzt, natürlich  die  eben  genannte  herleitung  bei  ffvgutu  für 
flvg^uaog  ausschlössc.  — Dem  sohne  des  Achilles,  der  sonst 
Neoptolemos  heisst  (d.  h.  „neuer  krieg“  s.  später  nr.  15,  unstrei- 
tig mit  rückblick  nach  dem  trnjnnischen  in  so  weit  ihn  schon 
sein  vnter  ausfocht !),  als  zweiten  namen  /JvQ^og,  den  auch  wohl 
von  ihm  nochmals  ein  könig  jener  gegend,  Pyrrhus  von  Kpirns, 
erhielt,  zu  geben,  hat  dann  aber  wohl  keinen  anderen  sinn  uls  damit 
Thessalien  als  des  Achilles  stammland  zu  bezeichnen  und  verherr- 
lichen. Doch  s.  Preller  rnyth.  II,  293.  — Einen  höchst  bezeich- 
nenden zug  aber  enthält  die  suge  vom  gegenwärtigen  menschen- 
geschleebte  nach  der  grossen  fluth  dadurch,  dass  Deuknlion  ein 
sohn  des  Prometheus  (des  vordenkers)  ist,  allein  im  gegensatze 
damit  seine  frau  tocbter  des  unbesonnenen  Epimetheus  zumal  von 
der  nicht  minder  verderblichen  Pandora  (Apollod.  I 7,  2).  Die- 
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ser  umstand  stellt  dem  manne  gegenüber  augenscheinlich  das 
weih  in  schatten  , wie  es  ja  nicht  anders  mit  der  Eva  der  bibel 
der  fall  ist,  indem  von  ihr  der  sündenfall  ausgeht.  Beide  zu- 
sammen, Deukalion  und  Pyrrha , stellen  also  in  ihrer  genealogie 
das  in  sich  getheilte  princip  vor,  was  in  dem  menschen  lebt  und 
zur  erscheinung  kommt.  D.  h.  nach  der  einen  seite  dessen  hoch- 
strebendc  göttliche  natur,  welche  sich  ihrer  kräfte  bewusst  ist 
und  (freilich  oft  in  ühermüthiger  weise)  mit  verstand  und  männ- 
licher thatkraft  bedient  Das  ist  das  Prometheische  in  ihm,  was 
sich  vorzugsweise  im  manne  offenbart,  der  erst  zu  überlegen 
pflegt,  wus  und  wie  er  etwas  thue,  bevor  er  daran  geht,  wäh- 
rend das  weib  als  rascher  handelnd  und  daroh  öfters  zu  scbuden 
und  reuevollem  nachdenken  kommend  durch  herkunft  ihrer  Stamm- 
mutter vom  Epimetheus  dargestellt  werden  soll.  Vergl.  Atison. 
epigr.  1 2 : 

Sum  Dea  quae  facti  non  factique  exigo  poenas, 

Nempe  ut  poeniteat,  sic  Melanoea  vocor. 

„Vorgethun  und  uacbbedacht  {puapijdttu , mit  17,  wie  z.  b.  in 
hvCOÖJgxiog  von  dtlxtw),  hat  manchen  zu  schaden  gebracht“:  s. 
Kuhn  ztschr.  V,  263 , wohin  auch  wohl  das  „nachwissen  Ahri- 
mans“ Deutsch-Morgenl.  ztschr.  IX,  102  zu  rechnen  ist.  Ferner 
kann,  ist  es  auch  etwas  anders  gewendet,  verglichen  werden: 
Metamelos  (reue)  inconslanhae  (also  der  Unbeständigkeit,  prin- 
ciplosigkeit)  filius  me  reprehendit:  Varr.  ap.  Non.  79,  28.  Ent- 
gegen steht  n qovoiUj  und  sogar  der  merkwürdige  gedanke  bei 
Joh.  Lydus  de  menss.  p.  96 : u/./.oi  /Ioofx>itHiog  <puaix  tixat  viov 
(iov  Jtu),  olortl  noovolag , der  sich  freilich  recht  gut  hören 
lässt,  dafern  man,  was  etymologisch  (von  TiQO/savthivut)  nichts 
wider  sich  hat,  jenes  also  als  „Vorsehung“  setzt.  Trotzdem 
nämlich,  dass  Prometheus  das  für  den  meuschen  und  dessen  bedürf- 
nisse  so  überaus  nöthige  teuer  vom  himinel  holt  und  sogar  Kuba 
(die  mythen  von  der  herabbolung  des  feuers  bei  den  Indogerma- 
nen 1858)  feuerräuber  (namentlich  p.  9)  als  ursprünglichsten  be- 
griff seines  namens  aufrecht  zu  halten  sucht,  nehme  ich  doch 
z.  b.  von  seiten  der  incongruenz  von  d mit  Sskr.  th,  was  viel- 
mehr im  griechischen  immer  durch  i ersetzt  vorkomrat,  ich  bilde 
mir  ein , gerechten  anstand  , mit  ihm  den  namen  an  Sskr.  pra- 
mdtha  „raub“  (bei  Wilson  nur  1.  kiUing,  2.  paining,  afflicting,  tor- 
turing,  3.  eiolence)  anzuknüpfen,  obwohl  manth,  mnth  allerdings 
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gern  von  gewinnung  des  feuers  mittelst  rcibens  von  hölzern  (Kulm 
ztschr.  VI,  259)  gebraucht  wird.  Vergl.  damit  z.  b.  die  auch  für 
das  herabliolen  des  feuers  nicht  ganz  unwichtige  stelle  bei  Lucr. 
6,  161: 

Fulgit  itein,  nubeis  ignis  quom  semina  multa 

Kxcussere  suo  concursu,  ceu  lapidcin  si 

Percutiat  lapis  uut  ferrum  cet. 

Kuhn  ztschr.  VI,  120  ist  die  frage  uufgeworfeu,  ob  IIv^u.  etwa 
die  „rothe“  erde  sei  nach  analogie  vom  hebr.  adamah  („die  ro- 
the,“  als  erde)  im  gegensatz  zu  Adam  als  mensch , wie  man  ja 
desgleichen  homo  als  erdensobn  vielfach,  wenn  auch  etymologisch 
nicht  sehr  einleuchtend , mit  humus  in  Verbindung  gebracht  hat. 
Die  zurückgeworfenen  steine  i.ätg3  woraus  wieder  menschen  ent- 
springen, sollen  freilich  an  htol  anspieien  (Heyne  Obss.  ad  Apol- 
iod.  p.  39).  Gemeint  wird  mit  diesem  mythus  aber  wohl  eigent- 
lich, dass  die  menschen  nach  der  fluth  gleichsam  aus  dem  schoosse 
der  mütterlichen  erde  selbst  wiedergeboren  werden.  Der  mensch 
ist  nach  biblischer  Vorstellung  ja  auch  „vom  staube  geboren,1« 
„ein  erdkloss,“  und  steine  kann  inan  gewissermassen  als  die  un- 
lebendigen gebeine,  als  die  knochen  der  erde  betrachten.  Möglich 
übrigens,  dass,  von  menschen  gebraucht,  die  rothe  färbe  dasselbe 
meint,  wofür  wir  lieber  „weisse“  sagen,  und  in  der  that  sich 
dem  schwarzen , dem  neger,  entgegensetzen  will. 

10.  Tcupmaaös  berg  im  gebiete  von  Rnlydon  in  Aetolien 
mit  dem  grubmal  der  Kentauren:  Strab.  IX,  427.  Also  von  ra- 
tpog,  wobei  dann  freilich  der  Schluss  des  namens  ganz  ausser  acbt 
bleibt.  Ein  genitiv  für  das  begrabene  steckt  schwerlich  in  dieser, 
von  mir  familienn.  s.  452  ff.  in  unzähligen  Ortsnamen  nachge- 
wiesenen endung,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  an  sich  un- 
griechisch ist.  Sonst  müsste  die  Wortfolge  eine  dem  semitismus 
entsprechende  gewesen  seiu,  wie  2>ovuyyeku,  was  auf  karisch 
(freilich  im  Widerspruch  mit  der  folge  in  = Inno- 

vutog)  „grab  des  königs  (roü  Aupo't)“  wäre  : xuXovct  yuy  oi 
Kfegig  Oovuv  röv  uiipoi,  ytluv  Si  idr  ßuötliu : Boetticher  Arica 
p.  4 ; Preller  rnyth.  II.  46.  2.  — So  soll  nun  auch  Tatpoatqu;,  eine 
stadt  in  Aegypten,  zufolge  Stephanus  von  Byzanz  „grab  des  Osi- 
ris“ bedeuten.  Eine  erklärung,  welche  alleu  verdacht  gegen  sich 
hat , blosser  deutelei  der  Griechen  ihren  Ursprung  zu  verdanken. 
Nicht  nur  wäre  es  doch  seltsam , wcun  solche  hulb  griechische 
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benennung  eines  ortes  in  Aegypteu  (schon  vor  den  Ptolemäern  <) 
sich  fände,  worin  die  Stellung  dem  status  constructus  der  Hebräer 
entspräche  (ich  vennuthe  aber  in  dem  Worte  vorn  eine  bildung 
mit  ägyptischem  feininal-artikel  t) : sondern  wenigstens  die  form 
bei  Strub.  XII,  799  TajiüOHQig  verräth , wie  es  scheint,  das 
wort  hei  Stephanus  verdanke  seine  Schreibweise  lediglich  einer 
unberechtigten  exegetischen  misshandlung.  Im  übrigen  vgl.  man 
Plut.  Is.  et  Os.  c.  20,  wo  Mipq ag  bald  als  ÖQfiog  uya&ww  bald 
als  r ctyog  ’Oafgidog  ausgelegt  wird.  Vgl.  bei  Parthey  Voc.  (Jopt. 
p.  556  die  gegenüberstellung  von  Diod.  Sic.  I,  c.  88  mit  Plut. 
1.  I.  c.  21  p.  359:  Evdo^og  di,  jioXXüw  utipuiw  iw  Alyvntm  \tyo~ 
fifviuv , iw  fiovalgiSi  io  ffiü/iu  xucr&tu  . . . ovxiu  ftiwiot  Xoyov 
dctoSat  ri;w  TuiföatQiv  • uvru  yug  (pgagav  tovro/xu  latpqr  ’Oolgi- 
dog.  — Nunmehr  auch  einige  beispiele  von  Völkerschaften. 

11.  Einen  der  grossartigsten  beweise  von  der  leichtfertig- 
keit,  mit  welcher  die  alten  ethnologische  fragen  zu  behandeln 
pflegten,  giebt  die  berühmte  stelle  in  des  Tacitus  hist.  V,  2 fgg. 
über  die  Ursprünge  des  jüdischen  Volkes:  vgl.  Ciobineau  l’inlga- 
Iit6  des  races  III,  183.  Welch  ein  widereinander  und  gewirr 
der  ungereimtesten  Vorstellungen  über  ein  Volk,  das  freilich  erst 
spät  in  den  sehkreis  der  Römer  kam , über  das  über  doch  ein 
Schriftsteller  wie  Tacitus,  erinnert  schon  Ernesti,  sich  leicht  ei- 
nes bessern  aus  Josephus  hätte  belehren  können , dessen  büeher 
zu  seiner  zeit  schon  in  Rom  nicht  unbekannt  waren!  Also  unter 
anderem : ludaeos,  Creta  insu/a  profugos,  novissima  Libyae  inse- 

disse,  memorant , qua  tempestate  Satumus,  c i lotis  pulsus,  cesserit 
regnis:  ( argumentum  e nomine  pelitur : inelytum  in  Creta  Idam 
montem.  adcolas  Idaeos  [vgl.  noch  cap.  5];  auclo  in  barbarum  co- 
ynomento,  ludaeos  vocilari).  Mithin  diese  ganz  entfernte  namens- 
ähnlichkeit!  — und  weiter  bedurfte  es  nichts,  um  darauf  ein  so 
ungereimtes  und  völlig  aus  der  luft  herab  geholtes  histörchen  zu 
bauen.  Dann : Quidam , regnante  Iside , exundantem  per  Aegyptum 
multitudinem,  ducibus  Hierosolymo  ac  luda , proximas  in  terras  ex- 
oneralam.  Also  personification,  wo  nicht  zugleich  des  stainmes 
Juda,  daun  doch  der  stadt  Jerusalem,  deren  namen  man  zugleich, 
fälschlich  Ugög  hineinlegend,  gräcisirte,  und,  vielleicht  in  künde 
von  deren  älterer  benennung  Salem , an  das  schon  bei  Homer  II. 
£,  184.  204.  Od.  e,  283  erwähnte  volk  der  Solymi  von  jedoch 
zweifelhaftem  Ursprünge  (warum  bei  Quint.  Smyrn.  2,  120:  2o- 


Digitized  by  Google 


Etymologische  legenden  bei  den  alten.  281) 

Ai iftwv  Uqov  atpatöv?)  anknüpfte.  — Dann  die  für  mich  unge- 
mein bedeutsame  bemerkung  cap.  5 : Sed,  quia  sacerdotes  eorum  tibia 
tympanisque  conctnebant , liedera  vinciebantur , vitisque  aurea  lemplo 
reperta,  Liberum  palrem  coli,  domitore»  Orieniis , quidam  arbilroli 
sunt,  neqvaquom  cungruentibus  instilults,  quippe  Liber  festos  laetosque 
ritus  posuit;  ludaeorum  mos  absurdut  sordidusque.  Also  die  Juden, 
von  denen  der  römische  geschichtschreiber  kurz  zuvor  berichtet, 
dass  sie,  im  gegensatz  mit  den  Aegyptern  , mente  solo  unumque 
numen  inteltigunt , dies  monotheistische  Volk  konnte  man  sich  ein- 
bilden habe  den  griechischen  Dionysos,  oder  wohl  gar  den  da- 
mit auch  nicht  ohne  weiteres  identischen  pater  Liber  der  Römer 
verehrt?  Damit  werden  uns,  wie  nicht  immer,  die  gründe  vor  äu- 
gen gelegt,  wie  man  zu  so  Uber  alle  maassen  vorschneller  Ver- 
mengung eines  ausländischen  gottes  (hier  sogar  des  einen  gottes) 
mit  einem  einheimischen  bekannten  sich  oft  fortreissen  liess. 
Man  urtbeilte,  noch  dem  inneren  wesen  gewiss  selten  und  wenig 
fragend,  auf  den  äussern,  in  die  sinne  fallenden  schein  hin,  z.  b. 
in  dessen  cult.  — Was  sollen  wir  hienach  z.  h.  dazu  sagen, 
wenn  selbst  ein  neuerer  alterthumsforscher,  wie  Ross  Italiker 
und  Gräken  p.  84  „Identität  von  Osiris  und  Dionysus“  als  „durch 
den  xmvg  allein  dargethan“  betrachten  will,  „stände  sie  [allerdings 
für  ihn !]  nicht  schon  sonst  fest  I“  Man  überlege  sich  doch  ein 
mal  ruhig  und  ohne  hast,  was  mit  einem  so  viel  verlangenden 
ausdrucke,  d.  h.  nach  meiner  einsicht:  mathematischer  gleichheit, 
gesagt  würde  f Also  wirklich  im  vollen  sinne  des  Worts  uud  mit 
haut  und  haar  wären  Dionysos  und  Osiris  „identisch?“  O bim- 
mel ! Ich  meine  doch,  Messe  sich  etwa  die  ihnen  zum  gründe  lie 
gende  mythische  und  religiöse  idee  im  wesentlichen  als  gemein- 
sam erweisen : auch  dann  blieben  jene  beiden  götter  noch  immer 
so  weit  von  einander  verschieden  uls  der  heitere  und  klare  geist 
des  Hellenen  vom  dumpfen  uüd  mumienartigen  des  Aegyptiers.  — 
Und  wiederum  mit  dem  griechischen  Dionysus  und  mit  dem  be- 
haupteter maassen  ihm  identischen  Osiris  wäre  Creuzers  indischer 
Dionysos  dieselbe  species  von  götterwesen  ? Glaube  das , wer 
cs  kann. 

12.  Doch  man  glaube  nur  nicht,  als  stehe  jenes  beispiel 
ganz  allein.  Es  giebt  deren  in  müsse.  Wir  wollen  hier  nur 
noch  eins  durchnebmen , um  darun  zu  erklären,  was,  nach  Juve- 
nals  ausdrucke,  Graecia  mendux  audet  in  kistoria.  Sollte  man 
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es  von  vorn  herein  wohl  für  möglich  halten,  was  dem  zuin  trotz 
griechischer  witz  auszuklügeln  und  griechische  leichtgläubigkeit 
sich  als  ausgemachte  suche  anzueigoen  vermag,  dass  Achills  Mvr- 
midonen  lächerlicher  weise  vou  ameisen  [man  denke!]  ihren  Ur- 
sprung genommen  hüben  ? Dud  nun  doch  sind  die  Mvqfttdovtg, 
welche  Achilles  mit  sich  aus  Thessalia  Pbthiotis  nach  Troia 
nahm,  in  Aegina  desshalb  auch  zufolge  Stephanus  von  Byzanz 
MvQfnSovtu  geheissen),  so  erzählte  man  sich,  aus  ameisen  (/uv'p- 
fit ixig)  in  meuschen  verwandelt  und  darauf  nach  Thessalien  ge- 
zogen: Strab.  VIII,  375,  IX,  433;  s.  Gierig  ad  Ov.  M.  VII,  453 
sqq.  Eine  haare  erfindung,  welche  inan  einer  rein  zufälligen 
ähnlichkeit  im  nanicn  zu  liebe  aus  den  lingern  sog  und  dann 
auch  aufs  schönste  mit  einzelnheiten  auszuschmücken  verstand. 
Der  name  MvQftidovtg  war,  wie  leider  gerade  so  viele  volkerna- 
■neu,  den  Griechen  in  seinem  Ursprünge  um  kein  haar  besser  be- 
kannt als  uns.  Aber  mau  wollte  nun  einmal  eine  herleitung  da- 
für haben,  und  der  wille,  icb  meine  den,  welcher  Vernunft  und 
spruchgesetze  ungestraft  glaubt  missachten  zu  können,  leistet  be- 
kanntlich in  der  etymologie  noch  mehr  als  vielleicht  anderwärts. 
Die  aineise  heisst  griechisch  in  kürzerer  form,  und  die  kann  man 
allein  mit  geringerer  gewaltsamkeit  verwenden,  /tv Qfiog;  englisch 
mire,  hamburgisck  miere ; basbreton  werten,  m ertön,  römisch  men- 
vion-en  u.  s.  w. : s.  Zeuss  p.  1116,  etym.  forsch.  I,  113.  Sla- 
wisch mravij,  was  aber  trotz  kyprisch  ßÖQ/tal;  (M.  Schmidt  Kuhn 
ztschr.  IX,  366;  mit  ß nach  weise  von  ßQoxog  und  gar  lateinisch 
formica  (als  wäre  es  ferens  micas ) nicht  von  sanskritisch  bhram 
(c agari,  circumerrare),  noch,  wie  Miklosich  Radd.  p.  52  vorschlägt, 
von  „sanskritisch  brü , zend  mrü  loqui , olim  fortaste:  slrepere “ 
ausgehen  dürfte,  sondern  eher  noch,  indess  auch  nicht  ohne  for- 
melle Schwierigkeit,  nach  einer  von  Dr.  Legerlotz  noch  nicht 
veröffentlichten  vermuthung,  nebst  sauskritisch  vamrä,  c amri  a- 
meise  ( calmiki  ameisen-haufe) , aus  cum  ( comere ),  des  ätzeuden 
sattes  wegen,  den  diese  thiere  von  sich  geben.  Ossetisch  nach 
digorischer  mundart  myldtyy,  ameise  (Sjögren  Oss.  gramm.  p.  47). 
Lith.  völlig  verschieden  skrutdele  ohne  mir  bekanntes  etymon. 
Wirkliche  analogie  im  ausgange  scheint  mit  unserem  namen  Mu- 
xtötov,  Muxt]6wr  zu  haben  neben  Maxfirjg;  allenfalls  auch  yirj- 
9tö6vug,  örofiu  nt]y7;g  Suid.;  die  stadt  XtiXzijdtu'v  u.  s.  w.  De- 
brigens  bei  der  herleitung  aus  fivQftog  verschlägt  es  nun  gar 
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wenig,  giebt  man  ihr  durch  Strabon's  grund,  die  Myrmidonen  seien 
so  geheissen  in  folge  ihres  unermüdlichen  fleisses  in  Urbarmachung 
von  felsboden  (man  halte  dazu  etwa  das  kaum  minder  ergötzliche 
geschichtchen  von  den  Peiasgem  als  wanderstörche,  mi.uQyo(  !) 
einen  anstrirh,  welcher  rationell  zu  sein  sich  stark  einbildet ; oder 
lässt  man  gläubig  die  erzähluug  von  der  Verwandlung  stehen, 
ohne  ihr  das  wunder  abzustreiten.  Sogar  Ovid  a.  a.  o.  v.  854  ff. 
hält  eine  art  von  innerer  rechtfertigung  von  nötben : 

Myrmidonnsque  voco,  nec  origine  nomina  fraudo. 

Corpora  vidisti;  mores,  quos  ante  gerebant, 

Nunc  quoque  habent;  parcumque  genus,  patiensque  laboruni, 
Quaesitique  tenax , et  qui  quaesita  reservent. 

’Ai]avooi,  nennt  aber  Aescli.  Prom.  452  die  ameisen,  hingegen  Hes. 
''fr'oy-  780  r Dass  die  verwandlungsscene  aber  nach  Aegina 
verlegt  worden,  hat  seinen  grund  darin , dass  man  die  Myrmido- 
neo  dem  Peleus,  Achills  vater.  nach  Thessalien  folgen  liess,  und 
mittelst  Peleus  einen  genealogischen  bezug  zum  Aeolus  aufrecht 
zu  erhalten  bemüht  war,  um  noch  höher  hinauf,  und  in  stolzem 
bewusstsein , zum  obersten  aller  götter , dem  Zeus , zu  gelangen, 
welcher  den  Aeolus  mit  der  Aegina  erzeugt  hatte , auf  welcher 
insei  letzterer  als  könig  herrschte.  — üebrigens  gehörte  noch 
weniger  Scharfsinn  dazu,  das  gentile  MvQ/*iätu v auf  einen  Mvq- 
/jitäiüv  zorückzufiihren.  Solcher  nichtssagender  etymologischer 
zirkel  (so  möchte  ich  sie  in  analogie  von  den  verrufenen  „logi- 
schen“ nennen)  giebt  es  wie  sand  um  meere.  Dieser  MvQfnSwv 
sollte  nun  gleichfalls  auf  Zeus,  jedoch  unmittelbar  als  dessen 
solin,  zurückgehen,  allein  EvQv/ufdovau  zur  inutter  haben.  Diese 
persou  (sonst,  auch  nicht  ohne  allen  sinn,  Wärterin  der  Nausikaa 
üd.  7,  8 in  dem  mythischen  Phäukenlnnde,  wo  alle  weit  nach 
dein  meere  seinen  namen  hattet  halte  ich  als  „weithin  schaltende“ 
ziemlich  unversteckt  für  eine  meeresheroine , und  gleichsam  ein 
gegenbild  von  der  Thetis,  des  llvrmidonenfürsten  Achills  mutter, 
und  bekanntlich  tochter  des  Nereus  und  der  Doris.  Zufolge 
Apoll.  Rh.  I,  55  war  es  , Sr  — Mvy/udvfOi  xovqij 

(um  Phtliia  sass  der  Myrmidonenstamm)  r/xtr  EinuXifitut 
(zu  tvnolt/jMii,  tüchtig  im  kriege  h-  Dom.  7,  4.  wohl  mit  binblick 
wiederum  nach  dem  grossen  kriegshelden  Achilles!).  Es  ward 
der  Argonaut  Al9-ukfd%  aber,  weil  mun  ihn  als  xijpv§  verwen- 
dete, aus  gutem  gründe  zum  soline  des  Hermes  gemacht,  und, 
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wenn  nicht  irgend  ein  geheimer  bezug  zum  attischen  demos  Al- 
da  Atu  obwaltet  (wovon  das  gentile  eben  so  lautet),  könnte  sein 
name  gewählt  sein  wegen  einer  ihm  von  den  argonauten  über- 
tragenen Bendung  an  die  königin  Hypsipyle  von  Leinnos,  welche 
insei  als  vulkanisch  AldtiXt]  (brennend)  zubenannt  wurde:  Apol- 
lon. Rh.  I,  C41.  Damit  ist  das  merkwürdige  vorgeben  des  Py- 
thagoras, einst  Aethalides  gewesen  zu  sein,  zu  vergleichen,  was 
darin  seinen  grund  findet,  dass  dieser  argonaut  von  seinem  vater 
die  gube  erhalten  hatte,  nie,  auch  nach  dem  tode  nicht,  etwas  zu 
vergessen:  s.  Ilarl.  ad  Valer.  Flacc.  Arg.  p.  xcm. 

Sonst  wird  von  Myrmidon  erzählt,  er  sei  gemal  gewesen 
von  der  Huasdlxq,  d.  h.  einer  tochter  des  Thessalerfürsten  AXo- 
i.oe,  und  bube  mit  ihr  "Avticpog  xulAxiioo  erzeugt:  Apolld,  I,  7, 
3.  Ich  möchte  deu  sinn  dieser  genealogie  so  auffassen.  Di« 
Griechen  sollen  gegen  die  Troer  als  „im  recht  befindlich“  dar- 
gestellt werden,  und  darum  nimmt  in  dem  geschlcchte  der  Thes- 
saler,  was  durch  seinen  fübrer  Achilleus  im  troischen  kriege  am 
glanzvollsten  sich  hervorthut,  eine  nhnio  fhtaidlxq , das  will  sa- 
gen : „auf  dus  recht  vertrauend , confisa  iure ,“  geheissen , ihren 
platz;  und  deren  söhne  verstehe  ich  dann  1)  als  einen  dawider- 
leuchtenden, d.  h.  mit  den  Troern  an  glanz  es  aufnehmend,  und 
2)  als  einen,  den  man  als  „heerfüll rer1  (üyttv,  exercitum  ducere ) 
bervorbeben  schon  durch  den  numen  will.  Aktor  **)  aber  zeugte 
mit  der  Aegina  den  Menötius  (Heyne  nott.  critt.  ad  Apolld.  3, 
12,  8),  wesshulb  dann  Patroklus  ein  Aclorides:  vgl.  z.  b.  Ov. 
Trist.  I,  9,  29 : 

Quae  fuit  Actoridae  cum  magno  semper  Achille, 
laudari  solita  est  Hectoris  orc  fides. 

Also  kam  cs  darauf  an,  Patroklus  musste  mit  seinem  vielgeprie- 
senen freunde  auch  durch  bande  des  bluts  noch  enger  verknüpft 
werden.  Uebrigens  zählt  man  der  personen  ’Axutjq  mit  namen 
(wohl  seiner  grösseren  allgemeinheit  wegen)  mehrere : vgl.  Heyne 
Obss.  ad  Apoll,  p.  310  sq.:  z.  b.  Scilicet  fama  acceptum  erat  hoc 
saltem,  Peleum  (Achills  vater!)  Phthiam  tenuisse,  quae  antea  Actoris 
fuerat.  Oder:  Ad  ipsum  Actorem  eenisse  et  ab  eo  lustratum  esse 
Peleum  narrant  alii.  FufieT  di  Aluxu g (sohn  des  Zeus  mit  der 

11)  Dagegen  Aktor  und  die  Aktoriden  Eurylua  und  Slratus  leitet 
Creuz.  11,  389  von  uyevpi.  also  „breeber“  Iheils  der  wellen  am  gestade 
(dx rtj)  oder  dea  gelraidet  beim  mahlen  (cixrij). 
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AXywu,  welche  der  insei,  heisst  es,  den  namen  gab  an  stelle  des 
früheren  Ohwyij,  etwa  eine  ziegen-  statt  einer  ehemaligen  wein- 
insell)  'Erdtjtdu  vi) , iqv  XtlQUvog , 17  { uvtui  nuidig  lyivov to, 

llqfovg  n xui  TtXa/niiv.  Der  Kentaur  Chiron  kommt  als  Thea- 
saler,  ja  lehrer  von  Achilles  mit  in  die  reihe:  Apolld.  3,  12,  6. 
Dagegen  , vermuthlich  weil  die  Korinther  auch  einen  antbeil  an 
dem  rühme  zu  haben  wünschten,  2x(gwwog  Paus.  Corinth.  cap.  29, 
Plut.  Thes.  10  cum  adn.  Leopoldi.  Apollodor  fahrt  fort:  0tQt~ 
xtidijg  di  Tekufiwva  yO.ov , oix  udthpov  Ilrf/Jiug  ihut , n'kXä 

’ Axiulov  [liloralis ; * Enuxiuiog , Poseidon  in  Samos,  also  auch  auf 
eiuer  insei , Hesych.)  nuida  xui  TXuvxt\g  ( caerulea  vom  meere) 
i7;g  Kvy^iuig.  KvyQtvg  als  sohn  des  meergottcs  Poseidon  und  der 
Salamis,  einer  tochter  des  Asopos , und  alter  könig  von  Salamis 
übergab  das  reich  dem  (Salaminier)  Telamon.  Wie  man  sieht, 
ist  hier  alles,  wie  sonst  vieles  andere  der  art,  hübsch  in  ein 
nüchtern-verständiges  system  gebracht.  Kv%Qtlu  soll  ein  (my- 
thisch-dichterischer i)  beinnme  der  insei  Salamis  sein,  Strabo  IX, 
303,  wie  ’Aaumtg  von  Aegina  Pind.  Isthm.  7,  17  nach  dem  flusse 
daselbst  Nem.  3 init.,  und  ul  uxiui  Kvjfgeiut  nennt  Aesch.  Pers. 
551  die  salaminischen  gestade. 

Weiter:  . Mlyvvras  di  uv,9tg  Aluxog  Wufiü&fi  (sand)  Nt]~ 
q(w(  ,s)  tlg  qwxijy  r\X)M.y(iivfi  dtu  io  fiij  ßovXtaiXus  GvvtXS tiv,  xai 
i ixvoi  nuida  Owxov.  Ganz  untrügbar  ein  spiel  mit  tfüxt j [ein 

12)  Kaum  doch  nach  einer  hochzeit  „mit  fackeln,“  sondern  eher 
noch  als  „harzige“  lichte,  weil  tochter  dea  Chiron  vom  berge  Pelion? 
Preller  myth.  11,  277.  Vgl.  z.  b.  auch  Uqltä(  ’Agyui,  Apoll.  Rh.  I,  525, 
ij  Uqhut  /Jtlin  II.  10,  143.  — ln  Kuhn's  ztsebr.  VIII,  430  siehe  noch 
andere  rermulhungen. 

13)  Man  hat  den  namen  ohne  noth  zu  einem  pbönikischen  machen 
wollen.  Ilebr.  -in  3 nalsar  ist  nicht  aqua  insgemein,  noch  mare,  son- 
dern durchaus  nur  ftumut,  wesshalb  ich  Ross  Italiker  und  üräken  p. 
S5  schlechterdings  nicht  in  gleichstellung  dieses  Wortes  mit  \qqsvs 
beipflichten  kann.  Letzterer  ist  kehl  griechisch  aus  yq^ue , y«t}i(  (vgl. 
sanskr.  sn/i  lavare  ablurre , woher  auch  wohl  xpqyq  ytln)  nass,  feucht. 
Neugr.  ttqiy,  wasser,  hätte  q in  die  ausspracbe  von  s binübergleilen 
lassen  müssen,  falls  nicht  eine  frühe  kürzung  statt  fand,  wodurch  sich 
das  f entschuldigte.  In  dieser  rucksicht  gewährte  bei  l)C.  aiiftpa, 
sowie  im  griechisch  zu  Bowa  im  heutigen  Kalabrien  |S.  Philolngus, 
XI,  p.  245)  die  form  tidrro,  neben  neugr.  aidqpoy , eisen,  eine  unver- 
werfliche  parallele.  Es  fragt  sieb  nur,  ob,  wie  Pauw  meinte,  l.obcck 
ad  Phryn.  p.  42  läugnet,  das  wort  nicht  sowohl  yqpiy.  vupbv  (humi- 
dum  sei,  als  vielmehr  yqpiy  durch  contractiou  aus  ytapöy  (sc.  vdutp, 
»gl-  calda,  calida,  sc.  aqua),  also  eigentlich  frisches  zum  trinken  ge- 
eignet). Wenigstens  hat  Phrynichus:  Nqgöy  vd cop  ft q tfnijc,  äXXd  ngdf- 
quiay , äxqau/yif. 
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lisch,  der  sich  ini  seetang,  fucus , zu  verbergen  pflegt)  und  auf 
der  anderen  Seite , entweder  tpwxug  Hesych.  statt  qwxutiu  [vgl. 
lg,  vutvu)  braunfisch  (phucaena  i,  oder  tpuinq,  phoca,  robbe  Diese 
geschichte  ist  aber  dem  lande  <{)uux!g  zu  liebe  ersonnen , obschon 
Paus.  2,  29  wissen  will:  Tu  3t  övoput  ngobitrtgytv  lj6>]  if,  zaigu, 

0wxov  lov  ’Ogrui Cuiyog  yti'tä  ntjunguv  lg  uvn)y  Ik&oyiog  ’ Ini 
fiti  6ij  0u ixov  ioviov  ntgi  Ttfkogluv  n xui  JluqyuGGov  Ixuktho 
r,  0uixig.  — (JJujxo)  6i  ” /Iß tag  6 tu  im j notr,aag  ytyla&ut  <pr;ai 
Jluvonlu  xui  HgCaov  [schul,  ad  Eur.  Orest.  v.  33  kghsaov).  xui 
Uavoniutg  ptiv  lylvno  ’Emtög,  6 idv  Innov  tu y äovgtiov,  uig  "Oftij- 
gog  lnottfitv,  IgyuGaftfvog  (Od.  494  : cf.  Serv.  itd  Virg.  -\en. 
II,  294).  Der  erste,  schon  II.  23,  665,  ist  offenbar  nichts  wei- 
teres als  der  blosse  > und  desslmlb  apokryphe)  eponymos  von 
Jluvomug  [etwa  specula ?) , der  Stadt  in  Phokis  II.  17,  307,  Od. 
11,  581,  wie  uicht  minder  der  zweite  von  kgiau  ebenfalls  in 
jener  lundschaft.  Enttug  als  erbuuer  des  trojanischen  pferdes 
aber  scheint  nur  mundartliche  form  für  in  nt  tue,  indem  ttntog,  wie 
noch  viele  compp.,  z.  b.  Atuxtnnuc , und  timtot  Ale.  7 (Ahrens 
Aeol.  p.  29,  vgl.  169)  lehren,  keinen  asper  besnss,  und  nuch  e 
durch  lat.  equus  und  die  rossgöttin  Epona  sich  als  alterthiimli- 
eher  erweist. 

Der  iautähnlicbkeit  halber  besprechen  wir  au  unserer  stelle 
auch  noch  den  namen  Mvg(tt\x(6 qg,  angeblich  ein  künstler  aus 
Milet,  welcher  durch  kleine  feine  arbeiten  in  elfenbein  sich  her- 
vortliat.  Tiügtnnu  ft iy  lno[i;Ouy  (er  und  kallikrates)  vnn  ftvlug 
xuXvmöftii’n  xui  Ix  Gtjaüpm  6(<Suzov  Iktytloy  ygvaoic  yguft/taotv 
inlygutfiuy:  Ael.  V.  H.  I,  17.  Mit  derlei  Spielereien  hat  man 
sich  zu  verschiedenen  Zeiten  beschäftigt.  Ich  bestreite  daher 
nicht  das  factum.  Allein,  MvQ(irjx(6iig  (gleichsam  abkömmling  von 
ftvgptqxtg)  scheint  mir  in  so  fern  verdächtig,  dass  ich  ihn  ledig- 
lich als  Spitznamen  gelten  lassen  kann , womit  man  eine  klein- 
liche betriebsamkeit  und  gleichsam  ameiseuartige  beschäftiguug 
eines  derartige!!  einzelnen  künstiers  (wo  nicht  einer  ganzen  gnt- 
tung)  charakteristisch  bezeichnen  wollte.  Wie  wärs,  wenn  auch 
unser ; emsigkeit,  mhd.  emtichtil  itenecke  wb.  p.  430  von  ameize 
p.  29,  nmeise,  engl,  ant,  ausgingef  Seitenverwandtschaft  zum 
mindesten  lässt  Grimm  im  wb.  unter:  „emsig“  mit  dem  tliiere 
gelten.  Ambene  bei  Boner  möchte  ich  aus  blosser  uindeutung 
entstanden  glauben,  als  wäre  cs:  „aubeissend,“  wegen  des  bei- 
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ssenden  softes,  der,  von  der  aineise  auf  die  hnut  gelassen,  ein 
unangenehmes  jucken  verursacht.  Bildlich  wurde  auch  pvpuqxUu 
IxjQumXoi,  von  aussergewöhnlichen  trillern  und  coloraturen,  so 
wie  ftvgpqxwv  argairot  (ameisenstege)  Arist.  Thesm.  100  von 
poetischen  calamistri  gebraucht,  um  komisch  damit  die  nnwendung 
gewisser  falscher  künstlerischer  mittel  zu  geissein,  durch  welche 
sinn  und  gemüth,  gleichwie  durch  unruhiges  nmeisen-gekribbel, 
zu  kitzeln  man  sich  von  manchen  seiten  befliss.  — Honst  gab 
es  mehrere  männer  des  namens  Mvgprfc,  z.  b.  Arist.  Ran.  1505; 
Inscr.  287;  Diog.  L.  5,  14,  die  wohl  kaum  samintlich  apokrv- 
phisch  sind  , und  vielleicht  einstigen  fleiss  der  s<>  benannten  vor- 
bedeuten sollten. 

Ilebrigens  wäre  Myrmekides  nicht  der  einzige  kiinstlername, 
der  (z.  b.  sogleich  von  Homer  nicht  zu  reden)  mehr  der  dichtnng 
als  der  Wahrheit  nngehört.  Dessen  hat  man  mit  recht  den  Spst- 
Xtg,  sohn  des  Eukleides  („eines  hochberiihmten  abkömmling“), 
bildhauer  aus  Aegina,  für  verdächtig  gehalten.  Einmal  weil  er 
dem  entschieden  fabelhaften  Dadalus  gleichzeitig  gesetzt  wird: 
ovtoc  6 —püJg  ionv  rjhxfuv  xavi  Jutdakov , döSgg  df  oix  ig  id 
Xcror  AtpCxito  Paus.  7,  4,  4,  und  zweitens  weil  der  name  ein  blo- 
sses deriv.  von  apiXg  ist,  einem  Werkzeuge  der  bildhauer:  vergl. 
Creuz.  symb.  II,  554.  — Das  letzte  argument  könnte  freilich 
täuschen.  So  will  doch  der  name  QhoxoOpog  kaum  etwas  ande- 
res bedeuten,  als  „den  göttern  (durch  bildliche  dnrstellnng) 
schmuck  verleihend“ — vgl.  Paus.  I,  40,  4:  luviu  (%vXa  qp(tgyu) 
{pt'/j.tr  ü i’hoxuUft og  iXtqtnvn  xui  ;fpu<Tö<  xoOfii’aug  io  ßyaX/ia 
txuXiaur  tov  Jn'g.  Als  Zeitgenosse  des  Phidius  kann  er  aber 
unmöglich  dem  mytlius  angehören,  und  seine  uamengeber  erblick- 
ten also  wohl  prophetisch  in  ihm  einen  nusüber  der  kunst,  wo- 
für sie  ihn  sogleich  schon  nach  der  gehurt  bestimmten.  — Ein 
solches  auskunftsmittel  erleidet  jedoch  meines  bediinkens  keine 
anwendung  auf  deu  Kuchir  und  Eugrammus:  s.  Plin.  H.  \.  XXXV, 
48,  wo  es  von  ihm  heisst:  Demaratum  tero  ex  fadem  urbefCo 

rintho)  profugum , gut  in  Btruria  Tarquinium  I riscurn  regem  populi 
Romani  genuit  (ein  römischer  könig  sohn  eines  flücbtlings  aus 
Korinth?!),  comilalos  ßctores  Euchira  et  Euyrammum  : ab  iis  Italiae 
traditam  plasticen.  Dass  diese  ßclores  in  der  that  zugleich  ßcticii 
sind , erhellet  schon  daraus , dass  die  namen  , welche  sie  fuhren, 
so  unter  sich  einträchtig  und  zur  sacke  passend  sind,  wie  z.  b. 
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auch  die  fiihrer  der  Angelsachsen  Hengisl  und  Porta  ,4)  (hengst 
— und,  man  deuke!  auch  wirklich:  stute)  Lappenberg  im  nnmen 
als  rein  mythisch  erkannt  hat.  Eugrammus  heisst  ja  natürlich, 
will  man  anders  nicht,  unter  berufung  auf  den  fruuennamen  Ev- 
YQu<flu  (d.  b.  schön  gezeichnet,  also:  bildschön)  bei  späteren,  cs 
auch  passirisch  fassen , so  viel  als  schöne  Umrisse  (den  geform- 
ten figuren)  gebend. 

Von  Ev^ttgog  berichtet  Paus.  6,  4,  2 : J/v&nyÖQug  6 'Prj- 

yivog,  ihrig  ng  xui  ä/J.oc  äya&dg  tu  lg  Tthtonxtjv  didax&ijrut  di 
ituqu  KktuQxm  („an  rühm  der  erste,“  vgl.  den  ElxXiidgg  als  va- 
ter  des  Smilis)  tfuaiv  umov,  'Pgytvm  fib  xai  avröi,  /juOrjif;  di 
Ev^eCgov  ibv  di  Evxiiqov  ihm  Koqhd’iot',  cponTjam  di  wg  ~va- 
dguv 1S)  xi  xui  Jluqtuv  JSnuouütug.  Den  müsste  nun  Plinius 
meinen , da  er  ja  aus  Korinth  gewesen  und  lehrmeister  von  ei- 
nem Rheginer,  und  mittelbar  von  einem  zweiten,  geworden  sein 
soll.  Ein  anderer  bildbauer  aus  Athen  war  Evxhq  6 EvßovXldov 
(Paus.  8,  14,  7),  in  welcher  genealogischen  Zusammenstellung 
sich  auch  die  gute  ausführende  band  mit  der  vorhergegangenen 
guten  conception  im  geiste  (ßovXrj)  trefflich  paaren.  Vgl.  über 

14)  Wahrscheinlich  verfiel  man  auf  sie,  weil  das  pferd  bei  den 
Germanen  nicht  uur  überhaupt  grosse  ehre  genoss,  sondern  für  solch 
eine  kühne  Unternehmung,  wie  die  genannte,  auch  die  bei  ihnen  üb- 
lichen belragungen  von  rossen  sicherlich  in  anwendung  kamen,  ja 
rosse  selbst  gewissermassen  als  heilige  anführer  an  spitze  der  auswan- 
dernden schaar  gestellt  angesehen  werden  mochten.  Seltsam  genug 
übrigens,  dass,  trotzdem  dass  manche  andere  thiernamen  häutigst  in 
allger manischen  eigenuainen  Vorkommen,  das  pferd,  wo  nicht  ganz, 
doch  fast  ganz  ausgeschlossen  ist,  was  ich  mir  kaum  anders,  als  aus 
einer  gewissen  religiösen  hedenklichkeit,  zu  erklären  wüsste.  Vgl.  in- 
dess  Förstemann,  namenb.  p.  704:  Iforseral , was  schwerlich  unserer 
ausdrucksweise  „mit  rossen  gut  berathen“  entspricht,  sondern,  meine 
ich , „vom  rosse  (guten)  rath  (ennsilium)  empfangend“  bedeuten  mag, 
also:  equorum  praesngia  ac  monilus  expertem : Tac.  G.  10.  Hur  steine 
ungefähr  s.  v.  a.  «Witnnof : rossfreund.  Horsemuat  im  allgemeinen  ver- 
gleichbar mit  tÜfMnnyios , obsebon  ich  bei  solchen  compp. , welche  ei- 
nen Zwischengedanken  zur  ergänzung  verlangen,  schwer  mich  zu  ent- 
scheiden wüsste,  sollen  sie  bedeuten:  „mulh  eines  rosses  besitzend“ 
wie  doch  wohl  ' Innü&igaqs  (mundartlich  statt  freigoos),  im  vergleich  mit 
'/nnocSfvijf , TavQoaMtnft  (von  der  stärke  eines  rosses,  stieres;  Örter 
Alyiaihva,  AiyoaSivun  wohl:  eapris  pullens ),  oder  sei  es  nun:  „rossen 
(zum  kämpfe  u.  s.  w.)  muth  machend,“  oder:  „voll  muths“  vertrauend, 
sich  verlassend  auf  rosse  (ffapdub'  itf  ‘ Snnots),  wie  Iltiownoc  doch  auch 
wohl : conßtut  rquis. 

15)  Vielleicht  zu  adgit  voll  ausgewachsen;  überhaupt  physisch 
stark,  derb,  tüchtig,  und  demnach  etwa  s.  v,  a.  unser  Eberhard  (wie 
ein  Eher  stark).  Sehr  schicklich  ist  ein  genius  iui  geiolge  der  Ceres 
‘AJgiüf  der  reife  (körnerschwer)  Creuz.  Symb.  IV,  308. 
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den  „Eubulens,  der  gute  berather,  als  einen  der  drei  väter  und 
horte  (anuktes)  von  Athen“  Creuz.  zu  Cic.  N.  D.  III,  21  p.  587, 
Symb.  II,  384.  Vgl.  auch  andere  kiinstlernamen  von  mythischem 
Charakter  Kuhn  ztschr.  VI,  35.  In  Wahrheit,  es  läge  an  sich 
kein  grund  vor,  warum  nicht  einmal  ein  vater  seinem  sohne,  in 
hoffnuog,  dieser  werde  sich  dereinst  den  namen  eines  geschick- 
ten künstlers  verdienen , einen  derartigen  namen  habe  mit  auf 
den  lebensweg  geben  können.  Wer  aber  das  schuffen  idealer 
Persönlichkeiten  iiu  alterthum  und  oft  ganze  reihen  genealogi- 
scher Verkettung  von  ihnen  kennt  und  berücksichtigt,  wird,  un- 
ter bezugnnhme  auf  den  Zusammenhang,  worin  Ev^iiQog  gebracht 
worden,  sich  bald  davon  überzeugen  müssen,  dass  auch  er  bloss 
ein  mythisches  gedankenbild  sei  gleich  dem  EiuiüXufiog  u.  s.  w., 
wovon  ich  es  Kuhn  ztschr.  IV,  104.  VI,  34  dnrthue.  Es  kommt 
mit  diesen  namen  nicht  viel  anders  heraus,  als  weuit  zufolge 
Plut.  Quuestt.  Sy  mp.  IX,  14,  4.  7 (Preller  myth.  I,  285)  in  Del- 
phi die  drei  älteren  Musen,  ganz  augenscheinlich  nach  den  drei 
ältesten  saiten  der  lyrn  (des  delphischen  gölten  instrument)  Nete, 
Mesa  und  Hypute  geheissen  hätten.  Ob  aber  Hedymeles , ein  be- 
rühmter musiker  zu  Domitians  Zeiten  (luv.  6,  381)  ein  wirkli- 
cher name , oder  bloss  eine  vom  Satiriker  gewählte  maske 
fsttyg)  für  einen  anders  geheissenen  mann:  lusse  ich  unentschie- 
den. 'Aövtnrj  "OfiijQov  bei  Pind.  Nem.  7,  21.  — 

Die  erzählung , dass  der  sohn  eines  verbannten  kaufmannes 
Demarntos,  nämlich,  wie  behauptet  wurde,  Tarquinius  Priscus, 
auf  den  königsthron  zu  Roin  gelangt  sei , gehört  freilich  nicht 
zu  den  ubsoluten  Unmöglichkeiten , berechtigt  aber  doch  ohne 
frage  zu  zweifelvollem  kopfschüttelu . und  schon  Val.  M.  III,  4, 
2 verwunderte  si£h  mit  gutem  fug  darüber.  Es  soll  aber  Tuq- 
xutv  erbauer  der  stndt  Tarquinii,  TuqxvvIuj  und  der  anderen  al- 
ten elf  tyrrhenischen  Städte  sein  (Strnb.  V,  2,  210),  und  Tarqui- 
uius,  Tugxvvtog  (vgl.  Kwttuvög  zu  Koivrog  fiuintus , Kovitnu 
Quinta ) hängt  doch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  damit  zusammen. 
Gerade  so  führt  Stephanus  von  Byzanz  TofljtdviOr,  eine  Stadt  in 
Tyrrbenien,  auf  einen  sohn  des  Telephus  zurück.  — 

Nicht  weniger  abgeschmackt  beim  Plin.  H.  N.  III,  8:  hos  [llm- 
bros  exegere]  Lydi,  a quorum  rege  Tyrrheni , mox  a sacrißco  ritu, 
tingua  Graecorum  Thusci  sunt  cognominati , oder  nach  Dion.  Hai. 
I,  p.  24  thoaxoos.  Als  ob  die  Tusker  (dies,  und  nicht  mit  tli, 
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ist  die  richtige  Schreibung),  oder  noch  voller  und  ursprünglicher, 
im  übrigen  (etwa  der  Vorschlag  artikelartig  I)  so  ziemlich  auf 
dasselbe  hinauslaufend,  die  Elrus-ci,  d.  b.  die  bewohner  von  Etrur- 
-ia  (das  zweite  r statt  ■),  — von  dein  rätbsel haften  numen  'Pu 
alviu  zu  schweigen  — erst  auf  einen  numen  mit  rein  erklügelter 
herleitung  aus  dem  griechischen  gewartet  hätten,  was  schon  nach 
geographischen  gründen  für  geradezu  lächerlich  erklärt  werden 
darf:  etym.  forsch.  I,  137.  II,  289  ausg.  1,  wo  auch  wurzelge- 
raeinschaft  mit  Togo-grol  (pp  durch  blosse  assimilationj  wahr- 
scheinlich gemacht  worden.  Allein  auch  die  herleitung  aus  zvp- 
aig,  turris  (vgl.  Schwegler,  rom.  gesch.  I,  2»'m)  scheint  mir  kaum 
so  glaubhaft  als  die  des  namens  Buryundiones,  quia  crebra 
per  limiles  habitacula  conslituta  buryos  vulgo  (d.  h.  im  germani- 
schen) vocanl:  Isid.  Origg.  IX,  99,  was  allerdings:  btirg-bewoh- 
ner  bedeuten  mochte  trotz  der  dunkelhcit  des  ausganges  (gund, 
kämpft) : s.  Grimm  gesch.  p.  700.  Ehen  so  sind  die  meisten  der  von 
Vossius,  Etym.  1.  Lat.  p.  99  (vgl.  auch  Dalech,  ad  Plin.  I.  c.)  ge- 
sammelten erklärungen  von  volksnainen  falsch.  Darunter  die  von 
Elnina.  welche  einigen  schein  lügt , als  sei  es  in  analogie  mit 
Liguria  aus  sityv eg  — Ligures  (d.  h.  r statt  eines  Zischlautes, 
welchen  der  Grieche  hinter  v fortliess)  aus  o&Qvg  entstanden  und 
bezeichne,  im  gegensatze  zu  dem  flachlande  Campania  (aus  Cam- 
pus) s.  v.  a.  montosa.  Nämlich  ottgvy  hgyng  ib  OQoq,  woher 
also  das  gehirge“Odpeg  in  Thessalien : l^egerlotz  in  Kuhn  ztschr. 
VIII,  45.  Ja  vermutlich  auch  mutter  des  XutbuB  (Sehol. 

Plat.  370),  als  daraus  gebildetes  patronymikon , was  ja  recht 
schön  passte,  da  ihr  gemahl  Hellen,  Stammvater  der  Hellenen,  in 
Thessalien  herrschte.  Oder  sollte  es  eine  unzeitige  umdeutung 
sein  aus  der  gewöhnlich  dafür  erwähnten  ’Opffijft::  Apolld  I,  7, 
2 < Das  könnte  übrigens,  indem  man  a aus  & entstanden  dächte, 
auch  an  vOptfr),  Stadt  der  Perrhäber  in  Thessaiien,  II.  2,  739,  er- 
innern. Möglich  aber  auch,  dass  es,  wie  ’Opffßojoc  u.  s.  w., 
von  einem  ahstract-nomeu  aus  ogwps  ausgeht,  und  die  „anregung“ 
der  Hellenen  zu  ihren  Wanderungen,  den  aufbruch,  gen  süden  an- 
zeigen  soll.:  s.  Kuhn  ztschr.  IX,  178.  Bovdoi;  vermut  blich  der  aus- 
gestossene  ( expulsus ) deutsch-morgenl.  ztschr.  1111.  414:  s.  meine 
etym.  forsch.  II,  368.  2. 

13.  UoQtlyovot  Lycophr.  1253  ist,  wie  man  sich  auch  drehe 
und  wende , durchaus  nichts  als  läppische  Verzerrung  des  lateini- 
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sehen  ausdruckes  Aborigines,  was  ganz  unzweifelhaft  keinen  an- 
deren sinn  hat,  als:  antochthone  einwohner  eines  landes,  welche 
darin  von  unvordenklicher  zeit  her  (ab  origine,  originitus)  sassen. 
Also  eigentlich  ein  bloss  chronologischer  begriff  ganz  allgemeiner 
art  und  ohne  alle  volkliche  bestimm theit.  Ein  Schriftsteller,  wie 
Lykopbron,  der  auf  gelehrte  Seltsamkeiten  jagd  macht,  verzog 
den  namen  der  art,  dass  dieser  ein  griechisches  gesicht  zu  schnei- 
den genöthigt  ward,  obschon  ihm  das  nur  unvollkommen  gelang, 
trotzdem  dass  er  dem  worte  den  köpf  abbiss.  „Nördlichen  Ur- 
sprungs“ (BÖQttog  von  Boqtvg  — Boqiag)  kann  es  kaum  nach 
der  neuen  gestalt  bedeuten;  nach  der  alten  und  ächten  vollends 
gar  nicht.  Um  nichts  besser  steht  es  aber  auch  mit  der  deutung 
iqesytvijg  [ montanus ),  welche  man  dem  Worte  Aborigines  hat  aul- 
zwängen wollen,  wie  z.  b.  Dion.  Hai.  I,  13,  der  auch  hier  sei- 
nem streben,  alles  römische  ins  griechische  zu  verzerren,  nach- 
giebt,  indem  er  das  wort  (natürlich  falsch)  erklärt:  <lno  irjg  iv 
roTg  oqtasv  olxijoiwg.  Eine  meinung,  welche  dann  sogar  Jäkel 
germ.  Ursprung  der  lat.  spr.  s.  207  dahin  verschönert,  dass  er 
selbst  deutsches  „berg“  darin  herausgewittert  hat.  Ich  habe  das  wort 
schon  in  der  ersten  ausgabe  meiner  etym.  forsch.  II,  392  erklärt 
und  zugleich  vor  der  unberechtigten  Verdrehung  zu  Aberrigines 
Fest.  p.  16  gewarnt,  indem  dies  nicht  nur  eine  der  analogie  wi- 
dersprechende, sondern  auch  wirklich  sinnlose  deutelei  wäre. 
Was  könnte  „abirrende“  (denn  „hernmirrende ,“  wie  Al£mon  Ov. 
M.  15,  20  ist  es  keineswegs)  in  vernünftiger  weise  bedeuten! 
Auch  ein  Niebuhr  kann  aus  so  leerem  stroh  keinen  weizen  her- 
ausdreschen. — Wer  wissen  will , was  die  Griechen  in  Verhun- 
zungen fremder  Wörter  zu  leisten  vermögen : der  entsinne  sich 
z.  b.  auch  noch  etwa  deB  römischen  lanuarins  als  Aluvodqsog 
oder  Ahjjvdqiog  Tzetz.  P.  H.  771;  Suid. , als  ob  jener  monats- 
nuine  das  griech.  aluiv  (zeit)  in  sich  schlösse! 

Es  mögen  hier  auch  noch  einige  einzelpersoncn  in  betracht 
kommen,  rncksichtlich  der  deutung,  welche  man  ihren  namen  gab. 

14.  Ich  will  nicht  schlechthin  behaupten,  wie  ich  es  auch 
nicht  kann,  dass  jener  eine  Spartuner,  der  zufolge  Herod.  7,  232 
als  bote  nach  Thessalien  gesandt  von  seinen  dreihundert  lands- 
leuten  übrig  blieb  und,  darauf  nach  Sparta  zurückgekehrt,  weil 
er  dort  schimpf  und  schände  erntete,  sich  erhing,  dass  der  einen 
apokryphen  namen  trage.  Allein  etwas  sonderbar  sieht  er  aus- 
rfclolog».,  Soppl.-Bd.  II.  Hefl  3.  21 
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HuytCiijg  nämlich  scheint  doch  mit  i frag  (racher)  Aesch.  Choeph. 
65  zusammengesetzt  und  demzufolge  nicht  sowohl  „allrächer“ 
(höchstens  ironisch:  rächer  für  alle  seiend),  als  vielmehr  posses- 
siv: „alle  Spartaner  (die  er  zu  hause  vorfand,  ja  auch  etwa  noch 
in  der  unterweit  die  290  gebliebenen  genossen)  zu  rächern  und 
Verfolgern  habend“  wegen  seineB  schimpflichen  Überlebens : vgl. 
diliris , niemanden  zum  rächer  habend,  uugerächt,  inultus.  Es 
wäre , weil  spätes , ein  um  so  merkwürdigeres  zeugniss  von  der 
Bucht  der  Griechen , allem , und  oft  mit  hintansetzung  der  Wirk- 
lichkeit, einen  die  Situation,  welche  man  im  äuge  hatte , ausdrü- 
ckenden Damen  aufzuhängen.  Doch  vgl.  auch  Ttdafitvög,  Tl- 
ouvd(fog  und  andere  ähnliche  propria,  welche  die  geneigtheit  anzu- 
deuten scheinen,  jede  von  anderen  erfahrene  Unbill  nicht  unge- 
straft und  ohne  rache  biogehen  zu  lassen.  Wäre  nun  etwa  lluv- 
rtrr jg  bloss  ein  spottuame , wie  man  den  kallistratus  IJuQ>vTt]( 
(gleichsam  reporlans,  sc.  obolum , von  unuqvvfiat)  biess,  weil  er 
den  sold  für  die  richter  einführtet  Also,  im  fall  nicht  oßoXitv 
ttiQi  IluQvvtr\g  Paroem.  App.  4,  11  in  evq  ’Anuqyvtrjg  umzuändern 
ist,  mit  einer  aphärese , welche  den  witz  etwas  versteckter  und 
weniger  plump  erscheinen  lässt.  Beibehaltung  des  rv  von  hqwpu 
eben  so,  vermuthe  ich,  in  "ÜQwroi,  vater  des  Naubolus,  was  ver- 
möge dieser  Verwandtschaft  wahrscheinlich  „angeregt,  aufgemun- 
tert“ besagen  soll,  mit  bezug  auf  flinkes  rudern. 

Für  die  mythische  zeit  wenigstens  leidet  derartige  naiuenge- 
bung  und  namenvertauschung  keinen  zweifei.  Z.  b.  IlqCufAog  biess 
früher,  erzählt  Apoild.  2,  6,  4,  Uoddqxtjg  (in  den  füssen  genügend), 
während  der  gangbare  name  emplicius  besage.  De  Priamu  antea 
Podarce  diclo,  sagt  Heyne  Apoild.  Obss.  p.  183,  narrotio  ex  ety- 
mologia  (und  ioü  nqCuadu »,  emere ) ducta  videtur : captum  illum  cendi 
pro  terco  necesse  tisum  ; soror  fralrem  emit  et  emanctpal  -,  emtionis  pre- 
tium  fuit  flammeum.  Da  man  einen  fiirstensohn  doch  nicht  schick- 
lich als  von  vorn  herein  (indess  vgl.  latein.  Servius  Tullius)  mit 
dem  schimpflichen  namen  eines  „käuflich“  erworbenen  sklaven 
sich  vorstellen  mochte  wie  'Enlxir^og  3 früher  sklav,  in  Wahrheit: 
„(zu  andern  sklaven)  hinzuerworben“  zu  bezeichnen  scheint,  der 
name  PlqCafiot  aber  doch  zu  solcher  etymologie  nufforderte : was 
wunder,  dass  man  schnell  bei  der  hnnd  war  mit  einem  abentheuer- 
licken geschicktchen , zu  keinem  anderen  zwecke  erfunden,  uls 
um  die  annahme  eines  vermeintlich  neueren  und  bedeutsamen  na- 
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mens  des  Troer-königs,  an  stelle  eines  nun  (ex  post)  ersonnenen 
und  ziemlich  gleichgültigen,  scheinbar  zu  erklären  und  zu  rechtfer- 
tigen? Seltsamer  weise  aber  soll  Achilles  sein  epitheton  noiÜQ- 
xijS  (der  fusskräftige)  den  flügeln  der  "Aqx jj  (also  nach  einem 
namenspiel]  verdanken:  Ptolem.  Hephaest.  6.  Aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ist  das  wort  Tfpfajuo;  freilich  gar  nicht  auf  dem 
boden  des  griechen-idioms  gewachsen,  trotzdem  dass  in  der  en- 
dung  nicht  nothwendig  mit  Ross  (Italiker  und  Gräken  p.  85 
ausg.  1)  sich  „morgenländischer“  Ursprung  (welche  spräche  aber 
wäre  das  im  besonderen  ?)  verräth , indem  der  schluss  etwa  su- 
perlativisch l6)  sein  könnte  (z.  b.  ngdpog,  wenn  Arist.  Thestn. 
53  ächt,  statt  nqöfiog,  oqyafiog),  womit  sich  die  besychische  glosse 
JKfäafiog’  ßaOsXtvg  vielleicht  in  einklang  bringen  Hesse,  dafern 
das  wort  als  appellativ,  nicht  durch  blosse  erhebung  eines  eigen- 
namens  zur  gattung  des  begriffs  ( Caesar  und  daraus  kaiser;  Ci- 
cerones , Ca  ton  es) , einen  könig  bezeichnete.  ffffäupog  ist  die 
durch  assimilation  von  s und  erweiterung  entstandene  aeolische 
form,  und,  wenn  nicht  wahr,  dann  doch  sinnreich  die  vermuthung 
Von  Abrens  D.  Aeol.  p.  56:  Ceterum  ex  hac  Aeoliea  nominis  forma 
apparel,  Priamum  non  minus  arcis  Ihqyüfiwv  eponymum  esse 
quam  llum  urbis,  Troern  populi ; TKqyupu  enim  e fJunupu  *7)  na- 
tum  est  « in  y mutato.  Unter  den  bedenken  hiegegen,  welche  ich 
noch  nicht  ganz  los  werden  kann,  steht  oben  an,  dass,  augen- 
scheinlich nach  Pergamum  benannt,  ein  TliQyufiog,  sobn  des  Pyr- 
rhus  (Neoptolemos)  und  der  Andromache  (Paus.  1,  11,  1.  8,  20, 
8)  erwähnt  wird,  welchen  einige,  was  freilich,  wenn  auch  nicht 
eine  Ilias  post  Homerum,  doch  gewissermassen  ein  Pergamum  post 
llium  gäbe,  erbaucr  gedachter  bürg  sein  lassen.  Doch  hätte  sich 
dies  mährchen  leicht  wiedererzeugt,  sobald  einmal  die  wahre  na- 
tur  des  namens  üglafiog  verwischt  und  vergessen  war.  — Von 
'Exaßq  (latein.  Hecuba  mit  u durch  assimilirenden  einfluss  von  b) 
hege  ich  die  meinung,  es  enthalte  nicht,  wie  Ixuröpißri,  hinten 
ßovg , sondern  ein  derivat  von  wz.  ßa  ( ßulvw ).  „Die  fernwan- 

16)  Nach  Benfey,  wb.  II,  106  sehr  gewagt  von  sanskr.  priya  (lieb), 
während  dieses  doch  grieeb.  yilof  ist  mit  <p  durch  die  tspirirende 
kraft  des  später  uragi-stalteten  und  zu  A gemilderten  r. 

17)  Etwa  aus  mqi,  als  moenibus  cincta  arx,  oder  zu  niipyof?  Auch 
’Aftfiotr,  welcher  Theben  mit  einer  mauer  umgab  etwa  s.  v.  a.  ambieiu. 
— Kvyäufitov  als  kyrenaische  form  für  Kväfi/itoy  Bernh.  gr.  lit.  11,28. 
p.  214,  2te  bearbeituog. 

21* 
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delnde,“  gleichwie ‘Exafpyij  (d.  i.  fernwirkend)  1)  die  Artemis,  so- 
wohl als  mond-,  wie  als  jagdgöttin,  und  2)  eine  tochter  des  Bo- 
reas (d.  h.  die  weithin  reichende  macht  des  nordsturms  anzuzei- 
gen), scheint  mir  aber  ein  insofern  schicklich  gewählter  name, 
als  man  die  Hekabe  wird  als  Vertreterin  des  für  den  Griechen 
fernen  ostlandes  betrachten  dürfen,  welche  den  tod  so  vieler  von 
ihren  zahlreichen  söhnen  (kriegerschaaren)  durch  griechenhand 
umkommen  sehen  musste,  die  unglückseligste  aller  mütter.  Vgl., 
als  ähnlicher  bildung:  (Dol-ßtj,  C Ool-ßog,  was  ich  Kuhn  ztschr.  V, 
295  licht  wandelnd  {lv  <pw  ßäg)  erkläre,  ohne  mich  darin  durch 
Leo  Meyers  rückführung  VI , 293  auf  das  sanskr.  caus.  bhüpay 
beirren  zu  lassen. 

Uebrigens  von  einem  für  ihre  Stellung  zu  Troja  bedeutsa- 
men Charakter  stellt  sich,  meine  ich,  noch  eine  nicht  ganz  kleine 
anzahl  von  personen-namen  in  den  homerischen  gedichten  heraus; 
und  es  ist  daher  zu  vermuthen,  die  sage  habe  im  sinne  ihres 
ideenkreises  ein  gut  theil  davon  geradezu  geschaffen  und  andere 
wenigstens  für  ihre  intentionen  gemodelt.  Siehe  über  ’I6ofttvtvg 
(am  Ida  weilend)  und  eine  menge  dem  berge  Ida  abgeborgter  per- 
sonennamen,  welche  von  mir  in  Kuhn  ztschr.  IX,  p.  339.  348  fg. 
ausführlich  untersucht  worden,  sowie  über  Aseaniu»  u.  s.  w.  VIII, 
p.  97.  — Schon  dass  Helena,  um  deren  raub  sich  der  troische 
krieg  dreht,  iXbtj,  d.  i.  fackel,  heisst  (s.  meine  Studien  zurgriech. 
myth.  in  Ihb.  f.  dass,  philol.  III.  supplement-bd.  p.  293.  334),  lässt 
mich  glauben,  die  bedeutung  dieses  namens  sei  nicht  zufällig, 
sondern  mit  einer  gewissen  absichtlichkeit  gewählt,  um  desto 
besser  in  den  kram  zu  passen.  Gemeint  ist  nämlich,  wie  kaum 
zu  bezweifeln  steht , die  kriegsfackel  {fax  belli ) , — welche  bei 
den  Griechen  in  den  raum  zwischen  den  schlachtreihen  durch  den 
nvQipoQog  geschleudert  zu  werden  pflegte  und  zufolge  Kuhn,  her- 
abholung  des  feuers  p.  227  stellvertretend  eigentlich  den  blitz 
vorstellen  sollte;  und  demnach  war  also  Helena  dasjenige  weib, 
welches  auch  im  namen  schon  ominös  genug  den  brand  vorbe- 
deutet, welcher,  von  ihr  entzündet,  neun  lange  jahre  zwischen 
west  und  ost,  in  zwei  welttheilen,  fortwüthete.  — üeber  die 
namen  der  Phäaken  als  meist  auf  schiffahrt  bezüglich  s.  schon 
etym.  forsch.  II,  260. 

Ausserdem  scheinen  vor  allem  die  haupthelden  anf  beiden 
seiten,  'Apllfvg  und  ’Extwq,  allerdings  gleichfalls  schon  in  ihren 
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namen,  wie  man  vermathet  hat,  den  gegensatz  eines  angreifers 
und  vertheidigers  anzuzeigen:  etym.  forsch.  If,  260  ausg.  1. 
Letzteres  als  nom.  ag.  von  fyHv  hat  entweder,  so  scheint  es, 
den  freilich  etwas  abstract  gehaltenen  sinn  eines  stadtschützers, 
nach  weise  von  'AaTvoyr; , beschirmerin  der  stadt  (Troja)  Apolld. 
3,  12,  2.  Kuhn  ztschr.  VII,  256,  wie  jroiUovyoj  (vgl.  twoEjof), 
oder  will,  seinen  begrifflichen  werth  dem  vcrbum  für  sus/i - 

nere  hostem  (Passow  wb.  2,  e)  entnehmend,  einen  standhalter  be- 
zeichnen : vgl.  noch  einen  anderen  sohn  des  Priamus  'Exfftwv  II. 
5,  160.  G.  Curtins  hat  Kuhn  ztschr.  I,  36,  unter  billigung  von 
Alfred  v.  Gutschmid , beitr.  zur  gesch.  des  alten  Orients  p.  130 
vermuthet,  ’Extwq  sei  die  Übersetzung  von  dem  alten  dardanischen 
namen  Aägrig  1.  Troer  I).  5,  9 und  2.  der  vermuthlich  apokry- 
phe name  Dares  Phrygius  hist,  de  excidio  Troiae:  vgl.  Ael.  V. 
H.  11,  2.  Das  wäre  aber  nur  möglich,  dafern  die  Troer  (was 
natürlich  niemand  weiss)  ein  indogermanisches , etwa  gar  irani- 
sches idiom  sprachen,  weil  sanskr.  dhr  (präs.  dhardmi ),  im  zend 
dere,  1.  portare,  lenere,  contereare,  2.  oblinere,  possidere : Brockhaus, 
Vendidad  p.  370.  etym.  forsch.  I,  219.  1.  die  wurzel  sein  soll, 
woraus  man  überdies  auch  in  einer  grammatisch  noch  nicht  ganz 
klaren  weise  altperB.  Ddrayavut  (Darius)  leitet,  zu  welchem  in- 
dess  Jdgtii,  wegen  des  genitivs  Juqt\tos  (daher  das  patron.  Ja- 
Qj]jfSrtg:  schol.  II.  5,  39)  höchstens  in  der  wurzel  stimmen  könnte. 
Vgl.  Außtjg  als  komische  Verdrehung  von  Attyrii,  Nutgt,  Mvytjg 
[zu  fivvoftut,  äfivvo/Mtt?)  u.  aa.,  die  ich  Kuhn  ztschr.  VI,  253  fgg. 
gesammelt  habe.  — OvxuXtyuv  II.  3,  148,  Ucalegon  Virg.  Aen. 
2,  312,  luv.  3,  199  erklärt  G.  Curtius  in  der  bemerkung  über 
troische  namen  Kuhn  ztschr.  I,  35  mit  recht  für  poetisch  fingirt. 
Eigentlich  nihil  (ovx)  curant  (dX(yaty)j  also  entweder  im  allge- 
meinen: „unbekümmert,  sorglos,“  oder,  unter  hinzudenken  von 
einem  gegenstände  der  sorge  (krieg?),  nebst  dem' Ayrr^wg  (män- 
ner  aufwiegend,  etwa  bloss  imrathe?)  möglicher  weise  nur,  weil 
beide  als  y/,gai  di)  noXf/ioso  itenavfuvas  bloss  noch  mit  gutem 
rathe  ihren  Inndsleuten  zur  seite  standen.  — 

'Ax^ltvg  (timor  ille  Phrygum  Ov.  M.  12,  612)  liesse  sich 
nicht  uneben  als  „betrüber  der  liier“  deuten , obschon  allerdings 
einige  bedenklichkeiten  in  der  form  zurückblieben.  Zu  Syo/iui,  . 
uxrvfiui  (vgl.  ax-vvg  f.,  wie  z.  b.  Statut:  statuo),  u.  s.  w. 

könnte  der  erste  thei)  als  verbal  (natürlich  in  dem  transitiven 
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sinne  von  dem  redupl.  uxa^ui)  gehören , und  der  zweite : 'Ihrig 
hiezu  in  dem  ahhängigkeits- Verhältnisse  des  accusativs  stehen. 
Dass  man  für  'Ti Uof  vorn  aus  gewissen  umständen  einstiges  di- 
gamma  (oder  eben  so  möglich  einen  anderen  derjenigen  conss., 
welche  desgleichen  oft,  z.  b.  sigma,  sich  verloren  haben)  erschlie- 
ssen  zu  müssen  glaubt  (Thiersch,  griech.  gramm.  §.  157.  6.): 
würde  weniger  ein  hinderniss  abgeben , als  die  kürze  des  « in 
‘AxiXrig  neben  dessen  länge  vorn  in  ’ Ihog  u.  s.  w.  Z.  b. 
Theokr.  22,  220  dicht  neben  einander: 

'Ihdäag  rt  fidx»s,  yd  « nvQyov 

vgl.  z.  b.  II.  I,  1.  319.  Sonst  Hesse  das  doppel-A  sich  füglich 
als  assimilation  eines  hinter  dem  ersten  A stehenden  t erklären, 
wie  dies  ja  anerkannter  maassen  mit  «AAo;  und  <pv AAov  = lat. 
atius,  folium  der  fall  ist.  Möglich  jedoch,  dass  sich  die  form 
mit  kurzem  vocale  vor  einfachem  A nur  die  dichtersprache  aus 
metrischen  gründen  allmälig  erlaubte,  nachdem  das  t in  der  po- 
sition  bereits  zu  einer  kürze  verschmälert  war.  Dem  sinne  nach 
vergleiche  man  z.  b.  parenlibvs  abominatus  Hannibal,  Hör.  Epod. 
16,8.  Die  sprachliche  zusammenlialtung  von’^tAAetig  mit  ’ -dx*~ 
Mpog  18)  u.  s.  w.  vermittelst  der  fiction  eines  «ja,  das  dem  lat. 
aqua,  gotb.  ahva  (im  sanskr.  ap , wasser)  entsprechen  boII,  bei 
Preller  mytb.  I,  30 , kann  die  Sprachforschung  nicht  einräumen, 
zumal  wenn  auch  ' jln la  (das  vordere  a lang)  als  Peloponnes  da- 
hin gehörte;  und  selbst  einmal  zum  scherz  die  möglichkeit  einer 
solchen  Vermittlung  eingeräumt,  was  fangen  wir  mit  den  schluss- 
sylben  an,  welche  dabei  vollkommen  im  dunkeln  bleiben?  Doch, 
ich  behaupte  nicht,  der  fast  unsterbliche  sohn  der  Thetis  habe 
von  vorn  herein  seinen  namen  von  der  rolle  empfangen,  welchen 
die  sage  ihn  als  den  lliern  allerdings  grossen  kummer  bereitend 
spielen  lässt:  genug,  wenn  man  allmälig  diesen  sinn  in  das 

wort  legte  und  darin  fand. 

Niemand  zweifelt:  die  zwei  homerischen  epopöen  werfen  in 
den  hervortretendsten  gestalten  derselben,  Achilleus  und  Odysseus, 
von  den  beiden  hauptseiten  des  ruhmvollen  Griechenthums  der 
vorzeit:  unbesiegter  heldenmuth  und  vielgewandte  klugbeit  in 
den  buntesteu  fahrnissen  des  lebens  das  glänzendste  Spiegelbild 

(8)  Eher  etwa  dyt »Aos  ohne  lippen,  ohne  rand,  wenn  man  sich  die 
ao  geheissenen  flösse  als  hüufig  aus  den  ufern  tretend  und  somit  gleich- 
sam „uferlos"  verstellen  darf. 
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zurück.  Den  Odysseus  in  seiner  bekannten  eigenschaft  zeichnen 
nicht  nur  viele  dahin  zielende  epitheta,  sondern  auch  mancherlei 
beziehungen  (z.  b.  mit  Palainedes  Preller  II,  299;  aus  nuXcipt] 
und  (trjdog  Kuhn  ztschr.  VI,  951  und  Verwandtschaften , z.  b.  als 
Aeolides.  Letzteres  nicht  nur,  weil  er  selbst  utoXog,  d.  i.  woi xt- 
Aof  (vgl.  animus  audax , subdolus , tarius , was  freilich  mehr  ver- 
änderlich, unbeständig,  Sali.  Cat.  5,  4),  versulus,  duplex,  aloXops rj- 
tjj5,  aioXößovXog,  war  und  zum  theil  zubenannt  wurde,  sondern 
weil  des  Odysseus  mutter  ' AvslxXeia , tochter  des  Autolykos,  vor 
ihrer  verheirathung  mit  Laertes  schon  mit  dem  Sisyphus  soll  Um- 
gang gepflogen  haben:  Virg.  Aen.  6,  529.  In  Eur.  Cycl.  104 
nennt  Silen  den  Ulysses  sogar  uv^qu  xqotuXov  (plappermaul), 
Sgtpv  Susvtpov  yivog,  welche  epitheta  indess  der  so  gescholtene 
gar  übel  vermerkt.  2l<nifog  kann  vermöge  der  lange  in  der 
vordersylbe  nicht  reduplicirt  sein,  wie,  zufolge  Benfey  wb.  I,  342, 
K.  0.  Müller  annahm.  Mir  gilt  das  wort  für  mundartliche  (äoli- 
sche!) form  statt  &t6ao<poq,  was  darzuthun  Kuhn  ztschr.  VI,  133 
von  mir  versucht  worden : vergl.  SlßvXXa  ,9) , OCffßrj  (d.  i.  &to- 
Ctßtjg)  u.  s.  w.  Der  frevler  Sisyphus,  selbst  Aeolides  Ov.  Met. 
13,  26,  d.  b.  solin  des  Aeolus,  war  nicht  minder  als  Odysseus 
durch  Schlauheit  (Kuhn  ztschr.  a.  a.  o.  p.  95),  so  namentlich 
auch  in  einem  Wettkampfe,  welchen  er  mit  Autolykos  (als: 
„ganz  wolf“  etwa  Sinnbild  der  rohen  gewalt?)  hatte  p.  135, 
berühmt.  ’ Avitxlua  aber,  d.  h.  an  rühm  sich  mit  anderen  mes- 
sen könnend,  ihnen  gleich,  mag  im  besonderen  denjenigen  rühm 
ins  äuge  fassen , welchen  ihr  sohn  ungefähr  parallel  mit  dem 
Achilleus  unter  den  Griechen  genoss.  Als  die  amme  EvqvxXhu 
(als  „weitruhm“  zugleich  mit  dem  namen  der  mutter  prophetisch 

19)  Eben  da  p.  134,  wahrscheinlich  aus  gleichen  elementen  zu- 
sammengesetzt als  QtißovXoc,  name  eines  philosophen  Phot.  Cod  167; 
aber  mit  anderem  sinn.  Nämlich,  während  letzteres  nur  bedeuten 
könnte:  „unter  der  götler  (schützendem!  rathe  siebend,“  von  ihnen 
wohl  beralhen,  vgl.  f>n',noftnn;  und  ßovXf/  Jn'ig  Gerb.  mylh.  I,  147,  müsste 
Jißvlia  etwa  bezeichnen : der  götter  beschlösse  erralhend,  verkündend 
(gleichsam  mit  in  deren  rathe  sitzend).  Sollte  übrigens  auch  darin 
ein  deminuliv-suffix  gesucht  werden  müssen:  so  hätte  doch  M.  Müller 
lecturea  on  the  Science  of  Lang.  p.  93  unrecht,  die  Wurzel  dem  lat. 
sapere  in  ne-sapiut  zu  entnehmen,  indem,  weitgefehlt,  dass  es  nur 
eine  komäische  Sibylle  in  Italien  gegeben  hätte,  vielmehr  an  vielen 
orten  Griechenlands  Sibyllen  sich  vorfanden  Gerb.  myth.  I , §.  549) 
und  der  name  gewiss  der  griechischen  spräche  angehörte  und  nicht 
der  römischen.  Eiu  lesbisches  ßöXXn  (A4  durch  assim.?)  statt  ßavXr, 
weist  Abrens  Dial.  Aeol.  p.  160  nach. 
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die  ruhmvollen  thaten  des  knaben  Odysseus  voraus  verkündend 
und  verbürgend !)  ihm  einen  namen  zu  geben  aufforderte : ertheilte 
Autolykos  seinem  enkel,  zufolge  Od.  19,  407  folgenden:  X)dv- 
ffevg  mit  kurzem  v,  'Oäoaatvg,  äolisch  vorn  mit  ti,  gesprochen  u 
[Ahrens  Aeol.  p.  82),  woraus  sich  tusk.  Uluxe,  lat.  Uluxes  (vgl. 
Müller,  Etrusk.  II,  p.  279)  mit  x an  stelle  von  s (vgl.  auch 
Ajax  als  analog  mit  aud-ax  u.  s.  w.)  entwickelte;  und  zwar 
wird  hiefür  als  seltsamer  grund  angegeben: 

rupßqbg  iftog  &vyu%rfQ  n,  ovo  ft  Sr»  xiv  tfnw  • 

JloXXolaiv  yuQ  tywye  oävaouftevog  ro'cT  Ixiivw 
' AvÖQÜaiv  r^i  ywai^iv , avu  yfrova  ßmutvcvQuv. 

Tw  <P  ’OävOevg  ovo  ft  iaiui  inwvvftov. 

Mau  nimmt  hier  das  particip  als  „verhasst,  verfeindet“  (der  sich 
bei  den  mcnschen  verhasst  machte,  perotui) , und  deutet  es  etwa 
darauf,  weil  Poseidon  dem  Odysseus  zürnte  (xtfofamat)  ob  der 
mit  dem  Polyphem  vorgenommenen  blendung  Od.  I,  69.  Allgemeiner 
gefasst  bei  dem  Script,  vitae  Sopbocl.:  HugewfioXoytl  de  (6  2o- 
(poxlijg)  xad’’  °Ofti\Qov  xal  ib  bvoftu  iov  'Odvcaiwg  • 

'‘OgiXwg  d’  'Odvaatvg  elft ’ tmüwftog  xuxoig  • 
no/J.oi  yuQ  wdvouvto,  övaatßiüg  Iftot. 

Allein  Voss  übersetzt: 

Vielen  ja  komm’  ich  jetzo  ein  zürnender  her  in  das  eiland, 
männern  sowohl  als  weibern,  auf  nahrungsprossender  erde: 
heiss’  er  Odysseus  drum  der  zürnende. 

Passt  nun  aber  auch  der  active  sinn : „hassend , grollend  (den 
menschen)“  auf  den  wirklich  menschenfeindlichen  Autolykos , in* 
wiefern  doch  auf  den  Odysseus  selbst?  (vgl.  etyrn.  forsch.  II, 
261,  1.  und  Kuhn  ztschr.  IX,  212).  Hat  der  name  wirklich  die 
bedeutung  eines  grollenden  oder  zürnenden;  vielleicht  von  der 
aoristform,  zu  der  man  ein  präs.  udvcooftuv  hinten  mit  «rer  (doch 
sanskr.  deish  ist  wirklich:  hassen)  ziemlich  grundlos  hinzudich- 
tet, wie  TuSufttvos,  ' Aqxtau. g,  TeXiaag  Kuhn  ztschr.  VII,  264, 
Pape  wb.  griech.  eign.  p.  xu:  dann  fehlt  doch  der  gegenständ 
des  hasses  (die  Troer;  die  freier,  welche  sich  in  des  Odysseus 
haus,  um  sein  weib  werbend,  eindrängten ; oder  wer?),  weichender 
name  mit  übel  angebrachter  rückbaltung  als  Schlüssel  zum  räth- 
sei  in  petto  behielte.  Eher  begriffe  ich , wenn  man  hinter  dem 
namen  — nur  wüsste  ich  das  etymologisch  schlechterdings  nicht 
zu  rechtfertigen  — den  sinn  entweder  von  nuiglda  yulavj  vooiov 
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ödvQÖfuv og  oder  überhaupt  no).vxlag  gleichsam  als  programm  7.u 
dem  suchen  dürfte , was  wir  von  dem  helden  in  der  ihm  gewid- 
meten epopöie  zu  erwarten  haben.  Vielleicht  ruht  aber  unter 
dem  uoch  unaufgehobenen  schieier  ein  schwer  erkennbares  ge- 
heimniss.  — Vgl.  auch  ’ Ayupi/j-viuv  d.  i.  genugsam  (während  des 
langen  kriege«)  ausharrend,  und  auch  seines  bruders  name  71/f* 
vikaog  (vorn  aus  der  gleichen  wurzel)  d.  i.  doch  wohl : „verblei- 
bend beim  volke.“  Dürften  wir  Osterwald,  Hermes-Odysseus  recht 
geben,  wenn  er  im  Odysseus  einen  frühlings-gott  sucht:  dann 
Hesse  man  sich  auch  etwa  vou  ihm  bereden  p.  140  in  dem  na- 
men  ’OövOtiig  (so , mit  nur  einem  ff  will  er  ihn  schreiben)  eine 
ableitungaus  dt iw,  dv<r*£  (dessen  kurzem  v ohne  off  zum  trotz):  „der 
untertauchende,  in  die  unterweit  hinab  (o-  aus  s.  aoa?)  fahrende“ 
anzuerkennen.  Er  hält  den  Odysseus  nämlich  für  einen  ursprüng- 
lichen natur-gott  von  mildem  und  freundlichem  wesen  (frühling), 
während  er  in  seiner  gattin  Penelope  „die  weibliche  tellurische 
göttin“  erblickt  und  in  den  um  sie  werbenden  freiem  die  rauhen 
stürme,  welche  im  winter  um  die  trauernde  erdgöttin  buhlen. 
Ist  dem  wirklich  so:  dann  läge  es  nahe,  mit  etwas  anderer  Wen- 
dung aus  dem  ’Öivffivg  den  grimmen  winter  oder  Iristis  hiems 
berauszudeuten,  wie  Jltv&tijg  Kuhn  ztschr.  VI,  136.  IX,  418  fg. 
unter  allen  umständen  eine  jahreszeit  bezeichnen  will , wo  die 
natur  sich  in  trauer,  in  einem  beklagenswerthen  zustande  (jrfr- 
9og)ß  befindet,  sei  nun  damit  der  winter  gemeint,  oder  (den 
klimatischen  Verhältnissen  des  Südens  viel  angemessener;  s.  v. 
Hahn,  myth.  parallelen  p.  13,  über  Hyakinthos  ib.  p.  153  vgl.  157. 
190)  die  zeit,  wo  vor  dem  nichtsschonenden  Sonnenbrände  alles 
verdorrt  und  desshalb  die  ebenen  einen  traurig-öden  anblick  ge- 
währen. Vgl.  schon  das  spiel  mit  dem  namen  Theokr.  26,  26: 
oQtog  nfvdtifittj  xai  ov  Iltv&tja,  xpiqoKJax.  Hr.  v.  Hahn , der 
sich  rücksichtlich  des  Odysseus  als  einstigen  naturgottes,  welcher 
nachmals  vermenschlicht  worden , im  wesentlichen  mit  Osterwald 
einverstanden  erklärt,  geht  nun  in  der  von  ihm  zwischen  Odyssee 
und  Edda  gezogenen  parallele  (mythol.  parallelen  p.  168)  sogar 
so  weit , zwischen  Odysseus  und  personennamen  der  nordischen 
mythologie  einen  Zusammenhang  finden  zu  wollen.  „Weit  siche- 
rer,“ sind  seine  Worte,  „als  der  versuch,  Odur  mit  Odin  auch 
sächlich  zu  identificiren,  scheint  uns  die  identität  der  namen  Odur 
und  Odysseus  zu  sein ; denn  wir  begegnen  in  ihnen  nicht  nur  den- 
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selben  formen,  sondern  auch  derselben  bedeutung.  Odysseus  wird 
von  Homer  selbst  als  der  zürnende  interpretirt,  und  odhr  bedeu. 
tet  nicht  bloss  geist,  sondern  auch  zorn,  und  als  adj.  jäh,  heftig, 
wüthend.“  Gegen  solche  Vereinbarkeit  der  namen  jedoch  musB, 
abgesehen  von  dem  so  unerklärt  gelassenen  ausgange  vonY )$vtt- 
atvg  die  Sprachvergleichung  aus  dem  blossen  gründe  ernstlichen 
einspruch  erheben,  dass  dem  griechischen  delta  goth.  und  altnord, 
t,  ahd.  z entsprechen  würde , nicht  aber  die  ganz  anders  ausse- 
henden mutae,  in  Odhin,  ahd.  Wuolan  u.  s.  w.:  Grimm  myth. 
kap.  VII. 

Unter  solchen  umständen  begreift  sich,  dass  man  gern  er- 
führe, was  wohl  der  gewiss  nicht  gleichgültige  name  IJipiXonri 
oder  lh)*t).6nuu  etymologisch  auf  sich  haben  möge.  „Hüllenwe- 
berin, Weberin  der  pflanzendecke,“  meint  Osterwald,  indem  er  an 
nrjv(^u)  und  Xonog  (haut,  rinde)  erinnert.  Oder,  was,  dafern  man 
name  und  person  auf  den  Wechsel  der  tages-  und  jahreszeiten 
(gleichsam  einen  weiblichen  Vertumnus,  der  sein  stets  von  neuem 
begonnenes  werk  immer  wieder  selbst  zerstört,  oder  Kronos,  der 
seine  eigenen  kinder  verschlingt)  beziehen  dürfte,  von  seiten  des 
begriffs  noch  besser  passte,  zufolge  p.  135  wie  schon  bei  mir 
etym.  forsch.  I,  261.  1.  als  gewebe-zerrauferin , aufzupferin  der 
eingewebten  faden  von  oXomw,  das  mit  ipfnrojua«  gleich  sein 
soll  (doch  s.  meine  etym.  forsch.  II,  401.  413.  2.),  und  jnjvea 
n.  pl.  als  subst.  Als  übermässig  sicher  abseiten  der  grammatik 
kann  man  weder  das  eine  noch  das  andere  bezeichnen.  Bei  der 
ersten  erklärung  lässt  sich  für  das  Vorderglied,  als  verbales,  kaum 
berufung  einlegen  auf  „jn;Vw  statt  und  TQ(ßu>,"  wie  Schnei- 

der aus  Hesychius  und  Photius  anführt.  Mor.  Schmidt  hat  näm- 
lich im  Hesychins  jetzt:  nrivwjAtvov  (statt  nrjvofievov)  • w»7w£o'/w- 
vov.  tQißoficvov.  Ein  denominatives  verbum  aber  von  jri ;vo{  auf  (u, 
wie  z.  b.  uX(w,  giebt  es  nicht.  Indess,  dies  auch  angenommen: 
so  wäre  doch,  bei  dem  zweiten  theile  (XonSg)  gerade  auf  pflanzen- 
hüllen zu  verfallen,  dafern  man  nicht  absichtlich  hätte  den  namen 
mysteriös  halten  wollen , nur  schwer  gerechtfertigt.  In  betreff 
von  iXömu)  aber  gebe  ich  zu  bedenken,  dass  zufolge  meiner  et. 
forsch,  a.  a.  o.  sein  kennbuchstabe  nicht  n zu  sein  scheint,  son- 
dern (p;  und  ausserdem,  da  e in  zweiter  sylbe  schwerlich  für  o 
mundartlich  eintrat,  bedürfte  es  einer  einfacheren  form  von  oÄö- 
mcü  ohne  den  vokalen  (verm.  präpositionalen)  Vorschlag.  Also 
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auch  diese  zweite  deutung  des  namens  Penelope,  welche  sonst 
einfach  auf  ihr  nächtliches  thun  (u)lvtoxov  von  uvukviu  steht  da- 
für Od.  19,  150.  2,  106;  nocturno  sobens  texta  diurna  dolo, 
Prop.  II,  7,  44)  bezug  nehmen  könnte,  und  in  so  fern  ex  eventu 
müsste  entstanden  sein,  leidet  an  mancherlei  gebrechen,  wozu  ich 
ausser  den  genannten  noch  den  rechne,  dass  neutra  auf  -og  in 
compp.  entweder  dies  og  in  tg  unter  beibehaltung  des  Zischlautes, 
z.  b.  TtXtg-tföqog , verwandeln,  oder,  als  gehörten  sie  der  zweiten 
declination  an,  dafür  o als  thematischen  ausgang,  wie  z.  b.  in 
ttyodöfiog,  wählen , allein  nicht  t.  Dürfte  man  das  A,  noch  zu 
dem  ersten  gliede  des  comp,  ziehen  (es  spricht  aber  nichts,  und 
auch  schwerlich  der  rätbselhafte  name  Jhjvlktotg,  dafür) : dann 
würde  ich  im  zweiten  httu  suchen,  und  das  ganze:  „mit  Weberei 
beschäftigt“  übersetzen.  Pdnus  m.  (und  in  diesem  betracht  von 
nijvog  n.  verschieden , wesshalb  es  nicht  gerade  den  Griechen  ab- 
geborgt zu  sein  braucht)  ist  nach  Nonius  bericht  tramae  involu- 
crum,  quem  diminutive  p anuclam  vocamus  (vgl.  nqvlov  navov- 
xXtov  q uzQaxtog,  dg  Sv  (ilnroi  f)  XQÖxrj),  und  lässt  somit  auf  ein 
dorisches  nüvog,  in  anulogie  mit  „navikoip  pro  mjvfXoqi  Ibyc.  fr.  7“ 
Abrens  D.  Dor.  p.  143,  rathen.  So  wirklich  ndvtov  und  navta- 
dopui  als  dorisch  nach  Schneider.  PanicuJa,  auch  panucla,  wie 
ital.  pannochia,  büschel,  wegen  ähnlichkeit  mit  einer  garnumwi- 
ckelten spule,  eben  daher.  Ferner  beim  Varro  L.L.  5,  23  §.  114 
ed.  Müll.:  Pannus  Graecum.  Qui  eum  faciunt  p annuvellium 
dictum  a panno  et  voloendo  filo.  Gemeint  sein  kann  nicht  füglich 
pannus,  ital.  panno  tuch,  seng,  deren  möglicher  weise  aus  assi- 
raiiation  eines  consonanten  (vgl.  z.  b.  ex-pando  und  etwa  deutsch 
faden)  entsprungener  doppel-nasal  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
kurzes  a mir  sowohl  die  von  Grimm  gesch.  p.  396  aufgestellte 
gleichung  mit  goth.  fana,  m.  Beug,  tuch,  ahd.  fano,  fahne,  sowie 
die  mit  trijvog  als  nicht  ganz  unverdächtig  erscheinen  lässt:  s. 
Dief.  goth.  wb.  I,  362.  Benfey  wb.  I,  544.  Es  mag  vielmehr 
in  pannuvellium  eine  wirklich  griechische  form  aus  mjvog  mit  dem 
obigen  (UJut  ( volvo ) vorliegen,  und  keine  aus  lateinischen  roitteln 
(also  etwa  volvo  oder  villus)  entsprungene  römische.  Doch  gleich- 
viel. Sollte  man  aber  nicht  fast  glauben,  wenn  man  so  uner- 
warteter weise  den  [luv,  TTavog  (a  lang)  nicht  nur  mit  der  Pe- 
nelope, sondern  auch  mit  deren  Weberei  in  Verbindung  gebracht 
sieht,  es  laufe  dabei  ein  klein  wenig  etymologisches  Wortspiel 
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mit  unter!  Man  höre  nur  Creuzer  III,  224  ausg.  2:  „Eustathius 
zur  Odyss.  II,  v.  91  und  92  p.  82  ed.  Basil. , nachdem  er  aus 
Lykophron  die  sage  angeführt,  dass  Penelope  mit  allen  freiem 
(also  nuvug)  zu  thun  gehabt,  gedenkt  auch  einer  anderen  würdi- 
geren (?)  sage,  wouach  Penelope  von  Hermes  [unstreitig  in  sei- 
ner mit  dem  geschäft  des  Pan  zutreffenden  eigenscbaft  als  hir- 
tengott  vd/uog]  beschlafcn  und  aus  dieser  Verbindung  Pan  gebo- 
ren worden  sei , der  auch  nach  einigen  die  Weberei  (vermuthlich 
uls  lehrer  der  Penelope  in  dieser  kunst)  angefangen  habe  (Sv  xul 
xardq^cu  njg  vgiitynxtjg  (fttal  n vcg).“  Wird  inan  auf  Lykophrons 
und  anderer  erzählung  gewicht  legen , welche  Penelope  zu  einer 
xaffawqtg  lediglich  (so  hat  es  trotz  Creuzer’s  protest  III,  251  den 
anschein)  aus  dem  albernen  gründe  machen,  um  an  dem  namen 
des  Pan  ihr  etymologisches  kunststückchen  anbringen  zu  können? 
Denn  naat  loig  fivqaTqqfft  avTfjv  xad-vndyovfft , xul  Ix  roiadnjg 
vno9faewg  rbx  fivd-txuv  yemÖfft  llüvu , was,  dafera  man  nicht  hin- 
ter den  freiem  besondere  naturgewalten  sucht,  geradezu  abge- 
schmackt und  kindisch  ist.  Vgl.  Lennep,  etym.  p.  730,  wo  er 
die  erklarung:  pastor  der  erklärung  bei  den  alten  vorzieht,  „qui 
rdv  Jläva  dicebanl  yiytn’tjo&at  Ix  noXXüiv * adtv  xul  avtqv  ifkryt 
tijv  ovopuaCuv:  Etym.  col.  554.  44.“  Es  meint  aber  Osterwald, 
Hermes-Odysseus  p.  26,  in  Wirklichkeit:  dass  Penelope  als  mutter 
des  Pan  betrachtet  werde  (ein  übrigens  noch  in  mehrfacher  form 
vorkommender  mythus),  beweise,  „dass  sie  auch  telluriscbe  göttin 
sein  müsse,  deren  webende  thätigkeit  die  weit  der  pflanzen  und 
bäume  gebiert.“  Mit  nüv,  nuvrog  et.  forsch.  II,  321.  2 wird 
nun  aber  auch  im  Hom.  h.  auf  den  Pan  18,  47,  obschon  in  an- 
derer, aber  um  nichts  besserer  weise  gespielt,  wo  es  heisst,  wie 
Hermes  seinen , mit  einer  Nymphe , tochter  des  Dryops  (Sifoanus, 
etwa  aus  dpdg  und  tnu>,  im  walde  beschäftigt)  erzeugten  sohn, 
vor  dessen  hässlichkeit  sich  die  amme  entsetzte,  aufnahm  und  zu 
den  Olympiern  brachte: 

ndvztg  d’  uqa  9vfiov  htgqi&tv 
^ A&ttvatoi , TttoCuXXu  d3  b Bax^itog  Atöwaoq. 

(weil  gott  des  wachsthums  und  der  fruchtbarkeit  überhaupt,  als 
dessen  krieger  Pan  und  die  Pane  gelten  Creuz.  III,  231) 

JJävu  di  (iiv  xuXeiaxov , 5«  <fq(va  nüctv  htqtyt. 

Dem  scherze  aber  bei  Plato  Crat.  p.  408  C:  *Oq&ü/g  uqu  b nüv 
pqvvwv  xul  Stil  noXwv  JIuv  ulrröXog  tl q,  dttpvfc  ’Eqpov  «4dg,  des- 


Digitized  by  Google 


Etymologische  lebenden  bei  den  alten.  311 

sen  salz  und  würze  für  uns  verduftet  ist  und  ziemlich  fade  ge- 
worden, thun  wir  mit  der  blossen  erwähnung  die  genügende  ehre 
an.  Zuletzt  noch,  wenn  Pan  sogar  zu  einem  welt-all  umgestem- 
pelt wird : so  beruht  solche  umdeutung  auch  zu  einem  grossen 
theile,  wo  nicht  allein,  auf  dem  haaren  missgriffe  sprachlicher 
anlehnung  von  IJuv  an  näv.  Creuzer  lil , 258:  „im  höheren 
sinne  fasst  folgendes  theorem  unsern  Pan:  „„Er  ist  des  Kronos 
und  der  Rhea  sohn,  d.  i.  aus  dem  Nus  (Votis)  und  aus  der  un- 
endlichen fliessenden  materie  wird  dieses  Weltall,  nüv"“  Job.  Ly- 
dus  de  menss.  p.  118.  Vgl.  dagegen  Zoega’s  abhnndll.  p.  258.“ 
Auch  ist  klar,  dass  in  den  von  Arist.  Rhet.  II,  24  aufbewahrten 
Versen  Pindars:  tu  fiuxuQ  ov  n fiiydkug  &tov  xvva  tc avioäuniv 
xukioKStv  'Oav/jichh  der  ausdruck  nuviodanvg  auf  den  namen  an- 
spielt. Es  ist  dabei  gleichgültig,  übersetze  man  ihn  nun  mit 
Creuz.  p.  245  „gestalten-wechselnd“  oder  wahrscheinlich  richti- 
ger mit  Thierscb  Pind.  II,  256  „allfolgender  kund  der  erhaben- 
sten göttin,“  d.  b.  der  getreueste  begleiter  von  ihr  auf  allen  ih- 
ren schritten  und  tritten.  — Ausserdem , schlechtweg  thörichte 
herleitnngen  aus  dem  koptischen  und  aus  semitischen  sprachen 
p.  232  in  Wegfall  gebracht,  geschieht  sogar  noch  wieder  p.  249 
einer  anderen  herleitung  von  „U uv  aus  yafvttv,  zum  Vorschein 
bringen , wie  man  denn  nuvog  für  tpuvög  [«  allerdings  lang] , fn- 
ckel,  sagte“  erwiihnung.  Vgl.  Preller  gr.  myth.  I,  583,  wonach 
Pan  wirklich  auch  ein  gott  des  lichtes  ist  und  sogar  mit  einer 
fackei  in  der  hand  abgebildet  wird.  Als  ob  aber  die  götternamen 
weiches  wachs  wäreo,  aus  denen  man  nur  so  mir  nichts  dir  nichts 
jede  beliebige  gestalt  zu  drehen  ein  recht  hätte,  der  man  eben 
zu  seinen  privat-absichten  benöthigt  ist!  Und,  wie  verhält  es  sich 
nun,  wenn  wir  uns  nicht  mit  schein  und  trug  statt  Wahrheit  zu 
begnügen  gesonnen  sind,  mit  dem  ächten  etymon  von  Hdv?  Lo- 
beck. ad  Phryn.  p.  197  hat  folgendes:  Idem  (Stepb.  Byz.)  Avxdutv 
contrahi  notal  in  Avxuv , quam  coutraclionem  circumflexio  non  se- 
quitur,  Ilduiv  Hdv,  'Eq/iduif,  'Egpdv,  ’Ahtpdv.“  Ich  weiss  nicht, 
ob  das  ndwv  eine  belegte  form  ist  oder  bloss  fingirt.  Gewiss 
aber  trifft  sie  das  richtige,  mag  man  nun  im  geaitiv  ov-og  oder 
< ovog  annehmen,  indem  schon  et.  forsch.  I,  191  ausg.  1 für  Hdv 
sowohl  (vgl.  auch  etwa  (itjv,  mensis,  zu  sanskr.  md,  messen)  als 
für  die  römische  Pales  sanskr.  pd  (tueri)  als  gemeinsame  Wurzel 
nachgewiesen  worden.  Beide  waren  „Schützer“  von  feld  uud 
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flur  und  von  dem  vieh  auf  der  weide  (vgl.  pasco , pari,  pabulum}. 
Es  folgt  mir  aber  Preller  gr.  myth.  I,  581.  2.  Derselben  Wur- 
zel gehört  dann  auch  latein.  pdnis,  messapisch  navug,  brot,  als 
„nahruDg.“  Aber  trotzdem  bat  Vossius  etym.  ling.  lat.  p.  367 
drei  der  wunderlichsten  herleitungen  des  Wortes  verzeichnet. 
Nämlich  1)  aus  Cassiodor.  lib.  VI.  Variar.  epist.  18:  Pan  pri - 
mus  consparsas  fruges  coxitse  perhibetur : finde  et  nomine  eiut  pa- 
nis  es t appellatus.  Nein:  dem  hirtengott  die  erfindung  des  brotes, 
als  eines  productes  des  ackerbaues,  beizulegen  wäre  abgeschmackt. 
2)  Isid.  XX,  i:  Panis  diclus , quod  cum  omni  cibo  apponatur  : 
vel  quod  omtie  animal  eum  appelat:  niiv  enim  Graece  omne  dicilur. 
Als  ob  es  auch  erlaubt  wäre,  nur  so  ganze  phrasen  zu  ergänzen. 
3.  Varr.  L.L.  IV  als  sei  panis  uacb  figuren  darauf  (wegen  punus) 
benannt. 

Alle  übrigen  etymo-mythologischen  Vorstellungen  vom  Pan 
beruhen  geradewegs  auf  irrthum,  oder  sind  doch  spätere  fratzen- 
hafte ausdeutungen  und  erweiterungen , welche  den  griechischen 
Pan  in  seinem  ursprünglichen  und  bei  dem  volke  als  gegenständ 
der  Verehrung  üblichen  wesen  und , so  zu  sagen , in  seinem  en- 
geren geschäftskreise  (denn  derjenige  ägyptische  gott,  welchen 
man  verkehrter  weise  unter  jenem  griechischen  namen  einschmug- 
gelte, ist  ein  besonderes  gedankending  Pur  sieb)  wenig  oder  gar 
nichts  angehen. 

Pan  war  in  einem  gebirgigen  und  der  Viehzucht  vorzüglich 
obliegenden  lande,  wie  Arkadien,  begreiflicher  weise  der  vor  al- 
len anderen  gefeierte  gott  und  gleichsam  dort  zu  hause 
Qiog  Creuz.  1.  c.  p.  258),  woraus  sich  daun  auch  mehrere  auf  den 
Pan  bezug  habende  genealogieen  erklären.  Man  vgl.  z.  b.  schol. 
Theocr.  I,  3:  Töv  flava  oi  fiiv  XiyovOiv  vldv  flqvtXonqg  xui 

jiuvuov  nur  /uvqffnjgwv,  xui  diu  rovio  XfytotJai  xui  [Java  (s.  vor- 
hin). 'Emfuvldqg  di  iv  folg  nocq/iaoiv  uvtov  Jtog  xui  KuXXiOtovg, 
flava  xui  * Aqxudu  dtdvpov g.  (Also  der  eponymus  von  Arkadien 
selbst  ein  zwillingsbruder  von  Pan  und  zwar  von  der  als  uqxsog, 
Ursa  major,  mit  ' Aqxudia  in  zusammenbang  stehenden  Kallisto, 
tochter  des , mit  seinem  namen  an  ein  anderes , von  den  heer* 
denbesitzern  noch  weit  mehr  gefürchtetes  raubthier,  den  wolf, 
erinnernden  Lykaon ! 20).  * Aqlaunnog  dt  iv  ia>  ‘‘Aqxadsxü  (also 

20)  Vgl.  Schol.  Thcocr.  I,  123:  .iYKAIOY.  “Oqo ( iijf  ’Agxadiaf 

xXtjd-iv  t'tnö  Jvxäovo!  nv  lltXdayo v , iv  t5  fiaviiov  Ilavie! 
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in  einem  auf  Arkadien  bezüglichen  werke),  sh ot;  xui  JSvfitfijt  01- 
vqtdog.  Creuzer’s  binweis  auf  ohq  { unio ) Ul,  §.  15,  p.  251  ist 
nur  die  folge  verkehrter  missdeutung,  und  wird  es  mit  dem  na- 
men  der  Nymphe  als  motion  von  Olvtvg  (warum  „weinpflunzer  ?“ 
s.  Kuhn  ztschr.  VI,  120),  mithin  weinnymphe  (vgl.  Creuz.  selbst 

p.  253),  sein  bewenden  haben  müssen.  Das  kann  aber  auch  in 

keiner  weise  auffallen,  indem  Pan  in  mancherlei  und  zwar  sehr 
begreiflicher  beziehung  zum  gotte  allgemeiner  fruchtbarkeit  und 
zugleich  ansgelassener  fröblichkeit , d.  h.  dem  Dionysos,  steht. 
„Eben  so  nahe  ist  aber  der  geist  dieses  gottesdienstes  auch  dem 
bucchischen  verwandt , daher  Pan  nach  spaterer  auflassung  auch 
eben  so  nothwendig  zum  bacchischen  thiasos  gehörte,“  Preller 
gr.  m.  I,  585.  2.  Weiter:  oi  di  teyovoi  dtti  tovio  fluv,  on  iqg 

wqu;  iaii  ai-fittof  (ein  symbol  der  jahreszeiteo , je  nach  der  für 

die  heerden,  bald  im  gebirg  bald  in  den  Ihälern,  sich  eignenden 
„saison daher  auch  „beisitzer  der  hören“  Creuz.  p.  249),  tout(- 
ffn  (damit  wird  das  richtige,  was  man  in  der  bisherigen  erklä- 
rung  finden  könnte,  wieder  aufgehoben  !) , tov  iruviug.  ödtv  xv- 
qtwg  (d.  h.  durch  Umwandlung  des  appellativs  in  einen  eigenna- 
men)  xgofuyogfvttui  II uv.  Das  wird  dann,  aberwitzig  genug, 

folgendergestull  ausgemalt:  JfWot xhouiut  (in  den  wbb.  nur  das 
simplex  olxttuw,  zu  eigen  machen)  yuQ  ( p oq<prt  iov  xhov  löi 
ntqUxovu  (also  der  allumfassenden  atmosphäre),  xui  tu  piv  iwv 
xtquiwv  (Sonnenstrahlen  ?)  uno/xtfxqfiu  IfAlov  xui  Gtbjvqs  (cornua 
luuae),  xui  fiqvlaxovg  tpaoiv  tlvuf  tu  di  na'gdubv  lvrj<p&at,  t/){ 
yrjf  tfuvtuOtui  tivtxu.  (Also  das  umgeknüpfte  bunte  pardel-fell 
als  bild  des  maunichfaltigen  aussehens  der  erde,  wie  nach  Aa. 
die  gefleckte  uebris  auf  seinen  schultern  den  bunten  Sternenhim- 
mel vorstellen  soll,  Creuz.  p.  258.  Aus  gleichem  gründe,  sagt 
man,  ward  Usiris  mit  einer  vtßqlg  bekleidet  vorgestellt:  Pricbard 

äg.  myth.  p.  24,  meine  Studien  zur  griech.  myth. , jhb.  f.  dass, 
pliilol.  III.  supp),  p.  307).  Tu  di  xutw  Xüdvu , twv  yqg  pugwv 
xui  ii üv  iv  avijj  mcfivxuuuv  rqv  di  Ovqtyyu , twv  iv  tü>  xÖGfiw 
nvevfiuTWv  ilvuf  io  di  ulywnov  (vgl.  insbes.  noch  Alyt- 

nuv  und  den  vogelnamen  trayopan  Plin.  N.  H.  X,  52),  twv  xut- 
utyldwv  (also  wegen  eines  entfernten  gleichklanges)  uhpvi- 
dtov ; luQuydg,  xui  twv  ujtu  vnpwv  (die  öfters  mit  vliessen,  t aller  a, 
Virg.  G.  I,  397;  Ov.  M.  6,  22  verglichen  werden)  ytvofxivwv  ittqi 
tov  u(qu  /xtiußoXwv  * xui  iu  xui  w,  Jovi  (an  tue;  fiqqov;  duaeTg,  aq- 
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ftatvovTug  rovg  vkcüdttg  loitovg  ’ xul  tu  xdrm  ßqrtfffn,  arffiatvovra  ruir 
oqiZv  tu  r Quxfa.  fftt  df  xul  tjj  ft  tu  %hqI  to  Sginuvov,  <nj/uaiVov  rqr 
loyuaCav  (feldarbeit)*  tfj  dt  uX/.tj  ifjv  ffvgtyya,  Gifftalvovauv  i ovg  avf- 
ftovg.  Letzteres  gewiss  nicht  so  stelzenhaft  hoch  hinaus,  sondern 
als  hirtenAöte  höchstens  einfaches  symbol  der  Viehzucht : vgl.  Isid. 
8,11,81  sq.  Ausserdem  finden  sich  in  den  schol.  zu  Theokr.  I, 
123  noch  folgende  notizen:  S2TI  AN  HAN.  flonjTtxrj  Inav- 
dXqtptg  (Wiederaufnahme,  Wiederholung:  — nun  freilich!)-  tl  ftrf 
ttg  m&avtvotro  kfywr,  liig  6 vovg  itrti  rotoviog’  w 1 6 när  (Sv,  in 
IIuv,  Iva  to  ftiv  ngtZrov  mqiGnaa&fi , ro  de  itvitgov  d%t novq&jj 
(o  Unverstand !).  tdv  dt  IIü.ru,  ot  ptv  IIr\vtl6ni\q  xai  'Odvaaiutg, 
fj  ' Eoftov , aXXot  de  Aidg  xui  Kukhaiovg  (schwerlich  Giftiaioig, 
wie  bei  Steph.  B.  v.  Wpxct'g)  • frepoe  de  Ai9(qog  xai  Olvqtöog,  ff 
Nqgqtiog,  frtot  de  Ovqavov  xai  njg.  Diese  vornehme  abknnft  von 
himmel  oder  aether  (sonst  auch  noch  Zeus)  und  erde,  oder  einer 
nymphe  des  wasser-eleinents  i0),  hat  aber  unstreitig  den  nicht  erst 
weit  herzuholenden  sinn,  wie  das  gedeihen  der  heerden  abhängig 
sei  von  dem  segenvollen  Zusammenwirken  der  erde  mit  dem  wärme 
nnd  regen  spendenden  himmel.  Uebrigens  befand  sich  nicht  nur 
Udr  als  Alyoxiqwg,  Caprieornus , steinbock,  sondern  auch  sein, 
mit  der  Kupbeme  (gute  Vorbedeutung  und  nicht:  wohlredenheit?) 
erzeugter  sohn  Krotos  als  schütz  Hygin.  f.  224  unter  den  Stern- 
bildern. Wegen  des  von  Pan  im  Hom.  hymnus  18,  2 gebrauch- 
ten ausdruckes  tptloxqorog , oder  weil  er  „den  gesang  den  musen 
durch  die  nützliche  erfindung  des  lauten  tactschlagens  unterstützte“ 
(Creuz.  p.  266)  f Kqontv  wäre  also  hier  nicht  sowohl  einfach 
vom  schlugen  eines  Saiteninstruments,  z.  b.  mittelst  des  plectrum, 
gemeint,  sondern  etwa  von  dem  taktmässigen  aufstampfen  des 
fusses  auf  die  erde  ( nunc  puhanda  leUut  u.  s.  w. ; yoqotrvaiw  z.  b. 
beim  tanze).  Denn  „nie  ist  Pan  ohne  tanz  und  gesang,  ohne 
seine  flöte  und  ohne  den  chor  der  nymphen  zu  denken,“  Preller 

20)  Apoild.  I,  4,  1.  cd.  Heyne  Vol.  I,  p.  20.  II,  p.  78:  UniXXuty 
di  Ttjy  uayuxr/y  ua&täy  nagä  To 5 llity&e  rav  Ji6{  xai  iSiftßpt a{,  wofern 
nicht  “Yßquoc.  Also  ftiftßqt ( konnte  etwa  als  siciliscber  fluss  gemeint 
sein,  wie  Creuz.  p.  260  z.  b.  eine  sicilische  münze  von  Messina  mit 
Pan  kennt.  Vgl.  schol.  Theocr.  I,  118.  Daselbst  wird  auch  HvußQtf, 
oder  Jvftßqts  xard  nya  yXtüanay  ij  fhilaceu  angegeben , wozu  ich  be- 
merken will,  dass  im  gaeliscben  dohhar-chu  ( lulra ) buchstäblich  „was- 
ser-hund“  bedeutet,  l’ebrigens  eben  da : ‘0  f?«wyroc  <ft  rpi jo*  <rt>(5$«- 
xoaitug  (syrakusisch  ?)  dni  rix  vßqtiüt,  was  Kiessling  jedoch  einklammert. 
— "Y/Spnof  etwa,  weil  Pan  zuweilen  zornig  (dgtft if)  oder  übermüthig 
(vgl.  vßqtf)  war? 
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gr,  myth.  I,  p.  584.  Vgl.  auch  die  xqotoJm  beim  feste  der  phrygischen 
göttermutter  (Pind.  fragm.  ausg.  von  Thiersch  th.  II,  254),  mit 
welcher  Pan  oft  verbunden  gedacht  wird.  Wir  lenken  rur  Pene- 
lope zurück.  Von  ihr  ausgehend  gelangten  wir  zum  Pan,  dessen 
grauenvoll  etymologisch  hinundhergezerrten  namen  nebenher  zu 
beleuchten  wir  nicht  einen  kleinen  umweg  scheueten.  In  wel- 
chem  begrifflichen  zusammenhange  kann  nun  ober  der  arkadische 
gott  vernünftiger  weise  mit  des  Odysseus  keuscher  gemahlin  ste- 
hen i Preller  gr.  myth.  I,  586  ausg.  2 antwortet  hierauf,  wie 
mir  scheint,  mit  nicht  voller  genüge:  „für  des  Pan  mutter  galt 
bald  Kallisto  bald  die  nymphe  Oenoe  bald  Penelope,  letztere  of- 
fenbar gleichfalls  in  der  bedeutung  einer  arkadischen  nymphe,  da 
der  name  Penelope  zunächst  nur  eine  Spinnerin  [eher  doch  We- 
berin?] bedeutete.  Vgl.  mfvi;  n rjvog  Meineke  Anal.  AI.  p. 

158.  Doch  wurde  diese  arkadische  Penelope  später  allgemein 
für  identisch  mit  der  von  Ithaka  gehalten,  woraus  mit  der  zeit 
die  widerliche  sage  [nicht  das;  vielmehr,  glaube  ich,  kaum  mehr 
als  ein  schlechter  etymologischer  witzl]  entstanden  ist,  dass  Pan 
ein  sohn  der  Penelope  und  aller  freier  sei.“  Eine  Penelope  als 
arkadische  nymphe  beruht  freilich  nur  auf  Preller’s  vermuthung, 
als  könne  sie  unter  des  Dryops  nicht  genauuter  tochter  (griecb. 
mythologie  1,  462,  ausg.  1)  gemeint  sein.  Doch  mofivirt  er 
seine  ansicbt  weiter  damit , dass  auch  die  nymphen  „zu  spinnen 
und  weben“  pflegen,  gr.  myth.  I,  445  (1):  565  (2).  Wie  dem 
nun  immer  sein  möge:  durch  den  allerdings  räthselhaften  um- 
stand, dass  nach  mehrfacher  erzählung  Penelope  zur  mutter  des, 
ihrem  wesen  anscheinend  so  ganz  fremd  bleibenden  Pan  gemacht 
wird , erhält  allerdings  diejenige  ansicbt  nicht  geringes  gewicht, 
welche  hinter  der  webenden  geinalin  des  Odysseus  und  hinter 
diesem  heros  selbst  allmälig  von  der  dicktung  ins  menschliche 
hinabgezogene  höhere  gestalten  wittert,  deren  mythische  bedeu- 
tung man  erst  wieder  entdecken  müsse.  Nicht  dies  ziel  aber  ist 
es,  wonach  wir  hier  streben;  wohl  aber  das  bescheidene,  zu  zei- 
gen, wie  die  wahre  etymologie  mythischer  namen,  wo  überhaupt, 
und  namentlich  unter  wie  vielen  Verdrehungen  und  missdeutungen, 
sie  zu  erreichen  noch  der  sorgfältigsten  und  schärfsten  sprachkritik 
gelingen  mag,  allerdings  vom  allergrössten  interesse  wäre.  Nun, 
ist  der  leser  nicht  zu  sehr  ermüdet,  noch  ein  anderes,  aus  wort- 
anklängen  geschmiedetes  mährchen  in  betreff  der  Penelope  mit 

PbiioUgai.  Supp.  na.  ii.  arft  8.  22 
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anzuhören  1 Vgl.  schol.  Od.  IV,  797,  wo  die  namen  * Afiti^üxtj  oder 
'Ai utQixx^j  'Avaqxia  (oder  Arnaea,  Tzett.  Lycophr.  792)  als  an- 
geblich früherer  name  der  Penelope.  Was  man  mit  diesem , in 
der  lesart  nicht  feststehenden  namen  gewollt,  bin  ich  ausser 
stände  zu  sogen.  Arnaea  etwa  unter  anklang  an  den  bettler  ’Aq- 
voüoq,  gew .Ypo$,  in  Odysseus  hause?  Genug:  wie  sonst  oft,  wo 
man  den  anlass  eines  namens  auf  ein  geschichtchen  zu  begründen 
suchte,  wurde , des  vermeintlichen  numens-wechsels  wegen,  zu 
dem  im  allgemeinen  umlaufe  befindlichen  namen  auch  hier  ein 
angeblich  früherer  hinzugedichtet.  Nauplios  [also  dem  namen 
nach  ein  seemann]  [oder  ihre  eigenen  altern,  Tzetz.  a.  a.  o.) 
habe  sie  (erzählt  Jakobi  myth.  wb.  nach  Eustath.  p.  1422,  5) 
aus  rache  wegen  seines  sohnes  Palamedes  in  das  meer  geworfen, 
wo  sie  von  seevögeln,  ni)vfXojug,  ernährt  und  desshalb  nach  ihnen 
genannt  worden  sei.  IltivCkoip  **) , o#ng  notög  (mehr  weiss  He- 
sycbius  nicht;  doch  s.  Arist.  HA.  V1U,  3,  Stesichor.  und  Ibycus 
a.  a.  o.  Plin.  37, 11,  nr.  1)  ist  eine  bunte  entenart,  auch  meleagris 
genannt,  deren  name  etymologisch  zu  dunkel  ist,  um  erkennen 
zu  lassen,  ob  er  mit  dem  der  Penelope  gewisse  berührungspunkte 
habe.  Unmöglich  doch  konnte  für  eine  still  daheim  bleibende 
frau  den  grund,  „ente“  zu  heissen,  der  umstand  herleihen,  dass 
ihr  mann  so  viele  jahre  anf  dem  meere  umherschwamm.  Umge- 
kehrt aber,  was  hat  eine  entenart  mit  dem  gewebe  zu  thun,  es 
sei  denn,  ihr  buntes  federkleid  ähnle  einem  solchen?  Auch  be- 
zweifle ich,  ob  die  zwanzig  gänse  die  sich  Penelope  hält, 

damit  können  in  Verbindung  gebracht  werden,  obschon  v.  Hahn, 
myth.  parall.  p.  190  auf  diese  gänse  grösseres  gewicht  legt,  in- 
dem er  dabei  an  ,die  in  der  hortsage  erwähnten  gänse  der  Gu- 
drun-Chrimhild“  erinnert.  — Strabo  X,  2,  §.  9.  24  berichtet, 
wie  Ikarios  in  Akarnnnien  Ix  IloXvxüatijg  a3)  („gar  ausgezeichnet“) 
irff  Avyal ov  (des  schattigen,  opaew;  etwa  als  Waldung  gemeint?) 
ausser  der  Penelope,  auch  * AXv£lu  xui  Atvxdäwv  erzeugte, 
lieides  sehr  erklärliche  namen,  indem  ’AXv^tvg  als  xilffrijs  der 
akarnanischen  stadt  ’Alvtyu  sowie  der  zweite  bIb  eponymus  von 

22)  XtpriXontt  hat  Hesychius  für  yijyaXaintxts,  was  «ber  nicht  darf 
mit  nt/viXoip  verwechselt  werden.  — "KXXoip,  fisch,  aus  ly  mit  Xonii, 
Xiltut , squamaiut , oder  IXX6{,  mutus? 

23 1 Aber  auch,  nach  einer  abweichenden  erzählung,  mutter  des 
Peraeptalia  (städtezeralörer)  vom  Telemach,  s.  Heaiod  bei  £ust.  ad  Od. 
J6,  110.  Vgl.  z.  b.  Od.  X,  532.  »,  504.  IlTaXtnÖQfh)  Paus  8,  12,  13. 
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sttvxdg,  insei  und  stadt  an  der  akarnanischtn  kiiste,  den  genann- 
ten Örtlichkeiten  einige  rühmliche  beziehungen  verschaffen  sollten. 
Es  lag  ja  aber  Ithaka  Akarnanien  gegenüber,  Bodass  die  nach- 
barschaft  das  motiv  herleihen  konnte.  — Nach  einer  anderen 
genealogie  Apolld.  III,  10,  6:  ’IxuqIov  ftiv  ovv  xal  /ItQtßolug 
vifMprfi  Nrjtßog  (d.  b.  dem  namen  nach  unstreitig:  um  deren  fluss- 
ufer  rings  zahlreiche  rinder  weiden ; rings  rinder  besitzend}  ©o'mj 
(„schnell,  rasch?“  s.  Kulm  ztschr.  VII,  202),  Jufidanttiog  („ross- 
bündiger“),  'I/itvtUfiog  (?),  Jltyffowg  (rings  von  Volk 

umgeben?),  xal  d-vyuTtjQ  Ur]vtX6ni],  fjx  ’0<fvfffftvg.  Wichtig 

ist  mir  in  dieser  Verbindung  vor  allem rjg,  mit  welchem  man 
mittelst  allenfalls  auch  'Akv^tvg  in  einen  bezug  setzen 

könnte.  Denn  dieser  „umberscbweifer“  bildet  das  gegenstück 
zur  Erigone  („im  friihling  geboren,“  frühling?  Kuhn  ztschr.  VI, 
139),  tochter  auch  eines,  obschon  einem  anderen  kreise  angehö- 
renden Ikarios,  welche  eben  so  ’y/Aijn;  zubenannt  wird : s.  K.  ztschr. 
a.  a.  o.  327,  vgl.  Apolld.  p.  831.  Obss.  Heynii.  — Liesse  sich 
non  aus  dem  allen  auf  Penelope  und  ihren  gemal  als  wirkliche 
naturwesen  znrückschliessen  ? — 

15.  Auch  die  namen  von  den  söhnen  des  Achilleus  und 
Odysseus  scheinen  mit  einer  gewissen  absichtlichkeit  erfunden. 
Dass  TijXiftaxog  (aus  rrjXiftdxog)  und  Trß.iyovog  vorn  zusammen- 
klingen , scheint  kaum  zufall.  Letzterer  als  mit  der  Kirke  er. 
zeugt,  könnte  in  diesem  betracht  entweder  der  in  der  ferne  ( Pro- 
culus)  oder  (mit  bezug  auf  Telemach)  der  später  geborene  heissen. 
Warum  er,  von  seiner  mutter  ausgeschickt , seinen  vater  zu  su- 
chen, diesen  mit  einem  speere  tödten  muss,  an  welchem  die  spitze 
von  Stachelrochen  genommen  war,  das  hatte  zu  untersuchen,  wer 
Odysseus  nicht  als  blossen  menschen  glanbt  fassen  zu  dürfen. 
Bezeichnet  Trjkfuaxog,  wie  es  doch  allen  anschein  hat,  aus  der 
ferne,  also  mit  geschossen,  eminus , kämpfend,  woher  auch  Arte- 
mis (als  mond , mit  dessen  weithin  treffenden  strahlen  — vergl. 

* Exdirj  — und  als  jagdgöttin)  ijjAr/uajo?  (Creuz.  symb.  II,  p.  543) 
heisst,  so  wird  man  gestehen  müssen  : der  name  ist  nicht  allzu 
ruhmvoll.  Denn,  stellt  er  nicht  seinen  träger  gegen  solche  zu- 
rück , welche  (vgl.  den  häufigen  egn.  JjQjfiayog  bei  Pape)  auch 
dem  muthvolleren  und  gefährlicheren  nahekampfe  nicht  auswei- 
chen  ? Soll  nun  von  einem  derartigen  namen  des  sobnes,  wel- 
cher überdies  dem  troischen  kriege  gar  nicht  beiwohnte,  ein  ge- 

22* 
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wisse«  licht  auch  auf  den  vater  zurückfallen , der  freilich  noch 
öfters  durch  list  wirkt  als  durch  kühnes  drauflosgehen,  und  dessen 
thaten  und  Schicksale  auch  fern  noch  zugleich  von  Troja  und  von 
seiner  heimath  unser  gemüth  so  mächtig  aufregen  I — Oder  soll 
Ti])Jftaj(og  an  den  namen  der  in  Akarnanien  (also  in  Ithaka’s 
nachbarschaft)  wohnenden  hjXtßocu  (fernrufer)  anspielen,  welche 
auch  Tatf >#o»  hiessen  i Vgl.  die  Athene : tldofiixt;  £t(vw  TutpCurx 
rjyijrogt  Mixiß  (d.  b.  „denker“ , so  gut  als  A/fynsp;  und  auch 
allenfalls  monitor).  Nach  Apolld.  II,  4,  4:  Tutftog,  og  coxtat 
Tdtpox,  xai  tovg  Xaoi/g  TrjXtßoug  IxuXtatx,  du  irjkov  rrjg  nuiQldog 
ißtj;  — des  o wegen  sicherlich  falsch. 

Ueber  den  zwienamigen  NtonioXtpog , einen  sohn  des  Achil- 
les mit  der  Dei'damia a+) , einer  tochter  des  königs  Lykomedes 
von  Skyros  (Prop.  2,  7,  54) , s.  bereits  oben  nr.  9.  In  Jakobi 
myth.  wb.  heisst  es  von  ihm  so:  „den  nuinen  Pyrrhos  sollte  ihm 
sein  grossvater  Lykomedes  gegeben  haben,  entweder  weil  er 
blond  (jmfäog)  oder  weil  Achilleus  als  mädcben  verkleidet,  Pyrrlia 
genannt  worden  war:  Paus.  10,  26,  Hygin.  f.  97.  a.  E.  Eust. 

1187,  25.  Serv.  Virg.  A.  2,  469.  Sidon.  Carm.  9,  138.“  Offen- 
bar war  also  im  sinne  der  sage  der  grund  gleicher  benennung 
von  vater  und  sohn  der  nämliche;  und  haben  wir  einen  solchen 
a.  a.  o.  in  IJvfyu,  einem  Vorgebirge  in  Thessalien,  der  heimatb 
des  Achilleus  zu  erkennen  geglaubt,  ln  spätem  Zeiten  aber  gab 
die  berühmte  ahnenschaft  nicht  nur  für  den  in  jenen  gegenden 
vorkommenden  königsnamen  Pyrrhus,  sondern  auch  dafür,  dass, 
in  erinnerung  an  ihre  vorfahrin,  eine  Schwester  des  Pyrrbna 
(Diod.  Sic.  19,  35,  Plut.  Pyrrh.  1)  und  eine  tochter  von  ihm 
(Paus.  4,  35,  3)  gleichfalls  den  namen  Jqiddfiua  erhielten,  — , 
das  sehr  erklärliche  motiv  her.  — „Neoptolemos  sollte  ihn  Phoi- 
nix  genannt  haben,  weil  Achilleus,  oder  Pyrrhos  selbst,  als  jüng- 
ling  in  den  krieg  gezogen,  6 tön  viog  ux  LtoUftrjCi : Eust.  1187, 
21.“  Paus.  10,  26,  1 bemerkt  aber  in  betreff  des  namens  fol- 
gendes: Tov  di  *A%xXXia>g  iw  jiutdi  "OfirjQog  fiix  Nionio  Xtpox 
dvoftu  ix  ander;  ot  itthuu  jfj  notijou"  tu  dt  KvtrQtu  int ; tptjaix 
— vno  OoIxtxqs  uvtqt  Tt&fjxut,  du  'A^xXXtvg  >;). txhi  in  x iog  no- 

24)  Jqirtd/uta,  wenn , wie  ich  glaube  («.  Kuhn  ztsebr.  VIII,  428), 
«.  ».  a.  „feinde-bezwingerin,“  ein  mit  bezug  auf  Achilleus  gut  gewähl- 
ter name.  — Dass  Soph.  I'bilokt.  915  iu  der  anrede  an  den  Neoplo- 
leinos  iu  nvg  oi,  nicht  wie  der  scholiasl  will,  auf  dessen  anderen  na- 
men ni$$or  eine  frostige  anspielung  mache,  erinnert  mit  recht  Hermann. 
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Xtfj, tlv  fjQ^axo.  Ein  wunderlicher  beweggrund,  wenn  nicht  etwa 
die  meinung  ist,  gleichsam  prophetisch  und  zur  aufmunterung 
habe  der  erzielter  dem  zögling  in  dessen  vaters  thun  ein  Vorbild 
vor  äugen  halten  wollen!  Doch  schwerlich  soll  vfog  in  dem  com- 
positum „jung“  bezeichnen;  vielmehr  „neu nnd  der  name  die 
erneuung  des  krieges  andeuten  nach  des  Achilles  tode,  und  — 
Troja’s  endlichen  fall.  Pyrrbus  empfing , wird  gefabelt , seinen 
zweiten  bedeutungsvolleren  namen  („neuer  krieger,“  wie  ich  nun- 
mehr ihn  wohl  werde  übersetzen  dürfen)  daher,  dass  er  nach 
seines  vaters  tode  zu  völliger  beendung  des  troischen  krieges 
von  den  Griechen  auf  rath  der  seher  herbeigezogen  ward.  Nicht 
ohne  ihn  und  nicht  ohne  Philoktet  mit  den  pfeilcn  des  Herakles 
ist  Troja  einnehmbar:  Sopb.  Phil.  115.  Ein  schöner  zug  der 
sage,  dass,  als  Achilleus  schon  nicht  mehr  unter  den  lebenden 
weilt,  er  nichts  desto  weniger  gleichwie  ein  neuer  (oder  veijüng- 
ter)  krieger  in  der  person  seines  mit  der  „feindebezwingerin“ 
(Deidamia)  erzeugten  sohnes,  der  im  rathe  wie  im  kämpfe  sich 
seines  vaters  würdig  zeigt,  noch  immer  mitwirkt  zu  erreichung 
des  Zieles,  welches  den  Griechen  so  schwer  gemacht  wurde.  Ob 
aber  Ntomoktftog  grammatisch  ein  possessiv-comp.  meine:  „einen 
nenen  (neubelebten)  krieg  führend,“  oder:  „neu  in  dem  (troischen) 
kriege“  (also  das  letzte  glied  abhängig  vom  ersten  gedacht), 
will  ich  nicht  entscheiden;  ändert  aber  in  der  liauptsache  kaum 
etwas.  Es  giebt  aber  eine  menge  ähnliche  bildungen.  Muxqo- 
noXefiog  Beckeri  Anecd.  734,  31,  wobei  nur  etwa  die  frage  er- 
laubt ist,  warum  doch:  einen  langen  krieg  (kaum  doch  symbo- 
lisch: den  kampf  des  lehens)  führend!  TXj\n6Xtpog  kämpfe,  wie 
sein  vater  Herkules,  Ovid.  Met.  X,  537 , unternehmend  nnd  er 
duldend,  Kuhn  ztschr.  VII,  256  fgg.  Wenigstens  halte  ich  noch 
immer  an  der  Kuhn  ztschr.  VI,  350,  Studien  zur  grieeb.  myth.  p.  301 
gegebenen  erklärnng  des  namens  TgimoXiftog  fest,  indem  ich  ihn: 
„einen  dreifachen  kampf  (nämlich  mit  den  3 jahreszeiten)  käm- 
pfend (ackersmann)“  auslege:  vgl.  Welcker  gr.  götterl.  I,  54: 
„drei  waren  geböte  des  Triptolemos“  u.  s.  w.  Weder  scheint 
es  sich  dabei,  wie  man  sonst  wohl  angenommen  hat,  um  fruebt- 
wechsel  und  die  sog.  dreifelderwirthschaft  zu  bandeln  (Sprengel 
zu  Tac.  Germ.  cap.  26,  Timer,  grunds.  der  ration.  landwirthsch. 
I,  p.  311),  noch  um  das  dreimalige  umpfiügen,  indem  die  endung 
widerspricht.  Sonst  ist  iQtnoXog,  ja  tnqdnoXog,  dreimal,  ja  vier- 
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mal  gewendet  oder  gepflügt:  Theocr.  25,  25  fg.  Voss,  ad  Virg. 
Ge.  p.  64  sq. : vgl.  Hesiod.  Op.  et  D.  462:  ETagt  noXtif  &(gtog 
di  vtwfziv i\  ( agro  non  semel  ara/o,  led  novalo  et  ileroto  Cic.  de 
Or.  2,  30)  ov  <?  ai lunjat*.  Sskr.  sambdkrta  Twice  plovghed,  zu- 
rechtgemacht  ( dkrta ) durch  tamba,  d.  L xweimaliges  pflügen,  Lith. 
kartöti,  atkartoti  zum  zweiten  male  pflügen,  d.  h.  den  acker,  der 
im  vorigen  jahre  zum  ersten  mal  gepflügt  war,  in  diesem  jahre 
wiederpflügen.  Eig.,  da  kartas  (reihe,  schiebt)  auch  das  -mal  bei 
multiplicativ-zahlen  (etym.  forsch.  I,  831)  vertritt:  wiederholen. 
Aber  rekti  (eig.  schneiden,  vgl.  proscindere),  einen  acker,  der 
brach  gelegen  hat,  zum  ersten  male  pflügen,  stürzen  (gls.  die 
schollen).  Dagegen  trejöti  und  treezoti  zum  dritten  (triczias  — 
lat.  tertius)  male  pflügen,  von  denen  das  zweite  ganz  zum  lat. 
tertiäre,  frz  tiercer  (einem  Weinberge  die  dritte  hacke,  einem  acker 
die  dritte  nrt  geben,  drittarten)  stimmt.  Engl,  trifallow , driebracben, 
zum  dritten  mal  pflügen  (umbrechen,  Benecke  wb.  I,  244),  von  mhd. 
talge,  teige  wende  das  land  mit  dem  kerst  oder  dem  pflüge  um 
(eig.  wenden,  wie  lat.  tertere  terram,  glebas  aratro;  so  tum  biden- 
tibus,  wie  noktvuv  yTjv,  zu  nilo/zut,  nöXog).  — EvjroXifiog 
krieg  oder  kampf  gut  ausführend  (tüchtig  im  kriege  H.  Hom. 
7,  4).  OzXomöXtfzog  den  krieg  lieb  habend,  kriegliebend.  KXto- 
moXtfzog  rühm  erlangend  im  kriege.  JtifzomöXe/zog  das  volk 
in  den  krieg  führend,  freier  der  Penelope:  Od.  22,  242,  Mt- 
vtmöXtfzog , wie  Mevifzaxog  {fzivutv  fzuxqv , Schneider  wb.),  den 
kampf  muthig  aufnehmend,  TtoXtpaUxog,  noXtfztidixog,  und 
darin  ausharrend  (sanskr.  Yudhi  - thihira  d.  h.  im  kämpfe  fest). 
So  OagvTTtokt/zog,  OuggvmoXtfzog  in  einer  alten  inschrift  aus  Thera 
in  Franz.  El.  Epigr.  Gr.  n.  16  und  demnach  analog  mit  Qguttv- 
fz(*x° S (als  possessivum : muthige  kämpfe  bestehend),  man  musste 
denn  im  letzteren  nicht  fzdxq  suchen , sondern  das  zweite  glied 
participial  ( fortiter  pugnans)  fassen.  EigvmoXtfzog  (weitbin  seinen 
kampf  erstreckend),  sowie  *A/zfptJti6Xt/zog  Paus.  2,  6,  2,  wie  'Ajz- 
tplfzaxog,  verm.  rings,  nach  allen  seiten,  kämpfend,  also  das  dich- 
teste kampfgewühl  aufsuchend.  'Ayumökifzog,  sohn  des  Aegyptus 
Apolld.  2,  1,  7:  ich  weiss  nicht,  ob  erst  zur  zeit  der  Ptole- 

mäer, und  um  ihrentwillen,  in  die  reihe  eingeschaltet.  Dazu  dann 
JlroXf/zaTog,  IIoXefzaTog  (beUicosus),  vgl.  noXtfzrjiog.  IloXi/zugxog, 
im  kämpfe  der  erste,  d.  h.  nicht  nothwendig  als  führer,  sondern 
der  ausgezeichnetste.  Sonst  mit  nomen  et  omen , da  heerführer 
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der  Böotier,  Procl.  Chrest.  p.  321,  6.  noXt/jinyfvr;;  (aus  kriege- 
rischem geschlecht  ? , Athener,  Aeschin.  1,  156,  in  betreff  des 
(doch  kaum  kurzen)  u vielleicht  einigermassen  vergleichbar  mit  dor. 
noXe/MÜidxof,  auch  xoX tpoiöxof,  vgl.  noXifiaiixog , »oXs/uijro'xof. 
Als  ob  ein  fern,  auf  -juij  voraussetzend.  Dann  TloXffiuiv  u.  s.  w. 
Dem  sinne  nach  verwandte  egn.  zählen  die  germanischen  sprachen 
io  menge  mit  gund  (ahd.  bellum,  pugna),  Förstemann  namenb.  I, 
555;  had , in  so  fern  von  ahd.  hada  (pugna)  das.  639,  gael.  calk 
(pugna,  proelium) ; wig  (pugna)  das  1291. 

Debrigens  müssen  viele  altern  in  dem  bestreben  gewetteifert 
haben,  durch  den  namcn,  welchen  sie  ihren  söhnen  gaben  , in  et- 
was bescheidenerer  weise , als  hätten  sie  geradenwegs  Achilles 
gewählt,  an  dies  grosse  Vorbild  männlicher  Schönheit  und  tapfer- 
keit  zu  erinnern.  „Neoptolemos , sagt  Thiersch  zu  Pind.  Nein 
7,  37,  ward  bei  seiner  heirokehr  aus  Troja,  wie  die  meisten  des 
heeres,  durch  stürme  verschlagen.  Er  gelangte  nicht  nach  Sky- 
ros,  dem  eiland  seiner  gebart,  sondern  in  dem  ionischen  meere 
hinauf  an  die  küste  von  Epirus  nach  Ephyra.  Hier  gebar  ihm 
die  Andromacbe  den  Molossus,  von  dem  die  landschaft,  welche 
sein  vater  dort  gewann,  den  namen  erhielt,  und  die  folgenden 
könige  in  Epirus  ihr  geschlecht  ableiteten.“  Paus.  I,  11,  I: 
l4ySgofidxr;(  dt  MoXoaao{  xal  /JltXog  (Cratsut?),  xai  vttoT utog 
o IUgpuftog.  Der  letzte  angeblich  Stifter  der  zu  Pausanias  zeit 
vorhandenen  gleichnamigen  stadt;  allein  sicher  doch  auch,  seiner 
mutter  wegen , in  erinnerung  an  die  bürg  von  Troja.  Desswe- 
gen  nun,  ausser  dem  könige  Pyrrhus  von  Epirus,  ein  Neoptole- 
mos  könig  der  Molosser  in  Epirus,  vater  der  Olympias,  Alexan- 
ders mutter:  Paus.  a.  0.  Justin.  17,3.  Ein  zweiter  des  namens 
war  oheim  von  dem  berühmten  Pyrrhus;  s.  Plut.  in  Pyrrh.  Ferner 
hiess  so  ein  feldherr  Alexanders  des  grossen,  welcher  von  Eume- 
nes  besiegt  wurde:  Nep.  Eum.  4.  Alle  mit  deutlichem  biublick 
nach  des  Achilles  sobn. 

Letzterem  war,  so  erzählt  die  sage  mit  poetischer  Wahrheit, 
nnter  der  beute  nach  Troja’s  fall,  gleichsam  unter  gerechter  nn- 
erkennung  theils  von  seinen  eigenen,  noch  mehr  aber  von  seines 
vaters  Verdiensten,  auch  gewissermassen  zum  Symbol  der  sühne 
zwischen  den  beiden  kämpfenden  Völkern,  Hektors,  des  grössten 
aller  Trojaner-helden,  geinalin  yAi’dgofnij(t]  zugefallen,  deren  name, 
auf  „manngleiches  kämpfen“  zielend,  vielleicht  ihres  gatten  auf- 
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opfernde  thätigkeit  in  Verteidigung  seiner  Vaterstadt  und  der 
seinigen  noch  zu  erhöhen  dienen  soll.  Uebrigens  fiel  Neoptole- 
mos,  wie  er  mitleidlos  unter  den  Troern,  namentlich  gegen  den 
Priamus,  gewüthet  hatte,  selbst  durch  die  sprüchwörtlich  gewor- 
dene NtomoXiptiog  tloig  (Paus.  IV,  13,  7)  am  altare  des  Apoll 
in  Delphi.  Man  erzählte  aber  die  sache  sehr  verschieden.  Nach 
Pindar  Nein.  7,  42  zog  er,  dem  gotte  von  der  beute  etwas  dar- 
zuhringen,  zu  eben  genannter  stadt,  Iva  xqtwv  viv  vntq  (iüxui 
D.uaiv  uvumxövi  *Jvi)q  ftaxulqa.  Nach  den  scholien  hatte  ihn 
MuxutQtvs,  des  Julias;  sohn  (vgl.  Strabo  X,  3,  §.  9)  erschlagen, 
wozu  Thiersch  bemerkt:  „Man  erkennt  hier  leicht  die  allegorie. 
Macbäreus  ist  der  schwerdtner,  Dätas  der  sebmausner  [vergl.  den 
trojanischen  heros  Juhr\ g Athen.  IV,  174.  a.].  Pindar  hebt  den 
leichten  schieier,  welcher  die  sage  bedeckt,  auf,  und  nun  wird 
der  beld  von  dem  schwert  eines  delphischen  mannes  bei  gelegen- 
heit  eines  schmauses  erschlagen,  oder  in  einem  streit,  welcher 
sich  über  das  opferfleisch  erhoben  hatte.“  Hängt  dieser  ganze, 
seinen  motiven  nach  so  mannichfaltig  dargestellte  gang  des  Neo- 
ptolemos  nach  Delphi  etwa  zusammen  mit  eifersüchteleien  zwi- 
schen Dodona  (in  Thesprotien,  was  man  aber  später  zu  Epirus 
rechnete)  und  dem  delphischen  orakel?  Apoll  als  freund  der  Troer? 

16.  Creuzer  bemerkt  11,  544,  nachdem  er  die  Unterschei- 
dung der  Lakedämonier  zwischen  dem  allgemeinen  Zeus  und  dem- 
selben als  ihrem  besonderen  nationalgott  (Herod.  6,  56  mit  Val- 
ckenaer  und  Larcher)  hervorgehoben  und  erörtert:  „Nach  einem 

anderen  Schriftsteller  wäre  dieser  städtische  Zeus  von  Sparta 
[Lakedämon,  als  dämon,  d.  h.  schutzgeist,  der  Lakonen]  noch 
mehr  individualisirt,  da  er  auch  Agamemnon  genannt  worden. 
Man  weiss  aber,  dass  die  alten  schon  früher  in  diesem  königs- 
namen  etwas  von  allgemeinerer  bedeutung  gesucht  haben  (siehe 
th.  I,  p.  453).  Vielleicht  hatte  es  mit  dem  namen  Hektor  [etwa 
als  stadtschirmer:  vgl.  Zeiig  nohov^o;  Creuz.  II,  7311]  dieselbe 
bewandtniss.  Athenagoras:  o 7)Ucu£  &idv ’Exioqu  (etwa  nur  zu- 
folge 11.  24,  258  ?)  Xlyei,  6 di  Juxtdaifiovvog  y Jyupipvova  Jla 
olfitu  vgl.  die  oben  angeführten  ausleger.“  Eust.  II.  2,  25.  p. 
168.  Vielleicht  hat  das  aber  nicht  mehr  auf  sich,  als  die  gött- 
liche Verehrung  des  Menelaos  zu  Therapne,  Creuz.  III,  38,  wäh- 
rend die  des  Achill  eine  höhere  bedeutung  haben  mag.  Uebri- 
gens  war  Agamemnon:  „ganz  an  äugen  und  haupt  dem  donuerbe- 
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«öffneten  Zeus  gleich , um  den  giirtel  dem  Area , um  krust  und 
Bchultern  dem  meergott,“  und  gelangte  der  von  Hephaistos  ge- 
fertigte herrscherstab  durch  mehrere  Zwischenträger  ebenfalls  von 
Zeus  auf  ihn:  Jakobi  mytk.  wb.  p.  54. — Es  erklärt  aber  Plato 
im  Cratyl.  p.  395  den  namen  * Ayu/uf/nvuiy  von  der  beharrlichkeit 
und  ausdaoer  dieses  fürsten  vor  Troja:  äyumbg  xaxä  zr,v  imtio- 
ytjy.  Das  lässt  sich  hören.  Nur  ist  Zurückführung  des  ersten 
gliedes  auf  üyu/xat,  und  wollte  man  auch  selbst  das  part.  uya- 
[mvo(  hiezu  wählen,  durchaus  verfehlt.  Denn  natürlich  kann 
uya-  auch  hier  nichts  anderes  sein , als  in  dyaxlvxog  , uyaxXtijg 
(auch  egn.  satis  Habens  gloriae),  uyaxxtftbr]  ndXtf,  uydgt&tyx rog, 
aydofroog,  dyüaioxog,  dyaaiXtyijg  (egn.),  dydvwQ,  äytjva/g  (egn.), 
d.  h.  — Syär25).  Dazu  noch  andere  egn.,  wie  im  7 Ayu&vftov 
Pbilol.  VI,  296;  man  müsste  denn  darin  eine  kürzung  suchen  st. 
7 Aya&o- &vfiog.  7 Ayafifvijf  von  ausreichender  kraft.  7 Ayu^gSijg  von 
grosser  klugheit  (vgl.  dessen  tvityrta  schol.  Arist.  Nuhb.  504). 
'Ayapnjxwg,  vielleicht  possessiv,  und  analogen  sinnes  mit  Evnd- 
iwq.  7 Ayuglav]  als  Steigerung  vor  7Ag(<txi],  trotzdem  dass  der 
Superlativ,  als  höchste  Steigerung,  ein  „sehr,  genug“  als  niedern 

25)  Hartung  gr.  partik.  I,  228  erklärt  flyn-  aus  sskr.  sa-ha  (mit), 
was  aber  meines  erachten«  nicht  angeht,  weil  diese  sauskrit-partikel 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  statt  h ursprünglich  dh  batte,  und  aus 
dhä,  griechisch  !h j (ponere)  entspringt,  ungefähr  nach  weise  von  aiy- 
9ito(,  und  weil  schwerlich  y in  die  stelle  eines  erst  secuudären  h ein- 
gerückt wäre.  Vgl,  auch  ka-dkn,  hier  (genauer:  an  dieser  stelle),  im 
zend:  s.  Et.  forsch.  I,  763.  772.  Ueberdem  sieht  äyay  wie  ein  acc. 
fern,  aus,  und  dyn-  magsich  dazu  verhalten  wie  rrspn  (als  dativ  ohne 
jota  subscriptum)  tu  nigay.  Alle  compp.  mit  Aya-  (einige  egn.  abge- 
rechnet uud  äyäyvHfüf)  zeigen  den  Schluss  in  position  oder  conlraclion, 
aodast  sich  die  quantität  am  ende  nicht  erkennen  lässt.  Nur  ayttlUf 
würde  eine  ausnahme  bilden,  falls  dies  damit  in  der  that  verbunden 
sein  sollte,  wie  z.  b.  Ag.  Bcnary  annimmt,  indem  er  berl.  jahrb.  juli 
1833  p.  58  das  wort  für  ein  dctcrminativ-comp.  ausgiebt  aus  äya-  mit 
wz.  9>i  und  «uff.  o-f.  Er  sagt  nicht,  in  welchem  sinne,  meint  aber 
wohl  ungefähr  so,  wie  tS-xhroc,  sskr.  tu-kila,  mithin:  beut  eompoiilus. 
An  eine  gleicbbildung  mit  (gar  göttlich)  nnter  wegbleibcn  von 

« (trotz  ddilfif  aus  Mthptix  u.  s.  w.j  ist  schwerlich  zu  denken,  trotz- 
dem, dass  nach  Hartungs  von  mir  et,  forsch.  II,  803  widerlegter  ver- 
muthung  auch  {«-,  d.  i.  din,  = sskr.  $aha  (mit)  sein  sollte.  Ob  zu 
ahd.  gut,  gut:  werde  ich  anderwärts  untersuchen.  Auch  mag  lettisch 
„gan  (panna),  genug,  vollständig“  nur  mit  trügerischem  scheine  an 
üyav  sich  herandrängen;  vollends  wenn  in  letzterem  der  nasal  nur  ca- 
suellen  werth  hat.  Kann  Syctfim,  tiytj,  acc.  nygy  staunen , sammt  dyay 
anf  staunenvollea  gaffen  und  klaffen  zurückgehen?  Vgl,  n/fntim.  falitco , 
die  man  an  vaix u>,  hiare,  anzuknüpfen  pflegt,  also  mit  eintausch  von  f, 
statt  y,  welches  letztere  sich  ja  auch  in  y hätte  vcrwandelu  köuncn, 
wie  s.  b.  in  iyvi  statt  sskr.  akam. 
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grades  ausschliesseu  müsste.  „In  genügender  weise  (nicht  bloss 
knapp  gemessen)  die  besste.“  Doch  vgl.  MfyÜQtarog  Simon.  96 
(VII,  300)  aus  piy  aqunog,  et.  forsch.  II,  852.  — Ist  *Ayii~ 
vtimog  ==  satit  equorum  habe  ns,  nnd  * Ayuv(mtr\ , der  Musen  hei- 
lige quelle,  wie  Hippocrene,  nach  dem  Pegasus  so  geheissen I 
Oder  erfordert  die  kürze  des  « an  zweiter  stelle  herleitung  aus 
uyavög,  lieblich,  wie  in  uyavötpq ojv?  Aganos , sohn  des  Paris 
und  der  Helena.  — * Aytivu%  etwa  statt  ’ Ayttlva^  Theocr.  7,  55  t 
Mffivuv  müsste  nun  aber  den  begriff  des  beharrlichen  ein- 
scbliessen,  und  könnte  in  diesem  falle  von  nichts  anderem  als 
von  fi(vu)  ausgehen.  Das  wird  aber  nicht  nur  durch  manche  egn. 
aus  gleicher  Wurzel , deren  ich  Kuhn  ztschr.  VII,  113  nicht  we- 
nige, wie  z.  b.  TlaQfUvtuv,  TTnouftovog,  M6vituog,  d.  i.  Pertinax, 
Constan»,  nachgewiesen  habe,  sondern  selbst  dadurch  wahrschein- 
lich, dass  (i((ivutv  wegen  seiner  sprichwörtlichen  geduld,  oder 
auch  mitunter  seines  unglaublich  störrischen  und  statischen  We- 
sens, in  Athen  der  esel  heisst.  Die  form  anlangend  lege  ich  mir 
die  sache  so  zurecht.  Jedermann  wird  am  ersten  zur  reduplica- 
tion  seine  Zuflucht  nehmen.  Allein  fil/ivm  hat  ja , wie  das  prä- 
sens  in  der  doppelnngs-sylbe  pflegt,  ein  i,  gleichwie  dies  auch  in 
den  egn.  Ml/iruv,  onog  (ausharrendj,  Mifivöfiayog  — Mtvfpa- 
yog,  MfvunöXtfiog,  MtvfyaQfiog,  d.  h.,  wie  wir  bereits  oben  sahen : 
fiU’utv  juajijv,  nö/.tfiovj  d.  h.  den  kampf  ruhig  erwartend  und  dabei 
muthvoll  ausharrend.  Vgl.  auch  dQuavfufftvuv,  das  genauer: 
„kühn  ausharrend ,“  als : „kühngesinnt“  übersetzt  werden  mag, 
von  Herakles.  Greift  man  daher  nicht  zu  dem  perfect  ftffiova, 
wozu,  so  bedünkt  mich,  trotz  lat.  m eminent , keine  berechtigung 
vorliegt:  dann  müssen  wir  auf  andere  auskunft  sinnen.  Ich 

denke  mir  nun:  es  sei  in  M(fj.ewv  das  übliche  sufflx  -/tov  (nom. 
-fiutv)  z.  b.  fiyrj-fiwv  tmtyafjtwv  yvwfimv  äiQvpui*  enthalten;  al- 
lein zur  Vermeidung  des  Übellauts  habe  zwischen  dein  schluss-na- 
sal der  wurzel  /xtv  mit  dem  /t,  vorn  im  suffixe  eine  Umstellung 
zu  pv  statt  v-ft,  (also  fiev-ftov) , und  zwar  diese  lieber  statt  ge- 
funden, als  eine  assimilation  fi-fj, , welche  die  wurzel  stark  ver- 
dunkelt hätte,  ohne  dem  Wohllaute  förderlich  zu  sein.  Mh-wv, 
(ovog  wäre,  mit  ausnahme  des  suffixes,  ungefähr  dasselbe.  Mir 
scheint  hienach  Plato , was  z.  b.  mit  den  deutungen  der  namen 
Orestes  und  Atreus  höchstens  bedingt  der  fall  ist,  diesmal,  viel- 
leicht ohne  sein  wissen , in  vollkommenem  rechte.  Agamemnon 
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stellt  in  der  trnischen  sage  als  gesammt-anführer  des  xuges  mit 
gutem  fuge  die  (gegen  den  aggressiven  Achilles  gehalten  mehr 
passive)  ausdauer  vor  zu  erlangung  des  so  lange  sich  hinausschie- 
benden Zieles,  während  z.  b.  Achilles,  der  rasche  und  übermensch- 
lich kraftvolle  kämpfer,  ist  anders  die  von  uns  gebilligte  deutung 
richtig,  die  trübsa),  welche  durch  sein  morden,  vor  allen  Hektors, 
über  die  liier  kommt.  So  zu  sagen  persönlich  gefasst  der  inbe- 
griff  des  troischen  krieges  abseiten  des  Griechenvolks  (Ule  ferox, 
belloque  crventior  ipso  — operis  noslri  populator,  Achilles,  wie  Po- 
seidon ihn  schilt  beim  Ovid.  M.  XII,  292  und  timor  Ule  Phrygum 
612);  und — delestalo  matribus  bella  sagt  eben  so  schön  als  wahr 
der  römische  dichter  von  allen  kriegen.  — Desshalb  unstreitig 
trägt  auch  Agamemnons  jüngerer  bruder  den  sinnvollen,  ja  der 
wurzel  nach  verwandten  namen  MtvfXuog,  d.  i.  ausharrend  bei 
seinem  (kriegs-)volke ; gleichfalls  ist  gemeint,  vor  den  mauern 
Trojas.  — Beide  namen,  was  nicht  zu  verwundern  ist,  wurden 
in  erinnerung  an  die  einstigen  helden  dann  auch  vielfach  späteren 
zu  theil.  Wenn  übrigens  nicht  sowohl  Menelaos , obgleich  vor- 
mals könig  von  Lakedämon,  bei  den  Spartanern,  sondern  vielmehr 
sein  bruder  eine  gewisse  göttliche  Verehrung  genoss,  obschon 
dieser  in  Argos  geherrscht  hatte : so  mag  sich  dies  daraus  erklä- 
ren, dass  Agamemnon  von  dem  brüderpaar  in  jeder  beziehung 
nach  alter  und  ansehen  der  bedeutendere  war. 

Ob  aber  der  berühmte  Mfpvwv  einen  von  hause  aus  grie- 
chischen oder  bloss  griechisch  zugestntzt  fremdländischen  namen 
habe,  und  ersteren,  mir  allerdings  wahrscheinlicheren,  falles,  in 
welchem  sinne  er  zu  verstehen  sei,  wage  ich  nicht  mit  bestimmt- 
heit  zu  entscheiden,  und  finde  die  von  Creuzer  I,  453  versuchte 
erklärung  nicht  ausreichend.  Sollte  der  name  dieses  fürsten  von 
Aethiopien  ( d.  h.  hier  natürlich  schlechtweg : morgenlande), 

welcher  desshalb  ein  sohn  war  von  dem  zwar  alternden,  aber  nie 
sterbenden  Tithonos  (als  Sinnbild  der  zeit?)  und  von  der  Eos 
(morgenroth),  etwa  die  beharrlichkeit  anzeigen  in  der  stetigen 
Wiederkehr  der  sonne  vom  osten  aus  und  mit  ihr  des  ewigen 
Wechsels  der  zeit?  2G).  Dem  stände  wohl  nicht  entgegen,  dass 

26)  Was  Memnons  bruder  ’H/unfHutv  anbelrifft,  so  nimmt  Preller 
gr.  m.  1,  345  ausg.  2 keinen  anstand,  darin  den  peraonificirten  tag  zn 
erblicken.  Recht  schön,  wäre  nur  das  ,>  nicht,  indem  ja  ijfiünoc  poet. 
st.  gfiiQ*o{,  täglich,  regelrecht  in  dem  namen  r verlangte.  Will  man 
daher  nicht  eine  absichtliche  Verhüllung  der  etymologischen  genesis 
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er,  zu  seines  oheims  Priamus  hülfe  herbeigeeilt,  von  Achilles  er- 
legt wird.  In  prosa  übersetzt  heisst  dies  nur:  den  Troern  kom- 
men Volker,  die  ihnen  im  osten  sitzen,  (auch  der  Sonnengott 
Apollo,  Avxtot;,  stand  ja  auf  deren  seite)  zu  hülfe ; aber  vergebens : 
— sie  fallen  unter  der  Griechen  hiinden.  Auf  bitten  der  Eos 
ober,  dass  ihrem  getodteten  sohne  ungewöhnliche  ehren  zn  tlieil 
werden  möchten,  verwandelte  Zeus  den  Memnon  selbst  in  einen 
vogel,  und  liess  zugleich  mit  ihm  aus  seinem  Scheiterhaufen  die 
nach  ihm  IHemnonides  geheissenen  vögel  (Plin.  H.  N.  X,  37  (26.) 
Ov.  Met.  13,  600,  vgl.  Creuz.  III,  40)  aufsteigen.  Dreimal  (die 
dem  Hades  heilige  zahl!)  umflogen  sic  die  flamme,  und  darauf 
fochten  sie,  in  zwei  schaaren  getheilt,  heftig  gegen  einander,  in 
solcher  weise,  dass  die  hälfte  todt  in  das  feuer  hinabliel  als 
opfer  zu  besäuftigung  von  Memnons  manen , und  als  ävt(qivj(ot, 
quia  pro  anima  Memnonis  suam  perdunt:  s.  zu  Ov.  v.  615.  Diese 
vögel  kehrten  aber,  wird  von  den  alten  erzählt,  (gleich  Zugvö- 
geln) jährlich  (in  Aethiopien  nach  Cremutius  zeugniss  quinto  quo- 
que  anno,  also  nach  lüstern)  zum  grabe  des  Memnon  zurück,  wo 
stets  von  neuem  die  blutigen  leichenspiele  den  gleicbcu  erfolg 
hotten.  Wer  sich  hiebei  des  vogels  Phönix57),  magnum  solus 
qui  computat  annum  (vgl.  Plin.  H.  N.  X,  2) , und  seiner  astrono- 
mischen bedeutung  entsinnen  will,  denkt  bei  den  memnooischen 
vögeln  wohl  mit  mir  an  die  im  fluge  dahin  eilenden  tage  ( eotu • 
cris  dies  Hör.  III,  28,  6.  IV,  13,  16,  vgl.  total  aelas , hora)  eines 
jahres , deren  zugehörige  nächte  die  opfer  sein  mögen , welche 
dem  finsteren  Hudes  als  beute  zufallen,  jedoch  gleichsam  zur  Ver- 
herrlichung und  ewigen  Verjüngung  des  Memnon  als  lichtwesens. 
Eos  selbst  beweint  den  tod  mit  morgenthau.  Mit  bezug  aber  auf 
das  ertönen  der  Memnonssäule , vermuthe  ich , singt  üvid : mox 

des  Worts  «nnehmen  (denn  ein  compos. , worin  das  thematische  r von 
rj/bictT«  vor  & unterdrückt  wäre,  ist  kaum  glaublich):  so  wüsste  ich,  da 
'Hp  criHa  in  Makedonien  nicht  passte,  keinen  besseren  ralh,  als  dabei 
an  sandige  (gpalHui)  meeresufer  zu  denken,  von  welchen  ans  sich  die 
sonne  (Memnon?)  bei  ihrem  aufgange  zu  erheben  scheint.  Oder  mit 
bezug  auf  den  sandberg,  welchen  der  Nil  noch  zu  Memnons  Zeiten  auf- 
wühll?  s.  Creuzer  I,  456.  Siehe  such  andere  erklärungen  des  namens 
Eroatbion  bei  Jakobi  und  die  Nereide  ’Apu9ua  (sand). 

27  Man  beachte  das  spiel  mit  dem  namen  in  l.actant.  carinen  de 
Phoen.  Zuerst  doch  wohl , als  heisse  es  der  phönikisrhe  (vogel). 
Denn:  Dirigtl  in  Syriam  eelerei  longaeva  rolalus ; Vhoenicis  nomen 

etn  dedil  ipsa  te.hu.  Aber  etwas  weiter:  Tum  legit  aerio  sublimem  eer— 

tiee  palmam,  quac  gratum  phoenix  (cpoivst)  ex  ave  nomen  habet. 
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cera  volvcris  (Memnon)  Insonuit  pennis ; pariter  sonuere  soro * 
res  Innumerae , quibus  est  eadem  natalis  origo.  Es  ist  nicht  mehr 
als  billig,  als  dass  die  dem  Memnon  verscbwisterte  vögelschaar, 
wenn  als  bild  der  in  tage  aufgelösten  zeit  gedacht,  mit  nicht 
bloss  hyperbolischer  Übertreibung  — unzählig  heisst.  Ueber  den 
glauben  aber,  als  ob  die  sonne,  wenn  sie  ins  meer  sinke,  gleich 
einem  glühenden  eisen , welches  man  ins  wasser  hält , zische , s. 
zu  Tue.  Germ.  45.  — Nach  einer  unter  den  verschiedenen  nach* 
richten  (Creuz.  I,  455)  kam  Memnon  nicht  nach  Troja,  sondern  starb 
in  Aetbiopien,  wo  die  Makrobier  wohnen  [d.  h.  in  dem  morgend- 
lichen lande,  wo  aber  und  aber  die  tage  neu  beginnen],  war  selbst 
ein  langlebender,  denn  er  sali  fünf  menschenalter  während  seines 
regiment8,  und  dennoch  betrauern  ihn  die  Aethiopier  als  den  [im 
vergleich  zur  ewigkeit  allerdings]  frühtodten,  und  weinen  über 
ihn,  als  sei  er  unzeitigen  todes  verblichen ; Philostr.  Vit.  Apollon. 
VI,  4.  p.  232  sq.  Olear.  Vgl.  Jacobi  myth.  lex.  Aeternitas,  mit  him- 
melskugel, sonne  und  mond,  einer  sieb  zum  kreise  abrundenden 
schlänge  (ohne  anfang  und  ende) , mit  Phönix  u.  s.  w.  als  Sym- 
bolen. — Was  die  färbe  obiger  vögel  anbetrifft,  so  würde  man 
es  im  sinne  der  von  uns  gewagten  deutung  am  angemessensten 
finden , deren  eine  hälfte  (die  tage)  sei  weiss , die  andere  (die 
nächte)  schwarz.  — Inzwischen  werden  sie,  der  todtenweihe 
halber,  meint  Creuzer  I,  457,  (nur?)  als  schwarz  angegeben.  „Es 
sind,  weiss  die  sage,  die  schwarzen  äthiopischen  geführten  des 
Memnon  die  begleiter  auf  seinen  zügen.  Nie  ziehen  noch,  heisst 
es,  alljährig,  schwarzgefiedert,  zu  seinem  grabe  hin,  benetzen  es 
zum  trankopfer  mit  dem  wasser  ia)  des  naben  flusses , klagen 
und  streiten  um  ihn.  Das  sind  todtenfeste  [trauer  über  das  ent- 
eilen der  zeit  und  vergehen  alles  irdischen].  Aber  auch  feste 
des  lebens  kannten  die  sagen  von  ihm : Philostr.  Heroica  p.  699 
p.  114  Boisson.“  Nicht  nur  aber  war  die  Memnonssäule  bei 
Theben  in  Aegypten  (ich  weiss  nicht  ob  bloss  zufällig)  aus 
schwarzem  marmor,  sondern  et  migri  llemnonis  arma  hat  Virg. 

28)  Aehnlicbcs  wird  von  den  aves  Diamedeat  erzählt  Plin.  X,  61 
(44),  die  aber,  etwa  mit  ausnabmc,  daaa  die  von  ihnen  zum  behufe  der 
brut  auagehöllen  erdlöcher  zwei  auagänge  haben  sollen:  orientrm  tpe- 
ctare  quibus  exeant  in  pascun,  occitsuut  quibus  redeant,  keine  andeutung 
solcher  art  enthalten,  wie  die  Memnonidts.  Allein  der  zug  io  der  sage, 
Diomedes  »ei  als  golt  verehrt  und  theile,  den  Dioskureu  zugeaellt  (a. 
weiter  unten),  mit  ihnen  gleiche  ehre  (Ibycua  schol.  Find.  Nem.  X, 
12)  Creuz.  III,  39,  ist  ausserdem  noch  bemerkenswert!! 
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Aen.  1,  498,  sowie  Memnonivs  color  Ov.  Ep.  Pont.  3,  8,  96  schwär* 
meint.  Das  alles  kann  ans  nicht  hindern,  im  Memnon  ein  helles 
lichtwesen , ja  die  sonne  selbst  als  regelndes  princip  der  *eit  *o 
erblicken , nur  müssen  wir  dabei  mehr  die  dunkelbeit  der  haut- 
färbe  als  Wirkung  des  Sonnenbrandes  (vgl.  Memnons  heimathland 
Aethiopien,  wo  ganz  eig.  sonnenverbrannte,  d.  i.  sß9(om<; , zu 
hause  sind ; ferner  Aegypten  als  „schwarzes“  land : s.  Reinisch, 
die  namen  Aegyptens,  sehr.  d.Wien.  acad.  1859,  p.5  bes.abdr.,  sitzungs- 
ber.  p.  881)  ins  äuge  fassen,  als  die  abwesenlieit  des  Sonnenlichtes 
zur  nachtzeit.  Allein  trotzdem  wird  mit  recht,  nämlich  nach  et- 
was anders  gewähltem  Standorte , am  Memnon  die  weisse  färbe 
seiner  haut  gepriesen,  und  bemerkt  in  dieser  rücksicht  mit  vollem 
rechte  Creuzer  p.  460:  „Eben  das  beweiset,  dass  symbol  und 

mythus  vom  Memnon  auf  der  Scheidelinie  zwischen  nacht  und 
tageslicht  schwebt;  also  wie  die  Eos  und  die  morgendämmerung 
nicht  minder.“  — 

Eine  merkwürdige  parallele  aber  zu  unserem  Memnon  und 
seinen  geführten,  dafern  wir  den  kern  des  mythus  richtig  erkannt 
haben , bieten  die  Dioskuren , deren  einer  (das  ewige  licht)  un- 
sterblich, jedoch  der  andere  (das  dunkel)  sterblich  ist,  und  durch 
deren  abwechselnden  aufentbalt  im  unterirdischen  reiche  des  Ha- 
des oder  auf  der  lichten  oberweit  unmöglich  etwas  anderes 
angezeigt  sein  kann , als  die  beständige  ablösung  von  nacht 
durch  tag  und  von  tag  durch  nacht : s.  meine  Studien  zur  griech. 
rnyth.  p.  330.  Letzteres,  hoffe  ich,  wird  in  seiner  naturwahrheit 
noch  deutlicher,  wenn  man  das  vom  tragiker  Theodektes  ver- 
fasste räthsel  hinzunimmt,  was  Athen.  X,  74  aufbewahrt  hat, 
und  bei  Friedreich,  gesch.  des  räthsels  p.  185,  so  lautet: 

Kennst  du  zwei  der  geschwister,  von  denen  eines  das  andere 

Sterbend  gebiert,  um  selbst  vom  gebornen  geboren  zu  werden  f 

Nun,  auch  da  lautet  die  lösung  auf  tag  und  nacht,  und  der  my- 
thus gefällt  sich  oft  in  änigmatisch  verhüllender  darstellung  des 
gemeinten.  Und  zugleich  wird  auch  auf  die  sage  vom  Memnon 
(vielleicht  selbst , was  ich  hier  nur  kurz  berühren  will , von  der 
Niobe)  ein  aufklärendes  licht  geworfen  durch  das  kleobulische 
räthsel  (Brunck.  Analect.  I,  p.  76,  Friedreich  p.  184),  worunter 
das  jahr  mit  den  12  monaten  und  den  30  in  tag  und  nacht  ge- 
spaltenen tagen  verstanden  wird: 
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Einer  iat  vater,  und  zwölf  sind  kinder  ihm,  aber  ein  jedes 
Kind  hat  zweimal  dreissig  verschieden  gestaltete  kinder; 

Diese  sind  weiss  von  färbe  zu  schauen,  schwarz  aber  die  andern, 
Und  unsterblichen  seins,  doch  schwinden  herunter  sie  alle. 
Derselbe  gedenke  wird  aber  viel  weiter  ausgesponnen  in  einer 
persischen  erzählung  (Friedreich  p.  104):  „Einer  der  Mobeds 

sprach  zu  Sal : es  stehen  12  cypressen  im  kreise  (!)  und  grünen 
im  glanze,  dreissig  zweige  entspriessen  an  jeder,  und  nie  wird 
ihr  ansehen  hinfällig  und  ihre  zahl  geringer  im  lande  der  Parsi. 
Nach  einigem  besinnen  sprach  Sal:  im  jahre  sind  12  monate  und 
30  tage  hat  der  monat.  Der  zweite  sprach : es  sind  zwei  treff- 
liche pferde  [wie  die  der  Dioskuren ; und  eben  so  hier  die  pferde 
als  Sinnbild  der  raschheit,  wie  oben  die  vögel],  gleich  schwarzem 
pecb  das  eine,  das  andere  hell  wie  krystall , beide  laufen  eilend 
vor  einander  her,  nie  trifft  eines  das  andere.  Sal  erwiderte:  tag 
und  nacht  sinds“  u.  s.  w.  — Ausserdem  kann  ich  noch  der 
esthniscben  fassung  gedenken.  Sie  lautet  bei  Hupel,  esthn. 
gramin.  p.  121 , wo  eine  menge  zum  tbeil  eben  so  im  deutschen 
Volke  lebender  räthsel  aufgeführt  werden,  in  genannter,  dem  fin- 
nischen (nicht  dem  indogermanischen)  stamme  zufalleoder  spräche : 
Ueks  tarn,  kakiteistkümmend  arro , igga  arro  olsat  nelii  pessa,  igga 
pessas  teilte  munna , 1 stamm,  12  sprossen,  an  jeder  sprosse  4 
nester,  in  jedem  nest  7 eier.  D.  i.  das  jahr  mit  seinen  monnten, 
Wochen  und  tagen.  — Benfey  im  glossar  v.  dhenu  (auch  gai) 
p.  105:  2t  kühe  = 12  monate,  0 Jahreszeiten,  3 weiten.  Vgl. 
die  übers,  des  Samaveda  I,  6,  2,  2,  7 p.  240. 

17.  Doch  wir  wollen  uns  noch  ein  wenig  weiter  in  Aga- 
memnons  geschleckt  umsehen.  Was  meint  man  zu  der  'Ar «£»- 
ßlu , Schwester  Agamemnous,  tochter  des  JlkttoiHri)s , gemalin 
des  2tQO<pCo(  und  mutter  des  JlvXdägg,  welcher  freund  des  Ore- 
stes also  auch  von  diesem  ein  vetter  warf  Wir  wollen  sogleich 
noch  zwei  des  namens , die  zweite  gemalin  Nestors  * Avu^tßtuv 
xtjv  KQuntwg  (bei  Pape  verdruckt:  Kratinus;  gewiss  doch  zu 
xpdiog)  Apolld.  I,  9,  9 und  2,  die  gemalin  des  Pelias  ’ Avu&ßCuv 
ttjv  Biuvtog  hinzunehmen.  Ich  meine  nämlich,  es  erhellet  hieraus, 
dass  in' Ava%tß(u  sowie  in  'Ava^Cßtog  (vgl .'  Ava^txgdTgg  aus  xgd- 
tos)  hinten  ß Ca,  nicht  etwa  ßtdg  (bogen),  beide  zu  sskr.  gyd 
(bogensehne) , oder  ß(og  (leben;  vgl.  lat.  oieo  und  sskr.  g'te)  ge- 
sucht werden  müsse,  wie  namentlich  Blag  lehrt,  halte  man  es 


Digitized  by  Google 


330  Etymologische  legenden  bei  den  alten. 

nun  für  eine  ungewöhnliche  form  des  part.  präs.  von  ßuiw 
(ßtuwv,  bezwingend)  oder  wahrscheinlicher  für  ein  deriv.  ßla  mit 
suflix  tvt  (stärkebegabt),  s.  über  derlei  egn.  auf  uvt  Kuhn  ztschr. 
VII,  z.  b.  p.  244.  Demgemäss  wird  also ' AvuitßUi  nicht  füglich 
etwas  anderes  besagen,  als:  die  herrschaft  mit  macht  (kraft) 
ausübend.  Nach  meiner,  wennschon  vorläufig  nur  kurz  Et.  forsch. 
I,  239  (2.)  entwickelten  ausicht,  von  der  ich  mich  nicht  durch  ent- 
gegenstehende  erklärungen  von  Justi,  zusammens.  der  nomina 
z.  b.  p.  45.  47  abbringen  lassen  kann,  enthält  eine  grosse  zahl 
griechischer  composita  vorn  mit  -<r*-  nicht , wie  Justi  will , par- 
tic.  präs.  act.  mit  müssigem  *,  sondern  verbale  nomina  abstr.  auf 
ff»  statt  eines  älteren  » (sskr.  ti;  z.  b.  ranti-deta  erfreuung 
[ranli,  allein  auch  ohne  n:  rati  f.  vom  wz.  ram]  den  göttern  be- 
reitend). Vgl.  z.  b.  uvt&xaxog  aus  einem,  von  dvfyai  (aushalten, 
erdulden)  eben  so,  wie  aus  entspringenden  namen ; 
fyvooc  u.  s.  w.  ln  dieser  weise  setzten  nun  ’ Ava£ißia,  sowie 
andere  egn.  mit  gleichem  beginn , und  desgleichen 
vftvos  bei  Pindar,  zumal  an  das  part.  avdoautv  oder  an  den  no- 
minativ  äru£  zu  appelliren  geradezu  verwerflich  wäre , ein , von 
uvaooui  (fut.  avu%u>)  gebildetes,  ubstractum  voraus,  in  dessen 
suff.  ff»-5  natürlich  xx  hätte  untergehen  müssen,  wie  z.  b.  in  vv%, 
nox.  'Avaßlu  statt  uvaaaa  wohl  mit  $ statt  xt  durch  assibiliren- 
den  einfluss  des  jota  auf  x,  und  in  tWxrcsp  vielleicht  Wegfall 
eines  zweiten  t,  indem  ja  das  suff.  ist.  Ich  denke  mir  nun, 
wenn  die  Schwester  von  dem  obersten  anfübrer  aller  Griechen 
vor  Troja  den  obigen  namen  führt,  so  erhält  man  von  dieser  Anaxi- 
biu,  wird  sie  als  ein  gedankending  genommen,  was  sie  ist,  und 
die  jenem  nach  art  des  mytbus  von  der  schöpferischen  einbil- 
dungskraft  geliehene  Persönlichkeit  wieder  ausgelöscht,  als  übrig- 
bleibendes  residuum  den  allerdings  nüchternen,  allein  im  sinne 
des  mythus  sehr  gut  ausgedrückten  gedanken  von  der  gewalti- 
gen herrschermacht  und  Oberhoheit  Agamemnoos , genealogisch 
ihm  und  Menelaos  als  schwester  zur  seife  gegeben.  Allein  auch 
der  name  ihres  Schwagers  2xQoy>(og  ’i9)  ist  in  solchem  Zusammen- 
hänge kein  leerer  schall  ohne  mitwirkende  bedeutsamkeit.  Sxqotfq 

29)  ZxQotfiox  leitet  durch  seinen  vater  Kgiaot,  gründer  von  Krissa 
oder  Kirrha  in  Phokia,  sein  geschlccht  auf  4>wxo(,  angeblichen  namen- 
geber  der  eben  genannten  landicbaft  zurück.  Ävtccq  ’Ptoxijto»  JTffdto; 
xai  'EniaTQof  os  *H>X0V  ^ 517;  vielleicht  mit  rein  zufälliger  ähnlich— 

keil  des  namens. 
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das  drehen,  wenden,  wird  iibertr.  auch  von  gewandtheit,  Schlau- 
heit gebraucht ; aiQÖiptg  hat  Aristophanes  für  einen  gewandten 
(lat.  versulus,  aus  versus,  verlo),  verschlagenen  menschen;  und  tv- 
GiQoipoi  bedeutet  nicht  bloss:  wohlgedreht,  sondern  auch:  sich 
leicht  drehend  oder  wendend,  schnell,  gewandt,  bebende,  geschickt- 
Vgl.  den  egn.  EvOiqofpog,  den  Troer  ' Aydaxqotpog  II.  11,  338 
uud  auch  einen  Troer  JSVpoqp/o;,  des  Skamandrios  sahn.  Will 
man  zweifeln,  dass  auch  die  eigenschaft  körperlicher  wie  geisti- 
ger (letztere  allerdings  mehr  vom  Odysseus  vertreten)  gewandt, 
heit  herrschern  und  kriegern,  wie  Agamemnon  und  Menelaos,  wohl 
anstelle,  und  desshalb  die  sage  grund  hat,  dieselbe  mit  ihnen  in 
derjenigen  weise , wie  sie  pflegt,  in  Verbindung  zu  bringen  ? Ja 
eine  Kvdquyoqu,  (also:  berühmte  Versammlungen  abhaltend)  wird 
vom  schol.  Gurip.  Or.  1547  dem  brüderpaare  ebenfalls  nicht  ab- 
sichtlos  als  Schwester  zugeordnet.  — Dass  aber  unsere  ausle- 
gung  des  namens  ' Avufyßtu  („obherrschend  mit  macht“)  nicht  aus 
der  luft  gegriffene  willkür  sei : wird  ferner  deutlich  dadurch, 
dass  ihr  und  ihren  brüdern  eine  erzählung  den  UXttadfyijg , des 
Atreus  sohn,  zum  vater  giebt.  Denn  was  bedeutet  dieser  namc, 
welchen  ausserdem  ein,  zufolge  Hygin.  f.  88  von  Atreus  umge- 
brachter, sohn  des  Thyestes  gehabt  haben  soll,  als:  .,der  die 
meiste  (nfolOiog,  mit  Unterdrückung  seines  <nr  vor  dem  zu  nahe 
drangrenzenden  ad  des  zweiten  gliedes)  macht  (o&hog)  besitzt!“ 
Und  waren  nicht  etwa  die  Pleistheniden , Agamemnon  und  Mene- 
laos, Aesch.  Agant.  1509  wirklich  die  mächtigsten  oberfeldherren 
im  Griechenbeere  vor  Troja!  Vgl.  lloXvadbtjg,  lloXvxQthgg 
(von  TtoXvg  als  positiv  zu  nXtioiog),  Meyuadtyr/g,  ' Ayuad lvi\g, 
Kuu.iadh'%,  Eiadhijg,  'Eiuadfytjg,  d.  h.  wohl  bei  gehöriger  kraft, 
sowie  ‘ Ayisadtyijg  an  kraft  anderen  gewachsen,  'hmadfyijg, 
Tuvpoodiviig  (von  der  kraft  eines  pferdes,  stieres;  kaum  ma/jnam 
vim  eqtwrum,  taurorum,  pussidens,  vgl.  Alyood  (vtsu) ; At\poad(viig, 
wie  Auadlvgg,  Auuadtiidug  (macht  im  Volke , und  über  dasselbe 
ausübend) , Mfvtad{>r;g  (mit  kraft  ausharrend) ; dann  nXtlaruQ- 
yog,  IJoXvuQyog,  d.  i.  unter  den  meisten,  unter  vielen  der  erste; 
jUkttaiuCyaog ' (von  den  meisten,  oder,  in  dem  meisten  belobt), 
flXtsatöytxog  (de  plurimis  cictoriam  reporlans),  wie  JloXvvutog; 
IlXiiOiouyu%  (über  die  meisten  herrschend;  kaum:  in  den  meisten 
dingen  könig);  IJusaiükug,  lloXvhxog  und  IlkiKni^evog, 
yog,  das  meiste,  viel,  volk,  und:  die  meisten,  viele,  gastfreunde 
puui»g«i.  SuP|,.-Bd  ii.  lieft  3.  23 
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linkend.  Von  Atreus  aber  ward  mutter  des  Pleisthenes  KXtoXa, 

tochter  des  Alag,  uvxog  (furchtbar,  vgl.  äiog,  oder  zu  diofxat,  ver- 
jagen < etym.  f.  II,  945) , schol.  Eurip.  Or.  5 ; und  kunn  dieser 
name,  die  motion  zu  Kltdluog  (ein  sohn  des  Herakles  von  der 
Argele) , auch  keinen  anderen  als  den  ehrenvollen  sinn  haben : 
rühm  über  sein  volk  bringend  (wohl  besser  als:  von  ihm  empfan- 
gend). — Vielleicht  aber  schloss  diejenige  meinung,  z.  b.  bei 
Hesiod,  welche  Agamemnon  und  Menelaos,  statt  sie  vom  Atreus 
und  der  Aerope  erzeugen  zu  lassen,  dieselben  vielmehr  zu  söhnen 
des  Pleisthenes  mit  der  Aerope,  und  somit  erst  zu  enkeln  des 
Atreus  macht,  stillschweigend  den  sinn  in  sich,  dass  man  scheu 
trug,  jene  beiden  helden  in  so  unmittelbare  verwandtschaftliche  nähe 
mit  dem  ungeheuerlichen  Atreus  zu  setzen.  — AtQÖn q,  tochter  des 
Katreus,  enkelin  des  Minos,  welche  aber  dem  Nauplios  (schiffer?) 
übergeben  wurde,  sie  in  fremde  länder  zu  verkaufen,  ist  vielleicht 
eponym  mit  den  4(qoifig , nach  Hesychius  volksstamm  in  Trözene 
(auch  eine  familie  in  Makedonien),  weil  die  Stadt  7po?£ijv  in  Ar- 
golis  nach  einem  gleichnamigen  bruder  des  Atreus  benannt  sein 
soll,  wie  ja  Hnd'evg,  ebenfalls  ein  bruder  von  ihm,  über  Trözen 
herrschte. 

Was  fangen  wir  aber  mit  dem  Atreus  an?  ’At qtvg,  äolisch 
Aiqivg  Abrens  Aeol.  p.  10,  soll  nach  Plato  sowohl  tivjqog  schäd- 
lich, verderblich,  als  entweder  dreiqrfg  oder  üiqttrtog,  mithin  ge- 
wisscrmassen  alles  drei  in  eins  sein:  was  begreiflicher  weise  in 
der  etymologie  nicht  zulässig,  wo  inan  wahrhaft  bei  einem  und 
demselben  worte  nur  an  einerlei  etymon  glauben  darf.  Die  erste 
erklärung  würde  sich  schon  desshalb  kaum  hören  lassen,  weil  sie 
Wegfall  einer  länge  (i?)  voraussetzte,  ein  welcher  immer  nur  zu 
den  Seltenheiten  gehören  wird.  Zwischen  den  beiden  anderen, 
deren  jede  etwas  für  sich  hat,  ist  jedoch  die  wähl  schwierig. 
’AniQrjg  (intritus)  bedeutet,  was  keine  aufreibung  erleidet,  unver- 
wüstlich , dauerhaft , und  wird  vom  erz  oder  eisen  (vgl.  uddpug, 
eigentlich  unbezwinglich)  auch  auf  unermüdliche  krieger  (vgl. 
damit  'Atqvtiuvi]  von  urqvxog)  übertragen,  oder  selbst  II.  3,  60 
von  einem  unbeugsam  festen  herzen  gebraucht.  “Atqtvg  müsste, 
wenn  von  rqvui  ausgehend,  dos  t*  zum  diphthongen  (vgl.  ptv'yw) 
erhöht  haben.  Knüpft  man  es  dagegen  an  die  form  nlqut,  fut.  uqiü 
(wz.  nq),  so  müsste  dies  durch  synkope  gekürzt , und  «ij  suffix 
sein.  Nach  Legerlotz  (Kulm  ztscbr.  VII,  296)  erklärte  sich  die 
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gerstenmiihle , gtjtQtiov}  daher.  Ziehen  wir  hingegen  herleitung 
aus  iQiut  mit  vertust  von  sigma,  aus  sskr.  Iras  vor,  woher  a-tras- 
nu  nicht  erbebend,  nicht  furchtsam,  lat.  interritus  ( rr  statt  rs  durch 
Umstellung),  vgl .'AiQOftog,  der  unerschrockene:  dann  würde  ich 
glauben,  in  'AtQtvg  bestehe  der  diphthong  aus  t-v , nämlich  dem 
radikalen  t und  dem  suff.  v (vgl.  yhx<pv),  gleichsam  a-rp*(ff)-u'-s. 

An  lat.  atro*  übrigens,  das  Passow  berbeizieht,  wäre,  ira  fall 
dem  griechischen  namen  privatives  «-  präfigirt  ist,  kein  gedanke. 

Man  müsste  denn,  weil  doch  im  latein  nur  m-  die  privative  kraft 
hat,  atro x ganz  unstatthafter  weise  dem  griechischen  abgeborgt 
wähnen.  Oder  verhält  sich  atrox  zu  ater,  wie  ferox  zu  ferus? 

Trus,  trucis  erklärt  weder  das  a vorn  noch  die  länge  des  o. 

Höchst  bemerkeoswerth  ist  übrigens  auch  (s.  Passow):  „«rpijt$ 
uvd/XM,  die  unerschütterlichen , unwandelbaren  gesetze  der  uoth- 
wendigkeit,  Herod.  Att.  inscr.  Triop.  18,  wo  der  murmor  jedoch 
äxffütg  hat,“  Schneider  Lex.  Das  möchte  doch  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nicht  sowohl  auf  eine  adjectivform  mit  schliessendem 
ij  wie  zurückgehen,  als  vielmehr  ein  wirklicher  plural  sein 

zu  * AiQivg,  ’ Aiqtog,  nach  analogie  z.  b.  von  ßaadijtg , ßao dtig, 

Buttm.  §.  52;  versteht  sich,  in  appellativer  bedeutung.  Wir  wis- 
sen ja,  welche  kette  eines  schrecklich  unbeugsamen  Verhängnisses 
durch  mehrere  glieder  der  Pelopiden  abwärts  hindurch  ging;  und 
gar  nicht  unmöglich,  dass,  solches  wie  prophetisch  anzudeuten, 
der  aame’AiQtvg  von  der  sage  in  das  unheilvolle  geschleckt  ein- 
gefügt wurde ! 

In  betreff  des  ©offfnjf  befindet  sich  die  etymologie , wenig- 
stens so  weit  ich  sie  übersehe,  vollkommen  ratlilos.  Welchen 
sinn  doch  könnte  nämlich  für  den  eigennamen  das  appellative 
xtvfarrjg  geben!  So  v.  a.  do(dv%  nach  Hellad.  in  Pbot.  Biblioth. 
p.  532,  b,  32  Bekk..  also  mörserkeule  ,t  könnte  es  höchstens 
bildlich  von  einem  genommen  sein,  der  aufrührerische  Unordnung 
anricbtet,  wie  ja  allerdings  Thyestes  mit  bezug  auf  seine  unver- 
wandten durch  fleischliche  lüste  that.  S.  bei  Schneider  unter 
6oldv%  die  verba:  uvuäotdvxl£io  aufrühren  und  in  Unordnung  brin- 
gen; dtadoiivxlZu),  verführen,  oder  wie  eine  mörserkeule  hinund- 
berbewegen.  (Im  Etym.  Magn.  öudvaout  s.  v.  a.  t uquOOüj)  Vgl.  » 

in  betreff  jenes  &v(orr]g  auch  noch  das,  wie  ein  adj.  verb.  mit 
passiv-bedeutung  versehene  9vtaiog  (gleichsam  im  inörser  zer- 
stampftes gericht)  und  &vt(u}  &vtu,  i Mg,  mörser,  von  ungewisser 

23* 
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hcrkunft.  Oder  darf  man  das  neutrum  9vog  mit  ahschwächung 
des  o zu  t (vgl.  etwa  et.  f.  II,  p.  1008)  darin  suchen?  Dem 
blossen  buchstaben  nach  (vgl.  z.  b.  digfugatr^g  pelzesser;  wfigffrgg, 
eigentlich  rohes  essend  u.  s.  w.)  liesse  sich  aus  dem  namen  &vf- 
<m;s  auch  allenfalls  „opferesseud“  herausdeuten , z.  b.  nach  ana- 
logie  von  &vgifclyog  rp).o%  Aesch.  Agam.  605 ; im  sskr.  huta-bhug , 
kuldga  der  feuergott  Agnis  (ignis)  auch  als  „opfer-verzehrcr.“ 
Darf  inan  etwa  seine  eignen,  im  incest  erzeugten  kinder,  welche 
Atreus  dem  bruder  zum  mahle  vorsetzt,  auf  eine  art  Molochs- 
dienst  deuten  ? 

Aelian  V.  H.  12,  42  erzählt  unter  den  verschiedenen  bei- 
spielen,  wo  meoschen  von  thieren  ernährt  worden : Atyio&ov  di 

i6v  Gvioiov  xui  TlikonUig,  ind  aiyog.  Thyestes  hatte  den  Ae- 
gisthus  in  blutschänderischem  bett  mit  seiner,  nach  dem  grossva- 
ter  Pelops  benannten  tocbter  erzeugt.  Es  liegt  aber  am  tage, 
dass  die  erzählung  von  der  ziege,  als  nährerin,  nur  eiuer  witzlo- 
sen und  gramniutisch  ungerechtfertigten  deutung  des  namens  ih- 
ren Ursprung  verdankt.  Etwa  so,  wie  bei  demselben  Aelian  4, 
26  abgeschmackter  weise  angegeben  wird , Agamemnon»  tocbter, 
früher  ^uod(xi)  (dem  Volke  recht  verschaffend,  Preller  g.  m.  II, 
295)  sei  nachmals  7/Äfxipu  (uUxiqog  ovau,  „ledig“)  genannt  wor- 
den .*  diu  iu  ufioigetv  d ydgug  xui  ftii  mruigäuSui  XfxrQov,  während 
doch  in  Wahrheit  ’HJJxtqu  s.  v.  a.  Bertha , d.  h.  glänzend , be- 
zeichnet: Kuhn  ztsebr.  VI,  357.  Vgl.  AiyXu twq,  ein  Kyrenäer, 
Plut.  mull.  virtt.  19,  was  wohl  nur  etwas  verschiedene  form  ist 
für  alyXijnjg. 

'yioOog,  auch  atyirftog  (in  letzterer  form  mantisname  beim 
Sutdas)  und  uXyt&og  (vgl.  om&c  neben  omff&f)  heisst  nach  Arist. 
Hist.  anim.  9,  16,  1 ein  Vogel,  der  in  dornhecken  nistet,  aegilhus 
Plin.  10,  74  (95),  nach  einigen  die  biaumeise  (Parus  caerulens  L. ; 
vgl.  uiy(&uXog),  nach  anderen  der  karminhänfling,  FringiUa  lino- 
ria  L. , oder  Linaria  rubra.  Möglich,  dass  auch  des  Thyestes 
sohn  daher  (nur  ist  freilich  schwer  zu  errathen  , warum  ?)  seinen 
übelberüchtigten  namen  führe.  Vielleicht  ein  vorhellenisches  wort, 
wozu  ich , als  wenigstens  dem  laute  nach  gleich  abfallend,  höch- 
stens Kvßta&og,  schwestersohn  des  Thaies  Plut.  Sol.  7 (auf 
-ofhvg  hingegen  mehrere),  zu  nennen  wüsste.  Hängt  die  ge- 
schicbte  damit  zusammen,  dass  der  xo'xx (s.  Plin.  X,  11  und 
Schneider  wb.)  als  ehebrecher  gilt,  weil  er  seine  eier  in  fremde 
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nester  legt?  z.  b.  in  das  der  imkatg  oder  vnohitg,  s.  Plin.  H.  N. 
Vol.IV,  p.  32  ed.  Franc.,  was  man  curruca  (grasmiicke)  übersetzt, 
das  aber  auch,  dafern  man  an  den  Steinschmätzer  (verschiedene 
arten  motacilln  L.)  denken  darf,  welcher  oft  auf  Steinhaufen  zu- 
briugt  und  gern  zwischen  steinen  brütet,  auf  herleitung  aus  '/.äug 
ratben  Hesse.  Vgl.  Shakespeare’s  sommernachtstraum  in  Schiegels 
Übersetzung : 

Der  kukuk,  der  der  grasemück’, 

So  gern  ins  nesteben  heckt, 

Und  lacht  darob  mit  arger  tück’ , 

Und  manchen  ehmann  neckt. 

Allein  angenommen , auch  alyi&og  werde  in  solcher  weise 
vom  kuckuk  beglückt:  wäre  ja  das  verhältniss  in  das  gerade  ge- 
gentbeil  verkehrt,  nämlich  durch  rollentausch  in  einen  liabnenrei, 
du  doch  Aegisthus  als  berüchtigter  ehebrecher  (vgl.  z.  b.  Suet. 
Caes.  50),  — geschah  es  nicht  in  folge  eines  sonderbaren  eu- 
phemismus  — vielmehr  „kuckuk“  zu  heissen  verdient  hätte! 
In  Diefenbach’s  so  höchst  verdienstlichem  gloss.  latino-germ.  wird 
aegithus  von  Gesner,  wie  nach  Harduin  (Plin.  Vol.  IV,  p.  212 
Franz.),  jedoch  unter  dessen  missbilligung,  von  Gaza  salus,  i glos- 
sirt,  während  ihm,  als  deutsche  Übersetzung,  grassmuck,  schösser- 
lein, tötscherlein,  titscherlein  beigegeben  werden,  andere  provincial- 
benennungen  entweder  für  den  bluthänfling , fringilla  linaria  (li- 
naria  rubra  minor),  oder  den  gewöhnlichen  hänfling,  fringilla  can- 
nabina  (I.  rubra  maior,  N'emnicb  cath.  p.  1658.  1663).  Die  gras- 
mücke  ( motacilla  curruca)  steht  vorzugsweise  im  ruf  „kuckuks- 
amme“  zu  sein , wie  z.  b.  auch  aus  Diefenb.  v.  curruca  erhellet. 
— Es  hat  aber  Plinius  ein  geschichtchen  von  der  feindschaft  des 
aegithus  avis  minima  cum  asino.  Spinetis  enim  se  scabendi  causa 
atterens,  nidos  eins  dissipat : quod  adeo  paret , ut  voce  omnino  ru- 
dentis  audita,  ova  eiieiat,  pulli  ipsi  metu  cadant.  Igitur  advolans 
ulcera  eius  rostro  excacat.  Merkwürdig  genug,  dass  bei  den  al- 
ten der  esel  auch  seiner  lascivität  und  geilheit  wegen  übel  berufen 
war  (Creuz.  Symb.  III,  211).  Allein  unmöglich  doch  kann  man 
in  der  aftaire,  welche  der  unschuldige  vogel  aegithus  mit  dem 
esel  hat,  eine  anspielung  auf  den  sünder  Aegisthus  erblicken. 
Hiezu  kommt,  dass  bei  Plin.  X,  9 (8)  p.  23  Franz,  aegithus  — im 
widersprach  mit  dem  obigen  aris  minima  — zu  einer  habichtsart 
gemacht  wird:  accipitrum  genera  sedecim  tnvenimus : ex  iu  ae- 
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githum  claudum  altero  pede  [wie  Thersites] , prosperrimi  augurii 
nuptialibus  negotiis  et  pecuariae  re* : Arist.  H.  A.  IX,  c.  22 : 6 St 
ulyttyog , tvßloxog  xai  noXvnxrog,  tuv  di  noda  yuildg  i<fn.  Wie- 
derum gerade  das  umgekehrte  von  dem  , was  man  als  etwaige 
anspielung  auf  den  Aegisthus  erwartete,  der  gewiss  nicht  für 
Agamemnon8  ehe  von  guter  Vorbedeutung  war.  — Bei  solcher 
rathlosigkeit  mag  noch  zuletzt  ein  versuch  der  erklärung  gewagt 
werden,  der  indess  vielleicht  um  nichts  besser  ausfällt,  als  die 
vorigen.  Salax  erhält  aries  zum  epitheton  Ov.  Fast.  4,  771, 
aber  der  ziegenbock  (hircus)  wird  seiner  sprichwörtlichen  geilheit 
wegen  im  latein  geradewegs  zum  symbol  eines  unzüchtigen  men- 
achen:  s.  Freund:  Plaut.  Merc.  2,2,1;  Catull.  37,  5.  Poet.  Atell. 
ap.  Suet.  Ner.  45  und  rguyt^H v stebt  für:  geil  sein.  Nun  aber: 
Nec  cum  Aegistki  libidinem,  aut  cum  Paridis  tidemus,  a deo  causam 
requirimus,  cum  culpae  paene  r ocem  audtamus : Cic.  N.  1).  3,  38. 
Bei  solcher  bewundtniss  schiene  es  nicht  unmöglich , unter  Ver- 
gleichung von  ulytxvrjft og,  uiytitodqg  als  zweites  compositionsglied 
von  Atyia&og  das  aristophanische  ad&q  herbeizuziehen,  indem  die. 
sein  ja  leicht  hatte  a (noottrj  etwa  mit  präp.  noxl,  da  eigentlich 
praeputium ) durch  synkope  abhanden  gekommen  sein.  Um  aber 
zu  dein  erforderlichen  sinne  zu  gelangen:  wäre  auch  wieder,  mit 
neckischem  widerspiel  gegen  den  üblichen  gebrauch  von  alyeg 
als  fern.,  wie  in  alytßdiqg,  die  immer  etwas  befremdliche  berufung 
auf  6 «I£  nothwendig.  Darum  bezweifle  ich  noch , ob  wir  in 
der  that  auf  diesem  wege  einen  hircina  mentula  praeditus  erhal- 
ten, wie  bei  deu  Indern  der  gott  des  himmels  Indra,  des  fruebt- 
segeus  halber,  welchen  er  im  regen  der  erde  spendet,  widderho- 
dig  ( mesckdn'd'a ) zubenannt  wird.  — Auch  in  betreff  der  Kh>- 
Ktifsyqttiqa  weiss  ich  noch  heute  nichts  besseres  beizubringen,  als 
die  Kuhn  ztschr.  VI,  357  von  mir  gewagte  vermuthung,  es  be- 
deute der  name:  „berühmte  freierin  (vgl.  fivqanjg)." 

18.  Wir  wenden  uns  noch  zu  verschiedenen  anderen  nicht 
gleichgültigen , sondern  mit  wähl  an  ihren  platz  gerückten  ei- 
gennnmen.  I)en  mimen  des  grossmauls  &fQOCrtjg  wird  man  keinen 
anstund  nehmen , mit  mir  zu  iHgaog  statt  itdQOog  zu  bringen. 
Ich  betrachtete  ihn  früher,  indem  mir  -liqg  darin  ein  freilich  nicht 
ganz  schickliches  sufiix  schien , als  ironisch  etwa  s.  v.  u.  der 
muthige,  ifgitavdttXog  (s.  Kuhn  ztschr.  V,  247)  und  &guffvyXamog 
bedeutend.  Die  länge  des  t rührt  aber  doch  kaum  aus  vcrschrum- 
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pfung  her  von  einem  desiderativ  -taut.  Bedenke  ich  indess  den 
Charakter  dieses  vom  'Aygioq  (d.  b.  agrestis,  wild)  erzeugten  fre- 
chen schreiers.  wie  er  II.  2,  212  fgg.  geschildert  wird:  so  zwei- 
fele ich,  indem  das  etwa  noch  in  frage  kommende  9q(ui  kaum 
ein  <r  hergäbe,  fast  nicht  daran,  es  liege  in  dem  namen  0tQOiir]g, 
ausser  dem  ersten  gliede  von  0tQdl-Xoxog  (confisus  agminibus), 
0(qaaxSqog,  0fgau r/tog  ( confisus  viril,  equis,  kaum  instigans  eiros, 
equos),  noch — fnjj,  was  zwar:  dreist,  unerschrocken,  indess  auch: 
der  freche,  unverschämte  bezeichnet.  Ob  aber  die  mittlere  länge 
in  0tqdtTqg  blosser  versnoth  verdankt  wird,  oder  einer  contraction 
mit  dem  kurzen  » in  Xtijg,  steht  dahin.  — Ueber  den  listigen 
(Solang,  dolosus ) Aohuv  sanmt  dem  nnmen  seines  vaters  Evpnj- 
Sqg,  d.  i.  auch  ränkeschmidt  (von  fir,Sog)  s.  Kuhn  ztschr.  VI,  99, 
sowie  Slvrnv  fnoxiosus,  nocens)  summt  seinem  vater  Aesimus  (fata- 
litj  das.  133.  Letzterer  name  stellt  gleichsam  den  entscheidenden 
unglückstag,  uXatftov  qfiuq,  dies  folalis,  vor  für  lliutn.  Vgl.  Moq- 
aifiog.  — Oer  erbauer  des  trojanischen  rosses,  'Ennog  geheissen, 
Plaut,  ap.  Varr.  L.  L.  7,  38,  ist  vielleicht  nur  mundartliche  form 
statt  Ximtsog  ( equester ),  indem  nicht  nur  das  iota  in  limog  (vergl. 
lat.  equus  — s.  agva-i)  unberechtigt  ist,  sondern  auch  der  asper, 
welcher  desshalb  in  compp. , wie  Atvxntnog , Kqunnnog  u.  s.  w., 
sich  nicht  durch  aspirirenden  einfluss  als  vorhanden  bewährt:  s. 
oben  nr.  12.  — ffquniatXuog  Kuhn  ztschr.  VI,  121,  weil  er,  Sn 
xrtui  tTjx  TqutuSa  frf/oe  "EXXqrtg,  dnoßqyai  itqwiog  iiölftqdf.  Es 
scheint  aber  der  name  dreitheilig,  und  in  der  mitte,  trotzdem  dass 
dann  ,9  statt  z zu  erwarten  stände,  Saig  (als  entsendung,  von 
Xq/u)  zu  enthalten ; und  mithin : die  erste  sendung  aus  dem 

(Griechen-)  Volke  bewirkend:  vgl.  ia/sög  texumen  apum). 

'Eklvq,  mit  welchem  nnmen  Aescli.  Ag.  696  sein  spiel  treibt, 
als  könne  es  z.  b.  i/.fvug  (schiffe  nehmend)  bedeuten , erklärten 
wir  bereits  oben  aus  der  appellativen  bedeutung  des  Wortes  „fa- 
ckel“  theils  als  mond  theils  als  „kricgsfnckel'*  (vgl.  Kuhn  ztschr. 
VII,  91),  was  sie  ja  auch  in  der  that  war.  Als  gegenstück  dazu 
kann  eine  erzählung  von  ihrem  entführer  Paris  dienen.  „Vor 
seiner  gebürt  Is.  Jakobi  wb.) , träumte  seiner  mutter  (oder  viel- 
mehr: sie  hatte  ein  gesicht  xaiP  thsaq),  sie  hübe  einen  feuerbrand 
geboren,  Sulov  ttxttv  Sidnvqoy  Apolld.  III,  12,  4,  der  flammen 
über  die  ganze  stadt  verbreite.  Diesen  träum  deutete  Aesukos 
( /llöaxog  . d.  h.  wohl  der  mann  des  Schicksals,  alou , obschon 
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sonst  atduxog,  myrten-  oder  lorlierzweig},  der  sohn  des  Priamos 
aus  erster  ehe , dahin , Hekabe  werde  einen  sohn  gebären , der 
seiner  Vaterstadt  den  Untergang  [durch  brand]  bereiten  werde, 
und  rieth  ihn  auszusetzen.“  Der  'Ayllaog  oder  'A^iXuog  (volks 
tührer)  aber,  dem  er  zu  dem  zwecke  übergeben  ward,  nannte  ihn, 
weil  sich  fünf  tage  seiner  eine  bärin  angenommen  hatte , dieser 
seiner  rettung  wegen  Paris.  And  tov  naQtfvut  idv  /i cqov,  eva- 
dere  mortem  (vgl.  quid  mali  praeterieris  Ter.  Hec.  3,  4,  4),  schol.  II. 
Y,  325.  Heyne  ad  Apolld.  III,  12,8.  Das  wäre  also  Xoi^optt- 
rog  (dies  jedoch  im  christlichen  sinne:  redemptus).  Vergl.  noch 
über  den  namen  schol.  Kur.  Androm.  294.  Intpp.  ad  Hygin.  f. 
91.  (Kaum  als  blosser  „beigänger.“  Vom  Helenos  II.  q,  46: 
2rq  Si  7i aq  ’Extoq’  laiv).  Es  ist  genug,  hier  aufgezeigt  zu  ha- 
ben, wie  man  dem  doppelnamen  des  vielgenannten  Troers  (auch 
’ AXQavdqog,  s.  Apolld.  I.  I.)  eine  deutung  zu  geben  mindestens 
versuchte.  G.  Curtius  meint  Kuhn  ztschr.  I,  35 , es  solle  *Ak(- 
%avÖQog  nur  gewissermassen  die  Übersetzung  sein  von  dem  klein- 
asiatischen Worte  fldqig,  idog,  (gleichsam  mit  weiblicher  endung?’, 
wovon  er,  indess  mit  unzureichenden  gründen,  darzuthnn  sucht, 
es  bedeute  „kämpfer.“  — Aus  der  ehe  des  Paris  mit  Ohidxq, 
tochter  des  Kebren  (fluss  in  Troas)  entsprang  KoQvfrog,  welchen 
seine  mutter  nachmals  aus  rache  absendete,  um  den  Hellenen  als 
führer  auf  der  fahrt  gegen  llium  zu  dienen : Tzetz.  Lyk.  57. 
Nach  Ptol.  Heph.  bei  Phot.  147,b,  34  heisst  eben  so  ein  Iberier, 
erfinder  des  heims  (xoqvg,  v#-og);  und  da  xoqvgchv  (eigentlich 
den  heim  aufsetzen)  s.  v.  a.  sich  rüsten  bezeichnet , so  gehört 
geringer  Scharfsinn  dazu,  um  zu  begreifen,  der  sinn  der  erzäh- 
lung  sei:  Paris  zieht  durch  seine  schwere  Verschuldung  am  eig- 
nen wie  an  eines  fremden  gastlichem  hause  gleichsam  selber  rä- 
chende schaaren  (einen  rlvfjQ  xoQvGrijg)  herbei  über  sich  und  sein 
Vaterland. 

Es  verdient  aber  beachtung,  dass  Aiovxq  ein  anderer  name 
der  Helena  gewesen  sein  soll , oder  eine  tochter  des  Helios  und 
der  Leda:  Ptolem.  Heph.  bei  Phot.  Bibi.  p.  149,  33.  Dazu 
stimmt  unmlich  vortrefflich,  dass  sich  unter  den  freiem  der  He- 
lena Apolld.  4,  10,  8 auch  einer  namens  Aiovnvg  befindet,  viel- 
leicht gleich  mit  dem  II.  2,  745.  Wie  aber,  wenn  ein  solcher 
name,  welcher  dem  lowen.  also  dem  thiere  der  heissen  Zone  und 
ausserdem  von  gelhrother  lichtfarbe  ( fulcum  numen  Virg.  7,  76 
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und  corpora  fulea  leonum  Lucr.  5,  899:  vgl.  Hör.  Od.  4,4,  14), 
abgeborgt  worden,  für  eine  sonnen-tochter  dus  gegenstiiek  abge- 
ben sollte  zu  Helena,  als  unzweifelhaft  lunarem  wesen)  Uebri- 
gens  ist  nicht  zu  glauben , es  sei  bedeutungslos , wenn  zwei  so 
bedeutungsvolle  weiber  der  troischen  sage,  Helena  und  Klytämne- 
stra,  mit  den  beiden,  entschieden  siderischen  üioskuren  zu  kiu* 
dern  der  Lcda  gemacht  sind.  (Vom  ei  der  Leda,  als  vermutblich 
eiuem  welt-ei,  schweige  ich).  — Unstreitig  auch  nach  der  gold- 
farbe  der  sonne  so  geheissen  ist  Apvffijj,  priester  des  Sonnengot- 
tes Apollo  in  der  vermutblicb  rein  mythischen  stadt  Xovau,  und 
vater  der  'A<nvv6(xi\  (stadt,  d.  h.  Troja,  verwaltend,  beschützend, 
vgl.  Astyanax,  wie  auch  Apollo  auf  seite  der  Troer  stand),  wel- 
che nach  ihm  patronymisch  Xgvaijtg  hiess , und  , als  Agamemnon 
an  ihrer  statt  dem  Achilles  seine  Briseis  wegnahm,  durch  dessen 
hierüber  ausbrechenden  zorn  in  der  bekannten  weise  bestimmend 
auf  den  gang  des  trojanischen  krieges  einwirkte. 

'EXivog,  Priams  solin,  z.  b.  II.  f',  76.  q',  44,  verdankt  sei- 
nen namen  kaum  dem  umstände,  dass  er  ein  bei  den  Troern  an- 
gesehener Wahrsager  (gleichsam  fackel,  lMrr„  in  dem  dunkel  der 
Zukunft)  war.  Eher  würde  ich  glauben , er  wurde  symbolisch, 
gleich  der  Helena,  nur  als  mann  mit  männlichem  ausgange  des 
namens,  die  fackel  genannt  (vgl.  den  obigen  träum  von  dem  da- 
kög),  welche  schliesslich  Troia  in  brand  steckte,  weil  Helenos 
den  Griechen,  aus  was  für  gründen  immer,  entdeckte,  wie  seine 
Vaterstadt,  so  lange  noch  im  besitz  des  palladiums  und  bevor 
nicht  Pbiloktet  von  Lemnos  zur  hülfe  herbeigezogen  worden,  nicht 
einzunehmen  sei:  Soph.  Philoct.  600  sqq.  — Weil  ihm  nach  Pa- 
ris tode  Deiphohos  als  gemal  der  Helena  (also  seines  entspre- 
chenden eignen  namens  ungeachtet)  vorgezogen  war,  hatte  er 
sich  von  Troja  auf  den  Ida  zurückgezogen,  und  kam  hier  in  die 
hände  des  Odysseus  als  gefangener.  Nach  Trojas  Untergänge 
fiel  er  dem  Pyrrhus,  des  Achilleus  sühne  (s.  früher),  uls  beute 
zu,  und  gelangte  so  nach  Epirus,  wo  er  mit  Andromache  einen 
sohn  namens  KtaiQivog  zeugte  (Paus.  1,  11.  2,23),  welcher  au- 
genscheinlich nicht  etwa  von  dem  so  geheissenen  meerfische  (mu- 
gif)  stammt,  sondern  einfach  der  zu  , einer  landschnft 

im  thesprotischen  Epirus  Tliuc.  1,  46,  hinzugedichtete  eponyntus 
ist,  wie  aus  der  zweiten  stelle  des  Pausanias  ganz  unwiderleg- 
lich erhellet.  ' 
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Ueber  die  stadt  Boviqüjtoz  , welche  davon  ihren  namen  ha- 
ben soll,  dass  sie  von  Helenos  an  der  stelle  gegründet  wurde, 
wo  ein  verwundeter  opferstier,  der  sich  losgerissen,  todt  zur  erde 
sank,  siehe  Creuzer  Symb.  I,  6t.  Die  sage,  dass  ein  beiligthum 
mittelst  anzeige  des  orts  durch  ein  thier  gegründet  worden , ist 
bekanntlich  eine  (auch  im  mittelalter)  unzählige  male  wiederkeh- 
rende. Bot  dann  zufällig  der  Ortsname  einen  nur  irgend  greif- 
baren henkel  dar:  so  ergriff  man  diesen  gewiss  mit  lebhaftigkeit. 
Ein  solches  etymologisches  kunststückchen : Alba  ab  $ue  alba,  auch 
bei  Varro  L.  L.  V,  144.  Uebrigens,  so  weit  mein  griechisch 
reicht,  könnte  Bovxgunos  nimmermehr  etwas  anderes  heissen,  als 
„vom  stiere  verwundet,“  indem  derjenige  sinn,  welchen  man  dem 
Worte  andichtet,  höchstens  durch  voraufgehen  von  xguiog  erreicht 
würde.  Ausserdem  zeigt  sich  bald , dass  Bovxgwxög  (mit  x statt 
9)  bloss  eine , der  unverständigen  deutung  des  unverstandenen, 
wirklichen  namens  Bov9gun6g  oder  Bov9quijuv  nachgebende  ge- 
staltung  sei  ohne  olle  innere  berechtigung.  Ich  nehme  nun  an, 
eben  erwähnte  namensform  sei  acht  und  auch  nicht  erst  aus  einer 
fremdsprachigen  (etwa  illyrischen)  dem  griechischen  munde  an- 
gepasst. Dann  lässt  sie  sich  dem  buchstaben  nach  entweder  aus 
9goi7x  oder  &ogt7x  deuten.  In  jenem  falle  wäre  es  zu  verstehen, 
wie  s.  ghosha , eigentlich  geräusch,  brüllen  der  tbiere,  allein  auch 
eine  hirtenstation.  Es  hiesse  folglich  der  ort  (vielleicht  nicht  ge- 
gen die  Wahrheit)  nach  „kuhgebrüll“  so,  als  einstiger  lagerplatz 
für  viehheerden , wie  man  wenigstens  mythisch  Mvxijvi]  verschie- 
dentlich von  einem  fivxgd-fxog  benannt  sein  liess:  Steph.  Byz.  s.  v. 
Mvxrjvai.  — Nicht  so  schicklich  dächte  man  an  ßov&ögog,  kühe 
bespringend;  und  ich  würde  anknüpfung  an  9ogt7v  ganz  ausser 
frage  lassen,  wäre  nicht  9guxsfi6s  im  sinne  von  nnhöhe  'eigent- 
lich „vorsprung“)  da , was  möglicher  weise  ja  auch  der  sinn  des 
zweiten  gliedes  in  Bov9guxdr  (hervorgesprungenes?  oder  von 
sich  tummelnden  rinderheerden  betreten  ?),  also  : „ochsenberg,“  sein 
könnte.  Allerdings  höchst  nüchterne  erklärungen  ohne  allen  an- 
strich  von  wunderbarem  , was  man  indess  zu  allen  Zeiten  liebte 
und  gern  der  platten  Wirklichkeit  vorzog. 

TgwlXog,  gewöhnlich  für  den  jüngsten  solin  des  Priamus  ge- 
halten (Preller  myth.  II,  298;  vgl.  impubes  Hör.  Od.  2,9,  16. 
Heyne  Esc.  Virg.  XVII)  — ist  offenbar  nicht  ohne  ursach  demi- 
nutiv von  seinem  uralin  Tgujg,  dem  eponymus  von  Troja,  nach 
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weise  z.  b.  von  ZwiXog,  Aotpftoj.  Und  sein  frühzeitiger  tod  soll 
vermuthlich  gleichsam  als  vorspuk  gelten  von  Trojas  nachmaligem 
falle.  Weil  aber  Apollo  in  dem  berühmten  kriege  den  Troern  bei- 
stand:  so  ist  auch  dies  unstreitig  der  grund,  warum  manche  den 
Troilos  zum  sohne  dieses  gottes  machen.  Uebrigens  stellte  ja  die 
geschichte  nicht  nur  an  den  anfang  des  römischen  reiches  als  herr- 
scher  einen  Romulus,  sondern  auch,  wie  zum  höhne  (fsiü/Aog),  einen 
traurigen  beiden  Romulus  lUomyllus  (gleichsam  demin.  des  Mtüfiog, 
personificirten  gottes  des  tndels  und  spottes)  Augustulus  (als  duo- 
dez  von  dem  ersten  römischen  kaiser)  an  das  ende . wenigstens 
im  abendlande. 

19.  II.  5,  785.  luv.  13,  112,  hat  ganz  unzweifel- 

haft von  seiner  donnerstimme  den  nnmen.  Vgl.  sskr.  slanayitnu 
i.  e.  tonitru,  von  st  an,  sonore,  gemere,  suspirare,  orirui,  ich  stöhne. 
Vgl.’öwwifcJijf  (wie  rjnvTu  xijgv^)  und  andere  namen  von  herolden, 
Kuhn  ztschr.  VIII.  99.  Gewaltiges  rufen  im  streit  hat  aber  bei 
Homer  etwas  heldenmässiges ; und  es  verdient  daher  die  parallele 
tatarischer  beiden  beacbtung,  deren  lautes  gehrüll  so  kräftig  ist, 
dass  davon  felsen  bersten : Schiefner  heldens.  der  minussinschen 
Tataren  p.  397. 

Ueber  Alvtlag,  wahrscheinlich  von  ah t] , utrog,  loh,  ruhin, 
beilall,  und  nicht  von  alv6g  (dttvög)  s.  Kuhn  ztschr.  VII,  99.  — 
Dagegen  AXug,  aviog,  lat.  zu  Aiax , als  enthielte  es  das  sufiix 
de,  verdreht,  ist  jedenfalls  anderen  Ursprungs.  Es  besass  aber, 
was  noch  Benfey  wb.  II,  203  übersah,  in  sich  digamma:  Atpag 
Ahrens,  D.  Aeol.  I,  p.  43.  56,  mit  kürze  des  u,  ib.  173;  l^gerlotz, 
miscelianea  etymologica , grammatica,  critica  1858  p.  30.  Mir 
ist  es  daher  Kuhn  ztschr.  VII , 263  nicht  unmöglich  erschienen, 
wir  dürften  in  dem,  verm.  participinlen,  namen,  das  lat.  saeciens, 
wennauch  nicht  streng  formell  sich  damit  deckend , wiederiinden. 
Theils  wird  ja  saeeus  überhaupt  von  beiden  gebraucht,  die  im 
kämpfe  wütben,  theils  stimmte  ein  solches  epitheton  ja  noch 
ganz  besonders  mit  dem  Charakter  namentlich  des  Telamoniers 
Ajax , auch  von  seiner  späteren  raserei  abgesehen.  Vgl.  Aiax 

— utque  erat  impaliens  irae  Ov.  M.  13,  2 und  /Harte  feroci,  acie 

— ratens  ib.  13.  Als  der  gleichen  wurzel  angehörig  betrachte  ich 
gotb.  tatet  m.  see,  Mfivrj;  auch  mit  marei,  meer,  verbunden  ma- 
riteics.  Wie  nämlich  saeoum  mare  Naev.  ap.  Fest.  s.  v.  Topper 
p.  269,  saeeum  pelayus  Ov.  M.  14,  559  vom  wild  aufgeregten  to- 
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benden  ineere  gebraucht  wird:  so  mag  auch  die  see  (freilich  gotb. 
mit  Unterscheidung  von  see  m.  locus)  ihrer  oft  wilden  und  unge- 
stümen natur  im  germanischen  den  namen  entnommen  haben.  .Selbst 
goth.  saivala,  ng&.sacl,  engl .soul,  alid. sela  (wohl  mit  ausstoss  von  v), 
seele,  mag  von  dein  gewoge  der  gefühle  und  gedanken  ( agitatio ) 
eben  so  benannt  sein,  wie  Ovptog  von  &vw  (daherfahren,  toben, 
wüthen,  z.  b.  auch  von  flutben),  Grimm  II,  |>.  99,  Kuhn  ztschr. 
I,  152.  Zweifelhaft  bedünkt  mich  Zusammenhang  mit  al-v6g, 
das,  wie  6et-vog,  d.  i.  gefürchtet  (furchtbar),  umd-vog,  pnrt.  prät. 
pass,  sein  muss.  So  heisst  es  ja  vom  Aias  II.  q,  216  bei  sei- 
nem erscheinen:  Tqwag  de  xqöfxog  ulvoq  vnqlv&e  yvTa  Ixdorov. 
Aber  bat  es  (vgl.  auch  etwa  uluvrjg,  nlrjygg)  digamma  eingebüsst; 
und  gehören  sie  etwa  gar  zu  avant  für  arij  Ahrens,  Aeol.  p.  39? 
Butv n'  iißqlg  Hesycb.  (Thiersch  gramm.  p.  224)  passte  aber  kaum 
wegen  seines  digammns  vorn.  Legerlotz  rechnet  als  verwandt 
auch  noch  die  mannsnamen  Aluvög,  Aldvqg,  Alaxog,  und  „Al~ 
ßdx-tog  i.  e.  Aiacis  ßlius“  (also  nach  Wegfall  des  nasals,  meint 
er)  auf  einer  apollonischen  münze  hinzu:  s.  Mion.  II,  29.  ich  be- 
zweifle sehr,  ob  aus  dem  vedischen  eta  (von  i,  gehen),-  was  lauf, 
gang  bedeutet,  als  adj.  (eilig)  aber  zweifelhaft  ist.  Für  gewöhn- 
lich verlangt  nämlich  4 zu  seiner  Vertretung  im  griechischen  nicht 
«*  (doch  so  hinten  im  pass.) , sondern  et;  und  natürlich  reichte 
das  näher  gelegene  lat.  saevire  schon  um  desswillen  besser  aus, 
als  Alug,  wo  nicht  von  denominativem  verbum,  unmöglich  par- 
ticip  sein  könnte  von  einem  nomen  wie  das  schon  abgeleitete 
e-ca.  Alaxog,  Ahjnoq,  ’Aixtog,  * Aexlusv,  ^Hcifwv,  vielleicht  'Hxtdg 
tochter  des  Aeneas,  erinnern  mindestens  an  die  namen  des  adlers : 
uexög  (a  lang),  alexdg,  äq xog,  alrjxog.  — Der  wehlaut  ul  ul  auf 
der  hyakinthos-blume,  und  spiel  mit  dem  namen  Soph.  Ai.  897 
(914),  Plut.  Symp.  9,  6. 

Den  namen  ’0'i\evg  mit  langem  t,  vater  des  kleineren  Aias, 
königs  von  Lokris  II.  2,  527  glaube  ich  befriedigend  erklären 
zu  köunen:  vgl.  schon  Kuhn  ztschr.  IX,  211.  Daneben  kommt 
als  angeblich  dorisch  vor  (Hes.  frg.  3;  E.  M.)  und  'IktdSag 

statt  des  nicht  sehr  regelrecht  (Buttm.  §.  119.  B.  nnm.  *))  ge- 
bildeten ’Otktdiqg  Pind.  Ol.  9,  120.  In  betreff  der  Lokrer  bemerkt 
Ahrens  Dial.  Dor.  p.  3:  Phocenses , Locrenses , Thaumasenses  ( quae 
est  Phthiolidis  urbs)  Doride  usos  esse  iuscripliones  patefaciunt,  quos 
nec  Doricam  dialectum  mutuatos  esse  neque  ipsos  liorienses  fuisse 
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quisquam  credideril.  Aus  diesen  gründen  trage  ich  bedenken, 
'OVitvg  geradezu  für  die  einheimische,  bei  den  Lokreru  selbst  üb- 
liche und  von  du  in  den  Homer  gelangte  form  des  namens  zu 
halten.  Jedenfalls  hat  diäresis  des  diphthong  o^  statt  gefunden, 
wie  lesbisch  otdie  statt  des  sonstigen  olda , will  man  nicht  jenes 
= sskr.  veda,  goth.  vatl,  ich  weiss  (lat.  tidi;,  gar  für  ursprüng- 
licher halten:  Ahrens  I)or.  p.  191  und  Aeol.  §.  18.  Vgl.  Ohv- 
Xog}  stadt  an  der  küste  Lakoniens,  II.  2,  585  (auch,  ich  weiss 
nicht  oh  einfachere  unzusainmengesetzte  oder  durch  uhfall  entstellte 
form,  TvXog),  wovon  in  Inscr.  1323  für  die  einwohner  BmvXttg 
vorkommt:  s.  Ahrens  Dor.  p.  46,  der  auch  aus  Ptolemäus  Bt- 
tov 1«  beibringt.  Vielleicht  nicht  ohne  bedeutung  für  den  namen 
Italia,  „Vileliu  auf  sabinischen  Denaren“  u.  s.  w.  Niebuhr,  röm. 
gesch.  I,  p.  21,  und  vielleicht  die  ViteUii  Suet.  Vitell.  1;  vergl. 
Moinmsen,  unterit.  diall.  p.  357.  Die  form  ’flnlf  bat  demnach 
wohl  altes  digamma  abgestossen,  während  es  in  ’OiXivg  vielmehr 
als  in  den  vokal  o aufgelöst  erscheint.  Nun  ist  auch  tTXq , XXq, 
häufe  , rotte , reitergeschwader  gewiss  digammirt  gewesen  , wie 
mehrere  formen  bei  Ahrens  Dor.  p.  46.  516,  so  tarentinisch  ßii- 
XuQftoffrttg'  ßfiX ciQxug,  Hesych.  I,  p.  370  Schm.,  beweisen.  Also 
wird  darunter,  vermuthe  ich,  „der  anführer  einer  kriegerschaar“ 
verstanden ; indem  die  endung  gewählt  ist , wie  z.  b.  in  'Ijmtvg. 
Dem  sinne  nach  aber  verglichen  sich  viele  numenbildungen  mit- 
telst Xöxog  (gewaffnete  schaar ; vgl.  lager,  caslra , von  derselben 
Wurzel;  hier  nicht  = hinterholt),  wie  z.  b.  Ao% (tyog,  Aoxtvqg  (Ao- 
X<üog  hingegen  vielleicht:  schnell  aufschiessend  und  üppig),  'In- 
x dlo/os  (eine  reitcrschaar  führend),  ’ AvitXoxog  (schaaren  dem 
feinde  entgegenstellend),  ’ AfUf  lloxog  (ihn  mit  schaaren  umringend, 
wo  nicht  mayna  eircurnslipante  calerva , vgl.  lhqÜMog) , 'OqaO.o- 
Xog  (schaaren  ersteben  lassend/  u.  dgl.  — Aus  Lycophr.  1150 
'OdoiStixetog  ’lXtwg  dopog  schliesst  man  uuf  eineu  'Odotdoxog  (d.  i. 
am  wege,  im  lokativ,  lagernd)  als  vater  des  Uileus.  Die  Ver- 
wandtschaft mit  Av.Qvpva,  Kvvog  und  'Onovg  sind  Örtlichkeiten 
in  Lokris,  mit  dem  berühmten  lokrischen  beiden  genealogisch  in 
Verbindung  gebracht.  — Vgl.  auch  einen  Spartaner  ’IXaqxog  Xen. 
Hell.  2,  3,  10. 

OlxXtlöag  ( Oeclides  Ov.  M.  8,37)  gebraucht  Find.  N.  9,  17 
für  unaufgelöstes  'OixXetSqgj  sobn  des  XXixXiqg,  d.  i.  Amphiaraos, 
Aesch.  Sept.  Man  könnte  darin  oigj  attisch  olg  (ocii)  vermuthen 


Digitized  by  Google 


344 


Etymologische  legenden  bei  den  alten. 


nach  analogie  z.  b.  von  KXiöfirikog,  Athener,  Inscr.  253,  Kkto- 
ßoiu  (rühm  durch  den  besitz  von  schafen , rindern  gewinnend); 
Bovxkitdin,  ‘ InnoxkilSiß  von'/ruioxAfijj;  zumul  Olßwiag  (noch  ana- 
logie von  ovßwiijf)  kaum  etwas  anderes  als  Schafhirt  besagt. 
In  betreff  von  Ohdptaog  stehe  ich  un,  zwischen  zweien  inöglich- 
keiten  eine  wähl  zu  treffen.  Etwu  aus  vo/itj,  ro/ivc  weide,  mit 
otg;  oder  aus  olv og  mit  einer  kürzeren  form  von  pu/xauig:  des 
weines  begehrend , von  wein  tobend  ( Leider  sehe  ich  für  keins 
von  beiden  einen  rechten  mythologischen  anliult;  man  müsste 
denn  etwa  in  der  „schafweide“  eineo  noch  einfacheren  gesell- 
schaftlichen zustand  erblicken,  als  etwa  mit  dem  einzuge  des  Fe- 
lops  herbeigeführt  wurde.  — Auch  haben  mich  0t(>txXijg,  0igi- 
xvdqg  wohl  einen  augcnblick  in  "OixUi/g,  X)ixU(i\g  , WJxiijj,  auf 
eine  durch  das  fut.  oTaut}0)  begründete  analogie  rathen  lassen. 
Bessere  Überlegung  bringt  mich  jetzt  auf  einen  anderen  gedan- 
ken.  Als  sohn  eines  sehers , (entweder  des  *Anupüii\g  oder 
Muvnog  Faus.  6,  17,  ti.  Ud.  15,  243;  beide  wiederum  söhne  des 
Melampus:  Kuhn  ztsclir.  VI,  115)  uud  vater  eines  zweiten,  des 
'Afjupuiquog  Apolld.  3,  6,  würde  man  am  liebsten  ihn  auch  als 
mit  einem  auf  das  geschüft  seiner  familie  hinweisenden  namen 
wissen.  Und,  ich  denke,  eine  solche  deutung  kann  uns  gelingen, 
ohne  dem  vorwurfe  ausgesetzt  zu  sein , dass  wir  uns  zu  weit 
von  der  natur  verirrten.  Zu  dem  ende  müssen  wir  zuvor  uns 
nach  dem  achten  etymon  von  oiwvog  Umsehen.  Obgleich  sich 
diesem  Worte,  unter  crinnerung  an  franz.  langlier  aus  iingularit, 
Kuhn  ztsclir.  I,  322,  d.  i.  piuviog,  zumal  mit  hinblick  auf  die 

30)  BaaiXtvf  scheint  mir  dux  populi , von  lith.  toet-ti,  führen,  präs. 
teedü , woher  i cädas  führen  et.  forsch.  11,250  ausg.  2.  Nicht,  wie 
Kubn  will:  „sleinbetreter“  von  ßdot;  und  hi(  (stein),  da  mir  wenigstens 
keine  sulche,  der  Schilderhebung  analoge  ceremonie  bei  den  Griechen 
bekannt  ist.  II.  18,  504  beweist  begreidicher  weise  nichts  dei  art.  — 
’OiUv;  soll  nach  ti.  Curtiua  Kuhn  ztschr.  I , p.  34  von  sskr.  nv  kom- 
men, woher  er  auch  ati-i  (ocit)  als  „Schützling“  (mithin  passivisch) 
leitet.  Ae(im  Petersb.  wb.  vgl.  mit  lat.  aveo,  und  «ui,  sättigen)  bedeutet: 
freude  haben,  sich  gütlich  tbun:  dann  auch:  begünstigen,  fördern,  er— 
muthigen,  helfen,  schützen,  sodass  OiUvs  ungefähr  wie  ein  'Oy^aikng 
(aus  Xctu;?),  'Ox^<tiarQaTO(  u.  s.  w.  herauskäme.  Da  griffe  ich  aber  doch 
noch  ebeu  so  gerne  zu  der  wurzel  von  olaiu,  als,  wennschon  in  ihrer 
wahren  gestalt  schwer  nachweisbar,  acht  griechischem  gewäcbse,  ob- 
wohl sie  in  olaoipüyot  nach  analogie  von  oQaoiQtaivq;,  amsanvyit  u.s.  w., 
namentlich  in  betreff  des  o,  eine  völlig  andere  bahn  betrat.  Woran 
indess  beide  erklärungen  scheitern,  ist  die  länge  des  ».  Ja  es  hülfe 
aus  diesem  gründe  derjenigen  von  Curtius  selbst  nicht  die  annahme 
eines  intermediären  t auf,  das,  wie  in  ttpji-t-xtpavxot  u.  s.  w.  kurz  ist. 
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grösseren  raubvöge),  der  anstricb  von  herkornmeu  aus  olog  [solus)y 
und  zwar  im  geraden  gegensatze  zu  xotvwvöf  (vgl.  xomoVj,  ge- 
ben liess : so  war  es  doch  ein  glücklicher  gedanke  Benfey’s 
wwb.  I,  19.  21,  von  dieser  früheren  bei  beschränkung  auf  bloss 
griechische  mittel  nicht  schlechten  erklarung  abzugehen  und  an 
lat.  aei-t,  sskr.  ei  (noin.  ei-s)  in.,  ei  f.  (vogel)  unzuknüpfeu. 
Jedoch  mit  Benfey’s  specieller  deutung,  als  sei  olwvög  3 ')  ein  com- 
positum aus  dem  im  Fetersb.  wb.  I,  498  unter  d.  als  „wind“ 
nufgeführten  aei  mit  ydna  (als  ncutr.  subst.  gang,  oder  fahrzeug 
irgend  einer  art;  als  pari.  med.  unnachweislich)  und  demnucb 
entweder  aVf/rddpo/zo;  (windschnell),  wo  nicht  luftganger,  sskr. 
kha-ga,  d.  i.  vogel;  mit  dieser  unsicht  kann  ich  mich  noch  nicht 
befreunden,  indem  mir  der  Schluss  eher  derivativ  scheint.  Die 
anscheinende  unalogie  von  vlwvvg  (eukel ; also  putron.  und  dem- 
nach vielleicht  mit  gleichem  sutf.  als  sskr.  — dyyana)  liesse  uns 
freilich  wiederum  rücksichtlich  der  besonderheit  seines  sinnes  im 
stich , weil  letzterer  auf  oiu/vog  auch  dann  kuum  passte,  wollte 
man  ihm  eine  ursprünglich  verkleinernde  geltung  leihen.  Das 
einstige  Vorhandensein  des  lat.  avis  im  griechischen  (und  zwar 
mit  einem  vokule  vorn,  der  im  sskr.  ci-s  fehlt),  sodass  es  von 
5p*fj  ocis  (Frise.  VI,  p.  2ti4  krehl.,  Ahrens  Aeol.  p.  35)  nicht 
sehr  im  luute  (vielleicht  bloss  durch  den  accent)  obgewichen  sein 
kann  (der  wahrscheinliche  grund  seines  erlöschens  in  der  kürze- 
ren gestalt!),  scheint  auch  seine  bestätigung  in  upvy  öe um  bei  ' 
demselben  Friscinn  (also  ohne  das  ^ in  uj'iov)  zu  linden,  wus  Uen- 
fey  Schön  (s.  auch  meinen  urt.  geschleckt  in  der  hall,  encycl. 
p.  455)  als  patron.  von  lat.  uvis  auslegt.  Wie  uun,  wenn  obi- 
ger ÖixAijf  (mit  wahrscheinlich  von  natur  kuriem  »),  uin  dessent- 
willen  wir  in  gegenwärtige  Untersuchung  uns  einliessen , seinen 

31)  Den  ersten  sieg  im  wetllaul  (nooai  tgi/toy)  bei  den  olympi- 
schen spielen  trug  zufolge  l'indar  Ol.  II,  69  7taii  o Aixvpviov  Olutyic 
Ixiy  di  Mtdiudty  orpaiöy  tkaiyaty  davon.  D.  h.,  meine  ich,  einer,  so 
schnell  wie  ein  adler  (tgi.  auch  das  verkleinernde  0»W»/of  Ar.  EijuilL 
1287),  wie  desgleichen  dort  ‘Kjri/xos,  der  im  ringkampre  (n«A(t)  obsiegte, 
etwa  als  „festhalter“  verstanden  werden  könnte , und  der  faustkämpier 
wenigstens  Jiqvxkot  {speerberühmt)  heisst.  Aixv/xyws  sohn  des  ’liUx- 
igvmv  (kampfbahn)  könig  von  Mykenä,  und  der  [wegen  Midas)  zur 
phrygischen  Sklavin  gemachten  Midia  (an  sich  aber  eponyme  Vertrete- 
rin des  Qeckens  Midia  in  Argolisj,  hat  für  sich  keinen  anderen  sinn, 
als  angeblicher  namengeber  von  Aixifiva,  bürg  von  Tiryoa,  zu  seiu, 
während  Mxv/xntos  thalsächlich  erst  aus  jenem  hergeleiletes  adj.  geu- 
tile  ist. 
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namen  „vogelberühmt“  als  ohttvoaxonog  , auspex,  augur  (mit  erlö- 
schen des  i)  erlangte!  Oecleus  Hygin.  fab.  128;  allein  Oecltut 
Kentaur,  tiv.  Al.  12,  450,  was  zwar  hinten  stimmt  nach  aualo- 
gie  von  flärgoxXog  u.  s.  w. , vorn  aber  abweichcn  mag.  Was 
bedeutet  OtoxXog,  sohn  des  Poseidon  und  der  Askra,  der  mit  den 
Aleaden  Askra  am  Helikon  gegründet  haben  soll  (Paus.  9,  29, 
l)i  Dürfte  man  olog  ( solus ) zu  gründe  legen,  etwa:  der  nur 
rühm  sich  erwirbt  (auf  den  mithin  kein  tadel  fallt,  eign.  "Aptfx- 
mog):  so  liesse  sich  diese  annahme  etwa  durch  Aiioxkrig,  Avio- 
xktldug  (ganz  rühm!)  stützen.  Bedenke  ich  aber,  den  zn  Askra 
in  Böotien  geborenen  säuger  Hesiodus  (Th.  23):  ''Agvug  notfiuC- 
i-ovif  'EUxüvog  vnö  guttioto,  und  den  entweder  hienach  oder  nach 
der  Böotischen  stadt  * Agvr  geheissenen  ’ AqvoxXijg,  Böotier,  * Ag- 
vox/.Hog  Inscr.  1593:  so  fühle  ich  mich  fast  geneigt,  für  den 
'Otxkrg,  wie  für  den  OtoxXog  lieber  bei  der  Schafzucht  zu  verhar- 
ren. An  „durch  Vogelschau  erworbenen  rühm“  bei  ersterem  mit 
unbedingter  Zuversicht  zu  glauben , hindert  mich  wenigstens  der 
umstand , dass  ich  von  eignen  thaten  des  mannes  als  Wahrsager 
nichts  berichtet  finde.  Doch  dass  er  im  besitz  jener  kunst  ge- 
wesen, sollte  man  fast  daraus  vermuthen,  dass  ja  Amphiaraos, 
des  Oikles  oder,  wie  sogar  andere  fabelten,  Apollo’s  sohn,  fitiv- 
ng  OlxltCSug  Pind.  N.  10,  9,  nach  seinem  tode  göttliche  ehre 
genoss  und  zu  Oropos  in  Attika  einen  berühmten  tempcl  mit 
Orakel  (Afiiftugtiov)  besass.  Die  antwort  geschah  mittelst  trau- 
mes , welchen  die  befrager  nach  gewissen  Vorbereitungen  auf  ei- 
nem am  fussboden  ausgebreiteten  feile  schlafend  erwarteten: 
Paus.  1,  35.  Alöglich  daher,  es  solle  in  dem  namen 'Afignägaog 
eine  gewisse  ainphibolie  bei  Orakelsprüchen  angedeutet  werden, 
wie  man  bekanntlich  den  Apollo  Ao^Cag  zubenannte,  weil  er  nicht 
gerade  antworten  zu  geben  pflegte,  sondern  krumme,  verschiede- 
ner auslegung  fähige.  Nur  fragt  sich,  ob  wir  sprachlich  jenen 
sinn  herausbringen.  Ztvg  uqulog,  d.  i.  ’ixiaiog , und  äqijr/jg  prie- 
ster  (eigentlich  beter)  führen  nicht  deutlich  genug  darauf;  eher 
auf  die  grosse  fröminigkeit  des  mannes,  wodurch  er  sich,  neben 
seiner  tapferkeit  und  den  ihm  inwohnenden  schergaben,  anszeich- 
nete- Obschon  aber,  wie  die  Odyssee  sagt,  von  Zeus  und  Apollo 
(vermuthlich  jenem  als  /rgogitjiijg  und  letzterem  als  vjrocpgrtjg),  also 
von  diesen  zweien,  geliebt  (Preller,  myth.  II,  142),  lässt  sich  doch 
HqufiM,  seines  beständigen  t halber,  ausser  gewaltsam,  nicht  her- 
beiziehen. [Bifariam  precans?) 
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Den  Diomedes  konnte  eine  sehr  alte  sage  als  gott  Pind. 
Nem.  X,  12  ibique  schul.,  Creuzer  III,  p.  39).  Ausserdem  war 
er  es,  welcher  mit  Odysseus  zusammen  das  TTaXkddtov  (d.  i.  ent- 
weder adj.  mit  elliptischer  ergänzung  von  ßßfras,  üyaX/xa,  oder 
als  subst.  Verkleinerungsform:  kleine  Pallas,  wie  noXXiüv  onuiv 
ro  (ffuxodiuiov , Conon.  cap.  34,  p.  30  Kann.,  freilich  gegen 
Apollod.  III,  12j  aus  Trojas  mauern  rauben  ging,  durch  trug  ge- 
gen seinen  getabrten  es  aber  allein  ausführte:  Creuz.  II,  p.  686, 
welcher  mit  bezug  auf  das  ephetengericht  (d.  h.  wegen  unvor- 
sätzlichen mordes)  ini  HaXXudkn,  p.  693  den  namen  des  Diome- 
des so  deutet:  „Diomedes,  der  im  sinne  des  Zeus-Dis  denkende 

und  handelnde,  hatte  daher  auch,  seinem  Charakter  treu,  den  mit 
mordgewehr  ihn  hinterlistig  anfallenden  Ulysses  nur  mit  den  strei- 
chen der  flachen  klinge  gestraft.“  In  Kuhn’s  ztschr.  VI,  95  ff., 
wo  die  mit  ftrjSog  componirten  eigennamen  besprochen  werden, 
habe  ich  mir  p.  100  nach  analogie  von  Gtofirjdqg  Corp. 

Inscr.  n.  1896  (vgl.  ahd.  got-rat,  „von  gott  bernthen“:  Förstern, 
namenb.  p.  588.  991)  als  „unter  des  Zeus  berathender  sorge  ste- 
hend“ zurechtgelegt.  Sonst  wird  er  freilich  immer  nur  als  unter 
der  Athene  obhut  stehend  dargestellt.  Obgleich  man  uun  nicht 
unrecht  haben  mag,  an  dieser  erklärung  wegen  zum  tlieil  gött- 
licher natur  des  Diomedes  festzuhaiten:  so  scheint  mir  doch  jetzt 
fast,  als  müsse  des  namens  bedeutung  dahin  gewendet  werden, 
dass  er  ungefähr  so  viel  besage,  als  die  anrede,  welche  II.  q',47 
Uektor:  Jii  fiijnv  ätdXavu , von  seinem  bruder  Helenus  erhält. 
Nicht  nur  aber  die  tapferkeit  des  Diomedes,  sondern  auch  dessen 
klugheit  im  rathe  preist  Nestor  9,  53  mit  den  Worten: 

Kai  ßavkfi  finu  ituvtaq  öfnjXtxug  faXtv  uQKSiog. 

Also  wäre  Diomedes  etwa:  „des  Zeus  klugheit  — zu- 

sammt  der  energie  in  der  ausführung  — besitzend,“  wie  auch 
9io<piv  fitjaiwQ  uidXanog  von  jedem,  durch  klugen  rath  ausge- 
zeichneten manne  gebraucht  wird.  Vgl.  auch  Zijrdg  nuXdfiui,  des 
Zeus  anschlag  (Pind.  Pytb.  II,  40,,  und  duher  llaXufir^ijg  (ge. 
schickte  liände  habend).  Uebrigens  siehe  über  beziehungen  von 
dem  klugen  Pnlnmedes  zu  Odysseus  undDiomedesPreliermytb.il, 
p.  292.  298;  und  letztere  sollen  jenen  sogar  beim  fiscbfange  er- 
tränkt haben:  Paus  10,  31,  1. 

Tvdtvg,  vater  des  Diomedes,  uud  Tvvödßiwg  (auch  -tog,  wie 
llavddßtog),  vater  des  gewaltigen  faustkämpfers  Holvdtvxrig,  sind 
Pkilolopi«.  Sappl. -Dl.  II.  Hall  H.  24 
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namen,  worin  zuerst  Diintzer  (Höfer’s  ztschr.  IV,  p.  2ti8 , Benfey 
wb.  I,  p.  658)  und  zwar  nicht  unschicklich,  derivate  sucht  von  lat. 
tundere,  tutudi , im  sinne  von  „Schläger,  stösser.“  Vgl.  caeslut 
von  caedo.  Ferner:  quod  crebro  lunditur  iclu , Vincitur  id  longo 
spatio  tarnen,  alque  Labascit : Lucr.  IV,  1280  j oder  corpus  neces- 
sum  est  — Tundier,  alque  eius  crebro  pulsarier  iclu , ib.  055.  Auch 
plana  faciem  conlundere  palma  neben  puynis  caedere  peclus : luv. 
13,  128.  Im  sskr.  lud  ( tundere , ferire ) Westerg. , unser  vorn 
durch  Zischlaut  gemehrtes  stussen,  fris.  tlela , v.  Richth.  p.  1040. 
Sskr.  daher  tot-lra  stock  mit  eisen  zum  lenken  des  elephnnten ; 
Stachel,  vieh  anzutreiben.  Vielleicht  gehört  dazu  als  nebenform 
das  seinerseits  im  latein  verschwundene  ivu  (ivmw) , was  z.  h. 
in  dem  fuustkampfe  zwischen  Poiydeukes  und  Amykus  (Theokr. 
22,  88)  gebraucht  wird:  iov  (Apvxoto)  <P  axqov  zvtpt  yivtiov 

Tvröaqläqg  inionog.  Dann  Xatjj  Si  aiopa  tvipt  126,  wie  nXä£ir 
124.  Tydeus  war  aber,  mindestens  nach  Stat.  Tlieb.  6,  828 
sq.,  allen  kampfspielen  gerecht.  — Es  wollte  aber  die  sage,  so 
scheint  es,  zwischen  dem  Tydiden  und  seinem  vater  Tydeus  ei- 
nen unterschied  der  churaktere  schon  im  namen  hervorheben. 
Letzterer  ist  nämlich  ein  roher  geselle,  ein  blosser  „zuscbläger,“ 
wesshalb  er  auch  der  von  Athene  schon  ihm  zugedachten  Unsterb- 
lichkeit verlustig  ging , welche  danu  erst  seiuem  sohne  zu  theil 
ward:  schol.  Find.  Nem.  10,  12.  „Als  Tydeus,  von  Melanippos 
(„schwarzross,“  wie  die  rosse  des  todesgottes  Pluto  schwurze 
färbe  haben)  verwundet  vor  Theben  lag,  erschien  Athene  mit  ei- 
nem auf  ihre  bitte  von  Zeus  erhaltenen  mittel , um  ihn  unsterb 
lieh  zu  machen.  Ainphiaraos,  der  ihn  hasste,  hieb  dein  (übrigens 
schon  von  Tydeus  selbst  getödteten)  Melanippos  das  haupt  ab 
brachte  dieses  dem  Tydeus,  der  es  spaltete  und  das  gehirn  ver- 
zehrte (oder  er  oss  von  dem  fleische  des  feindes).  Hiervor  schau- 
derte Athene  zurück , und  wendete  dos  rettende  mittel  nicht  an : 
Apolld.  3,  6,  6.“  Zielt  nun  der  name  des  Diomedes  auf  das  ihm 
zwar  durch  Athenes  Vermittelung,  allein  doch  in  höchster  instanz 
von  deren  vater  Zeus  verlieheue  < puqpuxov  (etwa  pqdog? ) , wo- 
durch er  unsterblich  wurde? 
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Die  frage  ')  nach  dem  Ursprung  und  der  herkunft  der  ge- 
malten griechischen  vasen,  welche  ich  in  einem  früheren  vor- 
trage1 * *  4 ) zu  beantworten  versucht  habe,  hatte  mich  auf  die  be- 
leuchtung  einer  stelle  des  Strabon , in  welcher  man  die  erwäh- 
nung  jener  thongefässe  gefunden  zu  haben  meinte,  geführt  und 
dabei  veranlasst,  auf  die  vornehmlich  in  Korinth  einheimische 
und  von  da  ausgegangene,  durch  jetzt  noch  vorhandene  reiche 
lager  des  feinsten  thons  in  der  umgegend  5)  begünstigte  benrbci- 
tung  dieses  stoffs  zu  architektonischen  Verzierungen  aufmerksam 
zu  machen.  Wenn  ich  dabei  zugleich  Veranlassung  genommen, 
mit  der  eben  genannten  kunstthätigkeit  das  korinthische  kapital 
in  beziebung  zu  setzen,  und  mich  namentlich  dahin  ausgesprochen 
habe  *),  dass  uus  jener  thonplastik  phantastischen  pflanzenschmucks 
die  entslehung  jenes  theils  der  korinthischen  säule  herzuleiten  sei : 
so  fordert  die  damals  durch  die  umstände  gebotene  kürze,  in 
welcher  jene  behouptung  aufgestellt  wurde,  um  so  mehr  zu  einer 
weiteren  begründung  derselben  uuf,  als  ich  diesen  in  die  geschichte 
der  hellenischen  haukunst  ticfeingreifenden  gegenständ  in  betref- 
fenden früheren  werken  fast  ganz  unbeachtet , in  neueren  nur 
obenhin  in  betrachtung  gezogen  finde.  Man  hat  sich  mehrentheils 
begnügt,  die  eigentümliche  bcschaffenheit  des  korinthischen  ka- 
pital* im  allgemeinen  als  eine  nachbildung  von  pflanzenwerk  zu 
bezeichnen,  ohne  dabei  in  die  besondere,  vom  historischen  stand- 

1)  [Oie  abhandlung  ist  1847  geschrieben,  dann  1858  überarbeitet. 

— Die  Kedaclionj. 

2i  Denkschrilten  der  gesellachafl  für  «iss.  u.  kunsl  in  (jiessen  I, 
p.  117  llg. : vgl.  such  Philol.  XI,  p 125  flgg. 

5 Thiersrh  ahh.  d hisl.  phil.  kl.  d.  k.  bayr.  akad.  d.  «iss.  1817, 
bd.  II,  p.  814. 

4j  p.  12:. 
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punkte  aus  allerdings  aufzu  werfende  frage  einzugehen,  ob  die  be- 
uutzung  eines  in  der  natur  gegebenen  Vorbilds  zum  Schluss  der 
säule  aus  einem  mehr  willkükrlichen  streben  nach  aufiindung  ei- 
nes prachtvolleren  und  schmuckreicberen  kunstraittels  hervorge- 
gangen sei,  oder  vielmehr  die  entstehung  disses  schmucks  beson- 
deren localen,  an  zeitumstände  geknüpften  zuständen  zu  verdanken 
sei.  Von  der  annahme  der  ersteren  ansicht  hätte  schon  die  auf 
der  hand  liegende  betrachtung  abrathen  müssen,  dass  die  bildung 
eines  capitäls , welches  das  bild  einer  in  mannichfachem  blätter- 
werk in  die  höhe  rankenden  Staude  darstellt,  dem  statischen  ge- 
setz,  welches  das  wesen  und  die  beschaflenheit  der  säule  im  gan- 
zen und  in  seinen  einzelnen  theilen  bestimmt  und  als  idee  zu 
gründe  liegt,  wenig  entspricht.  Oder  wäre  es  denkbar,  dass  man 
bei  Schaffung  dieses  neuen,  so  weit  in  den  Organismus  der  gan- 
zen säulenordnung  eingreifenden  theils  sich  so  schnell,  ohne  allen 
Übergang , von  dem  princip  der  festigkeit  und  Stützung , das  in 
dem  dorischen,  und  auch  immer  noch  in  dem  ionischen  style  seine 
anwendung  gefunden , entfernen  konnte  und  einer  blossen  verzie- 
rungssucht  huldigend,  überlieferte,  durch  Zweckmässigkeit  er- 
probte, und  durch  gebrauch  geheiligte  normen  willkübrlich , ja 
auf  eine  fast  frivole  weise,  aufgegeben  hättet  Eine  annahme 
dieser  art  ist  völlig  unmöglich,  wenn  man  erwägt,  dass  die  an- 
W'cndung  des  korinthischen  capitäls  noch  in  die  blühendsten,  aller 
eigentlichen  ausartung  noch  fremden  Zeiten  der  griechischen  kunst 
fällt,  aus  welchen  noch  jetzt  ineister-  und  musterwerke  anderer 
architektonischer  style  in  Überresten  vorhanden  sind ; ferner  dass 
wenn  die  korinthische  Verzierung  von  vornherein  als  eine  ausar- 
tung angesehen  werden  müsste , der  umstand  unerklärlich  bleiben 
würde,  dass  eine  solche  zu  maassgebender  reget  und  muster  einer 
neuen  stylgattung  geworden  ist;  denn  in  dem  wesen  jeder  nus- 
artung  liegt  der  trieb  fortwährender  Überbietung  und  darum 
schnell  erfolgende  selbstvernichtung.  Es  würde  endlich  jene  an- 
nahme in  w'iderspruch  mit  allen  sonstigen  erscheinungen  und  that- 
sachen  in  dem  entwicklungsgange  hellenischer  kunst  stehen,  deren 
formen  wohl  oft  durch  äussere  umstände  dem  ersten  keime  nach 
entstehen,  nber  sehr  bald  in  das  gesetz  organischer  fort-  und 
nusbildung  aufgenommen  werden  und  den  Charakter  dieses  nach 
Ordnung,  maass  und  verhältniss  vorwärtsschreitenden  bildungstriebs 
an  sich  tragen,  wobei  jede  neigung  zu  willkührlichen  oder  znfäl- 
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Jigen  abweichungen  von  der  gewalt  des  der  hellenischen  kunst 
immanenten  Organismus  zurück  gewiesen  wird.  Versuchen  wir 
demnach  einen  andern  weg  zur  erklürung  dieser  erscheinung  ein' 
zuschlagen,  welcher  auf  historischem  boden  wurzelnd,  uns  viel- 
leicht in  den  stand  setzt,  einen  blick  in  die  innere  entstehungs- 
geschichte  dieses  architektonischen  glieds  zu  thun. 

Die  einzige  nachricht  bei  den  alten  über  den  Ursprung  des 
korinthischen  kapitals  hat  sich,  meines  Wissens,  bei  Vitruv  erhal- 
ten und  zwar  in  einer  form , welche  durch  offenbare  ausschmü- 
ckung  der  thatsache  allerdings  nur  geringen  glauben  an  die  Wahr- 
heit der  Überlieferung  erwecken  kann  und  von  manchen  auch  ge- 
radezu der  erfindungsgabe  griechischen  witzes  zugeschrieben  wor- 
den ist.  Man  hat  das  ganze  mit  dem  namcn  einer  anekdote  oder 
auch  eines  geschichtchens  *)  bezeichnet  und  somit  geglaubt,  diese 
Überlieferung  gleich  einer  von  den  vielen  erdichteten  fabeln,  in 
deren  crfindung  die  Griechen  zur  erklürung  neuer  erscheinungen 
so  fruchtbar  gewesen,  beseitigt  zu  haben.  Wenn  aber  schon  oft 
hat  anerkannt  werden  müssen,  dass  nach  entkleidung  des  poeti- 
schen Schmucks  in  vielen  fabelhnften  trnditionen  sich  ein  histori- 
scher kern  finde,  so  fühlt  man  sich  doch  in  dem  vorliegenden 
falle  wohl  veranlasst  zuerst  noch  dem  stand  der  Überlieferung 
und  der  davon  abhängigen  glnubwürdigkeit  des  überlieferten  zu 
fragen.  Da  niemand,  der  Vitruv  kennt,  diesen  für  deu  erfindcr 
halten  kann,  zumal  da  er  sich  hei  nnführung  der  Sache  selbst  ei- 
nes nusdruckes  bedient,  der  ein  nacherzählen  des  überlieferten  be- 
zeugt 5 6):  so  dürfen  wir  wohl  einen  von  d/*n  vielen  griechischen 
fachschriftstellern,  welche  er  beiläufig  erwähnt,  für  den  gewährs- 
mann,  dessen  er  sich  bedient  bube,  unbedenklich  annehmen.  Kann 
derselbe  auch  jetzt  nicht  mehr  nusgemittelt  werden,  und  kann 
auch  einem  unbekannten  zeugen  an  sich  glnubwürdigkeit  weder 
zu-  noch  abgesprochen  werden , so  wird  doch  immerhin  die  be- 
zeugung selbst  schon  etwas  weiter  in  das  nltcrthiim  hineingerückt, 
und  hiermit  der  fraglichen  erscheinung  selbst  näher  gebracht, 
so  dass  wenigstens  die  ganze  erzählung  nicht  geradezu  für  die 
erfindung  eines  müssigen  kopfes  in  späterer  zeit  gehalten  werden 

5)  So  nennt  es  O.  Müller  handb.  der  archäol.  108,  p.  83.  Ebenso 
Raoul-Rochette  journ.  des  sav.  1851,  p.  152,  und  der  neneste  beur- 
tbeiler  der  sacbe,  Brunn  gesch.  d.  gr.  künstler  I,  p.  '232. 

6)  ,J£ius  au  lern  capiluli  prima  iuvrntio  sie  me  mor  alur  tue  facta.'' 
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kann,  und  wir  datier  mit  einiger  aussichtauf  erfolg  an  eine  prü- 
fnng  der  Überlieferung  treten  können,  welche  io  sich  selbst  die 
spuren  der  Wahrheit,  wenn  davon  vorhanden,  tragen  und  verra- 
then  muss. 

Vitruv  erzählt  die  erfindung  des  korinthischen  kapitals  in 
folgender  weise7]:  Eine  korinthische  jungfrau  starb  in  folge  ei- 

ner krnnkheit  in  mannbarem  alter:  nachdem  sie  beerdigt  worden, 
sammelte  ihre  amme  die  . . an  welchen  diejungfrau  ihre  freude 
gehabt,  in  einem  korbe,  trug  sie  zu  dem  inonumente,  auf  dessen 
spitze  sie  dieselben  legte,  und  bedeckte  sie,  damit  sie  länger  im 
freien  aushieiten,  mit  einem  ziegel.  Dieser  korb  war  zufällig  auf 


7)  IV,  I nach  Schneider:  „Virgo  ewit  Corinthia,  tarn  matura  nuptiis, 
implicila  morbo  decessit:  posl  sepulturam  eius , quibus  ea  virgo  io  cutis 
dtltclnbntur,  nulrix  collecta  et  composila  in  calalho  perlulit  ad  monumentuin, 
el  in  summo  collocavit , el  uti  ea  permanerent  diulius  sub  dico , legula  lexit. 
Is  calathus  fortuilo  supra  acanlhi  radicem  fuerat  collocatus : interim  pon- 
dere  presto  radix  acanlhi  media  folia  et  cauliculos  circa  centum  lempus 
profudit , ciiiuj  cauliculi  secundum  calathi  latem  crescentes-,  et  ab  angulis 
tegulae  ponderis  necessitate  expressi,  flexurat  in  exlremas  partes  volutanm 
facere  sunt  coacti.  Tune  Callimachus , qui  propter  elegantiam  et  subtilila- 
tem  artis  marmoreae  ab  Atheniensibus  C atatec  hn  o s fuerat  nominalst s,  prae- 
teriens  hoc  monumrntum  animadeertit  eum  calathum  et  circa  foliorum  na- 
scentem  teneritalem,  delectatusque  genere  et  formae  novitate  ad  id  exemplar 
columnrts  apud  Corinthios  /reit,  sijmmelriasque  constituit  ex  eo,  quod  in  ope- 
rum  perfectionibus  Corinthii  generis  distribtiit  rationes."  Eia  unglücklicher 
Zufall  hat  gewollt,  dass  in  diesen  weiten  eine  stelle,  wo  jetzt  ioculis 
nach  einer  v.rinuthung  des  Salmasius  steht,  verdorben  ist  und  dadurch 
eine  genaue  auflassung  des  sinnes  gestört  wird.  Schneider  hält  iocttUs 
für  hart  und  zugleich  für  eine  ungebräuchliche  wortform:  mir  scheint 
das  wort,  wenn  es  auch  an  sich  gerechtfertigt  werden  könnte,  da  hier 
bestimmte  gegenstände  gedacht  werden  müssen,  ungereimt,  und  mit 
dem  sinn  der  Worte  uti  ea  permanerent  diutius  sub  dico  unvereinbar. 
Völlig  unhaltbar  ist  die  vulgata  poculis.  Eine  zweifellose  Verbesserung 
der  stelle  ist  mir  nicht  zur  hand:  doch  scheint  es,  dass  in  gemässheil 
der  worte  uli  ea  u.  s.  w.  gegenstände  verstanden  werden  müssen,  welche 
ihrer  natur  nach  sonst  schon  an  freie  luft  gewöhnt  sind,  also  wohl 
pflanzen.  Ich  dachte  zuerst  an  ri o/i»,  doch  dürfte  flosculis  angemesse- 
ner erscheinen.  Nicht  weniger  dunkel  sind  dem  ausdruck  nach  die  fol- 
genden worte  ßexuras  in  exlremas  partes  eolutarum , indem  der  sinn  zu 
verlangen  scheint,  dass  die  acanthnsranken  nach  arl  von  voluten 
in  krümmungen  auszulaufen  genöthigt  worden  seien,  was  aber  nicht 
in  den  Worten  liegt  oder  auf  eine  sehr  ungeschickte  weise  ausgedrückt 
worden  ist.  Ist  ein  fehler  vorhanden,  so  liegt  er  in  dem  worte  volu- 
t'trum,  da  von  diesen  hier  noch  gar  keine  rede  sein  kann,  und  man 
könnte  fast  vermuthen,  dass  es  eine  vcrscbreibnng  oder  gelehrte  inter- 
polation  statt  angnlorum  sei,  wenn  man  nicht  vorziehen  sollte,  nach 
ausstossung  des  aus  einer  glossc  entstandenen  eolutarum  zu  partes  aus 
dem  vorhergehenden  angulorvm  hinzuzuverstehen.  Weiler  unten  habe 
ich  übersetzt,  als  ob  nascentium,  wie  statt  nascentem  gelesen  werden 
muss,  in  dem  texte  stünde. 
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die  wurzel  eines  acanthus  gestellt  worden:  inzwischen  trieb  um 
die  frühlingszeit  die  wurzel  des  acanthus , von  der  Inst  in  der 
mitte  gedrückt,  Blätter  und  stengel  hervor,  welche  längst  den  sei- 
ten des  korbs  emporwtichsend  und  von  den  kanten  des  ziegel  hin- 
ausgedrückt, gcnothigt  wurden  krümmungen  nach  den  äussersten 
theilen  der  voluten  zu  bilden.  Damals  hat  Callimachus,  welcher 
wegen  der  Zierlichkeit  uud  feinheit  seiner  kunst  in  marmorarbeiten 
von  den  Athenern  den  zunamen  katatechnos  erhalten  hatte , als 
er  bei  diesem  monument  vorübergehend  jenen  korb  und  die  Zart- 
heit der  ringsherum  anwachsenden  8)  blätter  bemerkt  hat,  ergötzt 
an  der  nrt  und  neuheit  der  form , nach  diesem  Vorbild  säulen  zu 
Korinth  gefertigt,  und  die  Verhältnisse  derselben  bestimmt,  und 
darnach  bei  der  ausführung  von  werken  der  korinthischen  gattung 
die  maasse  vertheilt. 

So  weit  Vitruvius.  Diese  Überlieferung  enthält  allerdings 
manches  was  nicht  geeignet  ist,  glauben  an  dieselbe  zu  erwecken, 
und  man  kann  sich  nicht  wundern,  wenn  dieselbe  wenig  beachtung 
gefunden  hat.  Von  der  nachbildung  eines  mit  einem  korb  be- 
deckten monuments  bis  zur  entstehung  einer  ganzen  säulengattung 
sammt  ihren  Verhältnissen  zum  gebäude  selbst,  also  der  ganzen 
korinthischen  säulenordnung  ist  eine  kluft,  welche  sich  mit  der 
kurz  erzählten  thntsache,  dass  das  zufällige  gefallen  des  an  dem 
monument  vorübergehenden  Kallimachos  die  Veranlassung  zu  wei- 
terer ausbildung  des  wahrgenommenen  durch  denselben  künstler 
bis  zu  vollendeter  kunstform  gegeben  habe,  nicht  ausfüllen  lässt. 
Auch  ersieht  man  nicht,  wie  aus  einem  solchen  monument,  we- 
nigstens nach  der  sehr  unbestimmten  beschreibung  des  Vitruvius, 
sich  die  form  einer  korinthischen  säule  habe  entwickeln  können, 
und  gerade  dieser  punkt,  welchen  man  durch  eine  genaue  erörte- 

8)  Ich  bin  hierbei  der  frühen  u lesart  der  leite  gefolgt:  symme- 
ttiasquc  eomlituit  ex  eoque  in  operum  u.  s w.,  welche  ich  für  die  allein 
einen  angemessenen  sinu  gebende  halle,  welcher  aus  den  unmittelbar 
folgenden  worlen.  in  welchen  nun  die  verhaltnissmaasse  der  einzelnen 
theile  der  säule  und  der  davon  weiter  abhängigen  theile  des  gebäudes, 
angegeben  werden,  sich  ergiebl.  Es  bandelt  sich  Gämlich  davon,  dass 
Kallimachos  jenes  monument  zum  musler  und  zur  norm  zur  Bestim- 
mung der  Verhältnisse  für  die  einzelnen  theile  der  korinthischen  Ord- 
nung genommen.  Darauf  führt  selbst  der  ausdruck  operum  perfectioni- 
/,«»,  welcher  «irh  nur  auf  die  anwendung  jener  Bestimmungen  bei  der 
ausführung  von  werken  korinthischer  art  rücksichtlich  sämmtlieher 
theile  derselben  deuten  lässt.  So  scheint  auch  Schneider  in  den  an- 
merkungen  die  ganze  stelle  aufgefasst  zu  haben. 
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rung  ins  licht  zu  setzen  unterlassen , mag1  dos  hauptsächlichste 
bedenken  gegen  die  ganze  erzählung  erregt  halten , welche  auch 
so  wie  sie  jetzt  vorliegt,  in  ihrer  totalität  keinen  glauben  ver. 
dient  und  nur  das  ansehen  eines  ausgeschmückten  mährchens  an 
sich  trägt,  ungefähr  in  der  monier  der  ausbildung  alter  poetisch- 
mythologischer Überlieferungen  durch  alexandrinische  dichter.  No 
wie  man  aber  in  den  productionen  der  griechischen  muse  selbst 
dieser  späteren  zeit  nur  zu  oft  spuren  alter  sagen  heraus  zu  fin- 
den vermag , so  lassen  wir  uns  auch  nicht , so  zu  sagen , durch 
den  blätterschmuck,  der  das  korinthische  kapital  verhüllend  um- 
kleidet, abhalten,  dem  kerne  nachzuspüren,  w'elcher  das  wesen 
verbirgt,  und  aus  welchem  jene  ganze  fahel  von  der  entstehuug 
des  korinthischen  kapitäls  hervorgesprossen  ist.  Es  ist  hierbei 
von  der  nicht  zu  verkennenden  zweitbeiligkeit  in  Vitruvs  erzäh- 
lung auszugehen  , wornach  nämlich  die  Schilderung  von  der  ent- 
stehung  des  monuments  von  der  durch  Kallimuchos  bewirkten 
nachbildung  und  ausbildung  auszuscheideu  ist,  und  jeder  dieser 
theile  für  sich  eine  gesonderte  bctrachtung  erheischt.  Nur  mag 
hier  gleich  noch  die  bemerkuug  ihre  stelle  finden,  dass  es  bei  er- 
örterung  des  vorliegenden  gegenstands  auf  eine  berücksichtigung 

ft 

der  verschiedenen  arten  des  korinthischen  kapitäls  um  so  weniger 
ankouimt,  als  diese  Verschiedenheiten  sich  alle  auf  eine  grundform 
zurückführen  lassen , deren  wesen  sich  durch  den  schmuck  in  die 
hohe  aufsteigender  blätter  und  ranken , ganz  in  Übereinstimmung 
mit  der  beschaffenheit  der  akunthosstaude  y),  im  allgemeinen  be- 
stimmt und  sich  dudurch  von  der  mebr  horizontalen  läge  des  io- 
nischen kapitäls  oder  des  einfachen  dorischen  wulstes  auf  das 
wesentlichste  unterscheidet. 

9)  Plinius  H.  N.  XX.  II,  34:  Acantlios  esl  topiaria  et  urbaua  herba, 
elalo  longoque  /olio  crepidines  marginum  assurgentiumgue  puleinorum  Imros 
p estiens.  Es  {'(•hört  hierher  die  bemerknng,  dass  überhaupt  hier  nicht 
unser  bärenklan,  lleracleum  Sphondylium  nach  Linnä  , sondern  der  sog. 
in  Griechenland  und  Italien  wild  wachsende  ncantkus  mollix  gemeint 
ist,  dessen  Formation  gegenständ  inanoichracher  nachbildung  an  werken 
verschiedener  kunstübung  geworden  ist.  Vgl.  Stieglitz  archäologie  der 
baukunst,  th.  I,  p.  264  flg. : die  genaueste  besebreibung  derjenigen 
pflanze,  welche  die  alten  unter  dem  namon  acanlhus  verstanden,  giebt 
James  Yates  on  the  use  of  the  terms  acanthus,  acantbion  etc  London 
1845  (aus  dass.  mus.  vol.  III).  Die  eigenthüinlichkeit  dieser  stände 
wurde  zur  bezeichnung  alles  gewundenen  gebraucht.  Chalcidius  in 
Tim.  f.  XXXIII  a.  ed.  Ascens  : „illa  roneersio  vertens  in  spiram  et  relut 
sinuosum  achanti  r ulutnrn  hoc  genus  circulorum  ontspar  solemus  eocare  r el 
achanti  Volumen.“ 
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Gehen  wir  nun  zu  der  Betrachtung-  des  ersten  theils  der 
Überlieferung  über,  so  lassen  wir  billigermnassen  alles  was  Vitruv 
von  der  korinthischen  jungfrau  und  ihrer  nmme  berichtet  als  un- 
wesentlich fallen,  nicht  als  ob  diesem  theil  der  sage  aller  glauben 
abzusprechen  sei,  sondern  weil  diese  Persönlichkeiten  ganz  gleich- 
gültig sind , und  allein  das  was  von  diesen  personen  ausgesugt 
wird,  in  betracht  kommt.  Wenn  nun  Vitruv  es  unterlassen  hat, 
die  beschaffen  heit  des  in  rede  stehenden  monuments  genauer  zu 
bezeichnen , so  hat  er  sich  mit  recht  darauf  verlassen , dass  sich 
dasselbe  als  ein  grabdenkmal  aus  dem  Inhalt  seiner  erzählung 
von  selbst  ergeben  werde,  und  durfte  dies  auch  um  so  mehr  als 
dem  von  ihm  gebrauchten  nusdrucke  monumenlum  diese  bedeutung 
vornehmlich  eigen  10),  wie  ftyrifieior  oder  auch  das  seltnere  jumj- 
fioovror  *').  Zu  bedauern  aber  ist,  dass  er  sich  über  die  form 
dieses  grabmals,  die  hier  gerade  der  wesentlichste  punkt  ist,  nicht 
näher  ausgesprochen  hat,  sei  es  dass  er  sich  darüber  selbst  nicht 
verständigt,  oder  wenn  er  das  rechte  sah,  dieses  uls  gleichfalls 
bekannt  voraussetzen  zu  können  glaubte.  Und  allerdings  ergiebt 
sieb  die  beschaifenheit  des  monuments  uus  der  an  demselben  voll- 
zogenen bandluog  selbst , wobei  nur  letztere  nicht  uls  eine  der 
zeit  nach  zusammenhängende,  wie  sie  Vitruv  durgestellt  bat,  ge- 
dacht werden  muss.  Wenn  es  nämlich  heisst,  dass  nach  beerdi- 
gung  des  inädchens  von  freundlicher  hand  ein  calathus  auf  das 
monument  als  gedächtnissmal  aufgesetzt  worden  sei , welcher 
später  von  einer  akantbusstaude  um  rankt  wordeu  sei , so  muss 
die  beschaifenheit  dieser  grabstele,  die  vor  der  handlung 
der  amine  als  bereits  vorhanden  vorausgesetzt  wird , von 
der  art  gewesen  sein , dass  sie  auf  die  Wurzel  eines  aknn- 
tliuB,  dessen  laubwerk  später  an  dem  monument  hinaufstieg,  ge- 
setzt werden  konnte.  Dieses  kann  nach  diesen  umständen  kaum 
in  etwas  anderem  als  in  einer  cylinderförmigen  stcle  bestanden 
haben,  einer  der  einfachen,  üblichen,  aus  uachrichten  und  so  vie- 
len noch  vorhandenen  beispielen  bekannten  form  von  grabdenk- 
mälern.  Lassen  wir  nun  den  akanthus  mit  seinen  ranken  an 
dem  kurzen  säulenschaft,  wie  es  erlaubt  ist  eine  solche  selten 
die  höhe  von  einigen  fussen  überschreitende  stele  zu  nennen,  sich 

10)  In  einer  Inschrift,  nach  einer  mitlheilung  Keller’s  bei  Orelli 
anal,  epigraph.  p.  44,  steht  zum  Überfluss  monimenlum  sive  trpulchrum 

11)  Sylfog.  inscript.  p.  145. 
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bis  zu  dein  knlathus  und  den  denselben  bedeckenden,  und  über  den- 
selben hinnusragenden  plattziegel  hinaufsteigen,  so  dass  die  letz- 
tere berührenden  Stengel  und  ranken  genöthigt  werden,  nach  au- 
ssen hin  oben  sich  auszubreiten , so  haben  wir  das  vor-  oder  Ur- 
bild eines  korinthischen  kapitäls,  wie  es  natur  in  Verbindung  mit 
kunst  geschaffen,  und  bei  dem  auf  naturbeobachtnng  gerichteten 
kunstsinn  der  Griechen  nicht  verfehlen  konnte,  bald  gegenständ 
technischer  nachbildung  zu  werden.  Diese  form  einmal  in  den 
kreis  der  teehnik  aufgenommen,  mochte  wohl  zunächst  bei  grab- 
malern  in  anweudung  und  zwar  in  der  weise  gekommen  sein, 
dass  das  so  entstandene  kapitäl  auf  einer  stele  oder  säule  ruhte, 
wobei  man  nur  einer  herkömmlichen , namentlich  aus  sehr  vielen 
vasenbildern  bekannten  sitte  folgte,  welche  schon  längst  als  an- 
gemessene Verzierung  von  gräberstätten  die  errichtung  von  ei- 
gentlichen säulen  summt  den  dazu  gehörigen  kapitalen  meist  io- 
nischer lv),  zuweilen  auch  dorischer  Ordnung  herausgefunden  hatte. 
Und  in  der  that  finden  wir  auf  einem  antiken  gemälde  ’5)  eine 
grnbstele,  über  deren  runden  säulenschafte  ein  mit  grossartigem, 
weit  unter  einer  deckplatte  herausragendem  blätterschmuck  ver- 
ziertes kapital  befindlich  ist,  keine  säule  der  reinen  korinthischen 
Ordnung,  aber  von  einer  art , die  als  eine  Zwischengattung  zwi- 
schen der  ausgebildeten , kunstgerechten  und  einer  noch  in  den 
anfängen  ornamentaler  säulentypik  stehenden  form  angesehen 
werden  kann.  Ueberhnupt  ist  die  Verwendung  von  einzelnen,  frei 
stehenden  säulen  ,4)  zu  besonderen,  meist  sepulchralen  zwecken 
altherkömmlich,  und  die  bebauptung,  dass  säulen  mit  kapitälen 
einzeln  für  sich  stehend  früher  als  an  gebauden  in  der  mehrznhl 
verbunden  verwendet  worden  seien  , wus  Raoul-Rochette  für  die 
ionische  zu  grabinälern  in  anspruch  nimmt15),  ist  nicht  ohne 
grund.  Ja , selbst  dns  nachweislich  älteste  beispiel  der  korintbi- 

12)  S.  Grenzer  ausw.  mied.  gr.  ihongelasse  p.  54.  108.  Jahn  ar- 
chäol.  beitr.  p.  113  und  342. 

13)  Raoul-Kociietle  Peint.  ant.  ined.  laf.  IX.  Vgl.  reviaion  der 
ansichteo  über  Ursprung  gr.  vasen  p.  124. 

14)  S.  zu  Stuart  alben,  alt.  th.  II.  Nach  Fellows  I.ycia  p.  70  fin- 
det sich  in  den  ruinen  von  Mylasa  jetzt  noch  eine  frei  stehende  ko- 
rinthische säule  als  öffentliches  ebrendeokmal  eines  gewissen  urn  die 
stadl  verdienten  Menandros.  Auf  einer  vase  aus  der  rollection  of 
Henry  Englefield,  nach  .Moses  Zeichnung  taf.  17,  steh!  neben  einem  altar 
eine  kurze  ionische  säule.  da*  hild  der  göttin,  in  altem  style,  tragend. 

15)  öresleide  p.  150  llg  Vergl.  das  vasenbild,  worüber  Gerhard 
arch  zeitg.  aoz.  no.  3'4,  p.  400. 
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sehen  säule  in  dem  Apollotempel  zu  Phigalia  ist  eine  ohne  Ver- 
bindung mit  andern  stehende  säule,  und  zwar  die  einzige  in  dem 
ganzen  gehäude  l6j. 

Wenn  nun  erfindung  und  ausbildung  der  korinthischen  säule, 
trotzdem  dass  deren  voileuduug  keineswegs  von  Korinth  selbst 
ausgegangen,  geschweige  dass  in  diesem  styl  ausschliesslich  in 
Korinth  gearbeitet  worden  sei , den  Korinthiero  zugeschrieben 
wird,  so  wird  kaum  mehr  bezweifelt  werden  können,  dass  der 
Ursprung  derselben  in  jenen  monumentalen  oder  sepulchraleo  an- 
fängen,  von  welchen  eben  gesprochen  wurde,  zu  suchen  sei,  und 
es  bedarf  zur  nachweisung  der  Veranlassung  zu  dieser  ursprüng- 
lichen form  der  später  ausgehildeten  korinthischen  sänle  aller- 
dings nicht  gerade  des  festbaltens  an  jenem  einzelnen,  besonderen 
von  Vitruv  erzählten  fall , da  sich  dergleichen  wiederholt  oder 
auch  sonst  schon  der  übliche  gebrauch  grahstelen  mit  frischen 
bluraen  zu  schmücken  17),  die  Veranlassung  za  nachhildungen  in 
stein  gegeben  haben  kann,  wenn  nur  zugegeben  wird  , dass  das 
koriuthische  kapital  aus  der  nuchahmung  von  grahstelen  hervor- 
gegangen ist.  Die  weitere  Überlieferung  aber,  dass  gerade  diese 
aofänge  von  Korinth  ausgegangen  seien,  ist  eine  bei  dieser  frage 
nicht  zu  umgehende  thatsache,  welche  mit  anderen  momenten  zu- 
sammengehalten, sich  als  glaubwürdig  durch  sich  selbst  reebtfer* 
tigt. 

Wenn  nämlich  nach  dem  charakteristischen  zu  fragen  ist, 
was  kspitälen  und  säulen  dieser  art  den  namen  korinthischer  ver- 
liehen hat,  so  muss  dieses  in  einer  art  der  technik  bestanden  ha- 
ben, welche  ausschliesslich  oder  doch  vorzugsweise  Korinth  eigen 
gewesen  sei.  Es  bedarf  jetzt  wohl  nur  einer  erinnerung  an  das 
in  dem  oben  erwähnten,  früheren  aufsatze  über  griechische  vasen 
rücksichtlich  der  korinthischen  toreutik  oder  thonplastik  bemerkte, 
um  in  dieser,  wie  auch  dort  bereits  kurz  schon  angedeutet 
wurde  '*),  eben  das  charakteristische  zu  finden,  was  der  korin- 
thischen säule  den  namen  gegeben.  Wenn  a.  a.  o.  uaebgewie- 

16)  Müller  hdb.  der  srrhäol.  §.  108,  p.  83  und  86. 

17/  Vgl.  allerthümcr  von  Athen,  bd.  III,  p.  38. 

18)  P.  122.  Wer  jenen  vorlrag  zu  vergleichen  sich  die  mühe 
nimmt,  wird  wahrnehmen,  dass  der  gegenwärtige  nur  eine  weitere  aus- 
fubrung  uud  anwendung  mehrerer  in  jenem  niedergelegten  aälze  sei. 
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sen  worden , dass  die  später  in  stein  ausgeführten  korinthischen 
anthemien ,y)  von  einer  bildung  in  thon  ursprünglich  ausgegan- 
gen seien,  so  darf  dieses  mit  demselben  hohen  grade  von  Wahr- 
scheinlichkeit auch  von  dem  korinthischen  kapitäl  behauptet  wer- 
den , und  zwar  dieses  uin  so  mehr , als  die  ersten  versuche  in 
folge  grosser  technischer  Schwierigkeiten  in  festem  stoff  gar 
nicht  ausführbar  waren,  und  dieses  einer  zeit  grösserer  kunstfer- 
tigkeit  Vorbehalten  bleiben  musste.  Die  ausarbeitung  eines  ko- 
rinthischen capitäls  in  stein  setzt  eine  Vorstufe  der  technik  in 
weicherem,  behandlungsfähigerem  Stoffe  voraus,  der,  schon  nach 
der  unalogie  des  entwicklungsganges  in  andern  gattungen  der 
sculptur,  kein  anderer  als  thon  gewesen  sein  kann,  und  da  nun 
der  gebrauch  von  reliefs  in  teracotta  gerade  in  Korinth  vor- 
nehmlich üblich,  ja  in  beziehung  auf  stirnziegein,  simmse  und 
dergleichen,  und  zwar  zur  Verzierung  von  grabmälern,  in  Korinth 
einheimisch  war,  wie  a.  a.  o.  nachgewiesen  worden  ist,  so  ist 
gar  nicht  zu  bezweifeln , dass  dasselbe  auch  auf  die  capitä- 
ier  von  grabstelen  daselbst  seine  anwendung  gefunden  haben 
werde.  Dass  aber  zur  erfindung  der  Verzierung  einer  grabstele 
mit  einem  solchen  kapitäl  der  zufall  mitgewirkt,  oder  um  genauer 
zu  sprechen  und  uns  an  die  Überlieferung  zu  halten , dass  die 
zufällige  Wahrnehmung  der  durch  die  von  Vitruv  erzählten  umstände 
veranlassten  umraokung  einer  grabstele  durch  eine  darunter  be- 
findlich gewesene  akanthusstaude  dos  erste  motiv  zur  nachbildung 
in  thon  gegeben  habe,  ist  eine  der  sache  an  sich  so  entsprechende 
annahme,  dass  vor  der  ausdrücklichen  Überlieferung  jeder  weitere 
zweifei  verstummen  muss.  Will  man  dagegen  bei  der  allgemei- 
nen erklärungsweise  beharren,  wornach  das  korinthische  kapitäl 
dem  kunsttrieb  der  Griechen,  die  pflanzenwelt  als  ziermittel  zu 
benutzen,  seinen  Ursprung  verdanke30),  so  kann  gar  nicht  in 
abrede  gestellt  werden , dass  dieser  hier  ganz  besonders  mitge- 
wirkt habe:  es  bleibt  aber  dabei  gerade  das  im  dunkel,  dessen 
Aufklärung  wir  suchen,  warum  nämlich  die  Griechen  die  akan- 
thusstaude zur  Verzierung  ihrer  säulencapitäle  und  gewisserma- 

19)  Das  hohe  allerthum  dieser  Verzierung  beweist  die  sufschrift 
der  in  sth.  allerth.  (supp),  zu  Stuart)  lief.  V,  taf.  VI,  fig.  3 II  (vergl. 
mit  p.  41)  mitgetbeiiten  Stele. 

'20;  Stieglitz  archäologie  der  baukunst  th.  I,  p.  265. 
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ssen  zur  begründung  einer  neuen  baunrduung  angewendet  haben, 
endlich  warum  die  anwendung  gerade  in  Korinth  ihren  ausgangs- 
punkt  genommen  habe.  Das  individuelle , was  in  diesem  Orna- 
ment liegt,  kann  nur  wiederum  von  einem  individuellen  Ursprung 
hergeleitet  werden:  wobei  es  freilich  ganz  in  dem  wesen  jeder 
in  die  zeit  fallenden  besonderen  erscheinung  liegt,  dass  sobald 
sie  sich  im  fortgang  der  eotwickelung  über  ihre  besonderheit  er- 
hoben, sie  sich  dem  verwandten  nssimilirt,  und  dass  nunmehr  eine 
Wechselwirkung  entsteht,  die  in  ihrem  erfolge  den  schein  an  sich 
trägt , als  wäre  das  eine  aus  dem  andern  unmittelbar  entstanden. 
Diese  bemerkung  findet  ihre  anwendung  zunächst  auf  das  verhält- 
niss  der  korinthischen  säule  zur  ionischen,  von  welcher  letzteren 
sich  allerdings  beispiele  finden , weiche  den  blätterschmuck  des 
korinthischen  cupitäls  zum  tbeil  aufzeigen,  ohne  dass  man  hier- 
durch jedoch  berechtigt  wird , ein  in  dieser  nrt  gestaltetes  ioni- 
sches kapital  als  eine  fortbildung  desselben,  aus  welchem  sich 
das  korinthische  erst  entwickelt  habe , anzunehmen.  Und  nur  in 
jenem  eben  angedeuteten  sinne  kann  als  begründet  angesehen 
werden,  was  Müller  in  den  Worten  ausspricht31):  „Jedes  capi- 

täl  nimmt  aber  das  vorige  in  sich  auf,  und  entwickelt  sich  mit 
einer  gewissen  gesetzmässigkeit  und  dem  durchgängigen  bestre- 
ben, nichts  ohne  noth  aufzuopfern,  aus  denselben.“  Ferner:  „das 
ionische  capitäl  ist  das  dorische,  über  dessen  echinus  ein  aufsatz 
gefügt  wird,  der  wahrscheinlich  von  altären  hergenommen  ist  23). 
Im  korinthischen  überwachsen  dies  ionische  volutencapitäl  gleich- 
sam akanthusblätter  von  unten,“  eine,  wie  gesagt,  von  äusserer 
Wahrnehmung  ganz  richtig  abstrahirte  behauptung,  welche  jedoch 
gerade  den  obschwebenden  fragepunkt,  wie  der  gang  der  fort- 

'21)  Hdb.  d.  arch.  § 275,  p.  322. 

22)  Vgl  Stuart  atheo.  aiterth.  tb.  III,  p.  4U  und  Ö7.  Diese  nicht 
in  sbrede  zu  «teilende,  allen  sonstigen  erklärungsversuchen  (s.  Stieg- 
litz arcbäologie  der  baukuns!  tb.  I,  p.  265  flg.  Ilöltiger  andeut,  p,  54; 
Torzuziebende,  von  Bötticher  tektouik  der  Hellenen  p.  85  als  seinem 
System  fremde  bezeichnete  berieitung  der  ionischen  volute  aus  der  üblichen 
Verzierung  von  widjerköpfcn  an  den  ecken  der  altärc,  welche  an  einr 
ähnliche  entstehung  der  so  häufig  verwendeten  architektonischen  Verzie- 
rung von  alierköpfeu  erinnert  ;s.  Fellows  Asia  mioor  p.  65)  bestätigt 
vollkommen  die  oben  ausgesprochene  ansichl,  indem  aus  der  benutzung 
eines  besonderen,  nachdem  dieses  sich  seiner  ursprünglichen  form  ent- 
äussert  hat,  ein  fester,  seinen  Ursprung  fast  verleugnender,  allgemei- 
ner lypus  sich  entwickelt. 
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bilduug  stutt  gefunden  habe,  in  dunkel  lässt.  Auch  sind  wir 
weit  entfernt  behaupten  zu  wollen,  die  zufällige  Wahrnehmung 
und  glückliche  benutzung  einer  Stele  mit  dem  acantbuskorbe  habe 
hingereicht  die  griechische  architectur  mit  einer  neuen  form  zu 
bereichern,  welche  bis  zur  Verdrängung  bisher  üblicher  allgemei- 
nen bcifall  und  nriwendung  erhalten;  vielmehr  muss  anerkannt 
werden,  dass  eine  solche  erscheinung  nur  dann  möglich  war, 
wenn  dus  wesen  derselben  mit  der  richtung  des  gescbmacks  und 
der  ganzen  kunstbildung  in  eintracht  stand  , so  dass  der  damals 
immer  noch  lebendig  schaffende  genius  der  griechischen  kunst  in 
jener  zufälligen  anwendung  ein  ungesuebtes,  entsprechendes  mn- 
tiv  zu  neuer,  aber  durch  den  geist  der  zeit  gebotener  kunstü- 
bung  stand.  Ob  hierbei  das,  was  wir  Zufall  nennen , diesen  na- 
men  verdiene  oder  nicht,  ist  gleichgültig,  da  wir,  um  namen  un- 
bekümmert , in  allem  was  geschieht  gewohnt  sind  Wirkung  inne- 
rer nothwendigkeit  anzusehen  25). 

Wenn  bisher  nur  von  der  entstehung  des  korinthischen  ca- 
pitäls,  und  zwar  von  den  Uranfängen , aus  welchen  die  korinthi- 
sche säulenordnung  sich  herausgebildet,  die  rede  war,  so  entgeht 
niemund  die  kluft , welche  zwischen  jener  ursprünglichen  form 
und  der  ornamentalen,  nicht  blos  einzeln  verwandten,  sondern 
die  Verhältnisse  und  inaasse  der  theile  eines  architektonischen  gan- 
zen bestimmenden  korinthischen  säule  in  ihrer  Vollendung  in  der 
mitte  liegt.  Letztere  kann  nur  ein  product  der  reflexion  und 
berechnung  sein,  angewandt  auf  gegebene  Vorlagen,  die  wir  in 


23)  Au*  der  jankerweit:  vom  verfisser  von  „nach  der  natur,“  Ham- 
burg Ittbü  tb.  I,  p.  127:  „So  muiiU'ii  wieder  die  ernsten  Dorier,  in 

denen  der  heilig  mythische  hauch  der  nachbarlichen  orakel-  und  zau— 
berländer  waltete,  in  ihrer  ruhigeu  abgcsrhlosscnheit  die  schlichte 
männliche  säule  ersinnen;  so  die  Jonier  den  zarten  mädchenhaften 
achaft  mit  dem  süss  geheimnisvollen , io  sich  verschlossenen  knaule 
dichten;  so  die  Korinther  dem  marmor  einen  üppigen  blätterkranz  als 
kröne  aufs  haupl  drücken.  Man  lese  die  geschichle  nach,  studire  den 
Charakter  dieser  völkerstämme,  und  sage  dann  oh  sie  nicht  so  baueu 
mussten.  Es  war  durchaus  eine  im  und  mildem  Tolke  gegebene  nolh— 
wendigkeit,  nicht  willkühr  und  cigensinn,  was  man  auch  für  fabeln  und 
erfindungsgcschichten  erzählen  mag.  Und  beweist  die  bekannte  sage 
von  dem  korbe  mit  den  akanthusblältern  nicht  auch  noch  unsern  satz? 
Hätte  die  anwendung  nicht  im  ideenkreiae  jenes  Steinmetzen  gelegen, 
wäre  sie  also  nicht  ein  der  allgemeinen  richtung  seines  Stammes  ver- 
wandtes gewesen,  so  wäre  nie  ein  kapiläl  mit  blättern  geschaffen  wor- 
den.“ Späterer  zusatz. 
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dem  gebrauch  der  ursprünglichen , einzeln  verwandten  korintlii- 
•chen  säule  finden.  Was  der  zufall  geschaffen,  hat  kunst  und 
abstractiun  aufgenommen  und  weitergefübrt.  Es  ist  die  an  nähme 
hiernach  gar  nicht  unstatthaft,  es  könnte  die  benutzung  dieser 
Vorlagen  zu  kunstmässigerer  ausbildung  vou  dem  geiste  eines 
einzelnen  ausgegangen  sein  Diese  hemerkung  führt  auf  die  be- 
trachtung  des  zweiten  theils  der  Überlieferung  bei  Vitruvius, 
über  welche  nunmehr  ein  sichereres  urtheil  zu  fällen  möglich 
sein  wird. 

Die  summe  des  von  Yitruv  rücksichtlich  des  Kallimaehos  als 
des  erfinders  des  korinthischen  capitäls  überlieferten  reducirt  sich 
darauf,  dass  derselbe  in  folge  der  Wahrnehmung  jener  natürlichen 
umrankung  der  einer  korinthischen  jungfrau  errichteten  grabstele 
auf  die  künstlerische  nachbildung  eines  solchen  tjpus  gekommen 
sei.  Wenn  nun  hierbei  ausdrücklich  die  eleganz  und  feinheit, 
mit  welcher  Kallimaehos  iu  marmor  zu  urbeiten  verstanden,  von 
Yitruv  geltend  gemacht  wird2*),  so  lässt  dieser  umstand  keine 
andere  deutung  zu , als  dass  in  jener  nachbildung  eine  arbeit  in 
stein  zu  verstehen  sei.  Diess  stimmt  vollkommen  mit  unsern 
sonstigen  nachrichten  über  die  kunstthätigkeit  dieses  Kollimachos 
überein.  Er  war  nicht  nur  als  sculptor  von  statuen  in  marmor 
bekannt,  sondern  es  wird  ausdrücklich  als  eine  besonderheit  die- 
ses künstlers  von  Eausanias  (I,  26,  7)  angeführt,  dass  er  bei  he- 
arbeitung  des  marmors  sich  zuerst  des  bohrers  bedient  hake. 
Wenn  es  daselbst  heisst,  xai  M&ovg  jrpu/rof  itf/vJitjat,  so  mag 
wohl  der  pluralis  (Xtöovg)  in  keiner  anderen  absiebt  vom  Schrift- 
steller gebraucht  worden  sein,  als  um  anzudeuten,  dass  sich  diese 
bohrerversuche  keineswegs  auschliesslich  auf  die  bearbeitung  von 
statuen , sondern  überhaupt  auf  jede  feinere  uusarbeitung  des 
spröden  steins  mittelst  des  bohrens  bezogen  haben.  Wenn  dieses 
nun  aber  gerade  diejenige  manipulation  ist,  ohne  welche  ein  ko- 
rinthisches kapitäl  gar  nicht  gefertigt  werden  kann25),  so  scheint 

24)  ,.Tune  CallimacHut,  gui  propler  elegantinm  et  tubtililatem  arlin 
marmoreae  ab  Alheniemibut  Calatechnot  fuerat  cognominatus Die  ei- 
genschaft  der  hntortjg  und  hebt  an  den  werken  dieses  Künstlers 

Dionys.  Hai.  de  Isocrat.  p,  542,  2 Keisk.  hervor. 

'25|  Aof  diese  weise  werden  die  etwas  dunkeln  Worte  des  Pausa- 
nias  klar,  in  welchen  Thiertch  Epochen  der  bildenden  kunst  bei  den 
Gr.  II,  p.  61  sieb  nicht  zurecht  zu  finden  wusste. 

PUlolega*.  Sap{.I..Ud  II.  MrH  3.  26 
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diese  nachricht  des  Pausanias  auf  unsern  gegenständ  eine  ganz  be- 
sondere geltuug  zu  erhalten,  und  bestätigt  vollkommen,  was  auch 
ohne  dieses  zeugniss  schon  aus  einer  richtigen  Auffassung  der 
Überlieferung  hei  Vitruv  an  sich  hervorgeht,  dass  nämlich  hei 
Kallimuchos  jeder  gednnke  an  die  wirkliche  nachhildung  der  ur- 
sprünglichen, noch  mit  lebendigem  akanthus  untrnnkten  grabstele 
aufgegeben  werden  müsse.  Vielmehr  erscheint  dieser  künstler 
jetzt  nur  als  nachbildner  eines  bereits  vorhandenen  kunsttypus, 
nämlich  der  korinthischen  grabstelen  mit  kapitalen  in  gebranntem 
thon,  und  er  konnte  in  so  fern  nls  erfinder  des  korinthischen 
kapitäls  mit  recht  genannt  werden,  als  er  dieses  Vorbild  in  stein 
nachahmte,  nucli  den  hedingungen , die  die  eigeoschaft  des  sprö- 
den Stoffs  an  die  hand  gab,  modilicirte  und  diese  gewiaserma- 
ssen  neue  erfindung  für  andere  zwecke  benutzte.  kallimachos 
beschränkte  sich  nämlich,  wie  Vitruv  sagt,  nicht  hlos  auf  die  fer- 
tigung  von  säuleu  nach  jenem  inuster , was  immer  noch  von  der 
nachhildung  einzelner  säulcn  in  inurmor  verstanden  werden  könnte, 
sondern  er  bestimmte  zugleich  die  Verhältnisse  derselben,  d.  h. 
doch  wohl  der  einzelnen  theile  der  säule  zu  einander,  und  zwar 
zunächst  uns  dem  gründe,  weil  er  drittens  diese  säulengattung 
in  der  architektur  zur  anwendung  brachte,  und  nach  dem  Pur  das 
gebäude  selbst  manssgebenden  Charakter  der  griechischen  säule 
auch  hier  genaue  verhältnisszablen  für  notliwendig  erachten 
musste  *6).  Möglich , dass  zwischen  der  einfachen  korinthischen 
säule  und  der  daraus  durch  kallimachos  entstandenen  korinthi- 
schen säulenordnung,  wie  wir  sie  jetzt  nennen  dürfen,  noch  ein 
mittelglied  vorhanden  gewesen , das  dem  künstler  zunächst  Vor- 
bild oder  wenigstens  anregung  zu  architektonischer  anwendung 
und  davon  abhängiger  genauerer  bestimmung  der  symmetrischen 
Verhältnisse  gegebeu  habe.  Wenn  schon  früher27;  bei  den  ko- 
rinthischen o<stqÜxwu  lOQtiifiuiu  an  die  eigentkümlicbe  beschaffen- 
beit der  sikyouischen  gräber  aus  stein  oder  auch  gebranntem 

26)  Val.  das  oben  über  den  Schluss  der  Vitruviscbee  stelle  be- 
merkte. 

27;  Revision  p.  124.  Ein  weiteres  beispiul  dieser  srt  von  grab- 
monumenleo  zeigt  das  bild  einer  grill,  Erbscbschen  rase  bei  Creuzer 
alt-albeuischcs  gefäss  p.  49,  wo  von  einer  sitzenden  weiblichen  figur 
innerhalb  zweier  ionischer,  einen  aetoa  tragenden  siulen  ein  iodteo- 
opft-r  dargebracht  wird. 
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tbou  erinnert  wurde,  welche  vollkommen  die  gestalt  eines  offenen, 
nur  von  vier  säulen  getragenen  tempels  hatten,  so  lag  der  ge- 
danke,  diese  gegebene  form,  mug  sie  nun  ausschliesslich  sikyo- 
nisch  gewesen,  oder  auch,  was  nicht  unwahrscheinlich,  in  Korinth 
in  gebrauch  gewesen  sein,  auf  eigentliche  werke  der  architektur, 
namentlich  auf  die  tempeltektonik , in  grösserem  mnassstabe  in 
anwendung  zu  bringen,  einem  mit  kunstsinn  und  reflexion  begab- 
ten manne  zu  nahe,  um  sich  dieses  Vorbildes  nicht  zu  einem  ver- 
suche zur  Schaffung  einer  neuen  architektonischen  form  zu  be- 
dienen. Wie  dem  sei,  denn  dieses  gehört  nur  der  vermuthung 
an , als  sicheres  resultat  kann  ungesehen  werden , dass  kallima- 
chos  uls  der  eigentliche  erflnder  oder  schöpfer  der  in  marmor 
ausgearbeiteten  korinthischen  süule  an  sich  und  in  ihrer  archi- 
tektonischen anwendung  anzusehen  ist.  Der  umstand,  dass  ausser 
Vitruv  sonst  kein  ulter  schriftsteiler,  wo  des  Kallimachos  gedacht 
wird  (was  überhaupt  sehr  selten  geschieht),  dessen  verdienst  bei 
entstehung  der  korinthischen  säulenordnung  erwähnt,  ist  nicht  im 
stände,  der  obigen  behauptung  den  geringsten  einfxag  zu  tbun. 
Einmal  fehlen  uns  überhaupt  genauere  nachrichten  über  den  ent- 
wickelungsprocess  der  architektur  in  ihren  einzelnen  bestandthei- 
len;  dann  schöpfte  Vitruvios , wie  schon  oben  erinnert  worden, 
seine  ganze  nachricht  aus  griechischen  quellen,  und  dass  die  sache 
selbst  in  der  Verhüllung,  wie  sie  bei  Vitruv  jetzt  vorliegt,  eine 
im  altertkum  vorhandene  tradition  gewesen  sei , wird  durch  den 
in  Rom  noch  vorhandenen  tronk  einer  karyatide  beglaubigt, 
welche  auf  dem  köpf  einen  dem  korinthischen  kapitale  gleichen, 
von  akanthusblättern  umschatteten  kulathus  trägt 28,.  Endlich 
lässt  sich  auf  die  Veränderung  des  styls,  welchen  die  korinthische 
Ordnung  allerdings  in  die  buukunst  brachte,  und  welche  für  den 
anfang  einer  Verweichlichung  des  alten  in  ernster  einfachheit 
wurzelnden  Charakters  der  griechischen  kuust  mit  recht  angese- 
hen wird,  wohl  auch  das  dem  kallimacbos  von  den  alten  er- 


29)  Zum  Überfluss  werde  bemerkt,  dsss  da,  wo  Plioius  XXXIV, 
8,  19  des  Kallimachos  erwähnung  thut,  diesea  nur  in  beziehuog  auf 
werke  der  aculplur  geschieht;  wenn  er  dabei  jedoch  anführt,  dass  Kal- 
limachos auch  maler  gewesen  sei,  das  Stillschweigen  des  Plinius  über 
architektur  zu  keinem  Schlüsse  berechtigt. 

29  Winckelmann  werke  th.  I,  p.  382. 

25* 
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tbeilte  beiwort  eines  xuiurr^Cit^oi  *°)  pnssend  in  anwendung 
bringen.  Lassen  wir  also  diesem  kiinstler  das  verdienst  eine 
neue  bahn  gebrochen  zu  haben  mit  um  so  grösserer  Sicherheit 
ungeschmälert  unbenommen , als  derselbe , nach  Vitruv  durch 
den  ehrenvollen  beinamen  eines  xurartjroj  geziert*1},  nach  dem 
zeugniss  des  Pnusanias  VJ) , wenn  ihm  zur  Vollendung  in  der 
kunst  auch  vieles  obging,  doch  an  kunsteinsicht  allen  vornusge- 
gangen  sei;  ein  urtheil,  das  in  andere  Worte  sich  richtig  wohl 
dahin  übersetzen  lässt,  dass  wenn  er  auch  den  grössten  meistern 
nachstand , er  doch  durch  Überlegung  und  reflexion,  mit  welcher 
er  die  kunst  behandelte,  für  dieselbe  auf  eine  ausgezeichnete 
weise  fördernd  gewesen. 

Es  ist  hier  nicht  der  ort,  die  auf  dem  gebiete  der  knnst 
Ton  Kallimachos  bewährte  thätigkeit  in  ausführliche  betrachtung 
zu  ziehen:  es  wird  zum  Schluss  genügen  das  Zeitalter  dieses 
Kallimachos,  so  weit  es  möglich  zu  bestimmen  und  hiermit  die 
epoche  der  entstehung  der  korinthischen  Ordnung  zu  ermitteln. 
Bei  dem  zusammenfallen  dieser  beiden  momente  schlug  Winckel- 
mnnn,  welcher  zuerst  das  Zeitalter  des  Kallimachos  zu  bestimmen 
versuchte,  den  bei  ermangelung  aller  positiven  Zeugnisse  einzig 
übrigen  weg  ein,  annäherungsweise  dasselbe  von  dem  ersten  vor- 
kommniss  korinthischer  kapitale  abhängig  zu  machen,  und  stellte 
die  behauptung  auf,  dass  Kallimachos  wenigstens  älter  als  Olymp. 
XCVI  sein  müsse , da  an  dem  um  diese  zeit  von  Skopas  zu  Te- 
gea  erbauten  tempel  der  Pallas  sich  bereits  über  dorischen  säu- 
len  eine  zweite  Ordnung  korinthischer  befunden  habe  **).  War 
wirklich  Kallimachos  der  erfinder  des  korinthischen  kapitäls  in 
dem  angegebenen  sinne,  so  muss  seine  lebenszeit  ziemlich  weit  von 
Skopas  herabgerückt  werden,  da  es  zeit  brauchte,  um  die  von 

30 1 Die«*  die  aus  den  handscbriften  von  Sillig.  Catal.  arlif.  p.  12 
ermittelte  form  dieses  namens.  S.  jedoch  unten  nachtrag  II. 

31)  Dass  dieser  bcinsme  neben  dem  andern,  vorhin  erwähnten  be- 
standen, und  keinen  ladel,  sondern  belobung  enthalten  habe,  zeigt  Sil— 
lig  a.  a.  a.  p.  125.  Hierdurch  wird  ein  zweifei  beseitigt,  welchen 
Thiersch  Epochen  der  bildenden  kunst  bei  den  Gr.  II,  p.  61  nicht  zu 
lösen  wusste. 

32)  A.  a.  o. : ‘0  eff  KaXXi/uajfo;  . . . ättod imt>  nüy  nrpainox  ff  avrijy 
tijr  ti^yijv , ovr m ooipia  ndyrioy  lariy  aQiaro r,  ätnt  xai  lifrov;  nptörof 

tXQvnrjCt. 

33)  Werke  th.  I,  p.  383.  Vgl.  O.  Müller  hdb.  H.  archiol.  §.  109. 

II,  10,  p.  86. 
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einem  einzelnen  gemachte  erfindung  bis  zur  aufnahme  nnter  die 
üblichen  kunstformen  und  beziehungsweise  anweodung  derselben 
zu  bringen,  und  es  muss  Winckelmann’s  ungefähre  angahe,  bei 
welcher  sich  Sillig  54)  und  jetzt  noch  Raoul-Rochette  5S)  zufrie- 
den stellten , um  ein  bedeutendes  modificirt  werden . da  sich  das 
korinthische  kapital  bereits  an  dem  Olymp.  87,  4 erbauten  Apol- 
lotempel 5Ö)  zu  Pbigalia  findet,  welches  Müller  für  das  älteste 
beispiel  dieser  gattung  wohl  mit  recht  hält  ,7).  An  einer  andern 
stelle 58)  weist  Wiockelmaon  der  erfindung  des  korinthischen 
kapitäls  das  Zeitalter  nach  Pheidias  zu.  Jedoch  lässt  sich  die 
lebenszeit  des  Kallimachos  noch  von  einer  andern  seite  her  näher 
abgrenzen,  wornach  er  als  ein  jüogerer  Zeitgenosse  des  Pheidias 
erscheint.  Da  der  an  der  stelle  des  in  den  perserkriegen  ein- 
geäscherten neu  erbaute  tempel  der  Athene  Polias  zu  Athen,  für 
welchen  Kallimachos  einen  vielfach  gerühmten  candeluker  von 
gold  gearbeitet'9),  erst  kurze  zeit  nach  dem  archon  Diokles 
Olymp.  XCII,  4 fertig  wurde  *°),  so  dürfen  wir  unter  beziehung 
auf  das  erste  Vorkommen  des  korinthischen  kapitäls,  nach  einer 
hier  zulässigen  berechnung  im  grossen , dem  Zeitraum  zwischen 


34)  Cats!,  p.  Iz5. 

35)  Qusestions  de  l'histoire  de  l'art  p.  77.  Wir  lassen  diesem 
gelehrten  archäologen  die  behauptung  unangefochten,  dass  das  von  ihm 
angeführte  berühmte  basrelief  ein  werk  äcbt  griechischen  styls  sei, 
können  darum  aber  der  aufschrift  (KAAA1MAXOJS  EIIOIEI ),  vorausge- 
setzt dass  sie  Seht  ist,  ihr  recht  nicht  bestreiten,  das  dem  werke  das 
Zeitalter  des  alten  styls  verweigert  und  somit  einem  andern,  später 
lebenden  Kallimachos  zum  Verfasser  anweist.  Denn  nicht  blos  der 
gebrauch  der  form  des  A,  sondern  die  ganze  beschafTenheit  der  schrill- 
züge  selbst  deutet  unzweifelhaft  auf  ein  nacheukleidisches  Zeitalter  hin. 

36)  Vgl.  K.  O.  Müller  allg.  schulzeitung  1832,  no.  39. 

37)  De  Minerva  Poliade  p.  25.  Vgl.  hdb.  d.  archäol.  §.  109.  II,  9, 
p.  86.  Hierbei  würde  wohl  noch  das  reich  mit  akanlhusblättern  ver- 
zierte pilssterkspitäl  an  den  kleinen  Propyläen  zu  Eleusia  (ungefähr 
aus  derselben  zeit),  dessen  Müller  gedenkt  a.  a.  o.  II,  5,  b.  p.  85  und 
§.  278,  p 326,  in  betracht  zu  ziehen  sei. 

38)  Th.  VII,  p.  6h.  Wenn  Raoul-Rochette  Journ.  des  Sav.  1851, 
p.  152  noch  viel  weiter  hinab  gehen  zu  dürfen  glaubt,  was  ihn  natür- 
lich auch  zwingt,  die  erfindung  des  korinthischen  kapitäls  und  Kalli- 
machos ganz  auseinander  zu  halten,  so  stützt  er  sich  lediglich  hierbei 
auf  die  recht  wohl  eine  andere  deutung  zulassenden  öpjfai«  aorfiauam, 
welche  Piodar  Olymp.  XIII,  21  (17;  Korinth  als  erfindung  beilegt. 

39)  Pausan.  I,  26,  7.  Müller  de  Min.  Pol.  p.  25. 

40)  Müller  a.  a.  o.  p.  19.  Vgl.  R.  Röchelte  Journ.  de»  Sav.  1851, 
p.  152. 
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Olympp.  LXXX  und  XCV  die  lebenszeit  des  Kaliimachos  zuwei- 
sen +J).  Genaueres  vermögen  wir  nicht  zu  bestimmen,  so  wie 
anch  das  Vaterland  dieses  künstters  im  dunkel  bleibt  +a) , obwohl 
die  weise,  wie  Pausanias  a.  n.  o.  von  jenem  candelaber  spricht, 
dass  er  denselben  für  die  göttin  gefertigt  habe,  fast  anzudeuten 
scheint,  dass  er  dieses  werk  für  ein  vom  künstler  dargebrachtes 
weihgeschenk  (wohl  gleich  bei  einweihung  des  tempels)  angese- 
hen habe,  was  von  einem  andern  als  einem  eingebornen  Athener 
nicht  erwartet  werden  konnte  +5).  Hiermit  würde  dann  anch  in 
Übereinstimmung  stellen,  dass  jener  beiname  eines  xurdnxfog  ihm 
von  den  Athenern,  wie  Vitruv  ausdrücklich  sagt,  beigelegt  wor- 
den sei. 

Um  zum  Schluss  zu  dem  ausgangspunkt  dieser  hetrachtnngen 
zurückznkebren,  finden  wir  uns  zu  dem  urtheil  berechtigt,  in  je- 
nem lieblichen  mährchen  von  der  entstehung  des  korinthischen 
kapitäls,  nach  der  obigen  auffassung  und  ausscheidung  des  poeti- 
schen colorits,  mehr  als  eine  blosse  ausschweifung  griechischer 
Phantasien  zu  erkennen , und  es  rechtfertigt  sich  der  einfache 
sinn,  mit  welchem  der  von  einer  hyperkritischen  skepsis  noch 
unberührte  Winckelmann  ++),  fromm  und  gläubig  an  der  Überliefe- 
rung haltend,  sobald  sie  ihm  einen  gesunden  kern  in  der  hülse 
zu  enthalten  schien,  so  wie  anderes,  so  auch  diese  sage  hinnahro. 

Ich  kann  diese  betrachtungen  nicht  schliessen,  ohne  der 
möglichen  beziehung  derselben  auf  die  grundsätze  und  unsichten 
zu  gedenken,  welche  in  der  tektonik  der  Hellenen  von  Bötticher45) 
ausgesprochen  worden  sind,  einem  werke,  das  mit  eben  so  viel 
geistiger  energie  als  kenntniss  des  Stoffs  unternommen,  allerdings 
der  gescbichte  der  griechischen  baukunst  eine  neue  aera  herbei- 
Zufuhren  beabsichtigt  und  auch,  wie  ich  überzeugt  bin , in  folge 
der  scharfen  und  zugleich  umsichtigen  behandlung  des  gegen- 
Stands  herbeizuführen  nicht  verfehlen  wird.  Absichtlich  habe  ich, 

41}  Auch  Brunn  p.  252  glaubt  das  Zeitalter  des  Kaliimachos  her- 
ahrncken  zu  dürfen,  indem  er  ihn  seine  künstlerische  laufbahn  schon 
zur  zeit  des  Iklinos  und  Pheidias  beginnen  lässt,  obwohl  ich  dem  dafür 
geltend  gemachten  gründe  keine  besondere  beweiskraft  zugesteben  kann. 

42)  Thiersch  a.  a.  o.  schwankt  zwischen  Athen  und  Korinth 

43)  Für  Athen  entscheidet  sich  auch  Brunn  p.  25t  und  Raoul- 
Rochelte  Journ.  a a o.  p.  152. 

44'  Werke,  th.  I,  p.  109. 

45)  Fotsdam  1844.  Einleitung  und  Dorika. 
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zur  bewahrung  selbständig-en  urtheils,  erst  nachdem  obiges  nie- 
dergeschrieben worden , einsicht  von  diesem  werke , so  weit  es 
mir  bis  jetzt,  nämlich  die  Dorikn , Vorgelegen,  genommen,  und 
nichts  an  dem  geschriebenen  zu  verändern  Veranlassung  gefunden, 
trotzdem  dass  manche  meiner  hehnuptungen , ja  die  historische 
auffassung,  nach  welcher  ich  den  gegenständ  zu  behandeln  ver- 
sucht habe,  mit  den  grundansirhten  Böttichers  in  gegensatz  zn 
treten  scheint.  Da  dos  werk  noch  nicht  bis  zur  darstellung  der 
korinthischen  gattung  vorgeschritten,  kann  hier  nur  von  allge- 
meinen grundsätzen  die  rede  sein  ; dass  aber  meine  auffassungs- 
weisen mit  jenen  nicht  nur  vereinbar  sind , sondern  in  der  Wirk- 
lichkeit , wenn  man  nicht  um  Worte  streiten  will , dieselbe  basis 
ihrem  wesen  nach  haben,  wird  eine  eingeheude  Vergleichung , die 
hier  nicht  angestellt  werden  kann,  herausstellen.  Ich  schliesse 
mit  der  bitte  an  den  von  mir  hochgeehrten  Verfasser  jenes  Werks, 
diesen  erklärungsversuch  einer  einzelnen  thatsache  als  einen  bei- 
trag zur  lösuug  der  hauptaufgabe  anzusehen , nämlich  die  er- 
kenntniss  des  Wesens  eines  architektonischen  glieds  von  der  er- 
forschung  des  ursprünglichen  ausgangspunkts  abhängig  zu  ma- 
chen 46>,  und  zwar  letztem  unter  den  grundsatz  zu  stellen,  „dass 
sich  alle  syinboie  der  hellenischen  tektonik,  mithin  der  begriff  je- 
des ihrer  glieder,  auf  ursprüngliche,  schon  vorhandene  nnalogie 
der  organischen  aussenwelt  zurückfübren  lassen“  47). 


Erster  nachlrag. 

Nachdem  seit  der  zeit , in  welcher  vorstehender  vortrag  ge- 
schrieben worden,  derjenige  tbeil  von  Bötticher’s  tektonik  der  Hel. 
lenen  erschienen  ist,  welcher48,  die  Koqwü natu  behandelt,  habe  icb 
um  so  weuiger  Veranlassung  gefunden,  die  Uber  die  entstehung 

46)  Bötticher  Dotika  p.  112. 

47 1 Excurs  2,  p.  38. 

48)  „Nicht  minder  wahr  ist  endlich  die  beieichnuitg  der  korinthi- 
schen weise  als  eines  aus  beiden  erst  entsprossenen  prodokles,  wobei 
die  geachichle  von  der  entstehung  ihres  kapitelles  insofern  atn  bedeu- 
tungsvollsten ist,  als  sie  gerade  von  der  thalsacbe,  dass  alle  helleni- 
schen kunslformen  durch  entlehnung  von  wahrgenommenem  gebildet 
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des  korinthischen  kapitäls  aufgestellte  ansiebt  zurückzunehmen, 
als  wenn  auch  Bötticher  wiederum  den  oben  zuletzt  angeführten 
grundsntz  für  das  korinthische  kapital  (p.  107)  in  geltung  bringt, 
die  art  und  weise,  wie  dieses  geschieht,  mit  meiner  ansicht  nicht 
nur  nicht  in  widersprach  steht,  sondern  bei  begründung  seiner 
lehre  einzelnen  momenten  anerkennung  wiederfahren  lasst,  welche, 
weiter  durchgeführt,  wenn  es  ihm  darauf  angekommen  wäre,  zu 
denselben  behauptungen,  wie  die  von  mir  aufgestellten  sind,  hät- 
ten führen  müssen.  Dahin  gehört , dass  Bötticher  jener  soge- 
nannten anekdote  bei  Vitruv  in  so  weit  rechnung  trägt,  als  er 
iu  dem  von  akanthus  umrnnkten  kalathos  ein  Vorbild  der  korin- 
thischen säule  zu  erkennen  nicht  ablehnt,  so  wie  er  auch  a.  a.  o. 
als  bemerkenswert!!  erwähnt,  dass  „die  alten  selbst  nicht  blos  an 
eine  bestimmte  stadt  die  pflege  und  entwickelung,  sondern  auch 
an  die  person  eines  gewissen  ganz  bekannten  künstlers  so  spä- 
ter zeit  die  erfindung  und  den  kanon  dieser  kunstweise  knüpften, 
was  doch  der  anschauung  der  ältera  zeit  ganz  entgegensteht,  die 
sulchen  erfindungen  und  bestimmungen  nur  als  von  einem  ganzen 
volksstamme  ausgehend  bezeichnet;  es  mag  diess  wieder  ein  zeug- 
aiss  mehr  für  die  späte  zeit  der  kunstpraxis  dieser  weise  und 
für  den  ungemeinen  einfluss  sein,  welcher  der  kunsttbätigkeit 
Korinths  am  ende  des  hellenischen  lebens  überhaupt  noch  geblie- 
ben war.“  Vgl.  noch  p.  112.  Wenn  ferner  Bötticher  p.  105 
Vitrnvs  nachriclit , dass  Kallimachos  der  erste  erfinder  des  korin- 
thischen ktipitäls  und  begründer  der  Symmetrie  der  korinthischen 
weise  gewesen,  mit  dem  Zeitalter  desselben,  der  doch  schwerlich 
früher  als  nach  dem  zweiten  perserkriege  zu  setzen  sei,  für  un- 
vereinbar und  auch  schon  aus  dem  gründe  für  unhaltbar  erklärt, 
weil  das  kapitäl  mehrere  Vorstufen  seiner  bildung  durchlaufen 
haben  müsse,  bevor  es  zu  dem  Schema  gediehen,  welches  Vitruv 
das  kallimachische  nenne,  so  ist  diess  eine  ansicht,  welche  mit 
der  meinigen  im  ganzen  in  so  weit  übereinstimmt,  als  das  der- 
selben entgegenstehende  gerade  durch  die  in  betreff  des  Kallima- 


sind  ein  specielles  beispiel  und  in  dem  von  skanlhos  umgebenen  kala- 
thos einen  ganz  bekannten  gegenständ  auführt,  zugleich  auch  die  phase 
der  korinthischen  kunsl  als  diejenige  bezeichnet,  in  welcher  die  dar- 
stellnng  des  wahrgenommenen  in  höchster  stufe  der  Wirklichkeit  er- 
scheint.“ 
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chos  oben  erhobenen  thatsachen  beseitigt  wird.  Dagegen  spricht 
sich  Bötticher  p.  117  wiederum  dahin  aus,  dass  die  korbähnliche 
kauptform  des  kapitäls  [ealathus ) „wohl  mit  zur  entstehung  der 
erzählung  bei  Vitruv  beigetragen  hüben  möge es  wird  dabei 
geltend  gemacht , dass  das  wort  ealathus  schon  vor  Kallimachos 
zur  kezeichnung  des  kapitäls  üblich  gewesen , und  dass  der  ka- 
lathos  auch  aus  andern  als  den  blättern  des  akanthus  gebildet 
sein  konnte,  letzteres  unter  Verweisung  auf  Athen.  V,  p.  20ft  B, 
aus  welcher  stelle  ich  jedoch  nichts  anderes  zu  entnehmen  ver 
mag,  als  dass  Kallixenos  in  der  bekannten  heschreibung  des  ägyp- 
tischen prachtschiflfs  die  stelle  des  kapitäls  einer  säule  „den  so 
genannten“  Irdv  ngoauyoQtvofurov  xuXu&or)  nennt,  und  zwardess- 
wegen,  weil  das  gemeinte  kapital  kein  korinthisches  gewesen, 
sondern  aus  ganz  anderm , näher  angegebenem  schmucke  bestan- 
den habe,  welcher  einem  korinthischen  kapitäle  nicht  zukam. 


Zweiter  naclitrag. 

Was  oben  über  die  beinamen  des  Kallimachos,  xauiit^ sog, 
xatuiri%(it^voi,  oder  auch  xuxi^otiyvog  bemerkt  worden  ist,  muss 
nach  genauer  Überlegung  einer  berichtigung  unterworfen  werden, 
welche  um  so  nothwendiger  erscheint,  als  obwohl  nach  Sillig 
und  Böckh,  0.  Müller,  Raoul-Rochette  (Journ.  des  Sav.  a.  a.  o.j 
und  in  der  neuesten  zeit  auch  Brunn  p.  254  sich  für  das  bei- 
wort  xutittij^Cnyi'Of  entschieden  haben,  andere,  welche  Sillig  zu 
Plin.  XXXIV,  8,  92  nnhmhaft  macht,  das  wort  für  verdorben 
erklärt  und  zu  verbessern  versucht  haben,  so  dass  die  frage  mit 
evidenz  noch  immer  nicht  beantwortet  zu  sein  scheint.  Versuchen 
wir  die  suche  von  nenem,  und  zwar  indem  wir  einige  unbestreit- 
bare sätze  als  anhaltspunkte  vorausschicken. 

1.  Es  kann  als  sicher  angenommen  werden,  dass  oben  ge- 
nannte, drei  überlieferte  namen,  xuidttyro; , xutan^Cn/t/og  und 
xuxs^ön^yog , auf  einen  und  denselben  zurückzuführen  seien. 
Denn  dass  Kallimachos  zwei  verschiedene,  oder  doch  mehr  als 
einen  beinamen  gehabt  habe,  ist  kaum  denkbar,  und  wäre  es 
wirklich  der  fall  gewesen,  wie  auch  Siebelis  (zum  Pausanias) 
und  Sillig  annehmen , so  würden  dieselben  wenigstens  von  ganz 
ähnlicher  bedeutung  gewesen  sein  müssen , weil  die  überlieferten 
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erklärungeu  des  beiuamens  im  ganzen  genommen  auf  eins  hin- 
auslaufen.  Diess  kann  nun  zumal  von  xutaM^rog  und  xar«ri;£l- 
«jfioc  nicht  behauptet  werden. 

2.  Es  gehört  die  entstehung  des  beinamens  der  zeit  des  Kal- 
liuiachos  an,  mag  er  nun  denselben,  wie  Pausanias  sagt,  sich 
selbst  gegeben,  oder  von  andern  erhalten  haben. 

3.  Es  kann  in  dem  beinamen  keine  eigentlich  tadelnde  bezie- 
huug  gelegen  haben,  zumal  da  Pausanias  seine  aussage  über  den- 
selben in  der  weise  formulirt,  Kallimachos , wenn  er  auch  nicht 
zu  den  ersten  kunstlern  gerechnet  werden  könne,  habe  doch  an 
einsicht  ( ooq>Cu ) alle  so  überragt,  dass  er  zuerst  steine  mit  dem 
bobrer  bearbeitet  und  sich  den  oamen  eines  ....  gegeben,  oder 
von  andern  erhalten  habe.  Eine  solche  aUB.-^age  kann  aber  un- 
möglich von  demjenigen  gelten,  qui  arten  debililat  et  infirmat,  wie 
nach  .Sillig  das  wort  xaiaujJ/ii^rof  in  Stepk.  Thcs.  Par.  gedeu- 
tet wird. 

Um  einen  festen  punkt  zu  haben,  ist  es  gerathen  von  derje- 
nigen lesart  des  namens  auszugehen , welche  an  sich  nicht  nur 
keinem  zweifei  unterliegt,  sondern  auch  in  sich  schon  merkmale 
des  richtigen  enthält.  Diess  ist  nun  aber  ohne  zweifei  catateck- 
nof,  wie  kallimachos  bei  Vitruv  IV,  1,  10  genannt  wird,  ein  wort, 
das  an  sich  richtig  gebildet,  ausserdem  auch  seiner  natürlichen 
bedeutung  nach,  artificiosus,  bestätigt  durch  Plutarch.  de  profect. 
virtut.  sent.  p.  70,  vollkommen  der  von  Vitruv  gegebenen  erklä- 
rung  entspricht,  dass  Kallimachos  diesen  beinamen  propter  elegan- 
tiam  et  suhtiUtalem  artis  erhalten  habe.  Wenn  dieses  urtheil  Uber 
den  wertb  des  Kallimachos  in  Übereinstimmung  mit  Pausanias 
steht,  so  wird  was  bei  diesem  eo<p(a  genannt  wird,  durch  Vitruvs 
Schilderung  noch  im  besonderen  erläutert,  indem  wir  hiernach  den 
Kallimachos  als  einen  künstler  kennen  lernen,  welcher  sieb  einer 
besonderen  aufmerksumkeit  auf  arbeitung  des  einzelnen  befleissigt 
habe,  bei  welcher  tendenz  er  wie  von  selbst  auf  die  onwenduug 
des  bohrers  hingewiesen  werden  musste.  Ferner  stimmt  damit 
vollkommen  Plinius  n.  n.  o.  überein : „Ex  omnibus  autem  maxime 
cognomine  iusignh  esl  Callimachus,  semper  calumnialor  sui  nee  fin em 
luibens*'3)  diligentiue,  ob  id  catatexitechnus  appellatus , memorabili 

49)  Die  von  Sillig  jetzt  atifgenommeoe  lesart  kabmlit,  welche  ei- 
nen völlig  ungereimten  sinn  giebt,  kann  ich  nur  als  einen  fehler  au- 
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exempln  adhibendi  et  curae  mudum.  Huius  tunt  saltantet  Laeaenae, 
emendatum  oput,  sed  in  quo  gratiam  otnnem  diligentia  abstulerit 
Will  man  die  hier  gleichfalls  bezeugte  richtung  auf  fleissige 
ansführung  für  etwas  tadelnswertheg  ansehen  , so  ist  dieser  Vor- 
wurf von  der  art,  dass  wenn  Kallimachos  von  dieser  eigenschaft 
frei  gewesen  wäre,  er  zu  den  ersten  meistern  in  seiner  kunst  zu 
rechnen  gewesen  wäre:  wenn  er  ein  solcher  aber,  nach  Pausa- 
nias,  nicht  war,  was  ihm  aber  zum  vorwurf  nicht  gemacht  wird, 
so  wird  von  ihm  vielmehr  von  Plinius  gerade  der  modus  curae 
gerühmt,  und  mit  der  völligen  einbusse  der  gratia  kann  es  doch 
nicht  so  buchstäblich  gemeint  sein , da  gerade  die  jupij  als  cha- 
rakteristische eigenschaft  der  werke  des  Kallimachos  von  Dionys. 
Hai.  ludic.  Isocrat.  3 bervorgehoben  wird,  und  sich  mit  der  eben- 
daselbst dem  Kallimachos  beigelegten  Xtmörqg  um  so  angemesse- 
ner zusammenreimt,  als  letztere  die  gerühmte  diligentia  voraus- 
setzt. Gerade  die  anschauungsweise  des  zuletztgenannten  kunst- 
richters  zeigt,  wie  die  alten  den  Kallimachos  beurtheilt  haben: 
wenn  den  Polykleitos  und  Plieidias  der  Charakter  des  ctpvov, 
des  fitytxXdnxvov , des  a^tupuitxöv  zugewiesen  wird,  so  wird  am 
Kallimachns  die  Xtmorqg  und  X“QlS  gerühmt,  unter  dem  den  un- 
terschied dieser  künstler  noch  weiter  bezeichnenden,  den  Kalli- 
machos aber  keineswegs  herabsetzen  sollenden  zusatze,  i Hchiq 
yuq  Ixilrwy  ol  piv  ly  toi;  lluitom  xal  uy&qwmxoTg  Igyoig  tlaiy 
lnnvx(onqot  iwv  IUqiov,  ol  <T  ly  loTg  pilgoOi  xai  9ftoi(goig  Stguu- 
nyoy  oviui  xal  iiäv  örjwqwy  6 piv  Ix  tolg  pixgoTg  ooipiurtgog  xrX. 
Also  nirgends  eigentlicher  tadel  des  Kallimachos,  sondern  nur 
bestimmung  der  eigenthümlichkeit , durch  welche  er  sich  von  den 
übrigen  künstlern  unterschieden , und  sich  eine  stelle  nächst  den 
ersten  seiner  art  zu  wahren  verstanden.  Da  aber  allerdings  seiue 
nkribie  eine  in  seiner  zeit  unmittelbar  nehen  oder  nach  den  gross- 
artigen  Schöpfungen  eines  Pheidias  für  eine  neuerung  gelten  konnte, 
hezeichnete  man  diese  richtung  mittelst  eines  besondern  heinamen- 
ohne  mit  demselben  eigentlich  einen  tadel  aussprechen  zu  wollen. 
Wenn  hierfür  xaiäuxvog  ganz  bezeichnend  angesehen  werden 
muss,  so  drückt  Plinius,  auf  welchen  ich  zurückkomme,  das  stre- 
ben eines  solchen  ganz  angemessen  mit  den  Worten  ,jemper 

sehen,  aus  dem  daneben  stehenden  genitiv  diligentiar  entstanden.  Die- 
selbe rede  weise  liefert  die  weiter  unten  angezogeue,  den  Silanion  be- 
treffende stelle  des  Pliniu*. 
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calumniator  »ui “ etc.  nus , gleich  wie  er  in  demselben  falle 
den  Silanion  weiter  oben  genannt  hatte  ,fictorem  et  iptum,  sed 
inier  cunclos  diligentUtimum  artis  et  iniquom  sui  iudicem,  nur  dass 
dieser  nicht  hiervon , sondern  von  der  bis  zur  pedanterei  getrie- 
benen genauigkeit  ( crebro  perfecta  tigna  frangentem , dum  satiari 
cupiditate  artis  non  quit ) den  beinamen  eines  insanus  erhalten 
hatte. 

Mit  der  plinianischen  Überlieferung  in  dem  angegebenen  sinne 
lässt  sich  die  oben  angemerkte  bedeutung  des  von  Plinius  zu- 
gleich erwähnten  bcinnmens  catatexitechnns  in  keinerlei  weise  zu- 
saminenreimen , und  wenn  dieser  beiname,  wie  0.  Müller  unter 
Brunn’s  beislimmung  sagt,  einerseits  lobend,  zu  gleicher  zeit  aber 
zweideutiger  nutur  sei , so  würde  derselbe  eher  auf  einen  Spott- 
namen hinauslaufen,  als  welcher  aber  dieser  name  von  keinem  der 
uus  bekannten  berichterstatter  aufgefasst  worden  ist.  Bei  ge- 
nauerer betrachtung  erheben  sich  über  rücksichtlich  des  wortea 
selbst  und  seiner  bedeutuug  nicht  unerhebliche  bedenken.  In  er- 
sterer  beziehung  ist  die  compositioo  desselben  insofern  von  ganz 
ungewöhnlicher  art , als  die  Zusammensetzung  eines  Substantivs 
mit  einem  mit  xutü  zusammengefügten  verbale  etwas  ganz  uner- 
hörtes ist:  es  giebt  wohl  ein  nQtfilvoog,  ein  iQiqjt^guq,  aber  kein 
xutuugqiirooi,  kein  xuiutgitfif/gwc j und  der  einzige  fall,  welcher 
dem  auschein  nach  hieber  gezogen  werden  könnte,  das  wort  xa- 
uukiyoßuiijc , ist  verschiedener  art.  Richtig  allein  wäre  die  Wort- 
bildung TrfeCuxvoq,  und  wirklich  bieten  die  codd.  Barbari  in  Pli- 
nius lexilechnus  dar,  was  beachtung  verdienen  würde,  wenn  die 
autorität  dieser  handschriften  nicht  den  andern,  welche  auf  cata- 
texitechus,  oder  auf  das  noch  monströsere  cacotexilechnus  hinfüh- 
ren, nachstehen  müsste.  Nicht  geringeres  bedenken  erregt  die 
angebliche  bedeutung  des  Worts,  Uber  welche  Müller,  von  Brunn 
angeführt,  von  einer  stelle  bei  Dionys.  Hai.  de  vi  Demosth.  c.  51 
ausgehend,  bemerkt:  „Man  sieht,  dass  xuiutrjxtiv  iqy  ein 

sorgfältiges  ausdrücken  aller  details  der  oberßäcbe,  überhaupt 
ein  bilden  ins  feinste  und  kleinste  bezeichnet.  Dieser  ausdruck 
muss  in  den  Werkstätten  der  kiiostler  gebräuchlich  gewesen  sein, 
aus  welchen  ihn  nur  Dionysius  für  rhetorische  zwecke  entlehnt : 
offenbar  ging  er  von  den  eigentlichen  plasten  nus,  welche  dem 
wachs , mit  welchem  sie  den  erzguss  vorbereiten , durch  kneten 
und  drücket!  seine  form  gaben;  xarur^xw  drückt  ein  kneten  aus, 
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welches  nicht  viel  messe  übrig  lässt,  überall  ins  dünne,  feine 
geht,“  und  weiter  über  xaianßluxxog , was  Brunn  als  gewiss 
ausgiebt:  „denn  es  liegt  wirklich  schon  in  diesem  namen , dass 
dem  katatexitechnos  am  ende  die  ganze  kunst  in  solche  minutien 
übergeht,  sich  ihm  gleichsam  unter  den  händen  zerfasert.“  Hier 
hat  den  geistreichen  Verfasser  vorstehender  Worte  die  pbantasie 
offenbar  aus  Dionysios  mehr  als  recht  herauslesen  lassen,  indem 
dieser  Idos  sagt,  die  plasten  und  maler  wenden  bei  ihren  werken 
nicht  so  viel  mühe  an , dass  sie  selbst  adern  und  flaumen  oder 
dem  ähnliches  bis  auf  das  äusserste  ausdrücken  und  dadurch 
die  künste  erweichen  (wffre  xai  tpXißia  xai  miX a xai  yyovg  xui  uk 
tovtoig  ö/ioui  tlg  uxgov  xui  xurarijxtiy  tlg  ruvtu 

rag  ifyvug).  Was  weiter  aus  diesen  Worten  herausgenommen 
wird,  ist  erfindung,  und  die  bedeutung  des  Wortes  xuTair,xtiv  re- 
ducirt  sich  auf  ein  erweichen,  verweichlichen , in  metaphorischem 
sinne.  Nach  dieser  bedeutung  erhalten  wir  aber  in  dem  xura- 
Tr^fuyvog  einen  künstler,  der  als  eigentlicher  Verderber  der  kunst 
angesehen  werden  muss , für  welchen  das  alterthum  wenigstens 
den  Rallimachos  nicht  hielt. 

Aus  dem  zuletzt  angeführten  gründe  muss  nuch  der  schon 
an  sich  weniger  beglaubigte  beinumcn  Kaxt^ott/rog  aufgegeben 
werden,  dessen  sprachliche  bildung  auch  wiederum  grosses  be- 
denken erregt,  indem  die  composition  eines  Substantivs  mit  dem 
unveränderten  verbalstamme  der  Wörter  auf  -*£w  (wohl  auch 
-afw)  ungewöhnlich  ist. 

Wenn  nun  hiernach  für  die  wahrscheinlich  einzige  form  des 
dem  Kallimacbos  ertheilten  beinamens  xcndnxvog  gehalten  werden 
muss,  unter  welchem  ihn  auch  Bötticher  p.  112  allein  kennt,  so 
scheint  nur  etwa  noch  die  frage  einiger  berücksichtigung  werth 
zu  sein,  wie  die  in  ziemlicher  Übereinstimmung  der  handschriften 
sich  bei  Pausanias , zum  theil  auch  bei  Plinius  gefundene  lesnrt 
xurunj^[tej(vog  entstunden  sei.  Kaum  wird  sich  dieselbe  anders 
als  durch  die  Verschmelzung  von  zwei  lesarten  erklären  lassen, 
indem  nämlich  über  den  zweiten  theil  des  Wortes  xuutnxvog,  wel- 
ches bei  Vitruv  feststeht,  etwas  anderes,  zij£t  ähnliches,  geschrie- 
ben ward,  welches  als  ausgefallen  betrachtet,  von  späteren  ab- 
schreibern  in  das  wort  aufgenommen  wurde. 
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Mythologische  bemerk ungen. 

Zeig  i q / / o ff . 

Bei  betheuerungen  und  anrufungen  wird  Zeus  unter  den 
dreien,  welche  genannt  werden,  oft  zuletzt  angerufen,  als  rgCioQ. 
Dieses  beiwort,  welches  ihn  in  solchen  fallen  nur  als  den  drittens 
angerufenen  bezeichnet,  ist  missbraucht  worden,  wie  ich  anderswo 
schon  bemerkt  habe.  Einen  Zeus,  weicher  den  heinamen  tqItoc 
gehallt  hätte,  gab  es  nicht,  wiewohl  jedem  der  drei  Kroniden,  um 
ihn  als  einen  höchsten  gott  zu  bezeichnen,  der  nume  Zeus  beige 
legt  wird.  Man  betrachte  das  brucbstück  aus  den  eptgonen  des 
Aeschytu * : 

koißug  diug  piv  ltQwioy  wgulov  yuuov , 
rf;y  Stvifguy  6t  xgüaiv  "HqwGi  vfpw, 
iqtiqv  Ai df  GiütfiQog  tvxmla v iJßa. 

Hätte  es  einen  Zivg  iqlrog  gegeben  in  dem  sinne,  wie  dieses  bei- 
wort missbraucht  worden  ist,  so  wäre  hier  der  Ztvg  swing  an 
dritter  stelle  auffallend.  Wo  von  drei  zusammcnstehenden  bildern 
des  Zeus  die  rede  ist , kommt  nie  ein  Zeus  rghog  vor  und  hat 
überhaupt  nie  dies  beiwort.  Pausanias  (II,  2,  7)  sagt,  indem  er 
von  drei  bildern  zu  Korinth  meldet:  iä  6e  Jiug  xai  tavta  ovra 
Iv  vitul&QO),  TO  per  InlxXrjGty  ovx  tlgrt , tot  dt  ulrwv  grdorlov , xal 
rvy  igiiov  xukovoty  "YynGioy.  Hier  also  ist  unter  den  drei  Zeus- 
bildern (worunter  der  Ai'des  sich  findet)  als  drittes  das  des  Hvp- 
sistos  genunnt.  Wie  Zeus  bei  anrufungen  rgiiog  heisst,  wenn 
er  die  letzte  stelle  einnimmt,  so  auch  andere,  z.  b.  bei  Sophoklet 
in  dem  brucbstück  aus  den  Lakonerinnen  (869  Nauck.): 
yfj  tw  Auntgsa , rr,  töv  Evgwxay  ighov. 

Poseidon  Enörn  ij  g. 

Nahe  bei  Megalnpolis  war  ein  tempel  des  Poseidon  Epoptes, 
von  dessen  statue  zur  zeit  des  Pausanias  (VIII,  SU,  1)  noch  der 
köpf  übrig  war.  C.  0.  Müller  erklärt  ihn  als  den  besuchenden, 
Gerhard  als  den,  der  die  töchter  der  sterblichen  heimsucht.  Diese 
erklärungen  liegen  keineswegs  in  dem  namen,  und  es  ist  nicht 
einmal  onchgewiesen , dass  lnoitu]g  sie  haben  könne,  geschweige 
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denn  habe.  Der  name  eines  aufsehers  eignet  sich  für  einen  je- 
den schützenden  gott , und  es  ist  kein  hinreichender  grund  vor- 
handen , den  Poseidon  zu  Megalopolis  nicht  als  anfseher  gelten 
zu  lassen,  and  er  muss  so  lange  als  solcher  gelten , bis  nnclige- 
wiesen  wird,  dass  litöXTTft  besucher  bedeuten  könne. 

Hermes  EvxoXog. 

Unter  diesem  namen  fand  sich  Hermes  in  Metapont,  wie  He- 
sychius  s.  v.  tvxoXog  nngiebt,  und  ein  epigramm  bietet  ihn  eben- 
falls dar.  Dass  er  „der  flinke“  sey,  ist  nicht  zu  glauben,  denn  von 
einem  menschen  oder  gotte  ausgesagt , bezeichnet  dieses  beiwort 
nur  den  gegensutz  von  doCxoXog , difficilis , und  Hermes  ist  damit 
als  der  gütige,  freundliche  bezeichnet,  wie  Hekate  als  tixo XCrrj 
eine  gnädige,  gütige  ist.  Beiwörter  der  milde  und  lieblichkeit  ge- 
bühren diesem  gotte  in  mehr  als  einer  hinsicht.  So  hatte  er  in 
Gortyn  den  namen  'Eilig,  wie  das  Etymol.  IHagnuin  angiebt,  wo  er 
aber  unrichtig  gedeutet  wird  , denn  er  ist  aus  dem  beiwort  liu- 
vug  (lliad.  XVII,  172)  zu  erklären.  Von  körperlicher  biegsnm- 
keit  könnte  dieser  gott  in  Trözen  vielleicht  den  beinnmen  noXv- 
yiog  (zusammengezogen  aus  rxoXvXvytog)  gehabt  haben  (Paus.  II, 
3t,  3) , jedoch  müsste  er  auf  die  Windungen  und  biegungen  des 
kampfspiels  , des  ringens  geben ; der  xottvog  des  Herukles  dabei 
war  in  der  legende  aus  der  keule  des  heros  aufgesprosst.  Diese 
baumart  aber  diente  zu  kränzen  für  olympische  knmpfsieger. 

I t , 

lakekos. 

Wie  Dionysos  von  der  klage  Bakchos  hiess  von  dem  semi- 
tischen warte  bachah,  fleeil,  deflevit,  denn  er  wur  kein  hellenischer 
gott  von  Ursprung,  so  hiess  er  lakekos  von  iagttr,  lu/iiv,  schreien, 
lärmen,  jubeln,  welche  benennung  griechisch  ist,  denn  dies  zeit- 
wort  bängt  mit  lii  stimme,  rnf,  geschrei,  zusammen.  Jener  name 
bezeichnet  den  gott,  welcher  beklagt  wird  bei  seinem  tode , die- 
ser den  bei  seiner  Wiedererweckung  mit  jubelrnf  gefeierten. 
Ganz  anders  erklärt  den  namen  lukehos  J H.  Voss  in  seinen  my- 
thologischen forschungen  (II,  p.  25).  „Bei  Hesyeh,  sagt  er,  ist 
äx^og  roh ; "lax^og  möchte  wohl  der  heftig  angerufene  mit  andeu- 
tungen  des  rohen  wnldlebcns  stürmisch  verehrte  Zagreus  Oma- 
dios  sein.“  Voss  pflegte  in  seinen  Untersuchungen  genau  zu 
sein,  aber  doch  nicht  so,  dass  er  nicht  dabei  seinen  mcinungen 
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und  ansichten  gar  manche»  nachgegeben  hätte.  Es  lautet 
w/xög  so  fremdartig,  dass  man  wohl  bei  der  art,  wie  die  glossen 
des  Hesycliius  auf  uns  gekommen  sind , bei  dieser  einige  beden- 
ken haben  darf,  und  da  üxxaXtßuq,  xgußßatog,  Aixiavtg  sogleich 
auf  uxfög  folgt,  so  lag  es  nahe,  uifiog  für  uifiog  zu  vermuthen, 
wie  geschehen  ist.  Ob  es  einen  dialekt  dxjriir  neben  oxg««»’,  denn 
dieses  findet  sich  ja  für  oft Tr,  gegeben,  kann  nicht  nachgewiesen 
werden,  aber  so  viel  muss  zugegeben  werden,  dass  entweder 
beide  angeführte  glossen  falsch  überliefert  sind,  oder  wenn  rich- 
tig , dass  die  erklärung  von  ux/og  durch  wfiog  falsch  sei.  Sie 
kann  desshulb  nicht  zur  begründung  der  von  Voss  versuchten 
nbleituug  des  namens  lakchos  dienen.  Das  rohe  waldleben, 
woran  man  bei  Zagreus  Omadios  denken  soll,  ist  übrigens  nur 
eine  unbewiesene  meinung  dieses  mytbologen,  und  um  wenigsten 
stimmt  die  anwendung  des  namens  lakchos  im  culte  zu  dem 
Omadios. 

Pallas  der  Meyamedeide. 

Nur  in  dem  homerischen  hymnus  auf  Hermes  wird  Pallas,  soho 

/ 

des  Megamedes  und  vater  der  Selene  genunnt,  ohne  dass  sich  ein 
grund  zeigt,  diese  Überlieferung  für  verdächtig  zu  halten;  denn 
dass  derselbe  sonst  nicht  vorkommt,  kann  zu  einer  Verdächtigung 
nicht  genügen,  falls  sich  diese  genealogie  hinreichend  erklären 
lässt.  Diess  aber  ist , wenn  ich  nicht  sehr  irre  , der  fall.  Ein 
Pallas,  sohn  des  Titan  Kreios  ist  laut  dieser  abstammung  auf  den 
himmel  zu  beziehen  und  sein  namc  passt  vollkommen  ihn  als  per- 
sonification  des  Umschwungs  des  himmels  zu  bezeichnen.  Der 
gigant  Pallas,  welchen  Pallas  Athene  tödtete  ist  jedoch  nur  wegen 
dieser  göttin  des  namens  wegen  erfunden,  der  sie  wahrscheinlich 
als  schwingerin  des  feuers  bezeiclinete.  Der  lauf  der  Selene  ge- 
hört zu  dem  Umschwünge  des  himmels,  und  der  uame  hlegamedes, 
d.  i.  der  sehr  toeise  erklärt  sich  in  einer  genealogie  der  Selene 
natürlich  und  ganz  ungezwungen.  Zur  Weisheit  des  höheren  al- 
tertkuins  gehörte  in  hohem  grade  die  Zeitrechnung.  In  so  fern 
nun  der  mond  die  basis  der  Zeitrechnung  für  dus  jahr  und  die 
jahresperioden  gewährt,  ist  eine  genealogie,  welche  den  Um- 
schwung des  himmels  und  die  hohe  Weisheit  mit  Selene  in  Verbin- 
dung setzt,  nicht  in  verdacht  zu  ziehen. 

Konrad  Schieenck. 
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B.  Braun  war  in  der  letzten  zeit  seines  lebens  mit  einem 
grösseren  werke  beschäftigt,  welches  er  unter  dem  titel  römische 
bauwerke  mit  189  holzschnitten  illustrirt  herauszugeben  beabsich- 
tigte. Von  dem  manuscript  ist  unter  den  nachgelassenen  papie- 
ren, welche  sich , so  weit  sie  haben  gerettet  werden  können,  im 
besitze  seines  bruders , des  herzoglichen  ministerialratbes  Braun 
zu  Gotha,  befinden,  nur  der  anfang  vorhanden,  dem  ein  verzeich- 
Diss  der  beizugebenden  holzschnitte , aber  keine  Zeichnung  bei- 
liegt. Onter  diesen  umständen  war  es  einerseits  unmöglich , die 
arbeit  in  derjenigen  form  zu  veröffentlichen,  welche  in  dem  plane 
des  Verfassers  lag,  andererseits  schien  aber  das  vorhandene 
fragment  durch  die  neuen  und  wissenschaftlich  begründeten  auf- 
schlüsse  über  einige  der  schwierigsten  fragen  der  römischen  to- 
pographie  gerechten  anspruch  auf  die  theilnahme  eines  grösseren 
leserkreises  zu  haben,  welchem  von  diesen  forschungen  des  Ver- 
fassers nur  kurze  und  allgemeine  andeutungen  in  fünf  Zeitungs- 
artikeln (Augsburg,  allg.  zeitnng  1855,  15.  und  17.  nov.,  4. 
und  29.  dec.,  1856  10.  febr.,  18  juni)  und  einem  für  das  rei- 
sende publicum  bestimmten  buche  (die  ruinen  und  museen  Rom’s. 
Braunschweig,  1854.  8.)  vorliegen,  und  ich  glaube  daher  de- 

nen, welche  von  den  fortschritten  der  römischen  topographie  seit 
Becker  kenntniss  nehmen,  einen  dienst  zu  erweisen,  wenn  ich 
die  arbeit  mit  zostimmung  des  inhabers  der  handschrift  an  die- 
sem orte  bekannt  mache,  indem  ich  nur  in  betreff  der  Untersu- 
chung über  das  Tabulariuin  und  dessen  inscbrift  erinnere,  dass 
darüber  jetzt  Mommsen  Sui  modi  usnU  da  Romani  net  contervare 
e pubbticare  le  leggi  ed  * Senatusconsutli  in  Anna/i  XXX  .1858), 
p.  181 — 212  zu  vergleichen  ist. 

Gotha,  14.  febr.  1862.  J-  Marquardt. 

26* 
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I.  üas  forum. 

Maincrtinischcs  gefängniss.  Tullianum.  Gränzroauer  des 
forunis.  Basilica  Acinilia  uud  lulia.  Dioscurentempel. 

Das  forum  Rom’g  wird  mit  recht  als  der  mittelpunct  der 
Stadt  und  des  Staates,  und,  da  dieser  sich  nach  und  nach  alle  Völ- 
ker des  damals  bekannten  erdkreises  unterthänig  gemacht  hatte, 
als  mittelpunct  der  gesummten  alten  weit  betrachtet.  Obwohl  die- 
ser platz  in  den  Zeiten,  wo  man  so  ruhmredig  sprach,  seine  he- 
dentung  zum  theil  eingebüsst  hatte,  so  blieb  sein  früheres  an- 
gelten doch  selbst  dann  noch  unverkürzt,  als  die  Schicksale  der 
Völker  längst  nicht  mehr  auf  demselben  entschieden  wurden. 

Sowie  man  bei  der  erwähnung  Aegypten’s  zunächst  an  dun 
land  der  pyramiden  zu  denken  gewohnt  ist,  und  die  nennung 
Jerusalem’s  uns  unwillkührlich  an  den  prachtreichsten  aller  tem- 
pel  erinnert;  sowie  Persepolis  uns  die  stolze  königsburg  in’s 
gedächtniss  ruft,  welche  der  grosse  Alexander  in  selbstvergesse- 
nem übermuth  mit  eigener  hand  eingeäschert  bat,  und  Athen’s 
vormalige  herrlichkeit  und  schöne  sich  unserer  phantasie  vor- 
zugsweise als  die  von  dem  parthenon  gekrönte  akropolis  dar- 
stellt,  so  beschäftigt  uns  hei  dem  eintritt  in  die  trümmerweit  der 
ewigen  stadt  kein  anderer  gedanke  so  lebhaft  und  mächtig  als 
der  an  das  forum. 

Weder  die  grossartigen  reste  der  kaiserlichen  prachtbauten, 
noch  die  riesenmassen  des  colosseum’s  üben  auf  den  freund  der 
geschichte  irgend  eine  anziehungskraft  aus,  so  lange  er  sich 
nicht  dieses  mittelpunct’s  des  römischen  Volks-  und  staatslebens 
versichert  hat.  Ihn  verlangt  vor  allem  die  merkwürdige  Örtlich- 
keit in  augenschein  zu  nehmen,  von  welcher  aus  jene  wunderbar 
geartete  nation  sich  allmählich  in  immer  weiteren  kreisen,  erst 
über  Italien,  dann  über  die  nachbarländer  verbreitet  und  zuletzt, 
in  den  tagen  ihrer  höchsten  macht,  den  erdkreis  beherrscht  hat. 

Doch  die  meisten  pflegt,  sobald  sie  an  der  stelle  angelangt 
sind,  auf  welcher  sie  im  geiste  so  oft  umhergewandelt  waren, 
ein  gewisser  uninuth  der  enttäuschung  zu  erfassen  , dessen  sich 
selbst  gelehrte  forscher  zuweilen  nicht  haben  erwehren  können. 
So  grosse  erinncrungen  soll  man  an  so  ärmliche  reste  unknüpfeo! 
Die  ausgrabungen,  deren  vielversprechenden  ergeh nissen  man  seit 
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einem  halben  jahrhuodert  mit  gespannter  erwartung  entgegen- 
sieht, scheinen  den  meisten  so  fruchtlos  geblieben  zu  sein , dass 
sie  sie  der  opfer  nicht  werth  erachten,  welche  der  malerischen 
Umgebung  abverlangt  worden  sind. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  man  bei  der  aufwiihlung  des 
bodenB  auf  eine  wahrhaft  barbarische  weise  zu  werke  gegangen 
ist  und  das  antlitz,  welches  vormals  diese  so  denkwürdige  und 
in  ihrer  art  reizende  Örtlichkeit  darbot,  grausenhaft  entstellt  hat. 
Ergebnisses  aber  dürfen  die  hier  angestellten  nachforschungen 
nicht  genannt  werden.  Man  kann  eher  behaupten , dass  sie , so 
weit  sie  reichen,  unsere  kühnsten  wünsche  überboten  haben. 

Doch  um  sich  in  den  trümmern  zurecht  finden,  um  das,  was 
die  Wissenschaft  erzielt  bat , würdigen  zu  lernen , bedarf  es  der 
gednld,  auch  einiger  anstrengung  und  vor  allem  kundiger  füh- 
rung.  Sonst  kann  es  wohl  kommen  — und  dieser  fall  hat  sich 
wirklich  ereignet  — dass  die  gelehrtesten  männer,  welche  sich 
mit  der  ortskunde  des  forum’s  eindringlich  beschäftigt  hatten» 
die  wichtigsten  reste , wie  den  unterbau  der  rostra , gänzlich 
übersehen  oder  dass  die  wärmsten  freunde  der  denkmälerweit 
von  einer  so  wichtigen  entdeckung  mehrere  jahrzehnte  nachher 
kaum  etwas  vernommen  haben. 

Cm  rasch  und  sicher  zu  einer  Übersicht  des  forums  und 
seiner  Umgebungen  zu  gelangen , muss  man  kurz  nach  einander 
verschiedene  standpuncte  aufsuchen,  von  denen  aus  sich  die  trüm- 
mermassen  in  einer  solchen  Ordnung  darstellen,  dass  ihre  gegen- 
seitige läge  und  beziehung  möglichst  klar  wird.  Zu  diesem 
zweck  thut  man  am  besten  sich  zunächst  in  die  vorballe  des  ta- 
bulariums  zu  begeben,  aus  deren  offenen  bogenfestern  sich  die 
thalebene  des  ursprünglich  von  gebäuden  ringsum  eingeschlosse- 
nen platzes  am  schicklichsten  überblicken  lässt. 

Aufnahme  ton  der  torhalle  des  tabulariums.  Die  vorliegende 
aufnahme  lässt  uns  drei  hauptabtheilungen  unterscheiden : der 
Vordergrund  wird  von  den  gebäuden  eingenommen  , welche  dies- 
seits des  triumphbogeus  des  Septimius  Severus  und  des  an  den- 
selben anstossenden  halbkreisförmig  sich  ausbreitenden  unterbau’s 
liegen;  der  mitteigrund,  welcher  die  ganze  strecke  bis  zu  den  drei 
säulen  am  fuss  des  Palatin  begreift,  gehört  dem  forum  an,  und 
alles  das  was  vom  tempel  des  Antonin  und  der  Faustina  an  sich 
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bis  zum  Titusbogen  und  dem  Colosseum  hin  erstreckt,  liegt  au- 
sserhalb des  forums. 

Wenn  uns  diese  ausdehnung  des  römischen  forums  klein  er- 
scheint, so  möge  man  sich  erinnern  lassen,  dass,  als  dieser  platz 
abgesteckt  wurde,  Rum  selbst  ein  kleiner  ort  war,  ferner  aber,  dass 
der  begriff  der  grosse  nur  eine  sehr  beziehungsweise  geltung  hat 
und  dass  in  dem  gegebenen  fall  der  eindruck  der  beengtheit  auf 
optischer  täuscbung  beruht. 

Ansicht  von  der  loggia  der  farnesischen  gärten.  Einen  we- 
sentlich Verschiedenen  eindruck  empfangt  man  von  der  grosse 
und  dem  umfang  des  platzes,  welchen  das  forum  einnahm,  wenn 
man  sich  hinaufbegiebt  in  die  farnesischen  gärten , wo  man  von 
der  loggia  Uber  dem  portal  aus  die  ebene  deutlich  überblickt, 
welche  bei  den  drei  säuien  einerseits  und  jenseits  des  tempels 
des  Antonin  und  der  Faustina  am  entgegengesetzten  ende  be- 
ginnt und  nach  dem  capitol  hin  durch  den  Septimius  Severusbo- 
gen und  die  sich  an  denselben  anlehnenden  bauten  zum  abschluss 
kommt. 

Auch  wenn  wir  nicht  wüssten,  dass  der  Antonintempel  sich 
ausserhalb  des  bezirks  befunden  hat,  auf  welchen  das  forum  be- 
schränkt war  und  bis  in  die  spätesten  Zeiten  geblieben  ist,  so 
würden  wir  es  bei  ruhiger  und  aufmerksamer  bcobachtuug  her- 
ausfühlen können.  Obwohl  der  boden  überall  mit  einer  20 — SO 
fuss  hohen  schuttdecke  belegt  ist,  so  kann  man  doch  deutlich 
die  stelle  wahrnehmen,  an  welcher  die  ebene  beginnt  und  die  ge- 
neigte fläche  aufhört,  welche  vom  Titusbogen  aus  in  nicht  un- 
beträchtlicher Senkung  abfallt. 

Das  gebäude,  zu  dem  die  mehrerwähnten  drei  säuien  am 
fuss  des  Palatin  gehören,  stand  mit  seiner  schmaleren  frontseite 
dem  forum  zugewandt.  Eine  strasse,  welche  hart  an  demselben 
vorbeiführte,  beweist,  dass  dieser  platz  hier  seine  gränze  erreichte. 

An  der  nämlichen  strasse  reiht  sich  ein  anderer  weit  um- 
fangreicherer bau  auf,  welcher  dem  forum  seine  fängenseite  zu- 
kehrte. Von  diesem  erblicken  wir  den  fussboden,  welchen  man 
in  einer  beträchtlichen  tiefe,  aber  kaum  mehr  als  zur  hälfte  aus- 
gegraben hat. 

Von  dem  forum  selbst  ist  bis  jetzt  nur  ein  sehr  kleiner  und 
unwichtiger  theil  zu  tage  gekommen.  Es  ist  die  stelle,  an  wel- 
cher sich  die  ehrensäule  des  Phocas  erhebt.  Durch  eine  fast 
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eigensinnige  fügung  des  geschicks  hat  von  den  sahireichen  der- 
artigen denkmälern,  mit  denen  wir  uns  in  spateren  seiten  das 
forum  überfüllt  denken  müssen,  dieses  allein,  eher  sur  erinnerung 
an  die  erlittene  schmach,  als  sum  beweis  vormaliger  grosse,  hier 
Zurückbleiben  müssen. 

Die  gegenüberliegende  längenseite  des  forums  bietet  nur  ei- 
nen einzigen  festen  anhaltspunct  dar.  Es  ist  dies  die  kirche 
S.  Adriano,  unter  der  jedenfalls  eine  der  das  forum  umgebenden 
basiliken  begraben  liegt.  Ihre  mauern  scheinen  sich  auf  den 
grundlagen  derselben  zu  erbeben.  Merkwürdiger  weise  aber  neh- 
men diese  gegen  das  forum  selbst  eine  Stellung  ein,  die  unseren 
modernen  begriffen  zufolge  eine  höchst  ungeeignete  zu  sein  scheint. 
Die  Vorderseite  dieser  kirche  bildet  nämlich  keineswegs  mit  den 
bereits  angedeuteten  gebäuden  der  anderen  längenseite  des  pla- 
tzes  eine  parallele,  sondern  steht  nach  dem  capitol  hin  in  einein 
nicht  unbeträchtlichen  winkel  abgewandt. 

Alles  was  zwischen  dem  tempel  des  Antonin  und  der  Fau- 
stina  und  der  kirche  S.  Adriano  gelegen  gewesen  ist,  bleibt  uns 
vor  der  hand  unbekannt.  Obwohl  die  häuserreihe,  welche  sich 
auf  dieser  strecke  befindet , ebensowohl  wie  die  davor  hinweg- 
laufende  atrasse  kein  hinderniss  sein  sollte , die  nun  schon  von 
mehr  als  einem  pabst  angeordneten  nachgrabungen  zur  ausfüh- 
rung  zu  bringen , so  haben  es  bis  jetzt  die  schlauen  intriguen 
des  hier  residirenden  Wagenbauers  doch  immer  noch  vermocht, 
durch  wohl  angebrachte  bestrebungen  selbst  ministerialerlasse  un- 
gültig zu  machen.  Die  Wissenschaft  erleidet  durch  solchen 
schmählichen  aufschub  grossen  schaden.  Denn  es  wird  ihr  nicht 
blos  eine  wahrhaft  tantalische  geduldprüfung  damit  auferlegt, 
sondern  sie  kommt  auch  um  die  zeit,  welche  für  jede  entdeckung 
erforderlich  ist,  um  sie  geistig  zu  verarbeiten. 

Aus  den  gegebenen  andeutungen  geht  hervor,  dass  von  ei- 
ner betrachtung  des  forums  selbst  eigentlich  noch  gar  nicht  die 
rede  sein  kann.  Die  kleine  strecke,  welche  man  in  der  nächsten 
Umgebung  der  Phocassäule  offen  gelegt  bat , ist  zu  unbedeutend 
und  durch  allerlei  einbauten  allzusehr  verkümmert , als  dass  wir 
daraus  eine  klure  anschauung  der  Örtlichkeit  gewinnen  könnten. 
Wir  sehen  uns  daher  zunächst  auf  die  das  forum  umgebenden 
gebäude  angewiesen  und  müssen  uns  vor  allem  bemühen  solche 
puncte  zu  ermitteln,  welche  als  unverrückbar  gelten  können. 
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Nun  gehört  allerdings  der  triumphbogen  des  Septimius  Se- 
verus zu  diesen  festen  puncten,  auf  die  wir  immer  wieder  zu- 
rückzukommen genöthigt  sind.  Allein  seine  errichtnng  fällt  in 
eine  sehr  späte  zeit  und  eignet  sich  daher  weniger  zu  einem  sol- 
chen ausgangspunct.  Durch  seine  betrachtung  werden  wir  gleich 
von  vorne  herein  in  widerspräche  verwickelt,  die  sich  erst  am 
schluBs  der  Untersuchung,  auf  die  wir  einzugehen  genöthigt  sind, 
lösen  lassen.  Wir  werden  sogar  besser  thun  , dieses  ehren- 
denkmal  uns  vorerst  ganz  hinwegzudenken,  um  nicht  zu  irrigen, 
wenigstens  ungehörigen  anschauungen  verleitet  zu  werden.  Denn 
wo  es  sich  um  die  ermitteluog  von  grundverhältnissen  handelt, 
die  man  bei  der  anhäufung  einander  widersprechender  nachrich- 
ten,  ja  monumentaler  thatsachen,  festzuhalten  hat,  muss  man  vor 
ollem  bemüht  sein,  sich  solcher  anhaltspuncte  zu  versichern,  wel- 
che unter  allen  umständen  massgebend  bleiben.  Gelingt  uns  de- 
ren auch  nur  zwei  oder  drei  mit  bestimmtheit  nachzuweisen,  so 
dürfen  wir  hoffen  eine  richtige,  naturgeinässe  und  klare  anschau- 
ung  der  Sachlage  vorbereitet  zu  haben.  Auf  diese  aber  kommt 
es  weit  mehr  an  als  auf  die  materielle  bereicberung  unserer 
kenntnisse. 

Das  wichtigste  denkmal  dieser  art  ist  für  den  Zusammen- 
hang der  gegenwärtigen  betrachtung  das  mamertiaische  gefäng- 
niss,  über  dem  sich  jetzt  die  moderne  kirche  S.  Giuseppe  de’  Fa- 
legnami,  die  auf  unserer  ansicht  zwischen  dem  Septimius- Se- 
verus-bogen  und  Sa  Martina  erscheint,  erhebt.  Dieses  ge- 
bäude  reicht  in  die  urzeit  Roms  zurück  und  wird  gleich  bei  sei- 
ner ersten  namhaftmacbung  mit  dem  forum  in  einen  festen  be- 
zug gebracht. 

Livius  berichtet,  dass  bereits  unter  der  regierung  des  Accus 
Martius,  als  bei  der  ungemessenen  vergrösserung  des  staats  und 
der  sich  so  stark  mehrenden  Volksmenge  die  öffentliche  Ordnung 
gefährdet  schien  und  heimliche  schandthaten  verübt  wurden , das 
gefängniss  zum  schrecken  der  täglich  wachsenden  frecbheit  mit- 
ten in  der  stadt  über  dem  forum  und  dieses  gleichsam  bedrohend, 
erbaut  wurde  '). 

• I * . . ♦ » • 

t)  Liv.  I,  33:  Ingenti  incremento  rebus  auctis , cum  in  tanta  muUtiu- 
dinc  hominum,  ditcrimine  rede  an  perperam  facti  confuio,  facinora  clan- 
destina  fiercnt,  carcer  ad  tcrrorem  increscentis  audaciae , media  urbt  i m- 
mi ne  nt  foro  aedificalur. 
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Die  nähere  betrachtung  dieses  an  crinnerungen  mannigfacher 
art  reichen  denkmals  führt  uns  von  dem  forum  vorerst  weit  ab. 
Dennoch  ist  es  nicht  nnrortheilhaft  sich  derselben  einige  äugen- 
blicke  zu  überlassen,  weil  wir  bei  dieser  gelegenheit  einen  mass- 
atab  erhalten  für  die  bewerthung  der  zeit , wie  sie  die  ruinen 
Roms  erheischen. 

Wenn  wir  in  die  Vorhalle  der  capeile  eintreten,  in  welcher 
sich  die  gläubigen  zur  erinnerung  an  die  gefangenschaft  des  h. 
Petrus  täglich  in  grosser  zahl  zu  versammeln  pflegen,  so  begeg- 
nen wir  zunächst  einer  quädermauer,  welche  von  einem  architrav 
oder  fries  gekrönt  wird , an  dem  sich  die  inschrift  der  consuln 
erhalten  bat,  unter  denen  dieses  gebäude  in  folge  eines  senatsbe- 
Schlusses  wiederbergestellt  worden  ist.  Ihre  natnen  lauten  C. 
Vibius  Rufinus  und  M.  Cocceius  Nerva  *).  Diese  sind  iin  j.  775 
d.  st.  vom  monat  julius  ao  consules  suffecti  gewesen , so  dass 
wir  diese  erneuerung  des  damals  schon  verfallenen  gebäudes  an- 
näherungsweise auf  das  21.  unserer  Zeitrechnung  nnsetzen  können. 

Malerische  ansicht  der  quadermauer  des  carcer.  Die  er- 
wähnte quadermauer,  von  der  wir  eine  malerische  ansicht  beifü- 
gen, bat  offenbar  dazu  gedient,  der  sieb  über  ihr  emportbürmen- 
den  faqade  einen  ebenmässigen  unterbau  darzubieten.  Vormals  war 
sie  von  keiner  thüröffnung  durchbrochen,  sondern  barg  die  gewölbe 
des  erdgeschosses  in  strenger  abgeschlossenheit.  Nach  dem  ver- 
hältniss  ihrer  höhe  zn  urtheilen,  muss  sich  das  auf  ihr  errichtete 
gebäude  zu  einer  ansehnlichen  höhe , die  vielleicht  der  der  mo- 
dernen  kirche  gleichkommt,  erhoben  haben.  Auch  die  ganze 
bauart  lässt  auf  eine  solche  imposante  anlage  schliessen  und  ob- 
wohl wir  niemanden  die  weise  vorzeichnen  möchten,  wie  er  sich 
die  weitere  entwickelung  dieses  motivs  zu  denken  habe,  so  müs- 
sen wir  doch  an  das  was  es  angedeutet  enthält,  erinnern. 

Malerische  ansicht  des  carcer.  Zu  dem  tonnengewölbe, 
welches  hinter  dieser  frontmuuer  gelegen  ist  und  sich  sechsuud- 
dreissig  palmen  lang  nach  innen  fortsetzt,  führen  jetzt  zwei  ein- 
gänge  hinab,  von  denen  aber  keiner  alt  ist.  Man  hat  sogar  an- 
genommen, dass  zu  diesem  raum  kein  anderer  zugang  vorhanden 
gewesen  sei,  als  der,  welchen  die  scbeitelöffnung  in  dem  neun- 
zehn palmen  hohen  gewölbbogen  dargeboten  habe.  Dies  scheint 
indess  irrig.  Rechts  vom  altar  gewahrt  man  deutlich  eine  offen- 
2)  C.  Vibius  C.  F.  (RuGnus).  M.  Cocceius  ...  Nerva  ei.  8.  C.  ' 
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bar  constructive  spalte,  welche  zur  einmundung  der  treppe 
oder  wenigstens  zur  aufnahme  der  kerkerpforte  gedient  hat. 
Möglich  wäre  es  allerdings,  dass  man  auch  hier  die  gefangenen 
an  seilen  hinabgelassen  habe,  was  sich  zum  tbeil  schon  aus  der 
enge  der  räumlichkeit  erklären  würde,  welche  nicht  mehr  als 
sechsundzwanzig  palmen  breite  hat.  Selbst  die  schmälste  stiege 
würde  der  hier  zusammengedrängten  menschenmenge  den  gelass 
auf  eine  empfindliche  weise  verkürzt  haben. 

Aufrist  der  rechten  settenwand.  Der  custode  pflegt  bei  die- 
ser seitenöffnung  an  die  berüchtigten  scalae  gemoniae  zu  erinnern. 
Diese  aber  haben,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  sich  nicht  inner- 
halb des  kerkers , sondern  vor  demselben  befunden  und  ihre  an- 
lage  scheint  von  vorne  herein  darauf  berechnet  gewesen  zu  sein, 
das  volk  mit  schreck  und  grausen  zu  erfüllen. 

Plan  des  carcer.  Der  plan  dieses  gewölbten  raumes  ist  un- 
regelmässig. Man  gewahrt  deutlich  das  bestreben  des  baumeistera, 
sich  der  an  sich  beengten  Örtlichkeit  nach  bestem  vermögen  und 
schick  zu  fügen.  Von  beiden  seiten  scheinen  ihm  gewisse  grenz- 
linien  gegeben  gewesen  zu  sein,  die  er  nicht  hat  überschreiten 
dürfen.  Denn  der  raum  verengt  sich  nach  hinten  um  ein  beträcht- 
liches, was  sich  nur  dadurch  erklären  lässt,  dass  man  bei  der 
ersten  anlage  auf  unüberwindliche  hindernisse  gestossen  war. 
Mit  Sicherheit  wird  sich  annebmen  lassen , dass  eine  solche  Um- 
gestaltung deB  grundplans  nicht  erst  durch  die  im  consulat  des 
G.  Vibius  Rufinus  und  des  M.  Cocceius  Nerva  unternommenen  her- 
stellungsversuche herbeigeführt  worden  sei. 

Bevor  wir  jedoch  die  betrachtung  dieses  gebäudes , welches 
vormals  eine  bedeutende  ansicht  dargeboten  haben  muss,  weiter 
fortsetzen,  sind  wir  veranlasst,  es  vorher  gleichsam  bis  in  seine 
wurzeln  hinein  zu  verfolgen.  Es  ruht  nemlich  dieses  gewölbe 
auf  grundfesten  einer  ganz  anderen  art,  welche  einer  zeit  ange- 
hören , die  wir  als  vorhistorisch  bezeichnen  dürfen.  Dies  wird 
durch  die  eigenthümlichkeit  der  construction  bezeugt,  welche  ei- 
ner baugattnng  angehört , von  der  wir  vermuthen  dürfen , dass 
sie  schon  zur  zeit  der  konige  veraltet  und  als  unvollkommen  be- 
seitigt gewesen  sei. 

Plan  des  Tullianum.  Unter  dem  so  eben  betrachteten  gewölbe 
befindet  sich  ein  kleinerer  raum,  welcher  hei  den  alten  Tullianum 
heisst  zum  unterschied  von  dem  darüber  befindlichen  carcer.  Das 
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ringelgewölbe , — wie  wir  e«  zum  unterschied  von  obigem  ton- 
neugewölbe  nennen  wollen  das  gegenwärtig  aus  drei  horizon- 
tal übereinander  aufgereihten  steinringen  gebildete  gemäuer,  von 
welchem  dieser  untere  raum  umschlossen  ist,  hat  ursprünglich 
einen  regelmässigen  kreis  beschrieben.  Es  bietet  die  eigenthüm- 
lichkeit  dar,  dass  jedesmal  der  obere  ring  sich  gegen  den  unteren 
um  etwas  zusammenzieht.  Wahrscheinlich  ist  auf  diese  weise 
ursprünglich , wie  bei  den  ältesten  bauten  Griechenlands , unter 
denen  das  sogenannte  schatzhaus  des  Atreus  bei  Mycenae  das 
berühmteste  ist,  ein  kegel  gebildet  worden,  welcher  in  diesem 
fall  möglicher  weise  nach  oben  hin  abgestumpft  war. 

Noch  heutzutage  sprudelt  in  diesem  gemäuer  ein  brunnquell, 
den  die  christliche  legende  zwar  auf  ein  durch  den  h.  Petrus 
gewirktes  wunder  zurückführt,  welcher  aber  seiner  natur  nach 
so  alt  sein  muss  als  das  gebäude  selbst.  Die  neueste  forschung 
ist  daher  zu  der  höchst  wahrscheinlichen  annahme  gelangt,  dass 
dies  der  capitolinische  brunnen  sei,  welcher  bereits  zu  der  sage 
von  der  treulosen  Tarpeia  das  mythische  motiv  hergegeben  hat. 

Hiermit  stimmt  eine  beim  Festus  aufbewahrte  angabe,  deren 
gelehrte  und  scharfsinnige  nachweisung  dem  professor  Forchham- 
mer  verdankt  wird  und  der  zufolge  ähnliche  brunnen  in  altlateini- 
scher spräche  lullii  geheissen  hohen  ,). 

Der  früher  räthselhafte  name  Tullianum  4 ),  welchen  dieser  un- 
tere theil  des  gefängnisses  führt,  hat  dadurch  eine  befriedigende 
aufklärung  erhalten.  Niemand  der  mit  philologischen  Untersu- 
chungen vertraut  ist , wird  heutzutage  dabei  an  Tullus  Hostilius 
oder  gar  an  Servius  Tulliun  denken , da  die  ableitung  von  dem 
einen  wie  von  dem  anderen  namen  sprachwidrig  sein  würde. 

Dazu  kommt  noch  der  hemerkenswerthe  umstand , dass  die 
Worte,  in  welche  lugurtha,  dem  zeugniss  des  Plutarch  zufolge 
ausbrach,  als  er  nach  dem  triumph  in  dieses  gefängniss  hinabge- 
worfen wurde,  deutlich  auf  einen  mit  wasser  angefüllten  ort 
hinweisen.  „Beim  Herakles,“  ruft  er  aus,  „wie  kalt  ist  euer 

3)  Fest.  s.  Tulliot:  Tullios  dixerunl  esse  silassos,  alii  neos,  alii  vehe- 

mentes proiectiones  sanguinis  arcuatim  proßuentis  cett. 

4)  Fest.  s.  r.  Tullisnum:  Tullianum,  t/uod  dieitur  pars  quaedam  car- 

ceris,  Sen.  Tulhum  regem  aedißcasse  aiunt.  Varro  L.  L.  V , p.  15t  > 
Carcer  a coercendo,  qtiod  extre  prohihentur.  In  hoe  pars,  qvae  sub  terra , 
Tullianum , ideo  quod  additum  a TtMo  rege. 
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bad“  5).  Eine  solche'  ausdrucksweise  lässt  kaum  eioen  anderen 
als  einen  wörtlichen  sinn  zu.  Uebertragen  gedacht,  würde  sie 
im  höchsten  grade  gesucht  erscheinen  müssen. 

Plan  des  TulUanum.  Von  der  raauereinfassung  dieses  raumea 
ist  nur  ein  kleiner  theil  in  seiner  ursprünglichen  gestalt  erhalten. 
Bei  der  umwandelung  in  ein  gefängniss  hat  diese  mehrfache  Ver- 
änderung erfahren.  Zuerst  hat  man  den  dem  forum  zugewand- 
ten Ikreisabschnitt  abgetragen  und  statt  dessen  eine  mauersehne 
eingezogen , durch  welche  die  mauerringe  in  Spannung  erhalten 
werden.  Denn  ohne  eine  solche  widerlage  würden  sie  trotz  ihrer 
sorgfältigen  fügung  und  trotz  der  wucht  der  Werkstücke,  die 
von  ihrer  eigenen  schwere  niedergehalten  werden,  aus  einander 
gewichen  sein,  da  sie  ihrer  läge  nach  das  bestreben  haben  einen 
seitlichen  druck  auszuüben  und  gerade  dadurch  die  festigkeit  des 
horizontalen  ringelgewölbes  erzielen  helfen. 

Durchschnitt  des  Tulliantm  und  Mamertinum.  Man  hat  sich 
aber  auch  gleichzeitig  genötfaigt  gesehen,  diesen  in  zwei  richtun- 
gen  abgestumpften  kegel  mit  einer  flachwölbung  einzudecken, 
welche  aus  sehr  grossen  tufplatten  gebildet  ist.  Hier  zeigt  sich 
das  princip  der  Verkeilung  bereits  allseitig  thätig  und  ist  nicht 
mehr  wie  bei  den  steinringen  des  unteren  raums  blos  in  horizon- 
taler richtung  thätig. 

Als  der  ort  der  christlichen  andacht  zugänglich  gemacht 
werden  sollte,  war  vor  allem  zweierlei  nöthig.  Erstens  musste 
der  fussboden  aufgehöht  und  der  erwähnte  brunnquell  gefasst 
werden,  wobei  zwei  bis  drei  solcher  steinringe  mit  modernem 
backsteingemäuer  bedeckt  worden  sein  mögen.  Dann  aber  be- 
durfte es  eines  treppenzugangs.  Denn  ein  solcher  war  vor  al- 
ters nicht  vorhanden.  Die  zum  tode  verurteilten  wurden  durch 
das  in  der  deckenwölbung  befindliche  loch  hinabgelassen. 

Bei  dieser  gelegenheit  sind  die  steinlager  der  drei  noch 
sichtbaren  ringe  aufgelockert  und  zum  theil  herausgenommen 
worden.  Wir  gelangeu  dadurch  zur  anschauung  ihrer  beträcht- 
lichen grosse  und  der  tiefe,  welche  sie  bei  der  einflechtung  in 
die  umliegenden  bergwände  erreichen.  Diese  vor  dem  zusammen- 

5)  Plut.  Mar.  12:  (lugurtha)  psta  tov  9(>iapißoy  sic  so  dtnfiaiTqQtor 
tfxruaüiy,  'HQaxlii( , tlney,  <os  V'V/p« v bfiüy  so  ßakaytior-  Livii  EpiL 
67 : in  triumpho  C.  Marü  ductus  ante  currum  lugurtha  cum  duobus  fiHis  et 
in  carcere  necatus  esL 
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Sturz  za  schützen , war  sichtlich  die  ursprüngliche  bestimmung 
eines  solchen  ringelgewölbes.  Denn  der  tnf,  aus  welchem  man 
diesen  brunnen  ausgehauen  batte,  ist  ron  einer  so  bröckeligen 
art,  dass  er  dem  druck  der  dahinter  liegenden  bergwucht  unmög- 
lich zu  widerstehen  vermocht  hätte. 

Das  tufgestein,  welches  man  bei  der  aufführung  dieser 
mauerringe  verwandt  hat,  zeigt  ein  festeres  gefiige,  was  zu  dem 
irrthum  Veranlassung  gegeben  bat,  es  sei  travertin,  welcher  je- 
doch in  einer  so  frühen  zeit  in  Rom  nicht  zur  anwendung  ge- 
kommen sein  wird.  Die  täuschung  wird  dadurch  begreiflich,  dass 
die  wände  dieses  ringelgewölbes  eine  auffällige  glätte  zeigen. 

Bei  der  anlage  der  modernen  treppe  müssen  nothwendiger 
weise  die  Steinplatten  der  flacbwölbung  gelockert  worden  sein. 
Wahrscheinlich  ist  es  bei  dieser  gelegenheit  gewesen,  dass  man 
sich  genöthigt  gesehen  hot,  sie  durch  eiserne  klammern  zusam- 
menzuheften. Ursprünglich  bedurfte  es  bei  derartigen  widerlagen 
und  einem  so  sorgfältigen  gefüge  dieser  unorganischen  hilfsmit- 
tel  nicht. 

Schwierig  ist  die  beantwortung  der  frage,  wie  es  im  alter- 
thum  mit  der  abzucbt  gehalten  gewesen  sei,  deren  man  bei  einem 
stets  sprudelnden  quell  unmöglich  entbehren  konnte.  Denn  wenn 
auch  der  gegenwärtig  an  der  Vorderseite  angebrachte  stollen 
nicht  alt  ist,  so  muss  doch  an  seiner  stelle  eine  ähnliche  aus- 
mündung  vorhanden  gewesen  sein : das  sich  ansammelnde  wasser 
würde  sich  mit  gewalt  bahn  gebrochen  haben , wie  das  noch 
heutzutage  der  fall  ist.  In  der  nähe  des  Septinius-Severus-bogen 
tritt  eine  Wasserader  zu  tage,  die,  da  sie  mit  dem  Wasserspiegel 
des  tullinnum  gleiche  höhe  hat,  als  eine  abzweigung  dieses  quells 
betrachtet  werden  darf.  * 

Es  wäre  denkbar,  dass  man  durch  diese  voraussctzliche  Öff- 
nung auch  die  leichen  der  iu  dem  tullinnum  erdrosselten  abge- 
führt habe.  Möglich  dass  eine  solche  todtenpforte  mit  den  ge- 
inoniscben  stiegen  in  Verbindung  gestanden  hat , welche  wir  uns 
cor 6)  dem  carcer  gelegen  denken  müssen.  Auf  diese  nemlich 
wurden  die  leichen  der  im  tullianum  erdrosselten  hinuusgeworfen 
und  dem  Volk  zur  schau  gestellt  7). 

6)  Livius  XXXVIII , 59s  Ul  in  carcerem  inter  fures  nochmtos  et 
latrones  vir  clarissimus  includatur , et  in  robore  et  tenebrü  extpiret;  deinde 
nudus  ante  carcerem  proüciatur. 

7j  Valer,  Max.  VI,  9,  13:  Q.  Caepio  in  publicis  v inculii  tpirilum  depo 
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Valerius  Maximus,  der  uns  so  manchen  zug  des  altrömischen 
Volkslebens  aufbewahrt  hat,  schildert  unter  den  beiapielen  furcht- 
hären  glückswechsels  das  Schicksal  des  Q.  Servilius  Caepio , der 
der  einen  Überlieferung  zufolge  seine  ruhmreich  begonnene  lauf- 
bahn  auf  den  genionischen  stiegen  beschlossen  haben  sollte. 
Seine  Worte  sind  so  bezeichnend , dass  sie  hier  stehen  mögen : 
„Dem  Crassus  ist  in  der  bitterkeit  des  geschicks  Q.  Caepio  vor- 
angegangen. Dieser  nämlich , nachdem  er  durch  den  glanz  der 
prätur,  durch  den  rühm  des  triumpbs , durch  die  ehre  des  consu- 
lats,  durch  das  priesteramt  des  Pontifex  Maximus  erlangt  hatte, 
dass  er  berr  ( patronui ) des  Senats  genannt  wurde,  hauchte  sei- 
nen geist  in  öffentlichen  banden  aus,  und  sein  leichnam,  von  den 
händen  des  Scharfrichters  zerfleischt,  wurde  zum  grossen  entse- 
tzen des  gestimmten  römischen  forums  auf  den  gemonischen  stiegen 
liegend  erblickt.“  Diese  müssen  also  das  forum  überragt  haben 
und  vor  dem  carcer  gelegen  gewesen  sein. 

Es  scheint  alter  brauch  gewesen  zu  sein , den  leichnam  des 
hingerichteten  drei  tage  lang  auf  den  gemonischen  stiegen  dem 
Volk  zur  schau  auszustellen , ja  ihn  den  bescbimpfungen , auch 
wohl  tbätlichen  missbandlungen  des  rohen  haufens  preis  zu  ge- 
ben. Von  Seianus  wird  dies  wenigstens  ausdrücklich  berichtet  s). 
Die  gemonischen  stiegen  werden  bei  dieser  gelegenheit  die  stie- 
gen schlechtweg  genannt  oder  auch  wie  bei  demselben  Schriftstel- 
ler kurz  vorher  die  stiegen , von  denen  die  hingerichteten  herab- 
geworfen zu  werden  pflegten. 

Dio  Cassius  nemlicb  hat  uns  in  seinem  ausführlichen  bericht 
über  die  katastrophe  des  Seianus  mit  einein  Vorfall  bekannt  ge- 
macht , der  uns  zu  einer  genaueren  bestimmung  der  läge  jener 
berüchtigten  stiegen  verhilft.  Beim  herabsteigen  vom  capitol, 


suit,  corpusque  eins  funeeii  camißcit  tnanibus  laceratvm  in  icatis  Gemoniis 
iacens  magno  cum  horrore  tolius  fori  Romani  conspectum  ett. 

8)  Dio  C»«s.  L. VI II,  II:  Tön  pev  yäg  ls  ti>  deapwrijqiov  lyeßitjö q 

(o  JTijirteüc)  ■ vtneqov  d'  ov  noi U«5,  tili’  avfh;uegöy , rj  yegovaia  nhjei'iv 
toi  olxijpatof  tv  T<p  ’Opovoeiq)  — thivaiov  aviov  xanipqtfitsaJo.  xai  ovrui 
dtxauo&eif , xatd  u TtSv  dvußaoptPv  tgg  itf  q , xai  avrov  o vpilug 
tgeaiy  Sias  ( qpegae;  Ikv  pqv  ato , xai  petd  Tovio  h tby  norapav 
tvißake.  nt  re  natdia  aviov  xata  döypa  dniäave , ii(  xögqs,  r,y  up  roo 
Kkavdiov  viel  tyyeyvqxee , ngodtaq9ageioq(  vnö  toi  dqpiov  uj(  ovy  ooeov 
ov  nag 9ev ev  o pevqv  revct  iv  rüJ  deapmrq  g iqi  an  ol  ea9  ae.  xai  rj 
yvvij  'Aneexdra  ov  xanipqtf  ialhi  pey,  pa9ovoa  di  he  ra  rixva  airij:  re^vgxe, 
xai  otf  wv  rä  atöpara  iv  io»j  uvaßaap  oif  Idovca , dyeytögqae , ttvrq  de 
nvtijv  dttygrjoutu. 
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wo  Seiamua  geopfert  bat,  nach  dem  forum  werden  seine  beglei- 
ter  von  der  andrängenden  Volksmenge  verhindert  ihm  zu  fo  Igen 
und  nehmen  daher  den  weg,  welcher  nach  dem  carcer  fuhrt.  Hier 
gleiten  sie  auf  den  treppen , von  denen  die  missethäter  herabge* 
worfen  zu  werden  pflegten,  aus  und  stürzen u). 

Dieser  ziemlich  genauen  angabe  zufolge  müssen  also  die 
gemonischen  stiegen  vor  dem  Seiteneingang  der  heutigen  kircbe 
S.  Giuseppe  de’  Falegnami,  zwischen  carcer  und  concordientempel 
gelegen  haben. 

Wahrscheinlich  hat  sich  an  dieser  stelle  auch  die  vorhalle 
des  carcer  befunden,  deren  in  der  geschichte  des  Manlius  gedacht 
wird,  wo  sich  in  derselben  die  trauernde  schaar  seiner  anhäoger 
blicken  lässt  ,0). 

Die  gemonischen  stiegen  scheinen  ihre  beneunung  von  ge- 
mere,  seufzen,  herzuleiten  1 ')  und  bieten,  falls  diese  ableitung  zu- 
lässig ist,  ein  merkwürdiges  seitenatuck  zu  der  seufzerbrücke 
in  Venedig  dar.  Sowie  diese  zu  den  bleikammern  führte,  bilden 
jene  den  Zugang  zum  carcer. 

Im  römischen  Sprachgebrauch  bezeichnen  sie  das  schimpflich- 
ste, was  einem  menscheu  angethau  werden  kann  '*).  Da  die  lei- 
chen  von  da  aus  mit  haken  noch  der  Tiber  geschleift  wurden, 
so  werden  auch  diese  sprichwörtlich  mit  ihnen  verbunden  erwähnt. 
Als  beim  tod  des  Tiberius  allgemeine  freude  war,  schrieen  einige 
„in  die  Tiber  mit  dem  Tiberius,“  während  andere  seinen  leich- 
nam  mit  haken  und  gemonien  bedrohten  15).  Beim  vergiftungs- 

9}  Dio  Cass.  L V’f II,  5:  HnnJr/  n xai  ir  itp  KanuuiXitp  9voaf,  (( 

n 'jy  äyopäy  xari jis  (o  Xrjiavä f),  oi  olxims  itiirob  oi  doQvq iyoi , d ui  rs 
r vf  idov  i ijf  t(  to  d s <s /uaurj  q io y ä yovogf  itiTQiinovto,  /ui ; duyg9iy- 
rtf  av rip  vnö  tov  öyXov  InaxoXovftgaai , xai  xai  ü nSr  ay  a ß aa  u iüy, 
xa&'  <5  v oi  dsxasov/ss  vot  iQQsnsovyio,  xaitoytso,  iüXta9oy  xai 
xaiintaoy. 

10)  Liv.  VI,  16:  ('oniecto  in  carcerem  Maniio,  tatis  conslat,  magnam 
partem  plebis  vestem  mutasse , mutlos  mortale s capiUxm  ac  barbam  promi~ 
sisse , obsercatamque  oestibulo  carceri  s moeslam  turbam. 

11)  Es  kommt  sogar  in  gradibut  G e mitoriis  bei  Plin.  fl.  N. 
VIII,  40,  61  statt  Gemoniis  vor,  was  froher  als  ein  glossem  Har- 
duin's  galt,  jetzt  aber  durch  die  Sillig'ache  ausgabe  auf  grund  der 
codd.  KTd  bestätigt  wird. 

12)  Val.  Max.  VI,  3,  3:  Senatus  factum  eius  (IM.  Claudii) , rescidit, 

Hbertalem  ademit,  spintu m exlinrit,  corpus  contumelia  carceris  et  de- 
teslanda  Ge  moniar  um  ho la  foedavit. 

13)  Sueton.  Tiber.  7h:  Morte  eins  ita  laetatus  esl  populus  ul  ad  pri- 

mum  nuntium  discurrentes,  pars  „Tiberium  in  Tiberim “ clamitarrnt , alii  un- 
cum  et  gemonias  cadaveri  minarentur.  Cf.  luvensl.  X,  244:  Dabit  in 
laqueum  testigia  noster  Perfidus  et  mgri  patietur  carceris  uncum. 
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process  des  Germanicus  werden  die  bildnisse  des  Pisa  nach  den 
gemonien  geschleppt  und  würden  dort  in  stücken  zerrissen  wor- 
den sein,  wären  sie  nicht  auf  höheren  befehl  in  sicherbeit  ge- 
bracht worden  14). 

Ks  ist  zwar  keineswegs  erfreulich,  so  lange  bei  der  be- 
trachtung  einer  derartigen  Örtlichkeit  zu  verweilen,  aber  in  ho- 
hem grad  lehrreich  und  auch  wichtig,  sich  das  verhältniss  der- 
selben zum  forum  recht  klar  vor  äugen  zu  bringen.  Aus  der 
Zusammenstellung  der  erwähnten  thatsachen  gebt  mit  deutlichkeit 
hervor,  dass  es  nicht  bloss  eine  redensart  ist,  wenn  Livius  sagt, 
dass  das  gefängniss  mitten  in  der  stadt  und  über  dem  forum 
zum  zweck  der  volkseinschücbterung  errichtet  worden  sei  >s). 
Grosse  wie  geringe  waren  von  dieser  Strafanstalt  bei  rechtsver- 
letzung  bedroht  und  bis  in  die  kaiserzeit  hinab  sind  die  gemonien 
ein  ausdruck,  der  unserm  gal  gen  und  rad  gleichkommt.  Selbst 
von  der  Agrippina  durfte  sich  Tiberius  höhnisch  rühmen,  dass 
er  sie  mit  dem  hinauswerfen  auf  die  gemonien  verschont  habe  ,6), 
und  in  der  erzählung  des  Tacitus  von  dein  tragischen  ende  des 
kindes  des  Seinnus  macht  der  Schluss,  welcher  des  hinwerfens 
der  leichen  auf  die  gemonien  erwähnt,  selbst  anf  den  leser  eine 
wahrhaft  grauenvolle  Wirkung  ,7). 

14)  Tscit.  Ann.  III,  14:  Simul  populi  anle  cvriam  voces  audieban- 
lur;  non  temperaluroi  manibut,  li  palrum  senlenlias  erasissrt.  F.fßgiesque 
Pisoni * traxerunt  in  gemonias  ac  dir  e lieb  an  t,  ni  iutsu  principii  pro— 
lectae  repotilaeque  formt : cf.  Hislor.  III,  74:  tum  confotsum  collaceratum — 
que,  et  abtcito  capite  truncum  corpus  Sabini  in  gemoniat  trahunt. 

15)  Es  kommt  sogar  vor,  dass  die  leichen  der  im  tullianum  erdros- 
selten auf  das  forum  geworfen  werden:  Dio  Cass.  LVIII,  15:  näyrtt 

ydg  of  nv«  josavrqv  tthiay  laßbyitf , ovy  Snu >c  Inn  elf,  ällb  xai  ßovitv 
Tal,  obd’  öntof  ärdgtf,  «jUa  xai  yuralxtf , ff  rb  die  fioseq  ptov  aurtus- 
d-ovrto  • xai  xuTm/'gqto^natf , ei  ßiy  fxti  ixola(oy To , oi  di  xai  änb  ro» 
Kamtailiov  in o n Sy  dgftap/toy  ij  xai  itby  bnaiusy  xanxgqpyiioyto  ■ xai  t f 
et  rgy  tlyo  gay  nt  aiö/uara  avnüy  nnaynor  fgq  inetto , xai  ptta  tovto 
ft  i by  n ora  u o y fytßdkltto. 

16)  Tacit.  Ann.  VI,  25:  Sed  Agrippina  aequi  inpatie nj,  dominandi 

arida,  eiri/ibus  curis  feminarum  ritia  exuerat,  Eodem  die  defunctam,  quo 
biennio  ante  Seianut  poenas  luittel,  memoriaeque  ul  prodendum  addidit  Caesar, 
iactacitque  quod  non  laqueo  tlrangulala  neque  in  gemoniat  proiecta  foret. 

17)  Tacit.  Ann.  V,  9:  Placilum  poslhac  ul  in  reliquot  Sei  am  liberot 

adverteretur , vanescente  quamquam  plebis  ira  ac  plerisqve  per  priora  sup - 
plicia  lenilit.  Igitur  portantur  in  carcerem,  filiut  imminmtium  inlellegent, 
puella  adeo  nescia  ul  crebro  interrogaret , quod  ob  delictum  et  quo  trahere— 
tvr  ; neque  facturam  ultra,  et  posse  te  puerili  verbere  moneri.  Tradunt  tem- 
poris  eiut  aucloret,  quia  triumeirali  tupplicio  adfici  virginem  inauditum  ka- 
bebalur,  a carnifice  laqueum  iuxta  comprettam , exin  oblitit  fttucibus  id  ae- 
tatis  corpora  in  ge  m oniat  abiecta . 
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Von  wenigen  baulichkeiten  des  alten  Roms  können  wir  uns 
eine  so  deutliche  Vorstellung'  verschaffen , wie  von  der  inneren 
einrichtung  des  carcer.  Die  Schriftsteller  sind  in  der  bezeichnung 
der  verschiedenen  abtheilungeu  höchst  genau.  Namentlich  ver- 
weilen sie  mit  Vorliebe  bei  der  Schilderung  des  unteren  festen 
ranmes,  welcher  neben  der  specifischen  benennung  tullianum  auch 
wohl  noch  den  beisatz  robur  l8)  (unserer  froknneste  entsprechend) 
führt.  Die  genaueste  und  ausführlichste  beschreibung  verdanken 
wir  dem  Sallust  l9).  Da  sie  das  ganze  merkwürdige  gebäude 
bis  in  alle  einzelheiten  hinein  erläutert,  so  setzen  wir  sie  in 
wörtlicher  Übertragung  her:  „Im  gefängniss  ist  ein  ort,  welcher 

das  tullianum  heisst,  wenn  man  etwas  nach  links  hinabsteigt,  un- 
gefähr zwölf  fuss  unter  der  erde.  Diesen  umgeben  von  allen 
seiten  feste  mauern  und  von  obenher  ein  durch  steinerne  Schwib- 
bögen verbundenes  gewölbe,  aber  sein  äusseres  ist  durch  unsau- 
berkeit,  finsterniss  und  üblen  geruch  abscheulich  und  grausen  er- 
regend. Als  Lentulus  an  diesen  ort  hinabgelassen  worden  war, 
erdrosselten  ihn  die  Scharfrichter  mit  dem  sträng.“ 

Aus  den  von  dem  schriftsteiler  mit  scharfer  wähl  angewand- 
ten ausdrücken  scheint  mit  Sicherheit  hervorzugehen , dass  auch 
vor  alters  eine  seitenstiege  hinabgeführt  habe , wonach  man  an- 
nehmen müsste,  dass  die  moderne  treppe,  auf  welcher  man  heut- 
zutage „etwas  nach  links“  hinabsteigt , schon  im  alterthum  an 
dieser  stelle  vorhanden  gewesen  sei. 

Nicht  weniger  wahrheitsgetreu  und  schreckhaft  ist  das  bild, 
welches  Calpurnius  Flaccus,  ein  rhetor  aus  der  zeit  des  Hadrian  20), 

18)  Featus  s.  Robus  in  carcere  dicitur  it  locus,  quo  praecipila- 

tvr  male  fromm  genus,  quod  ante  arcis  robusteis  includebatur:  Lucan.  II, 

125:  Saeva  tribunicio  maduerunt  robora  tabo:  Tacit.  Anna).  IV,  29: 

Robur  et  sasrum  aut  parricidarum  poenas  minilari:  Apulei.  Apolog.  c.  81 
p.  601  Hild. : 0 subtilitas  digna  carcere  et  robore.  Cf.  Lucret.  111, 

1029:  Carcer  et  horribilis  de  saxo  iaclu  deorsum  Verbera,  camifices,  robur, 
pix,  lamina , taedae:  Valer.  Max.  VI,  3,  1:  Quin  etiam  familiäres  eorum 
( Gracchorum) , ne  quis  rei  publicae  inimicis  nmicuj  esse  teilet,  de  robore 
praecipitati  sunt.  Nämlich  über  die  gemonien  hin  auf  daa  forum,  um 
in  die  Tiber  geschleift  zu  werden. 

19)  Sallust.  Catih  55:  Est  in  carcere  locus,  quod  tullianum  ap- 

peüatur,  ubi  paullulum  descenderis  ad  laevam,  circiter  duodecim  pe- 
dibus  humi  depressus.  Eum  murliunt  undique  parietes  atque  insuper  camera 
lapideis  fomicibus  vincta,  sed  incultu  , tenebris,  odore  foeda  atque  terribilis 
eins  fades  est.  In  eum  locum  postquam  demissus  est  Lentulus,  dndices  re- 
rum  capilalium,  qisibus  prneceptum  erat,  laqueo  gulam  f regere . 

20)  Calpum.  Flacc.  Declam.  V.  pro  parricida:  Video  carcerem  pu- 

blicum, saxis  ingentibus  structura , angustis  foraminibus,  lenuem  lucts  um- 

rbtlologu«.  8a|ipl.-Ul.  II.  Ucft  4.  27 
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von  der  weise  entwirft,  wie  es  in  diesen  räumen  herging:  „Ich 
sehe  das  aus  ungeheueren  Werkstücken  erbaute  öffentliche  ge- 
fängniss,  welches  durch  enge  löcher  einen  leichten  Schimmer  von 
licht  empfängt;  die  welche  in  dieses  geworfen  worden  sind,  ha- 
ben den  anblick  des  robur  tuliianum : und  so  oft  das  knarren  der 
mit  eisen  beschlagenen  pforten  sie  vom  lager  aufschreckt,  fühlen 
sie  todesangst  und  lernen,  indem  sie  zeuge  sind  von  der  hinricb- 
tung  der  anderen , ihre  eigene  kennen.“ 

Die  abführung  in  das  tuliianum , welches  auch  wohl  der 
unter«  kerker  3I)  genannt  wird,  scheint  einem  todesurtheil  gleich 
gegolten  zu  haben.  Nur  selten  mag  der  eine  oder  der  andere 
der  dahin  verstossenen  das  tageslicht  wieder  erblickt  haben. 
Wo  einer  dieser  unglücklichen  aus  diesem  kerker  hervorgezogen 
wurde,  war  es  meist  nur,  um  ihn  neuen  und  grösseren  quälen 
auszusetzen,  wie  dies  Ammianus  Marcellinus  **)  vom  Doryphoria- 
nus  berichtet,  den  Gratianus  auf  anstiften  seiner  mutter  aus  dem 
tuliianum  fortschleppen  lässt,  um  ihn  daheim  zu  tode  zu  martern. 

Unter  Tiberius  suchten  viele  der  angeklagten  sich  den  ker- 
kerqualen  dadurch  zu  entziehen,  dass  sie  entweder  daheim  hand 
an  sich  anlegten  oder  wohl  auch  mitten  in  der  curie  gift  nah- 
men. Sie  wurden  dennoch , wenn  auch  schon  halb  todt  in  den 
carcer  geschleppt  und  sämmtlich  auf  die  gemonien  geschmissen 
und  mit  dem  haken  geschleift.  An  einem  einzigen  tag  sollen 
zwanzig  dieser  unglücklichen  hingeschmitsen  und  geschleift  worden 
sein,  darunter  auch  knaben  und  mädchen25).  Wenn  dem  Seianus 

bram  recipUnlem;  in  Aunc  coniecti  robur  tuliianum  prospiciunt:  et  quo- 
tiea  iocentea  ferrati  postis  stridor  excitat,  ex animantur  et  alienum  supplicium 
spectando  «um  discunt. 

21)  Liv.  XXXIV,  44:  Vrbit  nocte  incendia  facerenl,  ut  in  conster- 

nata  noctumo  tumultu  civitate  refringi  carcer  posset.  Eures  indicio  con— 
sciorusn  palam  facta  delalaque  ad  senatum  est;  Pletninius  in  inferiorem 
demissus  carcerem  est  necatusque:  id.  XXIX,  22:  Hunc  Pleminium  Clo- 
dius  Licinyus  in  libro  tertio  rerum  Romanarum  referl , ludis  voticis , quos 
Romae  Af ricanut  itervm  contul  faciebal,  conatum  per  quosdam,  quos  pretio 
corruperat,  aliquot  locis  lirbem  incendere,  ut  frangendi  carceris  fugicndique 
habtret  occasionem;  pale  facto  dein  scelere  delegatum  in  tuliianum  ex  SC. 

22)  Ammian.  Marcell.  XVIII,  I : Et  Doryphorianum  pronuntialum 

capitis  reum  trusumque  carcere  tulliano  matris  consi/io  pritsceps  e x i n d e 
rapuit,  recersumque  ad  laret  per  cruciatus  oppressil  immentos. 

23)  Sueton.  Tiber.  61:  Citati  ad  caussam  dicendasn  partim  se  domi 

vulneracerunt,  certi  t lamnationis,  et  ad  eexationem  ignominiamque  vitandam : 
partim  in  mrdia  curia  tenenum  kauserunt,  et  tarnen  colligatis  vulsteribus,  ac 
semianimes  palpitantesque  in  carcerem  rapti.  A 'emo  punitorum  non  et 
in  gemonias  abieclus  uncoque  tractus.  Vijin/i  uno  die  abiecti 
t rac  tiq  uc  sunt:  inler  eos  pueri  et  feminae . Immalurae  puellae , quia 


Digiiized  by  Google 


Dis  fornm. 


307 


und  seiner  familie  später  dasselbe  Schicksal  zn  theil  wurde,  so 
erklärt  sich  eine  solche  brutale  grausamkeit  einfach  aus  dem  in 
der  ganzen  bevölkerung  verbreiteten  drang  nach  Vergeltung. 

In  der  grossartigsten,  aber  gleichzeitig  furchtbarsten  weise 
äussert  sich  dieses  rachegefiibl  bei  dem  tod  des  Yitellius,  von  dem 
ein  jeder  der  drei  berichterstatter  einzelne  ziige  meldet,  welche 
das  bild  von  der  tragischen  katastrophe  vervollständigen  helfen. 
Am  ausführlichsten  ist  auch  diesmal  Dio  Cassius , welcher  den 
kaiser,  nachdem  der  versuch  des  Selbstmords  misslungen,  in’s  car- 
cer  schleppen  und  seine  niedergeworfenen  bildsäulen  unter  hohn- 
geläebter  und  schmähworten  umberschleifen  lässt,  bis  er  sich  er- 
mannt und  in  die  ergreifenden  Worte  ausbricht:  „Aber  einstmals 

war  ich  doch  euer  kaiser!“,  worauf  er  von  den  erzürnten  Solda- 
ten nach  den  (gemonischen)  stiegen  abgeführt  wird.  Hier  zer- 
stücken  sie  ihn , schlagen  ihm  das  haupt  ab  und  tragen  dies  in 
der  ganzen  Stadt  umher 2+).  Der  körper  wird  dem  Sueton  zu- 
folge in  kleine  stücke  zerrissen  und  an  huken  in  die  Tiber  ge- 
schleift iS).  Tacitus  vervollständigt  dies  bild  durch  einige  be- 
deutsame züge,  zu  denen  besonders  der  gehört,  dass  während 
Vitellius  mit  dolchstichen  bedroht  gezwungen  wird  sein  antlitz 
zu  zeigen  und  den  Schmähungen  des  rohen  haufens  darznbieten, 
er  bald  auf  seine  zusammenstürzenden  statuen , bald  und  zumeist 
auf  die  rostra  oder  den  ort  wo  Galba  umgekommen , blickt , bis 
man  ihn  zuletzt  nach  den  gemonien,  wo  auch  die  leiche  des  Flavius 
Sabinns  gelegen  hatte , fortstösst.  In  diesem  augenblick  soll  es 
gewesen  sein,  wo  man  aus  seinem  munde  jene  stimme  vernahm, 
die  von  der  nicht  gänzlichen  entartung  seiner  scele  zeugte.  Ta- 
citus sagt , es  sei  der  Iribun  gewesen , dem  er  heim  verspotten 
geantwortet  habe : „und  doch  bin  ich  dein  kaiser  gewesen.“ 

Hierauf  sei  er  unter  seinen  wunden  zusammengestürzt 26). 

more  tradilo  ne  fas  esset  virgines  strangsdari,  nliatae  prius  a carni/ice,  dein 
strangsdatae. 

21)  Dio  C»*s.  LXV,  21:  o»i  fsivro i xai  b Huikiio;  «nidavsv  tx  rav 
rgaifittrof,  eiiX  lavQtn  ((  ib  ittafsotrggsoy,  äaiUQ  xai  nvifpuivrif  avrov, 
noUti iv  fiiv  ysioiwv,  nolXwv  di  xai  aiaygöiv  ImUyofjivatv  atfiaiv.  tmsdrj 
is  xai  vnsgalyri<sa(  xai  olf  ijxovtv , lyutyt , ff  l,  avioxpdtiop  noii 

vaäv  tysvufsgv bgyiadivns  oi  aiganiSras,  npöc  n sob(  avaßaa/uob; 
avibv  fjyayov , xäviavS-a  xarixoif/av , rijv  ii  xnfalgv  uviov  äisonftvvni, 
xart't  TiaHav  rgv  mii.iv  ntQujyayov. 

25)  Sneton.  Vitell.  7:  landein  ajntd  gemonia  s minulissimis  ictibsu 
excarnifxeatsu  algue  confectus  esl,  et  inde  uneo  Ir ac Ins  in  Tiberim. 

26;  Tscil.  llistor.  111,  65:  liteUwm  inserlis  mucronibus  cuaclum 

27  * 
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Der  rottra  wird  auch  bei  einer  anderen  gelegenheit  in  näch- 
stem Zusammenhang  mit  den  gemonischen  stiegen  gedacht,  so 
dass  es  wohl  beachtung  verdienen  dürfte.  In  derselben  stelle  des 
Dio  Cassius  wird  gemeldet,  dass  von  den  ausserhalb  der  Stadt 
hingerichteten  die  häupter  allein  auf  den  gemonischen  stiegen 
ausgestellt  worden  seien  27). 

Mit  recht  haben  die  alten  den  ergreifenden  contrast  hervor- 
gehoben, welchen  zu  einem  solchen  Wechsel  der  Volksstimmung, 
die  heute  dem  und  morgen  jenem  huldigt,  die  treue  jenes  bundes 
darbot,  welcher  seinem  herrn  nicht  blos  in  den  carcer  und  auf  die 
gemonischen  stufen  folgte  und  die  ihm  zur  begütigung  hinge- 
worfenen bissen  dem  mund  der  leicbe  zuführte,  sondern  als  diese 
nach  dem  fluss  geschleift  wurde,  ihr  selbst  bis  in  die  wogen  der 
Tiber  nachfolgte  und  sie  vor’ in  versinken  zu  schützen  suchte  2S). 

Wir  haben  in  der  Zusammenstellung  aller  dieser  nachrichten 
und  charakterzüge  des  römischen  Volkslebens  so  ausführlich  sein 
zu  müssen  geglaubt,  weil  wir  nur  auf  diese  weise  zu  einer  deut- 
lichen und  vollständigen  anschauung  dessen  gelangen , was  die 
Örtlichkeit,  deren  mittelpunkt  der  carcer  ist,  bedeutet.  Wohl 
konnte  Livius  von  diesem  sagen,  dass  er  drohend  auf  das  forum 
niederschaue  und  dass  er  daselbst  zur  Zügelung  der  täglich  wach- 
senden frechheit  erbaut  worden  sei.  Um  das  was  diese  Worte 

modo  erigere  ot  et  afftrre  contumeliis,  nunc  cadentes  statuas  suas,  plerumque 
rostra  aut  Galbae  occisi  locum  contueri,  poitremo  ad  gemonias,  ubi 
corpus  Flavii  Sabini  iacuerat,  propulere.  una  vox  non  degcneris  animi  excepta, 
cum  trikuno  insulanti  se  tarnen  imperatorem  eit u ftdsse  respondit,  ac 
deinde  ingestis  volneribus  concidit. 

27)  Dio  Cass.  LX,  16  : “jlvdgis  n ovv  lv  rovna  noiloi  xal  yvvaixes, 
xai  iv  airtS  yi  tlatv , at  rw  dtafiotTiigiqi  Ixokdafh/attv.  fUkiovaai  n 
dno&vyaxttv,  ins  ßrjfsa  xai  avrai  an jyovro  dtdtfsivat,  wenig  aly/säkatos, 
xal  rä  aiöfsaTa  xai  ixtiv  a>v  i(  Tovs  äva  ß aofi  ob  s iggtnniTO.  twv  yäg 
i(to  nov  d-avttTB>9iwov  al  xcipalai  fsövas  Ivrav&a  ngoeTi&tvro. 

28)  Dio  Cass.  LVUi,  1 : ls  n yäg  tb  dtofstanjgsov  o Zaßivos  avfhj- 
fugbv  xanjidr) , xai  fsttä  tovto  dxqinuf  i<f9ägtj.  r 6 n etöfia  aviov  xarä 
twv  äv  aßaa/siüv  Iggiqg , xai  l(  r bv  noia/sbv  ivißisjfhi-  Idtivwoi  d'  irti 
nijov  To  nu9os  aviov  xvwv  ns  i ob  Saßivov,  avv  i tat  i&w  v u avvp  ls 
To  oixtifta,  xai  äno9avövn  n aga  fsiivas , xai  nioj  xai  is  r bv  no- 
Taftbv  awisenietöv.  tovto  fiiv  toiovtov  lyivno:  Plin.  N.  H.  VIII,  40,  61  : 
Sed  super  omnia  in  nostro  aeco  actis  popidi  Romani  testatum,  Appio  lunio 
et  P.  Sitio  coss.  cum  animadrcrteretur  ex  causa  Neronis  Germanici  /Mi»  in 
Titium  Sakinum  et  servitia  eius,  unius  ex  his  canem  nec  in  carcere  akigi 
potuisse  nec  a corpore  recessisse  abiecti  in  gradibus  gemitoriis  mae- 
stos  edentem  ululatvs,  magna  populi  Romani  corona,  ex  gua  cum  quidam  ei 
cikum  obiecisset,  ad  os  defuncti  tulisse.  Innatavit  idem  cadaeere  in  Tiberim 
abiecto  sustentare  conatus  e/fusa  multitudine  ad  speclandam  animalis  fidem. 
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enthalten,  ganz  zu  verstehen,  muss  mau  sich  erinnern,  dass  vor 
demselben  der  riehtplatz  sich  befand , jene  gemonischen  stiegeu, 
von  denen  ich  vermuthe , dass  sie  das  vestibulum  des  carcer  ge- 
bildet haben,  dessen  in  der  geschichte  des  Manitus  gedacht  wird. 
Denn  vestibulum  wird  nicht  bloss  eine  Vorhalle,  sondern  auch  je- 
der Vorplatz  genannt"). 

Wir  haben  uns  bei  diesem  gebäude  nicht  ohne  absicht  so 
lange  aufgehalten , weil  wir  bemerkt  zu  haben  glauben , -dass 
selbst  gelehrte  bis  auf  den  heutigen  tag  ganz  irrige  Vorstellun- 
gen mit  den  auf  dasselbige  bezüglichen  namen  verbinden.  An- 
drerseits schien  auch  das  ehrwürdige  alter  dieses  denkmals  und 
die  praktische  bedeutung,  welche  es  im  römischen  Volksleben  bis 
in  die  spätesten  Zeiten  gehabt  bat,  eine  solche  beleuchtung  der 
Örtlichkeit  zu  erheischen. 

Ueberbaupt  ist  es  nicht  unwichtig  erscheinungen  dieser  art 
recht  scharf  in’s  äuge  zu  fassen,  indem  sie  wesentlich  dazu  bei- 
tragen, die  Vorstellungen  zu  berichtigen  und  zu  erweitern,  welche 
man  mit  einer  so  überaus  beziehungsreichen  Örtlichkeit  wie  das 
forum  ist,  zu  verbinden  pflegt. 

Das  forum  ist  der  Schauplatz  der  aller  verschiedenartigsten 
handlungen  und  Verrichtungen  gewesen.  Seine  eigenthümliche 
gestalt,  sein  ansehen  und  seine  bedeutung  hat  es  erst  ganz  all- 
mählich erhalten  und  zwar  mehr  dadurch,  dass  die  verschiedenen 
thätigkeiten,  die  sich  daselbst  entfalteten,  in  den  um  dasselbe  er- 
richteten bauten  organe  gewannen , als  dass  der  platz  einer  we- 
sentlichen Umgestaltung  fähig  gewesen  wäre. 

Unter  anderen  hat  es  auch  bei  mehr  als  einer  gelegenheit 
zum  richtplatz  dienen  müssen  und  wenn  dies  auch  mehr  ausnahms- 
weise der  fall  gewesen  ist  50) , so  scheint  doch  in  der  gesetzge- 

29)  Cicero  de  Legg.  II,  24,  61:  Quod  atdem  forum,  id  eit,  veiti- 

bulum  sepulcri , buitumve  usucapi  vetat,  tuetur  ius  sepulcrorum. 

30)  Liv.  VII,  19:  nee  populus  in  eoi,  qui  misst  Romam  erasit,  mitior 

fuil;  medio  in  foro  omnet  virgit  caesi  ac  seeuri  percussi,  id  pro 
inmolatis  in  foro  Tarquiniensium  Romanis  poenae  koilibus  redditvm : id. 

IX,  24 : (Sora  capla)  — et  quos  reliquos  fortvna  ex  nocturna  caede  ac 
fuga  fecerat,  in  deditionem  accipiunt.  Ex  hit  ducentos  viginti  quinque , qui 
omnium  consensu  destinabantur  et  infandae  coionorum  caedis  et  defecRonis 
ouctores,  cinctas  Romam  deducunt.  celeram  multitudinem  incolumem,  prae- 
sidio  imposito,  Sorae  re/inquunt.  Omnes  qui  Romam  deducti  erant,  virgil 
in  foro  caeii  ac  lecuri  percuni  lummo  gaudio  plebii:  id. 

XXVIII,  28:  (Scipionis  verba  in  seditinne  apud  Sucronem)  Rhegium  quon- 
dam  in  praetidium  missa  legio,  interfectis  per  icelus  principibui  civitatis,  ur- 
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bung  darauf  rücksicht  genommen  gewesen  zu  sein.  Da  wo  es 
exemplarische  strafen  zu  verhängen  galt , wird  das  comitium  als 
riehtplatz  ausdrücklich  namhaft  gemacht51),  wobei  wir  uns  den 
Sachverhalt  so  denken  dUrfen , dass  die  auf  dem  forum  versam- 
melte menge  dem  auf  dem  nebenanliegenden  comitium  zur  aus- 
führung  kommenden  strafact  zuschaute.  Zu  dieser  ansicht  wer- 
den wir  durch  die  berühmte,  meines  Wissens  aber  noch  wenig  be- 
nutzte stelle  des  Tacitus ia)  hingeführt,  in  welcher  von  dem  ver- 
brennen der  bücher  die  rede  ist,  die  unter  dem  tyrannischen  re- 
giment  des  Tiberius  missliebig  erschienen  und  sammt  ihren  Ur- 
hebern verurtheilt  worden  waren.  Tacitus  erwähnt  ausdrücklich, 
um  die  feierlichkeit  der  Strafhandlung  hervorzubeben,  dass  die 
*riumvirn  der  todesstrafe  damit  beauftragt  worden  seien,  diese 
denkmäler  hervorragender  geister  auf  dem  comitium  und  dem  fo- 
rum zu  verbrennen,  wobei  also  der  ort  der  entehrenden  handlung 
und  die  Öffentlichkeit,  auf  welche  es  dabei  abgesehen  war,  indem 
die  auf  dem  forum  versammelte  Volksmenge  zuschauen  konnte, 
mit  nachdruck  bezeichnet  werden. 

Grundriss  des  forums.  Nachdem  wir  durch  die  betrachtung 
des  carcer  einen  der  festen  punkte  gewonnen  haben,  welche  das 
forum  in  seiner  gegenwärtigen  Verfassung  dnrzubieten  vermag, 
müssen  wir  uns  bemühen  von  diesem  aus  den  grundplan  des  gan- 
zen in  seinen  hnuptumrissen  zu  entwerfen.  Hierbei  wird  es  nö- 
thig  sein , sich  auf  das  was  monumental  nachweisbar  ist , zu  be- 
schränken und  unter  den  denkmälern , denen  wir  begegnen  wer- 
den, uns  wiederum  nur  auf  diejenigen  näher  cinzulassen , welche 
zu  unseren)  Vorhaben  in  einem  näheren  bezug  stehen.  Denn  so- 
bald wir  uns  vorzeitig  mit  solchen  resten  beschäftigen,  welche 
sich  an  der  einen  oder  der  anderen  stelle  eher  zufällig  befinden 
und  sich  gleichsam  eingedrängt  haben,  verwickeln  wir  uns  in  Un- 
tersuchungen, die  von  dem  was  für  denjenigen,  welcher  sich  mit 


bem  opulentem  per  decem  annos  tenuil.  propter  t/uod  facinus  Iota  legio, 
millia  hominum  </ualuor , in  foro  Romae  securi  percussi  sunt. 

31)  Plin.  ep.  IV,  11:  guum  in  comilio  cirgis  caederetur  — st 

comitium  et  tirgas  pati  nollet:  Suet.  Domit.  8:  stupratores  cirgis 
in  comilio  ad  cacdem  caedi,  ut  imperacit:  Liv.  XXII,  57:  eo  usgue 

virgis  in  comilio  ca  esu  s erat , ut  inter  cerbera  exjnraret. 

32)  Tscit.  Agricola  2:  ftet/ue  in  ipsos  modo  auctores , sed  in  libros 

t/uoque  eorum  sareitum,  delegato  Iriumviris  ministerio,  ut  monumenta  cla- 
rissimorum  ingeniorunt  in  comilio  ac  foro  urercnlur. 
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der  Örtlichkeit  bekannt  machen  will,  nächstes  bedürfnias  ist,  weit 
abfiihren. 

Zu  solchen  nebensächlichen  erscheinungen  rechne  ich  nicht 
bloss  die  Pbocassäule,  sondern  selbst  den  triumphbogen  des  Sep- 
timins  Severus , welcher  uns  bis  jetzt  nur  als  augenpunkt  und 
äusseres  merkzeichen  gedient  hat,  um  die  gränzen  des  forums 
abzustecken.  Dagegen  sind  die  triimmer,  welche  unmittelbar  an 
denselben  anstossen,  von  der  höchsten  Wichtigkeit  für  unseren 
zweck.  Sie  bestehen  in  einem  mit  farbigen  marmorplatten  be- 
kleideten unterbau,  welcher  eine  kreislinie  beschreibt,  deren  bo- 
gen bis  zu  den  fiissen  des  nahegelegenen  tempels  gereicht  haben 
muss,  von  dem  noch  acht  granitsäulen  auf  einer  das  forum  hoch 
iiberrageuden  höhe  stolz  prangen. 

Vor  diesem  unterbau,  welcher  zu  der  weltberühmten  redner- 
bühne der  rostra  gehört , zieht  sich  eine  mannshohe  qnadermauer 
bin,  welche  auf  die  das  forum  nach  der  flussseite  bin  begränzende 
Strasse  recbtwinkelig  aufstösst,  wenn  man  sie  sich  verlängert 
denkt.  Unmittelbar  vor  derselben  ist  der  platz  mit  breiten  tuff- 
platten gepflastert  und  wir  dürfen  sie  daher  als  die  gränzmarke 
des  forums  nach  dem  capitol  hin  betrachten. 

Eine  ähnliche  feste  grundlinie  giebt  die  erwähnte  strasse  ab, 
durch  deren  auffindung  der  berühmte  streit  über  die  wahre  läge 
und  ausdehnung  des  forums  für  immer  geschlichtet  worden  ist. 
Früher  nemlich  war  man  der  meinung  gewesen , dass  das  forum 
sich  zwischen  capitol  und  palatin  nach  dem  fluss  hin  ausgebreitet 
habe.  Diese  ansicht  ist  besonders  durch  Fea  und  Nibby  vertre- 
ten worden , während  Canina  der  erste  gewesen  ist , welcher  die 
länge  des  forums  nach  dem  Titusbogen  hin  verlegt  hat,  eine  an- 
nahme,  die  durch  nachmalige  ausgrabungen  bestätigt  worden  ist. 

Diese  strasse  nun  ist  die  heilige  strasse,  welche  in  der  nähe 
der  drei  säulen  am  fuss  des  palatin  in  das  forum  einmündete  und 
an  dieser  stelle  mit  einem  triumphbogen  überbaut  war,  welcher 
dem  Fabius  dem  besieger  der  Allobroger  errichtet  worden  war, 
und  der  als  der  Fabische  bogen  nicht  unhäufig  erwähnt  wird  55). 

33)  Cicer.  Verr.  I,  7:  Videt  ad  iprum  fornicem  Fabianum  Vtr - 
rem-,  Pteudo-Ascon.  p.  133  Orell. : Fornix  Fabianut  arcut  etl  iuxta 
regiam  in  sacra  tia  a Fabio  centore  constructui  ccti.:  Schol.  üronovii 
p.  393:  Arcut  cit  prope  Votum.:  ib.  p.  399:  Sacram  ingr  edientibut 
ciam  pott  templum  Caitoris,  in  quu  eit tt  familiae  nomen  atcriptum 
etl : Fabi,  tu  maximut  ille  et.  Arcut  latinum  non  eit:  Seaec.  de  consl. 

cap.  1 (Cato)  a rotlrit  utquc  ad  arcum  Fabianum  per  tcdiiiosac  fac- 
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Von  der  gegenüberliegenden  längenseite  des  forums  lässt 
sich  bis  jetzt  nur  ein  einziger  punkt  mit  hinreichender  Sicherheit 
bestimmen.  Es  ist  dies  die  Basilica  Aemilia,  welche  aller  Wahr- 
scheinlichkeit zufolge  unter  der  kirche  S.  Adriano  verborgen 
liegt.  Wir  haben  mehr  als  einen  grund  anzunehmen,  dass  die 
mauernzüge  des  modernen  gebäudes  auf  denen  des  alten  errichtet 
worden  sind.  Vorerst  aber  müssen  wir  uns  begnügen,  auf  diese 
müglichkeit  hinzuweiaen  und  dabei  nur  dem  einen  einwand  be- 
gegnen, welcher  aus  der  läge  desselben  gegen  das  forum  er- 
wachsen könnte.  Keine  seiner  seitenwäude  laufen  der  heiligen 
strasse  parallel.  Im  gegentheil  ragt  die  eine  ecke  beträchtlich 
in  den  platz  hinein,  so  dass  man  von  diesem  aus  gleichzeitig  die 
vorder-  und  längenseite  übersieht.  Dies  ist  aber  gerade  die  weise, 
in  welcher  die  alten  ähnliche  gebäude  aufzustellen  pflegten.  Sie 
gewährt  den  vortheil,  dass  die  ganze  masse  mit  einem  male  zur 
anschauung  kommt  und  daher  grösser  erscheint,  als  dies  bei  stren- 
ger frontstellung  der  fall  sein  würde. 

Von  den  gebäuden,  welche  am  unteren  ende  des  forums  qner 
Vorlagen  und  den  platz  zum  abBchluss  brachten , lässt  sich  nur 
eines  mit  sicherbeit  namhaft  machen.  Es  ist  dies  der  dem  ver- 
götterten Julius  Caesar  errichtete  tempel , dessen  stufenbau  mit 
einer  ähnlichen  rednerbühne  geschmückt  gewesen  zu  sein  scheint, 
wie  die  gegenüber  liegende  der  rostra,  die  mau  zum  unterschied 
die  alten  genannt  haben  mag. 

Der  Basilica  Aemilia  gegenüber  lag  die  Basilica  Iulia,  das 
prachtvollste  aller  der  das  forum  umgebenden  gebäude.  Jetzt,  wo  es 
in  seiner  ganzen  länge  von  scbutt  befreit  worden  ist,  haben  wir 
gelernt,  dass  es  die  ganze  strecke  zwischen  dem  tempel,  von  dem 
noch  acht  säulen,  und  dem,  von  welchem  am  fuss  des  palatin  noch 
drei  stehen,  ausgefüllt  hat.  Aus  dem  testament  des  Augustus, 
von  dem  in  Ancyra  noch  eine  steinabschrift  erhalten  ist,  ersehen 
wir,  dass  der  eine  dieser  beiden  tempel  der  des  Saturn  ist,  und 
der  andere  der  des  Castor,  von  dem  wir  wissen,  dass  er  am  fo- 
rum stand  und  von  dem  wir  nachweisen  zu  können  glauben,  dass 

tionit  manu*  Iractut:  Cic  de  or.  II,  66:  ita  sibi  ipsum  magnum  videri 
Memmium.  ul  in  forum  detcendens  copul  ad  fomicetn  Fabii  demittercl:  Tre— 
bell.  Pollion.  Sslonin.  1 : Fuil  denique  hactenus  tlalua  in  pede  montis  Ro- 
mulei, hoc  eit  ante  tacram  viam,  finlra  lemplum  Faustinae  advecta]  ad  «r- 
cum  Fabianum,  quae  habere I inscriptum  ceU. 
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er  sich  mit  dem  wichtigsten  gebäude  desselben  in  unmittelbarem 
und  engstem  Zusammenhang  befunden  hat,  wie  sich  dies  aus  der 
betrachtung  der  schriftstellen,  in  denen  seiner  erwäbnung  ge- 
schieht, ungesucht  ergiebt. 

II.  Die  gebäude  über  dem  forum. 

Tempel  der'Concordia,  des  Saturn,  des  vergötterten  Vcspa- 

sian;  Tabularium  und  schola  Xantha. 

Als  zu  anfang  dieses  Jahrhunderts  die  wissenschaftliche  Un- 
tersuchung der  Örtlichkeit  des  forum  begann,  sah  man  sich 
lange  zeit  auf  die  tempelreste  beschrankt,  welche  zu  fiissen  des 
capitols  in  der  hinter  dem  Septimius- Severus -bogen  gelegenen 
tbalschlucht  eine  imposante  und  malerische  gruppe  bilden.  Denn 
selbst  die  Phocassäule  bot  damals  noch  vielen  ein  rätbselhaftes 
anseben  dar  und  trotz  dem,  dass  die  inscbrift  an  dem  fussgestell 
derselben  schon  früher  offen  gelegt  und  gelesen , dann  aber  frei- 
lich wieder  verschüttet  worden  war,  bedurfte  es  der  demonstra- 
tionen  eines  antiquarisirenden  architekten  um  alles  ernstes  zu 
beweisen , dass  dieser  vereinzelte  säulenscbaft  nicht  zu  einem 
hier  verborgen  liegenden  gebäude  gehört  haben  könne.  Der 
triumphbogen  des  Septimius  Severus  hatte  bis  dahin  einem  töpfer 
wenn  nicht  zur  werkstätte,  doch  zur  waarenniederlage  gedient. 
Die  gewölbebögen , welche  allein  aus  dem  scbutt  hervorragten, 
boten  ein  sicheres  obdach  dar.  Wahrscheinlich  bediente  sich  der- 
selbe auch  der  im  innern  der  attica  verborgen  liegenden,  gelass- 
reichen räume,  zu  denen  eine  kleine  Seitenpforte  hinauffiihrt,  als 
behausung. 

Nachdem  man  noch  vor  der  abfuhrung  Pius’  VII.  in  die  fran- 
zösische gefangenschaft  dieses  ehrendenkmal  bis  auf  den  grund 
ausgegrahen  hatte,  war  für  die  kenntniss  der  ortsverhältnisse, 
um  die  es  den  gelehrten  zunächst  zu  thun  war,  allerdings  noch 
sehr  wenig  geschehen.  Die  Schwierigkeiten  häuften  sich  sogar 
eher  noch,  als  die  herzogin  von  Devonshire  durch  Cardinal  Con- 
salvi’s  einflussreiche  Verwendung  die  erlaubniss  erhalten  hatte, 
weitere  nachgrabungen  anstellen  zu  lassen.  Denn  diese  lieferten 
kein  anderes  ergebniss  als  die  aufdeckung  der  steil  aufsteigenden 
strasse,  in  der  man  den  capitolinischen  clivua  alsbald  zwar  er- 
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kannte,  von  der  man  aber  nicht  zu  sagen  wusste,  woher  «ie  kam 
und  welchen  weiteren  verlauf  sie  genommen  habe.  Dass  sie 
zum  tempel  des  capitolinischen  Jupiter  geführt  habe,  wusste 
man  allerdings,  die  läge  dieses  heiligthums  war  aber  selbst  wie- 
der gegenständ  gelehrter  Streitigkeiten,  die  mit  der  heftigsten 
leidenschaftlichkeit,  aber  meist  mit  unzureichender  ortskunde  ge- 
führt wurden  und  bis  in  unsere  Zeiten  hinein  ohne  Unterbrechung 
fortgesetzt  worden  sind. 

Erst  mit  der  aufräumung  des  hinter  dem  Septimiua-Severus- 
bogen  gelegenen  terrassenbau’s  beginnt  das  verständniss  der  be- 
deutung,  welche  diese  trümmer  hüben.  Zwei  daselbst  ausgegra- 
bene inschriften,  in  denen  der  tempel  der  Concordia  namhaft  ge- 
macht wird,  lieferten  den  beweis,  dass  dieses  berühmte  heilig- 
thum  hier  gelegen  habe 5+).  Nur  ein  verhältnissmässig  geringer 
theil  der  prachtreichen  marmorverzierungen,  die  der  durch  Tibe- 
rius  angeordneten  erneuerung  desselben  angehören , wurden  aus 
dem  schutt  hervorgezogen.  Einige  wollen  behaupten , man  habe 
im  mittelalter  einen  kalkofen  iu  diese  ruine  hineingesetzt , um 
das  schöne  gestein  rascher  zu  pulver  zu  verbrennen.  Möglich  wäre 
es  auch,  dass  der  im  triumphbogen  des  Septimius  Severus  hau- 
sende töpfer  denselben  später,  als  das  material  aufgebraucht  war, 
benutzt  habe. 

Während  nun  aber  diese  ruine  mit  hülfe  der  aufgefundenen 
inschrift  sicher  bestimmt  war',  entbrannte  ein  um  so  heftigerer 
streit  in  betreff  der  beiden  gegenüberliegenden  tempel , die  ab- 
wechselnd bald  dem  Vespasian,  bald  dem  Saturnus  zugewiesen 
wurden.  Denn  obwohl  sich  an  beiden  reste  von  inschriften  er- 
halten haben,  so  sind  diese  doch  in  einer  weise  fragmeutirt,  dass 
dadurch  die  Zweifelhaftigkeit  der  bestiinmung  nur  vermehrt  und 
kein  unverrückbarer  aubultspunkt  gewonnen  wird. 

Es  war  allerdings  hoifnung  vorhanden,  dass  die  wahre  Sach- 
lage sich  werde  aufklären  lassen  durch  zuratheziehung  einer  in- 
schriftensammlung,  von  der  wir  eine  abschrift  aus  dem  neunten 
Jahrhundert  besitzen.  Sie  ist  unter  den  namcn  des  Anonymus 
von  Mabillon,  der  sie  herausgegeben  hat  oder  auch  als  Anony- 

34)  Fes,  varieli  di|notizie  [Orell.  inscr.  lat.  ampl.  coli.  t.  I,  n.  1811]: 
t.  M Arienut  Geminus  | Leg.  Caesar.  Aug.  Praef.  Aerar.  Mil.  | 
Concordiae. 

2.  [leg.  aug.  pr.  pr.}  lusitaniae  \ pro.  talule.  Ti.  Caetaris  1 Augusti. 
Ojitimi.  ac  \ iustissimi.  principis  | Concordiae  \ Awri  p.  V.  | Argenti.  p.  X. 
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mus  Eiosiedlensis  bekannt,  weil  das  inanuscript  in  der  abtei  des 
klosters  Einsiedeln  aufbewahrt  wird.  Lange  zeit  war  die  an- 
nahme  geltend,  man  besitze  in  derselben  das  tagebuch  eines  der 
gelehrten  pilger,  welche  Rom  schon  im  frühen  mittelalter  aufge- 
sucht und  in  ihrer  weise  durchforscht  haben,  während  jetzt  die 
meinung  aufkömmt,  der  zufolge  die  so  verzeichneten  inschriften 
aus  einer  der  stadtpläne  des  alten  Roms  stammen.  Für  unseren 
zweck  ist  die  erörterung  dieser  vom  Cav.  de  Rossi  stammenden 
ansicht  weniger  wichtig,  weshalb  wir  auf  die  von  ihm  zu  hoffende 
darlegung  verweisen.  Der  Ursprung  dieser  Sammlung  mag  sein 
welcher  er  wolle,  so  viel  steht  fest,  dass  die  einzelnen  inschrif- 
ten  in  der  durch  die  Örtlichkeit  gegebenen  folge  aufgereiht  und 
daher  für  die  bestimmung  der  neben  einander  gelegenen  gebäude 
massgebend  sind. 

Nur  das  eine  ist  dabei  zu  beklagen,  dass  diese  so  wichtige 
urkunde  in  einer  Verfassung  auf  uns  gekommen  ist,  welche  es 
zweifelhaft  macht,  an  welcher  stelle  die  eine  inschrift  aufhört 
und  die  des  nächstgelegenen  tempels  anhebt.  Sie  sind  nämlich 
sämmtlich  so  aneinander  gereiht,  dass  sie  auf  den  ersten  blick 
ein  zusammenhängendes  ganze  zu  bilden  scheinen 3S). 

Es  bedarf  indessen  nur  einiger  praxis , um  sich  zurecht  zu 
finden.  Dem  üblichen  gebrauch  gemäss  werden  wir  die  zweite 
inschrift  da  ihren  anfang  nehmen  lassen , wo  der  dedicationsge- 
genstand  genannt  wird,  indem  sich  schwerlich  ein  beispiel  nach- 
weisen  lassen  dürfte,  dem  zufolge  ein  solcher  titel  mit  dem  da- 
tiv  schliessen  könnte,  wie  man  in  diesem  fall  hat  annehmen  wollen. 

Nicht  geringer  würde  die  Schwierigkeit  sein  die  Worte  divo 
tespasiano  augvsto  der  noch  jetzt  am  hauptgebälke  des  tempels 
von  acht  säulen  vorhandenen  restitutionsinschrift  [senatus  populutque 
Romanus  incendio  consumptum  restiluit]  anzureihen.  Es  ist  kein 
platz  dafür  übrig  gelassen  und  das  auskunftsmittel,  welches  man 
wohl  hat  anwenden  wollen,  sie  auf  die  rückseite  des  lempels  zu 
versetzen,  ist  doch  gar  zu  gewaltsam. 

Glücklicher  weise  wird  dieser  streit  durch  ein  anderes  denk- 

35}  Srnatus  populusq.  romonus  incendio  consumptum  restiluit  | dito 
tespasiano  augusto  s.  p.  q.  r.  | impp.  caess.  severus  et  antoninus  pii  fetic. 
aug.  restiluerunt  | s.  p q.  r.  asdcm  concordiae  tetustale  collapsam  in  me- 
liorem  fadem  opere  et  cullu  splendidiore  restiluerunt  [>.  Preller  rsgionen 
p.  146  Mommsen  epigr.  anal.  13.  14  in  den  berichten  der  k.  sächa. 
gcselbch.  der  wiss.  1850  p.  Ü87  ff.  und  besonders  p.  300. — E.  v.  L.] 
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mal  geschlichtet,  welches  eine  nicht  geringere  geltung  hat , das 
man  aber  mit  einem  an  frechheit  gränzenden  leichtsinn  beseitigen 
zu  können  gemeint  hat.  Es  sind  dies  die  bruchstücke  des  im 
capitolinischen  museum  aufbewahrten  stadtplan’s,  welche  mit  dem 
durch  die  ausgrabungen  kund  gewordenen  thatbestand  auf  das 
genaueste  stimmen  und  uns  von  der  ganzen  gruppe  von  gebäu- 
den,  die  zunächst  in  frage  kommen,  einen  bis  in  einzelheiten  hin- 
ein genauen  grundriss  liefern. 

Bevor  wir  jedoch  von  diesem  document  gebrauch  machen, 
wird  es  zweckdienlich  und  schicklich  sein,  über  seine  natur  und 
geltung  einige  bemerkungen  vorauszuschicken. 

Im  pontificat  Pius’  IV  wurden  auf  dem  hinter  der  kircbe 
SS.  Cosmo  e Damiano  gelegenen  grundstück,  welches  damals 
einem  grafen  Torquato  gehörte,  eine  grosse  menge  von  marmor- 
platten aufgefunden , in  die  die  grundrisse  aller  öffentlichen  und 
privatgebäude  eingezeichnet  sind,  welche  zu  einer  gewissen  zeit 
im  alten  Rom  bestanden  haben,  und  da  diese  epoche,  wie  aus  ei- 
ner der  beigesetzten  inschriften  hervorgeht,  in  die  regierung  des 
Septimius  Severus  und  Caracalla  fällt,  so  gewinnen  wir  dadurch 
eine  anschauung  von  der  grosse  und  ausdehnung  des  alten  Roms 
wie  durch  nichts  anders. 

Hätte  das  glück  nicht  gewollt,  dass  dieser  schätz  einem 
jungen  architekten,  namens  M.  Giovanni  Antonio  Dosi  da  San 
Geminiano  in  die  hände  gefallen  wäre , so  würde  derselbe  ent- 
weder spurlos  verloren  gegangen  oder  doch  noch  weit  mehr  ver- 
kümmert auf  uns  gekommen  sein.  Dieser  talentvolle  junge  mann, 
welchen  Gamucci  als  einen  antiquar  von  nicht  geringer  erfahrung 
bezeichnet,  scheint  nicht  blos  alle  bruchstücke  des  erwähnten 
plans  mit  der  grössten  Sorgfalt  gesammelt,  sondern  auch  abge- 
zeichnet zu  haben.  Höchst  wahrscheinlich  ist  die  Sammlung  von 
diagrammen,  welche  in  der  vaticanischen  bibliothek  unter  den 
handschriftlichen  schätzen  des  berühmten  Fulvius  Ursinus  aufbe- 
wahrt wird,  seine  arbeit.  Sie  ist  von  der  höchsten  Wichtigkeit 
für  uns  geworden,  da  man  mit  den  originalen  auf  eine  unbegreif- 
lich gewissenlose  weise  umgegangen  ist. 

Nachdem  nämlich  der  besitzer  des  grundstücks,  auf  dem  sie 
aufgefunden  worden  waren,  dem  Cardinal  Alexander  Farnese  diese 
kostbaren  reste  zum  geschenk  gemacht  hatte,  mögen  sie  nach 
dessen  gärten  auf  dem  palatin  versetzt  worden  sein.  Dort  haben 
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sie  gelegen  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  die  fnrnesischen  kunst- 
schätze nach  Neapel  übergefiihrt  wurden.  Was  hätte  man  dort 
mit  dem  stadtplan  des  alten  Rom  anfangen  sollen?  Sie  wurden 
dem  papst  zum  gescheuk  überlassen  und  dieser,  Benedict  XIV., 
bereicherte  damit  das  durch  ihn  gegründete  capitolinische  museum. 

Bei  dieser  gelegenbeit  scheint  man  zuerst  gewahr  worden 
zu  sein,  wie  viel  von  diesen  denkmälern  abhanden  gekommen 
war.  Um  das  verlorene  zu  ersetzen  und  die  Sammlung  wieder 
zu  vervollständigen,  kehrte  man  zu  dem  bereits  erwähnten  manu- 
script  des  Pulvius  Ursinua  zurück  und  copirte  aus  demselben  alle 
fehlende  stücke.  Man  mag  dabei  ziemlich  materiell  zu  werke 
gegangen  sein.  Die  maasse  sind  schlecht  eingebalten,  was  zu 
vielen  irrungen  Veranlassung  gegeben  hat.  Da  man  indessen  die 
Vorsicht  gebraucht  hat,  die  erneuten  fragmente  mit  einem  stern 
zu  bezeichnen,  so  ist  jeder,  der  diese  quelle  der  forschung  be- 
nutzen will,  hinreichend  dadurch  vor  fehlgriffen  gewarnt,  indem 
er  sich  nur  daran  zu  erinnern  braucht,  dass  bei  der  Übertragung 
von  der  Zeichnung  auf  den  marmor  allerlei  verhältnissstörungen 
atattgefunden  haben  können,  die  man  zu  beseitigeu  suchen  muss. 

Bis  auf  diese  Ungenauigkeiten  in  der  festhaltung  des  maass- 
atobes  ist  die  gestalt  der  einzelnen  grundrisse  auch  in  den  er- 
neuerten bruchstücken  richtig  und  scharf  wiedergegeben.  Da 
wo  wir  gelegenheit  haben  das  im  plan  verzeichnete  mit  dem 
thatbestand  der  ruinen  zu  vergleichen,  begegnen  wir  nicht  selten 
einer  selbst  auf  scheinbare  kleinigkeiten  gerichteten  Sorgfalt. 
Nur  wird  für  die  benutzung  eines  vorausgesetzt:  die  kenntniss 
der  convenzionellen  Zeichen,  deren  man  sich  bei  aufnahme  der 
gebäudemassen  bedient  hat. 

Canina  hat  das  grosse  verdienst  sich  mit  der  deutung  der- 
selben eindringlicher  beschäftigt  zu  haben,  als  jeder  andere  seiner 
Vorgänger.  Auch  ist  ihm  zuerst  der  glückliche  gedanke  gekom- 
men die  diagramme  derjenigen  baulichkeiten,  von  denen  noch  hin- 
reichende und  sichere  reste  vorhanden  sind,  mit  den  ruinen  zu 
vergleichen  und  bo  den  maassstab  zu  vergleichen,  welcher  der 
ganzen  aufnahme  zu  gründe  liegt. 

Seinen  Untersuchungen  zufolge  ist  das  verhältniss  der  Wirk- 
lichkeit zur  planzeichnung  = 1 : 250.  Da  wo  sich  dasselbe 
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schwankend  zeigt , wird  man  auf  die  rohheit  der  in  den  stein 
eingegrabenen  Zeichnung  riicksicht  nehmen  müssen  3e). 

Die  gruppe  von  gebäuden,  mit  deren  nomineller  bestimmung- 
wir  gegenwärtig  beschäftigt  sind,  findet  sich  auf  diesem  wichti- 
gen denkuial  der  römischen  topographie  nur  bruchstückweise  wie- 
der, allein  die  darauf  bezüglichen  fragmente  schliessen  sich  unter 
einander  in  einer  weise  an,  dass  wir  überall  des  Zusammenhangs 
hinreichend  versichert  sind. 

Wir  beginnen  mit  Basilica  In  ha,  von  der  zwei  bruchstücke 
auf  tafel  XII  und  XVI  der  cnpitolinischen  Zusammenstellung  vor- 
handen sind.  An  dem  einen  ende  dieses  gebäudes  ist  eine  tem- 
pelterrasse  angedeutet , welche  die  beischrift  VRN'l  zeigt.  Diese 
kann  in  solcher  Verbindung  kaum  anders  als  SATVRNI  gedeutet 
werden,  so  dass  wir  der  läge  dieses  berühmten  heiligthums  voll- 
kommen sicher  sind. 

Dasselbe  kommt  auf  einem  anderen  bruchstück  noch  einmal 
so  deutlich  verzeichnet  vor,  dass  wir  über  die  Identität  der  ruine 
und  des  diagranims  nicht  zweifelhaft  bleiben  können.  Die  grosse 
treppe,  welche  zu  demselben  hinaufführte,  ist  auf  das  genaueste 
angegeben;  selbst  die  tuffschwelle,  welche  am  fuss  derselben  noch 
vorhanden  ist,  wird  als  die  eine  seite  eines  gleichschenkligen  drei- 
ecks,  das  den  vorplatz  umschliesst,  bezeichnet.  Der  gegenüber 
liegende  tempel,  welcher  der  ruine  auf  das  deutlichste  entspricht, 
führt  die  beischrift  )RDIA,  die  sich  nicht  anders  als  CONCORDIA 
ergänzen  lässt.  Von  dem  unterbau  des  zwischen  beiden  heilig- 
thümern  liegenden  Vespasinnstempels  erscheinen  nur  einige , aber 
charakteristische  linienangaben. 

Der  tempel  des  vergötterten  Vespasian,  welcher  sich  an  die- 
ser stelle  gleichsam  eingezwängt  befindet,  lehnt  sich  mit  seiner 
rückseite  an  ein  anderes  gebäude  an,  welches  dem  System  von 
bauten  angehört,  das  Vitruv  als  zum  forum  gehörig  betrachtet. 
Es  ist  dies  das  tabularium. 

Um  sich  von  der  langsamkeit  einen  begriff  zu  machen,  mit 
welcher  unsere  kenntniss  der  ruinen  Roms  voranschreitet,  ist  die 
gescbichte  dieses  denkmals  ganz  besonders  geeignet.  Nachdem 

36)  Fragmenta  vctligii  veteris  Romae  ex  lapiditus  Farnetianis , nunc 
primum  in  lucem  edita  cum  nolis  Io.  Petri  Beüorii.  Romae.  1673.  Thesaur. 
Graevii  vol.  IV'.  Neu  herausgegeben  durch  die  callografia  cameralc  mit 
erlioterungen  von  Amaduzxi.  Rom,  1764.  fol  Piranesi,  Ant.  di  Roma. 
Tom.  I.  Canina,  Pianta  di  Koma  uod  Edifizj  di  Roma. 
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man  im  mittelalter  auf  eine  wahrhaft  empörende  weise  damit  um- 
gegangen war  und  erst  einen  theil  abgetragen , dann  wiederum 
die  prachtvollen  quadermauern  zu  den  substructionen  des  senato- 
renpalastes  benutzt  batte,  ist  die  schöne  ruine  zum  tummelplatz 
der  verschiedenartigsten  architectonischen  mnnneuvres  geworden. 
Da  man  nicht  wusste  was  man  mit  den  umfangreichen  räumlich- 
keiten  des  erdgeschosses  anfangen  sollte,  so  hat  mau  sie  theils 
verschüttet,  theils  verbaut,  theils  ausgefüllt.  Um  den  tkurm  auf- 
zusetzen, hat  man,  vielleicht  sogar  auf  den  Vorschlag  des  Michel 
Angelo,  ungeheuere  backsteiupfeiler  hineingeschoben  und  dadurch 
grosse  Verwüstung  angerichtet.  Alles  dies  ist  indess  schliesslich 
zu  unseren  gunsten  ausgefallen.  Ganze  partieen  des  alten  hau’s 
sind  auf  diese  weise  in  so  trefflichem  stand  erhalten  worden, 
dass  sie  von  der  zeit  unberührt  geblieben  zu  sein  scheinen.  Auch 
ist  hoffnung  vorhanden,  dass  die  begonnenen  aufdeckungsversuche 
eines  tages  noch  weitere  belehrungen  gewähren  werden.  Gegen- 
wärtig ist  man  nicht  bloss  auf  halbem  wege  stehen  gebliehen, 
sondern  hat  sogar  insofern  rückschritte  gethan,  als  der  interes- 
santeste theil  wieder  unzugänzlich  geworden  ist. 

Um  von  der  grosse  des  werks  eine  deutliche  anschauung  zu 
gewinnen,  müssen  wir  uns  von  den  Schwierigkeiten  rechenschaft 
oblegen,  welche  bei  dessen  herstellung  haben  überwunden  werden 
müssen.  Es  handelte  sich  darum  auf  dem  über  dem  forum  gele- 
genen bergabhang  des  capitols  ein  gebäude  auszuführen,  welches 
die  ganze  breite  des  sogenannten  Intermnntium , jenes  zwischen 
dem  tarpeischen  fels  und  der  höhe  von  Araceli  gelegenen  thalcs 
ausfüllen  sollte.  Eine  so  ungeheuere  wuclit  würde  der  tufffelsen 
dieses  hügels  zu  tragen  nicht  im  stände  gewesen  sein.  Man  war 
daher  genöthigt,  die  substructionen  tief  unten  aufsetzen  zu  lassen 
und  so  einen  terrassenbau  zu  schaffen,  welcher  nn  sich  imposant  ist. 

Es  ist  nun  aber  höchst  lehrreich  zu  sehen,  mit  welcher  mei- 
sterschaft  man  bei  errichtung  desselben  zu  werke  gegangen  ist, 
und,  indem  man  kostbares  material  zu  sparen  verstanden,  gleich- 
zeitig eine  hinreichende  festigkeit  und  duuer,  vor  allem  aber  auch 
jene  Wegsamkeit  der  müssen  zu  erzielen  gewusst  hat,  ohne  wel- 
che ein  ähnlicher  bau  allem  verkehr  hinderlich  in  den  weg  tre- 
ten und  zu  viel  raum  versperren  würde. 

Bis  in  die  neuesten  Zeiten  war  man  über  die  natur  dieses 
grossartigen  unterbuu's  sehr  unzulänglich  unterrichtet , trotzdem 
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dass  er  in  einer  bereits  bei  Gruter  p.  CLXX  abgedruckten  in- 
Schrift  ausdrücklich  und  in  erster  linie  erwähnt  wird.  Q.  I.uta- 
tius  Catulus  wird  darin  als  erbauer  dieses  gewaltigen  Werks,  die- 
ser substruelio , genannt,  welche  von  dem  tabularium  geschieden 
erscheint 57). 

So  lange  man  von  der  irrigen  Voraussetzung  ausging,  dass 
man  es  hier  mit  dem  aerarium,  dem  schatzhaus  und  geheimarchiv 
des  Saturnustempels  zu  thun  habe,  musste  auch  diese  ruine  die 
wundersamsten  deutungen  erfahren.  Von  dem  darüberliegenden 
porticus  aus  war  man  in  gewisse,  unmittelbar  hinter  der  äusse- 
ren mauer  liegende  enge  räume  gelangt,  die  man  nicht  anstand 
für  den  aufbewabrungsort  der  gold-  und  Silberbarren  zu  erklären. 
Alle  diese  annahmen  haben  sich  indess  als  grundlos  erwiesen, 
nachdem  man  in  das  innere  dieser  substruction  eingedrungen  und 
mit  dem  baulichen  Organismus  derselben  näher  bekannt  gewor- 
den ist. 

Auf  der  dem  carcer  zugelegenen  seite  ist  man  nemlich  zu 
anfang  der  vierziger  jahre  auf  einen  treppenzugang  gestossen, 
welcher  in  eine  gallerie  hinabführt,  die  hinter  der  ganzen  front- 
seite  der  quaderwand  hinwegläuft.  Gegenwärtig  wird  sie  durch 
luken,  die  man  auch  von  aussen  gewahrt,  beleuchtet.  Starke 
mauerwangen  treten  von  der  äusseren  mauer  aus  in  dieselbe  hin- 
ein und  dienen  als  Strebepfeiler,  für  weiche  vor  jener  kein  platz 
gewesen  sein  würde.  Im  mittelalter  hat  man  diese  streben  zu 
Scheidewänden  für  kleine  kammern  benutzt,  die  zu  gefängnissen 
gedient  zu  haben  scheinen.  Ihr  später  Ursprung  wird  durch  die 
dabei  verwandten  bruchstücke  von  inschriften  und  anderen  mar- 
morstücken hinreichend  nachgewiesen. 

Leider  hat  man  bis  auf  den  heutigen  tag  diese  gallerie  nicht 
bis  zu  ihrer  ausmündungSBtelle  verfolgt.  Nur  eine  kleine  strecke 
ist  davon  offen  gelegt.  Unsere  kenntniss  dieser  sinnigen  anlage 
muss  daher  immer  noch  für  unzulänglich  gelten.  Wir  müssen 
es  tief  beklagen , da  bei  einer  so  genialen  handhabung  der  stati- 
schen gesetze,  wie  sie  uns  hier  entgegentritt,  jede  Wendung  der 
steinschichten  von  interesse  zu  sein  pflegt  und  in  diesem  fall  von 
der  genauen  ermittelung  aller  eigenthümlichkeiten  der  constru- 
ction  auch  die  bestimmuug  der  anliegenden  bauten  abhängt. 

37)  Q.  LVTATIVS.  Q.  F.  Q.  N.  CATVLVS.  COS.  SVBSTRV- 
CTIONEM  ET.  TABVLAR1VM.  EX.  S.  C.FAC1VNDVM  COERAV1T. 
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I nterdesscn  war  man  bei  den  weiteren  aufräumungen , die 
in  dem  inneren  dieses  gebäudes  erst  dann  möglich  geworden  wa- 
ren, als  die  gefangnisse  anderswohin  verlegt  worden , auf  eine 
zweite  treppe  gestossen,  die  in  ihrer  anlagc  viel  bedeutender  und 
grossartiger  iIb  die  erst  erwähnte,  die  Verbindung  zwischen  dein 
tabularium  und  dem  forum  auf  kürzestem  wege  herzu  stellen  hulte. 
Sie  nimmt  an  der  dem  senntorenpalast  zunächst  gelegenen  ecke 
ihren  anfaug  und  führt  geradaus  und  in  ziemlich  steilem  nbfall 
nach  der  stelle  hinab , wo  sich  gegenwärtig  der  ternpel  befindet, 
von  dem  noch  drei  säulen  im  winke]  stehen. 

Die  construction  dieses  treppeubau's  ist  von  riesiger  gross  - 
artigkeit.  Die  w'ülbungen  werden  aus  wenigen  verkeilten  stein- 
massen  gebildet  und  bieten  eine  gerade  linie  dar.  Wir  werden 
späterhin  ähnliche  flachbügen  an  diesem  gebäude  zu  bewuudern 
gelegenbeit  haben.  Sie  zeigen  einen  baustyl  der  an  die  urzeit 
erinnert.  Schon  die  bewegung  so  gewaltiger  steiublücke  muss 
ungewöhnliche  kräfte  in  anspruch  genommen  haben  , ihre  kühne 
aufthiirmung  zeugt  von  gereifter,  mit  allen  Schwierigkeiten  der 
construction  tief  vertrauter  erfuhrung. 

Durchschnitt  des  Tabulariums.  Ein  blick  auf  den  durchschnitt, 
welchen  der  in  solcher  weise  mehrseitig  gelüftete  unterbau  des 
Tabulariums  darbietet,  lehrt  uns  welche  vortheile  man  durch  ein 
solches  System  von  hohlbauten  gewonnen  hat.  Indem  man  ma- 
terial ersparte,  hat  man  die  räumlichkeit  munichfach  zu  nutzen 
gewusst.  Wir  haben  es  nicht  mehr  blos  mit  einer  todien,  wucht- 
vollen masse , sondern  mit  einem  organisch  gegliederten  körper 
zu  tliun , dessen  tbeile  harmonisch  in  den  verkehr  eingreifen  und 
ihn  fördern  helfen,  statt  ihm  unüberwindliche  hindernisse  in  den 
weg  zu  legen.  Endlich  aber  gewährt  diese  ort  von  construction 
den  anderen , unberechenbar  wichtigen  vortheil  der  trockeulegung 
eines  so  umfangreichen  stcingeschichts. 

Auf  diese  haben  die  alten  mit  recht  ein  so  grosses  gewicht 
gelegt , da  die  unsammlung  der  bei  starken  regcngüsscu  eiusi. 
ckernden  feuchtigkeit  von  sehr  grossen  übelständcn  begleitet  zu 
sein  pflegt.  In  alter  und  neuer  zeit  sind  falle  vorgekommeu, 
wo  ganze  felstückc  dadurch  nbgelöst  worden  sind.  Massivem 
gemäuer  pflegt  sie  nicht  geringeren  schaden  zuzufügeu,  während 
ausserdem  noch  die  orte,  welche  in  der  nähe  solcher  ungeliifte- 
ter  steinmassen  liegen  , dadurch  sehr  ungesund  gemacht  werden. 

rkilologuv  Sappl  llil  II.  lieft  4 28 
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Die  uiauer  dieses  unterbau's  zieht  sich  von  unten  nach  oben 
etwas  zurück  und  bildet  auf  diese  weise  eine  einzige  grosse  strebe 
welche,  indem  sie  mit  breitester  basis  auffusst,  mit  ihren  schul- 
tern dem  dahinterliegcnden  und  stets  nach  aussen  drängenden  ge- 
wicht widerstand  leistet.  Es  handelte  sich  aber  darum  auch,  dem 
darüber  anfgethürmten  mauernbau  einen  ähnlichen  halt  zu  sichern- 
und  zu  diesem  zweck  hat  der  architekt  eine  doppelte  gewölbte 
Säulenhalle  unmittelbar  über  dem  rand  aufgestellt.  Diese , wäh- 
rend sie  die  suhstruction  selbst  möglichst  wenig  belastet,  stützt 
das  hauptgehäude  mit  unerschütterlicher  kraft.  Sie  bietet  aber 
gleichzeitig  einen  undereo  sehr  wesentlichen  und  an  dieser  stelle 
ganz  besonders  erwünschten  vortheil  dar,  der  darin  besteht,  dass 
durch  den  mit  breiten  steinen  gepflasterten  weg , welcher  unter 
ihr  hinläuft , die  Verbindung  zwischen  beiden  höhen  des  hügels 
hergestellt  wird. 

Von  der  erwähnten  Säulenhalle  ist  nur  der  untere  theil  er- 
halten. Dorische  schäfte  treten  zur  hälfte  aus  den  gewölbpfeilern 
hervor,  bilden  aber  keineswegs  eine  leere  zierrath,  sondern  helfen 
die  darauf  lastende  Wucht  trogen.  AIb  man  den  versuch  gewagt 
hat,  einen  dieser  säulenzwischenräume  durch  hinwegräumung  des 
eingekeilten  mittelalterlichen  füllwerks  wieder  offenzulegen , ha- 
ben diese  wiederlagen  einen  solchen  druck  erfahren  , dass  sie  in 
der  richtung  der  säulenachse  gespülten  sind. 

Aller  analogie  zufolge  siud  die  pfeiler  des  oberen  porticus 
mit  ionischen  halbsäulen  verstärkt  gewesen.  Es  haben  sich  sogar 
Überreste  vorgefunden , die  dazu  gehört  zu  haben  scheinen , und 
welche  diese  annuhme  bestätigen  würden. 

Tacitus,  in  seiner  berühmten  beschreibung  des  sturms  der 
Vitellicr58),  erwähnt  der  Säulenhallen  in  der  mehrznhl.  Man 
hat  diesen  umstand  auf  die  vor  dem  tabularium  herlaufenden 
portiken  beziehen  wollen,  was  anzunehmen  nichts  hindert,  aber 
auch  nichts  zwingt  59).  Von  grösserem  gewicht  dürfte  der  um- 

38)  Histor.  111,  71. 

39)  Wichtiger  wäre  die  bei  Poggio,  nun.  urb.  r.  descr.  p.  30 
vorßndliche  nachrichl,  wenn  sie  wörtlich  verstanden  werden  darf: 
„E rinnt  in  capitolio  forniers  duplici  ordine  noris  inserti  nedißcüs , jnt- 
hlici  nunc  salis  receplaculum,  in  qnilius  srulptum  est  liltrrit  retustissimis  al- 
i/uc  admodum  humore  salit  errtit , Q.  Luclalium,  Q.  f.  et  Q.  Catuium  ros» 
eubstructionrm  rt  tabularium  de  tuu  faciendum  curariuc.“  Die  angabc, 
dass  die  wände  von  salz  starb  angefressen  sind,  stimmt  genau  mit  dem 
gegenwärtigen  thatbesland. 
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stand  sein,  dass  man  unmittelbar  neben  der  treppenstiege,  welche 
hinter  dem  Vespasianstempel  einmündet  und  in  das  innere  des 
tabuiariums  führt,  die  anluge  einer  zweiten  aufgefunden  hat, 
welche  in  das  obere  stock  hinaufleitet  und  den  handgreiflichen 
beweis  liefert,  dass  das  alte  gebäude  mit  dem  heutigen  senato- 
renpallast eine  annähernd  gleiche  hohe  gehabt  haben  muss,  wobei 
nur  das  eine  fraglich  bleiben  würde,  ob  diese  doppelte  Säulenhalle 
von  einer  attica  gekrönt  gewesen  ist,  wie  wir  es  bei  dem  nach 
gleichem  princip  angelegten  Colosseum  finden. 

Reste  des  plans.  Von  dem  gebäude  selbst  sind  die  mauern- 
züge  nur  stückweise  erhalten.  Die  planaufnahine  bietet  daher 
ein  etwas  zerrissenes  ansehen  dar.  Streckenweise  sind  wir  durch 
neue  anbauten  behindert  dies  alte  gemäuer  zu  verfolgen,  an  an- 
deren stellen  mag  es  abgetragen  worden  sein. 

Die  gegen  Araceli  hin  gelegene  Seite  ist  ihren  grundbestnnd- 
theilen  nach  am  besten  erhalten.  Wir  können  danach  die  tiefe 
des  bau’s  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  feststellcn.  Von  der 
entgegengesetzten  scitenwund  ist  aber  nur  ein  sehr  kleiner,  aber 
imposanter  rest  am  platze  geblieben.  Sie  weicht  vor  dem  clivus, 
der  hier  vorbeistreift  und  dessen  pflaster  sich  noch  unversehrt  un 
dieser  stelle  vorfindet,  beträchtlich  zurück  und  bildet  mit  der  ge- 
gen das  forum  gewandten  hauptfu^ade  einen  spitzen  winkel. 

Hier  ist  es , wo  zwischen  inauervorsprüngen , die  ursprüng- 
lich mit  pilastern  geschmückt  gewesen  sein  werden,  sich  ein  sei- 
teneingang  mit  einem  flachbogen  von  17  fuss  = 22  pulmcn  spreng- 
weite  öffnet.  Hauleute  von  fach  pflegen  dieses  kühne  werk  an- 
zustaunen und  es  muss  um  so  mehr  unsere  bewunderung  erregen, 
als  sich  dieses  zahngefüge  im  laufe  der  jahrkunderte  so  unverwüstlich 
dauerhaft  erwiesen  hat,  trotz  der  beschädigungen,  welche  gerade 
die  keilstücke,  die  die  ganze  ungeheure  wuebt  zu  tragen  haben, 
erlitten. 

Reslaurirter  plan,  ln  beziehung  auf  den  abschluss  beider  en- 
den des  porticus,  auf  die  dem  platz  des  capitols  zugewandte  fa- 
hnde und  auf  den  ausbau  im  inneren  sehen  wir  uns  auf  vermu- 
thungen  angewiesen.  Auf  dein  vorliegenden  restuurirten  plan  ha- 
ben wir  beide  ausgänge  der  aus  eilf  kreuzgewölben  bestehenden 
ofTenen  hülle  durch  doppelte  widerlagen  verstärken,  die  rückfa^ade 
derselben  analog  angeben  lasseu  und  in  dem  mittleren  rauin  einen 
unbedeckten  hof,  nach  art  des  cavaediuuis  verzeichnet.  Kinen  sol 
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dien  liier  anzunehmen,  sind  wir  schon  desshalb  genöthigt,  weil 
ohne  ihn  ein  so  umfangreiches  System  von  geschlossenen  häm- 
mern nicht  hätte  beleuchtet  werden  können.  Ob  darauf  die  be- 
nennung  Tablinum  anzuwenden  sei,  lassen  wir  dahingestellt.  Die 
stelle  des  Festus40},  auf  welche  mau  sich  zu  stützen  hätte,  hat 
seihst  erst  durch  Scaliger  wiederhergestellt  werden  müssen  und 
die  des  Plinins41)  ist  zu  allgemein  gehalten,  während  auch  für 
die  angaken  des  Vitruv  4i)  die  nötbigen  haltpunkte  in  diesem  falle 
fehlen.  Andrerseits  verdienen  die  andeutungen  der  beiden  erst- 
genannten Schriftsteller  jedenfalls  bei  der  bestimmung  dieses  gan- 
zen gebäudes  berücksichtigt  zu  werden. 

Wie  wenig  übrigens  mit  der  kenntniss  des  blossen  numens 
eines  gebäudes  für  die  ermittelung  seiner  bestimmung  gewonnen 
ist,  kann  uns  das  beispiel  dieser  ansehnlichen  rnine  lehren. 
Durch  die  in  derselben  uufgefundenen  Inschriften  erfahren  wir  mit 
Sicherheit,  duss  es  sich  um  das  durch  Q.  Lutatius  Catulus  um 
das  jahr  67Ü  u.  c.  = 78  v.  Chr.  erbaute  Tobularium  handelt45). 
Nun  ist  aber  das  tabularium  selbst  eine  noch  keineswegs  auf- 
geklärte erscbeinung  des  römischen  Staatshaushalts.  In  Rom  selbst 
wird  das  tabularium  als  solches  nur  einmal  erwähnt  und  zwar 
zu  einer  zeit,  in  welcher  dos  capitolinisehe  noch  nicht  vorhanden 
war  (583  ob  u.  c.)  und  an  einem  ort,  welcher  on  dasselbe  nicht 
denken  lässt 44).  Dagegen  werden  zu  verschiedenen  malen  die 
tabuloria  in  der  mehrzahl  erwähnt  4S).  Ueberall  da  aber,  wo  wir 

40)  Festus  a.  V.  Tablinum  proxime  alrium  locus  dicihtr,  [ publica - 
rum  ra  tionum  causa  [ actus] , quod  antiqui  magistratus  in  suo  imprria 
tabulas  [rationum  ibi  habebant ].  Müller:  tabulis  [ reponendü  rum  destina- 
terant]. 

41)  Plin.  XXXV,  2,  2:  Tabulina  codicibus  implcbanlur , et  mo— 

numentis  rerum  in  magistratu  gestarum. 

42)  Vitruv.  VI,  4 und  8 giebt  nur  die  Verhältnisse,  welche  eine 
solche  anlage  bähen  müsse,  an. 

43)  Ausser  der  bereits  oben  aufgefnhrten  inschrift,  welche  abhan- 
den gekommen  ist,  bestätigt  dies  ein  im  jabr  1843  ausgegrabenes 
bruchstück,  welches  über  dem  eingang  zu  der  seilentreppe,  die  nach 
der  unteren  galleric  hinabgerührt,  eingemauert  worden  ist: 

Q.  L«  TATIVS.  Q.  F.  Q.  N.  Catulus. 
ex.  sEN.  SENT.  FACIVNDVm  coeratil 
EIDEMQVE.  I'ROIW. 

44)  Liv.  XI, 111,  16:  Censores  extemplo  in  alrium  libcrtatis  ascende- 

runt,  et  ibi.  signatis  tabellis  publicis  ctausoque  I ab  ulario  et  dimissis  serris 
publicis,  negarunt,  te  prius  quidquam  public i negotii  gesturos,  quam  iudicium 
popu'i  de  se  factum  esset. 

45)  Virg.  Georg.  II,  502.  — — nee  ferrea  iura, 

Insanumr/ue  forum,  aut  populi  ln  hui  ar  in  eidil. 
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diese  nnstalt  namhaft  gemacht  zu  hören  erwarten  wurden,  finden 
wir  statt  des  tabulariums  das  aerarium  namhaft  gemacht,  welches 
nicht  bloss  scbatzhaus , sondern  auch  arcliiv  war  +6). 

Dennoch  weisen  einzelne  umstände  darauf  hin , dass  das  ae- 
rarium von  dem  tabularium  verschieden  gewesen  sei.  In  einer 
inschrift  bei  Orclli  wenigstens  wird  der  titel  eines  praefectus  des 
aerariums  von  dem  eines  curator  der  öffentlichen  urkunden  deut- 
lich unterschieden  *r). 

Liesse  sich  aus  den  provinzialeinrichtungen,  die  in  den  mei- 
sten fällen  den  römischen  nachgebildet  gewesen  sind,  auf  letztere 
mit  Sicherheit  schliessen , so  würde  die  erörterung , welche  sich 
in  Cicero’s  Verteidigung  der  bürgerrechte  des  A.  Licinius  Arcbias 
vorfindet,  die  frage  zur  entsebeidung  bringen.  Denn  in  dieser 
wird  das  tabularinm  von  Heraclea  mit  dem  aerarium  zu  Rom 
deutlich  in  gegensatz  gebracht  *u).  Das  tabularium  von  Tarra- 

Gruter.  p.  CCXXXVII,  8 ad  septem  lucernas , dem  anonjrmua  des  Ma- 
billon  zufolge  in  capitotio: 

TI.  CU  UUVS.F.  CAES.  AVG.  | GERM.  PONT.  MAX.  TRIBPOT.V.  | 
COS.  III.  DESIG.  1111.  IMP.  II.  P.  P I EX  S.  C.  I C CALPETANVS. 
STATIVS  | SEX  METROBIVS.  M.  PERPENN.4.  LVRCO  | T.  SA- 
TRIVS.  DEC1ANVS.  CVRATORES  | TABVLARIORV  M.  PVBI.ICO- 
RVM  | FAC.  C\R 

4Ö)  Cic.  de  legg.  III,  3,  7:  Censores  populi  aecitates,  soboles,  familias, 
pecuniasque  censento : urhis  Itmpla , das,  aqua*,  aerarium,  r retigalia 
turnlo : ibd,  4,  II:  qui  agent,  auepicia  tereanto:  auguri  parento:  promub- 

gala,  propatila , in  aerario  cognita,  agunto:  l.iv.  XXXIX,  4:  Verum 

enimtero , quum  rin/  nobihssimae  sibi  rum  consule  inimiciliae , quid  ab  ro 
qur.mquum  posse  aequi  erspectai e , qui  per  infrequsntiam  furlitn  senatuscon- 
sultum  factum  ad  aerarium  detulerit:  Sueton  Caes.  28:  /lr  mar,  lege  iam 
in  ae t incisa,  et  in  aerarium  condita,  corrigerel  errorrm:  ibd.  Aug.  94: 
curasse  ne  senatusconsultum  ad  aer arium  deferretur:  Tacit.  Aon  III,  51: 
ne  decreta  palrum  ante  diem  decimum  ad  aerariuut  deferrentur : XIII,  28: 
ne  re  multam  ab  iis  (tribunit)  dictam  quaestores  aerarii  in  publica i ta- 
bu las  ante  qualtuor  mensei  referrenl:  medio  temporis  contra  dicere  lictrel, 
deque  eo  cunsules  statuerent, 

47)  Orelli  Inscr.  3128:  C.  VMMIDIO  C.  F.  TER.  DVRMIO  | 
QVADRATO  COS.  XV  VIR  S F.  | I.EG.  TI.  CAESARIS  AVG.  PROV. 
LVSIT.  | I.EG.  DIVI.  CLAVD.  IN.  ILLYRICO.  EIVSDEM  ET  | NERO- 
NIS  CAESARIS  AVG.  IN  SYRIA  PROCOS.  | PROVINC.  CYPRI  Q. 
DIVI  AVG.  ET  TI.  CAESARIS  | AVG.  AED.  CVR.  PR.  AER  WIR. 
STLIT.  IVD.  CVRAT.  | TABVLAR.  PVBLICAR.  PR.4EF.  FRVM. 
DANHI.  EX  S C. 

48)  Cie.  pro  Archia  4,8:  Adtunt  Heracleense s legati  — — qui 

hunc  adscriptum  [ Heracleensem]  dicunt . Hie  tu  tabu  las  desideras  Hera- 

cleensium  public as;  quas  llaltco  belle , incenso  tabulario,  interisse  sei- 
rnut  omnes.  5,  II:  iis  temporibus , quae  tu  criminaris,  ne  ipsiut  qui  dem 
iudicio  cum  in  cinum  Romanorum  iure  esse  eersatum , et  testamentum  saepe 
fecit  nostris  legibus,  et  adiit  hereditates  civium  Romanorum , et  in  beneßeiis 
ad  aerarium  delalus  est  a Lurullo  Praetor e et  Consule, 
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cunu  wird  in  einer  inscfarift  bei  Gruter  49)  noch  ausdrücklich  als 
censuale  hervorgehoben  und  nach  dieser  analogie  zu  schliessen 
dürfte  auch  in  Rom  solch  ein  städtisches  archiv  neben  dem,  wel- 
ches vorzugsweise  als  aernrium  aufgeführt  wird,  bestanden  haben. 
Weiterhin  werden  wir  sehen,  dass  dos  gebäude,  mit  dem  wir  ge- 
genwärtig beschäftigt  sind,  zur  oufbewahrung  der  deu  aedilen 
anvertrauteu  urkunden  gedient  habe  und  von  dem  nerarium,  wel- 
ches mit  dem  tempel  des  Saturn  in  nächste  beziehung  gesetzt 
wird,  unterschieden  gewesen  ist. 

Wir  werden  auf  diese  frage  noch  einmal  zurückzukommen 
haben , wenn  wir  zur  betrachtung  des  Saturnustempel  fortschrei- 
ten. Dass  dieser  nicht  in  dem  ain  fuss  des  tabulariums  stehenden 
heiligthum,  von  dem  noch  drei  säulen  übrig  sind,  gesucht  werden 
dürfe , haben  wir  mit  gründen , die  uns  unwiderleglich  scheinen, 
bewiesen.  Zu  diesen  kommt  noch  das  hinzu,  dass  das  andenken 
des  Vespasian  an  keiner  anderen  stelle  so  passend  gefeiert  wer- 
den konnte , als  gerade  vor  dem  gebäude , dessen  Wiederherstel- 
lung seiner  beharrlichkeit  und  thutkraft  in  einem  ganz  eigenthiim- 
liehen  sinne  verdankt  wurde. 

Suctonius  50)  berichtet  uns,  dass  er  selbst,  der  kaiser,  an 
die  Wiederherstellung  des  capilols  zuerst  liand  angelegt  und  sogar 
beim  aufräumen  der  trümmer  gewisse  stücke  auf  seinen  eigenen 
schultern  davon  getragen  habe.  Ohne  Unterbrechung  und  absatz 
fügt  er  dann  hinzu:  „und  dreitausend  erztafeln,  welche  mit  vom 
feuer  verzehrt  worden  waren , unternahm  er  wiederherzustellen, 
nachdem  er  aller  orten  abschriften  aufgespürt  hatte ; der  schönste 
und  älteste  urkundenvorrath  [instr  unten  tum)  des  reichs,  in  welchem 
fast  seit  der  gründung  der  stadt  die  senatusconsulte,  plebisscite 
über  die  bundesgenossenschaft  und  das  bündniss  und  das  privile- 
gium,  welche  einem  jeden  zugestanden  worden  waren,  aufbewahrt 
wurden.“ 

Da  in  dieser  stelle  von  dem  Wiederaufbau  des  capitols  und, 
wie  es  scheint,  nur  von  diesem  die  rede  ist,  so  kann  sich  die 

49)  Gruter  p.  CCCCLXXVI1I,  2. 

50)  Sueton.  Vespan.  8:  Ipse  restitutionem  capilolii  aggreisvt,  mderibus 
purgandit  manus  primui  admovil,  ac  tuo  collo  quaedam  extulit : aerearumque 
tabul  arum  tria  millia,  quae  simul  conflagraverant , restituenda  suscepit , 
undique  invesligatis  exemptaribus  > instrumental»  imperii  pulccrrimum  ac 
celustissimum,  quo  continebantur  paenr  ab  exordio  urbis  senalutcomulta, 
plebiscila  de  tocietale  et  foedere  ac  pr  ieileg  io  cuicunque 
concestit. 
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darin  erwähnte  merkwürdige  thatsache  kaum  auf  ein  anderes  ge- 
bäude  und  auf  eine  andere  nnstalt  bezogen  haben , als  eben  auf 
das  tabularium.  Die  bedeutung  desselben  muss  aber  praktisch 
eine  wesentliche  Veränderung  erhalten  haben,  da  man  es  hat  wa- 
gen können  durch  den  mehrerwähnten  tempel  den  ausgang  der 
treppe  zu  schliessen,  welche  ursprünglich  dazu  bestimmt  war, 
den  verkehr  zwischen  dem  forum  und  diesem  geschäftslocal  zu 
erleichtern  und  zu  beschleunigen.  Dadurch  erklärt  sich  auch  die 
treffliche  erhaltung  der  treppenstufen,  welche  das  ansehen  ha- 
ben , als  seien  sie  nie  in  gebrauch  gewesen.  Wie  stark  indess 
der  zudrang  zu  diesen  räumen  war,  scheint  der  umstand  zu  bewei- 
sen, dass  man  gerade  bei  uufräumung  dieser  stiege  sicbcnzig 
griffet  aus  knochen  oder  elfenbcin  von  verschiedenartiger  form 
aufgefunden  hat.  Sie  werden  gegenwärtig  im  capitolinischen 
museum,  in  der  sogenannten  Stanza  del  Vaso  aufbewahrt  und 
haben  das  ansehn,  als  ob  sie  von  den  vielen  hier  beschäftigten 
abschreibern  zurückgelassen  worden  seien. 

Wenn  es  noch  eines  weiteren  beweisen  bedürfte,  dass  der 
vor  dem  treppenaufgnng  zum  tabularium  errichtete  tempel  derje- 
nige sei , welcher  dem  Vespasjun  im  consulat  des  Asprenus  und 
Clemens  erbaut  worden  ist51),  so  würde  dies  die  ausgeprägte 
eigenthümlichkeit  der  architektonischen  Verzierungen  für  sich  al- 
lein wenn  nicht  sicher  stellen , doch  sehr  wahrscheinlich  muchen 
können.  Wir  haben  von  diesem  gebäude  drei  capitelle,  einen 
theil  des  arebitravs,  frieses  und  kranzgesimses  übrig.  Ausserdem 
ist  noch  der  reiche  arabeskenschmuck  von  der  unteren  fläche  des 
hauptgebälks  (des  sogenannten  soffltto)  übrig  und  in  letzter  zeit 
ist  man  im  stände  gewesen  dieses  ganze  System  von  Ornamenten 
durch  die  sinnige  aufsammlung  vou  weit  umher  verstreuten  bruch- 
stücken  noch  zu  vervollständigen.  Luigi  Vescovati  hat  sich  das 
verdienst  erworben , sie  zusammeuzustellen  und  mit  hülfe  von 
gypsabgüssen  einzelner  nur  an  der  ruine  wohl  erhaltener  (.heile 
zu  ergänzen.  Diese  lehrreiche  arbeit  wird  in  der  Vorhalle  des 

51)  Casaiodor.  Chronic,  in  Domitian.:  Asprenas  el  Clemens.  His 

eoss.  multa  moenia  et  celeberrima  Romae  facta  sunt,  ul  est  capitolium , fo- 
rum transitorium  , dipornm  porlicus,  Iseum,  Seiapium,  Stadium,  korrea  pi- 
perataria,  V espasiani  templum,  Minerva  chalcidica:  Catil.  Vindobon. 
Eccardi:  Domitiunus  imp  ...  templum  Vcspasiani  el  Tili.  Curios.  ur- 
bis ; templum  Concordiar,  Umbelicum  Romae,  templum  Saturni  et  V espa- 
siani, capitolium,  miliarium  aurcum. 
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tahulariums  aufbewnbrt,  wo  inan  sie  unter  guten  lichtverhältnis- 
sen  und  mit  aller  müsse  und  hequemlichkeit  studiren  und  mit  der 
Wirkung,  welche  diese  sculpturen  an  ort  und  stelle  machen,  ver- 
gleichen kann. 

Copitell  des  Vespasianslempeh.  Das  capitell  dieses  teinpels, 
obwohl  es  im  allgemeinen  denselben  Charakter  zeigt,  welchen  die 
gebäude  der  kaiserzeit  mit  geringen  abweichungen  wahrnehmen 
lassen , zeichnet  sich  durch  eine  gesuchte  eleganz  des  Vertrags 
aus/  lieberall  tritt  die  neigung  hervor  die  Wirkung  der  frischen 
breite  der  blattvcrzierungen  durch  übergrossen  reichthuin  und 
fülle  zu  ersetzen.  An  der  platte,  welche  nicht  wie  sonst  glatt 
gelassen , sondern  mit  gekehlten  blättern  und  einem  eierstab  um- 
k ranzt  ist,  artet  dies  sogar  in  Überladung  aus. 

Architrav.  An  den  profilirungen  des  architravs,  welche  mit 
blätterkränzen  und  rollstäbchen  zart  umsäumt  und  un  der  oberen 
ausiadung  mit  einer  schönen  palmettenverzierung  gekrönt  sind, 
tritt  dasselbe  princip  hervor.  Auf  das  vernehmbarste  aber  macht 
es  sich  geltend  an  den  opfergeräthen , welche  am  fries  zwischen 
den  mit  wollenen  binden  geschmückten  Stierschädeln  aufgereiht 
sind.  Hier  zeugen  besonders  die  mit  arabesken  reich  geschmückte 
schaule  und  das  giessgefäss  von  jener  üppigen  praebt,  welche 
das  Zeitalter  des  Titus  und  Domitinu  ganz  besonders  charaktcri- 
sirt.  Auch  der  heim  lässt  auf  die  hohe  nusbildung  der  gold- 
schmiedekunst  schliessen , die  überhaupt  auf  die  architektonischen 
Verzierungen  dieser  epoche  eineu  sehr  entschiedenen  einfluss  aus- 
geübt zu  haben  scheint.  Nicht  weniger  ist  die  gesuchte  anmutb 
auffällig,  mit  der  die  Zusammenstellung  dieser  gegenstände  mit 
den  übrigen  opfergeräthen,  dem  messer,  dem  Sprengwedel,  der 
axt  und  dem  schlegel  vorgenommen  worden  ist. 

Soffillo.  Ganz  besonders  ober  tritt  die  absicht  durch  die  hau- 
fung  von  Verzierungen  eine  schlagende  wirkuug  zu  erzielen,  an 
den  hängeplnttcn  des  architravs  hervor.  Hier  begegnen  wir  blät- 
tcrhüschcn , welche  aus  allen  vier  ecken  mit  wuchernder  Üppig- 
keit hervordringen,  sich  unter  einander  verschlingen,  blüthensten- 
gcl  emportreiben  nnd  sich  mit  ihren  wipfeln  in  einer  allen  ge- 
meinsamen mittelrosette  berühren.  Man  kann  nicht  leugnen, 
dass  sich  auch  in  diesem  phantasiereichen  spiel  der  formen  eine 
gewisse  poesie  offenbart , verglichen  aber  mit  der  anspruchslosen 
einfachheit,  aus  der  ein  solcher  convenzioneller  schmuck  nach 
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und  nach  hervorgetreten  ist,  macht  das  ganze  den  eindrnck  über- 
ladener pracht,  die  durch  die  einrahmung  von  einer  kräftigen 
zahn  Verzierung,  einem  eier-  und  rollstak  noch  scharfer  hervor- 
gehoben wird. 

Kramgesims.  Im  kranzgesims  erreicht  dieses  schmucksystem 
seine  glänzendste  ausbildung.  Wir  begegnen  hier  einer  wahrhaft 
blendenden  pracht.  Wo  die  ausludung  der  architektonischen  for- 
men nur  irgend  eine  gelegenheit  darbieten,  sehen  wir  Verzierun- 
gen hervortreten  und  bis  zu  dem  obersten  rand  ist  keine  einzige 
stelle  glatt  gelassen  worden.  (Jeberall  sehen  wir  die  gliederun- 
gen  sich  in  endlose  schmucktheile  nuflösen  und  zuletzt  wird  das 
bauliche  gefüge  selbst,  welches  auf  Zweckmässigkeit  und  stati- 
schen gesetzen  beruht,  ganz  unkenntlich.  Während  ursprünglich 
die  griechischen  bauformen  keinen  anderen  sinn  haben,  als  die  in 
thätigkeit  versetzten  krafte  und  die  bedeutung  des  Organismus 
zu  versinnlichen,  sehen  wir  auf  diese  weise  beide  eher  verschleiert 
als  vernehmbar  hervorgehoben. 

Die  tafel,  auf  welche  die  restitutionsinschrift  aufgesetzt  war, 
ist  neueren  Ursprungs.  Man  sieht  deutlich,  dass  man,  um  sie  an 
dieser  stelle  einzufügen , die  prolilverzierungen  des  architravs 
durchbrochen  hat.  Auch  tragen  die  Ornamente  der  einrahmung 
den  Charakter  einer  weit  späteren  zeit  an  sich,  welche  sehr  wohl 
für  die  des  Septimius  Severus  und  Caracalla  passt.  Dass  auch 
das  übrige  derselben  angehöre,  ist  nicht  denkbar,  sondern  wir 
sehen  deutlich,  dass  sich  der  Wiederherstellung» versuch  dieser  kai- 
ser  auf  ausbesserungen  des  schadhaften,  wie  z.  b.  beim  Pantheon, 
wo  sich  eine  ähnliche  insclirift  vorfindet , beschränkt  hat.  Wie 
man  an  einen  neubau  hat  denken  und  diesen  umstand  als  cinwand 
gegen  die  anoahine , dass  durch  den  Vespasianstempel  der  trep- 
penaufgang  zum  tabularium  geschlossen  worden  sei,  hat  geltend 
machen  könuen , würde  völlig  unbegreiflich  sein , käme  es  nicht 
von  einem  Stubengelehrten  , der  seiner  Vorgesetzten  meinung  die 
Wahrheit  stets  rücksichtslos  zum  Opfer  bringt  und  selbst  das  wi- 
dersinnigste höchst  einfach  und  natürlich  findet. 

Grundplan  des  Vetpasianslempels.  W'ie  sehr  sich  der  architekt 
bei  erbuuuug  des  tempels  an  dieser  stelle,  die  allein  noch  hier 
verfügbar  war,  der  beengten  Örtlichkeit  hut  anbequemen  müssen, 
geht  aus  dem  umstand  hervor,  dass  die  säulenubstände  der  län- 
genseite  um  ein  erhebliches  geringer  sind , als  die  der  vorderen- 
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sicht.  Während  er  bei  dieser  den  grösseren  gelass,  der  ihm  ge- 
boten war,  zu  benutzen  gewusst  hat,  um  das  gebäude  möglichst 
ansehnlich  erscheinen  zu  lassen,  hat  er  sich  dort  zu  behelfen  und 
die  säulen  zusammenzudrängen  sucheu  müssen. 

dusicAt  der  tchola  Xanlha.  Die  tempel  der  Concordia  und 
des  Vespnsian  decken  gute  zwei  drittheile  der  fronte  des  tabula- 
riums  und  müssen  mit  ihren  hochaufragenden  giebeln  sogar  dem 
porticus  des  unteren  Stocks  die  beleuchtung  sehr  beschränkt  ha- 
ben. Weiterhin,  in  der  richtung  des  clivus,  treffen  wir  auf  einen 
terrassenbau,  der  die  ecke  zwischen  dem  tabularium  und  der  höhe 
des  hier  abschüssig  werdenden  hügels  vollständig  ausfüllt. 

Die  architektonische  auordnung  der  hier  eingefügten  baulich- 
keiten  ist  ebenso  geschickt  und  sinnig,  als  die  auffassung  der 
modernen  topographen,  die  über  der  nnntenjagd  das  sackverhält- 
niss  gänzlich  ausser  äugen  verlieren , plump  und  ungenügend  ist. 
Um  uns  eine  richtige  Vorstellung  von  den  einzelnen  theilen  des 
am  platze  verbliebenen  gemäuers  und  dem  ganzen  System , wel- 
chem sie  angehören , zu  sichern , müssen  wir  zunächst  zu  der 
mehr  erwähnten  treppenpforte  zurückkehren , welche  durch  den 
Vespasianstempels  geschlossen  worden  ist.  Da  diese  dazu  gedient 
hat,  die  Verbindung  zwischen  tabularium  und  forum  auf  kürzestem 
Wege  herzustellen  und  den  geschäftsverkehr  zu  erleichtern,  so  ist 
es  sehr  natürlich,  dass  wir  dem  austretenden  zur  rechten  eine 
reihe  von  drei  gewölbten  kammern  antreffen,  welche  für  die  hier 
beschäftigten  notare  und  Schreiber  geräumig  genug  gewesen  sein 
dürften.  Man  hat  sie  an  dieser  stelle  dadurch  gewonnen , dass 
man  sich  veranlasst  oder  genöthigt  sah,  eine  terrasse  zu  erbauen, 
welche  erstens  eine  sehr  schön  und  bequem  gelegene  plattform 
bilden  half,  dann  aber  auch  den  substructionen  des  bergabhangs, 
über  welchen  der  clivus  binstrich , zum  fussgcstell  diente. 

Diese  substructionen  werden  vermittelst  eines  porticus  her- 
gestellt , hinter  welchem  sich  hallen  mit  starken  quaderwänden 
liinziehen  und  der,  indem  er  den  hügel  abstützt,  und  sich  auch 
dem  tabularium , an  einer  stelle  wo  selbst  dieses  feste  gebäude 
eine  solche  Verstärkung  seiner  widerlagen  sehr  gut  gebrauchen 
konnte,  anschliesst,  dieses  ganze  System  zum  malerischen  ab- 
schluss  bringt. 

Wenn  von  dem  zusammenströmen  gewisser  betheiligter  auf 
den  clivus  die  rede  ist,  so  mag  wohl  zuuächst  an  den  platz  zu 
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denken  sein,  welcher  gegenwärtig  von  dem  Vespasianstempel  ein- 
genommen ist,  dann  aber  auch  von  der  erwähnten  plattform  die 
rede  sein,  auf  welche  der  ausdruck  schola  allein  anwendung  fin- 
den kann.  Wie  man  dabei  an  die  gewölbten  kammern  selbst  hat 
denken  können,  ist  unbegreiflich.  Eine  schola  ist  ein  geräumiger, 
zuweilen  bedeckter,  zuweilen  auch  unbedeckter  ort,  in  welchem 
sich  collegien,  corporationen  und  andere  geschlossene  gesellschaften 
zu  versammeln  pflegten.  Xanlka  wird  diese  schola  sehr  unei- 
gentlich genannt  nach  einem  gewissen  A.  Fabius  Xanthus,  der 
in  einer  hier  aufgefundenen  inscbrift  unter  denjenigen  genannt 
wird,  welche  dieses  gebäude  wiederhergestellt,  mit  marmorpracht 
ausgestattet  und  andere  bildwerke  und  zierrathen  aus  erz  daran 
angebracht  hatten  S2). 

Die  in  jener  inschrift  erwähnten  notarc  ( scribae ),  actuare 
(librarii)  und  amtsboten  (praecones)  dürften  wohl  vorzugsweise 
das  personal  gebildet  bähen,  welches  sich  hier  zu  versammeln 
pflegte.  Der  ersteren  gedenkt  Cicero  ausdrücklich  in  seiner  zwei- 
ten Philippica  5S).  Es  wird  bei  dieser  und  anderen  gelegenheiten 
auch  auf  die  ritter  hingewiesen,  die  sich  hier,  in  der  unmittel- 
telbareu nähe  des  beim  Concordientempel  gelegenen  scnatssaals 
versammelten  5+). 

52)  Gruter.  CLXX,  3:  C.  AVILIVS.  I.ICINIVS.  TROSIVS.  CV- 

RATOR  | SCHOI.ARVM.  DE  SVO.  FECIT-  | - BEBRYX.  AVG.  L. 
DRVSIANVS.  A.  FABIVS.  XANTUVS.  CVR.  SCRIBIS.  LIBRARIIS. 
ET.  PRAECONIBVS.  AED.  CVR.  SCHOLAM.  | AB  INCHOATO. 
REFECERVNT.  MARMÜRlBVS.  ORNAVERVNT.  VICTORIAM.  AV- 
GVSTAM,  ET.  SEDES  AENEAS.  ET.  CETERA.  ORNAMENTA  DE. 
SVA.  PECVNIA.  FECERVNT.  Auf  demselben  fries  von  der  thür,  die 
als  dorisch  bezeichnet  wird,  nach  aussen  bin  las  man  folgende  in- 
schrift: BEBRYX.  AVG.  L.  DRVSIANVS.  A.  FABIVS.  XANTUVS. 

CVR.  IMAGINES.  ARGENTEAS.  DEORVM.  SEPTEM.  POST.  DE- 
DICATIONEM.  SCIIOLAE.  | ET.MVLTOS.  CVM.  TA  BELLA.  AENEA. 
DE.  SVA.  PECVNIA.  DEDERVNT:  cf.  Marliani,  Urb.  topogr.  II,  10. 
Lucio  Fauno,  Aut  di  Roma  p.  49.  — [Grell.  Inscr.  Lat.  t.  I,  n.  3502. 
- E.  t.  L.] 

53)  Cic.  Phil.  II,  7,  16:  Al  eliam  ausus  es  — clivum  capitoli- 

num  dicere , me  consule , plenum  servorum  arrnatorum  f uisse.  — — Quis 
en im  eques  Romanus,  quis , praeter  te,  adolescens  nahilis,  quis  ullius  ordinis, 
qui  se  eitern  meminisset,  quum  senalus  in  hoc  templo  (concordiae)  esset, 
in  cUco  capitolino  non  fuit?  quis  nomen  non  dedit '!  quamquam  nec  scribae 
suf/icere,  nec  labulae  nomina  iUorum  capere  potuerunt:  Pseudo-Cic.  p. 

red.  io  Sen.  13,  32:  dixerat  in  concione  consul,  se  ciici  capitolini 

poenas  ab  equitibus  Romanis  repetiturum. 

54)  Cic.  pro  Sextio  12,  28:  errare  homines , n etiam  tum  senatum 

aliquid  in  republica  posse  arbitrarentur : equites  vero  Romanos  daturos  itlius 
dies  poenas,  quo , me  consule,  cum  gladüs,  in  clico  capitolino  fuissent. 
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Von  dem  porticus  der  zwölfgötter,  welche  diese  schola  von 
zwei  seiten  umgab,  sind  noch  jetzt  die  säulenbaseo  am  platz  vor- 
handen. Die  umherliegenden  travertinscliäfte  hingegen  gehören 
zu  einer  anderen  Vorhalle , die  wahrscheinlich  auf  der  terrasse 
über  jenem  porticus , auf  dem  capitol  selbst  gestanden  hat.  Mit 
grund  hat  man  verinuthet,  dass  diese  den  tempel  des  Jupiter  To- 
nans,  von  dem  man  beim  senatorenpalast  ansehnliche  reste  auf- 
gefunden zu  haben  scheint,  umgeben  habe. 

Vettius  Agorius  Praetextatus,  welcher  im  jahr  1120  d.  st. 
= 367  n.  Chr.  stadtpraefect  war  und  sich  an  der  durch  lulia- 
nus  Apostata  eingeleiteten  reaction  gegen  das  christentbum  stark 
betheiligte 5S) , hat  einer  hier  aufgefundenen  inschrift  zufolge, 
diesen  porticus  aufs  neue  glänzend  herrichten  lassen  5S).  In  die- 
ser werden  der  Dei  Consentes  hochheilige  bildsänlen,  die  wir  uns 
demnach  hier  aufgestellt  denken  dürfen,  namhaft  gemacht.  In 
welcher  weise  sie  angebracht  und  auf  das  local  vertheilt  gewe- 
sen sind,  lässt  sich  jedoch  heutzutage  kaum  noch  ermitteln,  da 
wir  nicht  einmal  wissen,  wie  weit  sie  sich  nach  dem  clivus  bin 
fortgesetzt  haben.  Die  ausgrabungen  sind  gerade  an  dieser  ent- 
scheidenden stelle  mit  der  grössten  fabrlässigkeit  geführt  und 
vorzeitig  eingehalten  worden. 

I.  Die  rostra. 

Uuibelicus  Roman.  IV1  iliariimi  Aiircntn.  Via  Sacra.  Tem- 
pel des  Saturn  und  der  Coneordia. 

Die  rednerbühne  des  römischen  forums  ist  bei  weitem  der 
interessanteste,  aber  auch  einer  der  schwierigsten  punkte  der  to- 

55)  Ammian.  Marcel).  XXVII,  9:  Haec  in  ter  Praetextatus  praefe- 

cluram  urbis  sublimius  curans  — — C’ui'us  auctoritate  iustisgue  rrri/atis 
suffragiis  'tumultu  lenito , guem  C hristi  ano  rum  iurgia  concitarunl, 
pulsogue  Ursino,  aUa  gutes  parta,  proposito  civium  romanorum  ap- 
tissima:  et  adulescebat  gloria  praeclari  rectoris  plurn  et  ulilia  disponentis. 
Namgue  et  Moeniana  suslultl  otnnia , fabricari  Romae  priscis  guogue  eetita 
legibus:  et  discrevit  ab  aedibus  s a c r » s privatorum  parietes , tisdem 
i nverecunde  connexos  etc. 

56)  Hullelt.  d.  Inst,  archeol.  1835,  p.  34: 
conONSENTIVM  SACROSANCTA  S1MVLACRACVM  OMNI  LOci... 
vETTIVS  Agoriu,  PRAETEXTATVS  . . . . V . . C . . PRA 

CVRANTE  LONGEIO 

{Ef.  Orell.  Inscr.  Lat.  t.  III,  p 2.  n.  5083.  — E.  v.  L.) 
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pographie.  Denn  obwohl  wir  die  läge  derselben  bereits  kennen 
gelernt  haben,  und  für  kundige  kaum  ein  zweifei  obwalten  kann, 
dass  der  grossartige  unterbau,  welcher  sich  zwischen  dem  Septimius- 
bogen  und  Suturnustempel  hinzieht , zu  den  rostris  gehört  hat, 
so  haben  wir  doch  in  dieser  anlage  nur  ein  werk  verhältnissmä- 
ssig  später  zeit  vor  uns.  Es  handelt  sieb  dabei  nicht  bloss  um 
einen  umbau,  sondern  um  eine  orts Veränderung,  welche  dieses 
gebäude  erfahren  bat.  Denn  dass  die  rostra  ursprünglich  mitten 
auf  dem  markte  gelegen  haben  57 ),  wird  uns  ausdrücklich  be- 
richtet. 

Diese  anstait  hat  bestanden  lange  bevor  sie  den  namen  der 
rostra  führte  5a).  Sie  stammt  offenbar  aus  Etrurien  5a)  und  war 
ihrer  eigentlichen  bedeutung  nach  ein  durch  inauguration  gehei- 
ligter verhag,  den  man  lemplum  nannte.  Als  solches  wird  sie 
nicht  bloss  in  den  ältesten  Zeiten  bezeichnet60},  sondern  selbst 
Cicero,  so  oft  er  die  heiligkeit  und  Unverletzbarkeit  dieser  Ört- 
lichkeit hervorheben  will  oder  wo  er  gewisse  stehende  fortneln 
gebraucht,  bedient  sich  dieser  benennung  6I). 

57  (>io  Cass.  X LI II,  49:  Kai  li  ßtjfsa  ly  piaqt  nov  n pbnpov  n'j 
äyoQ«f  uv,  If  rov  vvv  rönov  {(Viyuigicfrg : Appian.  II.  L.  I,  94:  ./orxpij- 

rioc  uiv  cfi } Mttqiov  igv  xtqakgy  ixrtfsuty  irtfpntv  li  Svkkay  xai  aiitgv  6 
Svkkaely  (iyoQii  fxta jj  npü  itöy  Ifißoktov  äifstvoi  Imyikiioai  klyuas 
irj  ytvTqJs  70V  vmhov  X.  T.  k. 

58)  I.iv.  VIII,  14:  A aves  Antiatium  partim  in  navalia  Romae  snbdu- 

ctae,  partim  incensae,  rostrisque  earum  subgestum,  in  foro  exstruclum , ador- 
nari  placuit : Rost  r a q ue  id  templum  adpellatum. 

59)  Indes«  war  auch  die  atheniensiarhe  Pnyx  geweiht:  Aristoph. 

Acharn.  44:  ntipsf  lt  r 6 rrp 6o9iv,  rrnpitf  tot  &v  Ivtof  r,n  rov  xn.trip- 

(JttIO{. 

60)  I.iv.  II,  56:  Oceupant  tribuni  templum  , poslero  die  rontufvs  no- 
bililatque  ad  impediendam  legem  in  eoncione  consistvnt.  Submoveri  Laeto- 
rius  iubet,  praeterquam  qui  suffragium  ineant.  Adolescentes  nobiles  slabant , 
nihil  cedentes  viatori.  tum  ex  hi t prehendi  quosdam  Laetoriüs  iubet.  Consul 
Appius  negare. , ius  ette  tribuno  in  quemquam,  niai  in  plebeium  etc. 

61)  (.ic.inValin  10,24:  Quum  L.  Veltium  qui  in  senalvconfessus  esset,  sc 

cum  telo  fuisse,  Cn.  Pompeio , summo  et  claristim o ciei,  suis  manibus  necem 
offerre  voluisse,  in  concionem  produxerit,  indicem  in  r o slri s,  inillo , inquam, 
augurato  lern  p Io  ac  loco  collocarii : quo  aueloritatis  exquirendae  caussa, 
ceteri  tribuni  plebis  principes  civitatis  producere  consueverunl,  ibi  tu  indicem 
Vettium  linguam  et  vocem  suam  sceleri  et  menti  tuae  praebere  voluisti  cael  : 
Cic.  pro  Seit.  36,  78 : Oladiatores  tu  nocicios,  pro  expectata  aedilitate  sup- 
positos,  rum  sicariis  e carcere  emissit  ante  lucem  immittas?  magistratus 
templo  deiieias?  caedem  maximam  facias?  forum  purget?  ib.  42,  90:  qui 
( Sextius ) sibi  licere  vult  tuto  esse  in  foro,  in  templo,  in  curia:  id.  de 

Invenl.  II,  17:  C.  Flaminius  is,  qui  consul  rempublicam  male  gessit  bello 

punico  secundo,  quum  Iribunus  plebis  esset,  invito  senatu  et  omnino  contra 
voluntatem  ontniiim  optimatium  per  seditionem  ad  populum  legem  agrariam 
ferebat.  Hunc  pater  suus  concilium  plebis  habentem  de  templo 
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Wir  würden  den  umstand , dass  sie  früher  eine  andere  läge 
gehabt,  für  unseren  zweck  vielleicht  ganz  haben  umgehen  können, 
hätte  die  stattgehabte  Versetzung  nicht  gründe  gehabt,  deren  er- 
wägung  auch  in  dem  zusammenhange  unseres  Vortrags  von  Wich- 
tigkeit sind,  und  wäre  es  nicht  wichtig  diese  älteren,  obwohl  an 
eine  andere  stelle  verlegten  rostra  von  denen  zu  unterscheiden, 
welche  als  die  julischen  mit  ihnen  in  einem  gewissen  gegensatz 
gestanden  zu  haben  scheinen. 

Die  beiden  Verzeichnisse  der  nach  regionen  aufgeführten 
gebäude  des  alten  Roms,  welche  unter  der  benennung  des  Curio- 
»um  urbis  und  der  Nolilia  bekannt  und  zuletzt  durch  Preller  kri- 
tisch genau  herausgegeben  sind,  führen  sogar  drei  rostra  auf 6l). 

Wirklich  werden  ausser  den  alten  rostra  und  den  iulischen 
auch  noch  die  des  Auyustus,  zwar  nur  eia  einziges  mal,  aber  von 
einem  sehr  glaubwürdigen  Schriftsteller  genannt,  der  noch  dazu 
als  augenzeuge  redet.  Es  ist  dies  jener  Pomponius,  dessen  enchi- 
ridion  dig.  üb.  I.  tit.  II.  im  auszug  auf  uns  gekommen  ist.  Er 
sagt  ausdrücklich,  dass  jene  statue,  welche  dem  MerviusSulpicius 
Lemonia  Rufus  auf  Ciccro’s  beredten  antrag 65)  auf  den  rostra 
errichtet  worden  war,  zu  seiner  zeit  noch  vor  den  rostra  des 
Augustus  gestanden  habe  G+). 

deduxit:  Liv.  30,  17:  P.  Aelius  praetor,  senatu  misso , et  concione  inde 

advocata,  cum  C,  Laetio  in  rostra  escendit  — — Jtaque  praetor  ex  tem- 
plo  edixit:  Cicer.  pro  Seitio  39,  65:  Magistratus  templis  peUebantur: 

alii  omnino  adilu  ac  foro  prokibebantur : nemo  reeistebat.  Gladialoret  ex 
praeloris  comilatu  comprehensi , in  tenatum  introducti , confessi,  in  vincula 
coniccti  a Milone,  emissi  a Serrano:  mentio  nulla.  Forum  corporibut  ci- 
cium  Romanorum  constratum  caede  nocturna:  ibii.  36,  84 : Tribunot  ple- 

bis  ferro  e ros  Iris  expelleret?  Cic.  pro  Seitio  35,  75:  Princeps  rogatio- 
nii,  vir  mihi  amicissimus,  Q.  Fabriciut,  templum  aliquanto  ante  lucem  oc~ 
cupavit.  — •Quutn  forum,  comitium,  curiam,  multa  de  nocte,  armatis 
hominibus  ac  terms  plerisque  occupavissent,  impetum  faciunt  in  Fabricium, 

manus  afferunt,  occidunt  nonnultos,  vulnerant  mutlos 76.  et,  quum 

ad  fralris  salutem  a populo  Romano  deprecandam  venisset,  pulsus  e rostris , 
in  comitio  iaeuit  de. 

62)  Curiot-.  Reg  V 1 1 1 : Forum  Romanum  Magnum  continet.  Ro- 

strot III.  Notitia  : continet  rostra  tria. 

63)  Cic.  Phil.  IX,  7,  6:  Senatui  placere , Ser.  Sulpicio  slaluam 

pedeslrem  neue  am  in  rostris  ex  huius  ordinit  sententia  statui,  cir- 
cumque  eam  slatuam  locum  ludis  gladialoribusque  liberos  posterosque  eins 
quoquo  versus  pedes  quinque  habere,  quod  is  ob  rempublicam  mortem  obierit, 
eamque  caussam  in  basi  inscribi:  utique  C.  Pausa,  A.  Ilirtius  consules,  al- 
ter ambove,  si  eis  oideatur,  quaestoribus  urbanis  imperent,  ul  eam  basim  sta- 
tuamque  faciendam  et  in  rostris  statuendam  iocenii  quanlique  locare— 
rinl,  tantam  pecuniam  redemplori  atlribuendam  solcendamque  euren t etc. 

64  Dig.  lil.  I,  tit.  II,  2 , ij.  43:  Ilic  (Servius)  quum  in  legatione 
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An  welcher  stelle  letztere  sich  befanden  haben,  erfahren  wir 
aus  dieser  angabe  nun  freilich  nicht.  Sie  scheint  indessen  so 
viel  zu  beweisen , dass  ein  solcher  dritter  suggestus  auf  dem 
römischen  oder  dem  sogenannten  grossen  forum  wirklich  vor 
handen  gewesen  sei. 

Die  ansehnlichen  reste,  welche  wir  von  dem  einen  dieser 
drei  zwischen  dem  bogen  des  Septimius  Severus  und  dem  Saturn- 
tempel angetroffen  haben , gehören  doch  wohl  sicher  jener  älte- 
sten und  berühmtesten  rednerbühne  an,  von  der  wir  zwar  wissen, 
dass  sie  ursprünglich  auf  einem  anderen  platz,  mitten  auf  dem 
forum  sich  befunden  habe,  die  nber  wahrscheinlich  mit  allem  was 
zu  ihr  gehörte,  hierher  versetzt  worden  ist. 

Wir  stützen  unsere  meinung  zunächst  auf  eine  gewichtige 
thatsache.  Ciacconio  in  seiner  abhnndlung  (p.  3)  über  das  bruch- 
stück  der  inschrift , welche  zum  andenken  an  den  seesieg  des 
Duilius  gesetzt  worden  ist,  berichtet,  dass  dieses  ehrwürdige 
denkmal  bei  dem  triumphbogen  des  Septimius  Severus  aufgefun- 
den worden  sei.  Von  der  mit  Schiffsschnäbeln  geschmückten 
säule  des  Duilius,  in  deren  basis  jene  im  conservatorenpalast  auf- 
bewahrte inschrift  eingelassen  gewesen  sein  wird,  wissen  wir  nun 
aber,  dass  sie  ouf  den  rostra  gestanden  habe65). 

Da  angenommen  werden  darf,  dass  man,  auch  hei  einer  sol- 
chen durch  allerlei  rücksichten,  ganz  besonders  aber  durch  die 
um  das  forum  herum  errichteten  bauten  gebotenen  Verlegung  der 
rostra,  die  ursprüngliche  einrichtung  beibehalten  haben  werde,  so 
werden  wir  zunächst  suchen  müssen,  die  ruine  mit  hülfe  der  schrift- 
lichen nncbrichten  zu  verstehen,  welche  sich  theilweise  vielleicht 
auf  die  in  der  mitte  des  forums  errichtete  bühne  beziehen. 

Kg  wird  nun  aber  vor  allem  darauf  ankommen  die  rostra 
selbst  von  der  vor  denselben  herlaufenden  mannshohen  muuer  zu 
unterscheiden.  Letztere  bildet  gegen  das  forum  hin  eine  starke 
brustwehr,  in  der  wir  nicht  anstehen  das  vor  den  rostra  mehr- 
fach erwähnte  tribunal r’6)  wiederzuerkennen,  welches  hier  recht 
periisset,  statuam  ei  populus  romanus  pro  roslris  posuit , et  hodieque 
exstat  pro  roslris  Augusti. 

65)  Serrius  z.  Virg.  Georg.  III,  29:  — Navali  surgentes  aere  vo- 

lumnrut.  Nam  rot  tratm  C.  Duilius  consul  posuit  viclis  Poenis  navali 
certamine:  e qttibus  unam  in  roslris,  alteram  ante  circum  tidemus  a 
parle  ianuarum. 

66)  Cic.  in  Valin.  9,  21:  (tarn  eum  tu  consulem  in  vincula  ducerts 

et  ab  tabula  Valeria  collegae  tu*  mitti  iuberent ; fecerisne  ante  rostra 
ponlem,  conlinuatis  tribunalibus,  per  quem  consul  populi  romani  modera- 
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eigentlich  den  wogen  der  volksmasse,  wenn  sie  bei  stürmischen 
Versammlungen  hoch  gingen  67 ) , einen  undurchbrechburen  dämm 
entgegensetzte. 

Es  hat  den  anschein  als  ob  diese  immer  sich  an  beiden  en- 
den der  halbkreisförmigen  bühne  der  rostrn  zurückgewandt  und 
diese  auch  seitlich  eingeschlossen  habe.  Neben  dem  bogen  des 
Scptimius  Severus  stösst  man  auf  grosse  quadermassen , welche 
offenbar  dieselbe  construction  zeigen  und  von  denen  inun  vermu- 
then  darf,  dass  sie  zu  dem  verbag  geboren,  welchen  die  alten 
als  templum  der  rostra  bezeichnen. 

Der  halbkreisförmig  geführte  unterbau,  welcher  sich  hier  zu 
einer  ansehnlichen  höhe  erhebt,  überragt  nicht  blos  diese  vorgezo- 
gene mnuer,  sondern  auch  den  ganzen  platz,  so  dass  mit  recht 
auf  denselben  angewandt  werden  darf,  was  von  den  rostra  aus- 
gesagt wird,  dass  sie  nemlich  höher  gelegen  haben  als  furuin  und 
comitium  7I). 

Typus  des  Palikanus.  Auf  einem  münztypus  der  gens  Lollia 
ist  ein  ähnlicher  uuterbau,  welcher,  da  er  mit  Schiffsschnäbeln  ver- 
ziert und  von  einem  sessel  gekrönt  ist,  auf  nichts  anderes  als 
die  rostra  bezogen  werden  kann , abgebildet.  Die  halbrunde  ge- 
stalt dieses  gerüstes,  die  eigentkümliche  Verzierung  desselben  mit 
halbsäulen  oder  pilastern,  welche  an  der  ruine  ebenfalls  Vorkom- 
men, sowie  der  ganze  churakter  dieser  anlage  lassen  bei  ruhiger 
erwägung  kauin  einen  zweifei  zurück  , dass  wir  hier  eine  abliil- 
dung  des  noch  jetzt  am  forum  vorhandenen  gemäuers  vor  uns 
haben. 

Darstellung  der  rostra  am  triumphbogen  des  Constantia.  So 
kahl  uud  ärmlich  uns  dieser  rest  auf  den  ersten  blick  entgegen- 
tritt, so  mannigfach  sind  doch  die  bemerkungen,  zu  denen  er  Ver- 
anlassung giebt.  Bevor  wir  indess  auf  die  betrachtuug  des  ein- 
zelnen eingehen  , wollen  wir  uns  von  der  Wirkung  des  ganzen 

tissimus  et  constantissimus , sulilalo  auxilio , exclusis  amicis,  r i perditarum 
hominum  incilatn,  turpiisimo  miserrimor/ue  spretacu/o,  non  in  carcerem  , seit 
ad  supplicium  et  ad  necem  duceretur?  Schol.  (’.ruq.  ad  Hora!.  Sat.  II,  t», 
35:  Puleal  locus  erat  in  foro,  ad  quem  conrrniebant  mercatores  ct  foenera- 
tores  ad  tradendum  et  recipiendum;  alii  dicunt  fuitse  pro  rostris,  ubi 
tribunal  erat  praeturis. 

67)  1*1  i ii . H.  N.  Wl,  1 bedient  sich  des  worls  tribunal  in  dem 

sinne  eines  mecrdainma:  Wie  misera  gens  tumulos  optinet  alias  aut  tri— 

bunalin  exstrucla  manibus  ad  experimenta  altissimi  aestus , etc. 

68)  Krouton.  I,  2:  Nec  lantulo  superiore , guanto  rostra  foro  et  co- 

mitio  excelsiora  sunt;  sed  altiores  anlemnae  sunt  prora  ecl  potius  carina 
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eine  anschauung  zu  verschaffen  suchen.  Dies  wird  uns  dadurch 
möglich,  dass  wir  eine  Abbildung  zu  ratbe  ziehen  können,  welche 
uns  ein  deukmul  spater  zeit  aufbewahrt  hat,  dessen  rohe  Vortrags- 
weise in  der  treue  einen  ersatz  zu  bieten  scheint,  mit  der  die 
Wirklichkeit  frei  von  jeder  poetischen  ausschmiickung  zur  dar- 
Stellung  gebracht  ist.  Auf  dein  einen  der  reliefs,  welche  dem 
triuinphbogen  Constantins  des  grossen  hinzugefiigt  worden  sind 
und  weiche  einige  hauptmomente  seines  feierlichen  einzugs  und 
der  besitznabme  von  Rom  schildern,  sehen  wir  diesen  kaiser 
mit  seinem  ganzen  gefolge  auf  einer  bühne  erscheinen,  welche, 
da  sie  an  dem  trinmpbbogen  des  Septimius  Severus  und  dem  an 
der  entgegengesetzten  seite  gelegenen  des  Tiberius  sich  befindet, 
keine  andere  sein  kann  als  eben  jene,  von  der  die  ruine  neben 
dein  ersten  denkmal  erhalten  ist.  Wir  erblicken  sie  hier  gleich- 
sam zum  letzten  mal  in  ihrer  vollen  praclit  und  gewinnen  bei 
dieser  gelegenheit  gleichzeitig  einen  einblirk  in  ihre  ursprüngliche 
bestimmung,  welche  keineswegs  blos  darauf  beschränkt  war, 
gleichsam  eine  art  von  kanzel  zu  sein. 

Der  kaiser  selbst  erscheint  hier  zwischen  der  brustwehr, 
welche  von  beiden  seiten  diese  tribüne  krönt.  Wir  müssen  uns 
das  hier  angedeutete  gitterwerk  von  roetall  denken  und  pracht- 
voll wird  die  Wirkung  gewesen  sein , welche  es  im  verein  mit 
den  statuen  und  ehrensäulcn  gemacht  hat,  von  denen  wir  uns 
diesen  platz  umgeben  zu  denken  haben.  Unser  basrelief  deutet 
nur  einige  derselben  an.  Um  so  reichhaltiger  sind  die  nachricb- 
ten  von  solchen  deukmälern  bei  den  Schriftstellern G9).  Wir  köu- 

69)  Uv.  IV,  17:  Legntorum,  qui  Fidenit  caeti  erant,  statuae  pu- 

blice in  roslrit  positae  sunt:  Cie.  Phil.  IX,  2,  4:  Lars  Tolumniut,  rex  IV- 
ientium,  quattuor  legulot  populi  Romani  Fidenit  interemit:  quorum  tlaluae 
in  roitrit  ttelerunl  usque  ad  noi(ram  mtmoriam:  ibid.:,C'n. 
Octaoii,  clari  et  magni  riii , qui  primut  in  eam  familiam , quae  poitea  virit 
/ortittimis  flortdl,  allu/it  contulalum,  ttaluam  tidemui  in  roitrit: 
Appian.  B.  C.  I,  97:  Elxöyu  n ui-xov  [Sullae)  Ini/qveoy  Int  i'nnov 

ngb  Twy  l/tßäluiy  Jyüha« y:  Dio  Cass.  XI. II,  16:  Tag  ftiv  tlxovag 
Tor  T,  llo/tnqiov  xai  rov  Xukkov  iü(  Ini  itp  ßqfturt  iatutaa;  ürtiloy; 
xai  avTtii  (nu  ßqfiau)  q Job  SvlXov  Tob  u Ilopjinqtav  tlxtiiy  änidoP q: 
Suet.  Cacs.  75:  Sed  et  ilatuai  L.  Sullae  et  Pompeii  a plebe  diiiectai 
repotuil:  Cic.  Phil.  VI,  5,  12:  (ad  QuiritetJ  adtpicil e a liniitrn  illam 

equestrem  italuam  inauratam,  in  qua  quid  inscriptum  eit ? QVIN- 
QVE  ET  TRIülNTA  TRIBVS  PATRONO.  Populi  romani  igUur  eit 
patrunui  L.  , tntoniut ? Malam  quidem  illi  pestem!  Clamori  enim  teilro 
auentior  — — 13.  In  foro  L.  Antonii  italuam  videmui:  ticut  illam  Q. 
Tremoli,  qui  llernicos  dericit , ante  Castoris:  ibd.  V,  15,  41:  eiutque 
(Lepidi)  in  rem  publicam  merilorum  tenalum  populumque  romanum  memo- 
PLiiologu*.  Muppl.-Bii.  II.  Heit  4 21) 
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nen  uns  kaum  eine  Vorstellung  davon  machen,  wo  der  raum  für 
dieselben  beschafft  worden  ist,  und  in  welcher  weise  sie  auf  den- 
selben vertheilt  gewesen  sind.  Auf  den  rostren  selbst  können 
sie  unmöglich  alle  platz  gefunden  haben.  Andrerseits  werden  die 
hier  errichteten  Standbilder  von  denen  auf  dem  forum  deutlich 
und  sorgfältig  unterschieden.  Wahrscheinlich  werden  die  anga- 
ben  von  bildsäulen,  die  auf  den  rostren  oder  auch  auf  säulen,  die, 
mit  Schiffsschnäbeln  geschmückt,  errichtet  waren,  in  einem  weite- 
ren sinne  zu  fassen  sein,  dessen  ausdeutung  wir  zur  zeit  noch 
nicht  wagen  dürfen.  Unmittelbar  neben  deo  rostren,  vor  dem 
triumphbogen  des  Septimius  Severus,  sind  die  backsteinkerne  von 
zwei  bosamenten  aufgefunden  worden , auf  denen  wahrscheinlich 
reiterstatuen  gestanden  haben,  auf  der  schönen  strecke,  welche 
bis  jetzt  von  dem  forum  seihst  allein  offen  gelegt  ist,  sind  eben- 
falls zwei  bis  drei  solcher  unterbauten  zum  Vorschein  gekommen. 
Dass  die  auf  den  rostren  erwähnten  Statuen  zum  theil  wenigstens 


rem  fort,  eique  tlatuam  equestrem  inauralam  in  rot  Iris,  aut  quo  alio 
loco  in  foro  teilt,  ex  huius  ordinis  tententia  slntuo  placere ::  Cic  pro  Sex— 
tio  38,  83:  — < tu  tun  huic  — in  foro  statueretur.  Nee  tero  Worum 
quitquam , quot  a maioribut  nottris , morte  obita,  positos  illo  loco  atque  i n 
ros  Iris  collocalot  videtis,  eiset  P.  Sextio  aut  acerbitate  mortis,  aut  animo  in 
rein  pablicam  praeponendus  Cic.  ad  fam.  XII,  3:  Homae,  Antonio,  Do- 

labeUa  coss.  (7 10)  C.  CASSIO.  Äuget  tuus  amicus  furorem  in  dies:  pri- 
tnum  in  statua,  quam  posuit  in  rostris,  inscripsit  PARENTI  OPTIME 
MER  HO : ul  non  modo  sicarii , sed  iam  eliam  patricidae  iudicemini ; quid 
dico  iudicemini?  iudicemur  potius:  cf.  Sueton  Caea  85:  Posten  solidtim 

columnam  prope  XX  pedum  lapidis  Numidici  in  foro  statuit,  scripsitque 
PARENTI  PATRIAE:  Cic.  ad  Attic.  XIV,  15:  0 miri/icum  Oolabeltam 
meum!  — columnam  tollere;  locum  illum  sternendum  locare!  Phil.  I,  2: 
eversio  illius  exsecratae  columnae:  Cic.  Phil.  XIII,  4,  9:  Uaec  caussa  fssst, 
cur  decemeretis  statuam  in  rostris  cum  inscriptione  praec/ara:  cur  ab- 
senli  (Lepido)  triumphum : Cic.  ad  Brut.  I,  15  (spur.):  at  in  Lepido  re- 
prehendimus : cui  quum  statuam  in  rostris  slatuissemus,  iidem  illam  ever- 
limus  Nos  illum  honore  studuimus  a furore  recocare.  Vielt  amentia  le- 
vissimi  hominis  nostram  prudenliam  Nec  tarnen  lantum  in  slatuenda  Le- 
pidi  statua  factum  esl  mali,  quantum  in  eoertenda  boni:  Vellei.  11,61,  3: 
Honoratum  ( Octacianum ) equestri  statua,  quae  hodieque  in  rostris 
posita:  Dio  Casa.  XI.IV,  4:  Kai  tni  yt  Tob  ßtjftarof  cTiio  (äydqsär- 

ras)  rb»  piv  tue  roif  noiiraf  oeoiuxoro;,  rar  di  w(  n )y  nöXsy  Ix  noltoQxitn 
i(r)Qi)fiirov , fsträ  not'  ainfävtoy  rujy  Ini  rose  toioütoic  vsvopsepiyuiv  idqv- 
aarro : Tacit.  Hial.  III,  83:  Vitellium  infestis  mucrouibus  coactum  modo 

erigere  os  et  offerre  contumeliis,  nunc  cadentes  statuas  suas,  plerumque  ro- 
stra  aut  Gnlbae  occisi  locum  conlueri , postremo  ad  (iemonias  — — 
propulere:  Sueton.  Galba.  83:  Senatus  statuam  ei  decreteral  rostratae 
columnae  suprastantem  in  parle  fori,  qua  trucidatus  eil:  Ser.  H. 
Aug.  Trebell.  Poll.  Claud.  2:  Illi  totius  orbis  iudicij  in  rostris  posita 

esl  columna  cum  palmata  statua  super fixa,  librarum  argenli  mille 
quingentarum. 
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auf  anderen  als  diesen  alten  errichtet  gewesen  sind,  scheint  aus 
der  stelle  des  Pompooius,  die  einer  solchen  „pro  rostris  Augusti“ 
gedenkt,  hervorzugekn. 

Dass  dem  Augustus  nach  der  bei  Actium  gewonnenen  See- 
schlacht rostra  auf  dem  forum  errichtet  worden  sind , wird  aus- 
drücklich berichtet70).  Dass  diese  nichts  mit  den  iulischen,  von 
denen  später  die  rede  sein  wird , gemein  haben , gebt  deutlich 
aus  den  thatsachen  hervor.  Wo  wir  indessen  dieses  denkmal 
unterbringen  sollen,  lässt  sich,  so  lange  nicht  andere  anhalts- 
punkte  gewonnen  sind,  nicht  bestimmen.  So  viel  scheint  gewiss, 
dass  sie  nicht  mit  den  alten  rostren,  deren  ruine  uns  beschäftigt, 
werden  verwechselt  werden  dürfen. 

Neben  dieser  ruine  ist  bei  den  ausgrabungen , welche  im 
jahre  1833  hier  geführt  worden  sind,  eine  mächtige,  noch  jetzt 
mit  marmortafeln  bekleidete  säulenbasis  zu  tage  gekommen.  Nicht 
ohne  scheinbaren  grund  wurde  sie  damals  von  achtbaren  gelehr- 
ten für  das  milliarium  erklärt,  welches,  wahrscheinlich  wegen 
seines  goldschmucks , von  Tacitus  und  Sueton  als  goldeu,  als 
milliarium  aureum  bezeichnet  wird.  Dieses  scheint  indessen,  wie 
wir  gleich  zu  erweisen  versuchen  werden,  am  entgegengesetzten 
ende  der  rostra  gestanden  zu  haben. 

Man  würde  geneigt  sein  diesen  ansehnlichen  Überrest  für  die 
basis  des  genius  des  römischen  Volks  zu  nehmen , welchen  Aure 
lian , dem  kaiserkatalog  des  Eccard  zufolge71),  auf  den  rostren 
von  gold , das  heisst  wohl  nur  übergoldet  aufstellen  liess,  wäre 
nicht  der  genius  des  Volks  bei  Dio  Cassius  zweimal  mit 
einem  tempel  erwähnt73).  Es  bleibt  daher  vorerst  das  ge- 


70)  Appian.  B.  C.  V,  131 1 Hx  di  nSy  iifnyfsOftiyosv  uuüiy  Idiyno  no/u- 
nijt> , Irqotuy  » lifjopirjyiuy  slrai  xa&'  «Vf  rt/uipa(  lyixu,  xai  intyixsoi  ly 
dyopp  ypiaiof  laidytu  find  ayt)fsaio(  ovnsp  iyuiy  larjXUs,  n i pixe  > ft  i v w v 
iu>  xioyt  y t ui  y ifjßülujy.  Kai  soirjxsv  ij  slxuty , imypatf  i/v  iyouaa,  an 
Tr,y  tiyrjyrjy  lataataa/uiytjy  Ix  noU.au  auyiatr/xt  xara  u yijy  xai  fräXaacuy. 

71)  Catal.  impcrator.  Eccard.  in  Aureliano:  Centum  populi  ro~ 
mani  aureum  in  rostra  posuit. 

72)  Dio  Caas.  XLV1I,  2:  — yünis  n Ini  n toi  ysw  7ov  ysyiou 
toi  dqftov  xai  ini  lijs  bfsoyuias  nafsnXi/ihis  idpvSrjoay : ibd.  L,  8:  xai 
ß bas  nptüroy  fiiy  lf  rby  irj(  bfioyoias  vaay , insuct  di  xai  ini  rob(  uX- 
Xoos  ndyrat  tij  tlntiy  iov(  üyuuruiovs  Ininraia , xai  liXof , inndlj  nayru- 

antiXauyno , ini  n ioü  yaov  rou  ysyiou  roü  dijfsou  idpvftq  xai 
oun  idX oi  ovd  ’ Üayiai>)  nXrju  btpi  non. 
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rathenste  die  nnchricht  der  notitia75),  welche  des  nabels  von 
Roin  gedenkt,  darauf  zu  beziehen. 

Das  durch  Augustus  7+)  errichtete  milliarium  aureum  scheint  an 
dem  entgegengesetzten  ende  der  rostra  gelegen  zu  haben,  aus 
dem  einfachen  grund,  weil  ein  meilenstein  nicht  schicklich  an- 
derswo als  dicht  an  der  Strasse75)  aufgestellt  werden  kann. 
Dort  aber  streicht  die  heilige  strasse,  welche  genau  an  diesem 
stelle  in  den  capitolinischen  clivus  einmündet,  vorbei,  und  in  der 
tliat  hat  mun  daselbst  den  rcst  einer  hasis  und  eines  mit  palmet- 
ten  verzierten  kranzgesimses  aufgefunden,  welche  zu  einem  mo- 
nument  gehört  haben,  das  mit  dem  heim  Septimius-Severus-bogen 
stehenden  säulenbosament  ähnlichkeit  hat  und  sehr  wohl  für  einen 
solchen  generaltneilenzeiger  passen  dürfte. 

Kramgesims  des  milliarium  aureum.  Wirklich  wird  dieses  als 
zu  füssen  des  Saturnustempels  und  zu  haupteu  des  forums  gele- 
gen, erwähnt76):  eine  stelle,  die  durch  die  auffindung  der  er- 
wähnten restc,  welche  Canina  sofort  als  zu  diesem  denkmal  ge- 
hörig erkannt  hat,  bezeichnet  zu  sein  scheint. 

Wir  sind  hiermit  auf  der  heiligen  strasse  angelangt,  welche, 
nächst  den  rostren,  bis  jetzt  die  sicherste  gränzmark  des  forums 
ahgiehl.  Mit  ihrer  auffindung  ist  die  grosse  Streitfrage  über  die 
eigentliche  luge  und  deu  verlauf  dieses  platzes  gelöst  worden. 
Noch  Fea  und  Nihbv  waren  der  meinung  geblieben,  dass  er  sich 
zwischen  capitol  und  palatin  nach  dem  fluss  hin  ausgedehnt  habe. 
Dies  mag  in  betreff  des  comitiums  der  fall  gewesen  sein , von 
dem  forum  wissen  wir  jetzt  mit  bestimmtheit,  dass  es  die  linie, 

73)  Templum  Concordiae , umbilicum  Homae,  templum  Salurni  el 

Veapiuinni,  capitolium , mili  arium  aureum,  basilicam  luliam,  templum 
Caitorum:  Anonym.  Einsiedel.:  Sei.  Serini,  ubi  umbilicum  Romae 

(hinter  dem  Seplimius-Severus-bogen).  Reste  vorn  miliarium  aureum. 

74)  Dio  Csss.  1,1  V,  8:  ron  di  avrit  n npoaTtirtu  uSv  nt(ti  rljv  'Pui- 
fiqv  odiür  aigtStif  xai  so  jrgvaobr  uiXtov  xfxiqfsivov  farrjat. 

75)  Plin.  NH.  III,  5,  9:  Eiusdem  spatium,  mensura  currente  a m t- 

liario  in  capile  romani  fori  stntuto  ad  singulas  portas,  quae  sunt  ko- 
die  numern  XXXV  ita  ut  duodecim  semel  numerentur  praetereanturq ue  ex 
veteribus  septem  quae  esse  desierunt,  rfficit  passuum  per  directum  XX  M 
DCCLXV.  Ad  extrema  cero  tectorum  cum  castris  praetoriis  ab  eodem 
miliario  per  dcos  omnium  darum  mensura  calligit  paulo  amplius  Septua- 
ginta milia  passuum:  Plntarch.  Iralba  24:  d»n  rfc  Ttßfgiov  xaXovfiisaj; 
otxiat  xcrtaßa;  fßdds^tr  fl;  dpogäy,  o v xgvaoi;  fiorqxfs  xitoy,  ii( 
o v nt  muq/Jfrtts  tij(  tralirt;  odoi  nnoas  rtlt vrtüasr. 

76)  Tacit.  Hist.  I,  27  (Otho):  per  Tiberianam  domum  in  Velabrum; 
inde  ad  miliarium  aureum  sub  aedem  Salurni:  Sueton.  Otho  6. 
ut  se  in  foro  sub  aede  Salurni  ad  mili  arium  aureum  opperimHur 
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welche  von  dem  Saturnustempel  und  dem  tempel , von  dem  zu 
fassen  des  Palatin  noch  drei  säulen  stehen,  und  der  dazwischen 
liegenden  basiiica  gebildet  wird,  nicht  überschritten  hat. 

Die  heilige  strasse  führte  ihren  namen  von  den  au  ihr  lie- 
genden heiligthümern , an  denen  erinnerungen  aus  Roms  Urzeit 
hafteten,  nach  anderen  von  den  opferzügen,  die  über  sie  hin  nach 
dem  capitol  geführt  wurden 77).  Ihr  anfang  wird  durch  ein  klei- 
nes heiligthum  der  Strenia  bezeichnet,  welches  man  sich  als  in 
der  nähe  der  Titusthermen  gelegen  denken  muss  78).  Von  da  aus 
umging  sie  in  späteren  Zeiten  das  cnlosseum  und  stieg  zum  Titus- 
bogen, der  über  ihr  errichtet  ist,  empor.  Bei  den  erwähnten 
drei  säulen  am  fuss  des  Palatin  trat  sie  in  das  forum  ein.  Hier 
war  sie  von  dem  bogen  des  Fabius,  des  Überwinders  der  Allo- 
brogen  überbrückt  und  beim  millinrium  uureum,  wo  sie  in  den 
capitolinischen  clivus  einmündete  , erhob  sich  über  ihr  der  bogen 
des  Tiberius70),  von  dem  man  behauptet  hier  reste  aufgefunden 
zu  haben. 

Von  der  heiligen  strasse  muss  wohl  unterschieden  werden 
die  triumphalslrasse,  welche  bei  dem  triumphbogen  des  Constantin, 
der  Uber  ihr  errichtet  steht,  in  jene  einmündet  und  dnrin  gleich- 
sam aufgeht. 

Die  nachrichten,  welche  wir  über  die  via  triumpbalis  aufzu- 
treiben  im  stände  sind,  lassen  sie  uns  bis  Monte  Mario  verfolgen, 
wo  eine  der  inschriften , in  der  sie  erwähnt  wird,  aufgefunden 
worden  ist80).  Sie  überschritt  dann  in  der  nähe  des  hospitals 

77)  Festus  M.  p.  290:  Sacram  vi  am  quidam  appellatam  esse  rristi- 
mant,  quod  in  ea  foedus  ictum  eit  intcr  Romttlum  ac  Tatium.  quidam,  quod 
eo  ilinere  utantur  sacerdotes  idulium  sacrorum  con ficiendo- 
rum  causa,  ilnque  ne  ealenus  quidem,  ul  vulgus  opinalur,  sacra 
appelUtnda  est  a regia  ad  domum  regit  sacrificuti,  sed  etiam  a 
regit  domo  ad  sacellum  Streniae,  el  nirnu  a regia  utque  in  arcem. 

78)  Vsrro  L.  L.  V,  8 : Carinae  et  inler  eas  quem  locum  Ceriolensem 

appellatum  apparel,  quod  primae  regionis  quartum  sacrarium  scriptum  sic 
est:  “Ceriolensis  quatriceps  circa  lUinerdum  qua  in  Caelio  monte  itnr  in 

Tabernola  est.“  Ceriolensis  a carinarum  iunctu  dictus  Carinae,  postea 
Cerionia,  quod  hinc  oritur  capul  sacrae  t> iae,  ab  Streniae  sa- 
cello  quae  perlinet  in  arcem. 

79)  Tacit.  Ann.  II,  41:  Fine  anni  arcus  propter  aedetn  Sa- 

lurni  ob  recepia  signa  cum  Varo  amissa,  ductu  Germanin,  auspiciis  7t- 
berii  dicantur. 

80)  Gruter.  MLXXXI,  1.  MONVMENTVM.  QVOT.  EST.  VIA. 
TRIVMPHALE  i INTER  MILLIARIVM.  SECVNDVM.  ET.  TERTIVM  || 
EVNTIBVS.  Aß.  VRBE.  PARTE.  LAEVA.  IN.  CLIVO  ||  CINNAE. 
caei.  Homae  7554.  tabeüa  marmorea  in  monte  malt  in  eines  V.  Vincentii 
Maturant.  — Mariui,  Atli  Arvali  p.  8 setzt  statt  monte  mali  ohne  wei- 
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von  S.  Spirito,  wo  bei  niedrigem  wasserstand  noch  die  backstein- 
pfeiier  aus  dem  fluss  hervorragen , die  Tiber  und  durehschnitt 
auf  Umwegen  das  Marsfeld,  bis  sie  zuletzt  beim  circus  mnximus 
anlnngtc,  von  da  aus  den  Palatin  umging  und  endlich  den  er- 
wähnten triumphbogen  erreichte. 

Wenn  wir  eine  vermuthung  über  ihren  rätbselhaften  Ursprung 
äussern  sollen , so  wussten  wir  kaum  einen  anderen  grund  vor- 
zusclilagen , als  den , welcher  mit  der  herkunft  der  triumphalge- 
bräuche  überhaupt  zusammenbängt.  Diese  stammen  bekanntlich 
aus  Etrurien  und  cs  darf  daher  kaum  wunder  nehmen,  dass  wir 
diesen  zug  von  dem  etruskischen  ufer,  wie  man  das  jenseitige 
tiberufcr  nannte,  herkoininen  sehen. 

Die  heilige  strasse,  mit  der  wir  es  hier  zunächst  und  allein 
zu  thun  haben  , übersteigt  den  bergrücken , welcher  das  thal  des 
Colosseums  von  dem  des  forum  trennt , un  der  stelle , wo  noch 
jetzt  der  Titusbogen  steht.  Von  da  aus  hat  sie  sich  recbts  ge- 
wandt und  vor  der  basilica  des  Coustantin  gewinnt  sie  eine  bedeu- 
tende breite.  Dann  aber  scheint  sie  sich  zwischen  den  zum  theil 
uralten  bauten,  welche  wie  die  regia  ihr  hier  den  weg  versperr- 
teu , durchgewunden  zu  haben.  Bei  dem  tempel , von  dem  drei 
säulen  am  fusse  des  Palatin  stehen,  trat  sie  in  das  forum  selbst 
ein  und  scheint  dieses  von  dem  comitium  der  länge  nach  geschie- 
den zu  haben.  In  geradem  verlauf  erreicht  sie  hier  den  tempel 
des  Saturn , wo  wahrscheinlich  der  wogen  des  triumphators  an- 
gehalten wurde.  Denn  hier  hatte  dieser  in  die  hand  der  städti- 
schen quästoren  einen  heiligen  eid  abzulegen 8'),  dass  er  die  ei- 
genen Verluste  und  die  zahl  der  erschlagenen  feinde,  welche  eine 
der  bedingungen  der  erlaubniss  zu  einem  solchen  feierlichen  auf- 
zug  bildete,  genau  und  der  wahrbeit  gemäss  angegeben  habe: 
wonach  der  befehl  ertheilt  wurde,  die  gefangenen  nach  dem  be- 

tere  bemerkung  monle  mario,  der  vielleicht  in  der  Volkssprache  früher 
diese  benennung  führte.  — Gruter.  CCCCLVII,  6.  und  CCCCLXV,  5. 
erwähnen  nur  eines  Curalor  — — v tat  triumphalis  ohne  Ortsangabe. 

8t)  Valer.  Max.  II,  8,  1 : Ceterum  ne  tarn  praeclara  lex  cupiditate 

laureae  obliltcrarelur , legis  alterivs  adiutorio  fulla  est,  quam  L.  Marcius 
rt  M.  Cato  tribuni  plebei  tolerant.  Poenam  mim  imperaloribus  minalur, 
qui  aut  koslium  occisorvm  in  proelio  aut  amissorum  dpi  um  falsum  mime- 
rum  lilteris  senatui  ausi  essen!  referre,  iubetque  eos,  cum  prim  um  urbem 
inlrassent,  apud  quaestores  tirbanos  iurare  de  utroque  numero  erre 
ab  Ai)  senatui  esse  scriptum. 
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nachbarten  gefängniss  abzuführen  und  dort  auch  wohl  im  tullia- 
num  zu  erdrosseln , oder  mit  dem  heil  hinzuricbten B1). 

Aufriss  des  Saturnustempels.  Bevor  wir  auf  den  Ursprung, 
das  alter  und  die  bestimmung  dieses  ehrwürdigen  heiligthums 
näher  eingehen , wird  es  zweckmässig  sein , dasjenige , was  die 
ruine  selbst  noch  dnrzubieten  vermag , ins  äuge  zu  fassen.  An 
dieser  bewundern  wir  zunächst  die  imposante  läge.  Ein  sehr 
hoher  unterbau  aus  qundersteinen  trägt  die  Säulenhalle,  welche 
allein  noch  am  platz  verblieben  ist,  hoch  über  die  ebene  des  fo- 
rums  empor.  Wenn  wir  uns  die  moderne  auffahrt  hinwegdenken 
oder  uns  hinabbegeben  auf  den  boden  der  bnsilica  lulia , so  ge- 
winnen wir  eine  anschauung  von  der  ursprünglichen  bedeutung 
dieses  gebäudes.  Aber  selbst  vom  clivus  aus  macht  es  schon 
einen  sehr  mächtigen  eindruck. 

Grundplan  des  Saturnustempels.  Der  capitolinisclie  plan  belehrt 
uns,  dass  von  da  aus  eine  hohe  treppenstiege  8ä)  nach  dem  por- 
ticus  ziemlich  steil  hinnufgeführt  hat.  Dieser  angabe  entspricht 
der  grundplan  der  ruine,  welcher  ausserdem  noch  zeigt,  dass  un- 
ter dieser  treppe  eine  schleuse  verborgen  gelegen  hat , welche 
zur  ubführung  der  hier,  bei  starken  regengüssen,  von  so  vielen 
dachBächcn  bcrabströmenden  gewässer  diente.  Ich  vermuthe,  dass 
dies  der  ort  ist,  wo  man  das  kehricht  aus  dem  Vestatempel  barg, 
um  es  dann  durch  nbzugscanäle  wegschwemmen  zu  lassen.  Die 
angabe  der  stelle,  an  welcher  sich  die  mistpforte  befunden  haben 


82)  Cic.  in  Verrem  II,  V,  30,  77:  At  etiam  qui  triumphant . eogue 

diutius  vivos  hostinm  duces  servant,  ut,  hi s per  triumphum  dvctis,  pul ~ 
cherrimum  spectaculum  frvchimque  victoriae  popvlus  romnnus  percipere  pos- 
sit:  tarnen  quum  de  foro  in  eapitolium  currum  fledere  incipiunt, 
illos  duci  in  carcerem  i ul  ent;  idemque  dies  et  vicloribus  imperii,  et 
eiclis  titae  finem  facit:  I.iv.  XXVI,  13:  ( Vibii  Virrii  cerba)  Non 

videbo  Ap.  Claudium  et  Q.  Fuleium , rictoria  insolenti  subnisos  , neque  ein- 
et»« per  urbem  Romam  tri  um  p hi  spectaculum  trahar,  ut  deinde  in 
carcere  aut  ad  palam  deligatus , lacerato  rirgis  trrgn , cerricem  se- 
curi  romanae  subiieiam : Joseph.  B.  I.  VII,  5.  §.  6 : 'Hv  <ti  rij;  nopntjf  rd 
rilo( , ins  rör  ystüy  rov  Kantnoliov  Jt oc,  (<(’  Sv  Mhiyitc  itrrqeay.  *Hv 
yßg  nahatby  närgsor  nsgtpiytty , piygn  ßy  r öy  so!  mgaTgyov  iiüy  no- 
Iffliuiv  fbavaiov  änayyfilp  ri(.  Xifitav  ovto;  rjy  b Fuüga,  ritt  nsnopntv- 
xwq  ly  tolf  al/paluStot;  ■ ßgöxV  dt  ntgsnbißsit,  tl(  rby  Ins  r>jl  ßyogßf 
leigno  rinoy , rtlxi;opiyu>y  avrby  apa  twy  dyoyroiy.  yvpo;  d’  teil  Pu>- 
paiot ( Ixil  xrtiyny  rov;  tni  xaxavgyia;  ttßyccrny  xartyyuiapiyovs  x.r.l. 

(■'3}  Cf.  Fgm.  Oral,  pro  Fonleio  ed  Niebuhr:  immo  vero  nummus 

nullus  sine  litteris  multis  commolus  es t.  Quae  est  igitur  isla  accusalio,  quae 
facilius  possit  Alpes,  quam  ptiucos  aerarii  gradus  adscendere  etc. 
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soll,  pas«t  genau  auf  diesen  platz,  welcher  ungef&kr  auf  der  mitte 
des  clivus  gelegen  bezeichnet  wird  8+). 

CapiteU  und  architrav.  Die  Inschrift  des  architravs  sagt  aas, 
dass  dieser  tenipel , nachdem  er  durch  eine  feuersbrunst  zerstört 
gewesen  , durch  den  senat  und  das  römische  volle  wieder  aufgebaut 
worden  sei  8S).  Leider  fehlt  jede  Zeitangabe.  Diese  können  wir 
indes«  einigermassen  aus  dem  Stil  der  säulencapitelle  entnehmen, 
welcher  auf  eine  verhältnissmässig  späte  zeit  hinweist.  Wir  be- 
gegnen hier  jenen  zwitterkaäufen , die  aus  einer  mischung  ver- 
schiedener banarten  entstanden  sind.  Die  ionische  volute,  welche 
ursprünglich  nur  in  der  doppelzahl  vorhanden  zu  sein  pflegt,  tritt 
hier  vierfach  auf  und  wir  werden  dadurch  an  das  sogenannte  rö- 
mische capitell  erinnert,  welches  eine  Verbindung  des  korinthischen 
blätterknaufes  mit  ionischen  Voluten  zeigt. 

Arabeske  der  rückteile  des  archilraes.  Einer  besseren  zeit  wür- 
dig ist  die  arabeskenverzierung,  welche  sich  an  der  rückseite  des 
architravs  befindet.  Ob  diese  ursprünglich  bestimmt  gewesen  ist, 
die  Vorhalle  des  tempels  in  einer  so  reichen,  obwohl  etwas  unge- 
wöhnlichen weise  zu  schmücken , wird  sich  unter  gegenwärtigen 
Verhältnissen  schwer  entscheiden  lassen. 

Die  granitsäulen  scheinen  von  verschiedenen  gebäuden  zn- 
saminengelcsen  zu  sein.  Einige  derselben  zeigen  noch  die  spu- 
ren von  feuerschadeu.  Stücke  von  anderen  finden  sich  unten 
auf  dein  forum  vor,  wohin  sie  durch  eine  uns  unbekannte  kraft 
hinabgeschleudert  worden  sind. 

Die  gründung  dieses  tempels  fällt  in  eine  sehr  frühe  zeit. 
Die  betreffenden  angaben  sind  zum  theil  mythischer  natur  8fi).  Es 


84)  Varro  L.  L.  VI,  4,  p.  213:  quod  eo  die  ex  aede  Vcstae  stercus 

eterrilur  el  per  Cap  ito  linum  clivum  in  locum  dcferturccrtum:  Fest, 
p.  344:  Hieraus  ex  aede  Veslae  XVII  Kal.  lul.  defertur  in  angipor- 

lum  medium  fere  dici  Capilolini,  (ju%  locus  claudilur  porla  Slerco- 
raria:  cf.  Paul.  Iliac.  p,  259.  — Macrob,  I,  7 : — meltis  el  fruduum 
reperlurem  Salurnum  exlimanies.  Hunc  Ilomani  eliam  Slerculium  (al. 
Slercutum)  rocanl , quod  primus  slercore  foecunditalem  agris  romparacerit. 

85)  SENATVS.  POPVLVSQVE  ROMANVS 

1NCEND10.  CONSVMPTVM.  RESTITVIT.  — [Beider  handb 
d.  r.  ant.  I,  p.  315.  — E.  v.  L.] 

86)  Macrob.  Sat  [,  8:  Nunc  de  ipso  dei  lemplo  pauca  referenda 

suul.  Tullum  llostilium  cum  bis  de  Albanis,  de  Saliinis  lertio  triumphasset, 
incenio  [an  um  Saturno  ex  r olo  consecravisse  , el  Salurnalia  hmc  pri— 
mum  Homae  instituta.  Quameis  Varro  lib.  VI,  rpn  es!  de  sacris  aedibus, 
seribal,  aede  in  S alurni  ad  forum  faciendam  tocasse  L.  Tartjuinium 
regem , Titum  vero  Larcium  dictatorem  Saturnalibus  eam  dedicaste.  Nee 


Digilized  by  Google 


Das  forum. 


435 


wird  aber  nicht  blos  das  heiligthum  des  Saturn  selbst,  sondern 
auch  der  dieser  gottheit  geweihte  altar  erwähnt,  von  dem  aus- 
drücklich berichtet  wird,  dass  er  am  fuss  des  clivus  und  zwar  un- 
mittelbar neben  demselben  gelegen  habe  er). 

Die  altäre  befanden  sich  bekanntlich  allezeit  vor  dem  tem- 
pel  und  lagen  gewöhnlich  dem  haupteingang  gegenüber.  Beim 
Vespasiantempel  würde  für  einen  solchen  kaum  platz  gewesen  sein. 

Als  thatsache  scheint  festzustehn , dass  Poplicola  es  gewe- 
sen, welcher  den  tempel  des  Saturn  zur  aufbewahrung  des  Staats- 
schatzes zuerst  ausersehen  hatte.  Er  wies  den  quaestoren  hier 
ihren  sitz  an  und  es  wird  ausdrücklich  hervorgehoben , dass  die- 
ser ort  gewählt  worden  sei,  weil  er  eine  geschuhte , hervorragende 
und  vneinchmbare  läge  habe  88). 


me  fügst  Gellium  scribere,  Senatum  decresse,  ul  aedet  Solvent  /ieret,  eigne  rei 
L.  Furium  trib.  mit.  prarfuisse.  Habet  rtram,  et  ante  een  acutum.  lUie  graeeo 
ritu  capite  operto  ree  dieina  fit:  guia  primo  a Pelasgis,  poet  ab  Hercule  ita 
eam  a principio  factilatam  pulant.  Aedem  tero  S aturni  aerarium  Ro- 
mani esse  voluerunt:  quod  tempore,  quo  incolvit  halt  am,  fertur  in  eins  finibus 
nullum  esse  lurtum  commissum:  aut  guia  s uh  Ulo  nihil  erat  cuiusquam  privatum : 
Nec  signare  solum,  aut  partiri  limite  campum 
Fas  erat:  in  me /Hum  guaerebant . 

iieo  apud  cum  loearetur  populi  pecunia  communis,  sub  quo  fuissent 
cunctis  universa  communia  etc.:  Solin.  I,  12:  Aedem  etiam,  quae  .Saturn« 
aerarium  fertur,  comitcs  eins  (Hcrculis)  condiderunt  in  honorem  Saturni, 
quem  cuUorem  rrgionit  illius  cognorerant  ex titisse:  Dionys.  VI,  1:  ol  di 

Ir  rip  xatbnty  IrtavTtp  igy  vnaioy  ägyi/y  nagakaßbyut,  Auloc  Stftngiaysos 
'Atpaieyog  xai  Mapxsof  Mtrbxsof  ....  'Eni  Tobtuiy  q«ai  r< Sy  iintlnoy  Tay 
yeiöy  xa9itgto9gyas  Tqi  Kgbytp,  xa  lä  dyodoy  i qv  fit  ib  Karts  r«J- 
ktor  tfi  govaay  Ix  rijc  üyogat,  xai  dqftojfkiiq  äyadisytEjvas  np  fhu J 
xaS-'  Ixatnoy  tysavröy  logtris  n xai  9vaia(.  tö  di  n gotov  fi/o  ftbv  avtu9t 
xaüsdgvoHas  kiyovasv  vtp  ‘ Hgaxkiovf  xaTiaxivaaftiyoy,  fq'  ov  läf  tftnbgovs 
dnagyäf  Khvoy  'Bkkqysxoes  Hhtssv  ol  nt  Ugä  nag  ixtiyov  nagakaßbyns' 
tgv  di  ygaqgy  njt  Idgbottog  tob  yaov,  ny'tf  ftir  laiogoves  kafitiy  Teroy 
Aagxtoy  tby  vnanboawa  T/p  ngncUty  tysavup • ol  di,  ßaoskia  Tagxbytoy 
tby  ixniabsrta  rijt  ÜQyijf  lijy  di  xathigtoaiy  rav  yaov  kafisiy  Tlaatoiuioy 
Koftiytov,  xentt  i fgqsaua  ßoukgf  Lir.  II,  21  : Consules  Q.  Cloelius  et  T. 

Larlitts.  Inde  A.  Sempronius  et  IU.  Minucius:  his  consutibus  aedes  Sa- 
turno  d e die  ata ; Satvrnalia  institutus  festus  dies. 

£7)  Dionys.  1.  c.,  Mscrob.  I.  c. 

88)  Plutsrch.  Poplicol.  12:  Entiyi&q  di  xai  dsu  tby  saftsfsresxby  yu- 
ftnr.  'Knti  yag  fdes  y gg  u art/  slf  tbv  nbkeftoy  tlatviyxtiy  tino  tujy  ob- 
attöy  tovf  nokimc,  ovi  abr/if  asj/aalhts  tgt  olxovoftiae  ovu  tpikove  iäaae 
ßovkbfttrof  avlk  ’ bktoi  tlf  olxoy  tdemnv  nagtklhiy  dg  ftbata  y gg  ft  ata, 
taftsfeov  ftiv  anidnSs  tby  rov  Kgbyov  yaby  u>  ftfygs  td>y  ygtbfttvos 
dtattkovtse  x.  t.  k.  Quaest  Rom.  42:  „Ata  ri  rw  rov  Kgbyov  vatu 

ygmytat  rapitiqs  uüv  dg  fioaiuty  ygqftätiov , iifia  di  xai  tpvkuxTq- 
gitn  Ttby  evfißokaiuiv UoTtgav  Sn  dbfa  xausyt  xai  kbyof,  ovx  tlyas 
■nkiovttiar  fy  av&gtinotf,  obd’  ädsxiav , Kgbyov  ßaoskfvoyto( , tikktt  niany 
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Alle  diese  eigenschaften  passen  auf  die  fragliche  ruine  in 
treffendster  weise.  Von  beiden  seiten  ist  der  tempel  durch  seinen 
hohen  unterbau  gegen  jeden  angriff  sicher  gestellt.  Die  mit  ihm 
in  verbiudung  genannten  scliatzhäuser,  archive  und  ähnliche  räume 
müssen  wir  uns  dahinter  liegend  denken  in  ähnlicher  weise  wie 
hinter  dem  tempel  der  Concordia  der  senatssaal  sieb  ausbreitet. 

Von  diesen  anbuuten  ist  natürlich  keine  spur  mehr  übrig'. 
Auf  ihr  vormaliges  Vorhandensein  weisen  aber  nicht  blos  schrift- 
liche nachrichten,  sondern  auch  mittelalterliche  Überlieferungen 
vernehmbar  hin.  Der  öffentliche  schätz  namentlich  scheint  hier 
erwähnt  zu  werden.  Er  stand  noch  unter  dem  besondern  schütz 
der  göttin  des  reichthums,  der  Ops,  deren  mehrfach  gedacht  wird, 
und  zwar  in  der  unmittelbaren  nähe  des  forums  und  am  Viens 
Jugarius,  welche  Strasse  unter  dem  Saturnustempel  hinläuft  89). 

Mittelalterliche  urkunden  erwähnen  in  der  nähe  einer  jetzt 
mit  Sta  Maria  della  Consolazione  vereinigten  kirche  Sta  Maria 
in  portiev  der  kirche  S.  Salvatore  in  Aerario  oder  auch  in  Sia- 
tera  90).  Auch  sind  an  dieser  stelle  mehrere  inschriften  nufge- 
funden  worden , welche  sich  auf  die  erweiterung  der  area  des 
Saturnustempels  zu  beziehen  scheinen91).  Endlich  wird  offenbar 


xai  dtxatoovyi/y ; "H  Sr»  xapmür  dpetijf,  r,  yta tpyiaf  tjyi/jdiy  6 9f6g;  tj  yäp 
iignt)  tovto  atfpaivtt • — — — KapniSy  o ütf9oyia  xiti  dtd9tat(,  yirtaif 
ton  vopiic/iaToc  diö  töy  alnoy  xai  fvXaxa  notolytat  r ijs  tbdatftoriat. 
Mapivoti  dt  rovup,  ro  T«f  dyofiiyac  di  lyvia  q/ttpwv  ln’  ayopav  evva- 
dovs,  yovydiyaf  dt  xnXovftivaf , I#p«c  rov  Kpiyov  voftiita9af  ngdattos 
yäp  xai  oi yrjt  ntqtovaia  xapniüy  dgxkv  naqiayty.  "H  tavra  utr  i<m  na- 
Xata,  n q <üto{  dt  tauft  ov  dnidftft  tu  K p ö v » o v,  n Sy  ßaotXitoy  xata- 
Xv9iytuty , OvaXiptof  JlonXtx  bXat , mt9o/uiyos  tvtpxtj  xai  xata— 
tf  aytj  xai  d imt»  7J  tßo  v Xi  vto  y tlvat  röy  tunoy. 

89,  Gruter.  p XXVI,  n.  3 [Orell.  Inscr.  Lat.  T.  I,  n.  1506.  — E. 
v.  LJ:  LOCVS.  ADSIGNATVS.  AED1.  OPIS.  ET.  SATVRNI  | L. 

MVNATIO.  VERO.  ET.  TERENT1Ü.  FELICE  | CVRAT.  OPER.  PVB. 
Calendsr.  Capran.  August.  PERIAE  ARAE  OPIS  ET  CERERIS  IN 
VICO  IVGARIO.  cf.  Caleodar.  Amitern.  Decembr.  SATVRNO  AD 
FORVM. 

90)  Fulvius,  Autiqq.  Urbis  II,  91:  extat  adhuc  iii  partum  ac  ra- 

mosum  tacellum  tub  rupr  prorupla  titulo  nunc  S.  S altalorit  in  ae- 
rario: cf.  Martinelli,  Ethnica  sacra  p 934. 

91)  Gruter.  p.  CC.  n.  4:  L.  CALPVRNIVS.  PISO  | M.  SALVIVS 
| PR  AER.  | AREAM.  EX.  S.  C.A.  PRIVATIS  | PVBLICA  PECVNIA 

REDEMTAM  | TERMINAVER.  ( Romae  in  marmore  reperto  ad  aedic u- 
latn  saneti  R altalorit  in  Slatera,  priut  tauch  R a lu  rni  n t , uii  olim 
aerarium  populi  romarti.  Panvio  , Desrr.  (Irbis  Reg.  1 III).  Gru- 
ter p.  CXC.  n 4:  M.  CALPVRNIVS.  M.  F.  PISO.  FRVGI.  PR.  EX. 
S.  C.  | FACIVNDVM.  CVRAVIT.  EIDEMQVE.  PROBAVIT  | IMP. 
CAESAR.  Dl VI.  NERVAE.  F.  NERVA  | TRAIANVS.  AVGVSTVS. 
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unsere  ruine  selbst  in  einem  mittelalterlichen  manuscript  der  bi- 
bliothek  Chigi  geradezu  als  Templum  Monelae  bei  dem  sogenannten 
ort,  welcher  die  münze  (Cecha - Zecca)  heisst,  aufgeführt:  was 

alles  deutlich  und  vernehmbar  darauf  hindeutet,  dass  das  zum 
tempel  des  Saturn  gehörige  schatzhaus  bis  in  verhältnissmässig 
späte  Zeiten  herab  hier  bestanden  hat  9Z). 

Die  eindringlichkeit,  mit  der  wir  die  Verhältnisse  dieser  Ört- 
lichkeit behandeln,  bat  allerdings  theilweise  in  deren  Wichtigkeit 
ihren  grund,  hauptsächlich  aber  ist  sie  durch  die  Verwirrung  ver- 
anlasst, welche  dadurch  entstanden  ist,  dass  man  den  Vespasians- 
tempel  mit  gewalt  zum  Saturnustempel  und  das  tabularium  zum 
aerarium  hat  machen  wollen.  Beide  sind  von  einander  we- 
sentlich unterschieden.  Ersteres  war  den  Aedilen  zur  Verwal- 
tung anvertraut 95) , während  das  aerarium  unter  den  quaesto- 
ren  stand 9+).  Dadurch  dass  man  die  beiden  stellen  des  Poly- 
bius , welche  in  dieser  frage  entscheidend  sind , wie  es  scheint, 
gänzlich  übersehen  hat,  ist  man  zuletzt  dahin  gelangt,  selbst  gar 


(iERMANICVS.  DACICVS.  PONTIF.  MAXIM.  TRIB.  POTEST.  XII  I 
IMP.  VI.  COS.  V.  P.  P.  OPER1BVS.  AMPLIATIS.  RESTITVIT  {an- 
geblich ebendaaelbst  gefunden). 

92)  Fea,  VarielA  di  Nolilie  VI : Templum  Coneordiae  ubi  eil  rrele- 

eia  SS.  Sergi  et  Barcki  retro  CapitoUum.  Templum  Monelae  prope  di- 
rtum  tocum , qui  dicitur  la  Cecha,  cum  inicriptione  8.  P.  Q.  R.  incen- 
dio  coniumptum  reitiluit. 

93)  Polyb  III,  26:  Tovrmv  dq  Totovtwv  bnagyiyra>y,  xai  rqg nvfiiytov 

»«Du  ooSqxdiy  ln  yvv  ly  yalxiuuaai  napd  roy  Jia  Toy  Kan  ttui  kto  y, 
ly  Tip  ti Sy  d y o gov  i ua>y  taptuitp • Tic  oly  ay  flxinot  Savfrdtnu  dtkivov 
io 5 avyygaq  i a>( , ov  dein  ravi  qyvbtf  tovto  uiv  yap  ab  Havfiaaroy  • hui 
xad'  q/uSf  ln  xai  PtOfiaitay  xai  Kapyqdoyiuty  ol  ngtaßimrot , xai  utihna 
doxovtms  ntgi  ni  xotvd  anovdd(tty,  q yvbovv  «kka,  nofhv  rj  n<3c  l9dggqet 
ypätpat  Tayatnia  tovTotf 1 cfio'r»  'Putfiaimc  xai  Kapyqdovloif  vndpynttv  aev- 
ftijxat , xatk'  ä;  (du  'Popaiovc  fiiy  änlyiadat  Stxtkiat  dndaqq,  Kagyqdo- 
viovs  d’  ' haltet c x.  r.  L Daa  tabularium  auf  dem  Capitol  erwShnt  auch 
Plut.  Cic.  34:  Xgöyoy  d’  ov  nokvy  dtakiniby  xai  ntrpai/vkd(nt  dnodq- 

juovvia  rby  Klaldtoy  InrjkSt  fitxa  nolkiüy  Tip  K an tr  ta  kitp  xai  röf  dqfiap- 

dlktovf,  ly  nlf  dyaypaqai  lwy  dupxqfiivtuy  qaav , dneanaoi  § 

dti'fHttgev : cf.  Cato  40.  Dio  Casa.  39,  21:  cf.  Liv.  III,  55:  Inititv- 

tum  etiam  ab  iisdem  contuiibui,  ul  lenatuic  ohm  ulta  in  aedem  Cererit  ad 
aedilet  plebii  deferrentur;  quae  anlea  arbitrio  consulum  lupprimebantur 
oitiabanturqve. 

94)  Polyb.  VI,  13:  Kai  ftqv  q 2 vyx Iqro c notbrov  fiiv  lyn  jqv  i ov 
tapniav  xvpiav.  Kai  yap  rqc  liabdov  ndaqc  aorq  xpani,  xai  Tqf  1(6- 
dov  nagankqaiaic.  Ovn  yäp  ilc  roc  xarä  piegot  yqeiac  obdtfiiav  nouiy 
l(odoy  oi  tafiiat  ävvuvTai , ytugif  n Sy  tqf  ooyxkqnv  doyfidttov , nkqy 
rqy  tic  tobt  bndiovc.  Bestand  auch  das  tabularium  des  Calulus  zu 
Poly bi us  zeiteo  noch  nicht,  so  müssen  wir  doch  die  eiorichlung  als 
vorhanden  annehmen. 
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nicht  mehr  zu  wissen,  wovon  die  rede  war  oder  warum  es  sich 
eigentlich  handelte. 

In  betreff  des  aerariums  selbst  wird  das  zahlhaus  oder  die 
rechnungskainmer,  ad  Opis35),  von  dem  schätz,  der  auch  wohl 
als  heiliger  — oder  wie  wir  sagen  würden  — als  gebeim-schatz  96) 
hervorgehoben  wird,  unterschieden. 

Es  war  selbst  aber  auch  das  archiv,  welches  öfter  als  ae- 
rarium  3 7)  vorkommt  und  zwar  in  einem  Zusammenhang,  welcher 

95)  Cic.  Phil.  5,  6,  15:  Scelerutn  magnitudo,  conscientia  malefido- 

rum,  dircclio  eius  pecuniac,  cuius  ratio  in  aede  Opis  confecla  est,  kanc 
trrtiam  deeuriam  excogitadl:  ibd,  VIII,  IX,  26:  „et  ne  tangantur  ratio- 
nes  ad  Opis":  id  esl,  ue  septies  millies  recuperetur : ibd.  II.  XXXVII, 
93:  Ubi  esl  seplies  millies  scstertium , quod  in  tabulis,  quae  sunt  ad 

Opis,  patebat ? 

96)  Li».  XXMI,  10:  Cetera  expedieulibus,  quae  ad  bellum  opus  erant , 

consulibus  aurum  vicesimarium , quod  in  s anctiore  aerario  ad  Ultimos 
Casus  servahatur,  pronii  placuit:  Cats  B.  C.  I,  14:  lantus  repenle  lerror 

ineasit . nt,  quum  Lentulus  consul  ad  aperiendum  aerarium  cenissei,  ad 
pecuniam  Pompeia  ex  8.  C.  proferendam , protinus  aperto  sanctiore  ae— 
rario  ex  urbe  prnfugerit:  Dio  Cass.  XLl,  17:  toaovxoe  Tt  Itfigaav  xd 

XQqftaxa  a vniaytto  aqtat  Ton  yt  Inßtiy , diau  xai  iitjU«  ol  näyft’  da a 
ly  i tp  tfi/fioaitp  gy  ngb(  xqy  tioy  argtnuarwv , oii'f  Itpoßoiyto , xgotpqy 
ftfocar.  xai  irti  natu  xovxoss  <üf  xai  dyaüoii  nvat  xgy  faftrpa  rij r slptjrt- 
xgy  jutrgftniayoyro  ■ ovdinio  yttg  avrgy  ptexulgi/tttay.  äyxtini  fiir  air 
jigbf  rijy  ntgi  ru jy  xgg ptaxuiy  lagygmv  dtuxsdf  7>f  Mhtkkoc  dg/xag/oc , xai 
inndi;  fjrttfiy  iniqavt,  ngof  n xovf  frqoao gov(  xai  räf  fh'pas  av- 

ri i>y  ty  xgggatt  Inoigatno  ■ a/usxgby  di  dij  xai  tijf  qvkaxijc  aixoi,  d/aneg 
nov  xai  rr,(  naggrjaiag , oi  aigantütat  <fgovxiaavU(  xr,y  tt  ßakavuypsw  dn- 
xoipay  (rgy  yäg  xktiy  oi  § na  tot  elyoy,  dient  g ovx  ifdy  um  mkixta tu 
äyi  rivrijs  yggouaftat)  xai  ndyra  ra  ygguara  {Snpöggaaft  Lamprid.  Alex. 
Serer.  Will:  l^enonum  ecctigal  et  meretrieum,  et  cxolrtorum  in  sa- 

crum  aerarium  tnfeiri  vetuit,  sed  sumphbus  publicis  ad  inslaurationem 
tbeatri,  drei,  amphitheatri , et  aerarii  deputadt:  Li».  XXVIII,  53:  (P. 

ScipioJ  Ab  eadem  fiducia  animi,  quum  quae  Stores  pecuniam  ex  aerario 
contra  legem  promere  non  auderenl,  poposciste  c laxes  et  se  aperturum  ae- 
rarium dixiste , qui,  ut  clauderetur , e /freist et.  — Aurel.  Viel.  III:  aedes 
quoque  sub  clioo  Capitolino,  in  qua  p e cunia  m c onditam  habebat,  ae- 
rarium Salvrni  hodieque  didtur.  Cic.  de  off.  III,  23:  si  pater  agal 
cuniculos  in  aerarium. 

97)  Ausser  den  oben  beim  tabularium  citirten  stellen,  Scbol.  Bob. 

ad  Cic.  in  Clod.  et  Cur.  p.  332:  „Tanto  prius  ad  aerarium  venit,  ut 

ibi  tut  scribam  quidem  quemquam  offenderel .“  Apud  a erarium  sortid 

prodndas  et  quaestores  tolehanl,  ut  pro  certo  appareret,  in  quam  pro- 
ficiscereutur : Cic.  CaliL  4,  7:  Pari  Studio  defendendae  rdpublicae  conce- 

nisse  ddeo  tribunos  aerarios,  fortissimos  dros;  scribas  enim  universos, 
quos  cum  casu  hic  dies  (Non,  Dec.)  ad  aerarium  frequentassel , ddeo 
ab  expectatione  sortis  ad  communem  salutem  esse  concersos : Grell.  loser. 

3242:  - QVI  FV’IT  SCRIBA  QVAESTOR1V8  SEXPRIM  VS:  3756. 
P.  SEPTVMIVS  P.  F.  COL.  SCR.  Q.  DE.  SEXS.  PRIMIS:  Cic.  de 

oat.  deor.  III,  30:  Qui  transcripseril  tabulas  publieas.  Id  quoque  L.  Al- 

lienus  fedt , cum  ckirograpkum  s ex  primorum  imit  atus  esl-.  Pint. 
Cat.  min.  16:  "09ty  tb&i-f  ii(  i gy  OQX’I*  xataaxäf  pttyakgy  Inoigot  pttxa- 
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eher  voraussetzen  läset,  dass  es  sich  um  das  den  quaestoren  un- 
tergebene archiv  und  nicht  um  das,  zum  unterschied , tabularium 
genannte  der  aedilen  handelt. 

Den  amtseid  legten  die  raagistrate  in  die  liände  des  quae- 
stors  beim  acrarium  98)  ab , was  also  an  das  tabularium  nicht 
denken  lässt. 

Die  feldzeichen,  welche  ebenfalls  im  aerarium  aufbewahrt 
wurden,  werden  den  quaestoren  abverlangt  und  von  diesen  her- 
ausgegeben "). 

Wir  müssen  die  dorchfubrung  des  Unterschieds  beider  anstal- 
ten  denjenigen  überlassen,  welche  die  römischen  alterthümer  zu 
behandeln  haben.  Schliesslich  sei  hier  nur  noch  bemerkt,  dass 
hinter  dem  tempel  des  Yespasian , den  man  für  den  Saturn  hat 
nehmen  wollen,  weder  für  den  tempel  der  Ops,  der  am  Vicus  lugu* 
rius  gelegen  angegeben  wird,  noch  für  die  übrigen  hier  namhaft 
gemachten  einrichtungen,  der  geeignete  platz  vorhanden  ist,  und 
dass  von  dem  tempel  des  Saturn  ein  umstand  berichtet  wird, 
welcher  mit  der  ruine  des  an  das  tabulnrium  angebnuten  tempels, 
gänzlich  unvereinbar  ist,  und  der  darin  besteht,  dass  an  seiner 


ßok gv  riu»/  mpi  to  T afitttov  Ingpitüv  xai  y Qn [*  ftmlmv  ol'  diu  ytt- 
po{  äti  Ta  dq/uuma  ypäftfiara  xai  Toig  yifioot  i/omf,  tha  viovf  äpyor- 
ias  napakaftßoyoyuf  — uiy  vifitvio  tijt  ffotiotny  Ixtiroi f,  all’  gauy  äp- 
yoyTK  avtoi:  Cic.  Verr.  III,  79:  ( Scribarum ) Ordo  ett  honestus.  — 

est  vero  hpneitut,  quod  eorum  hominum  fidei  tabula  e publicae  prricula- 
gue  magitlraluum  commitluntur : Cic.  pro  dom.  26:  Scribae,  gut  nobis- 
cum  in  r alio  nibut  m o num  en  tit  g ue  publicit  vertan  lur. 

98)  Fgm.  leg.  iudiriar.  Marini  Atti  d.  fr.  Arv.  II.  p.  569:  IOV- 

RANTO.  APVD.  QVAESTOREM.  AD.  AERARIVM,  PALAM.  LVCI. 
PER.  IOVEM.  etc.:  cf.  Leg.  de  \X  quaeal.  (Haubold.  Mouum.  leg.  p.  83. 
Göttling,  fünfzehn  röm.  urkunden  p.  7):  QVAM.  ÜECVRIAM  — EX 
NONEIS.  DECEMBRIBVS.  PRIMEIS  (SECVNDEIS.  TERTIEIS) 
QVAESTORIBVS.  AD  AERARIVM.  APPARERE  OPORTET.  OPOR 
TEBIT.  — Appian.  B.  C.  I,  31  : TOvtu  d'  tlnatr,  xai  riXof  oidiv  äya- 

fttivag,  n«ytu>y  in  auomoynoy  in!  rjj  Md pn  xai  Tip  ypöygj  dtdanaygfto/tp, 
oid'  trthifigüqvai  n napaa/wy  avroiq,  ifayunaro  t(  lby  r ov  Kg  ovo v 
vtuiv,  ol  Torf  raftias  iypgv  optvi  vaf  xai  (ä/ivvt  avv  roif  rfilotr;  rrp<C- 
rof.  " Sipjyvor  di  xai  oi  ininoi,  rv  tavroii  dtduör  fxaaTos-  JHmilot  d’ 
o £ X ibutiat  ptiyoi , er  kl  ’ ini  rijf  fuetov  npoatpicetof  diiftnyty  atf  oßuif : 
Liv.  XXIX,  37  : Exitu  censurae,  gaum  tn  leget  tu  rauet  C.  Claudiut 

et  in  aerarium  etcendinet  etc. 

99 ) Liv.  III,  69:  Haec  omnia  adeo  tnaiurc  perfecta  accepimut,  ul 

tigna  eo  ipto  die  a guaetloribut  ex  aerario  promta  delatai/ue  in 
Campum  guarta  diei  hora  mota  ex  Campo  tmt:  Liv.  VII,  23:  guum  omnet 
extra  portam  Capenam  ad  Martit  aedem  convenire  armalot  iunioret  iuttis- 
tel,  tignague  eodem  qvae  ttor  1 1 ex  aerario  deferre:  Liv.  IV,  22: 
tigna  ex  aerario  promta  ferunlur  ad  dutalorem. 
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rück  wand  l0°)  gewisse  gesetztafeln  angebracht  waren,  welche  hier, 
da  er  die  riickwand  nicht  frei  hat,  anf  keine  weise  aufgestellt  ge- 
dacht werden  können:  ein  umstand,  der  auch  durch  einen  um- 
oder  neubuu  keine  Veränderung  erfahren  haben  würde. 

Uebrigens  mögen  die  alten  grammatiker  bereits  über  den  un- 
terschied des  tabulariums  vom  aerarium  im  unklaren  gewesen  sern. 
Servius  wenigstens  zeigt  an  mehr  als  einer  stelle,  dass  ihm  der- 
selbe unbekannt  gewesen  sei  und  während  er  Virgil’s  ausdrucks- 
volle verse : 

— nec  ferrea  iura, 

lnsanumque  forum,  aut  populi  tabularia  vidit 
erläutern  will  ,01),  bringt  er  lauter  angaben  bei,  die  sich  gerade 
auf  das  archit  des  Senats,  auf  das  aerarium  des  Saturn  beziehen, 
welches  zu  dem  arehic  der  Aedilen  einen  bedeutungsvollen  ge- 
gensutz  bildet. 

Auch  aus  den  oben  angeführten  Worten  des  Polybius  über 
die  im  tabularium  der  aediles  aufbewahrten  vertrüge  scheint  her- 
vorzugehen , dass,  wie  dies  auch  leicht  begreiflich  ist,  die  innere 
einrichtung  solcher  geschäftslocale  keineswegs  einem  jeden 
manne  bekannt  war. 

Wir  haben  an  diesem  beispiel  gleichzeitig  zeigen  wollen,  wie 
wichtig  es  ist,  bei  topographischen  Untersuchungen  auf  das  such 
verhältniss  näher  einzugehen  und  jede  leise  andeutung,  die  sich 
bei  den  Schriftstellern  vorfindet , sorgfältig  in  erwägung  zu  zie- 
hen. Dies  ist  bis  jetzt  nur  sehr  selten  geschehen  und  diejenigen, 
weiche  über  mangelhafte  kenntaiss  der  litteräriscben  nachweisun- 
gen  ein  bo  grosses  geschrei  angestimmt  haben,  hätten  am  ersten 

100)  Varro  L.  L.  V,  42:  Hunc  antea  montem  Satumium  appcllatum 

prodiderunt,  et  ab  ea  late  Saturniam  terram,  ut  etiam  Ennius  appellat.  An- 
tiquum  oppidum  in  hoc  fuisse  Saturnia  scribitur.  Eius  eestigia  etiam  nunc 
manent  tria:  quod  Saturni  fanum  in  faucibus;  quod  Saturnia  porta, 
quam  lunius  scribit  ibi , quam  nunc  vocant  Pandanam ; quod  post  aedem 
Saturni  in  aedificiorum  legibus  prieatis  parietes  postici  muri  sunt 
scripti. 

10  t)  Serv.  ad  Virg.  Georg.  II,  002:  ubi  actus  publici  contincntui  : 

significut  autem  templum  S aturni , in  quo  et  aerarium  fuerat  et  ubi 
reponebanhtr  acta  quae  sus  ceptis  liberis  faciebanl  parentes:  cf. 

lun.  Philarg.:  tabularia,  negotia  publica  et  raliones  populi  qutie  in 
tabulis  scribuntur , unde  tabularia  dicla.  — Serv.  ad  Aen.  VIII,  322: 
Sed  inlelligimus , Suturnum  dedisse  leges,  quibus  adeo  obtempei  acerunt , ut 
iam  per  naturam  sine  legibus  civerent.  Hunc  sane  deum  et  leges  recipere 
et  legibus  praecsse  docet  anliquilas,  nam  idco  et  acceptae  a populo  leges 
in  Aerario  claudebantur , quoniam  Aerarium  Saturno  dicatum  erat, 
ut  liodieque  Aerarium  Saturni  dicitur. 
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Ursache  gehabt  still  zu  schweigen  und  hätten  sich  vor  allem  be- 
mühen sollen , ihrer  eignen  unkunde  inne  zu  werden. 

Die  natur  dieser  Studien  bringt  es  mit  sich , dass  unsere 
kenntniss  der  Sachlage  nur  ganz  allmählich  fortschreiten  kann. 
Es  handelt  sich  um  die  aufnahme  eines  gegenstands,  welchen  man, 
um  ihn  vollständig  und  allseitig  zu  übersehen,  von  vielen  seiten 
und  wiederholt  betrachten  muss.  Jeder  tag  bringt  neue  ideen- 
verbindungen  und  jeder  schritt,  den  wir  in  der  einen  oder  der  an- 
deren richtung  thun,  zeigt  uns  andere  möglicbkeiteu  und  aussich- 
ten.  Um  blossen  gelehrtenkram  handelt  es  sich  dabei  nicht. 
Dieser  muss  nur  dazu  dienen  uns  den  weg  zu  bahnen  und  uns 
feste  Stützpunkte  zu  gewähren.  Sobald  wir  das,  worauf  es  an- 
kommt , erkannt  haben , können  wir  uns  dieser  hilfsmittel  rasch 
entschlagen.  Bevor  jedoch  dieses  möglich  und  rathsam  ist,  muss 
derjenige,  welcher  die  grosse  der  Römer  nicht  blos  vom  hören- 
sagen  kennen  lernen  will,  dem  daran  gelegen  ist,  die  fusstapfen 
dieses  riesenvolks,  das  sich  ebenso  sehr  durch  praktischen  sinn 
wie  durch  sittliche  macht  und  Staatsweisheit  ausgezeichnet  bat, 
aufzufinden,  geduld  üben  und  uns  auf  diesen  keineswegs  anmu- 
thigen  pfaden , welche  ruinen  einerseits  und  bücbergelehrsumkeit 
andrerseits  unwegsam  machen , folgen. 

Die  römische  topographie,  wenn  sie  sich  bloss  auf  die  gram- 
matische Zusammenstellung  der  zufällig  auf  uns  gekommenen 
schriftlichen  nachrichten  über  dereinst  vorhanden  gewesene  bau- 
lichkeiten  beschränkt,  ist  ein  sehr  unfruchtbares  gebiet.  Die  ge- 
lehrteste Untersuchung  pflegt  es  dabei  selten  zu  etwas  mehr  als 
zur  Vermehrung  der  schon  bestehenden  meiuungen  zu  bringen. 
Die  geschichte  und  die  kenntniss  der  gebrauche,  welche  sich  an 
jene  denkwürdigen  Örtlichkeiten  knüpfen,  geht  dabei  gewöhnlich 
leer  aus.  Dagegen  steht  zu  hoffen,  dass  man  bei  fleissigein  nach- 
spüren und  unverdrossenem  vergleichen  der  bereits  festgestellten 
thatsachen  nach  und  nach  zu  einer  klaren  und  deutlichen  an- 
schauung  der  ortsvcrhältnisse  und  des  baulichen  Organismus,  wel- 
chen die  hauptstudt  der  alten  weit  durbietet,  gelungen  werde. 

Ist  man  einmal  dahin  gelangt,  die  vorurtheile,  welche  die 
einsicht  in  die  natur  und  das  wesen  einer  ruine  trüben,  zu  besei- 
tigen, so  pflegt  es  dann  sehr  bald  nach  allen  seiten  hin  sich  auf- 
zuhellen. Thatsachen,  mit  denen  man  nichts  anzufangen  wusste, 
treten  in  ihre  geltung  ein  und  angaben , die  uns  sonst  eher  un- 
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sere  unkenataiss  in  erinnerung  bringen,  gewinnen  einen  bleiben- 
den werth. 

Nachdem  es  uns  gelungen  ist  nacbzuweisen , dass  das  tabu- 
larium  den  aedilen  übergeben  war,  begreifen  wir  leicht,  warum 
die  mit  inscbriften  versehenen  gewichte,  deren  das  Kircherianum 
mehrere  besitzt,  mit  der  angabe  versehen  sind,  dass  sie  auf 
dem  Capitol  geaicbt  worden  sind  oder  dort  als  normalgewiclite 
aufbewahrt  wurden.  Dass  die  aedilen  in  Rom  sowohl  wie  in 
den  Provinzen  mit  der  bericbtigung  der  maasse  und  gewichte  be- 
auftragt waren,  ist  eine  bekannte  und  durch  glaubwürdige  anga- 
ben  gesicherte  tbatsache  102). 

Das  ganze  treiben  und  der  beruf  der  plebeiseken  aedilen,  de- 
nen vorzugsweise  das  tubularium  überwiesen  gewesen  sein  mug. 
sowie  ihr  Verhältnis«  zu  den  tribunen , welches  ähnlich  gewesen 
zu  sein  scheint,  wie  das  der  quaestoren  zu  den  consuln,  tritt  aus 
den  höchst  pracisen  angaben  des  Zonaras  l05)  mit  um  so  grösse- 
rer deutlichkeit  hervor,  wenn  wir  das  tabularium  mit  dem  aera- 
rium  des  Saturn  in  einen  ähnlichen  gegensatz  bringen. 

Unter  diesem  gesichtspunkt  betrachtet,  bietet  das  mächtige, 
über  dem  forum  gelegene  gebäude  , welches  sich  durch  inschrift 
als  tabularium  uns  kundgegeben  hat,  eine  wahrhaft  imposante  er- 
scheinung  dar.  Es  steht  da  als  ein  Wahrzeichen  des  sieghaften 
ausgangs  jener  gewaltigen  kämpfe,  in  denen  die  plebeier  den 
patriciern  gegenüber  ihre  rechte  zu  wahren  und  zu  sichern  ge- 
wusst hatten. 


102)  Dig.  XIX,  2,  13,  §.  8:  Si  quis  mensuras  condwcerit,  easquc 

magistrn/us  frangi  itajerif,  « quidem  iniquae  fuerunt , Sa/tintu  distinguit, 
ulrum  nt  conductor,  an  non;  st  seit,  esse  ex  locato  actionem,  si  minus,  non; 
quodsi  aequae  sunt,  ita  eum  teneri,  si  culpa  eins  id  fecit  aedilis.  — 
luvensl.  X,  100 : 

An  Fidenarum  Gabiorumque  esse  potestas 
Et  de  mensura  ius  dicere  , rasa  minora 
Fraogere,  pannoaus  vaeuis  aedilis  Ulubris. 

Pers.  I,  129: 

Seque  aliquem  credens,  ltalo  quod  honore  supinus 
Fregerit  heminas  Arreti  aedilis  iniqoas. 

103)  VII,  15,  p.  58:  ole  (den  tribunen)  xas  üyogoyofiov;  diio  ngof- 
tiloyio,  oioy  iitqgixa(  aqiasy  looficyovf  71  (J b ; ygd^iftaxa.  ndvta  ydg 
ja  Ti  naga  t m nXqfhn  xai  nagä  tw  drjjuw  xai  Tjj  ßovitj  ygatpö- 
fssva  Xa/sßuyoyu; , uian  ugtSiv  oqii;  t wr  ngartofsiyuty  laydclvtsy, 
iqvXaoooy.  jb  uiy  ovy  ägyaioy  Ini  rovitp  rjgovyro  xai  (ni  Tw  dsxd£ay  - 
vengov  di  xai  t rjv  f uiy  uiyiwydyogüy  Imignnqony,  Ö9iv  xai  dyoga- 
wo'ftos  tose  lXiqyi(ovaiy  ui yo/udodgcay. 
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Der  tempel  des  Saturn  wird  von  Servius  ,0+)  als  neben  dem 
der  Concordia  gelegen  bezeichnet,  während  beide  heiligthiimer 
doch,  genau  genommen  , durch  den  dazwischen  gelegenen  Vcspa- 
siatisteinpei  von  einander  getrennt  sind.  Schon  Sachse  I0S),  der 
sich  am  gründlichsten  mit  der  ortskundc  des  alten  Rum  beschäf- 
tigt hat,  hat  indess  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  com- 
inentutor  des  Virgil  aus  einem  grammatiker  l0G)  geschöpft  hat,  zu 
dessen  Zeiten  dieser  hier  eingeschobene  tempel  noch  gar  nicht  be- 
standen haben  kann. 

Der  tempel  der  Concordia  wurde  durch  Camillus  in  jenem 
denkwürdigen  augenblick  gelobt,  in  welchem  er  vom  lictor  des 
tribunen  erfasst,  sich  von  den  rostren  nach  dem  senat  zurück- 
zog und  dort  zu  gunsten  des  auch  den  plebeiern  zu  verleihenden 
consulats  sprach : wonach  die  eintracht  wieder  hergestellt  wurde  ,07). 
Tiberius  ,os)  hat  ihn  an  der  nämlichen  stelle  glänzend  erneuen 

104)  Serv.  ad  Virg.  Aen.  II,  116:  Oreslis  cero  osta  ab  Aritia  Ro- 

mani Iranslata  potita  tunt  et  condila  ante  templum  Saturni,  quod  eit 
ante  clicum  Capitolinum  iuxla  Concordiae  lemptum. 

1 05 1 Sachse,  gesch.  u.  beschreibung  d.  alten  stadt  Rom  I,  p.  305. 

106)  Hygin.  Fab.  CCLXI:  Oreslis  cero  oisa  de  Aritia  llomam  Irant- 

lata  tunt,  et  condila  ante  templum  Saturni,  quod  eit  ante  rlivum  Ca- 
pitolinum i u x t a Concordiae  templum 

107)  Plutarcb.  Camill.  42:  — robf  di  ßovXtordf  äyaXaßwy  ißa- 

Jistv  ins  tön  avyxXqtoy.  Kai  nqir  tla*X9iiy  ptraatpatfiic  sie 
ro  KansruiXsoy  qvfaro  Tot;  Ihoif  xanvUZvus  in  naqürra  npof  1 6 xiiX- 
Xsatny  riXof  vno  ay  6 p tyo ( yaby'O/soyoiaf  xaraOTqaesy  njf  rapayqi 
xasaautoqf.  MtyaXoo  it’  aywrof  fy  rjj  avyxXyto  ytyouiyuv  ngi(  Tn; 
iyayiiaq  yyusftat,  öftusf  (yixqaty  !}  paXaxwitQa  xai  vntixovoa  Tip  Jij/stp  xnl 
didoiira  TtJ y vndrusy  roy  htpoy  ttno  toi  nXij&ovf  tlpyasptosdaas.  Tavia 
if  ui ; rp  ßovXjj  doxovrra  Tob  Jtxtttropo;  äynnoylof  tip  dijpip  nagaypijfsa 
ftiv , otoy  tlxo {,  qttvfityos  ijj  ßovXjj  diqXXdmyio  xai  rby  KdysXXor  nlxadt 
XQono  xai  ßojj  napintfinoy.  Tjj  d'  vattQaiy  avytX96yrt(  iaayio 

Jq<  piy'Opoyoia  ( Uqby , liiontQ  qbEato  b KdfisXXot,  tlf  tqy  dyouäy 
xai  tlf  rqy  IxxXqoiay  dnonroy  ini  rot;  ytytyqpiyost  idqioao  9a  t. 

108)  Nach  «einem  sieg  über  die  Germanen  747  a.  u.  geweiht  763 

u.  c.,  Dion,  ('.aas  LV,  8:  — xai  rb'Opoyitsoy  avTÖf  (Tsßiptot)  iavun 
insaxtodoas  nnoatd$a{ , umo(  ro  rt  iifsoy  xai  rö  Tue  jQobaov  öyopu  avttp 
ImyQtiißp,  rä  n ysxqiqom  qyayl  xtX. : ibd.  LVI,  25:  Tw  iti  i£>j(  int  rö 

n O poyo  t so  y vnö  toi*  Tsßtniov  xa9  sipaj9q,  xai  avnp  tu  n ixtiyov 
ayofta,  xai  rö  rov  Jqovooo  tob  ädeX'fuv  xai  n9yqxÖTo(  (ntypdrf  q : Suetoo. 
Tiber.  20:  Dedicaoil  et  Concordiae  aedem,  item  Pollucit  Catlorit,  tun 

fralrisque  nomine  etc.:  Orid.  Fast.  I,  639  sq. : 

Nunc  bene  prospicies  Latiam,  Concordia,  turbam: 

Nunc  le  sacratae  reslituere  manus. 

Furios  antiquum,  populi  superalor  Hetrusci 
Vorerat,  et  voll  solverat  anl«  fidem. 

Causa  quod  a palribua  suintis  secesseral  armis 
Vulgus;  et  ipsa  alias  Koma  limebat  opes. 

Causa  recens  uielior.  I’aasot  Germania  crines 
riuloUg...  Sappl. -BS.  II.  Heft  4.  30 
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lassen  und  wäre  nucli  nur  ein  (heil  dieses  prachtbau’s  am  platze 
verblieben,  so  würden  wir  hier  vielleicht  die  schönste  aller  rui- 
nen  Roms  vor  uns  haben.  Gegenwärtig'  ist  nur  ein  sehr  kleiner 
rest  des  architrovs  mit  dem  kranzgesims  erhalten  und  seitdem  es 
Luigi  Vescovnli  mit  anerkennenswerther  Sorgfalt  und  gescbick- 
lichkeit  wiederhergestellt  hat , können  wir  uns  danach  einen  be- 
griff von  der  reinheit  und  Schönheit  des  styls,  in  dem  dieses  ge- 
bäude  ausgeschmückt  gewesen  ist,  verschaffen. 

Friei  und  kranzgesims  des  Coneordientempels.  In  dem  porti- 
cus  des  tabulariums  ist  dieses  denkmal  aufgestellt  und  wir  sind 
daher  in  den  stand  gesetzt,  uns  die  Wirkung  in  der  idee  zu  ver- 
gegenwärtigen , welche  solch  ein  Verzierungssystem  an  ort  und 
stelle  hervorgebracbt  haben  muss.  Dasselbe  ist  eben  so  reich  als 
frei  von  jeder  unnützen  Überladung.  Die  drei  llächen,  in  welche 
der  hauptbalken  zerlegt  ist,  sind  mit  einer  perlenschnur,  einem 
eierstab  und  einer  arabeskenborde  umsäumt  und  nehmen  nach  oben 
hin  an  höhe  zu.  Dann  folgt  der  glatt  gelassene  fries,  über  wel- 
chen ein  blätterkranz  hinwegläuft,  lieber  diesem  tritt  der  zahn- 
leisten  kräftig  hervor.  Indem  sich  das  licht  in  diesen  Zwischen- 
räumen fängt , bilden  sich  starke  schattenmassen , mit  denen  die 
zarte  bildung  des  darüber  angebrachten  perl-  und  eierstabs  lieb- 
lich contrastirt.  Besonders  reizend  sind  die  consolen , welche 
das  kranzgesims  tragen , welches  von  hohlblättern , die  zwischen 
dem  wiederkehrenden  blätterkranz  und  einer  mit  perlstab  verbun- 
denen arabeskenborde  auftreten , gebildet  wird. 

In  den  darunter  angebrachten  cassetten  entfalten  geschmack- 
reiche rosetten  ihre  prnebt,  deren  eine  wir  oben  am  kranzgesims 
wiedererscheinen  sehen,  zur  Verzierung  der  dachrinnenmündungen. 

Aus  der  beschreibung,  welche  Ovid  andeutungsweise  von  die- 
sem prachtvoll  wieder  erstandenen  heiligthum  giebt,  scheint  her- 
vorzugehen, dass  der  unterbau,  welcher  dasselbe  hoch  emporhob, 
und  es  nun  erst  in  würdiger  weise  auf  das  za  seinen  füssen  lie- 
gende forum  und  auf  das  Volk , das  sich  daselbst  versammelte, 
herabschauen  Hess,  das  werk  des  Tiberius  gewesen  sei.  Wahr- 
scheinlich lag  der  alte  tempel  viel  niedriger,  was  wir  schon  in 

Porrigit  auspiciia,  dux  venerandc,  tuia. 

Inde  triumphale  libasli  munera  genlis; 

Templaque  fecitli,  quam  colis  ip»e  deae. 

Cf.  Calondar.  Praenest.  lan.  CONCORDIAE.  AVgusUc.  aedes.  dedi- 
cata.  EST.  P.  DOLAllELLA.  C.  SILANO.  COS. 
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rücksictit  onf  das  tabularium  anaehmen  müssen , dessen  porticus 
später  von  demselben  zum  grossen  theil  verdeckt  und  daher  un- 
nütz  gemacht  wurde. 

Unterbau  des  Concordieniempels.  Die  terrasse . welche  davon 
allein  noch  übrig  ist,  zeigt  eine  grossartige  und  der  Örtlichkeit 
trefflich  angepasste  constructionsweise.  Vormals  war  der  back- 
steinkern , welcher  theilweise  von  gewölben  durchzogen  ist  mit 
einem  mörtel  aus  peperinquadern  umgeben  und  an  den  ecken  und 
schwellen,  welche  die  grösste  last  zu  tragen  hatten,  durch  ein- 
gebundene travertinblöcke  gefestigt,  dann  aber  mit  marmortafeln 
bekleidet. 

Der  capitolinische  plan  entspricht  genau  der  ruine  und 
lehrt  uns  diese  besser  verstehen.  Mit  hülfe  beider  sind  wir  im 
stände  den  interessanten  auf  den  münzen  des  Tiberius  öfter  wie- 
derkehrenden  revers,  weicher  offenbar  dieses  gebäude  und  zwar 
in  seiner  vollen  pracht  darstellt,  darauf  zu  beziehen  und  zur  her- 
Stellung  des  ganzen  zu  benutzen. 

Münitypus  des  Concordieniempels.  Aus  demselben  ersehen  wir, 
dass  das  gebäude  aus  einem  langen  saal,  welcher  sich  vor  dem  ta- 
bularium ausbreitete  und  durch  seitenfenster  licht  erhielt,  bestand. 
Vor  demselben  erhob  sieb  die  tempelhalle  von  snulen  getragen. 
Die  perspectivische  Wirkung,  welche  der  architekt  durch  das  her- 
vortretenlassen  der  verschiedenen  massen  und  flächen  zu  erzielen 
gewusst  hat,  kündigt  sich  selbst  in  dieser  so  skizzenhaft  behan- 
delten Zeichnung  als  bedeutend  an.  Statuen  und  gruppen,  welche 
zu  beiden  seiten  der  treppe  und  auf  dem  giebel  aufgestellt  sind, 
machen  die  erscheinung  überaus  reich. 

Schon  der  als  kenner  und  falscher  alter  münzen  berühmte 
Dr.  Visconti  hat  diesen  münztypus  auf  den  Coneordientempel  be- 
zogen. Canina  hat  ihn  bei  dessen  Wiederherstellung  benutzt ,09). 
Diejenigen , welche  vor  ähnlichen  restaurationsversuchen  zurück- 
zuschrecken pflegen,  können  sich  angesichts  desselben  überzeugen, 
dass  die  Wirklichkeit , von  der  wir  hier  nur  ein  sehr  schwaches 
abbild  vor  uns  buben,  noch  weit  glänzender  und  prachtreicher  ge- 
wesen ist  als  alles  was  wir  erdenken  können,  um  uns  die  einzel- 

109)  Eckhel  D.  N.  VI,  p.  185  hielt  die  eine  münze  der  grössten 
form  für  falsch.  Heutzutage  scheint  niemand  mehr  an  der  echtheit 
dieses  lypus  zu  zweifeln.  Auch  ist  es  wohl  nicht  für  Zufall  zu  erach- 
ten , dass  sein  erstes  erscheinen  gerade  auf  das  einweihungsjabr  des 
Concordieniempels  (763  p.  R.  c.)  fällt. 

30* 


Digitized  by  Google 


446 


Das  forum. 


beiten,  zu  dereu  annahme  wir  durch  das  was  noch  vorhanden  ist, 
hingewiesen  werden , klar  vorzustellen  und  das  ganze  in  unserer 
phantasie  würdig  auszuschmücken. 

Von  dein  reichtlium  an  kunstwerken,  mit  denen  dieser  tem- 
pel  nusgeschmückt  gewesen  ist,  berichten  die  Schriftsteller.  Na- 
mentlich erfuhren  wir  durch  Dio  Cassius,  dass  Tiberius  auf  sei- 
ner reise  nach  den  griechischen  insein  die  Parier  gezwungen 
habe , ihm  die  statue  der  Vesta  zu  verkaufen , um  sie  im  tempel 
der  Concordia  aufzustellen  ll0).  Plinius  1 u)  führt  wenigstens  zehn 
götterbilder  von  namhaften  meistern  auf,  die  zu  seiner  zeit  da- 
selbst sich  befanden.  Auch  erwähnt  derselbe  Schriftsteller  zweier 
gemälde  ll2),  die  in  diesem  heiligthum  aufbewahrt  wurden:  des  Li- 
ber Pater  des  Nicias  und  der  Cassundra  des  Theorus. 

Zur  anhäufung  so  vieler  kunstschätze  bot  der  grosse  se- 
natssaal , welcher  sich  hinter  dem  tempel  selbst  ausbreitet,  eine 
allerdings  günstige  Veranlassung  dar.  Wahrscheinlich  wuren  diese 
statuen  in  den  nischen  der  ausgedehnten  wandflächen  nufgestellt. 
Die  angaben  des  Plinius  liefern  fünf  paare,  deren  wähl  in  bezug 
auf  eine  solche  bedeutungsvolle  Örtlichkeit  nicht  zufällig  sein  mag. 
Den  Vorstellungen  nach  dürfen  wir  sie  uns  etwa  folgendcrmassen 
geordnet  denken:  Jupiter  des  Sthennis  und  Juno  des  Baton;  Ceres 
des  Sthennis  und  Latona  des  Euphranor;  Apollo  des  Baton  und 
Minerva  des  Sthennis;  Mars  und  Mercur  des  Tisikrates;  Aesculap 
und  Hygia  des  Niceratus.  Einem  solchen  götterchor  entsprach 
der  äussere  glanz  dieses  gebäudes.  — Durch  die  hinzufügung 
der  Vestastatue  der  Parier  und  die  voraussetzliche  der  Concor- 
dia gelangen  wir  auf  twölf.  Noch  sind  reste  der  marmorpracht 


110)  Dio  Cass.  LV,  9:  xai  njy  re  odby  Uswrsxwf  Inosgaaro , nh )y 
xa&oooy  roiis  II  aq  io  v i To  rrjf  Karins  äyal/ua  nwlqaai  oi  q yiiyxaoev, 
önuif  ly  iw  'O  u n v o e i <p  UTqv  Hfj. 

111)  rlio.  I1N.  XXXIV,  VIII,  19,  74:  Bryaxis  A e sc  u ln  pi  um  et 

Seleucum  fecit,  Boedas  adorantem,  Baton  Ap  ollin  cm  el  Tu  non  cm,  qui 
tunt  Romae  in  Concordiae  templo:  ibd.  77:  item  (Euphranorit)  La- 
tona puerpera  Apollincm  et  Dianam  infanles  sustincns  in  aede  Concordiae : 
ibd.  80:  Naucerus  luctatorem  anhelantem  fecit,  Niceratus  Aescu- 

lapium  el  llygiam,  qui  sunt  in  Concordiae  templo  Romae:  ibd. 
89:  Tisicralit  bigae  Piston  mulierem  inposuil;  item  fecit  Martern  et  Met— 

curium,  qui  sunt  in  Concordiae  templo  Romae:  ibd.  90:  Sthenuis 
Cererem,  totem,  Minertam  fecit,  qui  sunt  Romae  in  Concordiae 
templo. 

112)  Plin.  XXXV,  IX,  40,  131;  (Niciae)  item  Liber  pater  in 
aede  C onc or diae:  ibd.  144:  Theorus  — et  C as sandram  quae  esl  in 
Concordiae  delubro. 
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übrig-,  von  der  dieser  gclassreiclie  raum  widergestrahlt  hat.  Der 
fnssboden  ist  mit  platten  aus  farbigem  marmor  bedeckt  gewesen 
und  auch  an  den  wänden  haben  sich  spuren  dieses  schmucks  er- 
halten. Die  schwelle  wird  von  einem  mächtigen  block  jenes  kost- 
baren gesteins  gebildet,  welches  man  heutzutage  Porta  Santa 
nennt  und  in  dieselbe  hat  sich  ein  geflügelter  schlangenstab  einge- 
lassen befunden , von  dem  noch  das  ausgehauene  bett  zurückge- 
blieben ist. 

In  dem  senatssaal  des  Concordientempels  sind  die  wichtig- 
sten Verhandlungen  geflogen  worden , und  diese  Örtlichkeit  hat 
daher  eine  welthistorische  bedeutung.  Kr  wird  unter  den  drei 
versammlungsplätzen  des  Senats  ausdrücklich  aufgeführt  und  als 
senaculam  bezeichnet **).  Dieses  wird  wiederum  von  der  curia 
unterschieden  und  durch  Valerius  Maximus  werden  wir  über  die 
bestimmung  des  einen  und  des  anderen  gebäudes  belehrt  81).  In- 
dem dieser  Schriftsteller  an  die  gute  alte  zeit  erinnert,  in  wel- 
cher es  für  einen  bürger  ein  zweifelhaftes  lob  gewesen  sei,  sei- 
nen staatspflichten  nur  gezwungen  und  nicht  freiwillig  nachzu- 
kommen,  bemerkt  er  ausdrücklich,  dass  der  senat  vormals  an  dem 
ort  sich  bleibend  versammelt  gehalten  habe,  welcher  zu  seiner 
zeit  noch  tenaculum  hiess.  Ks  habe  keines  aufrufs  erst  bedurft, 
um  ihn  zusammenzubringen,  sondern  von  da  aus  geladen  habe  er 
sich  sofort  nach  der  curia  begeben. 

In  später  kaiserzeit  scheint  dieser  Versammlungsort  geradezu 
als  curia27)  selbst  gedient  zu  haben.  Ueberbaupt  mag  er,  als 
die  rostra  vor  dem  Concordientempel  in  ähnlicher  weise  verlegt 

!I4)  Festu*  «.  v.  Senacula  p.  347  M.:  Scnacula  tria  fuissc  Ro~ 
mat,  in  quibus  senatus  haberi  solitus  nt,  memoriae  prodidit  -j-  Nicostra- 
tus in  tibro,  qui  inscribitur  de  senatu  habendo.  tmum,  ubi  nunc  est  aedit 
Conc  ordi  ae  inler  Capitolium  et  Forum;  in  quo  solebanl  magistra- 
lus  D.  T.  cum  senioribus  deliber are,  alteriim,  ad  portam  Capenam. 
lertiu m,  citra  aedem  Beltonae,  in  quo  erterarum  nationum  legatis , quos  in 
urbem  admittere  nolebant,  senntus  dabatur. 

115)  Valor.  Max.  II,  2,  6:  Sed  ut  a luxu  perditis  moribus  ad  sete- 

rissima  maiorum  instituta  trantgrediar , antea  senatus  adtiduam  sla- 
tionem  eo  loci  peragehat,  qui  hodieque  tenaculum  appeUatur. 
Nec  expectabat  ut  edicto  contraheretur,  sed  in  de  cita  tut  protinut  in  c u- 
riam  e eniebat,  ambiguae  laudit  eitern  existimans , qui  debitis  rei  pubticae 
officiis  non  tua  tponte  ted  iutsus  fungeretur , quia  quidquid  imperio  cogitvr 
rxigenti  magit  quam  praeslanti  acceptum  refertur. 

116)  Lamprid.  Alex.  6:  Quum  senatus  freqtiens  in  euriam  h.  e. 

in  aedem  Concordiae,  templum  inaugur  atum,  coneemsset:  Vopisc. 
Prob.  11:  Item  tenaluscontullum,  die  (er ho  Nonas  Februarias , in 

aede  Concordiae. 
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worden  waren,  wie  nie  früher  zu  füssen  der  curia  sich  befunden 
batten,  eine  wesentlich  andere  und  höhere  bedeutung  erhalten  ha- 
ben, als  ihm  ursprünglich  zugestanden  hat.  Thatsache  ist,  dass 
mehrere  der  auf  uns  gekommenen  reden  des  Cicero , welche  die- 
ser an  den  senat  gerichtet,  namentlich  aber  die  vierte  catilinari- 
sche  und  mehrere  seiner  Philippicae  in  dem  Concordientempel  ub- 
gehulteu  worden  sind. 

Wie  fast  bei  allen  tempeln  und  öffentlichen  bauten  Roms, 
welche  aus  den  früheren  Zeiten  der  republik  stammen,  müssen 
wir  uns  auch  io  betreff  des  Concordientempels  erinnern,  dass  das 
gebäude,  von  welchem  reste  auf  uns  gekommen  sind , die  bege- 
benheiten,  deren  erinnerungen  sich  daran  knüpfen,  nicht  selbst  ge- 
schaut hat.  Dagegen  lässt  sich  hier  wie  in  den  meisten  fällen 
voraussetzen,  dass  die  Örtlichkeit  dieselbe  geblieben  sei,  und  nur 
das  äussere  eine  Veränderung  erlitten  habe.  In  dieser  beziehung 
ist  es  denn  nicht  unwichtig  sich  der  ereignisse  und  Vorfälle  zu 
erinnern,  welche  daselbst  stattgefunden  haben,  indem  nur  so  sich 
die  ortskunde  des  alten  Rom  auf  eine  anziehende  weise  beleben 
lässt. 

ln  der  cella  des  Concordientempels  war  es,  wo  Cicero,  nachdem 
er  den  Catilina  selbst  durch  seine  vernichtende  ansprache  aus  der 
im  tempel  des  Jupiter  Stator  abgehaltenen  Senatsversammlung 
verscheucht  und  zur  flucht  angetrieben  hatte,  die  aufgefangenen 
briefe  verlas  und  das  zeugenverhör  der  mitverschworenen  abhielt ' x7), 
und  wo  dann  jene  denkwürdige  berathung  stattfand , in  welcher 
Cäsar  und  Cato,  jeder  in  seiner  weise  gross,  redend  auftraten. 
Vor  dieser  Schlussverhandlung  (5.  deebr.),  an  der  sieb  dann  auch 
Cicero  mit  seiner  vierten  catilinarischen  rede  betheiligte,  hatte  er 
sich  (am  2.  deebr.)  hinunter  nach  dem  forum,  also  auf  die  red- 
nerbühne, die  wahrscheinlich  damals  schon  vor  diesen  tempel  ver- 
legt worden  war,  begeben,  um  das  volk  von  der  folgenreichen 
entdeckung  in  kenntniss  zu  setzen,  während  Votturcius,  die  Gal- 
lier und  die  meuterer  dort  noch  zurückgehalten  und  gehört  wurden. 

In  der  demnächst  ebenfalls  an  das  volk  gerichteten  dritten 
catilinarischen  rede  weist  er  auf  das  eben  an  jenem  tage  neu 

117)  Mut.  Cic.  19:  ci/ut  <f’  rjuinu  ßovtijy  ä&Qoioas  tls  tö  xijs 

Ofioroias  ieqoy  (fayiyytu  tä  yqd/uftain  xai  nS v ftqvvftöy  tftq- 
s.ovaty:  Sallust.  Catil.  46:  retiquot  cum  custodibus  in  aedem  Concor— 
diac  venire  iubel. 
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aufgestellte  Standbild  des  Jupiter  hin , welches  jetzt  nach  osten 
bingewendet  und  so  viel  höher  errichtet  worden  war,  dass  man  cs 
von  den  rostren  aus  muss  haben  erblicken  können  118).  Nur  mit 
hülfe  des  obersten  schutzgottes  habe  er  die  stadt  und  den  Staat 
retten  können. 

Während  dieser  verhängnisvollen  Verhandlungen  war  der 
G'oncordientempel  von  einer  beamtenmenge,  namentlich  aber  von 
schaaren  bewaffneter  ritter  umgeben119). 

Als  Cicero  selbst  hierauf  im  j.  58  v.  Chr.  mit  dem  exil  be- 
droht wurde,  berief  der  consul  Gabinius  den  senat  ebenfalls  in 
diesen  tempel,  vielleicht  auch  deshalb,  weil  er  zeuge  der  umsich- 
tigen tbätigkeit  des  um  die  rettung  des  staats  hochverdienten 
consuls  gewesen  war  12°). 

Auf  die  cella  der  Concordio  liebte  Cicero  selbst  gern  zu- 
rückzukommen  und  namentlich  kommt  er  wiederholt  in  seinen  ge- 
gen Antonius  gerichteten  reden  auf  den  belagerungszustand, 
in  welchen  der  senat  mehr  als  einmal  durch  die  rings  um 
dieses  heiligthum  aufgestellten  bewaffneten  versetzt  worden  war, 
zurück  12 1).  Dagegen  beruft  er  sich  auch  auf  die  moralische  un- 

1 18)  Clt.  III,  81,  20:  iidemque  (haruspicesj  iusserunt , simulacrum 

Io  vis  facere  maiun  et  in  excelso  collocare  et  contra,  alque  ante  fuerat,  ad 
orientem  co  nverlere:  ac  se  sperare  dixerunt , si  \Uud  signurn,  quod 
videtis,  solis  ortum  et  forum  curiamque  conspiceret,  fore,  ut  ea  consilia, 
quae  clam  essent  inita  contra  snlutcm  urbis  atque  imperii,  illuslrarenlur , ut 
a Senatu  populoque  Romano  perspid  possent.  — — ibd.  9,  21:  lllud  vero 
non  ita  praesens  est,  ut  nutu  Iuris  Optimi  ffaximi  factum  esse  cideatur,  ul, 
quum  liodierno  die  mane  per  forum  meo  iwfsu  et  coniurati  et  eorum 
indices  in  ne  dem  Concordiae  ducerentur,  co  ipso  tempore  signum 
statueretur : Salluat.  Catil.  46:  reliquos  cum  custodibus  in  aedem  Con- 

cordiae venire  iubet. 

119)  Sallusl.  Cstil.  49:  equites  romani,  qui  — cum  telis  erant 

circum  aedem  Concordiae. 

120)  Cic.  pro  Sextio  II,  26:  erat  eodem  tempore  senat us  in  aede 
Concordiae,  quod  ipsum  templum  repraesentabat  consuUitus  mei. 

121)  Cic.  Phil.  11,8,  19:  tarn  illud  cuius  est,  non  dico  audaciae, 

( cupil  enim  se  audacem  dici ),  sed  quod  minime  vidt,  slultitiae,  qua  ricit  omnes, 
clivi  capitolini  meutionrm  facere,  quum  inter  sub sei lia  nostra  ver- 
sentur  armati?  quum  in  hac  cella  Concordiae,  o dii  immorlales! 
in  qua,  me  consulc,  salulares  sententiae  dictae  sunt,  quibus  ad  hatte  diem 
eiximus,  cum  gladiis  collocati  steril : cf.  ibd.  7,  16:  Quis  enim  eqttes 

llomanus,  quis,  praeter  te,  adolescens  nobilis,  quis  ullius  ordinis,  qui  se  ci- 
cem  m eminisset , quum  senatus  in  hoc  lemplo  esset,  in  clivo  capito- 
lin o?:  Phil.  II,  44,  112:  cur  armatorum  coro  na  senatus  sep- 

tus  est ? cur  valrae  C onc  ordiae  non  patent?  cur  homxnes  omnium 
gentium  maxime  barbaros,  Ituraeos , cum  sagitlis  deducis  in  forum?  Phil. 
III,  12,  31:  Senatum  stiparit  armis?  armatos  in  cella  Concordiae, 

quum  senatum  haberrt , incluscrit?:  Pbil.  V,  6,  18:  At  hanc  peslem  ag- 
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terstützung,  welche  ihm  durch  die  auf  den  stufen  dieses  tempel*  ,72} 
versammelten  ritter  geworden  sei,  als  er  seine  reden  in  demsel- 
ben gegen  jenen  seinen  feind  schleuderte,  auf  dessen  anstiften 
sogar  gedungene  mörder  in  dieses  heiligthum  seihst  eingedrungen 
waren , welches  seiner  bestimmung  nach  der  sitz  der  eintracht 
lind  des  gemeinsinns  sein  sollte. 

In  dem  tempel  der  Concordia  versammelte  sich  auch  der  Se- 
nat, als  es  die  verurtheilung  des  bereits  in  den  nahegelegenen 
carcer  geworfenen  Seianus  galt  ,7S).  Damals  stand  schon  das 
gebäude  in  der  pracht,  von  welcher  die  ruinen  zeugniss  ablcgen. 
Denn  durch  Tiberius,  in  dessen  namen  dieser  verabscheuungswür- 
dige mensch  so  grausam  gewiithet  hatte,  war  es  ja,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  in  dein  gegenwärtigen  umfang  hergestellt  worden. 

Obwohl  wir  nicht  darüber  unterrichtet  sind , welche  beson- 
dere Veranlassung  den  senat  bei  ähnlichen  gelegenheiten  gerade 
an  diesen  ort  zusammengeführt  hat,  so  steht  doch  so  viel  fest, 
dass  derselbe  als  senaculum  unter  diejenigen  geweihten  räume 
gehörte,  welche  die  etruskische  augurenweihe  erhalten  hatten 
und  daher  templa  im  engeren  sinne  waren  '*♦).  Nur  dadurch 
wurde  er  zur  abfassung  eines  senatsbeschlusses  fähig. 

Der  tempel  der  Concordia  gab  es  noch  mehrere  in  Rom. 

* 

men  armnlorum  setfuebalur:  Clastitius,  Muslcla,  Tiro , gladios  oitentantes, 

sui  simile s greges  ducebant  per  forum:  cerlum  agmini  locum  lenebanl  bar— 
hari  sagitlarii.  Quum  autem  erat  centum  ad  aedem  Concordiae,  gra- 
dus  complebantur , leclicae  cotlocabantur ; non  quo  ille  sruta  oceulta  esse 
r eilet,  sed  ne  familiäres,  ti  scuta  ipsi  ferrent,  laborarent:  ib.  7 : lllud  eero 

teterrimum  auditu,  non  modo  adspectu , in  c i lla  C o n c or  di  ae,  quum  inter 
subsellia  senatus  r rrsarentur  latrones,  patres  conscriptos  sententias  dicere. 

1 22)  Pbil.  VII,  8,  21:  An  equites  Romanos  (M.  Antonius)  am- 

plectelur?  Occulta  euim  fuit  eorum  voluntas  iudieiumque  de  31.  Antonio ? 
qui  frequentissimi  in  gradilius  Concordiae  steterunt:  qui  tos  ad  liber- 
totem  recuperandam  excitarerunt : qui  arma.  saga,  bellum  flagitaverunl : me 
una  cum  populo  Romano  in  concionem  vocacerunt. 

1?.'!)  ßio  dass.  LVIII,  11:  ’bn  piy  yäp  lg  io  dtoptatgpsov  (Sein— 

nus)  (ytßkqUq-  vangoy  it'  o v nokkiji,  äkk’  abfh)fstpbr  g ytqovoia  n kg- 
aioy  tov  olxgpaiog  (v  ui  'Ofsoyosiqt,  inttdg  tu  n Tob  dgpov  t osabra 
öyta  golhto,  xcti  iw  doQvtf  6(ituy  ovdtya  Iujqu  äüqoiaHtiau , ddyuuiy  ttv- 
rov  xauipqifiauta. 

124)  A.  Gell.  XIV,  7:  Tum  adscripsit  de  locis,  in  quibus  Senat  us- 

comultum  fieri  iure  posset,  doeuit  confirmacitquc , nisi  in. loco  per  a u- 
gurem  conslituto,  quod  „ temp/um “ appellaretur,  sena  tusconsul— 
tum  factum  esset,  iustum  id  non  fuisse.  Propterea  et  in  curia  Ho- 
stilia  et  in  Pompeia  et  post  in  lulia,  cum  profana  ea  loca  fuissenl,  templa 
esse  per  augures  constituta , ut  in  iis  senatusconsulta  more  mniorum  iusla 
fieri  possent.  Inter  quae  id  quoque  scriptum  reliquil,  non  omnes  aedes  sa- 
cras  templa  esse  ac  ne  aedem  quidem  Vestae  templum  esse. 


Digilized  by  Google 


Das  forum. 


451 


Sie  sind  meist  an  solchen  orten  errichtet  gewesen,  wo  curien 
sich  befanden.  Es  wird  einer  auf  dem  comitium , und  zwar  auf 
dem  Vulcanal  erwähnt  145);  ein  anderer  stand  auf  der  bürg  bei 
der  cnria  calabra  ,26).  Als  durch  Caesar  die  bürgerlichen  kriege 
beendigt  waren,  beschloss  man  der  neuen  eintracht  einen  tempel 
zu  errichten  I47),  von  dem  nichts  weiter  vorzukommen  scheint;  so 
wenig  wie  von  dem  durch  den  Opimius  auf  dem  forum  errich- 
teten tempel  dieser  göttin  128). 

Als  Septimius  Severns  alle  öffentlichen  bauten  und  nament- 
lich die  am  forum  gelegenen  tempel  wiederherstellen  liess  I49), 
wurde,  wie  wir  aus  der  durch  den  Anonymus  Kinsiedlensis  aufbe- 
wahrten inschrift  wissen , auch  der  der  Concordia  ausgebessert. 
Bei  dieser  gelegenheit  war  es,  wo  man  vor  demselben  den  triumph- 
bogen  dieses  kaisers  aufstellte,  welchen  man  als  eine  art  von 
propyläen  zu  betrachten  hat  und  der  an  derjenigen  stelle  errich- 
tet worden  zu  sein  scheint,  an  welcher  ursprünglich  die  zu  die- 
sem heiligthum  gehörige  ara  stand.  Valerius  Maximus  be- 
richtet, dass  der  praetor  Sempronius  Asellio,  als  er  vor  dem 
tempel  der  Concordia  opferte,  durch  die  vom  volkstribunen 
L.  Cossius  aufgehetzte  schunr  der  gläubiger  von  den  altären  hin- 
weggetrieben und  gezwungen  worden  sei , aus  dem  bereich  des 


125)  I-iv.  IX,  46:  aedem  Concordiae  in  area  Vulcani  summa 
inridia  nobilium  ( Cn . Flavius  Cn.  filius  scriba)  dedicavit;  coactusque  con- 
sensu  populi  Cornelius  Darbalus  ponlifex  maximus  verba  praeire,  quum 
tnore  maiorum  negaret,  nisi  consulem  aul  imperalorem,  posse  lemplum 
de'dieare:  Plin.  NH.  XXXIII,  6:  Flavius  vovit  aedem  Concordiae , 
si  populo  reconciliassel  ordines,  et  cum  ad  id  pecunia  publice  non  decerne- 
retur , ex  multaticia  f eneratoribus  rondemnaiis  aediculam  aeream  fecil 
in  Graecostasi,  quae  tune  supra  comitium  erat,  inciditque  in  tabella  aerea 
factam  e am  aedem  CCIII  annis  post  Capitolinam  dedicatam. 

126)  Liv.  XXII,  33:  in  religionem  etiam  venit,  aedem  Concordiae, 

quam  per  sedilionem  militarem  biennio  ante  L.  Manitus  praetor  in  Gallia 
vovisset,  locatam  ad  id  tempus  non  esse.  itaque  duumviri  ad  eam  rem 
creali  a M.  Aemilio  praelore  urbis,  Cn.  Pupius  et  K.  Quinctius  Flamininus, 
aedem  in  arce  faciendam  locaverunt:  ibd.  XXIII,  21:  El  duumviri 

creati,  M.  et  C.  Atilii,  aedem  Concordiae,  quam  L.  Manlius  praetor  voteral, 
dedicaerrunt.  Fast.  Praenest.  Concor  diae  in  arce  feriae. 

127)  Dio  Casa.  XI. IV,  4:  vn uV  rt  'Oftoyoiae  xasygr,  <öf  xai  <ts 
avtov  (lul.  Caesar)  sl(>qrovrTf{,  oUodofigaat,  xai  itayqyvQsy  avrqv  Itqoiav 
äyn y iyyataay. 

128)  Appian.  II.  C.  I,  26:  ‘0  di  ßoviij  xai  vttov  ’Ofsovoias  av- 
toy  ("Onifdtnv)  ly  äyopä  nQoaita(fy  lysipas. 

129)  Ilisl.  Aug.  Spartian.  Sever.  extrem.:  Romae  omnes  aedes 

public a s , quae  vilio  temporum  labebanlur,  inslauracit,  nusquam  prope 
suo  nomine  inscripto,  servatis  tarnen  ubique  titulis. 
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forums,  wo  diese  also  gelegen  haben  müssen,  zu  fliehen150). 
Nach  den  darstellungen  der  reliefa  der  Aterier  im  lateranensi- 
schen  museum,  auf  denen  mehrere  solche  triumphbogen  erscheinen, 
unter  denen  altäre  und  sogar  statuen  aufgestellt  sind,  würde  es 
uns  sogar  nicht  wundern  dürfen  , wenn  sich  dieser  bogen  über 
dem  altar  der  Concordia,  der  ja  dem  gebrauch  der  alten  gemäss 
nur  cor,  nicht  in  dem  tempel  stehen  konnte,  gewölbt  hätte. 

130)  Valer.  Mai.  IX,  7:  Creditorum  quoque  consternatiu  adcersus 

Sempronii  Atellionit  praetoris  urbani  caput  inlolerabili  modo  exarsil.  Quem, 
quin  causam  debitorum  susceperat , concitati  a L.  Castio  tribuno  plcbis  pro 
ae  de  C oncordiae  tacrificium  f acicntem  ab  ipsis  altar  ibus  f ti- 
gere extra  furtim  coactum  inifue  tabcmula  latitantem  praelexlatum  dis- 
cerpserunt. 


Digitized  by  Google 


ZU  DEN 

FRAGMENTEN  DES  ERATOSTHENES. 

Von 

R.  STIEHLE. 


Digilized  by  Google 


Seit  dem  jahre  1822,  in  welchem  ßernhnrdy’s  Eralosthenica  er- 
schienen , haben  die  fragmente  dieses  scharfsinnigsten  aller  grie- 
chischen geographen  in  ihrer  gesammtheit  keinen  neuen  bearbei- 
ter  gefunden:  diejenigen,  welche  die  Chronologie  betreifen,  hat 
C.  Müller  im  anhange  der  Didot'scben  ausgabe  des  Herodot  (Pa- 
ris 1844)  p.  182 — 204  neu  herausgegeben.  Es  dürfte  daher 
wohl  an  der  zeit  sein , nachträge , Verbesserungsvorschläge  und 
erklärende  bemerkungen,  wie  hiermit  geschieht,  zu  veröffentlichen. 

Zur  vita  Kratosthenis  habe  ich  nur  weniges  nachzntragen. 
Zu  p.  XI.  Meineke  Anal.  Alex.  p.  174  sucht  nachzuweisen,  dass 
Eratosthenes  zu  Alexandria  ein  freund  und  studiengenosse  des 
dichters  Rhianus  gewesen  sei : dieses  scheint  mir  auch  wahr- 
scheinlicher als  A.  Hecker’s  ansicht  Pbilol.  V,  p.  430,  Rhianus 
habe  zu  Pergamum  gelebt.  — p.  XII.  Dass  dem  Eratosthenes 
vom  könig  Ptolemäus  Euergetes  das  amt  eines  Vorstehers  der 
alexandrinischen  bibliothek  übertragen  wurde,  bestätigt  Tzetzes 
wtpi  xujfiwdtuQ  in  ('ramers  Anecd.  Paris.  I,  p.  6,  16:  'EqaToafN- 
m dt  rjXtxnÜTtj  hukXiftu^ov  — siehe  die  von  Bernhardy  beige- 
brachten stellen  des  Suidos  und  Strabo  — jiuqu  iov  ßuai)Jut( 
(Ptolem.  Philad.)  io  ioioviov  lyimauvfh]  ßißhotpvi.uxior.  — Auf 
p.  XIII  wird  von  den  schülern  des  Eratosthenes  gebandelt  und 
unter  diesen  auch  Aristophanes  von  Byzanz  erwähnt:  dass  letzte- 
rer nur  besonders  des  ersteren  Vorlesungen  über  die  griechischen 
coiniker  gehört  habe,  ist  eine  ansprechende  vermuthung  A.  Nauck’s 
Arist.  Byz.  p.  3.  Wahrscheinlich  war  auch  der  perieget  Pole- 
mon  ein  schüler  des  Eratosthenes  : s.  Preller  Poiein  Perieg.  Frr. 
p.  10,  der  den  etwanigen  einwurf  derer,  welche  die  polemik  des 
Polemon  gegen  seinen  lelirer  hiergegen  geltend  machen  möchten, 
durch  das  analoge  verhalten  des  Aristophanes  von  Byzanz  gegen 
seinen  lelirer  Kallimachus  zu  entkräften  sucht.  — p.  XIV.  Ue- 
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ber  den  sinn , in  welchem  Eratosthenes  ein  (pe).6Xoyog  genannt 
wurde:  s.  K.  Lehrs,  Anulect.  gramm.  p.  382.  — Einen  gram- 
matiker  nennt  den  Eratosthenes  auch  schol.  cod.  Barocc.  de 
Astris  et  Astron.  in  Cramer.  Anecd.  Oxon.  UI,  p.  413,  19:  Oi 
neqi  ElSt^tov  (leg.  Evdo^ov)  xui  ’Innaqxov  xui  Jeöäwqov  tov 
‘Aht%uviqiu  fia&rifiunxoi  inXevcuvto,  otov  InquypuievOuvio , 'Ixf- 
Xuo g (leg.  xui  yidoog),  oix  6 'Eqfuovivg,  uXji  heqog  '),  xui  ’Equ- 
t oo&fvijg  o yQUfifxuiixvg  xui  Merwv  6 ytuifihqrjg.  Wahrscheinlich 
mochte  der  obige  metaphorische  ausdruck  in  einer  der  von  Sai- 
das s.  r.  1 Equioat)evr\g  und  Clemens  Alex.  Str.  I,  p.  309  bezeugten 
grammatischen  Schriften  des  Eratosthenes  seinen  platz  gehabt 
haben.  Aus  einer  eben  solchen,  auf  Homer  bezüglichen  schrift 
mag  auch  schöpfen  schol.  Hora.  II.  X,  364:  io  ötwxtrov  crjfxat- 
va  diwxovoiv  fj  (hwxm,  oi  io  äiuixhrjv,  dg  ‘Equroa&tvqg.  Wenn 
hier  Hecker  Pbilol.  V',  p.  430  ' AqeCtoipuvrig  corrigiren  will, 
weil  dessen  gleiche  ansicht  über  den  dual  bei  Homer  uns  auch 
anderswoher  bekannt  ist,  so  kann  ich  dieses  nicht  billigen,  da 
nichts  der  annahtne  im  wege  steht,  auch  Eratosthenes  habe  jene 
doctrin  in  seinen  werken  niedergelcgt.  Auf  homerische  Studien 
des  Eratosthenes  weist  noch  hin  Eusebius  Praep.  Ev.  X,  11  p. 
492  A : neqi  dt  ir,g  notjcewg  iov  'Ofiijqov  iov  n yevovg  uvtov 
xui  xQÖvov  xa&’  uv  jjx/iade  nqorjqevvr,Oav  — — yqufifiunxoi  Zrj- 
vödoiog  — ’Equwo&evtig  — . 

Es  folgen  nun  zunächst  die  geographischen  fragmente.  In 
der  einleitung  zu  denselben  handelt  Bernhardy  von  den  gegnern 
des  Eratosthenes  und  unter  diesen  such  vom  periegeten  Polemon. 
Letzterer  verfasste  nämlich  eine  schrift:  ne qi  rfjg  ’ArhjvflOev  ’Eqa- 
loc&evovg  imirjfjiCug , die  auch  einmul  vom  Harpokration  unter 
dem  titel : iu  nqog  ’Equioo&evi]v  angeführt  wird.  Bernhardy 
p.  5 hält  nun  letzteres  tür  den  wahren  titel  des  ganzen,  aus 
inehrereu  büchern  bestehenden  Werkes , von  denen  eines  jenen 
speciellen  gegenständ  behandelt  habe.  Ich  bin  hingegen  mit  Prel- 
ler Pol.  p.  85  sq.  der  ansicht,  dass  der  lexicograpb  nur  unge- 
nau und  obgekürzt  den  anderen  echten  titel  citirt,  wovon  Bich 

1)  Nämlich:  6 I Muyetjf.  Cf.  Vita  Arali  ap.  Buhl.  Arat.  T.  II,  p. 
433:  xoi  yüq  Hvdotof  u Kvidtos  iygtupt  •Paivifieva  xai  Jüaoc  b Mäyvtts, 
oiyi  o 'Kqfuovtvs , «AI’  b/jiuv vuo(  «AAof  Aaatp  nü  'Eftfuovt i.  De  Laso 
Hermionenai  handelt  eine  abhandlung  Scbneidewios  im  indes,  lect. 
bibcro.  Gotting.  1842.  43. 
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ja  bei  den  grammatikern  viele  beispiele  vorfinden.  Was  ferner 
den  inlinlt  dieser  polemonischen  scbrift  anbelangt , so  schliesst 
Bernbardy  aus  Hesych.  v.  Btijyi.  Svynfug.  ßtu.  ug  UoXi/twv  Iv 
*E(iuwa9erovg  'Eiuötififa  *) , dass  jenen  ausser  den  attischen  nnti- 
quitäten  , auch  die  von  Eratosthenes  behandelten  poetischen  for- 
men Busmachten:  mir  erscheint  letzteres  nicht  glaublich  und  ich 
halte  mit  Ruhnken  im  Auctar.  emendat.  bei  Alberti  und  Preller 
I.  I.  p.  94  ßliift  xrü.  für  eine  homerische  glosse  5) , während  der 
Schluss  wg  xi'/..  unrichtigerweise  von  einem  anderen  lemma  hier- 
her verschlagen  ist.  In  dem  p.  4 angeführten  fragmente  der  po- 
lemonischen Schrift  heim  schol.  Oed.  Col.  489  ist  mit  G.  Hermann 
üpusc.  VI,  2,  p.  118  für  *yivog  ov  yumjfn«  zu  schreiben  »yevog  S 
fiatytn  und  io  Ktfiuivtoy  mit  0.  Müller  zu  Leake  Topogr.  Att. 
p.  455  Hai.  in  muqu  i u Kv/.wvtioyt  zu  verwandeln : vergl.  Prel- 
ler I.  I.  p.  92.  Ausser  den  stellen  endlich,  welche  Uemhardy 
zu  diesem  werke  des  periegeten  rechnet,  zählt  Preller  p.  93  sq. 
noch  Hesych.  v.  divuQonot/iog  und  *Eywd(wv  zu  derselben , wäh- 
rend letztere  stelle  von  krause,  Olymp,  p.  XII  in  eine  von  ihm 
angenommene  schrift  des  Polemon  mqi  ttywvwv  eingcreiht  wird. 

Zu  p.  15.  Serapion,  der  gegner  des  Eratosthenes,  war  aus 
Antiochiu  gebürtig  (index  auctorr.  Plin.  H.  N.  II.  IV.  V)  und 
batte  eine  mathematische  geographie  verfasst,  welche  Atti- 
cus  dem  Cicero  im  jahr  59  a.  Chr.  übersandte,  um  sie  bei  ah- 
fassung  eines  geographischen  Werkes  zu  benutzen:  s.  Cicer.  Ep. 
Attic.  II,  4 init.  coli.  Drumann,  gesch.  Roms  V,  p.  608.  Ein 
fragment  aus  dieser  schrift  des  Serapion  werden  wir  weiter  un- 
ten bei  den  nachträgen  zu  den  fragmenten  des  Eratosthenes  bei- 
bringen.  — p.  12.  In  der  stelle  des  Strabo  VII,  p.  317:  rot- 
avtu  dt  xul  iov  yEQutoa9ivovg  f. via  nuQuxovC/juiu  lau  Xuodoyfui- 
uxwg  ist  mit  Kramer  „Xaodoyfianxa“  zu  schreiben.  — p.  22.  In 
dem  citate  aus  Strab.  I,  p.  47  heisst  es:  idv  BtgyuTov  fj  z dv  Mta- 
ar/tioy  EvijfMQoy:  hier  sind  die  worte  $ r.  M.  zusntz  eines  ab- 
schreibers,  der  nicht  wusste,  dass  Euemeros  aus  Messene  ein  Ber- 
gäer  genannt  wurde,  um  anzudeuten,  dass  er  ein  geistesverwand- 

2)  Dies  steht  statt:  ix  im  neql  ho.  imdt/ftias,  welche  abgekürzte 
citationsarl  von  Preller  I.  !.  p.  118  mit  mehreren  anderen  Beispielen 
belegt  wird. 

3)  Vergl.  über  dieselben  ausser  dem  von  liernbardy  und  Preller 
beigebrachten  noch  (jöttling  ad  Hcs.  Theog.  609. 

4)  Vgl.  über  diesen  Meineke,  hist.  crit.  com.  gr.  p.  340. 
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ter  des  Antiphnnes  von  Berge 4),  eines  übelberiichtigteu  erdicliters 
fabelhafter  erzählungen  sei:  s.  Meineke  Vind.  Strab.  p.  5 sq.  und 
Add.  p.  239.  Noch  mehrere  andere  stellen,  in  denen  Euemerus 
ein  Bergäer  genannt  wird,  stellt  Westermann  zu  Voss,  de  H.  Gr. 
p.  10b  zusammen. 

Auf  diese  einleitung  folgen  zunächst  die  Überbleibsel  des  er- 
sten buches  der  geographie,  unter  denen  ich  nur  folgende  ver- 
misse: 1.  Strab.  I,  p.  1:  oX  n yuq  jiqwioi  iXuQg^Guvug  uv iT-g 
(yfwyqaipixfjg  iiQuyfiuitlug)  utfiuodut  rotovioC  urig  vnr^uy.  "Ogij- 
(jug  n xui  'Avuiglpavdqog  6 Mürjaiog  xui  ' Exuuüog , 6 nolirijg  uv- 
iov , xu&uig  xui  ’EguiootHvrig  ifijOi  * xui  Aqfiöxqi zog  di  xui  Evdogog 
xi)..  Dieses  gehört  unter  die  der  geschichte  der  geographie  ent- 
nommenen fragmente  und  zwar  zu  fragment  23.  — 2.  Eustatli. 
ad  Dion.  Per.  219:  Kigvriv’Egaioa&iviig  orofiugn,  xui  äÄXovg  to- 
jrovg  toiig  fitjdu/uov  ytytuoxofilvovg.  Dies  scbliesst  sich  an  frag- 
inent  28  an,  in  dessen  Schluss  auch  von  der  iusel  kerne  die 
rede  iBt. 

Hieran  mögen  sich  einige  Verbesserungsvorschläge  und  be- 
merkungen  zu  den  fragmenten  des  lib.  1 anreiben.  Fragment  1 
(Strab.  I,  p.  16):  statt  apfdgwof  hat  die  mehrzahl  der  kramer- 
seben codd.  Ivug^o fitvog.  Es  fehlt  ferner  die  nachweisung  der 
homerischen  stellen:  II.  ß , 502  nolvigijguiru  &loßrjy:  ib.  v.  508 
\Ay&ijd6yu  ioyaivuiouy:  ib.  v.  503  notr;ty&*  'AKuqiov : ib.  v.  523 
ACXtHuv-irijyfig  Ini  Krjytaoio.  — Fragment  2 (Strab.  I,  p.  7). 
In  den  letzten  Worten  ov  dtöuoxuXtug  xtlQ*v  *st  das  letzte  wort 
mit  kramer  zu  tilgen,  da  der  gen.  diduoxu/Jag  vom  vorherge- 
henden <rro/a£*rai  abhängt.  — Fragment  6 (Strab.  I,  p.  22): 
statt  xu&dntQ  ly  ulg  ist  zu  schreiben : iv  oig,  da  es  sich  auf 
das  vorhergehende  fiv9oig  bezieht.  Ueber  die  iuseln  —ugi.tovociu 
vgl.  noch  Eust.  ad  Dion.  Per.  340:  ui  ktyöfiivui  2'etqijyeg  (sic!) 
vTjaoi  iQttg  rimtguiv  unoonÜGfiaiu  Xlyoytut  coli.  Pausan.  X,  6, 
Öl.  Schol.  llom.  Od.  (ij  39:  (<n  2itQrjvfg)  vrjaoy  xuilG^ov  ’Ar- 
fhftovaauv  xaXovfx.(vr\y.  — Fragment  15  (Str.  XVII , p.  802). 
Den  egyptiseben  vopdg  ßuvcughijg  erwähnen  auch  Herodot.  II, 
165.  Plin.  H.  N.  V,  9,  9.  Steph.  Byz.  v.  ßovatgig,  die  studt 
Busiris,  nach  der  er  benannt,  Diod.  S.  I,  85,  5.  — Das  frag- 
ment 17  (schol.  Venet.  II.  ui,  282)  wäre  nach  A.  Heckers  Phi- 
lol. V,  p.  430  Veränderung  von  ’Eqaiootßyng  in  'Agunoifdytjg  zu 
streichen;  ich  ziehe  es  aber  vor  bei  der  vulgnta  zu  beharren,  da 
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Eratosthenes  füglich  die  nämliche  ansicht  als  der  Byzantiner  Ari- 
stophanes  über  den  dual  bei  Homer  — was  den  inhalt  des  frag- 
ments  ausmacht  — äussern  konnte.  Vgl.  uns  oben  znr  vitn  Er. 
— Fr.  19  (Str.  VII,  p.  298  sq.l.  Dass  bei  Hesiod  die  'HfUxv- 
vtg  Vorkommen,  überliefert  auch  Steph.  B.  s.  h.  v.,  der  hinzufügt» 
sie  seien  i&rog  ob  ndggio  Maaaayttüv  xai  (Yntg(iog(u)v.  — Fr. 
21  (Str.  I,  p.  23).  Die  bei  Syrakus  gelegene  iusel  Ortygia, 
welche  wohl  zn  unterscheiden  ist  von  der  ebenfalls  diesen  namen 
führenden  insei  Delos,  auch  bei  Paus.  V,  7,  2.  VIII,  54,  3. 
Strab.  VI,  p.  270  sq.  — Fr.  23  (Str.  I,  p.  7).  Dasselbe  berich- 
tet Knstatb.  Prooem.  in  Dion.  Per.  p.  VII  ed.  Oxon. : ov  dfj 
■toXfxr'jfMaog  (seil,  xigg  mvaxoyguytag  njg  olxouftiv fjg)  xrxrrloSai  /tiv 
laioorjTUi  1 Avudlfiavdgoc , 'Exujuiog  di  pti  altov  x/}  atnjj  röX/ttj 
imfiuXtTv.  Oeher  den  Hekatäus  als  pinakographen  siehe  C.  Mül- 
ler de  Hecat.  p.  XII  in  den  frr.  hist.  gr.  ed.  Didot.  Vol.  I.  — 
Fr.  31  (Str.  I,  p.  49  sq.)  In  den  Worten:  tig  uv  fttäg  ovOrjg 

ngöugov  ist  mit  Casaubonus  und  Kramer  nach  uv  ein  ft ij  einzu- 
schalten. — Fr.  83  (Str.  I,  p.  55).  In  den  Worten:  xal  nuvxa 
lönov , uitov  vvv  tu  xaXov/ttva  riooa,  *o9’  txußrcl  n nvayC- 
£«r  sucht  Bernhnrdy  die  gesperrten  dadurch  zu  heilen,  dass  er 
u tilgt:  mich  spricht  die  conjectur  Kramers:  xu9’  ixdtg  non 
mehr  an.  — - 

Unter  den  fragmenten  des  zweiten  buches  der  geographica  5) 
fehlen:  1)  Cramer.  Anecd.  Paris.  I,  p.  373,  26:  ‘O  ftiv  ovv 

StQunCwv 6)  dxnuxatdtxanXairfova  elvat  rijg  yrj g tot  fjltov  t(pr- 
‘‘EguToff&fvrjg  di  ixarovianKuolovu  ftiv  t6v  ijfoov  xi? g yyg,  tptrt- 
xovratwianXaOlova  (scr.  TgKtxoatonwtunXaafova)  di  r^v  fftXtjvtiv 
(acr.  rijg  aeXr-vijg).  Dieses  gehört  nach  fr.  41  aus  dem  Macro 
bius,  in  welchem  ein  abweichendes  grössenverhältniss  der  erde 
zur  sonne  angegeben  wird.  Nun  znr  rechtfertigung  unserer  obi- 
gen emendationen.  Nach  der  vnlgata  wäre  der  mond  39mnl 
so  gross  als  die  erde,  was  ganz  absurd  ist,  da  bekanntlich  das 
Volumen  der  erde  = 49,6  mond  ist  (siehe  Mädler’s  populäre 
astronomie  2 ed.  p.  159).  Es  ist  also  evident,  dass  rij;  ffiXjvtn 
zu  ändern  ist,  wonach  dann  die  sonne  — bei  beibehaltung  der 

5)  Dass  dieses  zweite  buch  den  speciallitel:  nsp»  dvaftngtyiUDf  »5 r 

führte,  weist  nach  F.  Osann  im  anfange  seiner  abhandlnng  de  Erat. 

Erigone  (Gotting.  1846)  p.  39  sq. 

6)  Ueber  diesen  ist  bereits  oben  gehandelt. 

Plulologuv  Snpj.l,  Bd.  II.  Hrfl  4.  31 
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corrumpirten  zahl  — 39mal  so  gross  wäre  als  der  mond.  Da 
nun  aber  laut  dem  vorhergehenden  die  sonne  lOOmal  so  gross 
als  die  erde  ist,  so  ergäbe  sich  das  grdssenverhältniss  der  erde 
zum  monde  ungefähr  =1:3,  während  doch  bekanntlich  die  erde 
umgekehrt  grösser  als  der  mond  ist.  Wenn  es  nun  feststeht, 
dass  der  vor  Eratostheues  lebende  astronom  Aristarch  von  Sanios 
schon  erkannt  hat , dass  erde  = 3 mond  — s.  Mädler  a.  a.  o. 
p.  538  — so  dürfte  anzunehmen  sein,  dass  auch  Eratosthenes 
dieses  grössenverhältniss  statuirte,  was  ungefähr  durch  unsere 
obige  emendation  xgiuxcGtot  für  xgtdxovxu  herbeigefübrt  wird, 
wonach  die  sonne  309mal  so  gross  als  der  mond  angegeben 
wird.  Nach  der  neueren  astronomie  ist  übrigens  das  volumen 
der  sonne  1409725mal  so  gross  als  das  der  erde,  was  also 
von  des  Eratosthenes  angabe  sehr  bedeutend  abweicht:  s.  Mädler 
a.  a.  o.  p.  117.  — 2)  An  fragm.  40  schliesst  sich  an  Cra- 

mer.  Anecd.  Paris.  I,  p.  324,  lö:  ’On  'Egaxoa&tvi^g  xrjv  (iiv  at- 
Xr,vtjv  Giadtwv  (ivgxudug  ißdofxrixoviu  oxiw  , xov  di  r,Xtov,  xtiga- 
xooliuq  xal  oxxuxtG(ivg(atg  uiptGiuvai  Xiytt  Ttjg  yrtg.  Nach  Pytha- 
goras und  dem  römischen  astronomen  Sulpicius  (hei  Plin.  H.  N. 
II,  19,  21)  betrug  der  abstand  des  mondes  von  der  erde  126000 
Stadien  , der  der  sonne  von  der  erde  das  dreifache ; die  neuere 
astronomie  hingegen  berechnet  beide  distanzen  respective  zu  52802 
und  20682440  ml.  (s.  Mädler  a.  a.  o.  p.  152.  116).  — 3)  Zu 
fr.  43  aus  Str.  11,  p.  123  (scr.  132)  gehört  Theo  Smjrnaeus  de 
astronomia  p.  148  ed.  Martin.  (Paris,  1859):  To  dXov  ydg  r rtg 

yrjg  (liye&og,  xaxu  xbv  pt  yioiov  aviijq  ntgi/uigov/utvov  xvxXov,  (iv- 
giddwv  /uv  xt  ’ xai  tu  diGyt/awv  Giadtwv  Gvvtyyvg  ditxivaiv  y Ega- 
loff&fwjc.  Der  erdumfang  beträgt  also  hiernach  252000  Stadien, 
was  mit  dem  im  fragment  angegebenen  des  Strabo,  so  wie  dem 
von  Plinius  und  Vitruv  überlieferten  übereinstimmt.  — 4)  Mit 
fragment  49  — Plin.  H.  N.  V,  36  — über  die  entfernung  der 
insei  Rbodus  von  Alexandria,  ist  zu  verbinden  Strab.  II,  p.  125 
lin.:  "Eau  <F  und  'Podov  dtag(ia  tlg  * AXt$uvdgtiav  ßogia  xtxgu- 
xiGyiXtwv  nov  Giadtwv,  6 di  ntgfnXovg  (seil.  Aiyvnxtov  ntXdyovg) 
dtnXuOiog.  d d'  ^ EquioatHvrig  tuviqv  /uv  xwv  vavuxwv  tlvai 
ipijOt  itjv  tmdbjt/Hv,  nt  gl  xov  didgjxuiog  xov  ntXdyovg,  iwv  (tiv 
ovxw  Xtyonwv , iwv  di  xai  niviaxtayiXlovg  oix  dxvovviwv  tlntTv, 
avxog  di  did  nov  axto9rjgixwv  yvwfiovwv  uvtvgttv  igiGyiXtovg  in- 
7 uxoalovg  ntvxrjxona.  Nicht  weit  vom  obigen  fragmente  mag  5) 
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folgendes , die  abgrenznng  des  mittelländischen  meeres  betreffen- 
des, seinen  platz  gehabt  haben:  Streb.  H,  p-  126:  2vXlqßdriv  d‘ 

elntlv,  irtg  xuft'  'l/tüg  3ultxnr]s  vouwtarov  fiix  idti  dtj/jtlov  6 njg 
fifydXrjg  JZvgnwg  ftvyog  — — , iutfhvwiatov  d1  6 Xe%9eig  ftuyog 
xui«  rrj»  JtoaxovQ lud«  • 5 EQutoc&ixrjg  <F  otix  ev  töv  'looixuv  xoX- 
nor  <fr,a[v.  Letztere  ansiebt  des  Rratosthenes  sucht  Strabo  im 
folgenden  zu  widerlegen. 

Zu  einzelnen  fragmenten  des  lib.  II  habe  ich  noch  folgendes 
zu  bemerken.  Fr.  36  (Strab.  I,  pag.  62):  in  den  Worten:  t& 
l utv  ovv  tag  /ja&rjfiauxüc  vno&icetg  uyttv  xai  (pvatxug  iv  /Jyetat 
ist  mit  Kramer  uytiv  in  iladyetv  zu  verwandeln.  Am  Schlüsse 
trage  ich  kein  bedenken , statt  xai  mqi  tov  dyij/uatog  (T  iv  toig 
t£rjg  diä  nXttdvwr'  xai  dttxvug  xiX.  mit  Kramer  hinter  nXtövcov 
„X iyutv“  einzuschalten.  — . Fr.  39  (Theo  Smyrn.  p.  23)  lautet 
in  der  obenerwähnten  pariser  ausgabe  vielfach  abweichend  und 
vollständiger  folgendermassen  p.  56:  [x/ixa  di  tttadtwv  hniv  i)] 

u2n>  vtfnjXotunuv  oqüv  ngög  rä  yß-aftixhütutu  rijg  yjjg  vntoo^t]  xuiit 
xd&etov,  xa$a  * Efjiaoa9(vi\g  xai  JixutaQxog  evqtjxivat  (fudt ' xui 
dgyavixwg  de  ratg  tu  unoorrmdttav  fieyi&rj  ftetqovdutg  dtoit- 
tffutg  njXtxavta  &euiqehat.  Die  einschaltung  zu  aufang  rechtfer- 
tigt Martin  not.  B.  p.  348.  Mit  des  Rratosthenes  angabe  der 
höchsten  berghöbe  stimmen  nach  Martin,  Dissert.  de  Theonis 
Astroii.  c.  3,  §.  10,  p.  62  , überein  Georgius  Pachimeres  Astro- 
nom. ined.  locus  e Tbeone  Alexandrino  expressus  in  Bibi.  reg. 
(Paris.)  cod.  graec.  2338  fol.  2686  und  Theo  Alexandrinus  in 
Ptolem.  Comp.  math.  I,  p.  62-  63  cd.  Hnlmae  (p.  23ed.gr.  Basil.). 
Martin  a.a.o.  ist  ferner  dagegen,  bei  Theo  Smyrnäus  und  Simpli- 
cius  mit  Bernhardy  »'  statt  tg  zu  restituiren.  — Fr.  40  (Stob. 
Kclog.  Pbys.  I,  27  Heer.).  * EgatoGdivi\g  ibv  SjXtor  äiti^uv  änd  njg 
yrjg  amdlrnv  ftyglotv  ftvQiddag  xiL  Zu  / uvgfwv  bemerkt  Bern- 
bardy „hoc  delendum“ : GaisfOrd  in  seiner  ausgnbe  schreibt  statt 

dessen  J)/uvQtddwvt'J  was  wohl  richtig  ist.  — Fr.  41  (Macrobius 
in  Somn.  Scip.  I,  20).  Statt  der  vulg. : Eratosthenes  in  libris 
dimensionum  stellt  Osann  (s.  oben  anm.  5)  nach  handschriften 
in  libro  dimensionum  her.  — Fr.  43  (Strab.  D,  p.  142).  Das 
fehlerhafte  in  der  berechnung  des  erdumfanges  hat  nachgewiesen 
Ideler  „über  die  von  den  alten  erwähnten  bestiinmungen  des  erd* 
umfanges  und  die  von  den  neueren  daraus  abgeleiteten  Stadien“ 
in  den  abhandl.  der  berliner  akudemie  der  wiss.  v.  jahr  1825. — 

31  * 
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Fr.  45  (Straboo.  I,  pag.  64).  Den  verdorbenen  Schluss:  id 

■juiov  fj/iiCv  iov  fiTjxovg  io  nluxog  timt  sucht  Bernbardy  folgen- 
dermassen  zu  heilen:  16  nX(ov  fj  Sut/.daiox  io  ftr,xog  tov  nXutoeg 
thui . Mir  scheint  diese  änderung  zu  kühn,  und  ich  ziehe  es 
vor  in  der  vulgata  zwischen  tö  und  ttXiov  nur  ein  /jtj  einzufügen, 
wie  Kramer  aaräth.  Das  zweimal  im  Fragment  nach  Pytheas 
erwähnte  celtische  Volk  der  ’Slouddftnot  bietet  merkwürdig  viele 
Varianten  seines  namens  dar  : sie  wurden  auch  ’Qeitwrtg,  ’Siouatot, 
von  Artemidor  Koarstvot  genannt  (s.  Steph.  B.  v.  ^Siatlaivtg),  ferner 
•Qcilfuoi,  welche  form  von  Kramer  ausser  in  unserem  fragmente 
auch  I,  p.  163  und  IV,  p,  195,  wo  die  besten  codd.  u/Ctldiot  bie- 
ten, recipirt  ist,  endlich  'OotOfttot  (Strub.  IV,  p.  195:  Plin.  H.  N. 
IV,  18,  32,  wo  zweimal  Osismii).  — Fr. 40  <Str.  I,  p.  64).  Die 

lückenhaften  Schlussworte: ftuxgoxiQuv  ttiut  7% v olxovftfvtjv. 

****  xuOuneg  tlqtjxufttf  , tu;  oi  fiuttrjftuuxoC,  yijffi  xtX.  sind  viel- 
mehr mit  Kramer  folgendermassen  anzuordnen,  bezüglich  zu  emen- 
diren:  ft.  e.  7.  0.  xudui rtp  dgqxafuy  • ***  tu;  oi  ftu&qftuuxoC 
xtX.  — Fr.  47  (Plin.  H.  N.  VI , 35).  Abweichend  giebt  der 
uämlicbe  Plin.  N.  H.  II,  73,  75  die  distanz  zwischen  Syene  und 
Meroe  zu  5000  Stadien  an.  — Fr.  55  (Strab.  I fin.).  In  dem 
rechtsstreite  über  Oropos  zwischen  Athen  und  den  Thebanern 
hielt  der  redner  Callistratus  eine  rede:  s.  Gellius  N.  A.  III,  13: 
vergt.  A.  Schäfer  im  Philol.  III,  p.  594  sqq.,  wo  ausführlich 
über  jenen  process  gehandelt  wird.  — 

Zu  den  fragmenten  des  dritten  buches  der  geographie  habe 
ich  folgende  nachträge  zu  liefern:  1)  Strab.  XI,  p.  522:  Kai? 

i)ftäg  fiiv  ioCvw  tiQoadgxtut  äv  tXrj  1 u i9n}  tuviu  (Medi,  Armenii), 
imidfj  xai  ivx dg  tov  Tutlgov , ’EQutoa&ivtjq  di,  mnoirfiivog  ri)» 
dtulqtGtv  dg  tu  vöna  fiiQtj  xai  tu  Ttgoaugxnu  xai  tag  vii  uvtov 
Xe yofiivag  GrpQuyidag,  tag  (tif  ßoqeiuvg  xuXwr,  tag  di  votfovg,  ogta 
unorpalvtt  rtüv  xXtfjtu iwr  ä/trpoTv  tag  Kaontovg  jrvXag.  Ich  rechne 
dies  zu  fragment  58,  in  welchem  von  den  Gfgaytdeg  gebandelt 
wird.  — 2)  Strab.  II,  p.  108:  UgoTiemwxviug  di  tijg  Evgwxnjg 

üxQuig  nXtloat,  ßiXxeov  fib  ovtog  (IJoXvßtog)  tXgrtxev  neqi  aviwx 
’EgujoaiHi’ovg,  ovnw  di  lxaviög‘  ixehog  i^EgaioaiHvtig)  fti*  yug 
tqttg  eptj,  irjv  im  tug  JSrijXug  xu&ijxovffaM,  iif  tj  ’JßtjQfa,  xai 
trjy  Irti  tov  itog&ftov,  irp'  rjg  r,  ’/iaXCu , xai  tQlttjv  trjv  xatu  Ma - 
Uug,  ly  rjg  tä  fteta^v  toi  ' Adqiov  xai  von  Elgdvov  ndvi  iihvtj 
xai  tov  Tavdidog.  ovtog  di  xiL  Dies  gehört  zu  fragment  60.  — 
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a.  Zu  den  fragmenten  69 — 92  über  Europa: 

3)  Steph.  Bvz.  v.  TuvqCoxo* ■,  f\h>og  ntQi  xd  wAXx na  oqq.  — 
— . ’Eqaroa&fyqg  Ttqtaxovg  avxovg  yqa*  d*d  tov  t,  ol  xai  Taiga* 
Xfyovru*.  Die  von  Kratosthenes  gebrauchte  form  Terisci  ist  mir 
sonst  nirgends  aufgestossen,  die  andere  Taurisci  öfter:  EuBt.  D. 
P.  306  fin.  Appian.  Illyr.  16:  Plin.  H.  N.  Dl,  20,  24  inler  in- 
colas  Alpium , iuxta  Carnos  quondam  Taurisei  adpellaU,  »wie  Norici 
und  öfters,  Strab.  IV,  p.  206  sq.  öfters  u.  A. 

3a)  Herodian.  mql.  pov.  IfJ.  13,  22  p.  40  Lehre.:  'OXovqa 
(jtöhg)  • pipvqw*  ’EtjuTocdfrqg.  Die  läge  dieser  messeuischen 
stadt  erhellt  aus  Eustath.  ad  II.  ß'  p.  298,  20:  6 cP  avxSg  (Strab. 
VIII,  p.  250)  ihndv  xui  Sn  Auigtov  ol  fiiv  ogog,  ol  dt  mdlov  rijv 
rvv  ''OXovQtr  fj  '‘OXovqar  xtifiivqx  Ix  icii  avXwv*  tf,g  MtaoqvCttq. 

3b)  Id.  II.  30,  15  p.  102:  ovdfngov  di  nqoaChgxa,  iml  'Agug 
ng  Xiyttu*  nojupog,  wg  nuo  ' Equtoo9(vh  (so  I.ehrs  statt  des 
handschriftlichen  wg  ixaoan&fou*).  Der  gallische  fluss  Arar,  auch 
Araris  von  Plinius  u.  a.  genannt,  die  heutige  Saone , ist  allge- 
mein bekannt.  — 

b.  Zu  den  fragmenten  93 — 121  über  Asien. 

4)  Steph.  Byz.  v.  'AaavQfa  — — . Xiyorta*  xai  ’Aoovqtxol 
xai  'Aoavgtg  ix agd  ’ EgiaoatHra*.  Dies  gehört  zu  fragment  100. 

5)  Steph.  Bvz.  v.  “Apa^u,  ywgiov  B*dv*Caq,  wg ' Eguiood-iyqg. 

6)  Id.  v.  Al!}*6mov,  yuigiov  AvdCag  nuqu  Tlilq»,  nXq<S(ov  tov 
EvqCitov,  urp  ov  fj  * AgTtfxig  Alfhoirta.  ol  de,  Sn  isagu  wlg  Al~ 
(Hoy*  diuyovOuv  * AndXXwv  qyaytv  airt]*,  ol  di  xrjv  airrjv  Tr,  <n~ 
Xqrr;  nagu  1 6 u7!}t*v , wg  KuXXlftuyog , ol  di,  Sl*  t]  avnj  icn  tf, 
' Exarr;,  qng  dtl  dädag  xarfyt*,  wg  ' Eqaxottd-fvqg. 

7)  Id.  v.  Tuyyqa,  iroX*g  [TJatpXuyov((tc\ , d-qXvxwq. » 

* EoaxoatHvrig  di  ovderfqwg  t«  Tdyyqa  iprjcl.  Dieses  und  die  bei- 
den vorhergehenden  fragmente  gehören  zu  den  beiden  Kleinasien 
betreffenden  103  sq.  Ebenfalls  als  neutrum  plnralis  erwähnen 
den  ort  Athen.  III,  p.  82  C,  Strab.  XU,  p.  562,  der  es  noX*- 
Ofiauov  äfia  xai  tpqovqtor  nennt,  Constantia.  Porphyrogeo-  I.  I. 
de  Them.  Bei  Hierocles  Synecd.  p.  695  Wessel,  und  Sozotne- 
uns  hist.  eccl.  III,  14,  lässt  sich,  da  kein  artikel  dabei  steht, 
das  geschlecht  nicht  bestimmen  Plin.  H.  N.  VI,  2,  2 nennt  den 
ort  Gangre  und  Harduin  ad  h.  I.  hält  ihn  für  jetzige  Cangria. 

8)  Plin.  H.  N.  VI,  17,  21  : Quae  pars  ( IncUae ) orienli  ad- 

tersa  reclo  praetenditvr  spalio,  ad  flexum  et  initium  htdici  maris 
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XVIII.  XXXV.  mill.  passuum  colligit.  Deinde  qua  (Uchtur  in  tue 
ridiem  XXVI.  LXXV.  mill.  passuum,  ul  Eratosthenes  tradil,  usque 
ad  Indum  amnem,  qui  est  ab  oceidente  ßnis  Indiae.  Nach  fragment 
108  einzuschalteo,  in  welchem  von  der  länge  und  breite  Indiens 
gehandelt  wird. 

9)  Strab.  XIV,  p.  663:  nachdem  er  aus  Artemidor  die  rei- 
seroute  big  Tomisa,  einem  der  armenischen  Iandschaft  Sophene 
benachbarten  orte  Cappaduziens,  angegeben  , fährt  er  fort : xd  <F 
Ijs‘  svthCug  tovroig  ptyl!*  ’/vdixijg  z«  uoru  xtnus  xal  niigd  xm 
y Agxipidwgq),  äniQ  xal  txuqu  ’ Eguxoadbet.  Die  armenische  land- 
schaft  2u iqnjyij  erwähnt  Strabo  noch  öfter,  ausserdem  Appian.  Mi- 
thr.  c.  108.  losepbus  A.  I.  VII,  5,  1.  Plutarcb.  Lucnll.  24.  Ts- 
citus  Ann.  XIII,  7.  Plin.  H.  N.  V,  12,  13  und  öfter,  Eutrnp.  VI, 
11.  Ueber  Tomisa  s.  Strab.  XII,  p.  535:  q>QOtg(oy  u^toXoyov 
rtöv  Kumtadoxüjv  b xf,  nsqata  TopuOa  und  Steph  Byz.  v.  Töpicu, 
XüjqCov  dtopf£ov  Kamtuöoxluv  an o iov  Tuvqov. 

10)  Strab.  XI,  p.  529:  Iloiapoi  dt  nltlovg  p Iv  iloir  b lij 

/tupa  (‘  AQptyta) , yvwgipunuios  dt  0ü<fig  piv  xai  Avxog  ilg  rrty 
ffoyuxrjv  bixCmovng  9aXaxxay  (’ Eguioa9bqg  d’  uvü  iov  Avxov 
xtihjas  OiQpwSoyia  ovx  tv).  Der  fluss  Thermodon  ist  durch  die 
Amazonensage  allgemein  bekannt,  den  armenischeu  fluss  Lycus 
erwähnt  auch  Plin.  H.  N.  VI,  3,  3 und  3,  4. 

11)  Strab.  XI,  p.  509:  ’AgsoxößovXog  di  xai  plyiGxov  uiro- 

cpatru  iov  iwv  iwQupbuv  vtp  luvxov  xuxu  xrjv  ’ AcCav  nXqv 

x&v  Vvdtxtov.  <pqai  dt  xal  tvnHouv  ibus  (xui  ovxog  xai  5 Egaxo - 
c9bqg  nagä  JlaxgoxXiovg  Xaßdir)  xai  nolXd  rtuv  ’hdsxür  (poqxCun 
xuiuyisv  ilg  njv  'Ygxavlav  9dXanav,  ivitvfriv  d’  ilg  ir/r  * AXßavluv 
ueQuiovafrus , xal  dsu  rov  Kvqov  xal  twy  xintov  {lg  xdv  Ev- 
$tm>v  xaxutpfqiollas.  Patrokles,  der  admiral  der  könige  Seleukus 
und  Antiochus , der  auch  sonst  öfters  in  den  Eratostbenischen 
fragmenten  vorkommt,  z.  b.  fragment  106  und  108,  kannte  die 
Schiffbarkeit  des  Oxus  aus  eigner  erfakrung,  da  er  das  caspische 
und  hyrkanische  meer:,  in  welches  jener  mündet,  umschifft  batte 
(Plin.  H.  N.  VI,  7:  über  den  Patrokles  cf.  Voss,  de  Hist.  Gr.  p. 
113  sq.  Westerm.).  Dies  ist  nach  fragment  116,  in  welchem 
der  fluss  Oxus  erwähnt  wird,  zu  setzen. 

12)  Steph.  Byz.  v.  y Aqyaios,  (dvog  'AgUßtov  — — . Xfyoy- 
xai  dt  xaty Aygatig,  mgy Eqaxoa&fvqg.  Ist  mit  fragment  120  aus 
Strab.  XVI,  p.  767  zu  verbinden,  in  welchem  dos  arabische  volk 
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der  'Agyaiot  — wofür  nach  unserer  stelle ' Agyuiig  zu  schreiben 
sein  möchte  — genannt  wird.  Dionysius  Per.  v.  956  zählt  die 
’Ayghg  unter  den  Völkerschaften  Arabiens  auf  und  macht  sie  zu 
nachbaren  der  Nabatäer  (cf.  Eustath.  ad  b.  1.).  Auch  Plin.  H. 
N.  VI,  28,  32  berührt  die  arabischen  Agraei.  Ueber  das  gleich- 
namige aetolische , den  Akarnanern  und  Dolopern  benachbarte 
Volk,  siehe  Tbucyd.  III,  106.  111.  114  (’ Aygaioi ) und  II,  102 
Aygatig)  in  I.  Bekkers  ausg.).  Liv.  32 , 24  (Agraei).  Steph. 
B.  I.  sup.  laud. 

13)  Strab.  XVI,  p.  764:  * Egauxf&lvris  df  yijffi  läravria, 

hfira^ovarn  jgg  yoogag  ( circa  lacum  Sirbonidem  in  Syriae  et  Pa- 
laestinae  conßnioj  ixgijy/taatx  uyuxalvtpSTjyai  rrjv  nXtCCnjy,  xafht- 
mg  i Tjv  OtaouUav.  Das  letzte  wort  ist  eine  evidente  emenda- 
tion  Kramers  für  die  vulgate  SiiXurruv.  Mehr  über  den  asphalt- 
reichen see  Sirbonis  bringt  Strabo  im  vorhergehenden  bei.  Vgl. 
auch  Plin.  H.  N.  V,  13,  14,  bei  dem  ab  emersu  Sirbonis  lacus, 
wie  schon  Harduin  bemerkt,  mit  den  Ixg^yfiaffiv  des  frts  zusam- 
menhängt, schol.  Apoll.  Rh.  II,  1211,  wo  2tgßo)vCg  steht:  die 
umgegend  wird  2tgßumng  — so  ist  für  ^iXßonüng  zu  schreiben 
— genannt  von  loseph.  B.  I.  III,  3,  3. 

c.  Zu  den  fragmenten  122 — 125  über  Rgrypten. 

14)  Steph.  B.  v.  'AXtSavSgtia  — — . Alivftog  (p.  351  sq. 
ed.  M.  Schmidt.)  ii  naguifScmt  yggtiir  IS  ’Egaroff&fyovg  i ov  (sic 
RV,  to  A)  'AXfSuvdgltijg.  Letzteres  ethnikou  ist  mir  sonsther 
nicht  bekannt. 

Ausserdem  werde  ich  in  dem  folgenden  nachweisen , dass 
mehrere  stellen  des  Plinius,  Strabo,  Ammianus  Marcellinus,  Diony- 
sius des  Periegeten  und  des  Eustathius  im  commentare  zu  letz- 
terem , in  denen  Eratosthenes  nicht  genannt  wird , aus  ihm  ge- 
flossen sind. 

Begleiten  wir  nun  die  einzelnen  bruchstücke  des  dritten  bu- 
ches  mit  unseren  bemerkungcn.  Fr.  57  (Strab.  II , pag.  68). 
Statt  Inl  röv  diu  Oivwv  naguXXt>).oy  ist  mit  Kramer  bri  t6r  dl 
’A9t]vüv  itagd  zu  echreiben.  — Fr.  58  (Strab.  II,  pag.  78  sqq.) 
Es  heisst:  diu  favya/urjXwy  xai  Avxov  xal  1 Agßfßkury:  dass  ein 
floss  unweit  Gaugamcla  und  Arbela  floss,  bestätigen  Plin.  H.  N. 
VI,  6,  30  und  Str.  XVI,  p.  737.  — Ibid.  p.  80:  rogniyalioy  xai 
Ag/stvCutr  ist  mit  Kramer  in  rogdvvufwv  xai  *A.  zu  verwandeln ; 
denn  rogdvufu  oder  rogövijvtj  war  eine  provinz  Armeniens,  wie 
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aus  vielen  stellen  Strabons  uud  anderer  geographen  bervorgebt.  — 
Ibid. : <hd  trjg  fluQutiaxrjtrjs  xul  Mijdlag.  Die  mediscbe  landschaft 
Parätacene,  welche  zwischen  Partbia  und  Ariana  lag  (Plin.  H.  N- 
VI,  26,  29),  und  die  Parätacener  erwähnen  Herodot.  1,  161.  Plin. 
VI,  27,  31.  Curtius  V,  13  init.  Ptolem.,  Strabo  XVI,  p.  736. 
Eine  mediacbe  stadt  IiuguCiuxu,  deren  bewobner  IlapununjroC, 
bei  Stepb.  B.  a.  b.  v.  nnd  Diodor  U,  11,  1 und  XIX,  34,  7.  — 
Ibid.  Zt/ugdfisdog  SsuielyiOfiu  am  flusse  Tigris.  Hierzu  vergl. 
Strab.  XVI,  p.  737,  wo  er  über  die  bauwerke  jener  königin  han- 
delt, und  Herod.  I,  184,  welcher,  wie  Strabo,  die  flussbauten  der- 
selben — yw/xuiu  i.  e.  aggeret,  dämme  — erwähnt.  — Ibid.  xw/xt] 
'Umg.  lieber  diesen  um  Tigris  gelegenen  flecken  s.  Strab.  XI, 
p.  529.  XVI,  p.  739  sq.  Arrian  exped.  Alex.  U,  8.  Herodot.  I, 
189.  — Fr.  64  (Strab.  U,  pag.  123).  Dem  Erntostbenes  scheint 
auch  zu  folgen  Plin.  H.  N.  V,  4,  4:  Inde  Syrlit  maior,  Circuit m 

DCXXV,  aditu  autem  CCCXII  mill.  pass.  Ueber  Automala  cf. 
Stepb.  Byz.  v.  Avtopd/Mxa , yuigtov  Asßvrjg.  b Ilo'/.vtmwg  ix 
sQlxr.  ’Axotä.6dwQog  (der  gewiss,  wie  auch  sonst,  dem  Eratosthe- 
nes  folgt)  /dvtopuiXu  (prjol.  Die  stadt  Hesperides  biess  später 
Berenike  (Stepb.  Byz.  v.  ' Eantqtg.  Uallimachus  Epigr.  39  alii). 

— Fr.  70  (Strab.  111,  p.  170  Ca».).  Die  form  'AßlXv%,  welche 
Eratosthenes  von  dem  auf  der  libyschen  seite  der  säulen  des 
Herakles  gelegenen  berge  braucht,  ist  mir  sonst  nicht  vorgekom- 
men: andere  geographen,  wie  Plin.  H.  X.  III,  1,  1.  Str.  XVII, 
p.  827.  Pompon.  Mel.  I,  5,  3.  II,  6,  8.  Solin.  23,  13  nennen 
ihn  Abila , jetzt  nach  Harduin  bei  den  Spaniern  die  Sierra  de  las 
Monas.  Das  Mtuty uixsov  tlhog,  welches  bei  diesem  berge  wohnte, 
gab  sowohl  einem  Vorgebirge  Metagonion  (jetzt  nach  Harduin 
Capo  di  Ferro)  den  namen  (Strab.  XVU,  p.  827  sq.  Pump.  Mel. 
I,  7,  1.  Polyb.  111,  13,  12:  tu  Metayoivsa  rijg  Asßvgg),  als  es 
auch  den  beinamen  Metagonitis  Libyens  — Plin.  H.  N.  V,  2,  3. 
Polyb.  1.  1.  §.  13:  Mttuyunhus  — veranlasste.  Eine  libysche 
stadt  Mnaymvsor  des  faistorikers  Hekatuios  bei  Stepb.  B.  s.  b.  v. 

— Fr.  80  (Str.  III,  p.  148).  Die  form  TaQtijcelg  findet  sieb  auch 
bei  Stepb.  B.  v.  Tugigcaog.  Ueber  die  durch  den  zug  des  Herakles 
berühmte  insei  ’Epttö««  s.  Herodot.  IV,  8.  Paus.  IV,  3,  6 und 
V,  10,  9.  Apollodor.  I.  6,  1.  II,  5,  10  (nach  welcher  stelle  sie 
später  rudetqa  biess) , Ephorus  und  Philistides  bei  Plin.  H.  X. 
IV,  32,  36  (der  hinzufiigt,  vom  Timäus  und  Silenns  werde  sie 
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Apbrodisias,  von  den  eingeborenen  lunonit  insula  genannt),  Dion. 
Halic.  A.  R.  I,  31).  Parthenins  Narr.  Amat.  30,  p.  127  Westerm. 
u.  a.  — Fr.  77  (Schot.  Apoll.  Rbod.  IV,  1215).  Die  den  Il- 
lyriern benachbarten  JStoruTot.  werden  von  Scylax  Car.  p.  8 
(Huds.)  §.  23  (Fabric.)  und  p.  0,  24  Nt<noC  genannt,  von  Arte- 
midoros  bei  Steph.  B.  v.  JSiarog  aber  Xdauot.  Im  fragment  heisst 
es  weiter:  xa#5  ovg  (Neaiulovg)  yrjaog  Ouqog,  Oaqluiv  (scr.  /7a- 
q(tuv)  ujioixog.  Die  richtigkeit  der  emendation  erhellt  ans  Scym- 
nus  Cbius  v.  425  sq.: 

Qdooc,  di  loviur  (Venelarum)  ovx  ünuithv  xuftivrj 

i-ijcoc,  Uaqlwv  xiCotg,  tffnv; 

und  Strab.  .VII,  p.  315.-  (in  ora  llk/rica)  Ouqog  vtjoog,  tj  nqori- 
qov  llüqog,  Uuqlwv  xitafiu.  Bei  den  Nttnol  setzt  die  insei  auch 
Scyl.  Car.  p.  8,  24  an : vergl.  über  sie  auch  Plin.  H.  N.  III,  26, 
30  (Pkaria . Appian.  Iliyr.  7.  Pompon.  Mela  II,  7,  13.  Jetzt 
heisst  sie  Lezina.  — Fr.  78  (Schul.  Medio),  ad  Hom.  Odyss.  y , 
188).  Es  steht  auch  bei  Enst.  ad  Od.  II.  Der  schol.  Ambros, 
bei  Buttmann  hat  für  JJaqußiZuv  (Eust.  Httfißwuv)  Xtfivgv  trjg 
’HneCqov  gesetzt  fJafjßw  t rjv  L xtL  : keine  dieser  formen  habe  ich 
sonst  gefunden.  Ueber  die  sage  von  des  Neoptolemus  ankunft 
mit  der  Andromache  und  dem  Helenus  in  Epirus  vgl.  Philol.  VIII, 
p.  68  sqq.,  wo  ich  auch  p.  71  (coli.  Pfailol.  IV,  p.  103  sq.) 
mehrere  stellen  über  den  im  fragment  erwähnten  Molossos,  den 
sohn  des  Neoptolemus  und  seiner  gefangenen  Andromache  beige- 
bracht habe.  — Fr.  79  (Schol.  V’enet.  ad  Hom.  II.  a' , 594).  Eine 
andere  etyaologie  des  namens  der  thrakischen  Sintier  (2(vneg 
Homer.  II.  und  Od.  294,  Slvnot  Steph.  B.  v.  Ulmov,  2tvr ol 
Strab.  VII  fr.  Palat.  - Vatic.  36  Kramer  - und  öfter,  Polyaen. 
Strat.  VIII,  p.  635  Casaub.)  giebt  Schol.  Ambros.  Odyss.  II.: 
jfdQft  16  alna&ut  xai  ßhittmv  miquiug  övtug  • fj  ou  doxovoiv  av- 
toi  imvtvorjxivat  tu  nqog  i töXcpov  ojtXu  (auf  letztere  weise  leiten 
anch  Hellouicus  und  Anacreon  beim  schol.  Q.  den  namen  her).  — 
Fr.  80  (Steph.  Byzant.  v.  Jvqquy iov).  Das  bruchstück  reicht 

nach  Meineke  nur  bis  dtlxwnut,  da  die  übrigen  Worte  dem  etb- 
nographen  angeboren.  Aus  Eratosthenes  schöpft  offenbar  Strab. 
VII,  p.  316:  Jvqquyiw  oftatrv/tug  tji  Xtqaotrfeui  Xtyofilv t;,  ly 

^g  Idqvtat.  Die  bei  Dyrrhachium  wohnenden  TavXdvnot  sind  er- 
wähnt auch  bei  Thucyd.  I,  24.  Pomp.  Mel.  II,  3,  11.  Scylax 
Car.  p.  10,  27.  Plin.  H.  N.  IU,  22,  26.  Arrian.  Exp.  Al.  M.  I, 
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5,  1 sqq.  Strab.  VH,  p.  326.  Polyaen.  Strat.  IV  init.  Li».  45, 
26.  Appian.  Iilyr.  16.  Steph.  B.  s.  h.  v.  et  v.  2fOil<)Ti&og , end- 
lich Nonnus  Dionys.  44,  1,  wo  für  Javhxvnov  (sc.  l&vog)  Tav- 
Xdvuov  herzustellen  sein  möchte:  s.  Meineke  Anal.  Alex.  p.  110. 
Die  grabmäler  des  Kadmos  und  der  Harmonia  am  illyrischen 
flusse  'Aqtwv  (nicht  wie  im  fragment  JglXog)  erwähnt  Scyl.  Car. 
p.  9,  26  coli.  Dion.  Perieg.  390  sqq.  ibiq.  Eust.,  nach  welchem 
die  gröber  an  dem  gestade  des  die  kerauniscben  gebirge  Illy- 
riens  bespülenden  meerbusens  lagen.  Leber  den  illyrischen  fluss 
AgCX uv  (so  dürfte  im  fragment  für  JglXog  zu  schreiben  sein)  und 
den  'Awog7)  s.  Plin.  NH.  XXI,  7,  19  ( Drilo ),  Strab.  VH,  p.  316, 
Etym.  M.  p.  207,  16:  JglXwvtg  ln i ngoxofiaiy.  — Fr.  81  (Steph. 
Byzant.  v.  Aviugtüru t).  Die  Autariaten  werden  von  Scyl.  Car. 
p.  9,  25  und  Strab.  Vli,  p.  313.  315  und  öfter,  Dicht,  wie  im 
fragment,  ein  thesprotisches,  sondern  ein  illyrisches  volk  genannt. 

Fr.  82  (Steph.  Byzant.  s.  v.  *7jrnt t (sic.)).  Nach  Cramer. 
Anecd.  Ox.  I,  48  betont  Meineke  'Iput.  Die  makedonische  Stadt 
'Jxvul  auch  bei  Herodot.  VII,  123,  nach  welchem  sie  in  der  land- 
schaft  Bottiaia  lag,  und  Plin.  H.  N.  IV,  10,  17  (Ichnae),  der  sie 
an  der  mündung  des  flusses  Axius  ansetzt.  Eine  gleichnamige 
thessalische  Stadt,  wo  die  ichnäische  Artemis  verehrt  wurde,  er- 
wähnt Strab.  IX,  p.  435.  Die  von  Erntostbenes  gebrauchte  form 
~ Axyai  für  die  makedonische  stadt  ist  mir  sonstber  unbekannt:  eine 
böotische  und  eine  thessalische  stadt  dieses  namens  bei  Stephan. 
Byzant.  s.  h.  v.  — Fr.  86  (Str.  VIII,  p.  389).  Statt  1 Eguoirov 
mgi  ^TVfitpaXoy  (fforta  hat  der  Cod.  A nagü  xtX.:  hiernach  ist 
mit  Meineke  Vind.  Strab.  p.  127  nagu  ~rv[i<ptiXov  falovia  herzu- 
stellen, woselbst  nach  Herod.  VI,  76,  1.  Strab.  VHI,  p.  371. 
Paus.  U,  24,  7 die  quellen  des  flusses  Erasinus  waren.  In  den 
folgenden  Worten  des  fragments  Inodvyxu  vnu  tu  bgog  ist  mit 
Meineke  11.  nach  Paus.  II.  vor  bgog  „ Xuov “ einzuschalten.  Vgl. 
auch  Herod.  1).  — Nach  dem  in  Argos  wieder  aus  der  erde 
kommenden  flusse  Erasinus  ist  der  gleichnamige  argiver  bei  An- 
tonin.  Liberal.  Metam.  40,  p.  235,  32  Westerm.,  wie  auch  der 
corinthier  Erasinides  hei  Thucyd.  7,  7 benannt.  — Die  im  frag- 
ment  erwähnte  belagerung  der  arkadischen  stadt  Stymphalos  durch 

7)  lieber  diesen  fluss  Aous , der  wohl  zn  unterscheiden  ist  von 
zwei  gleichnamigen  in  Kypros  und  Kilikien,  a.  Palmerius  Aotiq.  Graec. 
p.  1 40  sq.  und  Meineke  Anal.  Alex.  p.  281. 
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Iphikrates  geschah  wahrscheinlich  01.  96,  3,  in  welchem  jahre 
nach  Xen.  Hell.  IV,  4,16:  ol  <F  av  negi  xov  'Itptxgdxqv  irolXa- 
XOfft  xai  xqg  ’AgxuStug  iftßukorxxg  iXtqkdxovv  xt  xul  ngocißalXov  ngog 
tu  u(x*l ' yug  olnür  ’ Agxddwv  oxi ikixat  navxdnuGtv  ovx  uvTiS/jiGur. 

— Fr.  87  (Vit.  Arati  ap.  Petav.  p.  269).  Die  einwohner  der  eu- 
böischen  stadt  Athen  — es  ist  das  nach  Str.  X,  p.  446  von  den 
Athenern  gegründete  ’A&qvut  ul  AluSig  zu  verstehen  — hiessen 
nach  Steph.  Byz.  v.  *A&rjrut  . . . Ixxq  Eißotag  nicht  wie  Erato- 
sthenes augiebt  ’A&qvryxut,  sondern  ’A&t\vaioi  oder  'A9qvaixol. — 

— Fr.  88  (Amm.  Marcell.  XXII,  8,  10).  Bernhardy  bezieht  das 

fragment  unbegreiflicher  weise  auf  das  aegäische  meer,  während 
es  offenbar  auf  den  Pontus  Euxinus  geht  und  somit  unter  die 
letzteres  meer  betreffenden  fragmente  113  sqq.  einzureihen  ist. 
Ueber  den  umfang  des  Pontus  Euxinus  vergl.  Plin.  H.  N.  IV, 
12,  24:  Circvilus  vero  lolius  Ponti  rietet  semel  centena  quinqua- 

ginta  M.  ut  auclor  est  Varro  et  fere  reteret.  Nepos  Cornelius  tre- 
cenla  millia  quinquaginta  adiicil.  Artemidorum  vieiet  n ortet  centena 
XIX.  M.  facit:  Ayrippa  XXIV  sexaginta  mill.,  M ucianut  XXIV. 

XXV.  mill.:  Herodot  IV,  85,  2:  (Uövxov)  ftqxog  flat  axditot 

ixuxbv  xul  %IXio t xul  pvgtot,  xd  <fi  tvgog,  xjj  evgvxaxog  uvxog  Iwv- 
xov,  Giddtoi  xgtqxöiuot  xal  tgtdxlhoi.  Nach  Str.  II,  p.  125  be- 
trägt der  umfang  des  Pontus  Euxinus  25000  Stadien,  nach  Po- 
lybius  IV,  39,  1 22000  Stadien:  die  angabe  des  fragments  — 
23000  Stadien  — steht  also  zwischen  letzteren  beiden  ziemlich 
in  der  mitte.  — Mit  dem  Schlüsse  des  fragments,  in  welchem 
die  gestalt  des  Pontus  Euxinus  mit  einem  skythischen  bogen  — 
über  dessen  gestalt  vergl.  besonders  Agatho  ap.  Athen.  X , p. 
455  D und  andre  von  Meineke  Exercitt.  Philol.  in  Athen.  I,  p.  25 
und  II,  p.  44  angeführte  stellen  — verglichen  wird,  stimmen 
überein  Strabo  und  Plin.  II.  die  vermuthlich  beide  aus  Eratosthe- 
nes geschöpft  haben.  — Fr.  89  (Serv.  ad  Virg.  Aen.  ü,  7).  Vgl. 
Steph.  B.  v.  Mvgpudovln , jfoipa  xwv  Mvqpuäiviav.  ovxw  yug  q 
AXytvu.  Eine  abweichende  etymologie  des  namens  der  Myrmido- 
nen  giebt  Strab.  VEH,  p.  375:  Mvgptdövag  di  xhj9qxal  cpuotv, 
ovx  ® fxv&og,  xovg  Alytvrjxug,  5u  Xotftov  fttydkov  Gvfintaörxog 
ol  fivgpqxtg  uv9gu>noi  ylvotvxo  xai  lixq*  Aluxov , dH’  oxt  fivg- 
fitjxuiv  xgojiox  bgvxtovtig  xqv  yrjv  Imylgouv  bxi  tag  nlxgug,  w oi 
ij[ttv  yiwgyiiv , Iv  Si  xoig  ogvyptaatv  olxtlx  ipuSofitvot  nXlr&uiv. 

— Fr.  90  (Suid.  v.  2(ßvkX «*).  Steht  um  die  gesperrt  gedruck- 
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ten  Worte  vollständiger  noch  in  Cramer’s  Aneed.  Paris.  I,  p.  308 : 
’Exnj  rß  rd  xvQtop  opo/ia  Ovim,  tuqI  tjg  i/Quiptv 

’EQaioa&fvijf,  kuI  avrtj  i*  rolg  ; fpdvot;  twp  nugu^loviuloiq 
xgttwv  rjv.  Oie  hier  vom  schul.  Platon,  p.  fit  Ruhnk.  erwähnte 
gründung  des  römischen  Panheiligthnmes  Aovntgxov  durch  Evan- 
der  erzählt  auch,  und  zwar  ausführlicher,  Uv.  I,  ft,  1:  es  be- 
stand aus  einer  grotte  am  pnlatinischen  berge  (Cicer.  Ep.  ad  Farn. 
VII,  20,  t.  Virg.  Aen.  8,343  cum  Serv.).  Unter  den,  in  dem  aus 
Lnctant.  I,  6 entnommenen  theile  des  nämlichen  fragments  vor- 
kommenden antiqui  annales  Suminruin  sind  wahrscheinlich  die 
ri2po«  ~u[iCuiv  des  Eugaion  von  Samos  zu  verstehen:  vgl.  Philol. 
Viü,  p.  398  sq.  — Fr.  91  (Aelian.  Hist.  Anim.  VII,  48).  Die 

stelle  des  Euphorion  ist  bei  Meineke  Anal.  Alex.  fr.  CXXII,  p. 

141  , zu  welcher  mehreren  über  den  Dionvsnscult  auf  Samos  bei- 
gebracht wird.  — Fr.  92  (Schol.  ad  Apoll.  Rh.  IV,  310).  Die 
insei  Peuke  lag  in  dem  bedeutendsten  mündungsarme  des  Ister, 
doch  uoch  immer  120  Stadien  vom  meere  (Strab.  VII,  p.  805- 
Plin.  H.  N.  IV,  12,  24.  Amm.  Marcel).  XXII,  8,  43  und  45. 
Steph.  B.  s.  v.  Solin.  XIII,  1.  Pomp.  Mela  II,  7,  2.  Dass  sie 
nach  der  menge  der  auf  ihr  wachsenden  flehten  benannt  ist,  be- 
stätigt Scymnus  Chius  750  sq.  — Fr.  93  (Schol.  ad  Euripid. 
Med.  2).  Eine  ausführliche  beschreibung  der  im  thrakischen  Bos- 
porus gelegenen  Symplegaden  liefert  Amm.  Marc.  XXII,  8,  1 4 
sq.  coli.  Plin.  H,  N.  IV,  13,  27,  der  angiebt,  sie  hätten  auch 
Cyaneae  geheissen:  letzteres  bestätigen  Strab.  III,  p.  149.  Pomp. 

Mel.  II,  7,  3.  Scymnus  Ch.  vv.  855.  982.  Dion.  Per.  313.  He- 

rodot.  IV,  85.  Frontin.  Strat.  I,  13.  Es  sind  zwei  noch  jetzt  am 
eingange  der  strasse  von  Constantinopel  befindliche,  ihm  benach- 
barte, und  basaltkegel  bildende  inselchen  (vgl.  Grimm,  Wanderung 
nach  südosten.  Berlin,  1856,  thl.  II,  p.  105).  — Fr.  94  (Schol. 
ad  Ap.  Rh.  II,  399).  Wie  Eratosthenes  lassen  auch  Str.  XI,  p. 
498,  Plin.  II.  N.  VI,  4,  4 und  Solin.  15,  19  den  Pbasis  in  Ar- 
menien entspringen , und  zwar  letztere  beide  in  den  bergen  der 
Moscher.  — Fr.  95  (Strab.  II,  p.  74).  Für  jovri  io  ygft'ajuu  der 
codd.  ist  mit  Kramer  toviI  lovjrCyga/jfia  zu  emendiren,  da  wirklich 
ein  epigramm  folgt,  welches  auf  dem  iu  Pantikapäum  durch  den 
frost  zersprungenen  ehernen  wassergefässe  stand.  Anf  letzteres 
factum  bezieht  sich  auch  Virgil  Georg.  III,  363:  Aeraque  dissi- 
linnt  vulgo  etc. : cf.  Heyne  ad  h.  1.  und  K.  Neumann,  die  Hellenen 
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im  Skytbenlande  bd.  I,  p.  60.  — Fr.  96  (Scbol.  ad  Apoll.  Rh. 
IV,  131).  Ein  küstenfluss  Ti irjy  oder  TCiijvog  des  schwarzen 
nieeres  ist  mir  sonst  nicht  vorgekommen : einen  Titanus  fluvius  in 
ora  Aeolidu  erwähnt  Plin.  U.  N.  30,  32.  Ebensowenig  ist  mir 
die  £b/pa  lm\v(g  sonst  bekannt:  an  dem  obenerwähnten  aeoli- 
schen  flusse  lag  eine  stadt  Tilanus  (Plin.  II.)  und  in  Sikyonien 
ein  ort  Titana  (Homer.  II.  II,  735.  Phot.  Lex.  p.  592  v.  Tira- 
ytdu  yijy.  Steph.  B.  s.  b.  v.  Apost.  Pror.  XV'I,  69).  — Fr.  98 
(Str.  XI,  p.  497).  Cf.  Stepb.  B.  v.  Kaonlu  fiulaoou,  wo  unter  Kd- 
amov  oqoq,  wie  aus  dem  fragment  hervorgeht,  der  Kaukasus  zu 
verstehen  ist.  Dass  das  knspiscbe  meer  seinen  namen  den  Kaspiern 
verdankt,  giebt  auch  Eust.  D.  P.  730  an.  — Fr.  99  (Str.  XI,  p. 
570).  Io  den  Worten:  wy  i wo  ttüv  'EXkgviov  yrwgtfiov  mginkovv 
lijg  &akdrrris  ist  mit  Kramer  yyoigd^ofuvov  herzustellen.  — Es 
werden  mehrere  am  kaspiscben  meere  wohnende  Völker  aufge- 
zählt: so  Kudovatoi,  über  welche  vgl.  Curt.  IV,  12.  15.  Stepb. 
B.  s.  b.  v.  Dionys.  Perig.  732  c.  Eustatb.  Amm.  Marc.  XXIII, 
6,  13.  Iustin.  X,  3,  4.  Cornel.  Nepos  Datames  1 , 4.  Liv.  35, 
48.  Strab.  XI,  p.  508.  513:  Plin.  H.  Nat.  VI,  16,  18:  Gehe, 

quos  Graeci  Cadusios  adpeUavere.  Dann  ' Ayugutxat , welche  auch 
bei  Stepb.  B.  v.  ’Arugiuxi].  Plin.  H.  N.  VI,  13,  15  und  16,  18 
(Anariacae)  Strab.  XI,  p.  514.  Polyb.  V,  44,9  Didot.,  vro ’Avta- 
Qtlxtn  in  'Avagiuxu » zu  verwandeln  ist,  Vorkommen:  Mdgdot, 
die  auch  von  Dion.  Per.  732,  wie  im  fragment,  zu  nachbaren  der 
Kadusier  und  Hyrkaner  gemacht  werden.  — Fr.  103  (Steph. 
B.  v.  Taqoug)  ist  mit  Holstenius  und  Meineke  um  folgende  vom 
Eust.  ad  D.  P.  867  überlieferte  Worte  zu  vervollständigen:  ’Eguxo- 
oiHvijS  6i  qiqct  typ  x/Jjßty  tjj  wo/.«  tlnat  uno  Atög  TtqßCov  ioig 
ixd  xaXov/ifvov.  o»  di  tpum  Ttgao * xiä.  Die  form  Tersos  findet 
sich,  jedoch  abweichend  erklärt  in  einer  stelle  des  dir.  MS.  Symeonis 
Logotbetae,  die  mitgetheilt  wird  in  der  adnot.  ad  Cbronic.  Pasch, 
p.  72  Bonn.:  r\  Tegßög,  und  jov  Tttvgov  ogovg,  xai  Ttgoluv  xa- 
hdadui  rijv  yedgay  id  ngiy,  6m.  tö  ngünoy  uvix/nuj&r,yut  roü  xa- 
xuxj.vßfiov,  l^vdaiuiöttatjg  yjjg.  rioaut  yug  jo  uno^qgdvay  liyt- 
xa».  — Fr.  106  (Str.  XV,  p.  687).  Heber  den  zug  des  Hera- 
kles nach  Indien  s.  Megastbenes  ap.  Str.  XV,  p.  686  et  ibid.  p. 
686  et  ibid.  p.  687  sq.  In  dem  aus  Str.  II.  p.  688  entnomme- 
nen theile  des  nämlichen  fragmentg  fehlen  nach  ’Aqtuyqg  die  Worte 
rjy  l<pt£rtg  ngdg  i f,  ianigu  xtj/xiyrjy  Iligßat  xuxiiyoy.  vßugov  ydg 
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6t)  xui  rqg  Aqtuvqg  noXXrjy  Toyoy  oi  ’ Iv6oi  Xaßorreg  ixuqu  Ttüv  Ma- 
xedoraiy.  I an  6i  tosuüta,  u Xiytt  b 5 EQuma&lvqg.  — Fr.  108 
(Strab.  XV , p.  689).  JtapvqUgv  ist  init  Kramer  in  pvqCwy, 
KwviaxoC  am  ende  in  KutXtuxoC  nmzuwandeln.  Hinsichtlich  der 
länge  und  breite  Indiens  vgl.  Flin.  H.  N.  VI,  17,  21:  Complv- 
ret  autem  totam  ipsius  ( Indiae ) longitudinem  XL.  (Herum  noctiumque 
celifico  nacium  cttrsu  delerminatere : et  a seplem/rione  ad  meridietn 
XXVIII,  quinquaginta  mill.  passuum.  Agrippa  longitudinii  XXXIII 
latitudinis  XXIII  prodidit.  — Fr.  113  (Strab.  XV,  p.  693).  Dem 
Eratosthenes  scheint  das  seinige  zu  verdanken  Plin.  Hist.  Nat. 
VI,  17,  21:  Alia  Uhus  ( Indiae ) coeli  facies,  alii  siderum  ortus, 

binae  aes/ates  in  anno  binae  messet,  media  inter  illas  Kieme 
Etesiarum  ßatu.  — Fr.  114  (Strab.  XV,  p.  690).  Für  Kunsa- 
xovg  ist  mit  Kramer  KwXsuxovg  zu  schreiben.  Hinsichtlich  der 
entfernung  dieses  indischen  Vorgebirges  von  der  insel  Taprobane 
s.  Plin.  H.  N.  VII,  22,  24:  Indiae  promontorium  Coliacum  qua- 

tridui  (im  fragment:  qpifqijjv  in  tu  nXovy)  nnrigalione  a Taprobane: 
ibid.  fysi»  (sc.  Tunq oßävqy)  xui  IXitpuvtaq.  Deu  reichthum  dieser 
insei  an  elephanten  bezeugen  auch  Dion.  Per.  693: 

Mqtiqu  Tunqoßuvqy  ' Aatqytvluty  iXItpuvuüv , 
und  Alexander  Lycbuus  ap.  Steph.  Byz.  v.  Tunqoßuvq  und  Euat. 
da  Dion.  1.  m.  I.: 

— Tustqoßüvi i, 

9qqoy  6 pog  8)  it(nXq9tv  IvqQlvuv  iXftpuviwv. 

Plin.  H.  N.  VI,  22,  24 : Onesicritus  — elephantos  ibi  (in  Tapr.) 

maioret  bellicosioresque , quam  in  India,  gigni  scribit:  Strab.  II, 
p.  72:  i $ qg  (Tang.)  xui  iXifpuvut  xopl£fo9as  noXvv  elg  tu  uZr 
'hSwv  ifinoQiu.  In  dem  unter  der  nämlichen  nummer  befindlichen 
fragment  aus  Plin.  H.  N.  VI,  24  möchte  ich  mit  Ferd.  Pintianus 
„lat.  0“  statt  ,,lat.  V.  ff.“  setzen,  da  Artemidor  bei  Steph.  B.  v. 
Tunqoßciyq  die  länge  der  insei  wie  im  fragment  zu  7000  Stadien, 
die  breite  aber  zu  500  stad,  angiebt.  Anders  die  länge  der  insei 
Str.  II,  p.  42:  (q  Tanq.)  pqxvvtuts  ini  iqy  AldsonCav  n Xlov  1} 
nmuxtaytXlovg  cmdCovq.  — Fr.  115  (Strab.  XV,  p.  723).  Für 
dos  corrumpirte  q Aqxiq  hat  Kramer  richtiger  q Xotnq  geschrieben. 
Ueber  die  Aquyyas  s.  Arrian.  Anab.  111,  21,  1.  Curtius  VI,  6. 
Steph.  B.  s.  h.  v.  Plin.  H.  N.  VI,  23,  25:  Uber  die  * Aqv%wiot 

8)  So  Meineke  Anal.  Alex.  p.  375  nach  East,  statt  der  vulg.  Shj- 
Qoyoftuiy  des  Stephanus. 
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s.  Plin.  H.N.  VI,  17,  21  und  20,  23.  Steph.  B.  s.  b.  v.  Str.  XV, 
p.  724.  Dion.  Per.  1096.  Anim.  Marc.  23,  6,  72.  Iustin.  Hist. 
13,  4,  22  (Aracotsi).  — Dass  Arinna  im  süden  vom  Indus  be- 
grenzt wurde,  bezeugt  auch  Plin.  VI,  23,  25.  Unter  den  städten 
der  Drangae  fuhrt  auch  Amm.  Marc.  23,  6,  71  Frophlhasia  an; 
s.  PI.  H.  N.  VI,  23,  25  : Frophlhasia  oppidum  Zariasparum : Drangae. 
Prophthusia  hiess  vor  Alexanders  zeit  0qu6u  (St.  B.  s.  h.  v.). 
Ain  Schlüsse  des  fragments  sagt  Bernliardy:  reliqua  (seil,  auch 
Strab.  p.  724)  nihil  ad  Eraloslhenem  per  Untre  tidenlur.  Dies 
mag  sein;  dennoch  will  ich  bemerken,  weil  es  von  allen  bishe- 
rigen editoren  des  Strabo  übersehen  ist,  dass  in  den  nächstfol- 
genden Worten  nach  dem  fragment  txovtutv  d3  ix  pigovg  iwv  nuQct 
ror  ’/vdoyt  rc uv  mit  Droysen,  gesch.  des  Hellenismus  U,  p.  69  in 
ovrwv  zu  verwandeln  ist.  — Fr.  116  (Strab.  XI,  pag.  513  sq.]. 
Mit  den  distanzenangaben  vom  kaspischen  meere  bis  zu  Indiens 
grenzen  sind  die  nämlichen  der  bematisten  Bäton  und  Dioguet 
bei  Plin.  VI,  17,  21  zu  vergleichen.  a)  von  den  kaspischen 
pforten  bis  Alexandria  in  Ariana  nach  Eratosthenes  4530  oder 
6400  Stadien,  nach  Bäton  und  Diognetos  699000  schritte9)  (die 
entfernung  des  kaspischen  meeres  von  Alexandria  in  Ariana  giebt 
Amm.  Marc.  XXIII,  6,  19  zu  1500  Stadien  an,  was  offenbar  za 
wenig  ist).  — b)  Von  Alexandria  in  Ariana  bis  Prophthasia  nach 
Eratosthenes  1500  oder  1600  Stadien,  nach  Bäton  und  Diogne- 
tus  199000  schritte:  nach  Kinnair  endlich  beträgt  die  entfernung 
von  Farrali  (=  Phrada,  Prophthasia)  nach  Herat  (=  Alex.  Aria- 
nae)  117  engl.  meil. : s.  Droysen  gesch.  des  Hell.  U,  p.  610  sq. 

c)  Von  Prophthasia  bis  zu  der  stadt  der  Arachusier  nach  Erato- 
sthenes  4120  Stadien,  nach  Bäton  und  Diognetus  515000  schritte. 

d)  Von  der  stadt  der  Arachusier  bis  Ortospana  nach  Eratosthenes 
2000  Stadien,  nach  Bätoo  und  Diognetus  250000  schritte  (die 
küstenschifffahrt  von  Ortospana  nach  den  Pylac  Caspiae  beträgt 
nach  Amm.  Marc.  XXIU,  6,  7,  wo  in  der  Tauchnitzschen  ausg. 
falsch  Ortopana,  2200  Stadien,  was  zu  gering  scheint).  — Fr. 
117  (Strab.  XV,  p.  727).  Es  ist  Bernburdy  entgangen,  dass 
xaia  uvag  nqommovang  uxoug  verdorben  ist,  und  dass  nach  die- 
sen Worten,  wie  aus  der  Vergleichung  mit  Stroh.  II,  p.  80  erhellt, 

9)  Nämlich  nach  Plin.  VI,  lß,  17  von  den  kaspischen  pforten  bis 
Helatompylos  133000  schritte  (nach  Eratosthenes  1 060  Stadien),  von  da 
nach  Plin.  1.  a.  I.  bis  Alexandria  in  Ariana  566000  schritte. 
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mehrere*  ausgefallen  ist:  s.  Kramer.  — fr.  118  (Strab.  XII, 
pag.  741).  Die  in  Idumäa  gelegene  stadt  Rhinocolura  (auch 
Rhinocorura  genannt)  setzen  in  die  nähe  des  kasischen  berges 
auch  Amm.  Marc.  XXH,  lfi,  3 (wo  Cassium  in  Cäsium  zu  cor- 
rigiren  ist),  Plin.  H.  N.  V,  12,  14  und  13,  14  init.  Solin.  34, 
1.  Liv.  45,  11.  Bei  Strab.  XVI,  p.  759  "Fivoxdqouqu,  'Psvoxov- 
qovqu  endlich  bei  Steph.  Byzant.  s.  h.  v.  — Pr.  119  (Strab.  XVI, 
p.  765  sqq.  Der  anfang  des  fragments  bis  ulXos  loaovzoi  findet 
sich  fast  wörtlich  lateinisch  bei  Amm.  Marc.  XXUI,  6,  10  und 
1 1 : Hae  regiones  — Persicvm  ambiunl  mare ; cuius  ostia  adeo 

esse  perhibentur  angusta  ut  ex  Harmosonta  Carmaniue  promonlorto 
contra  opposilum  aliud  promontorium , quod  odpellanl  incolae  Maces 
(zo  iv  Mdxusq),  sine  impedimento  cernatur.  Quibus  augustus  per- 
mealis,  cum  lalitudo  patueril  nitnis  extenso,  navigatio  adusque  urbem 
Teredona  porrigitur,  ubi  post  iaclurat  mul/iplices  pelago  miscetur  Eu- 
phrates:  omnisque  Sinus  dimensione  littorea  in  n um  er  um  viginti  mil- 
lium  stadiorum  celui  spatio  detornato  finilur  vgl.  Str.  XV,  p.  726, 
wo  das  carmanische  Vorgebirge  ' Aqpola  erwähnt  wird.  Plin.  VT, 
25,  28:  a promontorio  Carmauis  iunguntur  Armotei,  und  ibid.  23, 
27 : Armuiia  regio  Carmaniae : ibid.  23,  26 : Inde  promontorium 

Carmaniae  est,  ex  quo  in  adeersaora  adgentem  Arabiae  Macas  traiechss 
distal  L.  null,  passuum  (was  wahrscheinlich  aus  Eratosthenes  ge- 
schöpft ist).  Pomp.  Mel.  Dl,  8.  6:  ojtio  proximam  ( Arabiae  feli- 
cis  oram)  et  Cartnaniis  contrariam  »lacae  tenent.  Steph.  B.  v. 
Mdxas,  iilroq  pezaijv  Kagparlaq  xai' Aqußiuq  (was  ungenau  ist). 
Von  letzterem  arabischen  Volke  ist  das  gleichnamige  afrikanische, 
neben  den  Nasamonen  und  Garainanten  wohnende,  zu  unterschei- 
den, dessen  Herodot.  IV,  175  sq.  und  Polybius  IiI,S3,  15  (. Ma - 
xalot)  erwähnen.  — Im  fragment  heisst  es  weiter:  xa$dmQ  xai 
» AvdQoaiHvTi  Uytt»  <pn<ri  ib»  Odcsor,  zor  xai  NtuqzV  evpitted- 
cuvzu  xa&  uvrör-  Nach  Arrian.  An.  VU,  20  scheint  mir  mit 
Kramer  vor  letzteren  beiden  Worten  ausgefallen : xal  zijv  Agußunt 
BUQuUuy  zzaqan-ktboavxa.  Jm  nächstfolgenden  ist  statt  yqaor  lxd- 
ptov  mit  Kramer  7 xaqov  zu  restituiren.  Das  Uber  diese  im  per- 
sischen meerbusen  gelegene  insei  Ikaros  und  den  dasigen  cult 
des  Apollo  und  der  Artemis  Tauropolos  im  fragment  gesagte, 
steht  auch  beim  Eust.  ad  Dion.  Per.  608,  wo  es  in  der  oxforder 
ausg.  statt  xspäius  — xuvqoixohis  'Atidbituv  q “ Aquptq  lauten 
muss:  nparas  - xavqonoio;  ' Aquptg  xai  ’Axöilwv:  beim  d.ch- 
ter  selbst  heisst  es  von  v.  607  an  folgendcnnasscn: 
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'Ex  tijf  <P  uv  ntQuottug  int  cropa  JltQaCdog  üXpnq, 
'OQfirjd-tis  ßoQfrjvätj  xul“Ixagov  tlouxplxoso , 

"Ixuqov  flvuXlrjv,  ofh  TavqonoXoso  fhoTo 
Büpos  xvscar^vrtg  aöivxiu  xuttvöv  i^ovas , 
was  gewiss  aus  dem  Eratosthenes  herzuleiten  ist,  dem  Dionysios 
nach  Eust.  ad  v.  1 oft  folgt.  Es  kommt  die  insei  auch  vor  bei 
Steph.  B.  v.  ’/xapo;  — rpfrq  vrj oog  nqog  ijj  Iqv9qü  9-uXäaoij , Str. 
X,  p.  539  (’ lxaqCu ) und  Plin.  VI,  28,  32,  der  sie  Ichara  nennt 
und  unweit  der  miindung  des  Euphrat  ansetzt.  — Aus  dem,  was 
im  fragment  von  der  läge  und  den  uXtvusg  olxtasq  der  stadt  Ger- 
rha  gesagt  ist,  geht  hervor,  dass  Eratostlienes  die  quelle  ist  von 
Plin.  VI,  28,  32:  Sinus  Gerraicus.  Gerra  quinque  null.  pass,  am- 
plitudine  (dieses  im  fragment  fehlende  maass  hatte  gewiss  Erato- 
sthenes  überliefert),  lurres  habet  ex  salis  quadralis  molibus.  Nach 
dem  fragment  wurde  Gerrba  von  flüchtigen  Chaldäern  bewohnt: 
hierauf  geht  Steph.  B.  v.  /Tfpp«,  7x6 hg  Xuldutwv;  denn  in  Chal- 
däa  selbst  lag  keine  stadt  dieses  namens.  — Die  an  der  arabi- 
schen küste  liegenden  insein  Tyros  und  Arados  werden  auch  von 
Eustatb.  D.  P.  911  und  Steph.  B.  s.  hh.  vv.  erwähnt,  welcher 
letztere  in  betreff  der  ersteren  angiebt,  dass  Artemidor  sie  Tvhog 
nenne ; ich  füge  hinzu  , dass  sich  dieser  form  auch  bedienen  die 
liistoriker  Androsthenes  von  Thasos  bei  Theophrast.  H.  PI.  II, 
5,  5 (coli.  eod.  V,  5,  8).  Plin.  H.  N.  VI,  28,  32  und  XVI,  41. 
Solin.  52,  49  und  Arrian.  Anab.  VII,  20,  7.  — Ueber  die  am 
rothen  meere  gelegene  stadt  Teqqdujv  vergl.  ausser  mehreren 
stellen  des  Strabo  Steph.  B.  s.  h.  v.  Plin.  VI,  28,  32.  Dion.  Per. 
982  cum  Eust.  Amm.  Marc.  23,  6,11.  Abydenus  histor.  8 p.  283 
und  9 p.  284  Didot.  (in  den  Frr.  Hist.  Gr.  t.  IV).  — In  den  fol- 
genden Worten  des  Fragments  ist  für  vrtaov  Tvqqivtjv  mit  Kramer 
“Üyvqsv  zu  emendiren,  Dass  auf  der  insei  Ogyris  das  grabmal 
des  konigs  Erythras  sich  befand , bezeugen  auch  Dionys.  Per. 
606  sq. : 

“Ecu  öi  tos  nQOliQXxi  Kaqpuvtdog  fxzo&ev  lixqrjg 
“Siyvqsg  • h’&u  tt  zvpßog  ’Eqv&quCov  ßuasXqog, 

(coli.  Eust.  ad  h.  I.)  I0).  Plin.  H.  N.  VI,  28,  32.  Pompon.  Mel.  III, 

10)  Ueber  die  vom  Eostalhius  citirten  verse,  welche  die  insei  Ogy- 
ris und  das  dortige  grab  des  Erythras  betreffen,  vergl.  Naeke  Schul. 
Crit.  p.  16,  nach  welchem  sie  vom  Alexander  von  Ephesos  herrührec, 
und  Meineke  Anal.  Alex.  p.  376. 

Pkilotoga«.  Snppl.-BJ.  II.  lieft  4.  32 
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8,  6.  Die  insei  auch  bei  Steph.  B.  s.  h.  v.  üeber  den  könig 
Erythros,  als  fabelhaften  eponymus  des  rothen  (erythäiscben) 
nieeres,  bandeln  PI.  VI,  23,  28.  Pump.  Mel.  III,  8,  1.  Solin.  33, 
1.  Steph.  B.  v.  ’Eqv&qü,  fj  &uX aOOa.  Etymol.  M.  p.  379,  13  v. 
’Eqv&quTov  nfXayog,  welche  stelle  Meineke  11.  emendirt  hat.  — 
Im  fragment  heisst  es : Niaqyog  xui  ’Op&uyüqag.  Mit  Bernhardy 
(in  der  note)  ändert  auch  Geyer  Frr.  Hist.  AI.  M.  p.  143  letzteren 
nainen  in  Uv&uyoqag  um,  während  C.  Müller  Frr.  H.  Al.  M.  p.  69 
und  Kramer  die  vulgate  beibehalten.  — Im  folgenden  ist  statt 
'Aqrßvov  jov  Q>qvy[ug  outqünov  »Aqahov*  xtX.  zu  schreiben , wie 
ich  im  Pbilol.  X,  p.  169  nachgewiesen.  Den  fth&quinaOTtig,  den 
sohn  des  Satrapen  Arsites,  erwähnt  euch  Nearchus  ap.  Str.  XVI, 
p.  767.  — Fr.  120  (Strab.  XVI,  p.  767  sqq.).  Auf  p.  767: 
uno  ' Hquiuiv  ndXewg,  ijug  ion  nqog  iq)  NeClw  /uvjfdf  ioü  *Aqaß(ov 
xoknov:  ich  corrigire  mit  Kramer:  rj.  i.  Ix  tuj  itqdg  idv  Nlikov 

ftv/o)  xrL;  Heroopolis  lag  ungefähr  da,  wo  dos  jetzige  Suez,  im 
nördlichsten  busen  des  rothen  meeres,  der  von  den  Arabern  Aeant 
genannt  wurde  (Plin.  VI,  29,  33  et  saepius.  Strab.  XVII,  p.  836. 
Stepb.  B.  s.  v.  'Hqu  und  Ptolemäus).  — Ibid. : iijv  Nußuxatwv 
lHiquv.  Cf.  Plin.  VI,  28,  32:  Nabataei  oppidum  includunl  Petr  am 
nomine:  Str.  XVI,  p.  779.  Diod.  111,42,  5.  Dionys.  Per.  954  sq. 
cum  Eust.  Anim.  Marc.  14,  8,  13.  Apulej.  Florid.  p.  115  Bip. 
alii.  — Zwischen  den  Nabatäern  und  Agräern  — über  welche 
wir  oben  unter  den  nachträgen  gesprochen  — wohnten  nach 
Bratosthenes  die  Xaulouiiot,  welche  ich  sonst  nirgends  unter  den 
arabischen  Völkerschaften  erwähnt  gefunden  habe;  bei  Dionys.  Per. 
955  sq.  folgen:  JSußumioi,  X uthtetot,  ’ Ayqiig , von  Plin.  VI, 
28,  32  werden  die  Cauranani  zu  nachbaren  der  Agraei  gemacht. 
— Ibid.  Str.  p.  768  init. : ffxijmuj  * Aqußig.  Die  Arabes  Sceni- 

tae  werden  auch  von  Plin.  1.  m.  I.  unweit  der  Nabatäer  ange- 
setzt, von  Amm.  Marc.  XXII,  15,  2 bei  dem  Zusammenfluss  des 
Euphrat  und  Tigris.  Sie  waren , wie  schon  ihr  nnme  andeutet, 
nomaden  (Plin.  11.).  — Ibid.  Mtxdiot  iv  i<p  nqdg  rrjx  'Eqv&Quv  p4~ 
qti  mit  der  stadt  Kilqvu  !j  Kuqvavu,  Siehe  Plin.  I.  m.  I.:  Mi- 
naei  a rege  Cretae  Minoe  (ul  existimant ) originem  trahentes,  quo- 
rum  oppidum  Carnon.  Stepb.  B.  v.  Kuqvavu,  no/.ig  Mivuiutv, 
l&vovg  nktjalov  Iqvdqüg  &uXuaar,g  (coli.  eod.  v.  Mtvuio »).  Dion. 
Per.  958  sq.: 
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Aiju.fi  ^gv&gutrjg  nXevgov  yalovfft  d'ttXdaaqg 
Mivvuiol  i«,  Xaßae  re  — 

zu  welcher  stelle  Eust.  Ktlovu  erwähnt,  Diod.  III,  42,  5 (Mtv- 
vatot).  — Es  folgen  im  fragment  JSaßuiot  mit  der  metropolis 
Maglußu.  Ebenso  Dion.  Per.  1.  m.  1.  Str.  XVI,  p.  778.  782 
(mit  Kramers  emendation  Maglußu  für  Muga(ußu).  Plin.  II. 
St.  B.  v.  Maglußu.  — Daran  reihen  sich  im  fragment  Kanu- 
ßuvelg  mit  der  stadt  Tufivu.  Plin.  11.  Gatabani  mit  dem  oppidum 
Tamna.  Catabani  Arabes  bei  Solin.  33 , 2.  Kaidßuvu  Arabiae 
bei  Theophrast.  H.  PI.  IX,  4,  2.  Steph.  B.  v.  Kaxjußujlu , xui- 
oixfu  vjij  cbdut/rovog  ’Agußlug  (ebenso  bei  Eratosthenes).  Id.  v. 
Tufitu , jroXtg  ’Agußexq,  d>g  ^ AXP^avdgog  b noXvtaiwg.  Beim  Dion. 
Perieg.  959: 

Mevvaloe  re,  Hußue  xt,  xai  uyxlyvot  KXejaßqvol , 
dürfte  letzteres  wort  aus  Kumßqvol  verschrieben  sein.  — Es 
folgen  im  fragment  Xurgu(xunTiut  mit  der  stadt  2dßaiu.  Sie 
wurden  auch  y Axgafiuntrai  und  1 Aigupiiiut  genannt  nach  Steph. 
B.  v.  'Aigufihat:  so  auch  Plin.  II.:  Alramilae  quorum  regia  Sabala. 
Die  form  XuigupmnTiut  auch  bei  Steph.  B.  v.  Xujgupnuiiug.  Plin. 
II.  (bis  Chatramotitae)  coli.  Dion.  Per.  956  sq. : 

— — ’Aygleg  • olg  yata 

Xatguftig  iwulei  xuwavtlu  Ilegaldog  nlrjg. 

Sie  waren  durch  ihre  tapferkeit  ausgezeichnet  (Plin.  II.  gegen 
ende).  — Im  fragment:  jiga  Xtßuvunbv  pb  rt  Kutiußuvla,  apvg- 
vuv  de  q Xurgupwüug : dasselbe  hat  Steph.  B.  v.  kunußuvtu, 
vgl.  Theophrast..  1.  s.  1.  — Deber  die  stadt  AXXuva  am  aelani- 
tischen  busen  des  rothen  meeres  s.  Strab.  XVI,  p.  759,  wo  sie 
AXXu  heisst  (der  AlXuvlnig  pvxög  bei  Str.  XVI,  p.  776  sq.  und 
XVII,  p.  809),  Plin.  I.  s.  1.,  der  angiebt,  dass  luba  die  stadt 
Laeana  nenne,  und  den  busen  den  läanilischen : letzterer  auch 
bei  Diodor.  III,  43,  4.  Steph.  B.  v.  'AtXuvov.  — Ibid.  Im 
folgenden  schreibe  statt  elgrjiai  de  tui  nXlov  mit  Kramer 
„eXgqiut  de  ln  nXiov.“  — Ibid.  /ufjfp*  pb  IhoXepuldog  xai  ttjg 
iw*  iXerpuyjuiY  d-ijgug:  s.  Plin.  VI,  29,  24:  ultra  (Troglody- 

ticen,  die  auch  im  fragment  vorhergeht)  Plolemai $ a Philadelpho 
condita  ad  tenalionet  elephanlorum , ob  id  Epitheras  cognominata, 
und  üb.  VI  fin. , wo  ungefähr  das  nämliche,  Pomp.  Mel.  III,  8, 
7.  Strab.  XVI,  p.  770.  776.  — Im  fr.  Str.  p.  769  init.  s.  über 
das  Vorgebirge  Aetgi)  mit  dem  gleichnamigen  Städtchen  Stephan. 
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B.  s.  h.  v.  Plin.  VI,  29,  35,  wo  die  stadt  Direa  genannt  wird, 
Strab.  XVI,  p.  772  sqq.  Diesem  Vorgebirge  lag  auf  der  arabi- 
schen seite  ein  solches  namens  5 AxCka  gegenüber  (Artemidor.  ap> 
Str.  XVI,  p.  769).  Die  ’ly&voipuyoT  bei  Auqti  auch  bei  Str.  XVI, 
p.  792  fin.  et  pag.  seq.,  wie  auch  Plin.  VI,  28,  32  Ichthyophagi 
in  der  nähe  Direas  ansetzt.  — Hinsichtlich  der  eroberungszüge 
des  Sesostris  am  rothen  meere  und  in  ganz  Asien,  und  der  von 
ihm  in  den  eroberten  ländern  errichteten  denksäulen  ist  ausführ- 
licher als  Eratosthenes  Herodot.  II,  102.  — Endlich  ist  in  den 
Worten  des  frugments:  nfpa  dt  luv  1175  ovöhtt  utfTydaC  <pctat  mit 
Kramer  (seil.  Eratosthenes)  zu  lesen  '*).  — Fr.  122  (Strab. 
XVII  init.)  stimmt  mit  dem  von  F.  N.  Berger  ex  mscr.  bibl.  Mo- 
nac.  in  Aretin’s  beitragen  zur  gesch.  und  litt.  t.  II,  p.  49  sqq. 
veröffentlichten  fragm.  Artemidori  de  Nilo,  wenigstens  in  der  er- 
sten hälfte  fast  wörtlich  überein.  In  den  Worten : tov  Ntuo » 
mtganXijoiox  ovia  xaiä  10  aropa  Tip  ypu'ppau  ifji  N dürfte  xam 
76  ffrdjU«  getilgt  werden  müssen.  — Die  länge  des  Nils  von 
Sycne  bis  zur  mündung  beträgt  nach  Eratosthenes  5300  Stadien; 
nach  Aristokrene  bei  Plin.  H.  N.  V,  9,  10  aber  860000  schritte  14). 

— Heber  die  Nilarme  'AamßoQug,  ' Amünovg  und5 Aaiuaößag  bei 
Meraü  handeln  auch  Plin.  V,  9,  10.  Solin.  32,  5.  6.  Pompon. 
Mel.  I,  9,  1.  2 (wo  Astabores  und  Astape).  Eust.  Dion.  P.  226. 
Diod.  I,  37,  9.  Str.  XVII,  p.  821  sq.  XVI,  p.  771.  — In  be- 
treff der  Nilinsel  der  UtpßQi r«i,  die  vor  Psammetich  hierher  ge- 
flüchtet waren,  s.  Plin.  VI,  30,  35 : insula  in  Nilo  Semberritarum 
reyinae  parel  (letzteres  auch  im  fragment  vorkommend).  Strab. 
XVI,  p.  770  sq. , was  offenbar  dem  Eratosthenes  entnommen  ist. 

— Ibid. : MtyüßaQoi.  Dass  diese  von  Meroe  an  bis  zu  den  Tro- 
glodyten  am  rothen  meere  wohnten,  bestätigen  Plin.  VI,  30,  35 
(Megabari).  Diod.  III,  33  ( MiyußuQiig ).  Strab.  XVI,  p.  775.  Ihre 
nachbaren,  die  BKppveg  auch  bei  Str.  XVII,  p.  819.  Dion.  Pe- 
rieg.  220  c.  Eust.,  Theocrit.  Id.  VH,  114  cum  schol.,  Plin.  V. 
8,  8.  Olympiod.  Theban.  37  p.  66  in  Muell.  Fr.  Hist.  Gr.  Vol. 

lt)  lieber  die  häufige  Verwechslung  von  qtjoi  und  <f>aot  handeln 
Schäfer,  ad  schol.  Apoll.  Rhod.  p.  237  sq.  und  A.  Nauck  , Arial.  Uri. 
p.  107  sq.  (note). 

12)  Nämlich: 

Elephantis  ins.  Nili  a mari  750000  pass. 

Elepbantis  ins.  supra  Svenen  I60M00  > 

866000  pass. 
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IV:  die  Novßat  bei  Steph.  B.  s.  b.  v.  Str.  XVII,  p.  819.  Plin. 
VI,  30,  35  (Nubei  Aelhiopes).  — Am  Schlüsse  des  fragments 
schreibt  Kramer  ^Aio»  statt  ipto^Atot.  — Fr.  123  (Proclus  ad 
Plat.  Tim.  p.  37).  Dass  die  während  des  sommers  in  Aethiopien 
fallenden  grossen  regengiisse  das  anschwellen  des  Nils  veran- 
lassen, bestätigen  Plin.  V,  9,  10.  Solin.  32,  9.  Pompon.  Mel.  I, 
9,  4.  Strab.  XVII,  p.  789.  Callisthenes  (dieser  auch  bei  Strab. 

I.  m.  1.  p.  790),  Democrit,  Oenopides  von  Chios'15)  bei  Athen.  II, 

p.,  165  sqq.  ed.  Dindorf.  und  beim  Anonymus  de  Nilo  crescente 
in  Ideler’s  Phys.  et  Med.  Gr.  min.  T.  I,  p.  190  sq.  üeber  die 
am  Schlüsse  des  fragments  erwähnte  ansicht  des  Aristoteles  vom 
wachsen  des  Nils  cf.  Strab.  XVII,  p.  790,  der  angiebt  jener  ver- 
danke sie  dem  alten  physiker  Thrasyalkes  von  Thasos.  — Fr. 
124  (Str.  XVI , p.  684).  Die  kyprische  stadt  Hierocepia  lag 
nach  Plin.  V,  31,  35  bei  Nea-Paphos,  nach  Strab.  11.  p.  683, 
wo  die  foTm'ltQoxrjjrCs  steht,  bei  Paphos,  wie  im  fragment.  Den 
berg  Acamas  bei  Paphos  habe  ich  auch  bei  Strab.  11.  Lucian. 
Vot.  c.  7.  Plin.  V,  31,  35.  Tzetzes  in  Lyc.  495.  Sextus  Empir. 
adv.  Gramm.  I,  12  p.  270  erwähnt  gefunden.  — Fr.  126  (Str. 
XVII,  p.  825  und  829).  Die  mauritanische  stadt  Lixus  erscheint 
bei  Scylax  Car.  p.  53,  95.  Plin.  V,  1,  1.  Sil.  Ital.  Punic.  III, 
258.  V,  400.  Doch  Steph.  B.  s.  h.  v.  und  Ptolem.  IV,  1 nen- 
nen sie  AC£a.  Ihre  bewohner  Atgiiat  bei  Pausan.  1,  33,  5.  Die 
von  Artemidor  vertheidigte  namensform  steht  noch  bei  Strab. 

XVII,  p.  826  sq.  829.  Was  die  Worte  anbelangt : bei  Lixus 
nenne  Eratosthenes  Qotvmxat  nöhig  xattOxivaO(i(vus  napnokXag 
nväg,  so  ist  zu  beachten,  dass  Scylax  1.  s.  I.  Lixus  eine 
®otvlxu)v  nennt:  füglich  konnten  diese  also  auch  in  der  urage- 
gend  mehrere  städte  anlegen.  — Fr.  127  (Plin.  H.  N.  V,  7). 
Ueber  die  unweit  der  kleinen  Syrte  gelegene  insei  Meninx  (Aüj- 
ny|)  als  sitz  der  Lotophagen  s.  Eust.  Dion.  Per.  480.  Strab. 

II,  p.  25  (aus  Polybius,  s.  dessen  I,  39,  2).  III,  p.  157.  XVII, 
p.  834:  Theophrast.  H.  PI.  IV,  3,  2 und  Ptolem.  IV,  3 nen- 
nen sie,  wie  Eratosthenes,  Awxoipaylug , welche  form  auch  bei 
Steph.  B.  v.  AunotpiZyog  vorkommt.  In  die  nähe  der  kleinen 

13)  Ein  bisher  gänzlich  übersehenes  fragment  dieses  geographen 
Godet  sich  bei  Theo  Smyrn.  de  Astronom,  p.  322  sq.  ed.  Marlin.,  wel- 
cher gelehrte  in  der  DisserL  II,  3.  §.  3 über  lebenszeit  und  erGndun- 
gen  desselben  ] spricht. 
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Syrte  versetzen  die  Lotopbagen  auch  Scyl.  Car.  p.  48,  03.  Enst. 
D.  P.  198:  ~vgng  rj  fuxgoifga , tj  xal  AunoqiayTng.  Die  insei 
Meninx  ist  auch  angeführt  von  Pomp.  Mel.  II,  7,  7.  Solin.  37,  40. 
Liv.  22,  31.  Silius  Ital.  3,  318.  Plin.  H N.  IX,  36,  60.  Dio- 
nys. Per.  v.  480.  Steph.  Byz.  s.  h.  v.  — Soviel  über  die  geo- 
graphica. 

Galatica. 

Nach  Bernhardy  p.  108  sq.  gehört  dieses,  allein  von  Ste- 
phanus von  Byzanz  erwähnte  werk  nicht  dem  berühmten  Erato- 
sthenes , sondern  einem  anderen  an,  was  mir  sehr  probabel  er- 
scheint; C.  Müller  dagegen  Frr.  H.  AI.  M.  p.  32  will  nach  Gale 
überall  den  namen  des  Kallisthenes  restituiren,  was  nicht  angebt. 
(Vergl.  auch  Schmidt,  de  Gallorum  expedition.  etc.  p.  15  sq.). 
Unter  den  fragmenten  der  schrift  vermisse  ich: 

1.  Steph.  Byz.  v.  ToXutiößioi,  l&vog  rahrtwv  iamgluiv  gn- 

oixijffßvrwv  ix  iqg  KtXroyaXuxlag  tlg  Bt&vvluv.  ^EguroaSiyqg  d’ 
Iv  rtgwTM  r alauxwv  ToXurroßwyCovg  avrovg  Der  Codex 

Rehdigeronus  bietet  nach  Meineke:  TohvroßoyCovg , welcher  form 
sich  auch  Polyb.  XXII,  20,  2 und  Memnon  in  Photii  Bibi.  Cod. 
224  p.  227b,  15  Bekk.  bedienen.  Strabo  schreibt  constant  To- 
Xxfftoßwyiot ; doch  vergl.  Kramer  ad  Fol.  1,  p.  192  ed.  maj. 
Bei  Liv.  38,  15  und  16  Tolistologi,  Plin.  H.  N.  V,  32,  42  und 
Solin.  c.  41  Tolislobogi  (doch  bei  ersterem  einige  codd.  Tolistobogii ). 

2.  Steph.  Byz.  v.  ‘Ygxavfa  — . faxt  xal  'Ygxavtov  ntSiov 
rf\g  Avitag , ug  ’Epaioff&irtig  iv  nlpmw  YaXuuxwx.  Siehe  Strab. 
XDI,  p.  629  in  Lydia:  tha  (post  Kdßiuvdv  mStov)  id  lYgxd  vtov 
ntdtov,  I/tgCwv  inovopiaadvuüv  xal  inolxovg  ayayovrwv  ixci&t*. 
Liv.  37,  38:  Consul,  circa  Thyatira  (in  Lydia)  regem  esse  ratvs, 
continuis  itineribus  quinto  die  ad  Hyrcanum  campum  descendil. 
Plin.  H.  N.  V,  29,  31  : (in  Lydia)  Macedones  Hyrcani  cognominati , 
über  welche  auch  Droysen,  gesch.  des  Hellen,  bd.  U anhang 
(die  Städtegründungen  Alexanders  und  seiner  nachfolger  in  Asien) 
handelt. 

Zu  einzelnen  bruchstücken  der  Galatica  habe  ich  folgendes 
zu  bemerken.  Steph.  Byz.  v.  Jtuvtig.  Dieses  gallische  volk  ist 
mir  sonst  unbekannt:  eine  spanische  Stadt  Dianium  bei  Plin.  H. 
N.  111,  S,  4.  — Steph.  Byz.  v.  Snagraxog.  Den  namen  Sparta- 
kos führten  auch  männer  bei  den  Thrakern;  so  der  bekannte 
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gladiatur;  ferner  ein  bosporanischer  könig  im  vierten  jahrhundert 
v.  Chr.  (I)iod.  Sic.  16,  52).  Ein  Snagddoxog  (einige  codd..2Wp- 
doxog)  Thrax  bei  Thucyd.  II,  101  , was  nnr  Variante  jener  form 
jst.  — Steph.  Byz.  'YdgiiXu.  Die  karische  stadt  Hydrela  auch 
bei  Plin.  H.  N.  V,  29,  29  (Hydrelitae).  Livins  37,  56.  Strab. 
XIV,  p.  650,  nach  welchem  letzteren  sie  einen  Lakedämonier 
Hydrelos  zum  gründer  hatte,  später  in  verfall  gerieth  und  den 
rest  ihrer  einwohner  an  das  karische  Nysa  abgab. 

Es  folgt  nun  bei  Bernhnrdy: 

II.  Mercorius  poema. 

Zu  p.  110  sq.  Der  nach  Athenaeus  erwähnte  Verfasser  eines 
commentars  zu  diesem  gedichte  Timarchos,  ist  vielleicht  der  rbo- 
dische  grammatiker  dieses  namens,  der  bei  Harpocr.  p.  32,  17  v. 
dgyüg  (wo  jedoch  Maussac  und  I.  Bekker  im  Ind.  Auct.  TtfutyC- 
dag  lesen)  und  in  Bachmann.  Anecd.  Gr.  Vol.  I,  p.  141,  18  v. 
ugyug,  bei  Suidas  v.  "Agyag  und  in  I.  Bekker  Anecdot.  I,  p.  442, 
30  v.  "Agyug  vorkömmt.  Nach  Meineke  Anal.  Alex.  p.  1 1 rührte 
jener  commentnr  von  dem  bei  Eudocia  p.  61  und  Suidas  v.  ArtoX- 
Xoöviog  vorkommenden  Timarchos  her.  — Auf  dieses  gedieht  be- 
ziehe ich  mit  Meineke,  Vind.  Strab.  p.  11  aus  Strab.  II,  p.  104: 
Polybius  contra  Eratosthenem  disputat , qui  Pythene  Maisilienti  de 
ilinere  suo  in  Britanniam  tuscepto  narranli  fldem  habuerit;  ut  nul- 
lam  mereri  fldem  Pytheam , qui  cel  Euemero  Messenio  inferior  ha- 
ben dus  eit;  6 (xtv  toi  ye  tlg  ftlav  ywgav  trjv  JJuyxutav  Xlytt  nXtv- 
aui , o dl  plxg*  tov  xoßyiov  jugdtwv  xutomnvxlvat  tfjv  ngoadgx- 
uov  vr,g  Evguinqg  nüßuv , rjv  old'  uv  uö  ‘ Eg/xfi  mdtivout  ug  Xt- 
yovti.  Es  scheint  nämlich  der  dichter  dem  Hermes  in  diesem  ge- 
diebte  die  rolle  eines  erklären  des  weltgebäudes  zugewiesen  zu 
haben.  Bernhnrdy  entgangen  ist  ebenfalls:  Stobäus  florilcg.  XCV, 
15:  * Agxyxag  (seil.  A mphissensis)  dvuyvov g tdv  ’Eguioa9tvovg 
'Egptfjv,  tovmv  Inqvtyxt  tbv  nf/or 

Xgttm  nun  Idlda^f  tl  <F  ob  xiv  uvtvgot ; 

xul  tdvtov  • 

'Ogdov  • xai  yäg  püXX.ov  littodCvovßt  pfgtftvai. 

Wozu  vcrgl.  Meineke  Anal.  Alex.  p.  353  sqq.  — Zu  den  frr. 
kommen  neu  hinzu:  1.  Strab.  II,  p.  100:  Ix  ndrrwv  drj  tovtuv 
(pqdl  (IJoßndwvtog)  dtlxvvßd-atj  dtdn  rj  olxovpfvq  xvxXut  mqffäii- 
tcu  tfl  dJXtavü  • 
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oi  ydg  fitv  ötGfxbg  ntgißtxUjtzai  fjmlgoio , 
ulX"  lg  umigtelqv  xlyyzat  • zo  fitv  ovzt  fitalvtt. 

Ich  trage  kein  bedenken  beide  verse  mit  Meineke  I.  m.  I.  p.  10 
sq.  aus  dem  Hermes  des  Eratosthenes  herzuleiten. 

2.  Probus  ad  Virgil,  p.  42,  19  ed.  Keil.:  quem  (Oceanum) 
recte  dixerunt  ZcoGu,ga  iov  xöa/uov,  ut  Cyrillus  ( scr . Cyrenaeus  i.  e. 
Eratosthenes)  cum  ait:  uixtuvdg,  w nüau  ntglggvzog  Ixdidtzut  x9utv. 
Obige  emendation  Bergk’s  ziehe  ich  mit  Meineke  1.  m.  I.  der 
Schneidewin’schen  „Cbörillus“  vor,  und  halte  den  vers  Für  aus 
dem  Hermes  entnommen. 

3.  Zu  fr.  13  (Chalcidins  in  Timaeum  p.  156)  gehört  Theo 

Sm.  de  Astronom,  p.  192  sq.  ed.  Paris:  ’EguzooB Ivqg  6t  zrjv 

pdv  Stä  zqg  (pogüg  züiv  uttguiv  ytvoptlvqv  ugpovtav  nagum.qalutg 
Ivdtlxvxat  • zrjv  pivzot  zd$tv  zwv  rz Xavw/slvwv  oi  zrjv  abzi jv,  uXkd 
fttzä  GtXrjvrjv  vnig  yrjg  dtdzigov  rprjct  tplgta&at  zov  rjhov.  ffi 
yäg  wg  'Egpdjg  Izt  vlog,  IgyaGuptvog  zrjv  hjguv,  Imtza  ngwzwg  1+). 
etg  zov  ovgavbv  uvtwv  xal  nagupttCßwv  zä  itXaväo&at  Xtydfifvaj 
■frav/Mtötit  zrjv  6 tu  zrjv  fyvpttjv  zfjg  epogäg  uv  zwv  yivoplvrjv  dgftovt'nv 
[5  fioluv)  zfj  vn*  cd  iov  xaztffxtvuGju/vrj  7.vgu  • Iv  Si  zotg  tntoi  epat- 
vtzat  6 dvijg  ovzog  zrjv  /uiv  yrjv  luv  uxtvqzov,  Iv  ij'  6i  <p&6yyoig 
Tzotii  vjzd  zrjv  zwv  äzzXavwv  Gcpatgav  zag  (cod.  zotig)  zwv  rsXavw- 
fxlvwv  Irzza  , xal  rzuGag  xtvwv  rztgi  zrjv  yrj v,  xal  zrjv  hjgav  notov- 
(jttvog  oxzuyogdov  Iv  zrj  ötä  rzuGwv  Gv/Mpwvlu,  o ptovGtxüjrigog 
1 Akt^dvSgov  ,5).  In  bezug  auf  diese  stelle  bemerkt  Martin  Dis- 
sert.  c.  3 §.  10  p.  62:  Praeterea,  de  Eratosthene,  iis  quae  Bem- 

hardyus  collegit  et  disseruit,  e Theonis  Smyrnaei  Astronomia  addenda 
est  Mercurii  poematis  fabulae  initi  (?;  expositio , quam  a se  non  ac- 
curate  satis  latine  eersam , tamquam  suam  Chalcidius  dedit  et  tarn- 
quam  tere  Chalcidii  Bernhardyus  adhibuit. 

4.  Etyrnol.  M.  p.  135,  31  v.  'Aygacptrjg  — — . id  6t  Irzt- 
Xtg  iv  zur  ’Egpjj  ,,xgqvqg  raoyurptrjg Dieses  leite  ich  mit  Th. 
Bergk  in  Zimmermanns  ztschr.  f.  d.  altw.  j.  1841  p.  86  aus 
dem  eratosthenischen  gedichte  her.  Die  quelle  Gargaphia  auch 
bei  Alciphron.  Epist.  Hl,  1 coli.  Meinek.  Anal.  Ales.  p.  282.  — 

14)  Der  cod.  hat  ngtürof.  Chalcidius  übersetzt  „primitus.“ 

15)  Seil.  'Kqioiov:  siebe  des  letzteren  fragmenl  aus  den  Phänome- 
nis,  und  zwar  besonders  ts.  1t — 25,  welches  Theo  Smyrnius  ap.  Ga- 
leura  add.  ad  Parlhen.  p.  49  — in  Meinekes  Anal.  Alex,  p.373  — er- 
halten hat.  Hier  wird  auch  von  der  harmonischen  bewegung  der  pla- 
nsten gehandelt. 
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Begleiten  wir  nun  einzelne  fragmente  des  gedichteg  mit  un- 
seren anmerkungen.  Zu  fr.  II  (Schol.  min.  II.  *'  422)  gehört: 
Schol.  Hom.  II.  ji',  185  in  Gramer.  Anecd.  Paris.  DI,  p.  21,  22 
axaxijru]  'O  fiir  *Egaio<s9tv ijg  (ptiolv , und  ’Axuxtjrov  (leg.  y Axu- 
xijaCov)  ogovg  ovtui  Xiyeiat  6 ‘Egftrig  • tu;  <P  EuQOt,  on  /uijdfröc  xa- 
xov  ftttuSonxog  lenv , inti  xai  Sortjgu  Id wv  uvior  iJyofttv.  In 
Bernhardys  fragment  selbst  beziehen  sich  die  Worte  „Ou  S’  tu; 
'Egaioodhijg  nuqrjxovoev  'Opqqov , tlnorrog  •'  'Eg(it(ug  uxuxrjiu  auf 
II.  n'  185  und  Od.  tu' 10.  Der  Schol.  vulg.  zur  letzteren  stelle: 
'Axaxrjia]  "Ertöt  ftiv  UfxhQoyog,  xuxtüg  ( Barnes,  e rascr.  uftftoyog 
xaxwr).  I an  yuq  b 9eog  Sotfjg  uyathZv.  Ivtot  und  1 AxuxtjoCov 
ogovg  Ir  5 AgxuSlu. • doxti  yuq  o 9t og  ' Agxäg  thut,  schöpft  offen- 
bar die  zweite  erklärung  aus  dem  Hermes  des  Eratostbenes.  — 
Fr.  3 (Schol.  Hom.  II.  u>,  24).  In  den  Worten : yv/tvui  St  ixtt- 
vut  TjrtÖQovv  tC  i rqd£w<n  dürfte  hinter  ixttrat  mit  I.  Bekker  „ov- 
aut“  einzuschalten  sein.  — Fr.  7 (Athen.  IX,  p.  376  B).  Die 
richtigkeit  der  änderung  von  yEguzoa9(yr<g  lvy  Avmgtvvvt  in  ’Ega- 
io<59lrr\q  iv  itü  ‘Egftfj  erscheint  mir  sehr  fraglich , da  auch , was 
Bernhardy  mit  unrecht  leugnet,  der  Schol.  Nicandr.  Theriac.  400 
jenen  titel  darbietet  (vgl.  uns  unten  zu  fr.  28).  Auch  Dindorf 
hält  beim  Athenueus  an  der  vulg.  * Avugtvdt  (so  schreibt  er  nach 
Cod.  ß.)  fest.  — Fr.  8 (Schol.  Apoll.  Rh.  I,  972).  Aehnlicbes 
haben  über  fovlo;  Hesych.  h.  v.  Photius  Lex.  109,  4.  Etym.  M. 
472,  26.  Clitarcb.  ap.  Et.  M.  111,  9.  Schol.  ad  Hesiod.  opp.522 
ed.  Gaisford.  Aristotel.  h.  a.  IV,  6.  Athen,  p.  304  cf.  305  a. 
XIV,  p.  618  d.  Eustath.  p.  1162,  39,  welche  Btellen  M.  Schmidt 
Did.  Frr.  p.  67  citirt.  — Fr.  1 1 (Hesych.  v.  fjSvnrigtg).  Ich  ziehe 
vor  dieses  fragment  mit  M.  Schmidt  Didym.  p.  55  zum  werke 
ntQi  xwftwSCuq  zu  rechnen.  Zur  erklärung  bringt  der  obenge- 
nannte gelehrte  noch  Hort.  Adon.  p.  239  A.  Phot.  Lex.  62,  24. 
Hesych.  v.  <Ih>V^dg.  Lobeck.  Aylaoph.  II,  p.  879  bei. — Fr.  12 
(Steph.  B.  v.  ’ 4itla).  Wie  Eratostbenes  nennt  auch  Theocrit. 
Id.  XXV,  183  den  Peloponnes  yAntg:  andere  * Anlu.  Es  wird 
dieser  name  von  Apis,  dem  sohne  des  Phoroneus  hergeleitet  von 
Apollod.  II,  1,  1,  Rhianus  1G)  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.,  Eust.  ad  Dion. 
Perieg.  415;  vergl.  den  Canon  des  Eusebius,  nach  welchem  auf 
den  argivischen  könig  Phoroneus  Apis  folgt  (s.  C.  Müller  ad 
Castoris  Chronogr.  Reliq.  p.  171,  im  anhange  der  Didotschen 
16)  Geber  dessen  verse  handelt  Meineke  Anal.  Alex.  p.  182  sq. 
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cd.  des  Herodot):  Paus.  11,5,5  macht  den  Eponymos  zum  sühne 
des  Teichin , mit  welcher  angnke  der  Chronograph  Castor  über- 
einstimmt, der  auf  den  sikyonischen  konig  Telcbin  den  Apis  fol- 
gen lasst  fs.  Castoris  Chron.  Reliq.  p.  168  sq.  ed.  C.  Müller). 

— Fr.  13  (Chalcidius  ad  Timaeum  p.  156).  Die  von  Eratosthe- 

nes  modificirte  ansicht  des  Pythagoras  hat  uns  auch  überliefert 
Plin.  H.  N.  II,  20,  22:  Sed  Pythagoras  interdum  ex  musica  ra- 

tione  adpellot  tonum,  quantum  absil  a terra  Luna.  Ab  ea  ad  Mer- 
curium,  spalii  eius  dimidium:  et  ab  eo  ad  V euerem  fere  tantundem. 
A qua  ad  Solem  sesquiplum : a Sole  ad  Martern , tonum ; id  esl 
quantum  ad  Lunam  a terra.  Ab  eo  usque  totem,  dimidium:  et  ab 
eo  ad  Salumum  dimidium,  et  inde  sesquiplum  ad  signiferum.  Ita 
septem  tonos  ef/lci , quam  diapason  harmoniam  cocant,  hoc  est,  uni- 
versitatem  concentus.  — Fr.  15  (Achilles  Tatius  in  Arnti  Phae- 
nomena  p.  153).  Schon  Bernhard  y bemerkt,  dass  die  ersten  acht 
verse  auch  vom  Heraclides  Allegor.  Homer,  angeführt  werden: 
letzteres  werk  nun  bietet  in  Matranga's  Anecdot.  Gr.  p.  341, 
ausser  den  schon  von  Bernhardy  angegebenen , noch  folgende 
Varianten  vom  texte  des  Achilles  Tatius:  v.  4 fehlt:  v.  8:  aUi 
XQVfsuXfat.  ätl  d’  vdun  fivytovffai. 

Es  folgt  ein  zweites  gedieht  des  Eratosthenes : 

Erigone. 

Zu  den  fragmenten  dieses  gedichtes  ist  zu  vergleichen  Fr. 
Osann,  de  Erat.  Erigone  (Gotting.  1846),  nebst  der  recension 
dieser  schrift  in  der  ztschr.  f.  d.  altw.  j.  1846  N.  89,  und  Th. 
Bergks  gegen  dieselbe  gerichteten  Anal.  Alex.  (Marburg.  1846). 

— Ad  p.  150.  Inder  über  das  gedieht  handelnden  stelle  Longin. 
33,  5 verändert  A.  Hecker  Philol.  V,  p.  426  aus  trifftigen  grün- 
den Agytloyou"  in  Avufiüyou."  — Ein  neues  fragment  dieses 
gedichtes  hat  uns  aufbewahrt  Vetus  interpres  Dioscoridis  apud 
Matthaeum  in  Medic.  graec.  p.  360:  juotyov  dri»  i ov  xXddov  rj 
ßXuffrov.  ftoaytvfiasa  yuQ  sä  v(a  twv  tfVTÜtv  PXtyov,  wf  xui  6 1% 
'Hqiydvqq  (leg-  w g xai  iv  'HQtyövr, ) * EqaiodSivrig  inl  upmfXov 
Mdßyovg  ,7)  xai  yXuioug  xXrjfuuog  Ixepvddaq.  Die  obige  Verbes- 
serung rührt  von  Meineke  Anal.  Alex.  p.  274  her,  der  auch  be- 
ll) Vgl.  A.  Nauck,  Arist.  Byz.  p.  110:  „fioayoc  dtcfum  primilut  de 

novelto  plantarum  yermine  (cf.  Homericum  ftoayotct  Hymen , evius  norator 
exlitit  Nie.  Ther.  72.“ 
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merkt,  dass  diese  stelle  mit  Schol.  11.  %'  29  — Bernh.  fr.  XIX, 
p.  151  — zusemmenliängt.  Im  letzteren  fragment  ist  statt  Txd- 
giog  yivH  ftiy  ' A9t]vuiog  mit  I.  Bekker  yfvoc  zu  schreiben.  Den 
schluss  des  fragments  giebt  der  Cod.  Venet.  abweichend  so : f] 
\<Sioq(u  nuou  7 EquioatHvn.  — - Fr.  21  (Scbol.  Nicandr.  Theriac. 
472)  lautet  bei  Bussemaker:  xai  * EoaivaiHrrig  (prja(v 

tvii  ol  oGOt 

Ix  xuv&wv  tpaCvtaxt  MoGvyXutji  floyl  iGov  , 

welcher  jedoch  statt  evrf  ol  hat  tv  toi.  und  für  ooat  Ix  xar&ütv 
„oooe  xuydiZv.“  — Fr.  23  (Etymol.  M.  p.  170,  47).  Für  bei- 
behaltung  der  vulg.  * E(>ajoa9(vrig  iv  ’>Em&a).afiCM  erklärt  sich 
Th.  Bergk,  Analect.  Alex.  Part.  I,  indem  er  ein  gedieht  ,Ent- 
&a).d(uov  des  Kratosthenes  statuirt.  Im  citirten  verse  aus  dem 
Herakles  des  Parthenius  ist  mit  Gaisford  „’/xapHunjs"  in  ,,‘lxa- 
Qiui*(r}s“  umzuwandeln:  vgl.  auch  Meineke  Anal.  Alex.  p.  273. — 
Fr.  34  (Hesych.  v.  uygt]yöv).  Im  commentare  zieht  es  Bernhardy 
vor,  dieses  fragment  zum  über  histrionicuB  zu  rechnen,  während 
F.  Osann  de  Erat.  Erig.  p.  32  fr.  XII  es  in  dieses  gedieht  ein- 
reiht, Th.  Bergk  hingegen  annll.  Alex.  Bpec.  II,  p.  6 es  aus 
dem  werke  über  die  komödie  entnommen  glaubt.  Zur  erklärung 
giebt  mehreres  M.  Schmidt  Didym.  p.  55.  — Fr.  27  (Steph.  Byz. 
“Aon).  Die  reste  der  verse  dürften  nach  Meinekes  ausgabe  fol- 
gendermassen  zu  schreiben  sein: 

f]  (F  5z*  dt]  Ooqixov  xaXdv  Ixuvir  l6og  uGtv  ntg(x\tnov. 

Hinsichtlich  der  letzteren  beiden  Worte  ist  nur  soviel  zu  verbür- 
gen, dass  eins  derselben  äffni  sein  muss.  Hinsichtlich  Qog yxov 
(Sog  vergl.  Mein.  Vind.  Strubon.  p.  199.  — Fr.  28  (Schol.  Ni- 
candr. Ther.  400).  In  der  Didotschen  ausgabe  lautet  der  vers 
nicht  wie  bei  Bernhardy,  sondern  nach  zwei  pariser  handschriften : 
Vtyijs  cP  tog  nuvgov  InixXvov. 

Die  nämliche  ausgabe  bietet  statt  ’EQuioo&fvrig  ly  ’ Egixyvi  Ega- 
toodfri je  Ix  Ayugtyyvi“  (s.  fr.  7 Mercurii),  wodurch  Bernhardy 's 
änderung  ly  'Hgtydvfl  sehr  problematisch  wird.  Eiu  besonderes, 
„Anterinys“  betiteltes  gedieht  des  Kratosthenes  nimmt  auch  Th. 
Bergk,  Analect.  Alex.  Part.  I.  (Marburg.  1846)  an.  — Fr.  29 
(Id.  Schol.  v.  465).  In  den  einleitenden  Worten  hat  die  pariser 
ausgabe  statt  nagä  trjv  ffugxa  GrjmJoyug  „nt gl“  xxX.,  wus  mir  besser 
scheint.  Die  verse  selbst  liest  man  io  der  nämlichen  ausgabe  so: 
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ol  di  mhdvul 

nv&edovtg  ydexqtjv  uv  vjtlxQMpov  ovi.oöv  iXxog  ,8). 

So  viel  über  die  Grigooe. 

Gs  folgen  p.  158  sqq.  noch  mehrere  meist  prosaische  frag- 
mente  astronomischen  inhalts , welche  nach  ßernhardy  aus  dem 
Hermes  berzuleiten  sind.  — Fr.  37  (Pollux  VU,  90).  Im  verse 
liest  I.  liekker  „■nonqqdmeaxev.“  Der  vorzügliche  cod.  Paris. 
A hat  den  ganzen  vers  so : 

fedmeoxtv  ihupQov  non  niXfiu  tpatxaafoeg  ,9).  — 

Mit  dem  von  den  planeten  handelnden  fr.  51  — Hyg.  Poet. 
Astr.  n,  42  — stimmen  fast  wörtlich  überein  die  ersten  acht  verse 
des  fragments  aus  den  Phanomenis  des  Alexander  von  Gphesos, 
das  Theo  Smyrnäus  bei  Gale  Addend.  ad  Parthen.  p.  49  — 
auch  in  Meinekes  Analect.  Alex.  p.  372  sq.  — anführt.  — Fr. 
56  (Gtymol.  M.  p.  286,  33  v.  Aqd^iov).  Vgl.  M.  Schmidt  Didym. 
p.  58.  In  den  Worten : ovtüi  ' Equt.  xanr;d<iXovg  xaXei  liest  Hem- 
sterhuys:  xatfnnrjddXovg  nach  Hesycb.  h.  v.,  während  Sturz  schreibt: 
’E(>uioo9ht]g  EuitfQWv  de  xujrrjdiD.ovg  (potius:  xatfitxeduXovg)  xu)m 
nach  Lobeck.  Aglaophnm.  H,  p.  1032,  der  ausführlich  über  diese 
gattung  von  hungerleidern  spricht.  — Fr.  57  (Georg.  Choero- 
bosc.  ad  Theodos.  ap.  liekker.  Anecd.  p.  1185).  Der  fluss  'Aqvag 
ist  auch  mir,  wie  liernhardy,  sonst  nicht  vorgekommen.  Schnei, 
dewin  im  Philol.  I,  p.  435  schlägt  die  änderung  ' Aqvßag  vor; 
aber  ich  gestehe , dass  auch  ein  fluss  dieses  namens  mir  unbe- 
kannt ist *°).  Ich  meines  theils  proponire  'Aovxug  als  nebenform 
zu  Arycandus,  was  nach  Plin.  H.  N.  V,  27,  28  ein  lykischer 
fluss  war,  an  welchem  die  stadt  Arykanda  lag,  die  von  Hierocles 
Synecd.  p.  683  Wessel,  und  Steph.  Byz.  h.  v.  erwähnt  wird21). — 
Fr.  58  (Schol.  Venet.  II.  t 234:  vielmehr:  433).  ’Ean  di  § ÄfJ» f 


18)  So  auch  nach  dem  Cod.  Paris.  G,  der  jedoch  hat:  ydargijvav 
vntargufov.  Zwei  andre  Pariser  codd.:  yntngtjvav  inciQKfov  und  yäargrjr 
dvvniagnfor. 

19)  Das  fr.  55  aus  Theo  Smyrnäus  p.  165  findet  sich  nicht  in  Mar- 
lins ausgabe. 

20)  Sollte  es  vielleicht  ein  molossiscber  fluss  sein?  Wenigstens 
kommt  ein  Arybos,  rex  Molosaiae  bei  Fronlin.  Strateg,  II,  9 vor.  Den 
namen  ’Agvßat  mit  der  nebenform  ’Bgvfißnt  erwähnt  auch  A.  Nauck 
Arial.  Byz  p.  147  n.  45.  Ein  Sidonier  'Agvßai  bei  Homer  Od.  d,  426. 

21)  Man  könnte  auch  an  'Aghaf  denken,  welcher  fluss,  als  bei 
Croton  fliessend,  allein  vom  Gtymol.  M.  p.  138,  22  angeführt  wird; 
doch  ist  die  obige  form  sehr  fraglich,  wie  ich  Philol.  IV,  p.  401  ge- 
zeigt habe. 
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’v/riixr'.  Statt  des  letzten  schon  von  Bernhardy  angezweifelten 
Wortes  bietet  der  Scbol.  Victor,  das  ohne  zweifei  richtige  ’ Av- 
rxfiüxuog.  Im  versc  wird  Bernhardy’s  conjectur  „dmfxaxffCxrig" 
statt  der  vulg.  uvufjuxxd xvg  durch  die  obenerwähnte  handschrift 
bestätigt. 

Dl.  Libri  de  mathematicis  disciplinis. 

Zu  diesen  frr,  (p.  168 — 174)  habe  ich  nichts  hinzuzufügen, 
als  die  bemerkung,  dass  die  aus  Theo  Smyrnäus  entnommenen 
frr.  I.  II.  IV.  V.  VI  sich  in  der  neuesten  pariser  ausgabe  dieses 
autors  nicht  vorfinden. 

Auch  zur  darauf  folgenden  schrift: 

IV.  De  Cubi  duplicatione  (p.  174 — 185) 
habe  ich  nichts  beizubringen. 

Appendix. 

V.  Opera  philosophica  (p.  186 — 202}. 

Fr.  1 (Str.  I,  p.  15).  Zu  der  äusserung  des  Eratosthenes 
über  den  Bion : nqüixov  uv&uu  mQxßuXüv  tpxXoGoytuv , vergleicht 
Meineke  Vind.  Strah.  p.  3 die  ähnliche  über  den  Dionysius  aus 
Heraklea  bei  Athen.  VH,  p.  281  d:  uvuxqvg  unodvg  xbv  xrjg  aQt- 
zijs  av&xva  (itTijftiptüffuio  und  verweist  auf  Welcker  Pro- 

legoni.  ad  Theogn.  p.  91.  — Fr.  3 (Stobäus  Eclog.  Phys.  I, 
52).  In  den  Worten:  „uSifiivri  rfivx^v  uii  elvat  tv  atu fj.au" 
ist  mit  Gaisford  hinter  dem  ersten  Worte  „di"  einzufügen.  — 
Fr.  5 (Stobaei  Serm.  CXV).  Die  Vergleichung  der  menschlichen 
altersstufen  mit  den  vier  jahreszeiten  soll  nach  Diog.  Laert.  VIII, 
10  zuerst  von  Pythagoras  angestellt  worden  sein:  cf.  A.  Nauck 
Arist.  Byz.  p.  91. — Fr.  8 (Clemens  Alex.  Strom.  IV,  p.  496  C). 
Dieses  fragment  der  schrift  ittQi  uya9<Jjv  xai  xuxüiv  steht  auch 
in  Crainer’s  Anecd.  Oxon.  IV,  p.  251,  33,  woselbst  iiQog  xoTg  ßu- 
Cuyoig  in  jtQog  rag  ßudwovg  und  xtfjvwv  in  rifxwv  umzuwandeln 
ist.  — Fr.  9 (Diogen.  Laert.  VI , 88).  Hinsichtlich  der  gattin 
Hipparchia  des  kynikers  Krates  siehe  Didymus  (p.  376  ed.  M. 
Schmidt.)  ap.  Clem.  Alexandr.  Strom.  IV,  p.  523  B Sylb.:  fj(/x- 
vrjfiux  xai  xvnxrjg  uvog,  * /awapjffa  dt  ixu/jho  g MuQwytng  q Kqu- 
Ttjiog  yvvtj,  itp  % xai  w yvvoyufinu  Iv  i fj  noxxO.fi  tiO.no.  — In 
bezug  auf  Bernhardy’s  ansiebt  p.  196  über  das  werk  nc(/i  n uv 
xuxu  (füocotpluv  uiqtdiutv  vergl.  G.  Röper’s  bemerkung  Philolog. 
UI,  p.  23.  — Fr.  12  (Athen.  VD,  p.  276  A).  Statt  xdv  yt- 
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gotra  tovg  &ak).oiig  scr.  r tp.  i.  fuilovg,  was  Cod.  B darbietet. 
Denn  nicht  bei  einem  Dionysosfeste  — von  einem  solchen  ist 
hier  die  rede  — , sondern  allein  bei  den  Panathenäen  wurden  Öl- 
zweige getragen:  s.  Meineke,  Bxercit.  philolog.  in  Athen.  Q,  p. 
13.  — Fr.  14  (Athen.  XI,  p.  482  A.  Macrob.  Saturn.  V,  21). 
Zu  den  griechischen  Worten  bei  Macrobius  giebt  Schneidewin  in 
der  ztschr.  f.  d.  alt.  j.  1843  N.  60  p.  475  mehrere  gute  kriti- 
sche bemerkungen.  — Fr.  15  (Diog.  Laert.  VIII,  89).  Statt 
n Qog  Biizwvu  bat  der  vetus  interpres  Ttgög  ‘ Exuzwva,  der  cod. 
Palatinus  nghg  Kttzmva:  ein  ganz  analoges  schwanken  zwischen 
diesen  lesarten  findet  beim  Steph.  Byz.  v.  Jzoa ztoug  statt,  wo 
Dir  das  handschriftliche  Kuuuv  einige  gelehrte  Biizutv , andere 
'ExazuTog  wollen.  Das  genauere  habe  ich  Philolog.  VIII,  p.  592 
sq.  beigebracht.  — 

Es  schliessen  sich  an: 

Opera  litterata. 

VI.  De  antiqua  comoedia  (p.  203 — 237). 

Fr.  1 (Pollux  I,  145)  und  Fr.  2 (Pollux  X,  1)  ist  I.  Bek- 
kers  ausgabe  zu  vergleichen.  — Fr.  4 (Erotiani  Gloss.  Hippocr. 
p.  394).  Am  Schlüsse  conjicirt  VI.  Schmidt  Didym.  p.  56:  'Egu- 
loaSivtig  xlxQuiut  zfi  ?./£«,  Soipoxlrjg  ix  'Hgi/cvr;  xai  KuttJffzguzog 
xi L und  citirt  mehrere  zur  erläuterung  des  frngments  dienende 
stellen.  — Fr.  5 (Hesych.  v.  ßuazXlötg).  Cf.  51.  Schmidt  II.  p.  55. 
— Fr.  12  (Etyrn.  51.  p.  574,  5 1 ) 22).  Das  nämliche  in  Cramer. 
Anecd.  Oxon,  I,  p.  221,  8,  wo  statt  <fga(v  ’Agzaio^uxTjg  ^Aqz- 
ozozpdvrig  di“  steht.  Wenn  Bernhardy  p.  212  behauptet  Polemon 
habe  beim  Harpocr.  v.  * A'S.ovtg  den  Eratosthenes  fälschlich  eines 
irrthums  beschuldigt,  so  liefert  Preller  Polem.  p.  88  eine  apolo- 
gie  des  periegeten.  — Das  fr.  17  (Schol.  Vesp.  500)  über  die 
duuer  der  herrschaft  der  Pisistratiden  rechnet  C.  Müller  Erat, 
frr.  chronol.  n.  9 p.  200  zu  den  letzteren  und  begleitet  es  mit 
einigen  bemerkungen.  Im  fragment  selbst  ist  mit  Vleursius  statt 
‘AgKSxoipävovg  ziGGuguxouu  xui  fr  <fij  Gayzog  zu  schreiben  *. Aqigzo - 
zü.ovg  xa  <p.:  s.  A.  Bournot  Philol.  IV,  p.  271  und  A.  Nauck 
Ar.  Byz.  p.  66.  — Fr.  19  (Schol.  Vcsp.  791).  Der  Vcnet.  hat 

22)  Diu  lesart  yiygttrf  azctz  der  Schol.  Paris.  Apoll.  Rh.  IV,  2S0, 
welche  von  ßeruhariiy  vurworlcn  wird  — siehe  die  nole  — reslituirt 
umgekehrt  AI.  Schmidt  Didym.  p.  59  für  die  Tulg.  nantyoviui  des 
Schol.  ad.  Ar.  Nuhb. 
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nicht,  wie  bei  Bernbardy  xfyptjiat  ffvn^iüg  uvu p 6 IlXuzwv  son- 
dern xtxQ.  dl  uvuü  a.  xzX.  Zum  fr.  vergl.  mit  M.  Schmidt  Did. 
fr.  p.  56:  Photius  in  epist.  ad  Amphiioch.  quaest.  XXI  in  A. 
Mai  scr.  vet.  nov.  coli.  1,  231.  — Fr.  20  (Schol.  Vesp.  1027). 
Hierauf  bezieht  sich  Hesych.  v.  A vv*a-  ovo  (zu  noßyrjg.  und  — 
Xußuxyw  • noQvqs  evopa,  und  dl  iadri;{  xui  zug  xuzu><fiQÜ{  (lg  zä 
1 Atpßodtaza  ovzt ug  iXtyov  * AiuxoC:  s.  Al.  Schmidt  II.  p.  61.  — 
Fr.  21  (Schol.  Vesp.  1186).  Bernhardts  cmendation  xuztiptvG- 
fitvoi  für  xuTftfivyfiivoz  (vor  welchem  Worte  mit  Dindorf  aus  dem 
Venet.  AX). wg,  vzi“  eiuzufügen  ist)  und  die  auslassung  des  oi 
nach  oizot  billige  ich  mit  dem  ebengenannten  gelehrten.  Am 
Schlüsse  hinter  MuwuXtog  fügt  Dindorf  aus  dem  Venet.  oi)'  hinzu. 
Hierher  rechnet  Bernhardy  auch  Hesych.  \.'E<povölwv : ich  schliesse 
hingegen  mit  Preller  Polem.  p.  95  aus  der  vom  Eratosthenes 
gebrauchten  form  uvuyßäzpiz,  dass  die  stelle  zum  werke  über  die 
Olympioniken  gehört,  zu  welchem  werke  auch  ihr  übriger  inhalt 
trefflich  passt.  Auch  C.  Müller  Erat.  frr.  chronolog.  n.  24  p. 
2(}4  ist  dieser  ansicht.  Hinsichtlich  des  ausdruckes  ntQVodov(xr\g 
citirt  Preller  l.s.  1.  Boeckh.  C.  I.  Gr.  no.  2723.  2810.2999  und 
vergleicht  über  den  Ephudion  Schol.  Vesp.  1186;  s.  oben  fr.  21. 
— Fr.  24  (Schol.  Par.  p.  701).  Hinter  w/ßuiaug  ist  ausgefal- 
len rj  iXxvodiig,  oder  vielmehr  nach  Al.  Schmidt  Didym.  frr.  p.  45 
ixXvihig.  — Den  frieden  des  Aristophanes  betrifft  auch  das  fehlende, 
nach  fr.  24  einzuschaltende  fr.:  Schol.  Pac.  70:  uuQfaixüzo  .... 
JfQug  zu  vtpog  uvißuive.  iZQug  öivdoa  xui  zoryovg  rj  C/o(viov  zuTg 
yjyoi  xui  toTg  noal  uvußulvuv  u.vu^Qixü<zt)ui  Xiytzuv.  zprjGi  dl 
* Eßuzocd-ivrig  zotig  KvßtivuCovg  ovzw  Xiytzv  , wozu  AI.  Schmidt  11. 
p.  66  vergleicht  Hesych.  s.  vv.  uvuQzxüad-ut.  uQßvxüoüat.  — Fr. 
25  (Schol.  ad  Ar.  Av.  122).  Hieran  schliesst  sich:  Cod.  Taurin,  n. 
179  fol.  72  auctore  l’eyrone  post.  et.  Gud.  p.  1030:  * Eßuzood  ivz]g 
<pr\oi  atavßuv  auyuazßzov  !§  ulytituv  dißfiuzzov  wrp»/w/i(Vcuv,  aC- 
Ovqvuv  di  zu  ix  xwdCuix  (sic  pro  xodfuiv  Coray)  { Sunzofitvov  ufi- 
ntxövtov:  s.  Al.  Schmidt  II.  p.  62  sqq. , wo  ausführlich  über  das 
fragment  gesprochen  wird.  — Fr.  28  (Hesych.  v.  KuzuXvamü- 
(z(rrjv).  Bernlmrdy  hat  versäumt  anzumerken,  dass  der  ausdruck 
von  Aristophanes  Lysistr.  723  gebraucht  wird.  — Fr.  29  (Har- 
pocration  v.  ytiiov  xui  /unuywyög).  Hierzu  vgl.  Hesych.  II , 559 
fiezuyiuyog  und  M.  Schmidt  II.  p.  57.  — Fr.  30  (Schol.  Ran. 
1060).  Der  nämliche  Schol.  uXXwg.  Atdxqzog  du  ov  neQtfyovaz 
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duvueov  JciQtlov  ol  IHqGtn  ib  dqü/uu.  St 6 nvtg  [Herodicus  puta 
et  Eratostbenes]  dmug  xadiaeeg  [rovriait  SeduGxuXlug]  twv  IJtQ- 
oüiv  cpuol  xal  tjjv  fitav  (sc.  xudeaev)  firj  epiQtodai:  M.  Schmidt 
Didym.  p.  250.  — Fr.  31  (Scbol.  Ran.  1294).  In  bezug  auf 
dieses  fragment  sagt  M.  Schmidt  II.  p.  66:  Eratosthenis  ytvdat- 
uxwv  sugillatio  ad  Nicomachum  mihi  pertinere  videtur  Pherecra- 
tis  pcrsonam,  ut  MnuXktiq  fabulae  opificis,  mentitum , mit  dem 
Dindorf  scholl,  vol.  II,  p.  136,  22  übereinstimmt.  — Fr.  22 
(Schol.  Plut.  797).  Hemsterbuys  emendirt  oßoXov  in  ßöXov , was 
von  Dindorf  adoptirt  ist.  Der  Schluss  des  fragments  lautet  bei 
Dindorf  vollständiger  so : Kal  iv  roTg  ifftftrvrtto,  5 n ovx 

iffu  7i a<f  uvim  ovn  xuqvo  ix  (fOQfitdog  SovXot  diaggfmovitg  toTg 
de lufiüoig.  epaCverae  fiivTOt  to  toiovtov  ov  <J »«  twv  yogtjywvj  tiXXu 
SS  uvxüv  tüv  diSaGxuXurv  yevb/uevov , uig  ’ Egaioodivrjg.  — Fr. 
36  (Athen.  XI,  p.  501  d).  Vergl.  Suid.  v.  ßaXuveeo/uxpdlovg 
und  M.  Schmidt  Didym.  p.  42  sq.  — Fr.  37  (Hesych.  v. 
TJag  alyelgov  diu).  Vergl.  noch  Hesych.  Jxgia.  diu  itug' 
utyeigov.  ulyelgov  dia.  Bachmaun  Anecd.  I,  p.  42,  25.  — Fr« 
42  (Hesych.  v.  'Poixov  xgedoTtOftnCa).  Hinsichtlich  des  sachlichen 
vergl.  Engel,  Kypros  I,  p.  10.  Der  name  1 PoTxog  steht  noch 
bei  Herodot.  Ul,  60.  Callim.  b.  in  Dian.  222.  Piin.  H.  N.  35, 
12,  43  (Rhoecus).  Paus.  VUI,  14,  8;  * Pvxog  hingegen,  welcher 
form  sich  Suidas  v.  ‘ Pvxov  xq.  bedient , sonst  nirgends.  — Fr. 
45  (Phot.  v.  2d(iuxa).  Hierzu  gehört  Aelius  Dionysius  ap.  Eust. 
Homer,  p.  1579,  2:  2dfxuxa  • ^ Egutocdevgg  uniäwxt  tov  (/og/icv. 
ufieevov  di  tov  ro^ixov  xuXufiov.  ovrot  Avaemtog  (scr.  Avxdcpguev 
oder  JCdvfiog).  Letztere  cmendation  macht  M.  Schmidt  II.  p.  56, 
wo  er  noch  ausführlicher  über  das  fragment  handelt.  — Fr.  46 
(Etymol.  M.  p.  529,  39  v.  xutu  xoggijg).  Cf.  Hesych.  II,  171: 
xutu  xöggi ;s‘  xutu  tov  xgoxdtpov  fj  xutü  trjg  Giuyovog  nXrfcue  und 
v.  xcqGi]‘  xvfuXrr  Ael.  Dionys,  ap.  Eustath.  II.  N,  p.  947,  25. 
M.  Schmidt  II.  p.  59.  — Fr.  47  (Athen.  IV,  p.  140  A)  zu  den 
Worten : tovto  yug  ot  ßugaxig  Sif/.ovCtv,  ovyl  xoXvnug  xxX.,  vergleicht 
M.  Schmidt  Didym.  p.  44.  Hesych.  v.  Adguxeg  und  'Ayalag  toXv  - 
itug.  — Fr.  49  (bei  Bernhardy  verdruckt  XLIV)  aus  Eust.  in 
Od.  ß1  p.  1445,  41,  steht  auch  beim  Schol.  Od.  ß"  289.  — Fr. 
50  (Anecd.  Bekker.  p.  225).  Bei  Hesych.  I,  p.  465,  der  das 
nämliche  hat,  lautet  der  schluss  abweichend. 
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VII.  De  Chronographiis. 

Hier  ist  jetzt  C.  Müllers  ausgabe  dieser  fragmente  zu  be- 
rücksichtigen, der  in  der  Unordnung  der  fragmente  von  Bernhardy 
ganz  abweicbt.  Fr.  1 (Censorinus  de  die  natal.  c.  21).  Bei  C. 
Müller  fr.  2 der  mit  recht  annimmt,  dass  vor:  kinc  ad  Olympiaden 
primam  paullo  plus  CCCC  ausgefallen  ist:  kinc  (teil,  ab  Inacki 
regno)  ad  Troiae  excidium  anni  circiler  DCCC.  Der  nämliche 
bringt  im  commentare  die  stellen  der  alten  autoren , welche  die 
Eratosthenische  aera  troiana  angenommen  haben,  vollständig  bei. 
Damit  die  berechnung  der  jahre  von  der  rückkehr  der  Herakli- 
den  bis  zum  archonten  Epainetos,  unter  welchem  Alexander  nach 
Asien  überging,  mit  der  angabe  im  vorhergehenden  fragmente 
übereinstimme , muss  mit  C.  Müller  p.  1 96  iloaaQu  getilgt  wer- 
den. — Das  fr.  5 (Dionys.  Halic.  A.  R.  I,  46),  in  welchem  des 
Cato  angabe  über  das  gründungsjahr  Roms  enthalten  ist,  findet 
sich  uueh,  was  C.  Müller  entgangen  ist,  in  Cramer.  Anecd.  Paris. 
11,  p.  161,  1.  — Fr.  6 (‘ Haiööov  xai  'O/utjoov  uyuiv  p.  827). 
'Evynodip,  was  Bernhardy  in  'AvÖQunodw  verändert , scheint  C. 
Müller  richtiger  als  corruptcl  von  Olvöfl  nd'kts  oder  m6(m  zu 
betrachten  (vergl.  letzteren  p.  199),  während  Th.  Bergk  Analect. 
Alexandr.  part.  1.  Iv'Hasöäw  ändert  und  hierunter  ein  gedieht  des 
Eratosthenes  versteht,  in  welchem  die  sage  von  dem  tode  des  dich- 
ters  Hesiod  und  der  wunderbaren  entdeckung  seiner  mörder  durch 
einen  hund  behandelt  wurde.  — Zu  fr.  9 (Vit.  Eurip.  ed.  Elms- 
ley),  welches  vom  alter  des  Euripides  handelt,  s.  C.  Müller’s 
commentar  zu  fr.  12.  — Rücksicbtlich  der  frr.  11  (Plut.  Demo- 
sthen.  9),  12  (ibid.  c.  30),  13  (Plut.  Alex.  c.  3),  14  (ibid.  c.  31), 
15  (Arrian.  Exped.  Al.  M.  V,  3)a5),  16  (Plut.  Moral,  p.  329} 
sucht  Westermann  Quaest.  Demosth.  P.  IV  p.  25  sqq.  (coli.  eod. 
ad  Voss,  de  H.  Gr.  p.  149)  gegen  Bernhardy  zu  zeigen,  dass 
sie  nicht  aus  einem  chronographischen  werke,  sondern  aus  einem 
solchen  theils  geographischen , theils  philosophischen  inlialts  ent- 
nommen seien,  er  hot  mich  jedoch  nicht  überzeugen  können  und 

23)  Aus  dem  missTcrsttndaisse  einer  stelle  dieses  Fragments:  ov 
yäg  fyiayi  'EgaioafUxu  lüi  Kvggvai<i>  ndmj  , ä(  iiytt,  ndvia 

oaa  ti(  rb  früov  ayaipfQiiat  Ix  Maxufuv iov,  npo f Xc‘Qty  T1y  ’dhfäyc fgov  tlc 
io  i>nif>oyxov  scheint  mir  folgende  ganz  grundlose  be- 

hauptung  L.  Flathe’s , geach.  Macedon.  etc.  t.  I,  p.  383  herzurühren: 
„In  dem  bestreben  der  schriftsteiler  den  könig  Alexander  den  grossen 
den  götlern  gleichzuslellen,  zeichnete  sich  besonders  Eratosthenes  von 
Cyrene  aus.“ 
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ich  bleibe  mit  C.  Müller  p.  201  sqq.  (siehe  besonders  dessen  be- 
merkung  p.  203  über  die  ausfübrlichkeit  der  alten  Chroniken  in 
gegensatz  zu  der  trocknen  dürftigkeit  der  neueren)  bei  Bernhar- 
dy’s  anordnung.  — 

'OXvpmoüxM  p.  247  sqq. 

Dass  zu  dieser  schrift  das  fr.  21  de  ant.  comoed.  aus  He- 
sych.  v.  ’E'povdCwv  gehört,  haben  wir  bereits  oben  wahrscheinlich 
zu  machen  gesucht.-  es  ist  mit  fr.  20,  welches  ebenfalls  vom 
Ephotion  handelt,  zu  verbinden.  — Zu  fr.  17  (Schol.  Eur.p.  He- 
cub.  569),  welches  die  phyllobolie  betrifft,  war  noch  auf  Suid.  v. 
»repK.yapd/wvo.  Apostol.  Frov.  XIV,  18  ed.  Leutscb.  zu  ver- 
weisen. — Fr.  18  (Schol.  Odyss.  Mediolan.  190).  In  der 
angabe  des  Unterschiedes  zwischen  Jlaxog  und  aöXog  stimmt  im 
wesentlichen  mit  Eratosthenes  der  grammatiker  Tryphon  überein 
bei  Ammonius.  40:  JtGxog  xal  a6).og  dutyfQtt.  Jlaxof  fiiv  yuQ 
iau  )Uöos  mpijjufros  — * jfaixoSv  oXooyvqtov : vergl. 

meine  bemerkung  im  Philol.  VI,  p.  470.  — hr.  19  (Athen.  IV, 
p.  154  A).  ’Ev  TtQwuo  X)Xv(Uitovtxwv  ändert  Bernbardy  in : b 
«p  wtpi  ’Oi.:  ich  glaube  mit  C.  Müller  p.  203,  dass  die  vulgate 
bestehen  kann,  indem  man  sie  auf  das  erste,  ’OXv/jjnovixat  über- 
schriebene  buch  der  Chronographie  bezieht.  — Fr.  21  (Üiogen. 
Laert.  VI»,  47).  Der  inhalt  dieses  fragments : ein  gewisser  Py- 
thagoras sei  in  den  olympischen  spielen  Ol.  48  der  erste  kunst- 
gemässe  ringer  gewesen,  eignet  sich  mehr  für  das  in  rede  ste- 
hende werk,  als  wie  C.  Müller  p.  199  n.  8 annimmt,  für  die 
Chronographie.  — Dem  umfangreichen  fr.  23  p.  257  sqq.  aus 
Syncell.  p.  91  C sqq.,  welches  die  egyptisebe  Chronologie  be- 
trifft, bat  C.  Müller  unter  den  chronographischen  fragmenten  den 
ersten  platz  angewiesen.  Hier  werde  nur  nachträglich  bemerkt, 
dass  Bunsen,  Aegyptens  stelle  in  der  Weltgeschichte,  Lepsius, 
die  Chronologie  der  Aegyptier  und  A.  von  Gutschmid  de  RR- 
Aegyptiacarum  scriptt.  Graecis  (Philol.  X,  p.  636  sqq.)  noch 
manche  beachtungswerthe  notizen  über  die  im  fragment  vorkom- 
menden königsdynastien  liefern.  — 
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Der  erste  band  *)  mit  zweihundert  kupfertafeln  ist  bereits  aus- 
gegeben: Herculanensium  voluminum  quae  supersuni  collectio  altera. 
Tomtts  primus.  Neapoli  e Museo  publico.  MDCCCLXll.  Die  kurze 
Vorrede  Minervini’s  gibt  den  trostlosen  aufschluss,  wie,  ehe  Piag- 
gio  sein  verfahren  diese  rollen  zu  entwickeln  anwandte,  die  ori- 
ginale zu  gründe  gingen  und  die  fehlerhaften  ahschriften  geblie- 
ben sind ; zum  staunen  der  leser  sollen  die  Lieber  gehörigen 
worte  des  herausgebers  mitgetbeilt  werden:  „Characteres  aere 

„incisos  cum  apographis  vel  cum  papyris  ipsis,  si  modo  superes- 
„sent,  comparandi  atque  veras  lectiones  (irmandi  onus  mihi  fuit 
„demandatum.  Qua  in  re  perficiunda  quo  pacto  processerim 
„operae  pretium  erit  declarare.  Herculanensium  effossionum  ini- 
„tio , quum  papyros  evolvendi  methodus  nondum  a Piaggio  esset 
„inventa,  ea  Volumina  ferro  secari  solehant ; inde  dimidiatae  (ut 
„ita  dicam)  pagellae  summa  diligentia  delineabantur,  atque  supe- 
„riores  otllätq  destruehantur,  ut  in  inferioribus  litterae  possent  ap- 
„parere.  Hinc  factum  est  ut  columnaruin  vel  fragmentorum  iino- 
„pQUfu  servarentur,  columnue  ipsae,  una  tantum  pagella  vel  solo 
„titulo  ezcepto,  perirent.  Ideo  cum  papyri  superessent  eos  con- 
„sului  atque  diligentissime  cum  apographis  comparavi.  Id  quod 
„mihi  facile  evenit , quum  characteres  haud  cuanidos  et  asllSaq 
„ipsas  humiditate  exustas  haud  fatiscentes  ac  quasi  volitantes  rep- 
„peri.  Quod  potui  comparavi  et  saepe  correxi.  Id  quod  erat 
„deperditum  intactum  reliqui;  meliusque  duxi  indocti  viri  apogra- 
„phum  retinere  quam  ad  philologicas  vnoSHotsi  recurrere:  ali- 
„quando  tarnen  verborum  monstra  eliminavi,  quum  verae  lectiones 
„certae  atque  induhiae  mihi  viderentur.“ 

So  weit  Minervini.  Wir  sind  also  in  allen  Schriften,  welche 


1)  S.  Philol.  XIX,  p.  139. 
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vor  Piaggio’s  erfiudung  aufgedeckt  wurden,  da  die  originale  da- 
bei zu  gründe  gingen,  auf  die  schlechten  und  ungenauen  apo- 
grapha  allein  angewiesen 2).  Daraus  erklärt  sich  auch  die  Ver- 
wunderung der  neuen  Commission,  welche  eine  inasse  von  ku- 
pfertafeln  solche  ahschriften  enthaltend  in  der  rumpelkammer  auf- 
gespeichert fand ; innumeras  fere , sagt  die  Vorrede , telerum  scri- 
plorum  pagellas  aere  incisas  in  armariis  delilescere  animadcerlerunt. 
Columnae  vel  fragmenta  erant  amplius  quam  duo  millia , quae  in- 
genli  pecunia  ex  apographis  repelila,  nullo  docturum  hominum  utili- 
tate , saeculari.  ul  ila  die  am,  somno  gravabantur.  Man  hatte,  nach- 
dem eine  bibliothek  in  Herculanum  aufgefunden  war,  nichts  eili- 
geres zu  thun,  als  die  neuentdeckten  stücke,  die  nun  erst  zer- 
rissen wurden,  nach  damaliger  weise  zu  öffnen,  abzuzeichnen  und 
zugleich  in  knpfertafeln  überzutragen.  Die  bearbeiter  und  her- 
ausgeber  von  herculanensischen  rollen  am  ende  des  vorigen  und 
seit  dem  anfange  dieses  jahrhunderts  erkannten  recht  wohl,  dass 
solche  abgerissene  bruchstücke,  die  noch  überdiess  fehlerhaft  und 
unkenntlich  abgeschrieben  sind;  keine  erklärung  zulassen,  und  ha- 
ben daher  diese  ganze  ihnen  überlieferte  masse  von  kupferplatten 
als  unbrauchbar  bei  Seite  geschoben;  sie  hielten  sich  begreiflicher 
weise  nur  an  jene  Schriften,  welche  seit  Piaggio  unversehrter 
entrollt  wurden  und  im  originale  erhalten  blieben.  Sie  batten 
nicht  uurecht;  wir  werden  sehen,  dass  weitaus  das  meiste,  was 
dieser  erste  band  mit  seinen  zweihundert  tafeln  enthält,  in  dem 
uns  überlieferten  zustande  völlig  unnütz  und  unbrauchbar  ist;  es 
ist  nur  das,  was  die  Engländer,  die  ebenfalls  alles  besitzen,  nicht 
mehr  der  mühe  werth  hielten,  in  einem  dritten  bande  mitzuthei. 
len.  Dagegen  sind  von  dem,  was  seit  Rosini  in  Neapel  heraus- 
gegeben wurde,  die  originale  in  glasrahmen  gefasst  zur  einsiebt 
aufgestellt;  ich  selbst  habe  1843  im  museo  ltorbonico  einige  mir 
zweifelhafte  stellen  nachgesehen  und  mich  überzeugt,  dass  man 

2)  Camillo  Paderni  leitete  bei  der  entdeckung  der  bandschriflen 
1752  die  nachgrabungen  und  war  der  erste  welcher  die  rollen  öffnete ; 
er  ergriff  das  verzweifelte  mittel , sie  der  länge  nach  auseinander  zu 
schneiden,  um  spuren  von  ichrifuügen  aufzuGnden  und  zu  sehen, 
welcher  spräche  sie  angehören.  Selbst  nachdem  der  piarist  Antonio 
Piaggio  scriptor  der  Vaticana  1754  nach  Portici  gerufen  war  und 
ein  besseres  mittel  der  abrullung  ausfindig  gemacht  hatte,  fuhr  jener 
mit  seinem  aufschneiden  noch  immer  fort  und  hatte  in  kurzer  zeit 
nicht  weniger  als  337  griechische  und  18  lateinische  Volumina  — ver- 
schnitten I vergl.  Boot,  Notice  sur  lei  manuscrili  Iroutei  ä Herculanum. 
Amsterdam,  1841,  p.  44. 
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nicht  recht  gelesen  habe,  z.  b.  in  der  Schilderung  des  vntgrjqiu- 
ro$  von  Philodemus  ntgl  xaxtwv  col.  XVI,  18  TASEVOYTÜN 
ist  einem  scharfen  äuge  noch  sichtbar  SEPSO  Y.  Dieses  gibt 
zugleich  einen  beleg,  wie  die  herausgeber  verfuhren;  sie  haben 
nicht  falsch  gelesen  d.  h.  andere  buchstaben  als  wirklich  vorhan- 
den sind  gesetzt;  sie  haben  nur  öfter  nicht  vollständig  gegeben, 
was  noch  sichtbar  ist  oder  was  spräche  und  Zusammenhang  un- 
mittelbar lehrte.  Dass  man  hier  id^tt  tovtwv  statt  tu  Stg^ov 
ti üv  schrieb,  war  nur  folge  ungenügender  kenntniss  des  griechi- 
schen; die  kupfertafel  trägt  wenigstens  die  spuren  des  richtigen 
und  führt  nicht  durch  falsche  Zeichen  auf  Unrechte  wege.  Man 
kann  daher  mit  den  facsimilcs  der  italienischen  ausgabe  im  all- 
gemeinen wohl  zufrieden  sein.  Ganz  anders  aber  verhält  es  sich 
mit  den  oben  erwähnten  apographa,  deren  originale  Untergängen 
sind;  was  man  hier  findet,  sind  weit  mehr  griechische  buchst«- 
ben  als  griechische  Wörter,  so  fragmentarisch  erhalten  und  zu- 
gleich falsch  geschrieben  sind  die  wenigen  Überreste.  Unser  er- 
ster band  dieser  collectio  altera  liefert  den  schlagendsten  beweis; 
ausser  der  bereits  bekannten  schrift  mgi  og/ijs  und  einer,  welche 
unter  VIII  näher  zu  bezeichnen  ist,  ist  alles  andere  völlig  unge- 
niessbar.  Dadurch  denke  ich  löst  sich  ganz  einfach  das  räthsel, 
dass  die  frühem  mitglieder  der  academia  Ercolanese  — deren  thä- 
tigkeit  and  kenntniss  gewiss  niemand  weniger  als  ich  über  ge- 
bühr rühmen  wird  — ein  paar  tausend  aus  dem  vorigen  jahrhun- 
dert  überlieferter,  grossentheils  unbrauchbarer  kupfertafeln  ganz 
unbeachtet  gelassen  haben,  und  es  ist  nicht  nothwendig,  auch  die 
Vernachlässigung  dieser  der  faulhcit  der  Bourbonenherrschaft  auf- 
zubürden. Man  musste,  wie  es  scheint,  für  die  kunst  diese  Vo- 
lumina zu  öffnen  erst  schweres  lehrgeld  zahlen,  ehe  man  ihrer 
einigermassen  habhaft  werden  konnte. 

Der  praefatio  folgt  p.  7 — 8 indes  s criplorum,  quae  in  hoc 
c olumine  continentur , aus  welchem  das  nöthige  hier  erwähnt  wird ; 
inhalt  nämlich  dieses  ersten  foliobandes  ist: 

I.  1 — 15.  Oikodrifiov  mgi  xuxt wv  xal  twv  avmuphwv 
agnüv  xai  tüv  lv  ol(  elai  xul  mgi  ü . . ägt&ft  .XX..  Ich 
habe  darüber  schon  in  der  anzeige  des  ersten  fasciculus  Pbilol. 
XIX,  139.  142  berichtet.  Was  die  herausgeber  veranlasst  hat, 
diese  blätter  dem  vierten  buche  des  philodemischen  Werkes  mgi 
xaxtwv  zuzuschreiben,  erfährt  man  auch  aus  der  vorrede  oder 
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dem  index  nicht;  ich  halte  diese  angabe  auch  für  falsch,  nur  von 
der  xolaxtCa  und  der  umxttftini  uQnri,  der  nafärjaCct,  ist  die  rede; 
darüber  aber  handelte  Z,  das  siebente,  nicht  das  vierte  bnch ; 
diese  columnen  gehören  demnach  zu  nr.  III. 

H.  16—73,  ntQl  dQrK.  Die  grosse  des  buchen  beträgt, 
wenn  nicht  ein  buchstabe  am  anfange  ausgefallen  ist  . . X X. 
I1HHHJ/M  . . d.  h.  2830  zeilen,  woraus  wir  den  umfang  be- 
rechnen können  *).  Die  schrift  ist  schon  1824  in  Oxford  er- 
schienen, die  Wiederholung  wird  im  index  gerechtfertigt:  hunc  li- 
brum  quamtis  tarn  Oionü  editum  rursum  edere  non  extra  rem  esse 
censuimusJ  nam  et  lectionis  carielates  et  pagellarwn  transpositio  prio- 
ri* editionis  vitia  nobis  demonstrabant.  Letzteres  ist  richtig ; ich 
will,  da  diese  abhandlung  das  einzig  geniessbare  im  gBnzeu  bande 
ist,  mich  näher  darüber  erklären.  Sie  scheint  nicht  selbständig, 
sondern  nur  der  theil  eines  grösseren  ganzen,  wie  etwa  eines 
Werkes  ntQi  na» wv , zu  sein,  der  Verfasser  beruft  sich  69,  18 
auf  seine  schrift  ntgi  nuQfygotug.  Nirgends  erscheint  der  name 
des  autor,  aber  spräche  wie  die  art  der  behandlung  lässt  kaum 
bezweifeln , dass  wir  auch  hier  Philodemus , also  wahrscheinlich 
ein  stück  des  grossen  Werkes  ntQi  xaxtötx,  wie  auch  die  Vorrede 
vermuthet,  vor  uns  haben;  dieser  betrachtet  nicht  leicht  eine  Sa- 
che an  und  für  sich,  er  hat  einen  gegner,  dem  er  zu  leibe  geht. 
Es  lässt  sich  denken,  dass  die  strenge  stoische  lehre  der  laxen 
epikurischen  nicht  genehm  war,  und  so  sind  es  gewöhnlich  Schrif- 
ten dieser  schule,  die  er  zu  widerlegen  sucht.  Die  stoische  de- 
finition  oq/tj  Int&vpCa  npwQCug  ioS  doxovnog  qSueqxfyus  ov  ngog- 
rjxdfTüjg  (Diog.  VII,  113,  Stob.  II,  176  Heer.)  genügte  nicht,  der 
epikurische  ooipbg  ist  darüber  erhaben;  dieses  zeigt  auch  der  frag- 
mentarische zustand  des  buches;  der  name  des  gegners  ist  viel- 
leicht 74,  28  angedeutet,  wo  gegen  Nikasikrates  gesprochen 
wird.  Uns  bleibt  manches  unklar,  weil  wir  die  beziehungen  nicht 
kennen  und  ausführliche  Schriften  der  Griechen  Uber  diesen  ge- 
genständ — wie  die  des  Sotion  und  Plutarch4)  — fehlen,  doch 
wird  man  Seneca  nicht  vergebens  zu  rath  ziehen.  Wäre  die  ab- 
handiung  aber  auch  vollständig  erhalten,  sie  würde  wenig  befrie- 

3 Zählt  man  die  columne  zu  40  zeilen,  so  waren  es  71  columnen, 
davon  sind  57  erhalten  oder  bekannt,  es  fehlen  demnach  im  ganzen 
noch  14. 

4)  Bei  Stobaeus ; Bion  mqi  oqyr, j und  Chrjsippus  mqi  na9wv  er- 
wähnt der  Verfasser  selbst  34,  15. 
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digen,  man  sieht  den  unterschied  von  den  plutarchischen  Schriften 
recht  einleuchtend;  diese  sind  schon  deswegen  wichtig,  weil  vie- 
les in  ihnen  aus  altern  angeführt  wird,  was  anderswo  nirgends 
zu  finden  ist. 

Die  bearbeitung  und  ergänzung  kleinerer  lücken  wird  nur 
dann  ermöglicht,  wenn  die  noch  vorhandenen  bucbstaben  richtig 
und  sicher  überliefert  sind,  so  dass  auf  diesen  spuren  das  wort 
und  der  gedanke  gefunden  werden  kann.  Dieses  ist,  wie  bemerkt 
worden , in  den  früher  in  Neapel  herausgegebenen  papyri  fast 
durchaus  der  fall;  denn  dass  manchmal  ein  wenig  sichtbarer 
buchstabe  mit  einem  in  der  uucialschrift  ähnlichen  verwechselt 
werden  kann,  wie  K und  X,  0 und  O,  O und  Ct  A und  J,  oder 
AA  und  M}  ist  einleuchtend;  solche  einzelne  versehen  würde  nur 
die  photographie  vermeiden.  Die  abschriften  der  englischen  aus- 
gabe  dagegen  scheinen  flüchtig,  wie  man  dieses  aus  dem  vierten 
buche  der  rhetorik  des  Philodemus  deutlich  erkennen  kann.  Man 
musste  daher  auch  sicher  hoffen,  dass  der  unscheinbare  englische 
abdruck  durch  eine  ganz  sorgfältige  abzeichnung  des  Originals 
wesentlich  gewinnen,  und  erklärung  wie  ergänzung  des  textes 
bedeutend  gefördert  werden  werde. 

Nun  findet  sich  gerade  das  gegentheil.  Die  abweichung 
liegt  nicht  bloss  darin,  dass  der  neuen  ausgabe  manches  fehlt, 
was  dort  noch  ganz  gut  erhalten  ist  — selten  ist  in  ihr  ein 
oder  der  andere  buchstabe  mehr  oder  besser  als  dort  überliefert, 
während  häufig  ganze  Wörter,  die  niemand  aus  eigenem  geiste 
finden  kann,  verschwunden  sind  — , selbst  das  was  beide  ausgaben 
haben,  ist  oft  in  grosser  abweichung  und  keineswegs  zum  vor- 
theil der  nova  collectio;  z.  b.  82,  26: 

Ox.  1824: 

BE  . \ AO0AIMHHNEC0AIKA1 

dagegen  Neap.  1861 : 

B . . AA00AIMAHNEC0  AlMH 

also  in  einer  zeile  zwei  grossartige  abweichungen,  fxu  statt  (iq, 
und  dann  wieder  prj  statt  xal.  Welcher  kritiker  würde  aus  dem 
was  ebendaselbst  v.  32  die  neue  ausgabe  bietet 

rE 

NEC0A1CO0ON  . . "\OYKEI  . . N 
KATA  . . EMA  . EIN  AHOI  . . . 

KAI 
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mit  allem  Scharfsinn  herausfinden,  was  die  englische  abschrift 
ganz  deutlich  gibt:  yevtc&ae  tfotpöv,  uiX  ovx  ei  yqtlft  j ftuui  tu; 
ifta&fVj  eity  oia&tj  | aetae  td  xai  . . ? Was  soll  man  zu  solch 
nachlässigen  fehlem , wie  63,  22  deapevovCEC  statt  Staftevov- 
CAIC  sagen?  Hier  können  wir  wenigstens  noch  wählen,  weil 
uns  eine  bessere  abschrift  vorliegt;  wie  aber  da,  wo  uns  eine 
solche  Vergleichung  nicht  zu  geböte  steht?  Wo  ist  die  mög-lich- 
keit  einer  richtigen  ergänzung,  wenn  die  abschrift  ein  statt 
xai  setzt  i Man  verliert  alles  vertrauen,  wenn  man  nicht  auf  ge- 
naue und  sichere  angabe  der  buchstaben  bauen  kann.  Diese  ab- 
weichung  wird  nur  einigermassen  erklärlich,  wenn  die  abschrift 
der  englischen  ausgabe  früher  und  unmittelbar  aus  dem  originale 
genommen  wurde,  als  dieses  noch  vollständiger  war  und  nicht 
mehrere  theile  verwischt  oder  ganz  verloren  gegangen  waren, 
die  der  italienischen  dagegen  später,  nachdem  der  papyrus  gelit- 
ten hatte,  also  manches  gar  nicht  mehr  daselbst  zu  finden  war. 
Dann  konnten  immerhin  einzelne  buchstaben  in  dieser  ausgabe 
richtiger,  ja  selbst  mehr  erscheinen , als  die  erste  flüchtige  ab- 
schrift darbietet.  Gehört  aber  unsere  Schrift  zu  denen,  von  welchen 
das  original  nach  der  praefutio  verloren  gegangen  ist,  wie  man 
nach  allem  wohl  annehmen  muss,  so  wird  mir  die  so  bedeutende 
abweichung  der  englischen  und  italienischen  ausgabe  aus  einem 
und  demselben  apographum , das  allein  noch  übrig  blieb , gerade 
zu  unerklärlich. 

Diese  Volumina  finden  nur  wenige  besitzer  und  auch  von 
diesen  ist  in  folge  des  innern  zustandes  der  papyri  die  zahl  de- 
rer höchst  gering,  welche  sie  einer  näher  eingehenden  betrach- 
tung  würdigen ; sie  werden  daher  grossentheils  eine  art  von  ine- 
dita  bilden.  Ich  will  deswegen  aus  dieser  schrift,  so  weit  sie 
verständlich  ist,  da  die  Vergleichung  beider  absebriften  doch  man- 
ches fördert  — ohne  die  Ozon,  wäre  die  ergänzung  unmöglich 
— , mehreres  mittheilen , und  hoffe  dadurch  auch  andere  zur  nä- 
hern Würdigung  dieser  Überreste  deB  alterthumes  zu  bringen.  Dm 
zu  lernen,  wie  die  Schriften  der  alten  uns  überliefert  worden  sind, 
wie  leicht  ein  verderbniss  möglich  wurde,  wie  schwer  es  oft  ist, 
diesem  abzuhelfen,  wie  vorsichtig  man  zu  werke  gehen  müsse, 
wie  wenig  man  sich  auf  ein  vermeintlich  besseres  wissen  einzu- 
bilden habe , — kurz  um  zu  lernen , wie  man  diese  niedere  kri- 
tik  methodisch  handhaben  müsse,  gibt  es  kein  besseres  mittel,  als 
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das  Studium  dieser  Volumina  Herculancnsia.  Auch  für  die  spräche 
ist  diese  quelle  ergiebig-;  für  lezicographie  ist  sie  nicht  ganz  un- 
benutzt geblieben ; aus  Passow’s  nachlass  sind  die  Wörter  uäiaXrj- 
nuogj  ßQlfiwCig,  ovXkdhjatg,  ewmtktCfifvuig  in  den  neuen  thesau- 
rus  übergegangen  ; auf  ävixipfvxrov,  xapmövovg,  uifötQw^tg,  yqv- 
fiia  hat  L.  Dindorf  aufmerksam  gemacht,  dass  aber  noch  weit 
mehr  zu  gewinnen  ist,  werden  schon  die  wenigen  hier  mitge- 
tbeilten  columuen  darthun. 

Nur  die  letzten  20 — 25  Zeilen  jeder  columne  sind  zusam- 
menhängend erhalten;  vor  diesen  ist  um  zeile  10 — 15  die  ganze 
schrift  aus  einander  gerissen ; dieser  obere  tlieil , fragmentarisch 
erhalten,  ist  daher  schwer  oder  gar  nicht  herzustellen;  man  kann 
nirgends  den  Zusammenhang  beider  hälften  durch  vollendete  con- 
struction  nacbweisen  und  dadurch  die  zahl  der  zeilen  sicher  be- 
stimmen; im  allgemeinen  sind  es  wohl  40  gewesen,  wie  72.  79. 
81;  bei  andern  finden  sich  39  wie  71.  78,  bei  andern  weniger, 
wohl  nur  weil  die  lücken  grösser  und  mehr  zeilen  ausgefallen 
sind.  Die  folge  der  columnen  ist  in  der  Ozon,  vielfach  verkehrt ; 
die  letzte  z.  b.,  die  sich  als  Schluss  des  ganzen  schon  dadurch 
kund  gibt,  dass  sie  uur  acht  zeilen  enthält,  macht  den  anfang 
des  Werkes;  die  richtige  Ordnung  gibt  die  neue  ausgabe.  Was 
sich  aus  der  Vergleichung  beider  abschriften  als  sichere  ergänzung 
ergibt,  ist  der  kürze  wegen  ohne  weitere  bemerkung  in  den  tezt 
aufgenommen,  zweifelhaftes  in  klammern  gesetzt,  eine  liicke 
durch  leeren  raum  oder  punkte  angedeutet;  ahweichungen  der 
Neapolitana  sind  durch  parenthese  angezeigt. 

Ich  hebe  zunächst  stellen  hervor,  welche  durch  citation  älte- 
rer quellen  oder  sonst  eine  bedeutung  haben,  dann  solche,  in 
denen  der  zorn  und  dessen  folgen  dargestellt  werden,  Schilde- 
rungen, in  welchen  Pbilodemus  sich  gefällt  und  nicht  ganz  un- 
glücklich ist;  den  Schluss  bilden  columne  37 — 50,  zusammenhän- 
gend , nur  mit  ausnalime  des  obern  meistens  nicht  mehr  zu  er- 
gänzenden tbeils. 

24  (34  Ozon.)  col.  I. 

6 iovto  d* 

dr]  toiovruiv  o- 

V.  6.  Der  anfang  scheint  gegen  den  aulor  gerichtet,  welchen  Pbi- 
lodemus in  widerlegen  sucht. 
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n Xt]gwdig  iau  xd  xpi- 
yetv  lyxiytCoijxtv,  d- 
10  doXia^tug  di  xai  xa- 
&djrtQ  uiodiv  . d (u- 
v ovv  i ...  . fiat  xoig 
tpiyovax  ftdvov , dXXo 
di  ftijdi  ix  notovotv 
15  rj  ßa  . . v wg  Bltuv  iv  tut 
xtigl  xfjg  dgyrjg  xai  Xgv- 
omnog  iv  xtüt  jxtgi  na- 
xhZv  . . g , ntv  . . xüt,  xuv 
fxexgCutg  Usxuto,  vvv 
20  di  i[«]  xu&'  nu- 

gaxoXov&oivxa  xaxit 
u&ivat  7t gd  ofifidxtuv 
xaxayiXuGxov  tlvat 
xai  Xxjqwdtg  vnolufi- 
25  ßdvuv  ui 
drjg  xai  xa 

35  (45  Ox.)  Co!.  XII. 

AI  .tu  . . ßoXag  . ov  firjv  . 

10  AC  . . u xai  xtagu  xxoXv 
cvfißii/J.ovaiv  iayvQo- 
xiguig  . o v yug  iät  dtaxgl- 
vitv  d &vfiug,  ug  xai  Tt- 
fioxguirjv  cpijGiv  o Mi\- 
15  tgoduigog  twt  nqtoßv- 
xttxwt  ttuv  ddfXtpwv  ’A[x- 
xogldrjt , xumixu  xr,g 
TtgonntCug  ntxqä  xo- 

V.  10  (AJOAECXOC).  v,  12  Inixttftat?  j.  15  KBA  . . NtoC, 
woraus  ich  q ßativ  tue  vermuthete,  mit  beziehung  auf  fityti  iv,  gar  nichts 

oder  nur  wenigea.  Aber  auf  ganz  anderes  deutet  Neap.  HBA  . JtoC. 
I)a  ist  noch  der  buchatabe  B zu  streichen,  und  es  scheint  nichts  als 
§ älltu;  zu  sein.  t.  18  {hgamvnxuit?  r.  20  ist  sicher  nur  aus  Ozon, 
herzustellen ; (JET  . . AftO  . . . AHA). 

9 fjtraßokitf  ’ ov  ftijv  all’. 

13  Timokrates  ist  als  bruder  des  Metrodoros  aus  Diog.  Laert.  X, 
6 bekannt ; dagegen  lernt  man  selbst  den  namen  Aktorides  nur  aus 
dieser  stelle. 
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I*(£ovt ae  lunCxetQu  . 

20  avfißulvH  ä ’ aü[io7s  ix 
tw*  Totovnuv  XflQ°~ 
xgaaiwv  xai  fiVQtdx\*g 
jaTg  Ix  tw*  rdfiw*  nt- 
Qutlmuv  fofilatSj 
25  iititßuv  ofXwat*  SC- 
xrj*  vßgewg  fj  TQavfta- 
TOf 

37  (47  Ox.)  col.  XIV. 

awj  fft> 

uXijSctaeg  wg  noXXoi  na- 
ganXijaiot  xoig  OlßtnoSog 
vloig  xal  xoig  IKXonog 
5 5 nXtus&ivovg  tw*  i äX- 

Xwv  nQoanxö vtwv  xa- 
&uiitQ  fivQioi  xal  jfiiXat  xai 
*vv  . u/xiXet  yuQ  xai  (ptXo- 
ti/xouqo*  lau v xal  Trjg 
10  lfwnx%  Im&v/tfag 

t6  xaxb v xal  xaxaQxöfie- 
vov  dir  IXaxCamv  plxQ* 
xai  tw*  loxctTW*  l^oxiX- 
Xetv  noiei  . ngodyiiat  [dt 
15  xai  uoeßeTv  elg  legeig  v- 
ßaßovrug  xai  nagonovv- 
Tag  elg  txfrag  xai  tw* 
d-eCwv  aiiwv  dcpttdovv- 
eug  xai  Jiegi  aXXa  no/j.d 
20  tw*  loioviw*  Ixßuxxev- 
o*i ug  * o&e*  IttI  tioXX  . . 
twv  ßvvieXov(ii*w*  it 
xal  a . av tw*  ftevwv  a 
ifwx  . • w*  oq/CXw*  a 
e xovae 

22  uvQtäxet]  der  buchstabe  K scheint  deutlich,  sonst  könnte  es 
leicht  IC  d.  b.  (xvgiats  heissen. 
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38  (48  Ox.)  col.  XV. 

X*t  t oTg  iXQuxdtlaiv  äX- 
£ tvfriutg  xa'5vjvra*  ulX6- 
fitvot  xul  xXatoxng  icp  olg 
fnuKuvtivav,  ixloit  <T  av- 
15  zovg  ImxuTaoipchTontg  . 

OVTU)  <F  Ix  [f7»'0  XlVtT]  TO 
nixd-og,  toffir  xai  jiqolta- 
9at  notei  ^av&,  oix  fiuXuT- 
tu  dtivovg  fyfi  Toiig  t\- 
20  (i(q ovg  d &vftovfi,tvog  . 

0OhtX(t  yOVX  TQÜJXlfJX 
. . Iva  ya'/jtovx  uTioßaXuix 
aviutx  nxtCytt  yuGxwv 
ßuötgiig  ov  TTQogiydg 
25  Guvicui  Xtyuiv  ävayxa^et 
diuoiO  /xoln  iu  noXldxig 
äqyvqtox  ix  nXoluii  xal 
liiqayfiox  ?v  im&tovx- 
m . . Tfuv  ...  t6  niXuyog 
30  ixyetx  xumna  örß.ox 
( ug  iuvTor  xui  tpÜMqyox 
r;  (fjtXado^ov  ovrw 

41  (51  Oxon.)  col.  XVIII. 

15  axon  [nytvLuGt 

naQttniftgid^fxiig  vn6 
n]vog  iariiöxTog  wgjiiq 
2oq>ox)Jovg  ’^yiXXivg 
xutci  n totovto  mtqo- 

14  MIAPioNHCAN.  Der  buchstabe  n tcbeinl  also  sicher  und 
ohne  correctur,  statt  tnamixioax?  (Vielmehr  tnapwynoav.  H.  S ) 
22  . . (C.),  vielleicht  öl  1 

25  ANA  . KAZEI  ( ANAPKATM ). 

28  Oder  fyiniC^invym , wie  Passow  im  thesaurua? 

29  . A . . HAN  . . . TO  ( A . . ASE . . ~0):  das  heilst  när 
ilt  to. 

18  Gemeint  acheint  da«  satjrspiei  'AytXXiaic  i Qaotai , aber  ans  den 
bruchstucken  der  vorhergehenden  vieriehn  teilen  — die  Neapol.  aus- 
gabe  kennt  nur  neun  — etwa«  für  den  gedanken  tu  bestimmen  ist 
mir  unmöglich,  v.  17  hat  Ox.  deutlich  . . OC , aber  Neap.  ebenso 
deutlich  dafür  THM,  wie  ist  dieses  möglich  oder  tu  erklären? 
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20  XzywQrj&ivrtc,  ovnat 
uq  udzxrfttvztg  • Xi- 
yu>  xui  xöiv  fiiv  XWLÜV 
ol  ngög  tag  fh jgag,  uv  ol- 
xovQog  avxovg  i/.uxiTj 
25  nuQiövtag,  ovx  imaigi- 
tfoviai,  zov  <P  'AXi^av- 
6qov  <pu(Si  fir}d*  Srav  dX- 
Xo  [tputy&rj  d-ijQlov,  uXX  5- 
ruv  X(w)‘j  ol  di  twv  not- 
30  tj iwv  &soi  jdixooi  xul 
TA  TT  . CTCIN 
dtuU&evxat  • rC  yuq  dei 
ro[vf  ßu]<uXtTg  Xiyttv;  ift- 
no[dt£]ovtuv  di  xui  TtQog 
35  iv  y> tXoaotplat  Cvv- 
avfyatv  olg  fitiadiiv- 
xnut  rovto  6ta  noXXitg 
uiilug 

44  (54  Ox.)  col.  XXI. 

vovuov  olxcCwv  i£  i- 
xuOiov  XQftuv  uuvxzovg, 
fiüXXov  di  xal  rrjg  uvev 
tftXlug  xui  Ovyyivitug  i- 
20  mnXoxrig  IvCotg  xal  OvX- 
XaXijßtiug  dtuy(uyi;v  i- 
Xovffqg  xui  fiuXtazu  t otg 
idmnuig  ißtiQrjviut  . zo- 
Oovio  yuQ  IxuCzog  dito- 
25  Xtlmz  ioö  TiQogmXä- 
£t*v  zoig  totovzotg  ofiti- 
Xtjtijüv  wg  xui  ytvytt  nt- 
giXr; tfüiig  und  zvxrjg  iv 
xovQtCotg  ij  hvqotxuiXI- 
30  oig  fj  ßvfxnoalotg  ij  nugu- 

v.  20  AirioPHfHOVTOEC,  d.  h.  der  buchstabe  0 ist  zu  streichen. 
Was  in  t.  31  für  ein  begriff  entbalten  ist,  wodurch  die  götter  bei  den 
dichtem  so  leicht  zum  zorne  verleitet  werden  (Neap.  hat  TAYT  . C . 
Y ClN) , muss  ich  andern  überlassen. 
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xudiffug  Iv  &tdzQotq  wq 
yvvrj  kt oxvta  . naqajih]- 
aCiag  di  ovdrtg  javtb  10I- 
fiät  nXoiov  ifißalvttv, 

35  ovdi  ytnovevctv  • iä  yuq 
to  xotvmvtiv  uvog  rj 
nqög  u totovio  ffvvxa- 
i aßalvuv 

47  (57  Ox.)  col.  XXIV. 

avvaffnl^nv  offct  « • • • 

15  ClxfV  1%  olxfTWV  ovx  l- 
Xurtuftaitt  ftovov  Iv 
vxxiqifflaig  äXXu  xui  dvff- 
XQTLffrlu  xui  ffvfiepoqwv  iV- 
u 

di]  rxdvxa  rtaQTjxokovthi 
20  diu  K i dg  ßqifiulfftig  xui 
lätg  xuxr;yoqtag  xal  xäg  u- 
nw las  *“l  uvuiilovg 
xoldatig  xai  aweytig  xal 
vTtiQfifiQOvg  tlg  näv  ix- 
25  xuXovfjtivenv  rwv  dov- 

Xww,  uv  ftiv  aitoig  uno- 
xnivui  dvvun'iai,  ffepddq'  ij- 
diwg  noiovvtwv , uv  <P  u- 
övvnirjffwffi , xixvu  xui 
30  yex/tttdg , uv  di  fxrjdi  mv- 
TUj  tag  olxtaq  tftmpnqdv- 
iü)v  rj  Taü.a  xvjftura 
diaepfr uqovtiuv  . ä/.Äd  ftrjv 
idv  xai  TioXXug  iywaiv 
35  uepoQftä g tlg  $p» Xav&qw- 
wCav  tj  dtxutoffvvrjv  . • 

Col.  XXV. 

• • • • 

. . . . Ixdffxov  xoig 

15  (OY),  scheint  ausgang  eines  perfectum,  *.  b.  nifvxtv. 

19  Die  correclur  « über  rj  fehlt  in  Neap. 
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o/xolotg  tixoxwg  äfiegßea- 
9at  xdv  uOvfiTrtQltpoQOv 
15  dtxutovvxog,  uvufQovovCt 
de  Ttothtxtg  otT*  ogyrjg  xui 
yeyowtag  aviwv  avv- 
w/xoalag  xui  71 Qalgetg  uX- 
Xag  unoo^xovg,  wate  xai 
20  fxeydXatg  dt'  avxo  xovxo 
ntQuilmetv  OvfifpOQUtg , 
rjSüa  d’  uvxoTg  ovde  9ia 
ylvemt  6 tu  xyv  6q/tiv 
oürt  Xovtqov  oSit  CV/M- 
25  xioGtov  ovxe  unodtjfiCa 
fie9'  wv  dtjnou  uv9qw- 
nuiv  ovxe  dXXo  xwv  im- 
TtQnwv  ehat  doxovviwv 
ovdev,  uXkä  nuvta  na- 
20  QafjttGyOfiivwv  xutv  i- 
q(3 MfjjKjjv  6 tu  vev/ua  xui 
if>t9vQto /xdv  xai  yfXwru 
xai  xwv  l<p  olg  l9v(Aw9r)- 
aav  vno  nvog  uvu/uvt]- 
35  atv  xui  xdiv  <5 tu 

Col.  XXVI. 


. . . . TW* 

10  OQyÜ~utv  xu9'  wv  fj  xe  tpv- 
Otg  xui  tu  xtqvdfieva 
TuvTTjt  xuxodutfxovtxrjg 
y(ftt[t  mjxytag  . xui  ffvveC- 
xovat  de  tpvßotg  xai  äyw- 
15  vCatg  xui  xa^uyiüg  xui  xa- 
9*  Sv  ivegyo vot  ygdvov  xai 
fitxu  xui xa,  xoxe  1 uev 
btl  tw t fit)  dvvuo9ut  fxe- 
xeX9eiv,  xoxe  de  Ivvo- 
20  oCvt*S  oGovg  fyovfftv  i- 
x9yovg,  tovg  de  (ticovvxug 
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u/ä.wg  tj  xuiutfQOvovv- 
xag  olxitovg  n xui  uöv  ?- 
&tv  uvd’Quinovg  . noX- 
25  Xuxtg  dt  xui  76*  nuq  hi- 
qwv  olx  uvufilvovGtv  &d- 
ruiov , üUa  dtu  td  fxij  dv- 
vua&ui  (ituX&tlv  rj  did 
io  u«fWona{  avijxsff- 
30  xa  nqogdoxüv  tj  diu  irjv 
icp  off  fnqu%ar  findyxui 
atv  . . . toioviov  iuviovg 
IJ flViOUV  fj  xuu- 

Coi.  xxvn. 

• • • • • 

ytvfo&at  xui  diaßoXrjv  [xai 
5 /xwfirjiixu  xui  (ivqtug  uk- 
Xug  xaxlag  di  u>v  xui  av- 
rüiy  vmQfityi&üig  xoXd- 
£ovza*  . zij*  yt  fifi*  BKirt- 
nxel  xui  uvijfifqwi  xui 
10  TQu)riCut  dtu&fati  naiuZy 
hXt&qiwxatai  iv  öaotg 
avvf^tvxiui  io  nd&og  u- 
(p  uv  elf  näauv  alxtlav  iov 
doxovv rog  rjdtxrjxfrai 
15  nqouyti  xui  ßidfcxui  [xtj- 
di  iwv  tptXidxwv  untyia- 
dat  fiti  Im&v/ttag  rrav- 
Tog  wvovfifvrjg  u no&ti 
xai  ßqifudatutg  dtjqiuidovg 
20  odi  navofifvrjg  wg  itjg 
tüv  Xtoviwv  Stav  ixiog 
o ßXumuiv  yivr\iui  zijf 
St/itto g ij  nuvaoiviut  irjg 

22  SlXait  ?]  (AAAOlC).  {32.  fttntyyaoiv  ij  n totovrov?  H.  S.) 

33  xanxQr/fivianv? 

20  OJK  (EJK)  ohne  Zeichen  von  correclur  statt  ov<fe,  wie  T2, 
30  OTH  statt  ovit. 
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Zvdelug,  uil'  Zug  xai  ve- 
25  xqüv  nqonrjXaxtdfiov  ßa- 

St£ovffijg  xai  to  T . . qug  wa- 
Jitg  tlg  avTrj*  nfiuQlav 

iOvai]S  ftVVTJQ  — 

Col.  XXVIU. 

. . dniavqae  xai  n ävnoX- 

Xa  notetv  higu  dt iGxegrj, 
cvravSöjUciot'  de  xai  ftt- 
aav&QUifCag  aTuoVj  yive- 
15  tat  de  xai  däexetv , Ina 
drj  neQ  ovtc  dtxafftrlg  ov- 
te  ßovXevtrjg  ovt'  ixxXtj- 
fftaffirj g ovt ' ugyu*  dvvu- 
xut  dCxaeog  elvue  nüdedev 
20  dgyCXoig  dvveyö/tevog,  ov- 
d'  uv&qunog  unXäig  ehteJv , 
iitaxoXov&ei  de  rotg  Zyov- 
ffiv  ai/To  xai  io  deOitonxoig 
6 

ylveo&at  xul  xayvitvoeg  xai 
25  tpevdrutg  xai  uvtXev&fqotg 

xai  doXtoig  xul  inovXoig  xai 
uyuqCaiotg  xai  tptXuviotg’ 
dt'  Sg  uhlug  Qddtov  cvvt- 
äeTv  . tC  yuq  dei  Xiyetv  ßXt- 
30  nofievov  on  tüv  uyafhjjv 
elaiv  uyevctot  naqit  idv  ßC- 
ov  änavta  ttöv  Ix  j)u9v/*(- 
ag  t jjg  unodetxnxrjg  xai  nqa- 
6it]ioq  xai  ßa&vjijTog  xai 
35  vrj  tov  [x/(a]  . ...  og 

52  (62  Oxon.)  col.  XXIX. 

12  xai  (ptXoao- 

26  xai  io  Jtiqai  liioniq? 

24  O darübergeichriebea,  xayvnöyoH. 

Pkilologn«.  Sappl. -Bd.  II.  Heft  &.  34 
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(fiCat  dt  uvjTjv  xui  räg  dt' 
aviijv  naguxoXov&ovGag 
15  irgdgetg,  uiav  ol  ngoeoiu- 
vat  doxovvreg  uvtiZv  < pw- 
Qwvra t rotovtoi,  xui  [if]uv- 
J wv  de  7f o/J.uxt  tto/jmI 
Gvfjnpogui  xui  (f.tloig  xui 
20  irgogr'xovdiv  üXXotg,  la- 
uv  <T  ölt  xui  nurgCat  xal 
ßuatXtCatg  od  nciXat  fiovov, 
oft’  f)  [xTjt'tg  ixelvri  ftvgC' 

'A^atoig  uXyi]  efhjxtv , «1- 
25  Ä’  üdri/j,{gut  xal  fitxgov  detv 
öffu  ng  uv  vtuGutro  xaru 
Aijftö  xgijiov  xuid  i rdv- 
ta  nuQuxoXovfXti  diu  rüg 
incQfiftQovg  [ÖQyug, 

30  /xelg  di  tu  duvuiu  negi- 
ygutftjvat  xal  Gvftfitigu 
xal  ngogyetgu  fxovov  virt- 
(ivrjaaptv,  imGijfiaivo- 
> 

fte&a  de  viv,  [IV]  a fiüXXov 
35  ipoßuific&u 

13  Man  lernt  aus  diesem  vielen  gerade  nichts  als  dass  '6aa  ns  av 
vwauiTo  ein  ausdrnck  ist,  welchen  wie  andere  Ionier  auch  Demokrites 
gebraucht  hat  und  der  dem  Verfasser  der  erwähnuog  werth  schien. 
Auch  die  grammatiker  haben  dieses  nicht  übergangen:  Etym.  M.  601, 

20  vivmat  . . Aijfiöxgnof  rfrjvv  faa  vovvrat  negi  naihüv,  worau»  man 
nicht  klug  wird:  vcrgl.  Mullach  p.  238.  361:  wenigstens  wird  die  form 
viüviai  gefordert. 

18  noXXdxi  ist  wie  miU  in  diesen  rollen  nicht  eine  vereinzelte 
Erscheinung.  Uebrigens  ist  die  herstellung  dieser  columne  nur  durch 
das  englische  original  ermöglicht,  die  neue  ausgabe  gibt  *.  b.  von  den 
letzten  sechs  teilen  nichts  als  einzelne  buchstaben,  aus  denen  man 
nicht  das  wort,  noch  weniger  den  Zusammenhang  der  Wörter  beraus- 
finden  wird.  Auch  vom  verbum  vaiaavro  fehlt  das  <r.  Falsch  steht  v.  20 
AAAioC.  Oie  ergänzung  v.  29  igyds  ist  dem  gedanken  nach  unbezwei- 
fell,  das  wort  könnte  möglicherweise  ein  anderes  gewesen  sein.  Die 
Neap.  gibt  v.  29 : 

rnEPMK  . . orC 

dagegen  die  Ozon.: 

THE  . MKTPOYC. M 

der  punkt  über  M deutet  die  tilgung  des  buchstabena  an;  es  war 
(uis  geschrieben,  also  ein  ft  zu  viel;  beispiele  der  art  finden  sich  ge- 
rade in  dieser  Schrift  mehrere,  wie  oben  41,  20  nnd  sonst  häufig. 
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10  Xoyovj  xovyuvxlov  de 

Trug  uvxCdixog  6 fxiv  i- 
£u)&sv  xui  dteqttH^wv 
navxodanwg , yottic  di 
xui  Tiüg  TXQoggxuiv  xü  noX- 
15  Xü  xui  Gvvyulgovxfg  utg 
iTttlydgotg,  xwv  di  xpiXoGo- 
<f(»v  ol  jut»  (fXvuQovvxeg 
iv  xalg  ixuQu/xv&Cutg , ol  di 
xui  fjxtxä  OvxijyOQfag  i- 
20  mq^wvyvvxtg  utp  . . M 

fitv  ogioqug  xui  noxrßüg 
xui  Ti ü Guy  xrpv  xotavrr}v 
yqvfifav  . iviox  yovv  xwv 
TieQmairixtxwv,  wg  txov 
25  xui  nqoxtqov  Ttugffxvija- 

dflfilV,  diü  TIQOGlÜIXUtV 

ixxifivetv  xü  vtvqu  x rjg 
yniytjg  xpual  xovg  rrjy  dqyxiv 
xui  xdv  'hiftoy  uvxf,g  i£ax~ 

30  Qovvxug  uv  %uiqig  ovxt  xo- 

XuGxv  oCt’  üfxvvuv  tlrut 
(£  . u z&ui  ..  g uv 

Am  wichtigsten  sind  folgende  zwei  columnen , soweit  sie 
noch  leserlich  sind. 

60  (73  Oxon.)  col.  XXXVII. 

15  tifttig  di  xwx 

xui  xuxu  (ptovijy  xtva  Trü- 
get XoyiGfioy  ivxqiyttv 
ovy  UTxXfjV  TXOtOVfil&U 
xrjv  unöipaaxv,  uXXü  x6 


16  ( EI1ANJPK1 ). 

20  (A<1>  . . AI)  ätf  itfxiv  oder  iiygoxoifity? 

25  In  dem  erhaltenen  finde  ich  keine  erwihnung. 

32  (. YXOAl  . . PAY),  wohl  nichts  als  . . . avxi- 

iiS/ihxt  yag  avxjj,  vergl.  78,  22. 

34* 
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20  fiiv  nü9og  uv id  xutu  dt- 
(Uijtfttp  unotfutvufif- 
3 ix  xuxov j inttdri  ).vnrj- 
qov  ioitv  rj  uruKoyov 
KvnriQtüt , xmu  di  irjv 
25  avfixkoxtjv  ii;t  dtuütGtt 
xüv  uyu&dv  fyri&rjotGdut 
xofjt^ofitp’  GvitGiuxui 
yuQ  und  rov  ßMnitv  wg 
rj  tpvatg  tytt  u Dv  nguy/xu- 
30  iwv  xui  /jqdir  iptvdo- 
do'S.eh’  iv  uüg  GL/Jfu- 
tqijGigi  iwv  iXuuw- 
fiüiutv  xui  iuig  xof/.uGt- 
Gt  iwv  ßXumnvuuv , w<JTf 
35  xu&*  Sv  iQÖnov  ÜAyov 

Cül.  XXXV1U. 

tijv yrjv  xuxdv 

un  und  dtudloetug  yC- 
ynai  navnovijgov 
xui  ftvQtu  dvayjQji  Gw- 
5 imOnümt 

Gedanke  und  Zusammenhang  der  Balze  ist,  ungeachtet  sieben  Zei- 
len nicht  herzugtellcn  sind,  klar;  beim  zorne  kommt  es  besonders  aut 
die  Veranlassung  und  die  dtdOtats  an;  ist  etwas  welches  naturgemass 
den  zorn  erregt,  <fvaixh  dgyii,  so  ist  dieser  nichts  schlechtes  und  ta— 
delnswerthes , wohl  aber,  wenn  es  uij  qvcixr,  ÖQy>)  und  keine  anovJnia 
«f  ist.  Die  construclion  ist  wart  xa!>'  öv  rgö nov  fUyov  . . ovttos 
xaxby  igov/jtty  jö  pii)  n}v  ifvatxijy  ogyijv  äyaJeytdhn , ayaflbv  di  To  aya— 
(NytaBat  (alles  dazwischenliegende  v.  16 — 27  ist  parentbese). 

31  C.  MMR  (E.  MMR  . 

33  Die  neue  ausgabe  bat  KOI,  nicht  KO,  doch  liegt  kaum  ein 
anderes  wort  als  xo lauten  verborgen. 

1 YIIK1 r/fiV  ( THM . . . . HN ).  Der  gedanke  fordert  v^v 

[(Ui;  *fvotxr,v  op]yi}v,  aber  die  lückc  fasst  nicht  so  viele  buchstaben,  und 
so  muss  ein  anderes  kürzeres  adiectivum  darin  liegen;  der  sinn  ist: 
wie  wir  die  /urt  tfvotxij  dgyij  für  ein  xaxbv  halten,  weil  sie  von  einer 
ganz  schlechten  th«,7f<j*c  ausgeht,  dagegen  den  zorn,  der  «no  cnovdaias 
dtafHai(0(  entspringt,  als  etwas  gutes  betrachten,  so  sagen  wir  auch 
umgekehrt,  die  (fvaixtj  dgyij  in  sich  nicht  aufzunehmen  ist  etwas 
schlimmes. 

3 HA  . TI  ( I1A.N ).  Es  ist  nichts  ausgefallen,  naynoytjgoy  ist  wie 
i idyaoif.of  statt  na/inovqgov  und  ntxaaotyof.  51  (61),  11  finden  wir  ebenso 
jidynoiXa. 
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1 I * ov 

Jev  und  cnovSaCug  ov 
xuxov  ukkü  xul  uyutdöv, 
ovtwg  xaxdv  loovfttv 
15  rö  /uq  T^r  (f.vayxrjv  og- 
ytjv  dvndixtc&ut  • xu- 
xwg  yug  dxovwy  xai  nufi- 
yuiv  Saug  ov’x  ogyi'ge- 
tui , novrtglug  n\tiaio\v 
20  itx/vjgiov  <p!g(y  x\ aiu 
tvv  Mivuvdgov,  IvIotb 
3i  . , xii'tjatu  . )m7- 
njc  nigi  Eitgu  • 3io  (pu- 
vtgog  iour  inl  io7g  i- 
25  htyCaioiz  nanu  noSug 
iv’frfwg  l'£iaiT)GÖfi(- 
vog  • uyu&uy  di  t 6 «»■«- 
diy«sltun  • ituqu  3i  iVi- 
xuatxgdnt  Xfytrut  ici 
30  itjv  tpvffixrjv  ugyijv  pu) 
piurov  xuiii  itjv  13! uv 
tfvGiv  Xvniiv  üXXu  xai 
ImOxoreTv  roTg  i.oyta- 
ptoig  Saov  Itp’  tavzrjy 

In  Menanders  versen  lässt  die  neue  ausgabe  dang  ganz  aus;  r.  19 
ist  im  letzten  Worte  nlfurra  der  endbuchstabe  O in  beiden  ausgaben 
deutlich  erhalten;  Dobrees  correctur,  welcher  .Meineke  folgt  IV,  273, 
CLXXXVII  nlfiartji  also  gegen  die  Überlieferung;  aber  auch  gegen 
den  gedanken.  Sich  alles  gefallen  zu  lassen  und  alle  schmähreden 
geduldig  hinzunehmen,  mag  immerhin  ein  sehr  grosser  beweis  von  no- 
vijgia  scheinen;  das  bewusstsein  der  schuld  kann  man  sagen  verur- 
Iheile  zum  schweigen:  aber  keineswegs  ist  es  ein  beweis  von  nUittni 
Ti orojpi«.  Der  erste  vers  ist  nur  erweitert  und  durch  den  ausfall  der 
massigen  Worte  xul  miayiov  vollständig;  da  die  nächsten  worte  gleich- 
falls einen  trimeter  bilden,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch 
ihre  Stellung  vom  dichter  ausgeht;  sie  konnte  aber  auch  anders  sein, 
z.  b.  ebenso  schlecht  i txpujgyov  n ovijgiag  nlüarov  y igu.  V.  22  di  [ij  so— ] 
xiyrjaiu'l  aber  nach  diesem  fehlen  noch  zwei  burhstahen,  ein  Iragment 
< ist  noch  in  der  Neap.  sichtbar,  stand  vielleicht  rijeda?  V.  28  (KMC- 
THCOMESO('). 

28.  Der  name  NyxaayxgÄTtjg  ist  nur  aus  dieser  urkunde  bekannt;  sein 
ausspruch  , dass  auch  die  ipvatxi)  dgyi  dem  mensrhen  nachtheilig  sei, 
wird  widerlegt;  vielleicht  haben  wir  in  diesem  namen  den  autor  zu 
suchen,  gegen  welchen  diese  abhandlung  ntgi  ögyijg  gerichtet  ist.  Ari- 
stoteles bei  Stob.  XX,  55  6 üvpibg  Inaygöpuvog  Tip  koytaptip  fmexo- 
Tti  xai  to  avp/ßtioofifvov  i(  avrob  änovov  ovx  bupiijai  rij  dtavoig  ngogUtßtiv. 
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62  (75  Ox.)  col.  XXXIX. 

TOI  OQ  aXtlfiftm  , HOI 

<F  äfqtov  unfyttv  (jtr- 
<P  uv  uv^eo&at  trjg  nqogij- 
15  yoqCag  ravnjg,  tl  trfuxoi- 
io  v ion  xaxov,  fj  niög  b 
u fxtza  nu^qgdug  tqov- 
fiiv  r . ngog  Tovg  Xoyovg 
tiöv  uftuqovvmtv  zotig 
20  cnovSatovg  näoav  dqyijv, 
niög  zpvaixbv  i b nqbg  ia 
t ijfaxuviu  i/tno3(£ov 
xul  zoaovnov  uTnov  xu- 
XlÖV  • (i  (P  uvtxzptvxtov 
25  xai  3td  tovio  (pvdtxbv 
Xfyöfttvov,  niög  ovyi  fxt- 
yu  xuxbv  xai  aozpoTg  Iffuv 
%mofjL(vr\zbv , ij  niög  ov/i 
xai  ntqi  iovg  j>aq(tviag 
30  oqyat  uvig  bqio/ttvat  3t- 
3n  na  flog  lartqrjviat 
av 

tov  nqogtvaqzi]d(vzog 
vno  iovuovj  oXlyov  3t 
u (jtövov  avtv  3oxr;0(ag 
35  avvemiptqoviat  zoig  (fv- 

Col.  XL. 

tfixdv  xa  ...  iq  . . . ovoofo- 
axaqtu  ....  noti jäovat  xa 
ta  Xtr  . . . xai  noXv  ftäX- 
Xov  0 

12  tptvy  ju  [ya- 

vtqov  ug  ovx  äv  unat/uv 
iyxvqtiv  tov  tvXbytCzov , 

24  AT  »litt  r^JV). 

28  i rnOMKPHTON). 
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15  zijt  dt  tpuffixijt  nuvxwg  nt- 
qtnlnxitv  , di  fjv  altluv 
uvixxptvxtov  uvxtjv  t- 
diCxvvfjtcv  w&Qumov 
rj  xpvGtt  . xui  ydq  ovxog  dijnoe 
21)  fiexiyuv  aixijg  ovx  uv 
olog  x eXijt  jxücuv  ixxptv- 
yttVj  äXXu  xtvog  ixxtdtxxt- 
xog  elyut  mivxutg.  t?t<r- 
> 

xt  d’  tl  ng  ßovXixat  xai  xa- 
25  i [?d]f«[»']  loviov  Xdyov  <j>(- 
Qttv  ävxl  xov  xotvov  xbv 
aotfidv  trij  tv  ||a*  xui  xov- 
iov  di  xbv  xqdnov  xutu- 
OxivuGut  xaviö  • ßXußtig 
30  vno  xtvog  ixovatwg  ij 
Xußwv  ivtpuGtv  xov  ßXu- 
ßtjGtoiXui,  noxeqov  udt- 
utfOQOv  uvudi^exat  nd- 
9og  d/Gixeq  IfjßXitpuy- 
35  zog  avxüt  xtvog  f,  uXXo- 
iqtov,  Inside  xoy  eotxe 
oy  Xiyetv  dnönXxixxov. 

Col.  XLI. 

ddtd<p[oQov  /zt»"]  ob v tfu ■ 
vat  ßCatov , tl  d’  uXXdxqtov 
xai  ytvtbaxet  dtdxt  xoXaO- 
&clg  uvaxSxuXrjffexut  xai 
5 zotig  iülovg  Ixptaxriaa,  fiu- 
vtxwg  ovx  uv  EXiXotj 
xat)'  Iva  yt  xtva  xqöjxov 

18  [ävSqiünivy  tfvott?  H.  S.] 

21  Der  zusatz  von  > nach  th j erscheint  in  beiden  ausgaben. 

26  tdv]  in  Neap  scheint  der  letzte  buebstabe  mehr  T,  also  tov. 

27  xai  tovtov  di  xbv  lqönov]  hier  ist  di  auffallend:  die  abtheilung 
toS  xivdt  gegen  den  sinn;  vielleicht  ist  tov  zu  tilgen 

28  (KATACKOTACAI). 

36  SDKIAHTOrEOIKH  ( KnACANTO~K 

37  OJV  (IV),  war  vielleicht  tobi  fotxtv  Xiyitv? 

3 (KOAYBHIC). 
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3’  UX UV,  IO  3f  10*0010 
o gytjr  . • Xov/tty  o dtt 

13  . . rtt- 

gl  xovg  aya&obg  bgyul  xdv 
tig  xobg  (pCkovg  (\fidgxr\ 
ng  xal  tlg  iavxov  tpCXog 
nXrivfxehqari  rolg  bXotg 
tlg  uvxop  ovn  thtdri/u- 
fxbutg  ovi  ’ uötuXijnxatg 
20  xatvov  xaxov  ngodo- 
xwfifvov  xuxarxrfittv , 
u)X  gfitig  int  t tlg  l 
avibv  iQyofifytjC  fffnj- 
fttv  ß/Mßtjg  • unöxQTi  ydg 
25  imßtT^at  to  xotvox  oi* 
avaxt&faeo&aC  nett  og- 
yaig  o <so tf. og  • xal  ipijfftt  ug, 
ati?  tl  Siu  io  ßbunxto&at 
xa!f  Ixovdov  xgonov  ogyl- 
30  £«u*,  ßXuixxtxut  <P  vno 

uyojv  tlg  xä  fibyiGxa,  mög 
ovyl  xal  ob  fitydXrj*  ogygy 
tlvaßtgtuii  xul  Otfoßguv 
int9vfiluv  *2;«  i o5  fttnX- 
35  &tlv;  ngbg  ov  Igobfttv  oi* 
xwt  ßXdnxovxt  tag  xotavmg 
ßhißug  fj  tpuvtgwt  . . . u 

Coi.  xld. 

d*oit  ....  a ■>  K • • aißti, 
ngogaXXoxgtovxat  ftiy  u- 
xgwg  xal  (iKtii  ‘ xovxo  ydg  d- 
xo'Äo]u.^Of , ob  (jLtviot  yt  xu- 
5 euyijv  dyabiytiat  fityd- 

9 xitXovfity? 

21  [KAUANTHCBIN ). 

26  So  deutlich  in  beiden  ausgabeo. 

37  (\'4>ANB1 Tl)  vielleicht  I)  ifavtgwooyu  tftdn  . , fllayn. 

[oder  ifaytgw  yt  öyti  <Jian?  H.  S.] 
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Xr/v  ob  . t . . v yt  ....  na- 
Qii  ....  iüv  Hgüt&tv  . . iov 
<)  tt . . tu  . tag  nagovcslag  uuv 
fjtydXwr  äXyi/dövutv  /ue- 
10  yu/Mic  avvfyeiut  i[uou 
yuig,  [no}XX£bt  di  fiüXXov 
xaiu  tag  ogyüg  • 1 6 ydg  dtt- 
vu 

teil  . . I’V  . 10V- 
15  to  dvvaiat  /uv plag  u Cv/jl- 
tpoguc  i'xci  xai  OvfimitXty- 
(xivag  xai  OvvuxoXovd'Ov- 
oag  6 /jutXioi  uviug  \Xtio- 
QÜtv  cofuc  ovx  uv  ifinlmot 
"20  to  u imd-vpiiv  tr/g  xoXu- 
Oeujg  xuthiniQ  unoXav- 
fftov  nvbg  o ffvvi&vxiut 
mig  ptyaXatg  ogyuTg,  fiuiat- 
wv  Ifftiv  olo/riv uiv  fi(- 
25  ytffrov  ayufröv  ilvut  xai 
xaiaOrgtipovTUiv  wg  tlg 
6t'  avxb  ulgtxöv  xai  xo- 
Xiiattv  ovx  äXXutg  vo/u- 
£dvttov  xai  uvr/fifgm 
30  avfiniirXixun  dtutH- 

tff » , xu&dneg  vittdel^afitv 
xai  ixgoiovxtq  in  jxaga- 
ffnjffo/utVj  (5ai  ovx  uv  il- 
t]  mgi  uvxov  uuu  xai  yt- 
35  vuiaxoviu  dtou  xr/v  u- 
x 

xgotaxr/v  vofilgtiat  n- 
fjtutgCav  6 xotovioq  i- 
aviovj  dtb  xai  ßgaytiav 
o . . re  . vttv  . . nXiuig 

6 ovi  iotxtv  ytyovivat  naget  fiiya  nüvt  cf.  70,  19.  71,  38 

7 ovdi  xara  r«{. 

20  TO  TH  ( IIOTH ). 

24  (Ov  iotiv]  a.  K . TI  ff  ( 08R  . . IN- 
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Col.  XLII1. 

15  &ut  xai  tüu  aotf  un  ntqidn- 
tmv  t wdn  xai  rovtov 
uadtvri  noulr  ob  aaqtr- 
oyXrjati  xa&dntq  Ir  [i]oic  of 
ndvdmov  tjyijffano  Talg 
20  xvqCatg  ßö^atg  uruyqa- 
< forng  ImroXfitfOl  ug 
Ir  ua&tvfiut  Xiynr  oqyrjr 
xai  ydqnu  xai  nur  tu  tot- 
ovror  *AXi£drdoov  i ov 
25  ndvuar  nXiloror  iayvffar- 
Tog  bqyatg  it  noXXalg  ovr- 
tGyrifilrov  xai  xtyaqaj- 
fj.tr ov  fivijCotq  • ov  yuq  r;T  nj* 
t dir  udX ijrtür  xai  ßafft- 
30  Xluir  uvrCftfTog  äa&l- 
vua  Xa/jßdvnai  xaid 
ibr  Xoyov,  dXl’  ij  ßexnxrj 
xuTuaxevi}  xai  tfvtnc  &avd- 
t ov  xai  dXyijßöru/r  fjg  xai 
35  *AXl%ardqog  dijirov  xai 
näg  5Xwg  dr&qwnoc  fii- 
rlayrjxer,  el  fjrj  xai  /udXtir- 
&1  ol  xai  Ixelro  Svvaud- 
ia toi  Xtyoijiroi  xa&a- 
40  niq  ohog  . xai  lh>fi[ov  . . 

> 

Col.  XL1V. 

wr  StxTixbg  ilrai  ftij&ij- 
Oi tat  6 ßoipdg , rjut ov  xdm  to 
xoiroiuTov  tloifXuptv  (fl- 
qetr  lavnjr  ir]r  nqogtiyo- 
5 qfav,  rfi  <5’  Ini  tö  ovvToror 

28  HI  (.  .)  statt  ,? 

40  Vielleicht  ftvft[ov  mijrvr. 

2 BIIOY  (ilHOT). 
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xaxu  tu  fjtiyt&og  fj  xai  Ini 
t^v  wg  ngdg  dndXavGiov  og- 
figv,  ov  dijnovihv  ndvnav  • 
oi/J«  yug  avvtoviog  ntgtnf- 
10  nttt  nu&tGt  tovtotg  ■ ftd- 
Xtai\u  yug  litti  xai  (ivglutv 

• • xctxwv  nag  uvtd 

• . . ovtfi  ydg  . . . 

15  u ngogcpfgtiat , uXa  tue  ngdg 
uvayxutciutov , drjdiffta- 
tov  di  nagaytvnat  xa&d- 
iteg  ini  ndotv  topivtHov  xai 
toftijr  • ävrjfiegog  yug  xu- 
-0  ia  tdv  * Ofttigov  d<pgtjtwg 
xai  äfrifiiffrog  oviuig  iou- 
tat  noXiftov  xai  ttftmglag 
uiiigujnwv , 6 di  Co<pug  fjfit- 
gwtatog  xai  intttxiffru- 
25  rog  Sit  intxXvftoCt]  i/jg  xo- 
Xdattug , ovrot  nagiffiafX'  tig 
ngdg  algiiov  dt  uvio  ti]v 
itfuugCav , tf  yt  xai  Gvvxa- 
tudvvttv  ngoatgthat,  ao- 
30  (pov  di  (xavlu  xai  dtavottO- 
&at  nagtoiufttvov  dag  ngdg 
lotovto  trjv  xoXuGtv.  fjfff- 
uv  di  xai  tt uv  ngotvt^d’tj- 
Goftitwv  tlg  trjv  nuga/tv- 
35  &[av  iviotg  xgtjffatt&at  Xd- 
yotg  iniXoytffnxoTg  tov  ngo- 
. . . . /uivov  ytigiGfiu)  dtaX- 
Xd^avtug  . ugiaxtt  di  xai 

> 

8 II Aff  AI  ( I1AI  . Aff). 

14  r 'AP  . J . (TAP1  . A . ) ydg  narri? 

20  II.  I,  63. 

21  OYTSll  beide. 

36  ngottgti/uivov  ? 


Digitized  by  Google 


520 


Herculanensia  Volumina. 


Col.  XLV. 

i oTg  xu9rlytfxdciv  ov  xö 
xuxu  xty  7igöXtjl/)tv  xu- v- 
tijv  9v/xiü9tjata9ut  xov  co- 
<puv,  uXXii  io  xuxu  zz)v  xoi 
5 voxlnuv  . xui  yug  6 ’Cntxov- 
gog  ly  xutg  uvuxfwvijctGiy 
SiuCutptT  [zo]  Zf  9vfxw9r- 
atc9ui  x«[J  jo]  utigiwg,  xui 
o MijiQodwQog  IHK  YIuiC 
10  Mya  x ...  . ifov  9vfibg 
GvVl{Mf(t\lVOt]xO  )Juv  ßQU- 
yfwg  x . 3 ..  i ÜvtiuifhjOt- 
JUX  xui 

15  weit  9uv/id£tiv  ^[jzi  xoig 
ßvßXiuxoTg  tfaui  9C/.ouaty, 

ozt  XUVXU  xui  TU  IfQOXtqOY 

lmaij(jxav9bxu  jtuqu- 
Xmovxtg  uxot.ovtHug 
20  io  9vfjw9tjatc9ui  xuxu 
xovg  uvSqug  xov  Gotpbr  <<- 
nedtlxvvov,  ul  xt  nfcxtig 
uvxwv  ui  mqi  xov  9vfxw9ij- 
cta9ut  xoaovxov  drtodlovoi 
25  xov  xuxu  nüauv  iyyoiuv  9vfiov 
9vfiw9  ijaec9ux  itqocdytiv , 
ömo  wtptüov,  tl  diu  nur- 
xog  ov  xui  xrjv  ogyijy  xui  xoy 
9vnox'  xuxrjoQovfjtlvwg  ov- 
30  St  tu  xotvwg  6gyia9ijCtO- 
9ui  xu9 ditto  vitoSttigofitv 
nngicidvovai  . Srß.ov  (F  Sn 
xui  xu96  fityt'9tt  xui  xu9o 
noidtrju  Siucflqtt  xrg 

9 In  Neap.  ist  der  fünfte  buchslabe  unvollständig,  scheint  nach 
den  sparen  ein  M oder  N gewesen;  weder  ffoonur  noch  tibU- 
ya>(  genügt. 

10  to  fliy  nie  Go<f  oi  9vfii(  . . To  d”  on. 
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35  OQyijg  ovdt  (pvGtxog  icur 

d Ovftdg,  ol  di  (tfj  xuktüc  nö- 
1 ’■  ini  luitd  xai  nt  r'  ovx  ini 
luvio  i>Qyr-  xai  9v- 

fidg  inüi/.oyiGfjivot  xa- 
411  . o dtaninroviH  xd r nüi  nt- 

Col.  .XL  VI. 

pfnttiv  ij  (irj  ntqtn!- 

mtvv  9vftüt  ddgugnr , 
jux  Go<fov  d’  tvGrljx[ov\  ot/jiu 
toig  nugtjxoXov 9 t; xdoiv  olg 
5 lv  tun  Xdyutt  itöt  nt  ui  rov- 
jutv  ineagfit]vuftttia  . rav- 
tu  ju[ir  oi]v  id  nuQ*  !; fj w v . . . 

nx  . . maiiQt  . . . uix 

loii  rjjvGt\xr;x  »[*>']«  oy|  yi)v  tl- 
10  vut  xuiuGxtvü[g  ov[Gt\  Xd- 
yoig  . . . 9ivtt[c  u]vTttnu- 

jxtx  - . . . TU  tov  Gotfov  doyiG- 

9ij[aeG9ut]  . . . vtg  ....  9v/iu- 
#>;|  Cta9ui  | (pu- 

IH  . . om  . . aov 

XQrjVua  xui  jotjoviotc  i- 
nüoyiG/uoTg,  tl  i[otjc  xuXwg 
nuif  iuviovg  xe%Qi}fiivo[ig 
tuyaQtGtr-Gtt  Goipug  avij|  g, 

20  xui  joig  ixovGlotg  ßlutpu- 
Giv  uitdv  uqyiadrjatuti  . [{£ 
d'  ovx  uqytad-rjGeiut  tov- 
totg,  odtP  ixtlvotg  tvyaqiG- 
trjGtt  ■ 10  yuQ  UVllGTQO- 

25  <p  ov  ylvtrut  nd9og  ini  9a- 
itqov  novg  Scuiqov  xai 

38  [f/iqu?  11.  S.] 

39  Maxodtanrnrovct? 

1 1 cvy&imf  . . hqqs  to  ? 

13  Der  gedankt'  nach  obigem:  von  dem  ootpi(  gilt  das  aQynt9r,~ 
cta&a t,  »her  nicht  das  &v/4w9ij<rt<T&at. 

14  y uvtqdv  Uri? 

19  ANM  (AN  . . I 

20  ixovaiotf  statt  des  adverbiumg , wie  r.  32  ÄnQoatQtiots. 
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xtrtT  xuddntg  itjy  ii%u- 
QHSlitlV,  OVTW  xai  ZZjV  6(j- 

yt;v  16  txovGzov  . wg  yug  (i- 
30  xaQiGiovfxiv  on  rot ; ätfw- 
%o ig  zu>v  noujnxüv  oi he 
i otg  unQoaiQhoig  u nu- 
quoxtvä^ovat  uüv  UlfWJ(WV , 
ovzuig  oiid*  uyavuxzovptv , 

35  oi  di  cfvGix iZg  ymaiv 
tnl  OQ/tjv  wOmq  irzi 
Ti)y  ti/ugiGzlay  OQpür 
dt«  i ijy  dvzlGigotfOv  ul- 
zluv,  wcntQ  u noX\  Xo7]j  m- 
gyiztzzzovzeg  oiuv  ohoi 

Coi.  xlvh. 

ngogtriyxwvzaz  pt&va- 
xoptv\ozg  otf]  fjovov  uzpqo- 
Giv  uV.u'xai  Gvytiotg  xai 
ov  päXXoy  IxtCroig  r,  tov- 
5 rot(,  xuxaXupßüvoptv  5- 
j[av]  to  fitdvtzv  . . avfißul- 
vrj  | jtaqaXoytGzuvu  , uxuv 
. . GO(f  .... 

16  umtG&ut,  Gvyfyual  n 

> 

ovde  t . . . Xazatotg  dgyuig 
6 fiuuuo  . . tvüptvog  xt- 
. avyona  . . zog  uilu  xa- 
20  i«  zag  vnoXijtfHig  zag  tzqo- 
riy\ov(xlyag  . Ofiiv  ßtßXd- 
(f]tXac  dox[ut]v  . odi  xai  f*fya 

30  OTE  beide  für  ovzt. 

17  T . . . AATAIOIC  (T  . . . . ATATA1C)  zaig  pazaicag? 

18  6 ftäzatog  yiynptvog  xtgavyoniijxiog  ? 

20  TACTPO  ( TwIlPO ). 

2t  . TOYMENAC  beide  ausgaben  . zu  piy  . . doxiüy,  ro  di. 
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o*g  ..  tr  ...  ag  vnoXtjtfntg 
ovx  iywv  [rau] rag,  vnig  SX- 
25  Xwf  <T  fywvj  b?  ixchotg 
fiiv  ddgyrjidg  ianv , ini 
di  lovrotg  wgi’  tl 

tb  duQc9l£co,9ux  xoivüg 
vnoXtjtpioiv  inaxoXov9it, 

30  ßXam6[ßtvog ] 6‘  o aoxpbg  b- 
ird  urog  [ixovjalwg  vno- 
XupßdvH  ßXdnrta9tu,  rrj- 

XlXOVTO  6t  JLIOVOV  oaov  ßl- 
ßXnmui , Ttuvrwg  ftiv  ogyxa- 
35  dtjotiut,  ßgaXiwg  di  dtu 
rb  fxrjdlitoji  fieydXijg  l]u- 
giaoir  ßXdßijg  Xa/jßdrtiv  , ob- 
div  tfrui  nagu  ftiya  iwv  I- 
£u>&tv  rjyovfitvog,  fnot  di 

Col.  XLVIII. 

xui  ntgi  tov  9vf*uj9qoia- 
&ai,  ibv  aotpbv  roviotg  ngogtygtj- 
Gavxo  • ii üt  ngwian  roiyag- 
ovv  dxaßXgdrjatTut  roi- 
5 ovrog  Xdyog,  tl  'fvmxwg  [op- 
(JüJiuv  ini  to  Gvvwvtug 
(b[xagia]utv  rotg  ixoval- 
wg  iX  ...  . 

14  . . imidri  xal  .... 

Xtag  Ijyeiiai  lug  t£ui9tv 
ßutcig  . ovx  ini  xtüv  xaxiüv 
yotir,  u)ld  xai  ini  twv  dyu- 
9wv  iltXtrui  jo  firt9iv  tl- 
vut  nugu  piya  T(Zv  fl-w- 
20  9tv,  ulX  ov  fxövov  i oTg  ao- 

u)  10 

23  MC  ...  RN  ...  AC  ( OlC  ...  EN  ..  . AC)  scheint  olöut- 
rof  räs  gewesen  zu  sein,  man  erwartet  aber  den  gedanken 
von  ftiya  ßtßkaftuivot  rdf. 

14  [xai  üxftiic.q?  H.  S.J 


Digitized  by  Google 


524 


Herculanensia  Volumina. 


(pdv  noujcaOiv  tv^agns- 
Tel  fieyuXtug,  dXXd  xai  zoig 
hia  tüv  dXXuiv  itugu- 
axevuauctv  . el  d’  igei  ng 
25  Ini  Ttjv  ngoutgtaiv  [«]t[f- 
vt^ovra  tovto  nguvteiv, 
tuvto  STjXov  Sn  xai  i 
ni  vgg  ogytjg  ngoqdi&me. 
tpuvegdv  <T  5 XQ*I  Myetv  xai 
30  ltgbg  tov  i%ijg  zeigiC/uZi 
je  fi ovov  SiuXXthiov- 
t a Xdyov  . ufrXtdv  ye  ftrjv 
> 

olrfifov  elvat  tov  t&iS- 
negC  ie  yug  zov  fiet}va9rt- 
35  Geö&ai  xui  tov  aotpov  el  fiev 
unotpulvoviai  jovg  ne- 
gi  tov  ’ Enlxovgov  xtygrjOiXae 

Col.  XLV1II. 

rtüt  xai  Tovg  xugCevzag,  tpXv- 
agovCiVj  el  «T  euvzovg , (horrwg 
negi  ixclvov  tpiXocotpwv  ix  tov- 
tuiv  GvlXoytqoviui  • TWt  i* 

5 TtaganX^altoi  igonun  nogev- 
o/ievog  ng  unodeflget  t 6 

xai  tfüodo^rjoetv — 

fhjcea&ui  iöv  aotpov 

15  . at  7rgdj(eigo  ...»  xai  tov  ao- 

tpbv  ngoqdexjfov  evefimut- 
roregov  ivltov  äXoylduov 
elg  zag  ogyug  vndgxetv  xai 
t 6 fit]  twv  ätpgtivwv  rjTtov 
20  roüro  nbaxetv,  iieeidtjaeg 

3 Von  tfiloaöipiav  ist  in  Ozon.  keine  spur,  in  Neap.  sieht  man 
dagegen  noch  <#> *P  . JV. 

8 ih/eeafhat]  das  verbum  enthüll  eine  negative  hestimmung , der- 
gleichen den  epikurischen  philosophen  nicht  eigen  sind,  z.  b. 
xai  lgao9qoia&at , vergl.  Diog.  X,  117 — 21. 

15  nguxnQov  (an. 


Digitized  by  Google 


Herculanensia  Volumina. 


525 


ovy  i}nov  uvtwv  ftt&vffi  ' 

xtrat,  xa&o  Kyetat  /ui&vftt. 

6 öi  ultvuuog  koyog  uni-  »la  i . i. 

Quvzög  lau»  ix  iov  trjv  . . » *• 

25  dpytjv  ZUQ‘S  vnoXrjtptiog  tov  “ . . • 

ßißldcp&ut  fit}  yCvtG&at  xai 
tov  jux  ao<p6v  IxovaCwg  ßhxn-  i 
UG&at  Gvruywv  td  xai  [o(f]y(-  • :i 

tttofrcu  . xu&dniQ  yuQ  yioQig  »i 

30  tov  ygdfifiuru  fiadtiv  ovy  ol-  / 

6v  is  fta&ilv  ovy  olor  u yt- 
viaitat  Gofdfj  di U’  ovx  il  yQÜfi-  i. 
fiaiu  ng  i/ta&iv,  dt*  olod-rj-  >,i:i  ... 

Girat  td  xul  idv  aotpov  av-  : ■$  •.  n 

35  iov  vndgyitv,  oviutg  ovdi 

i iS*  7iQo[r;y]T}G(tft{t[ait  zulg  vno- 
X^\f)\lGlV  TOV  ßtßlutpd'Ut  . . 

Col.  L. 

c. 

A*  ÖQyfjti  InuxoXov&Hv 
all  . g . udwaulv  no  . , 

. . vnwg  . . . tO&qGt  , . v 
iov  l'fitpaGtv  ilhyfoiu  . . . 

5 ßXiiß tjg,  ufi  (tri  ng  intdiC- 
$ rtt  . . . df/aanxov  at  . . 
o . . . trjGr  . > . ..  v rijv  v7iö- 
hltfuv  Ai  ß^dßtjg  . . 


Dl.  74 — 83.  <t>tlodijfiov  itigi  xaxttov  xai  uüv  iv  olg  tloi 
xai  Tilgt  äj  Z 5 lan  n igi  xoXuxitag.  Zehn  columnen , aus  wel- 
chen man  gar  nichts  lernt,  obschon  sie  besser  abgeschrieben  sind 
— das  original  ist  verloren  — als  die  von  Nro.  I,  welche,  wie 
bemerkt  worden,  gleichfalls  hieher  gehören ; dort  findet  man  noch 


23  6 rfi]  OA  . (0  T . .). 

26  MH  (MA)  *«*]  KAI  (MH). 

31  Die  Worte  f tafhiy  ovy  o iov  n sind  falsch  wiederholt. 

33  Alles  deutlich  in  Oxoo.;  dagegen  ( KATA  . . ■ KMA  . EINA 
HOI  . . .). 

36  (Tarif  . . . THC  . ...  HC ). 

3 ndyrws  opyia&qoiaflat  ? 

5 wahrscheinlich  xai  dpaanxov  alnoy  öqyijf  tlvat  r^v. 

Plilolog»«.  Bupjil.  Bd.  II.  lieft  5,  35 
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hie  und  da  ein  Domen  proprium,  wie  5 ’AvÜ^uqxov,  12 'Eq/xuqxos, 
oder  seltene  ausdriicke,  wie  7 vmqanodfxtG&ux , 17  äßorj&rjiovg, 
hier  nichts  als  etwa  88  . . . noxqutovg,  vier  zeilen  später 
aumxov  . . 

IV.  84 — 92.  Eilf  columnen  ohne  titel;  sie  gehören,  wie  im 
index  richtig  bemerkt  ist,  gleichfalls  znr  Untersuchung  der  xo- 
X uxtiu;  das  original  ist  verloren,  die  folge  der  columnen  ungewiss, 
was  um  so  weniger  zu  bedeuten  hat,  da  inan  doch  nichts  siche- 
res herausbringen  kann;  die  schrift  von  88  und  89  zeigt  eine 
ganz  verschiedene  hand,  wie  auch  sonst  unerwartet  bald  kleinere 
bald  grössere  züge  hervortreten.  Eine  oder  die  andere  seite  ist 
erträglich  erhalten  und  wären  die  buchstaben  immer  sicher,  so 
könnte  man  den  gedanken  finden  oder  diesem  doch  nahe  kommen, 
wie  85 : 

xat  tad  . . . Xiag  X. 

....  uyu&u  Ovvfxi(na[j]a 
. . Xw/utr  avioTg  fjg  an[t- 
naXog  iffuv  fl  xoXaxita,  x[a* 

5 iu  dtd  nufygotug  uya&u  mq[x- 
ynofifva  zijg  tt  nqog  tovg 
fforij &sig  xal  trtg  nqug  ünav- 
mg  uv&qwnovg  TUC  1VINAIC  . 

. . . ßuvutfjifv  xui  <ptv[yw- 
10  (itv  diqtov  %\v  fitxd  xoXu-  '• 
xu»'  uvaffxqatpf,v  uatj.oi- 
xal  uv  . ....  hufiti^tuv  i[i)v 
di  fitiu  lüiv  IXivS  tqut\_  . , . 

Xotlvxwv  £a)rjv  diwxwu[(v 

15  . . tffoi'f t per  avro  ... 

. . . odox oiotioi  . . . 

<y  . . Xix ovxotx  ... 

o ...  ov  di]  rcox'  dg  un^xn[av 
KAUKPIAN  Ifjntiawfttv  ... 

20  /u  . . o'njr*  xui  CTOII  . Hl  xa[i  y*- 
Xo[ao]<fiai  Gvfi  . ovtteg. 

V.  8 sind  deutlich  falsche  buchstaben  des  Zeichners  (das  ori- 
ginal ist  überall  genau,  einzelne  Schreibfehler  sind  verbessert], 

12  avnSy  oder  nvtoif. 

13  iXtufHqu >s  (f  tXovrmßf  ? 


Digitized  by  Google 


Herculanensiu  Volumina. 


i.-i  •s.o!),) 


wahrscheinlich  statt  TAIC  WYXAIC,  wie  v.  19  Ti  ausgelassen 
ist  xui  ntxqtav,  das  folgende  war  wohl  tfjt  ifiouSrtfn  Xui  moq- 
yr\t  ..  Ovpßtovntg.  Der  form  des  Wortes  wegen  erwähne  ich  86: 

l ' ‘ ‘ i \ \ ' 

. . . t«*  nqog  . . ravTrjt  <pi[\o  ‘ 1 1 ' 

6o%!u v IntiSfj  N.  drffiovg 
xui  joiig  /u(yu  . va/ifvovg 
xoXaxevovng  . do$o*  xu&to- 
5 mvrut  xui  OIAAIXIAN  *ai  yr-  ,r  « ■ 
X]onqwi(uv  xui  ytiq  Ivtxa 
io]viwr  oSj  tln  . . . r£r  or  . ‘‘ 

. . VOiV  . Xui  (ft  . . TOV  7IQ  . • 

• ■ > wr«5  dt’  Sr  uXXovg  xoXuxtv - k-  • • 

ovotv  onwg  uv  Ixt*  . . . g x . i *r' ‘ ’ 

V.  2 N.  ist  wahrscheinlich  KAI.  V.  3 und  4‘  ist  hW  lücke1 

für  einen  buchstaben,  dort  offenbar  falsch  statt  dvva/iivovg und 

hier  stand  schwerlich  ddo£ot  für  Ir do£oi.  V.  5 (piXuQ^Catv , dää 

einfache  t für  ti  in  gnXonqwCuv  ist  sicher.  Was  will  man  äub 

stellen  machen  wie  92 , wo  überdiess  fast  die  hälfte  der  teile 

fehlt f • ' ,v;-* 

% i :J  .0  .i.iio  Hioli'  v 

ot  utv  xut  aXXa  . . . * 

„ . „ . ■ b .hnii 

ff« tg  (fUoaofrjOuv 

. KAI  OYAPIE  xui  öS  . . . 

<CINTIAIC  xu&dn[tq  . 

ntqi  yffdrou  xai  nt  1 ' ''  ’* 


u»m  •OminJ  iv»-t 

.11  ilxlS  \ (lOÜ'.X 

i.  • • * ,*  f>  ih*ui 

..  r • * , i t»i 

• • 

-I  ' VI  ' 1 .im.lai'IM 


. II'..  i il(»,l  I - 


oviuig  xui  Ttor  nt 

AC  . JlAPArMAT A 


■DU  X‘l  III 


Soll  letzteres  nqdynuxu  sein,  so  ist  es  ein  deutliches  beispiel, 
was  man  von  dem  werthe  dieser  apographa  zu  halten  hat. 

1 - 1 • II  i‘»  T»it  i 

V.  93—106.  (Dtiodwov  . . . „Philodemi  über,  cuius  titulus  . 
periit.  Initio  quasdam  pagellas  omisimus,  quum  nulla  prorsus  in 
iis  vocubula  apparerent.  Columnae  a V ad  ultimain  nullu  lacuna 
leguntur,“  Es  sind  14  columnen,  die  zweite  mit  34,  die  dritte 
mit  36  zeilen,  alle  andern  haben  viel  weniger;  yoll  von  liickcn 
und  nicht  herzustellen  sind  die  von  5 bis  14  nicht  weniger  als 
die  ersten  vier5}.  Aus  den  buchstaben,  wie  sie  z.  b.  coluaine 


5)  Gemeint  ist,  dass  keine  columne  fehlt  und  diese  der  reihe 
nach  ununterbrochen  auf  einander  folgen,  nicht  dass  diese  selbst  ohne 
lücken  sind. 


Digitized  by  Google 


528 


Herculanensia  Volumina. 


li.  12.  13  stehen,  wird  man  selten  ein  wort,  nie  aber  einen 
gedaakea  Zusammenhängen.  , . , 

VI.  107  — 31.  Darüber  lesen  wir  im  index  folgendes; 

„QIAOAHMOY HE(PI)  TUN  O KAI  TINSiN  AA(ASIN) 

IJPATMATEIAI.  Nescimus  qua  de  re  disputarit  Philodemus 
in  hisce  tractatibus,  nam  ita  nQuyfutuiug  interpretamur.  In 
Oxoniensi  coliectione  buius  libri  titulus  perperam  legitur,  com- 
plures  voluminis  buius  pagellas  quac  deperditae  erant  nec  nllo 
modo  legi  potuerunt  (1),  oinittere  dcbuimus.“  Der  Oxforder  ca- 
talog  enthält  nämlich  unter  derselben  nummcr  (1418)  den  tite): 
0IAOAHMOT  . , . JIOHTEO Y KAI  HEP  . . . SM  KAI 
TINSIN  AAASIN  UPATMATEIAI  MNH.  pp.  15. 

Was  soll  man  zu  dieser  varietas  sagen)  wäre  nicht  dasselbe 
Zahlzeichen , so  müsste  der  einfache  verstand  an  ein  ganz  ande- 
res werk  denken ; aber  auch  die  Vorrede  ist  nicht  genau.  Das 
titelblatt  107  zeigt  deutlich,  dass  nach  tüv  ein  buchstabe  fehlt, 
O also  nicht  den  anfang  des  unbekannten  Wortes  bildet;  von 
cuUwr  ist  nur  das  erste  A sichtbar,  und  die  lücke  nach  nquyfia- 
ztia«  konnte  sehr  leicht  die  drei  buchstabeu  MNH  (d.  h.  1058 
zeilen)  enthalten.  Woher  aber  jene  Verschiedenheit?  Denn  auch 
nach  dem  namen  des  autors  0i,Xo6ij(iov,  welches  wort  in  grösse- 
rer schrift  allein  und  in  der  mitte  der  zeile  steht,  ist  nichts  aus- 
gefallen. Ferner  sind  es  nicht  15  blätter,  sondern  ein  fragment 
und  24  columnen,  oder  ist  jenes  ein  Schreibfehler  für  25)  Es 
waren  34,  von  welchen  die  verlornen  (oder  ganz  unleserlichen) 
der  index  nachweist ; rechnet  man  für  jede  columne  dreissig  zei- 
len — und  so  viel  kann  man  noch  nachweisen  — so  erhalten 
wir  jene  zahl  MNH,  welche  sich  dadurch,  mag  das  andere  wie 
immer  entstanden  sein,  nicht  als  zufällig  sondern  als  wahrschein- 
lich bewäbrt.  Uebrigens  ein  belehrendes  beispiel , wie  nachlässig 
man  mit  diesen  monumenten  umgegangen  ist  und  welche  Vorsicht 
erfordert  wird,  um  sie  mit  erfolg  benutzen  zu  können. 

Nur  die  obere  hälfte  jeder  seite  mit  etwa  10 — 15  zeilen,  und 
auch,  diese  mit  vielen  lücken  hat  sich  erhalten ; es  wäre  aber 
diese  und  die  nächste  schrift  VII,  wenn  nur  einiger  massen  voll- 
ständig und  leserlich,  wichtig  und  anziehend;  nicht  eine  trockene 
moralisirende  abhandlung  über  zorn,  Schmeichelei  treffen  wir 
hier,  sondern  lebensverhaltnisse  des  Epikur  und  seiner  Zeitgenos- 
sen werden  berührt;  der  titel  war  vielleicht  niQi  i<Zv  (ojo[9Ptöi'j. 
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Diogenes  X,  3 citirt  eine  ähnliche  [dieselbe?)  schrift  unsers  au- 
tors  avvtpiXocopovv  ii  uv n»  xai  ol  udtXpol  rgtT;  5vt tg  NtoxXrjg 
XatQidijfiog  '^QicnoßovXog  ,■  xa&d  pyei  OiXodrjfiog  6 ’EmxovQtiog 
tv  im  dtxuim  irjg  iüv  piXoßotpmv  evrtd^tmg.  Der  name  Aristobu- 
los  erscheint  117.  Ist  der  papyrtis  noch  vorhanden,  oder  haben 
Wir  auch  hier  nur  ein  apograpbnm  ? Man  sucht  in  dem  Vorworte 
über  diese  wichtige  frage  vergebens  eine  erklärung ; der  zustand 
aber  lässt  kaum  bezweifeln,  dass  das  original  verloren  ist,  sonst 
würde  man  sich  wohl  die  mühe  gegeben  haben , offenbare  fehler 
nach  demselben  zu  berichtigen.  Man  kann  oft  kanm  einzelne 
Wörter  sicher  bestimmen,  ohne  auf  entschiedene  mängel  der  ab- 
schrift  zu  stossen , z.  b.  109  ftavtug  [öjpcür  yuQ  ivlag  AAAO- 
1IAC  lixvov  . . . Xovov  xur  . o . . 114  bt  'OXvftitmämQOv  . . 

115  nuQutvow  8 to«  Aviog  xai  ovi'  I V«o»  fit  . . 116  . . tv 

’ EnCxovQog  ....  jiiqI  tov  ftdhaiu  ftiv  . g Adijvag  EN  O . . 
v&u  d*a  TPITOTC  . ANO  xard  iwv  ptXodöpwv  . . vielleicht 
lag'A&rivag  Ivoixtiv  trthi  Von  den  pbilosophen  in  Lampsa- 

cus,  wo  Epikurus  seine  schule  eröffnet  hatte,  ist  öfter  die  rede 
mit  citationen  aus  seinen  Schriften;  110: 

tv  XUTU  TU  iv  XV  . . 

tv  ..  mg  tm  fttv  H&EIN 
tatfvvtt  dt  rttql  tirjg  al qietmg 
aitov  dtuoupii  t olg  tv  Auftifia- 
xmNJ  . . . ETfXXmv  rtxovßu- 
fttv  yäq  . . JHAEMNA  Turn  . . 
cor  . . 

Für  lüta  im«tiiXXuv  scheint  der  raum  nicht  auszureichen.  Dm 
einen  begriff  zu  geben,  wie  diese  halben  columnen  aussehen,  will 
ich  112  vollständig  in  kleinerer  schrift  mittheilen: 
.....  vuX  . 
ytvo/t  ...  v . av  ovyi  aopCav  ij  . 

: • St  . iov  <tv  ...  wt  ftvriftovtv- 

ofttvov  OM  . txa  . . v io* 

5 0»  ftrjV  . . • S . . . TtUQU 

xQtiuvot  . v xa  ..  a xrjv  . to« 

• • * 7T£  • • 

n/t  . . . fttvov  . tov  Sq  . . 

Q uvxa  . . . Xttt  IQ  . . Vft  . TU 

10  iuv& * vno  . upwt  . . « . no  . . 
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vvv  di  . . * iov  Aap  . uxij  . 
y ...  . . . ; qa 

*>*»'  1 * • \ • • 

* Oty  ov  itgog  * . . fievo  . . ov  . . 

t 15  ,'dt  iwv  . . anti  . . kJ  . . 

. 1(. Man  sieht,  dass  v.  11  Aufttpaxr]vov  stand  (auch  v.  6?),  v. 

14  vielleicht  der  name  ldomeueus,  aber  ich  glaube  nicht,  dass 
jemand  viel  lust  haben  wird , solche  räthsel  zu  lösen , um  damit 
. die  griechische  litteratur  zu  bereichern.  Doch  ist  nicht  alles  so, 
,,a«s  der  einen  oder  andern  stelle  lernt  man  wirklich  etwas , zu- 
meist aus  128: 

\ \ _ \ ....  <s9ai  iiqoq  iuvibv  noviia- 

. i|.  . nn  ■ V ■'  tivu  jQOTiov  avidg  üaidw- 
,lf  i i j t xe  tavr  . . u(  ya  . tipwvrß  . . 

f Ixnvtwv  ißdofirj  tag  fl  fit  - 

1,1«, V ; . 5 Qtti  gzrjalv  ou  wvi  lygatptv 


tigtCiv  . . ov&tv  xai  ukyrjdd- 
vtf  IvfjOav  twv  bei  rijv  u- 
Xtvialav  rjfiiguv  äyovowv 
10  OYCYNAN  ytytvrpai  id  jtai- 
dCa  id  MqigodwQov , diotxrjaov 
. linaga  fj  a(vr  izr}  . f v 
. ktiov  diuiurüy  CTriJONYN 
. , ,ft  +,\-,fit  danavüg  xaf  Iviav- 
15  zov  . xai  jiQoßag  vnig  rwv  vlwv 
j . J 1 1, . olda  xai  Alyiu  xai  Jtodugov 

i h n.  xai  vjs  arjf  tpQtvoq  btnu  . , . 

KAI  EC  KE  TM  AM  . . ON  HO  . . , 

: /7-<Ö  • • • 

Epikurs  brief  an.ldomeneus  an  seinem  todestage  geschrie- 
ben steht  bei  Diog.  X,  22}  der  Schluss  dort  lautet:  ci>  di  . . 
imfttkov  twv  nuldwv  MrjigodwQov.  .Eine  fortsetzung  dieses  brie- 


t,  > 

3 Tciüra.  tos  yÜQ  ttfui yrjoiy  scheint  keinen  Binn  zu  geben. 

10  ov  o vv  uv  ytytvrjTuv  ? 

1 3 nXtiov  . . . ov  yng  vvv  eis  fit  ? 

17  Offenbar  falsch  abgeseichnet  für  oma  lx«i]  xanoxtvaofiivov 
mit  einem  etwa  folgenden  növovs  nttQiytiv  oder  noklijv  anovdrjv.  Der 
sichere  ausgang  des  zweiten  participiufn  zeigt,  dass  nicht  ävias  ge- 
schrieben wurde.  ■ . ■ ’ p‘  t 


Digitized  by  Google 


Herculunensia  Volumina. 


SSI 


fets  müssen  unsere  worte  enthalten.  Der  naine  eines  Epikureers 
Aegeus  ist  nur  aus  dieser  stelle  bekannt.  Dieses  ist  wenigstens 
noch  im  ganzen  verständlich,  nicht  so  127: 

ntgti j 

Y . • . raljano 

ifiavrwt  . av  iv  'YmoHogtlorg  w- 
<rtv  AllOCITE  ...  IN  TavTTjv  xal 
5 . (aovov  ln  narr w . xut  . N yug 

x . . tv  ag  xa- 

t‘  in avibv  . ovXov  . . nag’  Ixa- 
tlgov  lafxßuvuv  xal  SY  iil- 
gag  rtvtyxl  (tot  Krgamnog  trjv 
10  xat“  ivtavtov  Gvvta[l£iv]  tfy 

dnlßmXag  bnlg  JT«  toi  [n}atg6g 

xal  fff]t«uroö  ME0PEIJEON  . POPOC 

o xatatttayfxlvog  ttjg  Ovvta- 
. t . . o . . u . . . . oit  a- 

15  noifogag  oXxot  /air  . . nov  ßt 

Rechnet  man  nun  noch  die  wenigen  Worte  119  dazu  Stä 
to  jtrjde  tdv  Evd\ri(t\ov  Ixuvwg  ivStXtxl£en  tv  <ptXoßo<p(ut  xaddntg 
tj/Yiv  OXeytv  . AIA  . . CO  . . . , dann  117: 
gnXuv&giömog  vmgtl 
ngdg  altov  fti/argisxot  . . . ETP 

. VUi  ßVVlßTU  . (fl).WV  uv  ..  K 

tnxovgov  ndX  . . vntna  . . . 

5 gvvetXrjtpivat  St  xal  ravra 

tu  xal}'  ixaßxu  nvSöfttvog  tia- 
g'  EvßovXov,  av[vla]tTiat  St  tav  . . 
ngwiu  i^ov  . . ygarpH  St  . Itav 
. . tvS  . . ov  t09avftaxu  . . v 
10  .cot  paxguv  unIgtn)9-t]T  . . . 
vrog  %wg(ßug  iavtbv  . ., 

ferner  dass  der  bei  Diogenes  genannte  Ml9gr\g  vielleicht  129 
gemeint  ist,  . . vor  SY  ug  altlag  ttpafitv  xal  toi  ntgl  Mt&glovg, 
Xlyofxtv  S ’ rjfitig  on  xal  iv  äXX.otg  noXXolg  fivrhuovtvtt  [icöv] 
evyygafiftdtwv  . . 6) , und  dass  etwa  noch  der  eine  oder  andere 

6)  Doch  nicht  sicher,  da  bald  nachher  zu  lesen  'Entxov  . . . Ml- 
BPHTiON . . und  auch  125  MIBP  . JEJ.XH  . . 


Digitized  by  Google 


Herculanensia  Volumina. 


532 

name  vorkommt  7),  ko  hat  man  alles,  was  aus  diesen  fünf  und 
zwanzig  tafeln  zu  gewinnen  ist. 

VD.  132 — 61.  OiXodii/iov  TtQog  rave  . . „Titulus  deest  tem- 
poris  edacitate  absumptus“.  Vier  und  zwanzig  fragmente  und 
siebenzehn  columnen,  die  im  ganzen  nicht  viel  besser  als  die  frag- 
mente sind.  Der  inhalt  lehrt,  dass  es  eine  Verteidigungsschrift 
wider  die  gegner  Epikurs  und  seiner  schule  ist.  Aus  den  frag- 
menten  lässt  sich  gar  nichts  gewinnen;  nur  ein  paar  eigeonamen 
von  philosophen  kann  man  erkennen.  Fr.  16: 

. . irnö  twv  ytQov  . . 

QOtjiqg  t/XepOQO  . . CU  XU 

TU  XUQtOV  änoukoho 

koTw  . . . {qI  idv  ’Enlxov  . « 

rovg  a<p  . . . . re 

Fragment  21: 

Hkuiwvo[s 

. U x xai  'AQtainii-  . . , 

kovg  ] ctvukvTutä  xai 

Inb  um'.Ii  t r i » - SP >'«*«6  • 

, , 5 ...  Ofjtev  . f . i devßov 

. . . ..  v imfftokrjt'  . 1 
. . . , ioTg  xui  tdv  6rj 

Es  scheint  logik  und  physik  des  Aristoteles  gemeint  zu  sein ; 
v.  4 ist  nur  liicke  für  einen  buchstaben,  aber  es  war  wohl  xa- 
xhlniQ,  das  folgende  scheint  einen  brief  des  Eubulos  anzudeuten. 
Anziehender  wäre  wohl  das  letzte,  wenn  man  den  Zusammenhang 
verstände,  und  wie  die  üermokopiden  hier  eine  stelle  finden: 

. tatg  . . fp  . . ufitui  . . 
tv  * twg  ov  tyofjcyog  . . 
tov  ootpKFnvoui  tov  r1  Ava- 
£ayoqov  uvull  . . Oaxov- 
5 to{  xai  'EfimSC  . . tovg 

xai  mqi  tuvtu  x . qOq  . . . 
fllvCv  XUTUTtJUfllVU) 
rj  nrihv  o toiig  'Eqfioxo- 
n . . ag  tv  . twg  v . rtjg  . e 

7)  108  ttQKtiov  . . ov  vielleicht  AQtatovixov.  125.  130  KQariQon. 
117  'Aqh Troßovlov.  125  ’ltfofuvti.  123  KuiituTi/c,  vielleicht  auch  117 
. kmqy.  118  Kuqxtioxov.  120  . . xktovs,  wahrscheinlich  BvBoxliovs. 
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10  ....  tjftoxEtxov  xal  |t  . 

....  mc  ngayftuuv^  ' 

Hier  ist  v.  10  offenbar  £ falscher  buchstabe  für  P,  denn  es 
ist  Jt)(i6xqnov,  v.  4 u»uytvw<fxormq.  . Wie  falsch  dergleichen  ge- 
schrieben ist,  sieht  man  fragment  19  /mü  ’ EqqovKA  nXtv- 

*1*  8)- 

Besser  als  mit  diesen  fragmenten  stebt  es  wenigstens  mit 
einigen  columnen  selbst;  gleich  die  zusammenhängenden  zeilen 
der  ersten  geben  einen  vernünftigen  gedanken  : 

ÖfiO- 

koytl i r o([w]v  wg  xal  xa- 
x‘  uqxl «s  fyi»*  wv  . tj 
(tan&vTitiv  uvug  *E- 
5 mxovgeCwv  noÜ.ix  ftiv 
Ovfufogqxu  xal  Xlyttv 
xal  ygutptty , TtoV.u  d’  av- 
twv  TJia  toi;  xutu  irjv 
KQayftauCav  uavficpu)- 
vaß  xtvä  <P  Ixti&tv  iona- 
gayftivu  <jpAoMod(3;  xut 
xaylwg  yuigig 

Auf  einen  bestimmten  gegner,  dem  widersprochen  wird,  lei- 
tet das  öfter  kommende  ptjoi  und  ähnliches,  wie  147: 
htig  th'tO.qtps  JfolXtüv 
IxXoyug  xal  xwv  X . . EA 
nl  filgovg  dtuvv  . . . a . 
iatv  unttgixaxog  iffxtv 

oder  148  öS;  «T  ix  xwv  ßvßXlutv  tpqaiv  lx<p(gttv  I . ..  . Xoyia- 
ftovg  . . vxag  tiffi  r«;  Xllgtag  . . Zu  beachten  ist  149: 

Qvhov  Sit  At- 
. vuol  . \at  . xtQuugta 
. THixgayfianla  . [xUvr.fxo 
vjiufiu*  xal  NtxCötov 
5 N 'ISofitviiiig  igwfti- 

8)  Fragm.  19  XagtxU  . . 23  Mtyotxint. 

[145,  3 ygijfian^oyjiuv?  H.  S.] 

149,  3 Das  H im  rerbum  ist  offenbar  zutbat  des  Zeichners,  solche 
fehler  stehen  nicht  im  papyrus  oder  sind  überall  verbessert.  Am  anfange 
scheint  nur  ein  buchstabe  zu  fehlen:  vielleicht  Atöyxtoy  xal  Inga  ii{ 
Icrny  ng.:  schwerlich  war  xts  ly  xJj. 

5 i . . Igaifityil  ,H  » »W.^wevn»-.;  .V  ,lfll] 
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. j;  Atovxiwg  dt  MAMMA 
. ov,  'Eqimiqxov  di  JHMH 
. axa  ,~otog  fp  Uvd'o- 
xX]eovg  » . . . PUH  . C noAv- 
Es  werden  einige  freundinnen  der  epikureischen  philosopben 
aufgezählt,  Aeovnov,  NtxCdiov  sind  deutlich;  v.  6 ist  Mapp a.ov 
die  bei  Diogenes  X,  7 genannte  Magudgiov  , aber  MM  ist  si- 
cher und  der  weibliche  name  Mappagov  ist  aus  einer  attischen 
inschrift  gesichert.  Auch  hier  scheint  v.  7 am  anfange  nur  ein 
buchstabe  zu  fehlen ; doch  ist  es  nicht  entschieden  und  der  aus- 
gang  auf  lov  in  solchen  nnmen  gewöhnlich,  NavrCov,  Wavlov 
waren  den  Griechen  eben  so  geläufig,  als  uns  Deutschen  Nanni, 
Fanni.  Den  inhalt  der  schrift  lehrt  uns  am  besten  151  : 

jxgoq  yt 

firjv  xd  xaxA  Togovptva 
i ov  Xdyov  xal  t ov  ß[lov  xov 
TTfüi  T Öv  ’ExilxOVgOV  <5P 
5 avvZv  um).oytj&rj  xwv 
Iv  xoig  ßvßllotg  äftvßri- 
Ta  mgl  ixuGiov  nagaxt- 
&eig  wg  nt Qt  yga/j/uan- 
‘ ’ ■ ■'  xr/g  xui  ntgl  laxoglag  xal 

10  mgl  nt igoipiwv  xal  xwv 
bfiotwv  xal  mgl 
xal  mgl  noiTjfiaTuy 

. nt Qt  tvtte[ßttag 

und  was  von  der  nächsten  columne,  deren  anfang  fehlt,  noch 
iibrig  ist; 

' *’ ' 1 ' vnoxptuv  xivot  ttvpßal-  *' 

5 vtiv  wg  mgl  nvwv  hn- 

GioXwv  xal  x xjg  [irpof  Bis-  ' ' 

iioxAia  mgl  fit xtwgwr 
Imxofirjg  xal  xov  ntoi  u- 

xal  xwv  tlg  Mrjrgo- 
10  dwgov  uvutptgofiivwv 

vnod-rjxwv  xal  xwv  p ag- 
xvgtwv  xal  piikkov  . . ■ 

’ xov  ngog  xdv  llXdxwvA 

[151,  2.  xaxtjyoQov/utva?  H.  S.] 
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Togylay  diviigav  xal 
15  tlg  JloXvatvov  % ov  ngog 
tovg  fäxogag  xal  tov  ntgi 
atXyvffg  Kai  twv  tlg  ’Eg- 
fiugyov,  di 

eine  für  die  ächten  und  angezweifelten  Schriften  Epikura  nicht 
unwichtige  stelle.  Man  sieht  wenigstens,  dass  das  buch  vollstän- 
dig erhalten  und  lesbar  noch  manche  belehrung  geben  würde, 
aber  es  ist  nur  noch  weniges,  was  einen  zusammenhängenden 
satz  bildet,  wie  etwa  theüweise  156:  xu&dntg  tl  fii]  ngay- 
(santav  äytyra/xiauv  tvtHwg  dfpuXovrwy  noXtfitwv  yofxl^ta&ui  xai 
tlg  fj&ri  Xotdogtio&at  xai  navxuxwv  ytyovonov  xuv  toig  SXotg  u<pt- 
Xooa<pTjTOtg  ov  noXXäy  imtuwv  xai  äyu&wv  oviojv,  ovy  Sn  xu*  loig 
xai  aXXag  dyioydg  <ptXoco<povan>  ij  twv  dtt%o  . . oder  158:  rjf*tlg 
aviwv  IXtt  . a . wg  av  Iv  u notrjffavug  tuv  tlno/utv  dXXd  dvvd- 

[M&a  fiiv  , ov  ßovXöpt&u  dt,  xu&dntg  IXtyi  ng  ntgi  Ifiov  tdya 

fnoxi ofttvog  xai  mag  ly  ijftwv  vnagxtov  lorsv  S <prjcnv  ’ Enlxovgog 

adtuvdrjioy  tlvat  ib  raya&ä  . . 161:  wod-'  6 tt)v  av/xftngluy 

vnegßalvwv  rj  xoXovwv  xal  lolg  Ixaroig  ov  ngoggxdrtwg  dvutftgtipd- 
fuvog  l^traafhjanut  xutu  ir/y  oXrjv  dywyrjv  ovx  lyxa[Xov]fitvog  . 
iyw  di  ngog  rovg  olovg  xmiXaßov  xal  vvv  wg  thi  . . . ovrot  <p  . 

gtufit  . . 

VIII.  162 — 197.  „Incerti  auctoris  über,  cuius  titulus  non 
superest“.  Mehr  sagt  der  index  über  diese  schrift  nicht.  Es 
sind  sechs  und  dreissig  columnen , von  welchen  kaum  die  hälfte, 
bei  vielen  nur  ein  dritttheil  erhalten  und  auch  diess  durch  lücken 
mannigfach  entstellt  ist.  Ob  das  original  vorhanden  ist  oder 
nicht,  wird  nicht  gesagt;  besteht  es  aber  noch,  so  ist  eine  ge- 
naue abzeicbnung  höchst  wünschenswerth.  Wir  haben  hier 
die  wichtigste  schrift  dieses  bandes,  und  stehen  auf  ganz 
anderm  boden;  von  epikurischer  lehre  keine  spur,  vielmehr  ha- 
ben wir  hier  nichts  geringeres  als  eine  angabe  der 
diadochen  der  akademischen  schule.  . Dass  auch  kein 
Epikureer  Verfasser  des  buches  ist,  bezeugt  hinreichend  das  187 
dem  jungem  Metrodorus  gespendete  lob,  und  ich  freue  mich  diesen 
kurzen  abriss,  welcher  allerdings  mehr  das  äussere  als  das  innere 
der  schule  beachtet,  aber  schon  durch  chronologische  angaben 
wichtig  wird,  der  nufmerksamkeit  und  dem  Studium  der  philolo- 
gen  und  philosophen  empfehlen  zu  können.  Die  abschrift  wim- 


Digitized  by  Google 


536 


Herculanensia  Volumina. 


mclt  von  fehlem  und  gibt  ein  beispiel  von  dem  pagellae  summa 
diligentia  delineabantur , was  die  Vorrede  rühmt.  Die  buchstaben, 
die  in  allen  diesen  papyri  in  ihrer  gelblichen  färbe  von  dem  ver- 
kohlten papiere  so  schön  und  deutlich  abstechen,  sind  eigentüm- 
lich verzerrt,  z.  b.  MEMON  statt  MONON,  aber  nicht  blos 
mutando , auch  addendo  und  demendo  ist  gefehlt.  Existirt  nun, 
wie  zu  befürchten  ist,  das  original  nicht  mehr,  so  müssen  wir 
mit  diesem  schlechten  apographum  zufrieden  sein , und  gerne 
wollte  ich  mir  dieses  gefallen  lassen,  wären  nur  die  lücken  nicht, 
und  noch  das  ganze  in  dieser  verkehrten  abschrift  vorhanden. 

Der  anfang  fehlt,  Platons  name  erscheint  col.  3 (164): 
qoXoyog  . . £tj  . . , 
ravxwt  ytyovvXq  dva[yyto- 
OtJjs]  xov  JD.thwvoq  xa[l  <*- 
x]owr%  Sn  ytytjQuxuig  [ij- 
dg  \m]uwv  , §k  . . wr  . . . 

Sonst  treten  die  bekannten  scholarchen  der  reihe  nach  auf,  nnr 
von  Lakydes  finde  ich  — in  folge  der  grossen  lücken  — keine 
spar 9) ; dagegca  erscheint  ein  neues  bis  jetzt  unbekanntes  haupt 
zwischen  Karneades  und  Kleitomachus , das  nur  deswegen  über- 
gangen wurde,  weil  es  den  stuhl  nicht  länger  als  zwei  jehre 
einnahm;  col.  XXX  (191)  gibt  nämlich  folgendes: 
vtridov  dt  xov  IToXtfsdq-  • 

yov  xoy  ßCov  ln*  *EmxX(ovg 
uQXonog  iyXeXosnoxog 
. . ATHEOT  . JCEYCIT  . N 
5 GyoXgv  diedf^aro  . xov- 

xov  di  dv*  Ixt]  dsaxaxAl  /ov- 
• io$  fiovov  ÄXftxofia- 
yog  ly  ...  . aXXavun 
i d% oXrjy  O ...  tf  rgv  « 

10  . . tj/t  . . . settj  . . tyvo 

Die  ergänzung,  so  wie  die  berichtiguog  der  falschen  bnchstaben 
9)  Vielleicht  18?  in  . . A AK  . . AlCT  . . 

6 dtaxaiiyoyxos  oder,  was  näher  liegt,  aber  sonst  nicht  bekannt 
ist,  dtaxarÖQxovxaf?  Man  muss  bei  der  Unsicherheit  der  zeichnnng  bei 
neuen  Wörtern  und  formen  Vorsicht  gebrauchen,  z.  b.  174  Uvcu  yäg 
(ftlo[na]iJa  xai  gUofiUQaKOf  konnte  I leicht  unsichtbar  sein , da  der 
Zwischenraum  sehr  Kross  und  der  obere  backen  von  K eine  eigene  ge- 
stalt tragt.  [Wohl  dmxaiuoyoyxot.  U.  S.] 
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ergibt  sieb  ganz  sicher;  Kgcixrig  6 TugGBvg  rijv  ayokijv  . . 
es  ist  derselbe  Krates,  von  dem  Diogenes  IV,  23  sagt  dixuxog 
Tagofvg  iptkücofog  Axudg/nuixog.  Karneades  wird  hier  der  sohn 
des  Polemarchus  genannt,  bei  Diogenes  IV,  62  steht  Kagrfudijg 
'Emxujfiov  t\  (Pi/.oxiufiov , wg  'AXi^avdgog  ix  dtadoyaTg.  Dieses 
ist  nm  so  auffallender  als  jener  so  häufig  mit  unserm  buche 
übereinstimmt. 

Platons  schüler  werden  167  aufgezählt;  nur  der  anfang  der 
columne  ist  deutlich: 

dornig,  'Hguxltlögg,  Afxvvxag 
'HgaxXtÜTat  . . AEC  . MOC  Jlvg- 
ga  . . g,  'Eauutog  fltQtvfhog , 'Agxa- 
Tor&.ijg  2iuytfg(ir]g  , ACuir  2v- 
5 gaxuGtog  o irjv  ArowaCov 
x vgavrlda  xudtlwv , 'Eg- 
fiodwgog  2vgax6atog  b xai  m- 
Quifiug  xai  io vg  ko- 
yovg  tlg  Efxt/Jay  . uigt 
1 0 xtg  xai 

Die  vorhergehende  columne  muss  mit  den  Worten  JSmvdninog 
'Afhjvulog,  Stvoxguxtjg  Xa)jtrj  geendet  haben.  Statt  A/ivrtag  fin- 
den wir  bei  Diog.  3,  46  'Aftvxkog.  V.  2 ist  vielleicht  der  un- 
ten folgende  Mtvidr\pog  Ilvgfaiüog.  Was  der  berüchtigte  Her- 

modorus,  den  wir  hier  als  Syrakusaner  kennen  lernen,  geschrie- 
ben hat,  weiss  ich  nicht.  Das  folgende  muss  ich  scharfsinnigeren 
überlassen;  denn  das  buch  ist  von  einer  revidirenden  band  mit 
Zusätzen  über  der  zeile  und  am  rande  in  kleinerer  schrift  be- 
reichert; in  1MOA  scheint  Tifiöhxog  zu  liegen.  Für  die  innern 
zustande  der  schule  der  ukademie  bei  wählen  eines  scholarchen 
sind  hier  gewiss  wichtige  notizen , aber  ich  kann  sie  nicht  ent- 
ziffern ; einiges  will  ich  versuchen: 

2'7icvai7in 

MX«  Swgct  x t 

kau  ....»  yga  . u dion 

[7  Wohl:  ö xai  moi  ailroä  ygctU/as , vergl.  Simplicius  zur  pbraik 
d.  Ariitot.  p.  54.  b.  56.  b. 

9 fl s hxtiittv  nogtvaac  moXijaug?  H.  S.] 

168,  2 Ist  dtvga  xtkflr  neileicht  beziehung  auf  die  erzählung  bei 
Diog.  IV,  2?  8 8 

3 lieber  ygäftf  steheo  die  buchstaben  fitvuicakvaovia. 
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xaxio TQtiptv  xsx  . xam 
5 yue  ....  tu  io*  ntqtnaxov 
ot  de  vtuvlaxot  xfirifoqr^ 

Oavxtg  xaiu  xavx  . r t] 

• Ot  tu  . StvoxQÜtn  . ov 

Wer  da  schreibt,  ist  nicht  klar,  die  angabe  stimmt  wenigstens 
mit  dem  überein,  was  Bermippus  bei  Diog.  5,  2 berichtet,  und  die- 
ser wird  unten  172  namentlich  angeführt.  Die  nächste  columne 
hängt  zwar  dem  gedanken  nach  zusammen,  keineswegs  aber  der 
form  nach;  die  fehlenden  buchstaben Aqioio-  lassen  auf  den  aus- 
fall  einer  columne  schliessen : 

xikovg  fiiv  unodtdrjfiti- 
x6to(  dg  MuxtdovCuv , Mt- 
nd>jfiov  di  xov  IJvquCov 
xai  ' HquxXtldov  xov  'H(tuxXt- 
uxov  ituq  dklyag  yjrjrfovg  tjt 
xi\  . . . tun  fiiv  ovv  'Uqu- 
xltCdrjg  dnrfet}*  . . . *v 
Iloviov 

• • • • • 

'A xadrjfiua 

nqoxqlvavitg  ^tvoxgdxrjv 
dyuo&ivxtg  avxov  njr  tt 
OüxpQoOvvrjv  xai 

Scharfsinnige  philosophen  und  philologen  haben  hier  vollauf  zu 
ergänzen.  169  ist  die  rede  von  dem  goldenen  kränze,  welchen 
Xenokrates  weihte,  wie  bei  Diog.  IV,  2,  8.  Auf  welche  art 
Heraklides  Ponticus  sich  an  Xenokrates  anschliesst,  begreife  ich 
nicht,  er  ist  sicher  kein  diddoyog  in  der  akademie,  aber  von  ihm 
wird  170  — 3 gesprochen;  die  geschichte  der  bestechung  der  ge- 
sandten und  der  Pythia,  wie  Diog.  V,  91  dieses  aus  Bermippus 
erzählt;  selbst  die  einzelnen  Worte  finden  sieb,  z.  b.  dquxom 
xui  drix&tiau.  dnod’avtiv.  Manches  wird  durch  solche  Vergleichung 
sicher  gestellt,  wie  175  von  Polemon : 

. . /j.OV'  ot  . . . . Oufttt  . . 

Iv  rwt  xrj  ...  . uivßiu  fit 
vttv  avi 

klar  wird  aus  Diog.  IV,  19  diuiQlßwv  i r t (»  xijncp  »ap5  5v  ot 
[5.  Wohl  . o fiiv  ovv  — . M.  S.] 
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/tu&tiutl  /uxqu  xuXvßtu  noiijtsdfisxot  xaiwxovv.  Die 
nächsten  Worte  176:  ■>  ' 

A ..  . tot- 

Xaog  on  av  Cm  nuqad-  . . qa 

iov  (i titX9ovn  <pav 

Eavointqi  io  ..  . oXtfiuva 
9 tot  wtg  HAFE  YANA  io  .. 
uQxaCwv  txB  . A . v xu i im v 
• ix  iov  xqvoo  ....  ovg  AAnt 

nXuaHEvm  ....  mnmv 

ergänzen  sich  aus  Diogenes  IV,  22  ir&tv  xai  AqxeßfXaoy  pcitX- 
&6viu  nuqd  Oeotpqutnov  nqog  aviovg  Xiytiv  mg  (Uv  &to(  weg 
rj  Xttyuvu  iov  xqvoov  yivovg  leicht  von  selbst : AqxtoCXuog  ön 
uviä,  naqu  Oiotpqdaiov  fttnX96vu  tpuv[tqol  fj]aav  ol  tu qi  iov 
IloXtumva  9 toi  itveg  rj  Xeltfravu  imv  uq%almv  ixtlvmv  xai  imv 
ix  iov  xqvoov  yfvovg  dtunenXua/tivmv  uv9qmnmv.  Auf  derselben 
columne  erscheint  auch  der  name  Kquir/iog. 

Der  Übergang  zu  Krantor  ist  177 ; bat  sich  auch  von  sei- 
nem namen  nur  noch  ein  schwacher  strich  erhalten,  so  erkennt, 
man  ihn  doch  sogleich  aus  seiner  Vaterstadt  und  andern  anga- 
ben:  Kqdvrmq\  di  2oXevg  . . . nqmtov  (tiv  Sevoxqdiovg  tjxovtv, 
vmtqov  di  /mu  Uo'Afuuvog  fojfw  . . 178  wird  bereits  von  Ar- 

kesilaos  gesprochen;  nur  mit  dem  Diogenes  in  der  band  ist  es 
möglich  einiges  zu  ergänzen  und  die  gräulichen  fehler  der  ab- 
schrift  zu  verbessern.  Mit  seinen  brüdern  beginnt  die  columne: 

. . . di/EtV  ö[(i>ofj,ri]jq(wv 
xu[i  bfi\onui[qlmv ) dv  . iA 
x ...  t Moiqimg  iov  xai  int- 
iqontvOaviog  avtdv  . 

Der  hier  genannte  Moiqevg  (bei  Diogenes  heisst  er  zweimal  Mot- 
qiag)  wollte  ihn  zum  redner  bilden , wovon  noch  die  spuren 
übrig  sind  . . oqfjtr]  ...  ui  io  . iov  Mo  . qe  ....  rjioqtx/jg  . . 
Wie  Arkesilaus  nach  Krates  den  lchrstuhl  einnahm,  auch  wie  er 
lehrte,  sehen  wir  leider  nicht  vollständig  aus  179: 

idv  ßlov  iyXtnövwg  A 

xuiF  avtdv  ixxmqrjauviog 
avimt  irtg  dtaiqißrjg  2m-  > 

xquiCdov  wog,  oy  diu  id  nqta- 
5 ß viuiov  dvai  nqotaiijouv-  \ 
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iavxwv  ol  vtavCaxot  avv- 
tk&ovrig  . xai  xd  (tiv  itQtjj- 
xov  tln  . . . &iatv  iniyttqtt 
xurä  xrjv  . tOJtr  . . . vog  tu 
10  xataxtvff  . x . nov  . . ftft  . a 
ffav  Iwg  nov  .....  oatqt 
Gtv  i 

Das  erste  hat  Diogenes  IV,  32  aus  unserm  autor  abgekürzt 
Kquir/rog  di  ixktndviog  xaxioyt  xr)v  cr/okjv  lx% u>  qqGavTO  g avioi 
2uiXQaxtdov  xtvog , das  zweite  und  wichtigere,  dass  Arkesi- 
laus  sich  au  die  lehrart  PlatonB  und  des  Speusippus  anschloss,  bat 
er  übergangen;  denn  in  den  buchstaben  liegt  deutlich  tbttlv  itt- 
atv  intytlqtt  xutu  r tjv  xov  Jlkduovog  xt  xai  ZZntvGlnnov  . . Man 
sieht,  wie  wichtig  diese  scbrift  vollständig  erhalten  selbst  für 
die  geschichte  der  philosopbie  wäre;  für  den  äussern  bestand 
der  philosophischen  schulen  und  die  succession  enthielt  sie  die 
lehrreichsten  angaben.  Dass  aber  Diogenes  nur  einen  ganz  ma- 
gern anszng  aus  unserm  buche  lieferte,  beweisen  die  nächsten 
Worte  bei  ihm:  diu  di  xd  ntql  ndvxtov  Iniyttv  oidi  ßtßklov  yaal 
xt  Gvviyqaipev , ol  di  oxt  l(puiQu9t\  xtvu  xaroq&üv  a tpaGtv  ol  /*» 
Ixdovvut  ol  di  xuxaxavoat  . ioixit  drj  O’av/tvgttv  xai  xdv  Jlka- 
xuva  xai  tu  ßtßkCu  ixixitjxo  aixov,  verglichen  mit  dem  was  wir 
hier  noch  finden  179 — 180:  • 

wvq  . z m 

d rp  vx av  xgav 

to  . ff  ft  ftuxa  ■ ■ ■ 

dtu%t  . g fytiv  xai  ftfxct 
5 Ttttj  . a xtvig  avxdv  t<pa  ■ . . 
auv  uv  tu  ytyQcupivat , xt- 
vig . v fnave  xaraxexav- 
xivat  . dnyfta  di  <puGtv  oidat 

xt&ivat  . xai  twv  ■ . 

Col.  XIX. 

JTQ  . . OVTWV  dtCffTUVTO  XU- 

xd  xu  rjfh]  xai  xug  ulqiattg  al- 
krjkwv  u/Jyot  ftiv  ini  xd  xa- 

179,  2 Kgiivrogoi  ■ • ygrlftfiara  . . <ftd  xf‘Q"S  • 
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wsruXftivov  x ul  nutqt- 
5 ov,  oi  jroV.oi  3>  ini  ib  9qaov- 
itqov  xal  dconouxtuuqov 
iqanfvng  . ovtoq  /uiv  ovv 
navto3anug  13  . oft  alqi- 
ff**5  it  xui  yvujfiug , rtjv 
10  <f’  avtov  xqlßtv  . rS2J  . . 

ix&faduit  xutu  . uv  tov- 
TO  3'  UV  1*5  . IJOtV  . u . . . 
avtov  . . . ffra  .... 
ytyov  ...  v IlXu  . . . xa» 

15  ixfxtryto  . iv  ...  tu  ß . . 
avtov  xa  ...  05  . . &a 
Von  Kion  ist  182  die  rede.  Man  findet  mehrere  unbekannte  na- 
men,  viele  nicht  lesbar,  aber  von  Teleklea,  Kuandros,  Hegesinus, 
Bions  nachfolgern  (Diog.  IV,  60),  finde  ich  keine  spur;  dagegen 
erscheint  181  ’Eqmdtog  xal  Awqo9tog.  183  Zqvwv  ,AXe^av3qivg 
6 xal  (Tyoha  Ctvayqdtpag  avtov.  184  Zrjvodwqog  . . 'HquSotog  . . 
ttOrjg  Ilutfiog,  Ko  . utr  . aXog  'A[uOrj\ybg  . . . oqatb 5 IuvtptXog 
(JlüvtptXog?)  An  . . 185  . . vtti/g,  BCuov  EoXt  (2oXivg?)  . . 

KXrj  . adijs  ’Ana/itvg  . . ’Innuqxog  2oXtvg,  SuuHxquvug  'AXt^uv- 
3qtvg , Zt\v  ....  Mgtqddwqog  ~iqatonxivg.  Ausführlich  wird 
von  Karneades  gesprochen  185 — 100,  aber  es  ist  wenig  erhal- 
ten und  selbst  dieses  schwer  lesbar.  Ich  will  einiges  versuchen, 
muss  aber  von  vielem  mir  unverständlichen  die  überlieferten  buch- 
staben  beibehalten;  185: 

05  ilg 

yAxu3r]fituv  InißuXtv 
flau  noXXiöv  yvwqtfiw v 
nqoregov  ydq  layöXufcov 
5 . . vnu  . ud  . . fjitu  ifjv 

Kaqx  • • 0 nXlVTrjV 

Col.  XXV. 

3 . ov&ayrjX&l  du  . 'A&gva- 
. wv  nn  . aqt  . v nqbg 

4 laybhtqtv  Ini  IlaXXadäp  . . Kgdttitot? 

XXV,  7.  Vielleicht  tinijX/h  d'  tif  'Ad-r)  va(  wv  ntulgiov  ngo(  thront' 
hüjy.  Inane  di. 

r^lolog».  Snppl.-Bd.  II.  H«(t  &.  3g 
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tt  . . aiyt  ...  ff  . tradi 
tinaga  ayoXu^nv  rjQ%u~ 

10  io  . clqTIEAAI  . xal  ffvyytvo- 
fitvog  tv  . ai  dlx'  avzwt 
ff^oXijv  Idtuv  ini  IloXkudt- 
ui*  ffuvtffiTjffaio  uqxov- 
rog  . . vo  . too  xal  fftivfff^fv 
und  am  ende  des  blattes : 

KttQVidii\v  d(- 
5«'jUfvoc  riyijCujo  . . mij 

xailargetfie  di  E . . teuu 
uQ^ovTOi,  xaxi'huzzv  di 
Col.  XXVI. 


5 dtddo%<n'  idr  ffoö^oiatf- 

i^v  . CKATHTA  TAPE  . ^TOJS 
ye/u  • . • yrjcaio  J ....  In? 
lllTUQU  . MyiQÖdutQog 

> 

di  d ^xQaioxtxtiig  ftlyctg 
10  xal  ßlwt  xal  Äoyw»  ytyovuig 
ovx  axakoyovg  ACCA  . £/ 

ZUQnctg  fffov  oj  ftp»;  fiap- 
vtdäov  nuQaxrjxoiyut 
ndviug  • ou  yd.Q  dxu 

Das  sind  ganz  andere  dinge,  als  wir  bei  Diogenes  finden,  der 
das  geschichtliche  der  schulen  grossentheils  übergeht ; es  ist 
von  eiuem  Vorgänger  des  Karneades,  dessen  name  nicht  erscheint, 
die  rede.  Ebendaselbst: 

atoytvo  . . xuvdg xa 

za»»  Xoyun,  dixdiun  di  Trjg 
lov  KaQvtddov  (ifutilu- 
yq 5 vffUQOV  ln*  ug/orzog 
5 . . PHMINEYTA  . OY  Oagyn- 


Xnjuvog  (*tjv og  o . . Xtmv  . 

10  f.  Wahrscheinlich  KaQxtaJiK  . . IV  xai  (fix 

[14  ‘Ayyoteov?  Corp.  lnscr.  Gr.  121.  H.  Sauppe.J 
2 jiiVt1  fnj? 

6 avayolaaxtiy  Kpitn/ra  Tagaia.  Das  nächste  unklar,  da 
rigirt,  also  sicher,  %s  ye  fiijv  aber  sprachlich  kaum  zulässig  ist. 
verbum  war  tjyicccro,  für  d[iazgtßd(  scheint  der  raum  zu  eng. 

1 1 (futOUIfH  ? 


T ror- 

Das 
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Col.  XXVII. 

* • . oorui  xal  Slxaxog  av 
a . . tga  ngogXaßuiv  tfjv  tot i 
ßCo v fitxaX/.ayhv  inotgoa- 
xo  Inl  KaXXictguxov  , iirl  11a- 
TI  . 3ov  3'  htuoi  Xfyovtov 

Die  nächsten  fünf  zeilen  sind  mir  unverständlich;  am  Schlüsse  des 
blattes , da  sich  nur  anfang  und  ende  erhalten  hat,  und  in  der 
folgenden  columne,  wobei  jedoch  zu  merken  ist,  dass  man  öfter 
den  richtigen  anschluss  vermisst  und  eines  oder  dos  andere  aus- 
gefallen scheint, 

MtxxjX- 

Xa%tv  . hü  ...  xu  . Xv 
xadov  . &qu  . c EvßovXog 
naxgbg  y Avxgvogog  yeyo- 
vi ug  yAXt %u>3gov  xvxc 

Col.  XXVII. 
uQyovxog  ’Emt 

fttxa  ftfjyüg  xivag  KaX- 
Xixgaxovg  EvßovXog  i uv 
31  xwi  yivex  lip  ...  g ’ Aya - 
prjaiUQ  3i  fttxa  i»)v  II tg- 
Ottog  \ üX  \ wGtv  'Ai  . ug  vlog 
wv  IloXv%ivov  inl  iüvo- 
xX/ovg  xfjx  unöXvoiv  xov 
ßCov  Inoigaux  Ini  Ntxo[fi(- 

vovg  3 . . ij tv  na  . . 

3'  5 AnoXXut 

Ceberhaupt  treten  hier  gegen  ende  viele  nnmen  auf,  sämmtlich  so- 
viel man  erkennen  kann  aus  der  schule  des  Karneadcs,  aber 
grossentheils  ohne  Zusammenhang  und  bei  der  Unsicherheit  der 
Überlieferung  ohne  viel  gewinn.  189  . . . no$  vtdg  'Egftayogov 
. . 190  ovxog  <P  *. Agnsuuv  . . tv  ijv  uxgxouig  x ...  x yExpiatov, 

ßgayvx  nv’  Elßo\vXov]  yguiox  . . . noU.uxig  rt3g  jr Qoßtßgxwg  xal 
ff/oXr-g  i\y  . . 192  6 . TXQfCßtvOug  txAx'  hxXevatv  tig  'Pwfigv, 

dann  Agiculgytui  ßvreffxoXuxu/g  xqovov  noXvv  . . 193  . . Tug- 

aivg  riufxo  . Xog  (flü(j.tpiXog?)  . . Ni\x6ßrgaxog  *AXt£at>3Qtvg, 
B . . gog  IJu  . . 194  . . EXti  . . ytuy  . . (KXtixö  (xuxog)  iytv- 

36  * 
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vrj&ri  [tiv  tu1  'Afftatalxfiov , dann  weiter  xui  avtxovuxd  . tg  xoXu- 
xofiC  . . . irjt  nurgidt  KuXXxXiCtuii  Kugviddov  yvcuQCfiwt  . . 195 
. . icü»'  'AXi%uvdQiag  ul  dtu  xu  . TjGuv  6‘  aviov  fi a&rjiai 

KunoXX  . . +luq6iuv6 g,  xui  MtvtxQut^g  . . . vfivuTog  o xai  xaui 
2txtX(uv  . tugmg  . . vdiurglßtuv  10)  xui  Mvußiag  Tvqioq  ...  Zn 
beachten  ist  der  Schluss,  welchen  ich  angebe,  damit  andere  bes- 
seres finden,  aber  auch  sehen,  welche  mühe  es  kostet,  in  diesem 
sumpfe  nicht  zu  versinken: 

ut  . die  . . . aao 
to  . . ilci  . . rov 
a . . ngiaße  . itiv  ...  * . 

& . . OttQWfit]  ..tan.  o 
5 io  . n atg  E . . . oGtqcl 

T T]  ..  g X ..  . UQUg  tv 

nm  . . c or/or  . . aimymm 

AOYK  . AM  . . oa  xuq  . . t 
qwv  . . . XtvujGev  . ya 
10  . . fit  . . t/7io  noXXwv  xa- 

Ks  ist  von  Antiochu8  die  rede;  der  name  scheint  in  den  allerdings 
weit  abgelieuden  buchstaben  v.  6 — 7 zu  liegen;  denn  AtxtvCut 
AovxoXXwl  ist  unbezweifelt. — Antiochus  war  mit  Lucullus  in 
Syrien,  wo  er  starb.  V.  5 scheint  6 OiQuiriydg,  v.  8 TiQogxdQiiQ üi 
litXivrrjotv  . . xn/idiuiv  ? letzteres  wort  ist  wohl  sicher,  woraus 
sich  ergibt,  dass  die  nächste  columne  sich  nicht  anschliesst ; denn 
diese  beginnt  mit  den  buchstaben: 
jrov  x . . uvidg 
dtdtyfitv  . . r^v  di  dt- 
UTQtßrjV  uvrov  dttdigaio 
udiXtpog  luv  xui  fiufhjTrig 
5 ~ AQHSxog,  äxovaag  6i  xuCntq 
uOxoXovfjLtvog  GvfinXtC- 
ovg  xai  AHl  . Al  . NH0PIC  . . 
fi  . v * Agiaruivd  t t xai  Akti- 
va ^ AXt^avdgtig  xai  K Qu- 
id itimov  IltQyufirivdv  . 

' AqCgiwv  ....  xui  Kgdun- 
nog  l 

10)  riui;  rtto  IvdutTQißwv? 
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Aristus,  Autiocbus  bruder,  so  wie  die  andern  nomen  sind  aus 
Cicero  bekannt;  dass  Kratippus  aus  Pergamus  stammte,  erfahren 
wir  aus  dieser  stelle.  197  enthält  den  Schluss  mit  der  XXXVI 
columne,  deren  anfang  folgendes  enthält: 
lHXiö3ujQos  MulXoiriq  xat 
OuyutngaTog  TQCiytavog  , 
fv  nqo  . . x • • * tfn^ayüiyl- 
av  fix  ...  . vog,  iliytto 
dt  xai  ' AjtoXkjuimog  x ov  Kuq- 
vtääov  ßga^vv  n va  xqo- 
vov  ftiiiayijxhai , Mtjjqo- 
Öujqov  dt  i ov  Sxqauovtxi- 
cog  fin’  uXXuv  xa  . . ffv  . . 
x) jvög  . ...  TT] 

So  viel  von  diesem  auch  in  seinem  zerrissenen  und  fast 
unkennbaren  zustande  interessanten  biichlein ; ich  habe  nur  ein- 
zelne bedeutende  stellen  hervorgehoben  und  muss  die  hearbeitung 
des  ganzen  andern  überlassen,  zufrieden  zuerst  die  aufmerksam- 
keit  auf  die  unerwartete  erscheinung  gerichtet  zu  haben.  Jeder 
wird  einsehen , dass  das  erste  ein  genauer  abdruck  des  Originals 
ist,  wenn  anders  dieses  noch  existirt;  denn  man  kann  keinen 
schritt  sicher  vorwärts  machen.  Das  traurigste  aber  sind  die 
lücken.  Es  sind  scherben  einer  vase,  zu  wenig  um  das  gefäss 
zusammenzusetzen,  aber  doch  selbst  zerbrochen  nicht  ohne  werth; 
denn  sie  lassen,  wie  das  ganze  gewesen  ist , deutlich  erkennen. 
Es  ist  aber  damit  zugleich  auch  der  erfreuliche  beweis  geliefert! 
dass  in  jener  herkulanischen  bibliothek  ausser  epikurischen  diatri- 
ben  auch  noch  anderes  zu  finden  ist.  Haben  wir  hier  einen  abriss 
über  den  zustand  und  die  fortbildung  der  akademie,  so  ist  nicht 
einzusehen,  warum  sich  nicht  auch  ein  solcher  über  die  peripate- 
tische und  stoische  schule,  so  wie  die  frühem  philosophen,  kurz, 
warum  sich  nicht  ein  werk  über  die  geschickte  der  philosophie 
dort  finden  sollte,  ähnlich  dem  des  Diogenes,  aber  frei  von  den 
aneedoten , dagegen  desto  mehr  das  leben  und  weben  und  den 
zustand  der  secten  schildernd.  Deun  dass  Diogenes  unser  bücb- 
leiu  kennt  und  abgeschrieben  hat,  ist,  denke  ich,  aus  den  ange- 
führten beispielen  deutlich  genug  dargetban.  Ein  buch  des  Cbry- 
sippus  liegt  bereits  vor,  und  hatte  der  besitzer  der  bibliothek  in 
der  mitte  des  zimmers  auf  der  oberfläcbe  des  freistehenden,  nach 
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beiden  seiten  offenen  schrank.es  ausser  der  büste  des  Epikurus  und 
Hermarchus  auch  die  des  Zeno  und  Dem  otthenet  aufgestellt, 
so  liegt  der  gedanke  nabe,  ja  ergibt  sich  nothwendig  von  selbst, 
dass  auch  die  Schriften  der  männer,  denen  er  seine  Verehrung 
bezeugte,  in  den  biichergestellen  aufbewahrt  lagen,  und  so  kann 
selbst  Herkulanum  noch  zum  verständniss  des  attischen  redners 
einen  wichtigen  beitrag  liefern  1 '). 

IX.  198 — 200.  „Voluminis  fragmenta  quaedam,  sed  quum 
initio  dissectum  fuerit,  una  tantum  pagella  extat  in  qua  nulla 
littera  apparet".  Fünf  fragmente  in  sehr  grosser  hervorstechender 
schrift , deren  richtige  abzeichnung  wir  trotz  der  grosse  und 
deutlichkeit  bezweifeln  müssen,  wenn  anders  z.  b.  AEriNM- 
NEIC  oder  TOICETH0CEIN  zwar  griechische  buchstaben,  aber 
keine  griechische  Wörter  bilden;  der  papyrus  hatte  MH  nicht 
MN  u.  s.  w.  An  sich  sind  diese  bruchstücke  völlig  unnütz  und 
werthlos,  sie  können  in  dieser  Sammlung  höchstens  als  ein  pracht- 
stück  der  palaeographie  glänzen. 


Ich  habe  damit  itihalt  und  bedeutung  des  ersten  bandes  die- 
ser collectio  altera  nachgewiesen  und  der  leser  weiss,  was  er 
von  dem  werthc  dieses  folianten,  so  wie  von  der  ganzen  Samm- 
lung zu  halten  hat.  Die  Schriften,  d.  h.  die  stücke  von  Schrif- 
ten I.  III.  IV.  V.  IX  sind  völlig  werthlos  und  konnten  bei  der 
masse  des  noch  vorhandenen  materiale  ohne  verlust  für  die  Wis- 
senschaft völlig  umgangen,  mussten  jedesfalls,  wenn  man  denn 
doch  alles  geben  wollte , für  das  ende  aufgespart  werden.  Nr. 
II  mqi  oQ/rjg  ist  allerdings  des  druckes  wcrth , war  aber  bereits 
in  England  gedruckt;  die  richtige  angabe  der  folge  der  blätter, 
so  wie  das  wenige , was  dieses  apogrnphum  besser  gibt , würde 
den  raum  eines  blattes  nicht  übersteigen.  VI  und  VII  enthalten 
eiu  paar  anziehende  notizen,  das  übrige  ist  ungeniessbnr.  Wäre 
nicht  VIII , über  die  succession  der  diadochen  in  der  akademi- 
schen schule,  das  auch  in  seinem  trostlosen  zustande  noch  im- 
mer bedeutend  ist  und  die  aufmerksamkeit  rege  hält,  so  müsste 

lt)  Vielleicht  bedeuten  jene  häupter  die  gattungen  der  Schriften, 
die  hier  aulbewahrt  waren,  Epikurus  und  Hermarchus  die  der  epiku- 
reer  , Zeno  die  der  Stoiker,  also  auch  Demosthenes  die  der  atti- 
schen red ner  überhaupt,  daher  so  viele  schritten  über  rhetorik. 
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man  über  diesen  ersten  band  ein  höchst  ungünstiges  urtheil  fäl- 
len und  der  boffnung,  besseres  zu  erhalten,  entsagen. 

Als  sich  die  erste  nachricht  von  dieser  neuen  herausgabe 
der  Herculanensia  Volumina  verbreitete,  las  man,  dass  die  aufge- 
fundenen platten  unverzüglich  gedruckt,  die  übrigen  papjri  aber 
in  lithographirten  tafeln  ausgegeben  werden  sollten.  Die  er- 
wartung  des  publicums  richtete  sich  begreiflicher  weise  besonders 
auf  letztere;  denn  dass  die  mitglieder  der  academia  Ercolanese 
jene  tafeln  nur  zurückgelegt  hatten,  weil  sie  mit  diesen  nichts  anzu- 
fangeu  wussten,  zumal  sie  alles  ergänzen  und  erklären  wollten, 
war  vorauszusehen,  woraus  allerdings  keineswegs  folgt,  dass 
nicht  gar  manches  sich  dort  finden  sollte,  was  Veröffentlichung 
verdient.  Man  wünscht  jene  papyri,  deren  entwicklung  am  besten 
gelungen  ist,  die  am  wenigsten  schaden  gelitten  haben,  also  auch 
zumeist  leserlich  sind.  Nun  spricht  aber  weder  das  avertimento, 
noch  die  praefatio  von  diesen,  in  beiden  ist  nur  von  dem  drucke 
der  bereits  fertigen  kupfertafeln  die  rede.  Dem  eifer  und  der  Sorg- 
falt der  gelehrten  herausgeber  ist  alles  lob  zu  spenden : das  erste 
heft  des  zweiten  bandes  ist  bereits  unter  der  presse:  aber  ge- 
rade der  erste  band  mit  seinen  zweihundert  tafeln  lehrt,  dass 
mit  der  bekanntmachung  alles  vorhandenen  nicht  geholfen  sei 
und  eine  gehörige  auswahl  mit  genauer  angabe  dessen,  was  im 
original  und  was  nur  in  abscbrift  vorhanden  ist,  dringend  gefor- 
dert werde , wenn  anders  der  innere  werth  in  einem  verhältniss 
zu  seinem  äussern  umfange  stehen  soll  la).  Jedesfalls  ist  zu 
wünschen,  dass  man  auch  von  dem  inhalte  jener  papyri,  die  nicht 
auf  den  platten  stehen  und  lithographirt  erscheinen  sollen,  vor- 
läufig einiges  erfahre. 

Man  hat  nicht  über  die  ungunst  des  Schicksals,  wohl  aber 
über  den  Unverstand  der  menschen  zu  klagen.  Aus  Herculanums 
boden  wurden  geistige  schätze,  jedoch  unter  schloss  und  riegel  ver- 
wahrt, gehoben.  Da  die  Zauberformel,  sie  vom  banne  zu  lösen 
und  der  weit  in  ihrem  wahren  zustande  zu  zeigen,  noch  nicht 

12)  Ein  band  mit  200  tafeln  kostet  in  Neapel  50  franken,  in 
Leipzig  20  tbaler,  wir  haben  also  mehr  als  zehn  folianten  bloss  von 
diesen  fertigen  kupfertafeln  zu  — erwarten.  Das  format  ist  der  gleich- 
beit  wegen  mit  der  ersten  collectio  beibehalten  (die  Engländer  ha- 
ben octarbände  daraus  gemacht);  dagegen  ist  nichts  einzuweuden, 
wenn  nur  der  innere  werth  dem  äusseren  putze  entspricht  und  die 
belehrung  nicht  ganz  leer  ansgeht. 
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gefunden  war,  hat  unverständige  liehe  in  allzugrossem  eifer  sie 
vergewaltiget;  die  folge  war,  dass  der  geist  sich  verflüchtigte; 
nur  wenig  ist  gehlieben,  und  auch  dieses  wenige  wurde  häufig 
ungeweihten  bänden  anvertraut , die  es  bis  zur  Unkenntlichkeit 
verunstalteten.  So  ist  von  diesen  einfachen,  jedem  verständli- 
chen büchern,  welche  die  gluth  des  berges  eingehüllt  und  in  der 
tiefe  geborgen  hielt , uin  sie  unversehrt  aufzubewahren  und  den 
spätem  jahrhunderten,  welche  fähig  wären,  sie  mit  sinn  und  ver- 
stand zu  pflegen,  auszuliefern,  nichts  übrig  geblieben,  als  dunkle 
räthsel,  kaum  werth  vergebens  an  ihnen  zeit  und  mühe  zu  ver- 
schwenden. Aber  noch  ist  eine  grosse  zahl  von  solchen  Schrif- 
ten wohl  verwahrt  und  wer  weiss  was  der  boden  ausserdem  in 
seiner  tiefe  birgt  ? Die  forme!  des  bannes  ist  zwar  nicht  voll- 
ständig gefunden,  aber  man  ist  ihr  näher  gerückt  und  so  ist 
auch  nicht  alle  hoffnung  auf  besseres  verschwunden.  Vielleicht 
hat  die  Tyche,  die  nach  dem  ausspruche  eines  alten  immer  bes- 
ser für  die  menschen  sorgt,  als  diese  für  sich  selbst,  die  vielen 
unglücklichen  versuche  nur  an  Schriften  machen  lassen,  deren 
Verlust  leichter  zu  verschmerzen  ist,  und  die  kostbareren  schätze 
jener  zeit  aufbewahrt,  in  der  man  besser  mit  ihnen  umzugehen, 
besser  sie  zu  würdigen  versteht.  Dass  solches  glück  den  ge- 
lehrten hernusgebern  dieser  collectio  altera  zu  theil  werde,  ist 
was  alle  freunde  des  ulterthums  ihnen  von  herzen  wünschen. 
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Auf  eine,  den  bucbstaben  nach,  so  gut  wie  vollständig  er* 
baltene  inschrift  zurückzukommen , die  seit  ihrer  entdeckung  vor 
kaum  drei  jahren  sechs  mal  und  znm  theil  von  ausgezeichneten 
gelehrten  bekannt  gemacht  worden  ist,  dos  könnte  überflüssig 
erscheinen,  wenn  nicht  zu  erweisen  stände,  dass  trotzdem  die 
richtige  lesart  einer  stelle  und  damit  die  erklärung  des  ganzen 
zu  finden  übrig  gelassen  war.  Ich  meine  das  auf  der  terrasse 
westlich  von  der  zum  Parthenon  hinanführenden  felstreppe  vor* 
handene  weibepigramm , welches  in  der  athenischen  zeitung  ’Ea- 
7i(fj  30.  September  1858,  und  darnach  von  Bergk  in  den  N.  jabrb. 
für  philol.  und  pädag.  79,  190,  von  Pittakis  in  der  Ephem.  Ar- 
chaeol.  n.  3291  p.  1738,  in  dem  Buliettino  des  röm.  inst.  1859 
p.  198,  von  0.  Jahn,  Pausaniae  Descr.  Arcis  Athen,  p.  45  n.  18, 
und  zuletzt  von  Michaelis  nach  eigener  copie  im  Rhein,  mus.  XVI, 
p.  226  mitgetheilt  ist. 

Oer  titel  ist  ffxot/ijdd v eingegraben , abgesehen  davon , dass, 
wie  der  jüngste  herausgeber  bemerkt,  die  letzten  buchstaben  des 
Zeitwortes  Inottjcdttiv  mit  dieser  Ordnung  nicht  stimmen,  während 
sie  ihr  in  dem  obdrucke  von  Pittakis  folgen.  In  den  beiden  co- 
pieen  von  Pittakis  und  Michaelis  sind  mit  ausuahme  des  P und  77 
die  elemente  sich  gleich,  und  zeigen  sie  ( E für  H,  O für  OY 
und  12)  allein  schon  auf  eine  abfassungszeit  vor  dem  archontut 
des  Eukleides  0).  94,  2,  vor  Christ.  403  hin.  Dass  aber  die  pe- 
riode  noch  um  ein  beträchtliches  hinaufzurücken  ist,  erweisen  die 
künstler.  Pittakis  hat  z.  3 unvollständig  MEAA.  E u.  s.  w., 
und  z.  4 am  ende  JOP  . AN  . 

. . . &ENO  IE K<DANTOME  JIATE PAN  E0 E 
KE  KAI  HY  IO  2ENQAAA  QENAIEI MNEMA 


Digitized  by  Google 


552 


Griechische  inschriften. 


110 NO NAPEO 2 EA EAQX O 2M EAAA  ETE<D  / 
A0X2ENIE2  APETE2TE 1IA2  E2M0 1 PAN 
5 E XO  NTE  NAE II OA INNE  META  I 

KP1T102KA1NE2I0TE2EH01E2ATEN 
HBo  YAHKAI0AHM02 
AE  YKIO  NKA210N 
APETH2ENEKEN 

Ohne  eine  eigene  lesung  aufzustellen,  wiederholt  Bergk 
a.  a.  o.,  weil  keine  genaue  absckrift  vorliege,  das  ganze  nach  der 
Elpis  in  folgender  gestalt: 

n ctQ&fvM  'Exrpaviüi  (it  natrjQ  uAdyxt  xai  uioj 
’Evd-di f ’Adyvalr;  pvrifia  növfüv  "Aqtog 
‘HyfXoyog  ptyäXris  te  fptXottv(i\g  agnijj  i * 

Iluffrjg  äoiQtav  Gyatv,  rrjvde  noXtv  vffienu  • 

Er  bemerkt  bloss,  dass  man  den  frauennamen  ’Extpanu  kennen 
lerne,  den  er  schon  vör  vielen  jahren  als  conjectur  in  dem  alten 
epigramme  von  der  insei  Melos  (C.  I.  G.  n.  3)  berstellen  zu 
müssen  geglaubt  habe: 

Hat  At 6g,  'Exyavrot  dtigat  rd<P  ufit/xtpig  ayaXfia' 

(toi  yaQ  intvyöfityog  xoivi  irlXtOOt  Tpo'yw»'. 

Denn  sei  der  name  des  künstlers,  ’Extpanui  aber,  die  der 

göttin  das  bildwerk  gewidmet,  wahrscheinlich  die  gattin  desselben. 

Ueber  diesen  melischen  titel  werde  ich  unten  sprechen.  Was 
aber  in  der  vorliegenden  inschrift  die  lesart  'Extpanto  anbetrifft, 
so  lässt  sich  erstens  kaum  absehen , warum  das  bildnias  einer 
frau , der  tochter  eines  Begelocbos  und  der  mutter  eines  gleich- 
namigen, der  Parthenos  als  denkinal  an  die  kriegsmühen  gewid- 
met ist.  Ferner  konnte  man , 'Exponat  festgehalten , die  Worte 
nur  so  verstehen,  dass,  wie  eben  erwähnt,  ein  Hegelochos  der 
vater,  ein  zweiter  der  sohn  der  Ekphanto  gewesen  wäre.  Dann 
erhebt  sich  aber  eine  Schwierigkeit  in  dem  Zeitwort  vlfuxat,  in 
so  fern  nun  unklar  ausgedrückt  ist,  welchem  der  beiden  Hege- 
lochos  die  ptXo^evto  und  nüaa  dgevj  zugeschrieben  werde.  End- 
lich ist  auch  das  piXv^tvCrjg  ugetrjg  n du igtdv  cyatv  ein  bedenk- 
licher ausdruck , dem  durch  eine  Vergleichung  etwa  mit  dem  do- 
Hum  didacticum  nicht  aufgeholfen  wird. 

Wenn  man  also  mit  'Exponat  nicht  recht  durchkommt,  so 
fragt  sich,  ob,  was  0.  Jahn  und  Michaelis  aufstellen,  "Expano[g, 
haltbar  sei.  Wir  haben  dann  einen  vater  Ekphantos  und  dessen 
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sohn  Hegelochos,  welche  das  weihgeschenk  darbringen.  Allein 
zunächst  muss  die  annahme,  von  dem  Steinmetzen  sei  der  letzte 
bucbstabe  des  namens  'Exyuvtog  irrthümlicher  weise  ausgelassen 
worden,  etwas  stutzig  machen.  Freilich  hat  derselbe  mann  z.  3 
offenbar  fehlerhaft  METAAE,  worin  sämmtliche  copieen  stimmen, 
für  METAAE2  eingegraben.  Gleichwohl  darf  ihm  ohne  zwin- 
gende nothwendigkeit  nicht  ein  zweites  versehn  aufgebürdet  wer- 
den. Michaelis  nimmt  an,  in  der  ersten  zeile  sei  die  letzte  stelle 
leer  gelassen,  weil  das  g in  'Extpuvtog  ausgefallen  war.  Viel- 
mehr wird  auch  hier  anzuerkennen  sein,  was  wiederholt  bei  der 
Schreibweise  buchstabe  unter  buchstabe  bemerkt  worden  ist,  dass 
nämlich  die  zeilen  nicht  gleichviel  elemente  enthalten,  s.  z.  b. 
Boeckh  C.  I.  G.  I,  p.  107  a zu  n.  70,  p.  223  b und  p.  004  b 
zu  n.  148,  p.  231  lemmn  zu  n.  150.  Sodann  stört  es  wie- 
derum, dass  nicht  klar  zu  ersehen  ist,  ob  dem  vater  Ekphantos 
oder  dem  sohne  Hegelochos  das  lob  der  gastfreundlichkeit  und 
jeglicher  tugend  ertheilt  wird. 

Nunmehr  ist,  um  das  unmögliche  *Ex<puvrw  bei  Pittakis  bloss 
zu  berühren , nur  eine  art  zu  lesen  übrig , welche  ich  für  die 
richtige  halte : 

77ap]5<Vo>  'Excpävrov  fit  n uriig  uvdhjxt  xai  aldj 
'Ev&ud*  'Adrpatr}  (ivrjfiu  ndvutv  ’ Aqiog 
'HyfXoxog'  fuydk[t]]g  w (püo^fvlijg  UQtjijg  it 
ndarjg  fiolQav  fjfüJr  ir,v6t  nok iv  vifitmi  • 

Kqtriog  xui  Nißfudrijg  iiton]<sdtriv. 

Der  weihende  ist  Hegelochos,  dessen  vater  Ekphantos  hiess  und 
der  selbst  wieder  einen  sobn  Ekphantos  hatte,  so  dass  nach  der 
bekannten,  übrigens  nicht  bloss  attischen,  sitte  der  enkel  und 
der  gro8svater  gleichnamig  waren  ').  Wie  aber  die  alten  gern 

1)  Schoemann  zum  Isseus  p.  217;  Sintenis  Plutarch.  Pericl.  p.246; 
Wachsmuth  hellen,  alterth.  II,  168;  C.  Fr.  Hermann  griech.  staatsal- 
terth.  $.  119,  6 p.  346,  privataltertb.  §.  32,  18  p.  159;  Rhangabia  an- 
tiq.  hellen.  v.  1,  p.  23.  Vgl.  Ephem.  Arch.  n.  2740,  p.  1371: 

Max v kos  MaxQuit>o[i 
Maxouiv  Alayvkov. 

Rhang.  v.  11,  p.877,  n.  1617  ;Ross  die  demen  von  Attika  n.  162,  p.94): 

‘Aandmos  Alayivov  Zxttftßuividrft  • 

Hvxlua  • ZujßrfHtnj  • ’Aanaaia  • 

Moxiyys  'Aanaaiov  Sxa/ißayidtis. 

Ebda.  n.  1354,  p.  841  : ’Akf£ixky(  Suriqov  Al£u>ytvc  SärvQog  Al(u)yivf. 
Beispiele  aus  der  erlauchten  lämilie  des  berühmten  Alkibiades  s.  im 
Stammbaum  bei  Rhangabia  v.  I,  p.  399. 
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bei  angabe  ihrer  eigennamen  die  Vorfahren  mit  anführten,  woher 
das  so  häufige  8 dt  Iva  6lg,  i g(g,  ntQttxtg  u.  s.  w.  rührt  (z/*ovt!- 
atog  TQlg  d.  i.  diovvaiog  6 dtovuolov  tov  Jiowdlov,  Franz  C.  I. 
G.  v.  III,  p.  1163  b fgd. , meine  note  Phiiolog.  V,  664  und 
XVI,  30) z),  so  ist  in  demselben  Wohlgefallen  am  gescblecht 
hier  ein  stück  des  Stammbaumes  mitgetheilt.  Zum  nächsten 
vergleich  bietet  sich  das  epigramm  des  Kallimachos  n.  XXI,  p. 
96  Meineke  (Anth.  Pal.  VII,  525): 

’Oaug  ifiov  nugu  aipa  <f(gug  noda , KuXhj fit 
"lad-t  Hkvqtjvufov  nuidd  tt  xai  y tvixqv. 

ElJtfijg  <P  u/itpui  xtv  * 8 filv  Trott  nuiglßog  ojtXuv 
'Hq&Vj  o <P  f,tictv  xglaaova  ßaoxavCrjg  • 

5 06  vifitatg  • Movdat  yäq  öaovg  Idov  öfifian  nuläug 

’Aqxtßlovg , nohovg  ovx  uni&tvio  tpCkovg  5). 

Das  heisst : Ich  bin  der  solin  eines  Kallimachos  und  der  vater 

eines  Kallimachos , nämlich  Battos , dessen  grossvater  strateg 
oder  polemarch  gewesen  war,  dessen  solin  aber  der  dichter  ist. 

Die  Parthenot  (Welcker  G riech.  Gott.  I,  315 ; Gerhard  Griech. 
Myth.  §.  248,  4.  I.  p.  230;  Lauer  Syst.  d.  Gr.  Myth.  p.  356, 
n.  1478  mit  dem  nicht  zutreffenden  citate  Hymn.  Hom.  9,  3; 
über  die  statue  0.  Jahn  arch.  zeit.  1848,  n.  XIV,  p.  293,  Boeckh 
stantsh.  d.  Athen.  II,  248;  vom  Parthenon  Ussing  griech.  reis, 
und  Studien  p.  145  fgd.)  wird  auf  inschriften  nicht  gerade  oft 
erwähnt.  So  noch  in  dem  voreuklideischen  stück  Eph.  Arch.  n. 
244,  14  p.  244,  Curtius  Inscr.  Attic.  duod.  n.  XD,  p.  29,  Rhang. 
v.  I,  p.  354  n.  273:  xfj  <Jt  fluq9(vw  i%aiqt[&Tjvui  oder  i£aiqi[i- 
O&ai  i^v  dexüirjv  xwv  Xatpvquv  *). 

2)  Apollon.  Tysn.  Epist.  ojf  p.  55  Kays.:  & narr] g r/fiSv  ’/nnliw- 

Vios  t/v  tgif  TOV  Mt/voditov , av  di  änaf  idfiUK  övofiri Ctofhzt  Jovxgii lof 
(lies  Aovxgrynoi)  >;  Jovmgxot.  Der  name  war  also  ’AhoUmvioi  u Myro- 
do tov  roü  Mr/vodurnv  tov  Mijvodorov. 

3)  Zu  z.  2 vgl.  C.  I.  G.  n.  Ö241,  2 v.  III,  p.  898: 

Jouos  ‘Innoftidovtat  öfid  yfhüv  ndi  xaXvnnt, 
naidä  n xai  yivirav , äfiij<a  anoiffhfiivu>s. 

Eph.  Arch.  n.  2887,  3 p.  1426: 

PMO  YTÜ NKTHZTKKAIYIO 
'H\Qjiov  yivinjf  rt  xai  vlo[(. 

Z.  4 habe  ich  ägj(ißiov(  aus  mulhniassung  gesetzt.  Die  handschrift 
der  anthologie  hat  äygißiov,  Plaoudes  aygt  ßiov,  Schol.  Hesiod.  Theog. 
82  fi>i  loffi,  und  so  Meineke,  Hecker  coinm.  crit.  de  anth.  Gr.  I,  p. 
306  ofifiuOT  — uHhyiot;.  Die  rechlfertigung  meines  Vorschlages  an 
einer  andern  stelle. 

4)  T'tjv  dexaTyjy  hat  Rhangahis,  r.  d.  nüv  katpvgtov  Curtius  ergänzt, 
was  beides  unsicher  ist.  Aus  einer  abschrift  von  Ross  ( 1 1 . nov.  1839) 
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Ausser  Attika  begegnen  wir  einer  Parthenos  in  Halikarnas- 
sos,  C.  1.  G.  n.  2061  b v.  U,  p.  456: 

Noooi$  GtoxXfog 
xai  Bnx ovg 
IJtQcnevffaffa 
IlaQ&bcp, 

wenn  Boeckh  den  titel  jener  stadt  mit  recht  zugeschrieben  hat, 
was  freilich  nicht  ausgemacht  ist  *).  Dasselbe  gilt  von  der 
muthmassung,  es  sei  Eph.  Arch.  n.  2056,  p.  1093: 
rPYNIQN  KAAA  W IAO 
KHOI21 EY2T1AP.... 
oder  Rhang.  n.  1513,  p.  862: 

0PYN1  S2N  KAAinilO 
KHOIEIEYE  TIAPHr 
oder  C.  I.  G.  n.  656  v.  I,  p.  503: 

O P YNIÜNK  IAIA 1AITI 
K HO  I EIE  YETI  AP Hr 

zu  lesen: 

OqvvCuiv  KaXkutnldov 

KrjtpiGKvi;  Jlaq\  9(vM  6). 

erwähne  ich,  dass  die  schritt  eroypjtfd*'  eingetragen  ist,  was  aus  den 
übrigen  copieen  nicht  erhellt,  und  dass  z.  8 so  lautet: 

AITE02EAIJ  NE  TO  THl[&E]  O IENTO IJEMO 
wofür  Pittakia  nnd  Curtius:  TEI  BIEN  u.  a.  w.  geben, 

Rbangabis  aber:  THl  OIEN  liest,  so  dass  rjj  9§ip 

eben  auf  die  HapSiyoc  geht.  Auch  schreibt  Roaa  z.  15  M02T[A]Y- 
2 ET  AI , Curtius  M02T  . . 2 ET  AI. 

5)  Vgl.  Pittakia  L'ancienne  Athenes  p.  304  und  Rhangabis  ▼.  II, 

p.  726  n.  1014.  ich  werde  diese  inachrifl  in  den  „beiträgen  zur  mj- 
thologie  aus  Inschriften“  umständlicher  besprechen.  Dort  soll  auch 
dargetban  werden,  dass  die  ÜapfHyot  Aigia , welche  Welcher  in  der 
griech.  gött.  I,  p.  315  für  die  Athene  hält,  vielmehr  als  Artemis  auf- 
gefasst werden  muss;  s.  Philolog.  IX,  457.  — Im  Pape  fehlt  der 
frauenname  ffnpOfVn,  Sylt.  1.  ß.  p.  107  und  170,  n.  rhein.  mus.  XVI, 
295.  Zu  naQ&iyu) y,  i) , s.  Rhang.  n.  916,  5.  7 t.  II,  p.  621  (Curtius 

Anecd.  Delph.  n.  10,  p.  60),  ebda.  n.  928,  2.  3.  5,  p.  633  (Curtius  n. 

14,  p.  62),  ebds.  n.  1437,  1 p.  852  (Rosa  die  demen  von  Attika  n.  7t, 
p.  67,  Curtius  Inzer.  Alt.  duod.  p.  25).  Zu  Tlaoihvis.  «7,  Welcker  Sjll. 
Epigr.  n.  86,  p.  115.  Aber  llap9iyi:  C.  I.  G.  n.  3664.  I.  41  t.  II, 
p.  923  ist  s.  T.  w.  Hap9tytof.  Zu  Hapfhyoni;  C.  I.  G.  n.  3902.  d , 8 
t.  III,  p.  26.  Neu  ist  Haq&iyi<oy,  Rhang.  n.  1247.  II,  12  p.  793,  m. 
Sched.  Epigr.  p.  40,  Lebas  Salaminc  n.  1634.  C p.  375. 

6)  Pittakia  und  Rhangabis  geben  den  titel  als  einen  neuen.  Roeckh 
aber  schrieb,  nicht  recht  wahrscheinlich,  für  TAPH  Tapyt/rnov.  An 
4‘pvyitoy  kann  kein  zweifei  sein.  Den  von  •/»ySeoc  gebildeten  namen 
bei  Pape  füge  hinzu:  •Ppvyatat  Boeckh  urk.  üb.  d.  seewes.  p.  264, 
und  •PpvytiJat  C.  I.  G.  n.  5615,  4 T.  III,  p.  623  in  Messana. 
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Da  endlich  io  Ryzikos  ein  IlaQ&tniJv  erwähnt  wird,  inschrift 
in  den  monatsber.  der  berl.  akademie  der  wisa.  1860,  p.  494  n. 
I,  3 dvd-*  wy  idax]  \ uvrjaiv  ja,  HuQdevätvt , so  ist  dort  gewiss 
auch  als  Huq9(v o?  die  hoch  gefeierte  Athene  verehrt  worden, 
s.  Marquardt  Cyzic.  p.  132,  Gerhard  gr.  mytb.  §.  250.  9.  c.  1, 
p.  237,  Welcker  gr.  gött.  11,  299. 

’Exipotyiov:  Pape  kennt  keinen  Attiker  dieses  namens;  s. 

deshalb  die  stele  bei  Rhang.  n.  1728,  p.  890  H AKAHJSEK- 
0ANTO.  Ausserdem  vgl.  C.  1.  G.  n.  2347  c,  19  v.  U,  p.  276 
iv  2C<pv(p  xQtjfiail^otnu  "Excpuvro*. 

Das  fit  — uA&ijxt,  so  dass  das  weihgeschenk  selber  aus- 
kunft  giebt,  ist  auf  alterthiimlichen  wie  jüngeren  dedicationen 
ganz  gewöhnlich;  s.  Rbang.  v.  I,  p.  15  n.  12:  VS[u]<ffxt; 7)  ft 
&.vi[dt\xt,  ebds.  p.  17  n.  19  (Lebas  Attique  n.  1)  ’ A{h\rutu  fi 
ävi9[iixt  B) , v.  11,  p.  956  n.  2259  (0.  Jahn  Paus.  Descr.  arc. 
Ath.  p.  50  n.  51): 

Arjfi]otpuvi]s  fi*  u*l&T[xiv  *A9avaCu  [ojifp  laSTkov 
Txu]q(o v dtxüjijv  tov  jixvov  av[iqu  voaoto  9). 

Mehr  beispiele  in  C.  I.  G.  n.  39  p.  55,  n.  568,  2 p.  493, 
n.  1050,  1 p.  553,  n.  1212,  1 p.  599,  n.  2247,  v.  D,  p.  211 
auf  einem  ehernen  haasen  Tat  ’Axökkutvt  rat  nQtipnjl  fi  dw(9~r,xiy 
' Hqtuusilwv , Anth.  Pal.  VI,  6.  142,  2.  Append.  n.  186.  187,  p. 


7)  Uebrig  auf  dem  steine  ist,  auch  nach  einer  copie  von  Ross, 
WIAIKK  u.  s.  w.  Allein  ’Vhdixtj  kann  nicht,  wie  Rbangabis  meint, 
für  Kv&vdixij  stehen.  Vgl.  'Idvxl!j(  und  'IdvxotTot  bei  Pape.  Dieser 
führt  Ev&txfixri  aus  Diod.  Sic.  XX,  14  (vielmehr  40)  an;  dieselbe  frau 
nennt  jedoch  Plutarcb  Demetr.  14  und  53  HvQvdixri.  EiSvdtxos  war  in 
Attika  ein  sehr  häufiger  name;  s.  ausser  Pape  noch  Rhang.  n.  1488,4 
p.  858  (Ross  die  dcmen  v.  Alt.  n.  93,  p.  75),  Ev9,  Btmnanuy,  s.  n. 
2269,  12  p.  958.  Fraglich  ist  die  lesung  desselben  n.  1631  p.  879: 


YAEIK02  Ev9]vduxos , da  hier 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  ln 


. 1631  P. 

v[y]ttxo(,  Kv&]v[y]ttxo(  u.  dgl.  mehr 
n Delphi,  Curtius  Anecd.  Delph.  p. 
93  b,  und  vielleicht  Nsupaktos  C.  I.  G.  n.  1757  b,  2 v.  I,  p.  858. 

8)  Nach  einer  notiz  im  tagebuche  von  Ross  sind  die  bucbstaben 
dieses  tilels  mit  rothem  mening  ausgemalt;  vgl.  Franz  Elem.  Epigr. 
gr.  p.  36  note  **. 

9)  Diese  natürlich  nur  ein  versuch.  Vgl.  Rhangab.  n.  1203  p.  775: 

hitpavof  xai  'Axtaiifia 
vntp  fhtyctTQuf  ütodoaiac 
dtxdmv  AnölXutvt. 

Statt  ’lxa]giov  bietet  sich  auch  HOMO]PIO  dov/ioQtov , Meier  comm. 
epigr.  n.  10.  I,  13  p.  23  und  indez  p.  IV  b.  Mit  (ftno]giov,  wie  Rbao- 
gabis  und  O.  Jahn  schreiben,  komme  ich  nicht  durch.  Bei  Ai/rpa  vi- 
ooio  wäre  an  die  Athene  Hygieia  zu  denken.  Jene  setzen  Av  — ; 
dann  etwa  Av[ohj  dutyjof.  Avcxfivy  Eph  Arch.  n.  3010,  15  p.  1464, 
wo  Pittakis  willkürlich  AYSI’PilNTA  in  Kn/mtfioyta  verändert. 
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817,  o.  227,  p.  828,  n.  254,  p.  837.  Auch  bat  die  belesenbeit 
des  vielberufenen  Konst.  Simonides  weit  genug  gereicht , um  in 
der  inschrift  vom  berge  Athos  (‘Oqd  od6i,uiv  'EV.rjyuty  Qioloyixul 
Tqatpal  KaaaQtg,  Lond.  1859,  p.  110  n.  2)  zu  setzen: 

TE I AüHPOAl  TEl 
EYAOKHO IMANETHE 
KEN EYTPOn  I02EY 
TPOn  I O YAP  KU1IEPE  YE 

’Axhjvafy : diese  homerische  form  entspricht  der  in  attischer 
prosa  vor  Eukleides  feststehenden  'A&ijvuCa  (’A&tivda,  Franz  C. 
I.  G.  n.  7619  v.  IV,  p.  134),  Boeckh  staatsh.  d.  Ath.  II,  241, 
Welcker  gr.  gött.  I,  301,  Preller  gr.  myth.  1,  147  note,  Lo- 
beck paralipp.  p.  299,  G.  Hermann  opusc.  VII,  272,  welche  der 
alterthümler  Herodes  Atticus  wieder  hervursuchte,  Lebas  Attique 
n.  13  p.  2 (ungenau  im  C.  I.  G.  n.  490,  p.  473  nach  Fourmont): 
‘HgiüStji  ’Avnxog 
MuQu&wvtog  rov  vtuiv 
imoxtvuoiy  xai  1 6 
uyakfia  äyi&ijxty 
t fj  * A\h\va(<f. 

Auch  in  der  poesie  erhielt  sich  dieses  ’Adyvata  lange,  Eph. 
Arch.  n.  2257  p.  1168  (n.  rhein.  mus.  XIV,  493): 

Atjftof  'Ef/fx&rios  ßuClXrt[a]  ).o[y]tuv  uyi&rjxav 
n\oviaQxov  Oiu&fQtjS  %Q(j,a  auo<pQoovvr]s  • 

“Og  xai  rpi{  Ttoil  vrjbv  'Afhjvutag  IniXuaatv 
Navy  IXdcag  hgtjy,  nXoviov  o/.ov  HQOxfag. 

Das  sonst  den  dichtem  eigene  1 A&rjvalr]  (Herodes  Att.  C.  I.  G. 
n.  6280.  A.  30,  v.  UI,  p.  919)  steht  noch  auf  zwei  vasen,  Franz 
C.  I.  G.  praef.  v.  IV,  p.  V b,  n.  7582  und  7583  , p.  129  (0. 
Jahn  vasensamml.  könig  Ludwig’s,  p.  CLIV,  not.  1151),  in  dem 
titel  von  Keos  Eph.  arch.  n.  3208,  p.  1648: 

V/pfri)  KuXXInnov  &vyünjQ 
’AihjyuCfl  uvid-rixtv 

und  auf  dem  attischen  grenzstein  aus  alter  zeit  C.  I.  G.  n.  526, 
p.  484  („circa  fines  Athenarum  in  ecclesia  sancti  XctQaXajxnov“) : 
HOPO  ’Oqo[  g 

TEMEN02  itfifyovg 
AQENAIES  'AS^aln  w), 

10)  Vgl.  C.  I.  G.  n.  2246  r.  II,  p.  211  (Franz  elem.  epigr.  Gr.  p. 
rtiioUgus.  Sappl,  na.  n.  Heft  5.  37 
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falls  nicht  mit  Lebas  z.  3 ’A9t jvatag  zu  lesen  nnd  als  heimath 
Aegina  anzusehen  ist,  C.  Pr.  Hermann  de  terminis  eornmqne  re- 
ligione  ap.  Graecos  p.  12,  n.  38  1().  Dass  die  göttin  bei  den 
Rhodiern  in  der  makedonischen  zeit  'A&avata  biess,  erweisen  die 
inschriften  von  Ross  n.  rhein.  mus.  IV,  p.  160  n.  3,  2,  n.  4,  3, 
p.  170,  n.  5,  3,  p.  171,  n.  6,  2,  p.  172,  n.  10  A,  2,  p.  180, 
n.  13,  2,  p.  182,  n.  14,  3 ebda.  Die  späteren  titel  nennen  sie 
'Ad-üvu,  n.  7,  2,  p.  173,  n.  8,  7,  p.  174,  n.  15,  6,  p.  183,  n. 
16,  1,  p.  184,  n.  19,  1,  p.  189  (jetzt  arch.  aufs.  II,  592  fg.). 

Mvrifiu  Tcovwr  'Aq(0<;:  was  dies  für  ein  weihgeschenk  war, 
lehrte  den  leser  des  epigramms  der  augenscbein;  wir  vermögen 
es  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  errathen.  Nur  so  viel  deucht 
mir  einleuchtend , dass  die  bildsäule  einer  frau  als  denkmal  der 
kriegsmiihen  keine  angemessene  gäbe  war.  Auch  spricht  dage- 
gen noch  ein  anderer  umstand.  Aus  der  zweiten  späteren  anf- 
schrift  des  steines  geht,  wie  zu  dieser  dnrgethan  werden  soll, 
mit  ziemlicher  gewissheit  hervor,  dass  das  anathem  das  bild  eines 
mannes,  vielleicht  eines  kriegers , ja  des  Ares  selber  war  1S). 

167,  n.  61),  auf  Samoa  von  attischen  klerucben  um  olymp.  107,  I, 
vor  Christ.  352,  errichtet: 

"Oqoc  m- 
(itviot 
‘Adt/yag 
'A9t jviüy 

/Ludtotatji, 

wonach  bei  Plutarch  Themiat.  X tpr/f  ta/j-ct  ygcqu»,  rijv  uiy  nöi Uv  nrrpo- 
xarn9io9ttt  t jj  ’ASqyp  rfj  ’Ai9 17  v a i n> y fitdiovap  zu  schreiben  ist  rj  'A  9-tf- 
ywy  pwfioier],  vgl.  über  das  palaeographische  Cobet  Nov.  lecu  p.  700. 
Mein,  um  seinen  Schriftsteller  trefflich  verdienter  frennd  K.  Sintenis 
scheint  mir  hier  mit  seinem  ’A9r)yäwy , was  er  seit  der  ausgab e von 
1832  p.  67  beharrlich  festhält,  zu  irren.  An  die  aufnahme  der  Worte 
eines  metrischen  Orakels  in  das  psephisroa  glaube  ich  nicht. 

1t)  Der  stein  konnte  füglich  aus  Attika  nach  Aegina  gebracht 
sein,  wo  unter  dem  praesidenten  Capodislria  das  nationalmuseum  war. 
Daher  rührt  der  übelstaod,  dass  jetzt  manche  inschriften  auf  Aegina 
ihrer  herkunft,  nach  unbestimmbar  sind.  Doch  trifft  diese  muthma- 
ssung  nicht  zu,  wenn  die  in  rede  stehende  ioschrift  dieselbe  ist  wie 
die,  welche  Ross  (archäol.  aufs.  I,  244)  aof  Aegina  eine  halbe  stunde 
westlich  vom  tempel  in  einer  kirche  des  h.  Athauasios  gefunden  hat: 

V X 
1KMKNSS 
AHHNAIAX. 

Schon  dieser  räumt  die  möglichkeit  einer  idenlität  mit  C.  I.  G.  n.  526 
ein,  verwirft  indess  diesen  gedanken  wegen  des  Fourmontschen  lemma. 

12)  Der  kriegerischen  Athene  sonst  geweihte  gegenstände  sind: 
ein  bogen  Anth.  pal.  VI,  2 (Simonid.  CC,  p.  Ib9  Srhncidew.,  Bergk 
poel.  lyr.  n.  145,  p.  915),  eine  trompete  Anth.  a.  a.  0.  46,  eine  flöte 
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'Aqtoq:  so  die  herausgeber,  und  stimmt  dieser  genetiv  zu 
1 Adr\vatji  und  fiXo^tv(qg.  Inzwischen  ist  auch  " Aqttog  attisch, 
Philol.  IX,  p.  451. 

Eür  den  nusdruck:  fit  — äv(di jxt  — fivqfia  s.  Pausan. 
VIII,  42,  4 (9): 

AÜiq  * IfqWV  TU  3t  GOl  IjfUQiGGUTO  ' rtaTg  <f  uvf&qxt 
Ativofifvqg , naiQog  fivrjfia  SvquxoGtov. 

Append.  anth.  pal.  n.  242,  p.  832: 

Mvüfiu  t’  aXt^dvdqov  rtoXifiov  xai  fidqxvqu  vlxaq 
JtXtpoC  fit  GxüGav  Zavi  /uqifco fitvoi. 

Attisches  epigramm  bei  Ross  archäol.  aufs.  I,  p.  83  (Lebas  At- 
tique  p.  4,  n.  24): 

XiqgC  x t xai  [iffva]*s  tqyüJV  xdXfiaig  rt  3i xaCaig 
&Qtipufilvr\  xlxvwv  yf[vf]«r  uvid-qxt  MiXivva 
Soi  zijv3t  fivrjfiqv , &tu  'Eqydvq,  tuv  IrtoCqGtv, 

Molquv  dnuQ%ufiivT]  xnuvuiv,  n/iwGa  X“Qiv  °’iv‘ 

'HyfXoxog:  über  Attiker  dieses  namens  s.  Pape.  Auch  'Hyq- 
Xoyog  C.  I.  G.  n.  937  b,  v.  I,  p.  919  wird  in  'Hy[{]Xoxog  umzu- 
ändern sein.  Dass  aber  hier  lHy{Xo%og  des  haucbzeichens  erman- 
gelt, was  bei  vldg  z.  i zugesetzt  ist,  darf  nicht  wunder  nehmen, 
vgl.  Franz  El.  Ep.  Gr.  p.  126,  E0PTI02  'Edqnog,  in  dem  al- 
ten attischen  titel  bei  Ross  arch.  aufs.  I,  205;  und  schedae  epi- 
graph. , Numburgi  1855,  p.  10. 

Das  asyndeton  fitydXqg  tt  guXo^tvfqg  u.  s.  w.  muss  man  sich 
schon  gefallen  lassen.  Ein  gleiches  wird  in  dem  attischen  epi- 
thnphium  angenommen,  das  zuletzt,  vor  Rhangabis  n.  2205,  p. 
922,  L.  Stephani  behandelt  hat,  titul.  Graec.  part.  V,  Dorpati 
1850,  n.  XIV,  p.  3 fgd. : 


ebd.  151.  195,  eine  panoplie  ebda.  86.  129,  eine  lanze  123,  schilde 
130.  131,  pferde  343,  ein  kessel  153.  Pausan.  V,  10,  4 (2j: 
fiaöi  fiiv  tjiitXav  yqvaiav  tytt,  (x  da  Tavnyqas 
Toi  Aaxtdaifiovioi  av/jfjayia  t*  äveihv 
AiiSqov  an  ’ ’Apytiu) v xai  A9avai<ov  xai  ’lwyuiv 
Tuv  dtxdxav  vixat  tlvtxa  tiü  noXifiio , 
wie  jetzt  Schubart  liest,  t.  I.  praef.  p.  XIX. 

Auch  eine  dixarij  wurde  der  göllin  oft  dargebracht,  s.  ausser  den 
beispielen,  welche  ich  in  der  allg.  litt.  zeit.  1849,  april,  n.  94,  p.  750 
angeführt  habe,  Eph.  arch.  n.  3373,  p.  1767 
— — — — ov  Aafimqtv[( 
ifixrijniv  (AlHIf)  xjj  ’ASqvaiq, 

und  das  oben  p.  556  mitgelbeilte  epigramm  bei  Rhang.  n.  2259. 

37’ 
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Kal  £ä<ra t n Xovtov  nctTQixov  fJtlgoq  [fjfj'ov  ofiotutg  • 

Ttl*  aimjöv  <p[t]Xiav  xai  XQijfiaia  lulz  bofii^ov  l5), 
trenn  nicht,  wie  ein  freund  von  mir  vorgeschlagen  hat,  vielmehr 
gelesen  werden  muss: 

Kai  f tüffa*  nXovrov  naiQtxov  fJtigor;  tlyov  bf*o(üt( 

Trtv  uiuZv  tptXlav  xal  XQijfiaia  tavt‘  lyofufcovj 
„auch  im  leben  hatten  (hielten)  sie  als  (für)  einen  theil  des  vä- 
terlichen reichthums  gleichmässig  (die  eine  wie  die  andere)  ihre 
freundschaft  und  das  erachteten  sie  als  schätze.“  Rhangabis 
schreibt  gegen  das  metrum  xal  xqijuuw  iuvzijv  vöfu^ov.  Für 
tuvtijv  steht  aber  durch  attrnction  wvtu  ,+). 

13)  Die  folgenden  verse: 

. . ENAAYimiASATKKNSlNJEnUO  YX 

AIJAZTHZKOINHXMOIPAZIIAX 

TOMEPOX 

schreibt  mein  werther  freund  also: 

OicfJtW  Xvntjoaoa,  rixvtav  d'  lnn}ova\ä  yt J naida; 

Trj;  xotv ijf  fioiqa;  när^tv  ldtx]m  fxiqo;. 

Hier  verdient  iijc  x.  (t.  den  Vorzug  vor  der  Schreibart:  1 %,  xotvijf  uoi- 
ga;  ndotv , a.  C.  I.  G.  n.  3648,  3 v.  II,  p.  9 1 1 &vyäniq  xai  i'idt'krf  b; 
lyuvatv  Moigav  Aafiotf  ouv , irj;  ptita  nät n ßgorot;.  Aber  Intdovoa  von 
Intdidro/it  kann  ich  nicht  glaublich  finden,  so  wenig  wie  yi.  Mag  bu- 
dova'  ln  naida;  oder  Intdovoa  nginatda;  oder  noch  ein  anderes  das 
ursprüngliche  sein;  das  participiutn  gehört  jeden  falls  zu  tnildor.  Das 
fragment  bei  Lebas  Altique  n.  9,  4 p.  2: 

TEXZAPEIIEIJETEKNSIN 
tioaag'  ineldt  rixvruv 

soll  nichts  beweisen,  da  der  Zusammenhang  unklar  ist.  Allein  für 
meine  ansicht  sprechen  stellen  wie  Xenoph.  Cvropaed.  VIII,  7,  7 ni; 
rpiXov;  intldov  dt‘  Ifiov  tvdai/uova;  yivoptivov;,  Herodot.  VI,  52  Imdoma 
di  lov  'Agtaiidtjfiov  t«  t ixva  vavaw  nXtvräv , anth.  pal.  VII,  334,  13  ovy 
ilfiivatov  änat  nigtxlvTov,  oi  jixo;  tldi , C.  I.  G n.  6254,  10  v.  III,  p. 
904  ro  di  9ijXv  rgiroy  xandovoa  ’Bov;  Ivdixdrrj;  IXim  rpvytjv , n.  3333,  6 
v.  II,  p.  774  OtvdoTo;  oti  aivytqov  niv9o;  Irftldt  nanjg , Plutarcb.  non 
posse  suav.  vivi  sec.  Epic.  XVI,  5 ijdtorov  avirj)  yiveo9at  rö  rov;  yovti; 
f mvia;  Intdiiv  t i>y  ly  Atvxtoot;  rginatov  airov  arganiyovyro;. 

14)  Stephani  a.  a.o.  p.  4 erwähnt  als  weiteres  beispiel  eines  asjrn- 
deton  das  epigramm  n.  IX  Til.  Gr.  Part.  IV,  p.  10  (Ross  die  demen 
von  Attika  n.  184  c,  p.  101,  Eph.  Arcb.  n.748,  p.  480,  Rhang.  n.  1653 
t.  II,  p.  882): 

T42  rov  (Utfxvrtmov;  ägira;  nagä  narrt  noXirat; 

KXityiy  Inatyov  lyovt',  ftvdga  noHetyöraroy 
II irret  rfiXp  n yvvatxi.  — Tdtf.oy  d’  Int  dtfta,  /urtng , 

Kiifjun  orj;  rftXia;  ovx  ttnoXttnofjtvo;, 

„td y ägenx;,  Inatyov  iyovra,  ubi  alterum  membrum  consecutionem  prio- 
ris  conlinet.“  Doch  A.  Nauck  schlägt  meines  erachtens,  o.  rhein.  mus. 
VI,  442,  hier  treffend  vor: 

rSl  iov  änftvqrrmv  o’  cigträ;  — 

— inatvov  Iyovra  — 

oder,  wenn  der  dorismus  nicht  zu  ertragen  ist,  mit  annahme  eines 
irrtbumes  des  Xt9ovgy6; , denn  der  stein  hat  nach  der  ausdrücklichen 
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Deber  die  rptko^tvlu  als  besondere  tugend  der  Athener,  die 
demnach  auch  dem  Hegelochos  füglich  eigen  sein  konnte , s.  C. 
Fr.  Hermann  privatalt.  §.  7,  4,  p.  30,  Creuzer  oratio  de  civit. 
Ath.  p.  52,  Henr.  Marin,  de  Bruyn  de  Neve  Moll  disput.  litt,  de 
peregrinor.  ap.  Ath.  conditione,  Dordraci  1839,  Nägelsbach  nach- 
homer.  theol.  des  griech.  Volksglaubens  p.  262.  Natürlich  wird 
auch  anderswo  die  rpdo^evlu  an  einzelnen  gepriesen,  z.  b.  in  Ky- 
zikos  C.  I.  G.  n.  3671,  5 v.  D,  p.  395: 

’ OtpQa  xal  di/tlyovol  ncq  iv  äcrii  naTöeg  fyouv 
2rifta  tft'Aogtvlug  xal  HXtug  aotpCng. 

Heuzy  Le  Mont  Olympe  p.  478,  n.  26: 

’Ex&v/uiig  tptkiuiv  dldvftov  xoqvtp rjv  uqetdwy 
Eidmärq»  nCauv  ffiti  rpeAo&vlrjv  • 

Twv  fitia  xal  OvvanriQtv  und  y&ovdg  lg  ßtov  äXkov 
Siivoiat  nQoXmwv  xal  ye  uivrßt  nö&ov. 

Moiqav  1 'ywv:  kein  zweifei,  dass  diese  lesart  die  ächte  ist.  Zur 
wendnng  fioiqav  <püo£(t>lrjg  uqnrjc  ii  fytiv  vgl.  die  in  Fassow’s 
wö'rterb.  Ul,  p.  267.  n.  U nachgewiesenen  ulöovg,  üylwv , {onjg 
fi.  f.;  ebenso  Anth.  pal.  VI,  346,  4 alwvog  fioiqav  fyovt'  &ya- 
Ihjf.  Nach  der  früher  überlieferten  Schreibart  JOP . AN  hatte 
ich  auf  A0X2AN  gerathen;  s.  das  epigramm  bei  Pausanias  VI 
3,  6 (14): 

'A9dvuiov  ndiqa  xal  'Aqurroxqhtp  x)Jog  fqyuiv , 

Avauvdq',  ixnUcag  36%uv  lytig  uqiiüg. 

Jenes , was  der  stein  bat , bekundet  überdiess  grössere  beschei- 
denheit. 

Von  den  auch  sonst  gemeinschaftlich  arbeitenden  erzbildnern 
Kritios  und  Nesiotes  (s.  über  ihr  verhältniss  R.  Röchelte  lettre 
k mr.  Schorn  p.  267.  369),  welche  zwischen  Olymp.  70 — 80 
fallen,  handelt,  zuerst  licht  verbreitend,  Ross  arcbäol.  aufs.  I, 
p.  161  fgd.,  Welcker  alte  denkmäler  ü,  p.  214,  Overbeck  gesch. 
d.  griech.  plastik  I,  112 — 4,  IV.  Dindorf  Lucian.  v.  III,  p.  V ed. 
B.  Tauchn.  Mit  Göttling  und  Dindorf,  welcher  die  ein  mal  be- 

Versicherung  von  Ross  ein  grosses  deutliches  alphs:  itQtrtje.  Vgl.  C. 
I.  G.  n.  6301,  2 r.  III,  p.  936  Xtoryqoovyrie  Itpijc  lj ne  ftiyay  layty  (nat- 
vov , Anth.  pal.  VII,  60,  3 El  dt  ne  Ix  navrwy  ootfiqe  fiiyay  layty  Intu- 
yoy , ebda.  242,  3 ‘Aqvvv tat  d’  äptrctf  ulyoy  fiiyay , ebds.  VIT,  212,  4 
(Simonid.  p.  227  Schneidew. , Bergk  poet.  1 y r . p.  921  n.  166)  alyoy 
iytte  Xaqinoy , tfianora , rote  antfayote,  C.  I.  G.  n.  5924,  15  T.  III,  p. 
790  B«  | rqtioe  Tt  tiyrie  | [i]n«t[y]oy  ly  ouaije. 
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zeugte  und  von  Ross  aus  fehlerhafter  aussprache  des  Steinmetzen 
erklärte  form  Nrjawrqg  verwirft,  habe  ich  oben  KgnCog  betont. 
Neuerdings  ist  noch  ein  zeugniss  der  thätigkeit  jener  kiinstler 
zu  tage  getreten,  wenn  Fittakis  Eph.  arch,  n.  3436,  p.  1797 
das  bei  den  auBgrabungen  nördlich  vom  Parthenon  gefundene 
bruchstiick : 

KAEE 

KPITIO 

richtig,  wie  es  allerdings  scheint,  auf  dieselben  leute  bezieht  ,s). 
Was  nun  die  zweite,  später  eingegrabene  inschrift  betrifft: 
'H  ßovkrj  xui  6 örj/iog 
Aivxiov  Kilaiof 
(tQfir;  Ivtxtv , 

IS)  Die  mehrfach  besprochene  attische  inschrift.  Ross  a.  a.  o.  p. 
177,  Brunn  gescb.  d.  griech.  künstler  I,  104,  Beule,  l'acropole  d’Alhe- 
nea  I,  285,  0.  Jahn  Paus,  descr.  arc.  Atb.  p.  58  n.  56: 

A\AK1BI02 

ANESEKEN 

K1QAPOU02 

NH2IOTK2 

von  deren  Vollständigkeit  man  nach  der  Versicherung  von  Rosa  über- 
zeugt sein  darf,  ist  meines  erachtens  zuerst  von  L.  Stephani  Parerga 
Archaeol.  111  (Bullet,  hist.  phil.  VIII,  n.  21—4,  p.  14  fgd.)  richtig  da- 
hin erklärt  worden,  dass  der  kitharöde  Alkibios  ein  inselbewohoer, 
auf  einer  der  Kykladen  heimisch,  gewesen  sei.  Die  bezeichoung  yr- 
trmSnif  war  für  die  Athener  gewiss  ebenso  verständlich  wie  der  yr/auu- 
nxöf  <pipoc  und  die  vijaot  (L.  Dindorf  zu  Xenoph.  Hell.  IV,  8,  7,  Krüger 
Herod.  III,  96,  VIII,  108,  2.  Thucyd.  VII,  56,  3.  Plutsrch.  Demetr. 
53).  Nicht  minder  deutlich  ist  es,  wenn  in  dem  tilel,  der  auf  der  Ka- 
tarakleniosel  Setes  des  Dionysos  gefunden  ist,  C.  I.  G.  n.  4893.  II, 
21  v.  III,  p.  418  ein  'Agfiödtot  BacnUidov  njffKunjf  verzeichnet  steht. 
An  die  verächtliche  bedeutuog,  in  der  sonst  vijonön)f  bisweilen  gebraucht 
wird  (G.  Hermann  zu  Eurip.  Androm.  14),  hat  man  hier  natürlich 
nicht  zu  denken.  Dass  dann  Nijanönjs  auch  zum  eigennamen  gewor- 
den, bat  schon  Pape  angemerkt,  inschr.  von  Halikarnassoa  C.  I.  G.  ▼.  H, 
p.  479,  n.  2655.  1,15  ‘Tpsso >c,  ein  prieater  des  Poseidon,  ebda. 

18  n6\lixQnot  Ntjaiunov  (a.  über  die  dortige  yijcof  n.  2656,  26  p.  453); 
wahrscheinlich  auch  n.  1930  e,  v.  II,  p.  988  b:  Klavdia  ’Oyctoifiov  (ror) 
Nq  | auörov  fA^niQ  \ folgt,  und  sicher  bei  Ros»  die  demen  von  Attika 
n 98,  p.  76  (Rhaogab.  v.  II,  p.  860  n.  1500):  Sdorgarot  | Nuauürov  | 

Kujakrjfhy. 

Piltakis  findet  denselben  Alkibios  auch  in  dem  nördlich  von  den 
Propylaeen  entdeckten  bruchstück  Eph.  arch.  n.  3423,  p.  1791: 

APOlL 

was  freilich  nicht  zu  erweisen  ist.  Endlich  sei  noch  wegen  der  ein- 
sebiebung  von  äye&ijxty  zwischen  ’AXxißtos  und  xt&agtodot  yijauiin/f  be- 
merkt, dass  dergleichen  Wortstellungen  gar  nicht  selten  sind  ; s.  Boeckh 
zu  Mtyen/Aof  iygccufid net  Aa/unrgtvi  io  den  seeurkunden , staatsh.  der 
Ath.  II,  459,  Ross  d.  dem.  v.  All.  n.  126  p.  83  (Lebas  Attique  n.  111 
p.  15):  *H  ‘Agtinv  niiyov  ßovlrj  \ JrjtjtjTgtoy  j ' AnölXatvt  | rov  Maga- 
»uiytoy,  doch  ist  hier  die  lesart  jüngst  in  zweifei  gestellt. 
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so  hat  Pittakis  (n.  3292,  p.  1739)  das  kleine  omikron  der  er- 
sten zeile  nicht,  sondern  die  den  übrigen  buchstaben  entsprechende 
form;  am  Schlüsse  schreibt  er  ENEKA,  giebt  durchweg  abweichend 
die  form  des  A und  2,  und  KA2  ION,  als  wenn  ein  2 ausge- 
fallen wäre.  Allein  Kdatog,  statt  Kdaeiog  kehrt  auch  auf  atti- 
schen steinen  vielmals  wieder:  C.  I.  G.  n.  270,  3 v.  I,  p.  374 
(Meier  comm.  epigr.  p.  86  b),  n.  272  B,  2,  p.  377,  n.  353,  I, 
4 p.  422  a und  II,  a,  6,  n.  444,  7,  p.  460,  Eph.  arch.  n.  3398. 
U,  19,  p.  1777;  in  Sparta  C.  I.  G.  n.  1383,  2,  p.  669;  in  Dau- 
lis  n.  1732  a,  22  (z.  46  Kdaatog)  p.  851  b;  auf  Tenos  n. 
2346  e v.  II,  p.  1058  b Aovxtg  Kuoto[g]  \ Aovytvog  | ffrpim  ton;; 
| OröXov  2vqhix  | oZj  wo  Boeckh  über  die  Cassii  Longini  han- 
delt. Ingleichen  ist  Kudavog  häufig:  C.  I.  G.  n.  189,  13,  p. 
319,  n.  196,  II,  8,  p.  333,  n.  271,  2,  p.  376  b,  n.  272  B,  2, 
p.  377;  dagegen  Kuaotavog,  in  Sparta  n.  1326,  3 p.  650.  Ein- 
zeln steht  Kgdaov  für  Kgdaaov  in  einem  spanischen  titel,  mo- 
natsber.  d.  akad.  d.  wiss.  zu  Berlin,  1861,  p.  103,  der  aber 
mehr  als  verdächtig  ist. 

Doch  welchem  der  mehreren  Lucii  Cassii  rath  und  Volk  eine 
bildsäule  gesetzt  haben,  lässt  sich  nicht  ermitteln.  Ueberhaupt 
aber  war  in  der  späteren  periode,  seit  die  Römer  berren  des  lan- 
den geworden,  nichts  häufiger  in  Griechenland  als  die  nnsitte,  alte 
bildsäulen  in  der  art  neu  zu  benutzen,  dass  man  neben  der  ur- 
sprünglichen Überschrift,  die  gar  nicht  einmal  vertilgt  wurde, 
eine  neue  anbrachte,  welche  dem  bilde  einen  andern  namen  gab: 
t6  jufv  inlygctfxfia  $w/ual£it,  6 6'  ävdgtäg  iXkjjvlfctt , s.  Köhler 
gesch.  d.  ehre  der  bildsäule  bei  den  Griechen  , ges.  schrift.  VI, 
357  fgd.  Seitdem  der  petersburger  gelehrte  seine  immer  noch 
sehr  beacbtenswerthe  abhandlung  geschrieben,  sind  eine  menge 
von  beispielen  dieses  Unfuges  bekannt  geworden,  welche  die  kla- 
gen des  Dio  Cbrysostomos  bestätigen.  Vergl.  Ross*  arch.  aufs. 
I,  170,  27.  Ich  füge  hinzu  Eph.  arch.  n.  3373  und  74,  p.  1767; 
OAAMIITPEY 
AIHNTH  I A&HNAIAI 
0AHM02 

HO II AK) NO  KTA  IO  MIO  11  AM)  Y 
YIONAPE  TlIZEiXEKA  KAIE  YNO. 
ebds.  n.  3422,  p.  170: 

SEN0KAEH2EI10H2EN 
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HBOYAH  VOJHM 
rAIONAMBIBIONBAS, 

Rhangab.  n.  1100,  p.  750: 

oiAOMHAOzmAinnuo 
nniAOFAIANIE  Y2ANEOHKE 
OJHM02AAEEANAPON 
AQHNOJS1POY 
APETH2ENEKA. 

Schon  oben  habe  ich  darauf  bingewiesen,  dass  wahrscheinlich  das 
in  einen  römer  Cassius  umgewandelte  weihgescbenk  des  Hege- 
locbos  die  bildsäule  eines  mannes  oder  gottes,  etwa  des  Ares, 
gewesen  sei.  So  machte  sich  die  Umschreibung  am  leichtesten, 
und  dass  nun  ein  gott  zu  einem  menschen  geworden,  war  ebenso 
wenig  anstössig  als  die  Veränderung  eines  bejahrten  mannes  in 
einen  jüngling,  eines  Stubenhockers  in  einen  kraftvollen  reiter 
u.  s.  w.,  s.  Koebler  a.  a.  o.  p.  360. 

Anhang. 

ln  dem  oben  p.  552  berührten  epigramme  von  Melos  C.  I. 
G.  n.  3,  p.  5 fgd. : 

Jlcti  Ato$j  Exfpuvup  rdd’  dfitvxpig  uynX/xa  • 

2oi  yaq  tmvx<5fuvog  iovi“  iifXtact  yqotpoiv, 
wie  Boeckh  erklärt  und  mit  ihm  Franz  El.  ep.  Gr.  n.  21,  p.  57 
fgd.,  erkennt  also  Bergk  \xdExcpavxoi  ( EKUHANTOI)  und  J Fq6- 
tpwv  ein  ehepaar.  Hierbei  ist  ihm  entgangen,  dass  schon  Wel- 
cker  Sy  11.  Epigr.  Gr.  n.  119,  p.  156  fgd.  ’Exxpanol  las,  aber 
als  vocativ,  indem  er  die  llithyia  oder  Hekate  darunter  verstand, 
und  am  ende  Tqöxpuiy  oder  rqoxpuxv,  was  ihm  ebenfalls  der  oame 
des  künstlers  ist.  Dass  dieser  grosse  gelehrte  au  seiner  den- 
tung  festhält,  ersieht  man  aus  der  griech.  gottcrl.  11,  214,  n. 
141,  wo  er  die  bezeichnung  jiai  Jxog  erläutert.  Dagegen  zwei- 
felt Tzschirner,  Graeca  nomina  in  Si  exeuntia,  part.  alt.  p.  4 a, 
progr.  von  Cottbus  1857,  an  dem  namen  ’ Exxpuvni , weil  die  bil- 
dung  desselben  etwas  ungewöhnliches  habe.  Dieser  grund  würde 
nicht  schwer  ins  gewicht  fallen  ,6).  Gleichwohl  vermag  ich  nicht, 

16)  KXiö<fayn(  Lobeck  palh.  prolcgg.  p.  510.  KaXXnfävTt)  C.  1. 
G.  n.  2322  b r.  II,  p.  1043  a.  Siyotf  ämi  C.  I.  G.  n.  155,  31  p.  246, 
Rhang.  n.  Sfil.  20  p.  528,  'Hgoiftiyia  C.  I.  G.  n.  3245,2  v.  II,  p.  747 
KXtoxpuyw  C.  I.  G.  n.  1211.  I,  4,  p.  598.  ’Hxcf  ayxui  von  *Extj  avros  wie 
•PtkynS  von  neben  <Pdiv}l  C.  I.  G.  n.  443,  2 p.  460  und  Klung. 
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hier  eine  Ekphanto,  sei  es  nnn  eine  sterbliche  oder  eine  göttin, 
anznerkennen.  Mag  immerhin  ’Extpuvtu!  durch  Ilias  XIX,  103: 
crjfitQov  ävdqa  g pöiua&e  fioyotSzoxog  ElXtl&vm 
ixffarti, 

an  und  für  sich  gedeutet  werden  können,  so  würde  doch  in 
dem  vorliegenden  epigramme  schwerlich  noch  ein  näherer  hinweis 
auf  die  von  der  geburtsgottin  geleistete  hülfe  fehlen.  Welcher 
nimmt  ferner  anstoss  an  dem  einfachen  nai  As6g,  wozu  der  be- 
stimmte name  zu  treten  pflege  (Syll.  p.  160,  götterl.  a.  a.  o.); 
jetzt  sei  die  beziehung  zweideutig,  wie  denn  Boeckh  an  Apollon, 
Thiersch  an  Bakchos  denke.  Hierauf  lässt  sich  erwiedern,  dass 
bei  der  aufstellung  der  säule  an  einem  tempel  oder  in  einem  te- 
menos  die  angehörigen  sicherlich  wussten,  welche  gottheit  ange- 
redet werde,  während  wir  freilich  heutzutage  auf  ein  unsicheres 
ratben  beschränkt  sind.  Auch  yQotpmv,  was  gleicher  weise  Ah- 
rens  Dial.  Dor.  p.  120  incertüsimum  in  dem  epigramma  elegan- 
ter compositum  nennt,  wird  von  Welcker  bemängelt.  Warum 
aber  das  sichere  omikron  nicht  ertragen!  Es  ist  jetzt  ausge- 
macht, dass  die  form  ygotpu)  in  vielfachem  gebrauche  war:  C.  i. 
G.  n.  1126,8  v.  I,  p.  581  yqogtfvauvxa  in  Argos,  ebds.  ypo[gp«jvf 
ßojXüg  Lebas  Asie  min.  sect.  1 lonie,  Smy.ne  n.  1,  14  (Explic. 
d’une  inscr.  Gr.  trouvee  ä Smyrne,  Paris  1855,  p.  9),  d ovyyqoipog 
in  Troezen  und  Hermione,  Bnrsian  n.  rhein.  mus.  XI,  833,  ävtlyQO- 
jpor  auf  Anaphe,  Rhang.  n.  820,  22,  p.  453;  Bergmann  inscr.  Cret 
ined.,  Berol.  1860,  p.  12  z.  55  änoyQopovat;  Hesych.  ygotpeTg' 
ol  fu> ygätpot  v.  I,  p.  446  Schmidt,  Lobeck  Rhemat.  p.  42.  Aber, 
wird  eingewendet,  es  steht  gar  nicht  fest , ob  der  stein  /po'gpcoK 
oder  Tgocpuiy  hat  (1  PO  fl HON).  Dieses  bedenken  lässt  Bich  be- 
seitigen. Denn  abgesehen  davon , dass  dasselbe  gamma  z.  i in 
ayuXfut  und  z.  2 iu  yuq  erscheint,  so  zeigt  es  sich  auch  auf  der 
alten  melischen  inschrift  bei  Ross  inscr.  gr.  ined.  III,  1 n.  228: 

Al  ’Ay- 
AOCK  a&ox- 
AEOM  Xiog, 

wonach  Franz  El.  Ep.  Gr.  p.  42  und  Mommsen  unterital.  dia- 
lekte  taf.  I,  p.  2 diese  form  aus  unserin  epigramme  mit  fug  und 
recht  aufgenommen  haben. 

n.  1286.  II,  9 p.  814,  Lobeck  Rhemat.  p.  318;  epb.  arch.  n.  3000,  2 
p.  1460  (Rhang.  n.  1187,  p.  772)  'PUMTSlAESlK  iEOX. 
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Ich  beharre  also  bei  yQoip utv,  weiche  jedoch  in  der  erklärvng 
Von  Boeckh  und  Franz  und  R.  Rochette  lettre  ä M.  Schorn  p, 
287  ab.  Diese  wollen  die  säule  selber  durch  äyaX/aa  bezeichnet 
sein  lassen , und  beziehen  yqitpwv  auf  die  cannelirung  derselben- 
Mir  deucht  das  natürlichste,  die  worte  idcT  äyuXfiu  von  dem 
bild  auf  der  säule  zu  fassen  und  den  yQotpwv  als  einen  bemalen* 
den  zu  nehmen.  Es  wird  nichts  dagegen  aufzubringen  sein,  dass 
der  verfertiger  des  stein-  oder  holz-bildes  dasselbe  ausserdem 
durch  färbe  verziert  habe,  noch  dagegen , dass  schon  in  so  frü- 
her zeit,  wie  die  der  säule  ist,  etwa  das  sechste  oder  siebente 
jahrhundert  vor  Christus , ein  bemalen  von  götter-  und  andern 
bildern  üblich  gewesen  sei l7). 

Weiter  verbieten  mir  folgende  gründe,  ayaXfta  durch  x(wv 
d.  i.  rundsäule  zu  erklären.  Erstens  würde  der  ausdrnck  ziem- 
lich gekünstelt  und  übertreibend  sein,  da  die  (iußdioaug  der  säule, 
als  das  einzige  zierliche  an  ihr,  kaum  zu  einer  solchen  benen- 
nung  berechtigt.  Anders  verhält  es  sich,  wo  ein  dreifiiss  äyaXfia 
genannt  wird,  da  ein  solcher  in  der  thnt  ein  stattliches  geräth 
war.  Zum  andern  hat  man  zwar  angeführt,  dass  auch  blosse 
säulen  einer  gottheit  zu  weihen  brauch  gewesen  sei,  aber  nicht 
genugsam  beachtet,  welcher  zeit  solche  weihungen  angehören. 
Sie  fallen  nämlich  in  eine  sehr  späte  periode.  So  setzte  Hero- 
des  Atticus  zwei  säulen,  C.  I.  G.  n.  26  v.  I,  p.  43,  Franz  El. 
Ep.  Gr.  p.  80  n.  33  mit  der  aufschrift: 

Kai  ol  xlovtq 
/jrj(ir]TQoq  xal 
KoQtjq  ävd&rjfua 
xal  x&ov(- 
wv  &ei uv. 

Aus  römischer  seit  sind  auch  die  titel  in  Aphrodisias  C.  I.  G.  n. 
2748,  8 v.  II,  p.  501,  Lebas  591,  8,  p.  192,  n.  590  , 7,  n. 
1587,  8,  p.  390:  rfjv  xlova  dtä  'AfpQodhtj  j xal  nö  di jfim,  in 
Mylasa  Lebas  n.  348,  8,  p.  114  äxt&i]  | xav  toiig  i^g  xlovaq 
oxtui  | ix  twv  ld(wv  imtQxoviiüv  | iw  Jul  tw  ’Offoyw;  in  Branchi- 
dae  C.  I.  G.  n.  2862,  2 v.  II,  p.  558  n)v  IgyaoCav  uvf&tjxav  | 

17)  Vgl.  ober  diese  auch  an  grabstelen  (Ross  arch.  aufs.  I,  41 
fgd.)  bemerkte  malerei  K.  O.  Müller  handb.  d.  archaeol.  d.  kunst  §. 
311,  amn.  5,  p.  432,  Walz,  über  die  polychromie  der  alten  Skulptur, 
Tübingen,  1853. 


Digitized  by  Google 


Griechische  inschriften. 


567 


tov  xCovog  1S).  Endlich  bestimmt  mich  eine  neuerdings  mehr  her- 
vorgehobene tbatsache  zu  einer  anderen  ansicht  über  das  in  rede 
stehende  weihgeschenk.  Es  sind  nämlich  säulen  von  gleicher 
oder  ähnlicher  höhe  wie  die  melische,  die  vier  fuss  sieben  zoll 
hat,  jungst  mehrfach  als  träger  von  einem  ex-voto,  namentlich 
von  heiligen  tbieren,  uachgewiesen  worden,  s.  Ross  archäol.  anfs. 
I,  201  fgd.,  taf.  XIV,  2 (höhe  sechs  fuss),  XIV,  I (fünf  fuss 
einen  zoll).  Davon  hat  n.  XIV,  2 (Lebas  Attique  n.  3,  Heule 
l’acrop.  d'Ath.  I,  306,  0.  Jahn  Paus,  descr.  arc.  Ath.  n.  50,  p. 
49)  eine  ganz  ebenso  eingegrabene  inschrift,  wie  unsere  säulc: 
‘ Eoguog  xai  'OtpuiJijg  ävtfHnjv 
unuQxrjv  i5  1 A9r\vda , 

und  schon  Ross  bat  p.  206,  n.  23  die  ausserdem  bekannten  rund- 
säulen,  welche  ein  weihgeschenk  trugen,  angeführt: 

1)  C.  I.  G.  n.  24,  p.  39,  Franz  El.  Ep.  Gr.  n.  51,  p.  124: 
"Aqu/ii,  Ooi  i«<P  äyuXfi  liQrj<f ’ ul&i [aty  äfioißtjy 
'AocpuMtD  fvjvjQ  ®tQ<r((,  fE]pw  ’9). 

18)  Verunglückt  ist  die  conjectur  von  Rbangabis  n.  1145  p.  761 

lAfiOYAOYi f ....  tatrov  Aova[ni( 

A21APXH2A2  yvfiy]aaiagy^aas 

Sl  NA  NKBHK  my  x*'o]»a  [«]*'«#!)*[#. 

Wenn  aber  Sjmonides  einen  titel  (vom  berge  Alhos?)  publicirt: 
BKOITtnOAIOKHOINIIY 
AOONAKA1KIONA2 
H0JHKM02JI0 
2K0PIAJ02 
Btoiy  noiiovyoty  nv- 
iwya  xai  xioya( 
i tfijftot  Jto- 
axovguxdof , 

so  wird  das  keinen  kundigen  täuschen.  Sonst  werden  säulen  mit  et- 
was darauf  beBndlichem  geweiht,  C.  I.  G.  n.  1947,  4 v.  II,  p.  47  t a 
ügoiiyioy  | xai  jypf  xiioya,  n.  481,  I p.  470: 
in]  xiAvia  xai  lö  äfijrojun 
x]o*  rüf  xtyxUifat  xai  njfv 
’A](fiQod'iniy  ijj  9itu. 

Vgl.  das  im  texte  unmittelbar  nachher  über  thieraäulen  angeführte. 
Daaa  son  solchen  säulen  auch  a’Wd^xa  statt  axiair/et  briuchlich  war, 
zeigt  Meineke  Vind.  Strab.  p.  168. 

19)  Ch.  Philetas  in  der  alben,  xeitung  Nea  Uaydoiga  1861  n.  264, 
15.  mirz,  p.  598  a schlägt  vor: 

"Agn/i »,  aoi  tAJ'  ayai.fi'  l<p[<u]<r’  wdi \ya  ifvyovOa 
' A<Uf  ctiitü  jUijr^p  -[Ojpai  #[u]y«T)jp. 

Die  zwei  Schlussworte  des  ersten  verses  stehen  Anth.  pal.  VI,  200, 
1.  Aber  das  Zeitwort  iigtoat  ist  schwerlich  alten  gebraucbes , und  das 
eta  (K)  scheint  sicher.  Vielleicht  darf  für  IKPK2I  vermuthet  werden 
IEPKI2  itQt/it,  Uffßs,  C.  I.  G.  n.  1064,  3 ▼.  1,  p.  561 : Hifi'  ispijic  tya> 
‘Aaxlrjmd;,  Lobeck  path.  prolegg.  p.  49,  und  über  propria  auf  ebda, 
p.  476.  Ausserdem  muss  man  <Pigaif,  d.  i.  Bagoic,  betonen.  Ob  ’Hgut 


Digitized  by  Google 


568 


Griechische  inschriften. 


2)  C.  I.  G.  d.  2138  a v.  II,  p.  1011  b: 

*0{  ro<F  ayakfi  uvi&rjxt,  OiXoffiguidg  l<ri  owft  uvim. 
Diese  analogieen  also  machen  es  mir  glaubhaft,  ja  gewiss , dass 
auch  die  melische  rundsäule  ein  ayaXfiu,  götterbild,  trug.  Das 
ganze  besagt  demnach: 

„kind  des  Zeus,  nimm  (von)  dem  Ekphantos  dieses  untade- 
licbe  bildniss  an,  denn  zu  dir  flehend  hat  er  es  malend  roll- 
endet ,“ 

wozu  Boeckh  sehr  treffend  das  epigramm  bei  Pollux  IV,  92  ver- 
gleicht : 

'Yßhxlut  xijQvxt  to'<P  ' Evxkfog  vlm 
Ji%at  äytü.fx  tvtpQu tv , (fioifi* , in  umj/uoffdvij. 

’E^ixifooat  yQu<fWv  ist  so  viel  wie  QnfkuWt  xai  (yguft,  vgl.  den 
kretischen  titel  Spratt’s  im  Cambridge  journal  of  dass,  and 
sacred  pbilol.  Marcb  1855,  besonderer  abdruck  p.  12,  n.  VI  Uber 
einem  fische:  Tß/uuv  iygatfi  (it,  wie  auch  auf  vasen  bisweilen 
lygutpe  statt  des  üblicheren  lygatf/t  steht,  C.  I.  G.  v.  IV  praef. 
p.  XIV  a,  R.  Rochette  quest.  de  l’bistoire  de  l’art,  p.  106.  161. 
Zu  dem  ixnXiTr  gehört  eben  das  ygutpiiv 

Welche  gottheit  das  bild  dargestellt  habe,  das  entzieht  sich 
der  muthmassung.  Ausser  Apollon  (Boeckh  C.  I.  G.  I,  p.  7 a) 
sind  Hermes  und  Herakles  (C.  I.  G.  n.  2430  r.  II,  p.  357  und 


oder'Opco  das  richtige  aei,  weise  ich  nicht  in  entscheiden.  Zu  Ugpg 
Tgl.  das  epigramm,  welches  Ross  Bullett.  1841,  p.  55,  Welcher  n.  rhein. 
raus.  1845,  III,  p.  234,  2,  L.  Stephani  üt.  tir.  part.  IV,  1849,  p.  II, 
n.  X und  Rbangabis  n.  2203  p.  932  veröffentlicht  haben,  und  das 
nach  Rosa  dem  vierten  Jahrhundert  vor  Christus  angehört: 

'Kget/tg  • 

Ttjlov  ncngidos  ova'  (davor  xXitvait  ir  ‘Adtjraxt 

KP2HI2  yriutoltrtr  nctat  ktnoiaa  rzodov. 

Hier  kann  man  nicht  umhin  ‘Bgajjg  zu  lesen,  wozu  Stephani  'Tnigpda 
nach  G.  Hermann  und  AioXfjatv  nach  Boeckh  bei  Pindar  Pyth.  IV,  221 
und  Nem.  III,  136  angeführt  hat  Für  den  nominativ  des  singularis 
fehlte  es  bisher  an  einem  beispiel  solcher  synaeresis,  Lobeck  path. 
eiern.  I,  p.  342  n.  22  „Nggög,  fhjajjs,  yfvgt,  nagpc  »»  primo  ca iu  non 
reperi  neque  magis  tlöf  vel  <pq lg — Einen  zweiten  beleg  liefert  der 
titel  C.  I.  G.  n.  3648 , 4 v.  II,  p.  911: 

' Ayrgi  ('Ayrf,()  i (rdtcdi  ol  dvyänip  xai  ädikipöf  iyovcir 
Moiqav  Jrjfioifuiov,  Trft  piera  näat  ßgotoif. 

Boeckh  führt  die  analogie  <yu >if,  <fm(  an;  in  den  urkunden  üb.  d.  see- 
wes. ist  ■f'i äs  acbiffsname,  p.  317. 

20j  Anderswo  findet  sich  freilich  txi tktiv  ohne  zusatz,  Panaan.  V, 
25,  7 (13):  Tlof  fiiv  m Mixuirog  ’Orautt  (fntXtootr,  C.  I.  G.  n.  3671, 

3 v.  II,  p.  935 : . 

Bixira  cf’  ((nikiaot  xai  titfaro  nargidog  ägynr. 
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n.  2431,  p.  358)  und  Asklepios  und  Hygieia  (n.  2428,  p.  357, 
n.  2429,  n.  2429  b,  Ross  reisen  auf  den  griech.  ins.  Dl,  7)  für 
die  insei  Melos  bezeugt. 

Ist  vorstehende  erklärung  richtig,  so  bedarf  es  weiter  kei- 
ner polemik  gegen  Bergk’s  Tpo'yw»'21),  wenn  ich  auch  nicht 
läugne,  dass  ein  participium  schon  in  alter  zeit  zu  einem  nomen 
proprium  werden  konnte;  beweis  das  homerische  Oixdkiyuiv. 

Zum  Schluss  erwähne  ich  lediglich  der  Vollständigkeit  halber 
die  deutung  Panofka’s  (von  einer  anzahl  antiker  weihgcschenke 
und  den  beziehungen  ihrer  geber  zu  den  orten  ihrer  bestimmung, 
abhdl.  der  akad.  d.  wissensch.  zu  Berlin,  1839,  Berlin  1841  p. 
162 — 3).  Da  seines  erachtens  im  eogsten  sinne  nur  zwei  gott- 
heiten  den  namen  „kind  des  Zeus“  verdienen,  nemlich  Athene, 
die  aus  seinem  haupte  hervorging,  und  Dionysos,  der  aus  seinem 
Schenkel  an  das  licht  trat,  so  ist  er  geneigt,  diesen  letzteren 
gott  vorzugsweise  auf  der  melischen  votivsäule  zu  vermuthen, 
und  wird  in  seiner  ansicht  durch  den  namen  des  gebers  und  künst- 
le» Ekphantos  bestärkt , insofern  derselbe  der  herausgeleuchtete, 
herausgeblitzte  bedeutet  (Sophocl.  Antig.  1146  lui  nvg  — 7tQO<pü- 
vrj&i) , und  ursprünglich  wohl  jenem  Dionysos  zukam,  von  dem 
Semele,  durch  des  Zeus  blitzstrahl  erschreckt  und  getödtet,  zu 
frühzeitig  entbunden  ward  (Apollod.  III.  4,  3 ed.  Heyn.  c.  observ., 
Hygin.  f.  179).  Es  wird  sich  schwerlich  jemand  linden,  der  eine 
derartige  exegese  vertreten  möchte. 

21)  Dem  rgagsxii  bei  Pape  füge  ich  Epb.  arch.  n.  3157,  p.  1591: 
rPA<l>IKSl 
SPEUTSl 
CE  PFIO  CE  T AON 
TElAIAJiOC 

rgiuftxti ) 

9gimiS  — 

den  A.  'Iovxto ( rgatjtxbf  — Krj<jianv;  bei  Ross  die  Demen  von  Attika 
p.  77,  n.  104  und  die  zwei  namen  rgaqtvt , Eph.  arch.  o.  3261,  I,  48 
p.  1698,  und  fpaqrö  hinzu,  llhang.  n.  1874,  p.  904,  Buraian  her.  d. 
leipz.  gea.  der  wisa.  1860,  p.  199: 
rPA-i>l2 
OAYMTIOY 
MKIAHJIA 

Unbestimmbar  ist  der  titel  von  Cbalkis  bei  Stephani  reis,  durch  einige 
geg.  d.  nördl.  Griechen),  taf.  I,  n.  VII,  p.  20,  Lebas  o.  1594,  p.  3b8: 

rPA'E 

’P/ASIX, 

woraus  vielleicht  zu  rasch  ein  {a>]ygdy[oc]  <PiXuir  gewonnen  worden  isU 
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II. 

Pittakis  Eph.  arcli.  d.  3408,  p.  1781  hat  folgende  aufschrift 
an  der  basis  einer  jüngst,  am  10.  novbr.  1858,  zu  Tenos  auf- 
gefundenen herme  nach  der  copie  von  Franciskos  Desipps  mit- 
getheilt. 
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Nuu  ist  zwar  der  metrische  theil  alsbald  von  meinem  freunde 
Th.  Bergk  bearbeitet  worden , N.  jahrb.  für  philo),  und  pädag. 


Digitized  by  Google 


Griechische  inschriften 


571 


bd.  81,  p.  13;  weil  jedoch  an  mehreren  stellen  das  richtige  von 
diesem  nicht  getroffen  zu  sein  scheint,  und  weil  iiherdiess  die  in 
pros«  abgefasste  erste  hälfte  einige  besserungen  erheischt,  die 
auch  der  erste  herausgeber  nicht  gemacht  hat,  so  wird  sich  eine 
Wiederholung  des  ganzen  wohl  rechtfertigen. 

Ol]  IcprißtvOavng  ini  yvfivuotüqxwv  0M<Sxov  rot» 

0M<Sxov , Si/tov  jov  * Aqxa[y]6qov  EquJi  xui  'HquxXti. 
iV]**d[d]ijjUOS  ’Aqrtioyivrig  ' AquSioXoxog  EvßovXog 
Aivxt[nif\oq  &]uqGu(ug  TuX\&]vßiog  Jr)fii]iqiog 

5 2’ifjog  'Hvloxog  käonog  'Axxtf uf[v]rjg 

0]av6JtifiO$  Ejvvofiog  Atax[qu>]x 

Ev9xxqdirfg  ^ A[cf]d[6]ft}iog  Aioyfvrjg. 

Tug  (U*[Af]räg  av&rifiu  diclxtoqov  hthi  fit  xeßval 
&[(vt]o  nuUti\  a\iQiiäv  rjld-eov  tp[v]Xu[x]u 
10  E[xVI*]afftv  tinxxwtat  fitfiuX6\n\g  ux[p]or  lytfßot 
Kai  (fiXl[u  | Xaqhutv  iJ  ufifuy * öfMHpQoavvu, 

Toi  ntqi  [y]vf*vaolaqxov  uti  (itdlotna  0i Xlaxov 
2[<D]<f>qoovva  XTfidv  ij]t'[#so]i'  ' Aqxa\y]oqov. 

Otvtx’  i[yo)  m]wj[rj]ia  xui  äyXuöv  tj&tat  xoOfiov 
15  Aöt\x]u  xui  i[x]  fiWftov  nuvio&ev  tlqvodfiuv. 

Es  weihen  also  die  gewesenen  epheben  eines  jahres  dem  Hermes 
und  Herakles  eine  gemeinschaftliche  herme  ('Eqfiä  ‘ HquxXiog , in 
Tauromenium,  C.  I.  G.  n.  5648  v.  III,  p.  650  und  p.  1250  b, 
€.  Fr.  Hermann  de  terminis  eorumque  religione  ap.  Graecos,  p. 
30,  note  119),  deren  köpf  in  der  nähe  des  steins  gefunden  wor- 
den ist.  Dass  es  zwei  gymnasiarchen  sind,  unter  denen  die  jung- 
linge  ihre  Übungen  gemacht  hatten,  stimmt  zu  der  auch  sonst 
für  Tenos  bezeugten  zweizahl  dieser  obrigkeit:  C.  I.  G.  n.  203, 
10,  p.  338  (denn  die  inschriften  n.  202 — 6 gehören  nicht  nach 
Athen,  Boeckh  lemma  n.  2329,  v.  II,  p.  250),  vielleicht  auch  n.  204, 
8 p.  339  nach  dem  herausgeber  ( TYMNA21APX02  der  stein) 
und  Ross  inscr.  gr.  ined.  n.  98.  U,  8 fase.  II,  p.  13,  während 
nur  einer  n.  205,  9,  p.  340  und  206  B,  23,  p.  341  verzeichnet 
ist.  Der  zweite  dieser  gymnasiarchen,  Simos,  war  nicht  des 
Aqxuidqug  oder  ’Aqxafoqog  sohn,  wie  Pittakis  und  Bergk  (z.  13) 
schreiben,  sondern  des  ’Aqxayoqag:  ebenso  auf  Tenos  C.  I.  G. 
n.  2338,  101  p.  271  ’ Aqxuyvqov  Moqvxfwvog,  59,  p.  261,  und 
vielleicht  z.  84  APA  . . OPAA,  wo  p.  270  Jtuyoqag  geschrie- 
ben ist.  0Moxog  und  Xifiog  aber  findet  sich  auch  sonst  auf  te- 
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nischen  titeln;  Ross  a.  a.  o.  n.  100.  I,  3,  p.  14  (Lebas  n.  184S 
B,  p.  420,  und  Sipog  C.  I.  G.  n.  203,  13,  p.  338,  n.  204,  14, 
p.  339,  n.  205  B,  4,  p.  339,  n.  2338,  65,  p.  269  und  ebds.  67, 
p.  270. 

'EqfjL.fi  xai  'Hqax’ktl:  die  Schreibweise  EPMEI  ist  ein  Über- 
bleibsel alter  Orthographie,  welche  in  der  endung  EI  für  HI  sehr 
oft  bemerkt  wird:  ATAGEI  TYXEI,  EN2THAEIAIGINEI, 
TEl , KOPEI  Epli.  arch.  n.  3800,  1 p.  1950,  AIKTYNJSEl 

ebds.  n.  3646,  2,  p.  1881  22),  Franz  El.  Ep.  Gr.  p.  150.  Zu 

EPMEI  selbst  bietet  das  folgende  belege. 

Es  war  nämlich  sitte,  dass  dem  Hermes  und  Herakles  (grie- 
chische athleten  biessen  bekanntlich  oi  oup'  'Hqaxkiovg , Fritzscbe 
Lucian.  Opp.  vol.  I,  p.  I,  p.  39)  zusammen,  namentlich  von  ephe- 
ben  oder  gymnasiarchen , etwas  geweiht  wurde:  Tdv  yvfivaaCuq- 
Xov  — 'Equfj  'HqaxXti,  Lebas  Narykos  n.  1009,  p.  240,  Ross  im 
Morgenblatt  1835  n.  207,  p.  826  b;  ' Eqfiti  xai  'HquxXti  ein  ge- 
wesener ephebarch  und  gymnasiarch  in  Karien , Ross  Hellenika 
p.  67  n.  11,  5;  'Eq/uX  'HquxXsi  die  plXkaxtg  zu  Alexandria,  C. 
I.  G.  n.  4682,  16  v.  III,  p.  330;  ‘Equfi  Hqaxj.iT  xai  i f,  aöXtt  eine 

stoa  u.  s.  w.  durch  einen  yvftvuGtaqxnoag  in  Thisbe,  Velsen 

Gerhard’s  archäol.  anzeiger  1856  n.  96  A.  B p.  283  * n.  1 (Eph. 
arch.  n.  3062,  p.  1476);  'Eq/tä  'HquxXti  baulicbkeiten  durch  einen 
vitoyvfivaaiuQxtf<sug , C.  1.  G.  n.  2430  v.  II,  p.  357  auf  Melos; 
rijv  tixova  'E.  x.  'H.  in  Mylasa,  Lebas  n.  367,  3,  p.  118;  'Eqfxtl 
'HquxXti,  zu  Bargylia,  Lebas  n.  488,  2,  p.  155;  xöv  ndxqutva 
xai  tvtqyhav  'Eqfiu  'Hqaxkti  die  Corcyraeer,  C.  I.  G.  n.  1880,4 
v.  11,  p.  31;  'Eq/xä  x.  H.  einen  sohn  und  bruder,  auf  Melos, 
ebds.  n.  2431  , p.  358;  H\oGoxdüv. 'Eqn[tla]g. 'HquxXtig,  in  Te- 
gea,  Ross  inscr.  Gr.  ined.  n.  7 fase.  I,  p.  2 (Rhangab.  n.  2238, 
p.  941);  Welcker  grieeb.  gött.  11,451,  Preller  griech.  myth.  II, 
184  note,  Petersen  das  gymnas.  der  Griechen  und  seine  baul. 
einrichtung,  Hamburg  1858,  p.  15.  16,  Philol.  IX,  p.  452.  Statt 
des  Herakles  tritt  bisweilen  auch  ein  anderes  göttliches  wesen 

22)  V OSHA A rmo  YEPXMSlXr  YNH 

IlAljm  NAPTEMUUIK  TYNNK1A  NE9HKMN 
— — — o9ia  ‘ Ayviov  'Egytiuif  yvyi/ 
vniq  nSr]  naufiuiv  ’Aqn/uuft  Jtxrvyyp  äyifhixty. 

PiUakis  liest  llauliaty.  Der  name  der  weihenden  lässt  sich  nicht  mit 
bestimmtheit  ergänzen.  Attisch  ist  'A(to9ia,  C.  I.  G.  n.  150  B,  20  v. 

1,  p.  237. 
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mit  dem  Hermes  zusammen,  z.  b.  in  Orchomenos,  Syll.  loser. 
Boeot.  n.  XV,  p.  77: 

— — — — rÄ]r  luv TÜr  yvfivuotuQyov 
et  ix  tov  yvftvua]tov  ' Eqftfi  xui  Mivva  *5). 

Id  dem  namenverzeichnisse  habe  ich  col.  I,  3 OIKONHMOS 
in  NIK0AHM02  umgeändert.  Üben  so  ist  OIKOSTPATON 
statt  NIK02TPAT0N  im  C.  L G.  n.  2529,  2 v.  II,  p.  393  falsch 
gelesen  worden.  Ob  jedoch  JVtxodijju og  das  ursprüngliche  ist, 
steht  dahin.  Man  darf  auch  Nixoyrifiog  vermuthen.  Z . 4 scheint 
Atvxmnog  sicher.  OuvöSrifiog  hat  schon  Pittakis. 

Col.  0,  4 lässt  sich  am  anfange  kaum  anders  ergänzen  als 
durch  den  ersten  herausgeber  geschehen  ist.  &UQOulug  kann 
aber  nur  so  viel  wie  OuQdlug  sein,  und  diese  späte  Schreib- 
weise fällt  hier  auf 2+).  So  lesen  wir  Aqualov  statt  Jr\(iiov 
(L’hardy  de  Demade,  Berol.  1834,  p.  19)  in  den  handsekriften 
und  MtyaXulov  bei  Plut.  Arat.  48  statt  MtyuXlov;  ebenso  Mvu- 
ffutov  für  Mvuafov  C.  I.  G.  n.  4474,  24  Atj^tQtog  j Aitf*r]iQ(ov 
tov  MN ACAIOY  v.  III,  p.  222,  aus  dem  3.  jahrb.  nach  Christ., 
Kqmulov  für  Kftuüov , m.  Anal.  Epigr.  p.  235  n.  3,  und  dty- 
fiaCug  bei  Pausanias  X,  33,  4 (8),  was  mit  mir  Schubart  neu- 
lich io  Atyfifug  umgeschrieben  hat,  v.  II,  praef.  p,  XXV*5). 
Noch  andere  beispiele  s.  bei  Lobeck  Path.  Prolegg.  p.  487.  Da 
nun  die  vorliegende  copie  mehrfach  ungenau  ist,  so  bin  ich  nicht 


23)  Natürlich  erfolgt  die  dedication  auch  an  den  Hermes  allein, 
'BQuji  Ivttytoviij)  ein  gewesener  gymnasiareb  C.  I.  G.  n.  251  , p.  363 
(Rhang.  n.  1071,  p.  742,  Eph.  arch.  n.  3214,  p.  1650);  ol  itftißtvaayns 
— 'Kpfiti,  in  Athen,  Rhang.  n.  1070,  I.  2,  p.  740;  in  Sparta,  Ross,  lo- 
ser. Gr.ined.  n.  29,  p.  II,  Welcker  n.  rhein.  mus.  1842,  p.  214,  n.  24: 

Jufioxpitni  — OT r,oafitv  (avyftfqßot)  — 'B^fAauivt  nUloy  äyaki.6fityot. 

24)  Samiache  inschrift  in  den  monataber.  d berlin,  akad.  d.  wiss. 
1859,  p.  744,  II,  14  ‘ Aliiaytfgoc  ’laaiov  und  z.  27  ’A.  'laiou,  welctm  letz- 
tere form  KircbholT  p.  753  als  eine  durch  die  auasprache  für  /««tot» 
entstandene  mit  recht  ansiebt. 

25)  Irren  würde , wer  Alypaiaf  durch  die  inschrift  bei  Ross  die 
demen  von  Attika  n.  49,  2 p.  60  (Rhang.  n.  1025,  p.  729): 
AIXMAIOY  K[t)iKrt*i(  vertbeidigen  wollte.  Denn  dieses  Alyftaiov 
kann  füglich  genetiv  von  Aly/jaiof  sein,  mag  auch  dieser  name  sonst 
nicht  Vorkommen  j vgl.  Aioygalo;,  Pape  und  Ross  die  demen  von  At- 
tika n.  5,  I,  15  p.  20:  'Aounttiog , Rltnaiof,  ‘K<m«iof,  Htaios,  ffucniof, 
Curlius  aneed.  Uelph.  n.  XXXII,  13,  oder  ifttxaio;,  Pape  und  C.  1. 
G.  n.  2322  b 6+)  2,  v.  II,  p.  1048,  n»oj  (Westermann  zu  Plutarch 
Solon  X,  p.  27 ),  ‘'ÜQ/iaiot  oder  'Kftfitüot  (Göttling  accent  der  griech.  spr. 
p.  235,  Lehrs  Aristarch.  p.  305,  tlerodiau.  p.  282,  Welcker  gr.  gött. 
1,  342,  n.  21)  neben  'Kqfiiut,  'Egfiias , ‘Hqfiiiai. 

rtitlolog,,».  Suppt. -Bd.  II.  Heft  5.  38 
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abgeneigt  zu  lesen.-  &]agc[t\tug  2e).  Vgl.  0Quat(ag,  Ross  die 
demen  von  Att.  n.  5.  I,  30,  p.  20;  Arifittag,  Eph.  arch.  n.  2772, 
4,  2,  p.  1385;  Atctfag,  C.  I.  G.  n.  115.  01,  23,  p.  157  AY- 
2EI0Y,  Boeckh  AvaCov;  'Eg/ttlug,  s.  Pape,  Eph.  arch.  n.  3263, 
44,  p.  1702;  ‘Hyttag,  ebds.  n.  2256,  2,  p.  1168;  Alvtlug,  a. 
Pape;  'AyviCag,  Said.  p.  61,  14  Bernh.,  vielleicht  0ukt( ug,  Eph. 
arch.  n.  3189,  p.  1639: 

0AAE  A2~  0uh[£\ug 

AHMHT  IO  Y Ai]ftr^lg]fov 

YYPaKO  2102  2vQ<i»o[v]<ttog. 

Ilt&ttug,  Philolog,  I,  555. 

Z.  7 liegt  'A(p96vniog  am  nächsten ; s.  Pape , Eph.  arch.  n. 
3161,  7,  p.  1593,  n.  3360  und  61  p.  1759. 

Col.  III,  3 'AgtaioXoxog : Tenier  C.  I.  G.  n.  206.  17  nach 
Clarac,  v.  I,  p.  909,  n.  2338,  96.  97.  »8.  114,  p.  271,  n.  2337 
b 2,  p.  1055.  Z.  4 Ttö.&vßiog  (Pittakis  TaXovßiog) : so  viel 
ich  weiss  neu  als  gewöhnlicher  inannsname , aber  nur  ein  weite- 
res beispiel  zu  den  unzählicben,  dass  von  personen  der  heroi- 
schen zeit  die  benennung  entlehnt  wurde,  s.  W.  Vischer  über 
den  gebrauch  der  heroen-  und  gotternamen  als  cigennamen  von 
sterblichen,  verhdl.  d.  10.  vers.  deutsch,  philol. , Basel  1848,  p. 
76.  Der  homerische  TnkxhSßtog  auf  dem  basrelief  C.  I.  G.  n.  40, 
2 v.  I,  p.  55.  Z.  6 habe  ich  nicht  Aiax\Q\£[iu]v  oder  Al<Sx£[<»\* 
sondern  AIax[g(u]v  ergänzen  mögen  , weil  dieser  name  teniscb 
war,  C.  I.  G.  n.  2338,  32,  p.  268.  Auch  Aiox(u>v  war  vielleicht 
bräuchlich,  wenigstens  findet  sich  der  name  Alcxiag  bei  Ross  die 
demen  von  Attika  n.  5.  IV,  6 p.  20.  Doch  Aloxlag,  den  Rlian- 
galiis  n.  1068,  13,  p.  738  aus  . . XIA2  herstellen  will,  hiess 
wohl  eher 'Agx£ug,  wie  Meier  schreibt,  conunent.  epigr.  n.  59,  p.  47. 

üol.  IV,  5 ist  ’. Aviifiildgg  unhaltbar;  nur  in  böotischen  ti- 
teln würde  ’Ayxtfitliug , Geofitläitg  u.  dgl.  platz  haben  27).  ’Av- 
u (Artig  s.  bei  Pape  und  Rhang.  n.  479,  3 v.  O,  p.  179  (auch 
bei  Ussing  inscr.  Gr.  ined.  n.  57,  p.  53,  doch  gleichfalls  ohne 

26)  Teniiche  nsmen  desselben  Stammes  sind  toagaivtov,  C.  I.  G. 
n.  203,  20,  p.  338  und  Hugo  — , Ross  a.  a.  o.  n.  98.  II,  22,  p.  13. 

27)  Eph.  arch.  n.  3078,  2 p.  1488: 

IV-POCY 

OMHUHC 

ist  nicht  Ei]qg6av[yo(  zu  lesen,  sondern  etwa: 
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vollständige  Herstellung).  Bin  Tenier  OüTvog  AvufASovrog  jm 
C.  I.  G.  n.  202,  9,  p.  336  a8). 

In  dem  epigramm  selbst  hat  Bergk  mit  gewohntem  Scharf- 
sinne das  meiste  sehr  schön  hergestellt.  Z.  8 dtdx toqov:  Wel- 
cher griecb.  götterl.  I,  345  fgd.,  Preller  gr.  myth.  I,  312.  Z. 
10  schreibt  jener  Mir  ist  erfl* aotv  vorzüglicher  er- 

schienen, was  von  der  haltung  kämpfender,  ringender,  tanzender 
u.  s.  w.  gewöhnlich  ist,  s.  Passow’s  lexik.  u.  d.  w.  IV,  p.  793  b. 

Eixdxxotg:  die  tvia^Ca  wird  oft  an  den  jungen  leuten  und 
den  gymnasiarchen  gelobt,  Bph.  arch.  n.  855,  7,  p.  518: 

NT  ALE  YIA  KAITHH1EPI  TA  KAAA12  TA  TU  NE 
l<p  fj  &jioÖiCxvv]vt(H  tv[z]«[5fj«j  xal  tfj  [rc]fpi  tu  xdX[X]t<fTU  twv 
l[nnridivi*dTwv  aitovSjj  — . C.  I.  G.  n.  116,  p.  159: 
EYTASIA2  EYTA3IA2 

AM0IS2N  AHMHTPIOS 

202IBIOY  AHMHTPIOZ 

EPÜIAH2  KHOEI21EY2 

Rhang.  n.  1241,  5,  p.  790: 

E]via%Crt(  • 

'EQtx&rildog 

Ki\(fia6dwQog  xr X. 

C.  1.  G.  IV,  p.  2,  n.  6819,  16  vni/tuvt  xal 

uQfiö^ovauv  iv\ja%Cav  alidg  n ffvvfTtjprjdty  xai  — . Bpictet.  En- 

chir.  35  ruft  dem,  der  in  Olympia  siegen  will,  zu:  dtl  a'  tv- 
uxxiüv.  Ebds.  liest  Bergk  ulivS  uxqov  ergiebt  sich  unmittelbar 
aus  AKTON.  Vgl.  Leonid.  Tar.  Antli.  Pal.  VII,  448,  1 : 
ILquiuXLSu  io  fxvüfia  AvxudiCw , uxqov  Iqwtwv 
ElSotog,  üxqu  ju«/«;,  uxqu  XrvoffruaCog. 
lacobs  A.  P.  ID,  p.  206,  Otto  Schneider  Nicandr.  p.  306.  Z.  1 1 
hat  Bergk  gap/icur.  Derselbe  z.  13  ~ 'ifiov  z1  ufiyi  idv  'Aq^uio- 
qov.  Für  mein  rjv&tov  lässt  sich  vielleicht  etwas  besseres  schaf- 

28)  Hieran  die  beaserung  einiger  teniscber  eigennamen  zu  knü- 
pfen, so  giebt  für  r!TTSl[ti  C.  I.  G.  n.  205,  9 p.  339,  Clarac  p 909 
vielmehr  BiTTSlN,  binuiv , was  auch  bei  Rosa  n.  100.  I,  7,  p.  14 
(Rhang.  n.  1321,  p.  836):  . . TTSlff  zurückzuführen  ist.  Ein  ’A{hjvri- 
chjr  ' Av riO-f'ot)  wird  C.  1 G.  n.  2338,  120,  p.  271  erwähnt.  Sollten  die- 
selben namen  nicht  C.  I.  G.  n.  205,  13,  p.  339  .4  ..  . AJH2  | APXI- 
A . .OY  oder  wie  Clarac  liest  p.  909:  X..  . AJUS  herzustellen  sein? 
Man  vergleiche: 

A(*HXAJH%  und  A NTI&KO  Y 
A...AJBZ  APX1J  .OY 
und  erwäge,  dass  die  copie  überhaupt  nicht  sonderlich  ist. 

38* 
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fen;  jedenfalls  aber  besagt  es  mehr  als  jenes  dftyC  und  stimmt 
so  ziemlich  zu  der  Überlieferung: 

SIMON  ...  NE  ...  N 
TEHN&EO 

Z.  15  war  EIMS2MOY  möglicher  weise  ET  iy  pojftov,  Nauelt 
zu  Ross  die  demen  von  Attika  p.  84. 


III. 


In  dem  jüngst  erschienenen  septemberliefte  der  athenischen 
Zeitschrift  N(u  Ifuidwqa,  yt/ÄH.  n.  299,  1862,  welches  mir  durch 
die  güte  des  gelehrten  philhellenen  justizrath  dr.  Th.  Kind  in 
Leipzig  zugegangen  ist , hat  der  scholarch  G.  Aristeides  in  den 
Sr;/utt(iuCttf  zu  seiner  rede  /7 egi  njq  xutu  idv  (itauuZva  xuxuau't- 
aewg  z f,g  Ataßov  eilf  an  verschiedenen  orten  der  insei  gefundene, 
gegenwärtig  aber  in  der  bibliothek  der  schule  zu  Mitylene  ver- 
einte inschriften  sämmtlich  in  gewöhnlichen  uncialen  mitgetheilt. 
Dass  davon  n.  II  schon  im  C.  I.  G.  n.  2178  v.  U,  p.  192  steht, 
bemerkt  der  herausgeber  selbst.  Die  übrigen  stücke  sind  mir 
wenigstens  anderswo  noch  nicht  vorgekommen.  Wären  sie  aber 
auch,  was  leicht  möglich  ist,  schon  sonst  gedruckt,  so  wird  doch 
eine  kurze  bearbeitung  den  lesern  dieser  blätter  hoffentlich  nicht 
unwillkommen  sein. 


1. 

OJAM02 

TONEA  YTSiSIi  THPAKAIKTISTAN 
rNAlONÜO  MUH  IO  NT NAIÜ  YIONMErAN 
TPIIA  Y TOKPATOPAKATAA  YSANTATOIS 
5 KA  TASXONTASTA  N OIKHMENA  NÜOAEMO 12 
KAIKA  TA  rA  NKA IKA  TA  GA  AÄ  22 A N 
AÜPOGEOSHrHSANAPO  Y 
OAYN0IO2EIIOIH2E 
'O  Süfiog 

1 6v  iavuu  cuizrjQu  xal  xtIotuv 
/W*ov  //ofi7nj*ov  FvaCu)  vlov  Miyuv, 
iqI;  avjoxQÜTOQU,  xuTukvauvxa  r oiq 
5 xuTudyovruc  rar  oIxt]f*(vuv  no/.ffioxq 
xal  xutci  yüv  xal  xaiä  fruladGuv. 
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JwQO&fog  'Hyrjauvöqov 
'OXvv&tog  inolrjae. 

In  dialektischer  hinsiebt  ist  gerade  nichts  neues  ans  dem  titel  za 
lernen.  Wie  die  genetive  auf  w,  z.  2 und  3,  und  die  accusative 
auf  ovg,  z.  4 und  5,  bekannt  sind  (Ahrens  D.  A.  p.  111.  72), 
so  reiht  sich  auch  das  participium  praesentis  passivi  u olxrjfiiva, 
von  o7x>;/ut,  nur  längst  anerkannten  formen  an:  C.  LG.  n.  2179 

c,  v.  II,  p.  1027  a: 

Ka(aaq\a  —tßuGTov 
xiv  <tut]riQa  xal  xrCffx- 
av  mg  olx]ij/*bag 
xal  tw  a]vvnavrog 

XOOfUtt  — ] 

Vgl.  Ahrens  p.  154;  C.  I.  G.  n.  2166,  20  ntql  twv  äftg>*aßuTTj- 
pfvuiv  yQTifxdTwv,  30  TU  &](io\oyrjfiiva;  n.  3524,  6 nqoayQr^fifvw 

d.  i.  itQouiQovfxfvov,  Boeckh  v.  U,  p.  850  b;  OiXij/jtvog  Philemenu*, 
ein  Tarentiner,  Polyb.  8,  26.  31.  Liv.  25,  8.  9.  27,  16.  Aber 
die  Persönlichkeit  des  geehrten , wenn  er  auch  heutzutage  „der 
langweiligste  und  steifleinenste  aller  nachgemachten  grossen  man- 
ner“  heisst,  verleiht  der  aufschrift  immerhin  ihr  interesse.  Die 
zeit  ist  unstreitig  das  jahr  62  vor  Chr.  (nicht  66,  wie  Aristeides 
schreibt  p.  264  b urußulvu  Xcwg  fifxQ1  roS  66  kq6  Xq.).  Damals 
fuhr  im  frühling  der  siegreiche  Pompeius  von  Amisos  nach  Les- 
bos und  beschenkte  Mitylene,  die  heimath  seines  freundes  Theo- 
phanes,  mit  der  freiheit,  Plutarch.  Pomp.  42,  Drumann  geschichte 
Rom’s  IV,  477.  Wahrscheinlich  stammt  aus  derselben  periode 
auch  die  inscbrift  zu  Mitylene,  welche  nach  Ch.  Newton  in  Ger- 
hard’s  archäol.  anz.  no.  70 — 72,  oct. — dec.  1854,  p.  515  ver- 
öffentlicht ist: 


rNAisinoMm  jiotambn 

UlFNAIii  YlSi  BIfi&IAO  flATPUl  AESBÜNAKTO[S 
METAAßA  YTO  OEOOANHTÜIÜ  TSiE  YEPrETA 
KPATOPITiiE  Y THPIKAIEYEPrE  KAI2S1 THPOI 
PP  ET  AK  A12S2  [ T TAKAIK  TlüTAAE  Y KAIKTIITATA[I 
H]PIKAIKTI2TA  TEPB  TAXJIATPIAOX  1I0AI0[2 

AlioxQuTOQtg  im  sinne  der  alten  zeit  s.  in  yEmyq.  'EXkrjr.  i o 
nUXoiov  uvixioio*,  Iv  yA9rjv.  1 860,  I,  n.  37,  p.  19: 

'O  drjfiog  xal  fj  ßovty  t]  y AqiCov  nctyoti 
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'Am nov  KkoZStov  'Amxlov  vdv  II6X)(tß[a 
uvxoxßdxoqu  xov  luvxüiv  tVtqflxTJV  } 

Eph.  arch.  n.  4079  p.  2046  (unvollständig  'Emyq.  'EXXrpr.  n.  41, 

p.  20): 

‘O  37,(10$ 
rdiov  Äox[x]i)»oi< 

BrlXßor  aixoxqdxoqa 
aqtxrjg  Ivtxu  xal 
tivolug, 

wo  Pittakis  die  lesart  z.  2 KOKIHION  gegen  die  vermuthung 
KoqvrjXxov  ausdrücklich  verbürgt,  aber  nicht  den  BdXßog  6 Tadt- 
x urög  o d’Qiufißevaug,  Strabo  111,  p.  169  (257)  verstehen  durfte. 

Der  Verfertiger  der  statue  Dorotheos  aus  Olynth  scheint  an- 
derweitig nicht  bekannt  zu  sein. 

2. 

AYTOKPATOPI  Alxoxqdxoqt 

KAI2APITPAIA  Kulaaqt  Tqata- 

MiAJPIANSilE  vm  'A3qtavü>  2t- 

BA2TS2EAEY&  ßaoxü  'EXtv&- 

5 EPIS20 AYMBlü  tqlm  'OXvpnlu 

2S2  THPIKAIKTI2  awxrjq t xal  xxla- 

THXAPI2THPI0N  xn  XaqKtxrtqtov. 

Eine  der  ungemein  zahlreichen  aufschriften,  in  denen  Hadrian  seit 
der  einweihung  des  Olympieion  zu  Athen  (Franz  El.  Ep.  Gr.  p. 
286  zu  n.  125)  als  ‘‘OXvftmog  gefeiert  wird,  Lebas  Attique  n. 
141 — 6,  p.  20,  ’Emyß.  'EXk.  I,  n.  42,  p.  20 — 1.  Wie  hier,  ist 
auf  dem  ebenfalls  mitylenäischen  titel  C.  I.  G.  n.  2179,  5 v.  II, 
p.  192  das  andere  vom  Ztvg  ’EktvfHqtog  (Rbangab.  Antiq.  Hellen, 
n.  2285,  6,  v.  II,  p.  970,  Epb.  arch.  n.  3841,  17,  p.  1979) 
entlehnte  praedikat  hinzugefügt,  z.  5:  'EXtv9tq(ep  'OXvpjti  | w 
xxltttji  AU  | yaqungqiov , nur  dass  AU  vor  ‘EXtvS.  zu  erwarten 
stand.  Vgl.  Zttvi  'EktvStqlw  *Avxu)vt(vm  awxrjQt  Ross  Inscr.  Gr. 
ined.  I,  n.  36 — 40,  C.  I.  G.  n.  1313 — 4 v.  1,  p.  645,  und  Ross 
n.  41  Za)vi  'EXiv9tqtu>  xai  "OXvfxnto)  ’ Avxwvtfow  am xjqi.  Wie- 

derum von  Hadrian:  ÖXv/i xthf  ,EXtv9tqlM  C.  I.  G.  n.  2021  v.  II, 
p.  67. 
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3.  and  4. 

a GEO2TYXAATA0[  A 

O KEGE AHO  YHNEI7ITf>[MS2 

TAXAQPOJITAXTAXHEI 

0S2XKAITS2EPMA0[Y]ETS2 

5 IPHIONOTTIKE0EAHKAI 

EPXENKAI0HA  YH 

KAIOPNI0A...T 
b AI1EZÜ20S1TA 
NKAIS2MOITAATA 
2HAANXNS2NKA  . . 

AETSiEIXTON0HS  . . 

5 OAEKEAAX  YJIO 
0ÜMENTAYTA 
ONEBAAAE 
A0YHTP 
AEEI 
OIN 

Ich  habe  die  zwei,  von  Aristeides  p.  264  b und  265  a getrenn- 
ten bruchstöcke  zusammengestellt,  weil  sie  nach  allem  anschein 
theile  eines  ganzen  sind,  nämlich  einer  anordnung  über  opfer. 
Urkunden  solchen  inhalts,  welche  der  erklärung  zum  theil  noch 
räthsel  aufgeben,  sind  nicht  gerade  selten:  C.  I.  G.  n.  523  v.  I, 
p.  482,  I.ebas  Attique,  Prescriptions  relatives  k des  sacrifices, 
n.  396 — 404,  p.  106,  in  Athen;  C.  I.  G.  n.  1464,  p.  689,  in 
Sparta;  n,  2465  f v.  II,  p.  1086  (Ross  archäol.  aufs.  II,  423 
n.  29)  auf  Thera;  Ross  Hellenika  I,  2 p.  112  n.  45  von  Rho- 
dos; C.  I.  G.  n.  6850  A v.  IV,  p.  11  aus  Kleinasien,  wie  ich 
vermuthe  auf  die  Demeter  bezüglich.  Die  zeit,  welcher  die  vor- 
liegenden frngmente  angehören,  lässt  sich  nur  annähernd  errathen, 
zumal  wir  über  die  formen  der  bucbstaben  nicht  unterrichtet 
sind.  Irre  ich  nicht,  so  fällt  der  titel  etwa  um  den  anfang  un- 
serer christlichen  aera. 

a 0iog  «grcc  uyd9\ a . 

’O  xi  9(bj  9vTj*  irri  uS 
tag  ’ AifQodliuq  rüg  Jltf- 
9i og  xai  nü  'Efffüt,  dfvjfno 
5 loriov  orr*  xt  9f).tj  xai 
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igtsiv  xui  &rjlv  . . . 

xai  ogyi&a 

Z.  1 liat  der  griechische  berausgeber  ©tog  rv/a  a/a&a 
ohne  nähere  erklärnng  geschrieben.  Abgesehen  von  der  gegen 
den  brauch  der  Aeoler  verstossenden  accentuation,  so  ist  der  no- 
minativus  un  und  für  sich  möglich:  ütog  xv/u  C.  I.  G.  n.  4,  1, 
p.  10  a.  Allein  bei  weitem  üblicher  war  nach  &t6g  oder  9to( 
ausser  dem  accusativ  tv/uv  uyattav  (Franz  El.  Ep.  Gr.  p.  318) 
doch  der  dativ  iv%a  äya&ü,  C.  1.  G.  n.  2556,  1 v.  D,  p.  411. 
n.  2465  f.  3 p.  1086,  titel  von  Kalauriu  bei  Lebas  n.  1754,  1. 
Ueber  den  Wegfall  des  iota  subscriptum  im  äolischen  dialekt  s. 
Ahrens  D.  A.  p.  99.  112. 

Z.  2:  5 xt  &(Xrj  d.  i.  og  5.»  &Ö.R,  denn  auch  der  conjuncti- 
vus  entbehrt  in  äolischer  und  dorischer  weise  des  iota,  Ahrens 
p.  99.  Oie  infinitivform  9vi\v  ist  die  gewöhnliche  bei  den  Aeo- 
lern,  Ahrens  p.  89,  elaxpiQijv  C.  I.  G.  n.  2166  c,  7 p.  1022. 
uQxffjv , Inuwrit’j  ixi*  > xuXijy  n.  3524,  17.  25.  28.  29,  p.  850. 
Ebds.  setzt  Aristeides:  int  m>  ßufiif  (richtiger  wenigstens  ztS 
ßiufiw).  Weil  jedoch  BSi  als  auf  dem  steine  vorhanden  nicht 
angegeben  ist,  so  wird  int  iw  tag  'AyQodtxug  zu  lesen  sein. 
Dass  es  einer  ergänzung  des  Casus  von  Uqov  oder  vaog  in  sol- 
cher Verbindung  (Lamb.  Bos  Ellips.  Gr.  p.  202.  314  Schaef.) 
nicht  bedurf,  ist  längst  anerkannt,  Bernhardy  wiss.  syntax  p.  184. 
Uebrigens  finde  ich  in  ini  xw  den  genetivus;  vgl.  int  xov  Uqov , 
tijg  ndUiügj  iijg  äyoQÜ g Sy  11.  Inscr.  Boeot.  p.  146. 

Z.  3 verdient  u 'AxpQoötxa  u IJttd-oi  — denn  so  wurde  äo- 
lisch betont,  Ahrens  p.  12.  14,  Sapph.  I,  18  — eine  vorzügliche 
beachtung.  Während  Peitho , die  Überredungskunst  des  liebko- 
senden bräutigams  (Böttiger  die  Aldobrand,  hochzeit  p.  40)  von 
der  Sappbo  zur  tochter  der  Aphrodite  gemacht  wird,  Scbol.  He- 
siod.  0.  et  D.  74,  erscheint  sie  im  cultus  und  auf  kunstwerkeo 
zumeist  als  besonderes  göttliches  wesen  neben  der  liebesgöttin, 
0.  Jahn  Peitho  die  göttin  der  Überredung  p.  18  fgde. , K.  0. 
Müller  denkm.  d.  alt.  kunst  U,  n.  296,  I,  n.  205,  Preller  griecb. 
myth.  I,  398,  Engel  Kypros  II,  331.  Ursprünglich  aber  lag  die 
ntx&id  in  der  natur  der  Aphrodite  selber  (" Agn/xig  Iltt&ui  Paus. 
2,  21,  1.  UoGixäwv  'EQtx&tvg.  'Adrjvata  Ntxrj.  Aiotvoog  Kü6- 
ftog,  Schubart  bruchstücke  zu  einer  methodol.  d.  diplom.  kritik 
p.  70  u.  s.  w.),  und  war  zuname,  was  Gerhard  griecb. 
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mytb.  §.  381.  1 a,  I,  p.  412  (Miilin  Gail.  173,  540)  und  §.616, 
1,  II,  p.  599  aufstellt,  ohne  einen  beweis  aus  den  alten  telber. 
Diesen  liefert,  so  viel  ich  weiss,  erst  unsere  inscbrift.  Ueber 
den  aphrodisischen  dienst  auf  Lesbos  vgl.  Engel  Kypros  II,  457, 
Wachsmuth  Hellen.  Alt.  II,  507. 

Z.  4:  einen  bezug  des  Hermes  zu  derselben  insei  erwähnt 
Tzetz.  zu  Lycophr.  219.  Fasse  ich  aber  nü  'Egfiä  richtig  als 
genetiv , so  muss  ein  gemeinsames  heiligtbnm  der  Aphrodite  und 
des  Hermes  alB  des  gotteB  der  zeugung  und  fruchtbarkeit  ver- 
standen werden,  wie  auch  daran  zu  erinnern  ist,  dass  schon 
sonst  beide  gottheiten  vereint  sind,  z.  b.  in  Megalopolis  und  in 
Argos,  Welcker  gr.  gött.  II,  708,  Gerhard  gr.  m.  §.  379,  4 b, 
p.  410. 

Z.  5 : Igtfioy  und  or» , nicht  aspirirt , s.  Ahrens  p.  26 , nur 
dass  auch  Igijov  geschrieben  werden  kann,  Ahrens  p.  105. 

Z.  6:  Iqgiv , was  als  ionisch  gilt  (Bredow  Quaest.  crit.  de 
dial.  Herod.  p.  135),  fand  also  auch  bei  den  Aeolern  anwendung. 

Z.  7 : s.  über  vögelopfer  C.  Fr.  Hermann’s  gottesd.  alt.  §. 
26,  14,  p.  153.  Im  zweiten  stücke  einen  fortlaufenden  Zusam- 
menhang herzustellen,  ist  mir  nicht  gelungen,  Z.  1 am^wod-iUj 
etwa  von  der  tracht  beim  opfern  ? Z.  2 i lfion\dia[u;  oder  ähn- 
lich, und  z.  3 anXixv^viov:  beides  aus  einer  bestimmung  über  die 
stücke  der  opferthiere,  wem  sie  zufallen  sollten.  Die  Schreib- 
weise des  letzteren  Wortes  kehrt  anderswo  wieder,  C.  I.  G.  n. 
2423  b,  6 v.  II,  p.  556  (=  n.  2140  a*,  p.  1015  a und  Lebas 
Attiqne  n.  520,  p.  142):  i<ntk]uvx*tvat9.  Z.  4 ßaXX\htö  tl$  t6* 
d~ij[auvQov?  Z.  5 6 di  xt  daavjro[3a  oder  dtxavnov,  wie  no!Xv~ 
nov  und  guQanov  bei  den  Aeolern,  Ahrens  p.  114.  Der  base 
war  übrigens  das  liebste  opferthier  der  Aphrodite,  Philostr.  Imagg. 
I,  6,  Welcker  griech.  gött.  II,  717,  Gerhard  gr.  myth.  §.  374. 
1 , f,  p.  403.  Ein  dem  Apollon  geweihter  lampe  im  C.  I.  G. 
n.  2247  v.  II,  p.  211.  Z.  7 ißaUt.  Z.  8 dvq.  Z.  10  viel- 
leicht otv. 

5. 

API2T0B0YAA  ' Aqxaioßovhx 

AÜOAASiN  IS2  ’ AnoXXutvlw 

XAIPE  Xaiqi. 

Der  schöne  frauenname  ' Aqnaxoßovkti,  welcher  in  den  wörterbü- 
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ehern  nachzutragen  ist , scheint  auch  auf  der  stele  im  Peiraieus 
bei  Rhangab.  n.  1687  v.  II,  p.  886  zu  stehen: 

APXEAHMOX 
AP  12  TO  BO  AHE. 

6. 

K YPIOIEXEKPATH  Kvqtog  'EXixqärn 
XAIPE  Xa‘Q *• 

Pas  nomen  proprium  Kvqtog,  welches  Aristeides  nicht  erkannt 
hat  p.  265  a,  darf  keinen  anstoss  geben,  s.  Anth.  Pal.  XII,  215, 
2.  Kvqtg  ebda.  206,  5.  213,  2.  Für  die  Wörterbücher  bemerke 
ich  Oikoxvqtog,  attische  inschr.  im  Philistor  I,  12,  p.  522  fgd. 
n.  7,  col.  I,  107.  *EXtxqdvri  ist  der  aeolische  genetiv,  wie  n.  7 
Oioylvrj,  vgl.  Ahrens  Dial.  Dor.  p.  499.  510.  Bocckh  schenkte 
einst  dieser  form  keinen  rechten  glauben,  C.  I.  G.  v.  II,  p.  1038 
b,  nahm  sie  indess  n.  2211  h an: 

Iltqtyivig  AlH 
Xalqe 

„Atlj  videtur  genitivus  ex  Jtrjg  esse.“  Ueber  diesen  namen  habe 
ich  Philol.  I,  552  gesprochen.  Es  trifft  sich  aber  schön,  dass 
jüngst  bei  den  ausgrabungeB  im  theater  des  Dionysos  zu  Athen 
(Philistor  111,  6,  p.  565)  folgende  inschrift  einer  basis  zu  tage 
gefördert  ist: 

Kauxoo9frris  Alqg  ' Aito)Xt>)v(do\v  . . .}dff»o*  lno(r\<sav. 

Denn  hiedurch  wird  meine  ansicht,  dass  C.  I.  G.  n.  412,  5 v.  I, 
p.  452: 

JIHZEIIOIHZEN 

der  name  vollständig  ist,  zuverlässig  bestätigt.  Diess  auch  zur 
berichtigung  des  artikels  bei  R.  Rochette  lettre  ä M.  Schorn,  p. 
283,  n.  141  und  zu  Brunn’s  gesch.  d.  griech.  künstl.  I,  557. 

7. 

....  EASOEOTENH  . . . lag  Qtoyivri 
XAIPE 

Wegen  des  genetivs  s.  die  vorhergehende  inschrift. 

8. 

2EMNON  Sipvov 
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z\anrra  z>Wpo» 

[. XAIPE ] Xu*Qe]‘ 

Die  ergänzungen  hat  der  herausgeber  p.  265  a gemacht.  Sifi- 
voj  ist  in  Attika  nicht  selten , C.  I.  G.  n.  270.  I,  24,  v.  I,  p. 
375.  n.  272.  1,  23,  p.  378.  n.  285.  I,  14,  p.  395.  Der  frauen- 
name  vor,  meines  Wissens  hier  zum  ersten  male  anftauchend, 
zählt  zu  der  jetzt  zahlreich  nachgewiesenen  klasse  derer  auf  -or: 
Syll.  Inscr.  Boeot.  p.  36 , epigraph.  excurse  in  d.  supp!,  zu  d. 
jahrb.  f.  klass.  phil.  II , p.  373.  TXuvxov  Ifyim  Eph.  arch.  II. 
heft  1 n.  1,  4.  14.  27.  ’Oftotov  \'Hqux)Mtov  | ' AyxvQavtj  ebds. 
n.  16  (4173)  p.  7.  zag  yvvatxzog  IJXnzolov  ebds.  n.  3863, 

10,  p.  1987.  'Poiov  xuXrj  auf  vasen,  C.  I.  G.  n.  8039.  8041, 
v.  IV,  p.  177,  wenn  hieher  gehörig.  OuXdqov  | Ev<pqov(ov  &v- 
fUTr](f  Eph.  arch.  n.  3091,  1,  p.  1490. 

9. 

....  EMJETHZI1MN0O 
. . T\01X0Y2TIA 
. . T]OI2TOIXOY2TOESE 
ATO  Y2MAKPO  Y1TOI 
5 E]l2TOY2MAKPOY2TO 
JE]  NAOP0O2TA  TU NIT 
....  ÜNTPWNKAIHM 
H AIN0ONA 

Offenbar  das  Überbleibsel  eines  berichtes  über  einen  bau : z.  1 
Inl  di  zijg  nU*Oo[v.  Z.  2 z]olxovg.  Z.  3 r]oij  ro(go[t](  zoTg  <r[ z(- 
yovOtv?  Z . 4 zotig  puxQoiig  [z]oC[%ovg.  Z.  5 t |ij  zotig  ftuxQOvg 
zo[(j(ovg.  Z.  6 l]va?  dpüoffruiijr.  Z.  7 nodjtür  zqtmv  xai 
atog?  Z.  8 nMv&ov. 


10. 


1 IIONON 
KEIIINYMOHI 
AAÜl 
n]EN0O2 
ENEKYN 
n\P0QHNA2 
0}AAAMOYZ 
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ZEIJYKAI0HI 

ITP0MS2N 

Trümmer  einer  in  elegischen  disticben  verlaufenden  grabachrift, 
vielteicht  anf  eine  als  braut  gestorbene  jungfrau. 

Hieran  schliesse  ich  ein  paar  bemerkungen  zu  den  inscbrif- 
ten,  welche  Fröhner  Philol.  XIX,  1,  134  fgd.  bekannt  gemacht 
hat.  Gleich  das  erste  stück: 

Afxfit  Muuqxh 
öX]ug 

x]ol  dXvnt  x «ff* 

muss  in  der  vorgeschiagenen  crgänzung  beanstandet  werden. 
Statt  des  unerhörten  oAjwfi  ist  5p]«s  zu  schreiben , a. 

Franz  Kl.  Ep.  Gr.  p.  340 , dessen  belege  leicht  verdoppelt  und 
verdreifacht  werden  können. 

Zu  der  in  n.  II,  3 und  8 erwähnten  LEG.  X.  FR.  Xty.  1 
0Qnr}va(ug  vgl.  Marquardt  handh.  d.  röni.  alt.  Ul,  2,  p.  353,  n. 
2006  und  p.  358.  Zu  beachten  ist  auch  C.  I.  G.  n.  5740,  1 
v.  III,  p.  589  0QnqvßCa  Swila  ^xQußwvia  \ Ifcqetv  uftffijrruig 
xxL,  zu  Netum  auf  Siciliea.  Wegen  des  qv ff  s.  m.  Sched.  Epi- 
graph. p.  43,  Schmitz  rhein.  mus.  XI,  299. 

Mit  n.  3,  p.  134  Zqvmvif  j XQtai’l  I *a*  I tiXvnt  j £a([pe 
vgl.  C.  I.  G.  n.  6934  v.  IV,  p.  33  (praef.  p.  XX  b): 

Zqvuivi 

xqwA  « 

uXvitt  X*Ql> 

£ijffaffa  hq 

°r- 

Iler  franenname  Zqvoivtg  steht  noch  nicht  ln  den  Wörterbüchern. 

In  n.  9,  p.  136,  einer  marmortafel  aus  Tyros,  stossen  wir 
auf  einen  wohlbekannten  mann: 

lH  ßovXq  xu 2 6 Sr-fiog 
Muqxov  AlfivXtov  Muqxov  vldv 
2xuvqov  avmufifav  änt-  ' 
aiQaiqyov  liv  luv wür 
5 nuTQUtva  tivoCag  lvixt\v. 

Denn  dieser  M.  Aemilius  M.  f.  Scaurus,  der  erbauer  des  berühm- 
ten wenn  auch  nur  hölzernen  tbeaters,  war  im  dritten  mithrada- 
tischen  kriege  als  quaestor  tbatig,  wurde  von  Poinpeius  nach 
Damascus  geschickt  und  dann  Uber  Syrien  mit  zwei  legionen  ge- 
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setzt,  wo  er  bis  zum  jahre  59  vor  Cbr.  verblieb,  Drumann  ge- 
scbichte  Roms  I,  p.  28  fgd. 

Wegen  AifivXtog  s.  Pape,  Suid.  s.  v.  (doch  mit  der  Variante 
Al/xCXtog)  und  C.  I.  G.  n.  2218,  1 v.  fl,  p.  203.  Ebenso  wird 
’Af Qvxurrj  geschrieben  n.  1999  b,  p.  993  a,  und  BvßXog  Bibulus 
n.  1880,  2 v.  II,  p.  31. 

Fröhner  bat  bemerkt,  dass  die  linke  Seite  der  tafel  etwas 
beschädigt  sei.  So  kann  der  z.  5 a.  e.  ergänzte  bucbstabe  ur- 
sprünglich auf  dem  steine  vorhanden  gewesen  sein.  Möglicher 
weise  — und  deshalb  bleibt  ganz  bestimmte  auskunft  zu  wün- 
schen — hat  aber  der  Steinmetz  nur  ivtxt  gesetzt:  C.  I.  G.  n. 
1347,  6 v.  1,  p.  658,  n.  1404,  3 p.  674  b (nach  wahrscheinli- 
cher ergänzung) , n.  2716,  6 v.  II,  p.  485  (rrrxc),  n.  3655,  18 
p.  913,  n.  4622,  2 v.  III,  p.  265  (tl vtxt),  n.  6533,  5 p.  980, 
n.  6581,  6 p.  989.  Aristaenet.  1,2  p.  252  Boiss.;  ifrtxi  oft  in 
den  handschriften  Herodot’s,  Bredow  Quaest.  Crit.  de  dial.  Her. 
p.  109.  Ebenso  3 vto&t  C.  I.  G.  n.  3833,  10  v.  Hl,  p.  7.  ar föa&t, 
{^TtQotr&i , Voemel  de  N et  2 addnctis  litteris,  Fraokf.  Progr. 
1853,  p.  6.  C.  Schmidt  de  praepos.  Graec.  p.  20.  Hienacb  ist 
Mehlhora  in  der,  leider  brucbstück  gebliebenen  griech.  gramm., 
Halle  1845,  p.  68  zu  vervollständigen. 

Endlich  war  in  dem  aus  versen  und  prosa  gemischten  epita- 
phium  n.  16,  p.  137,  z.  9: 

iuv9-’  6 ßtog,  nuQodtt-  ....  i i , ; 

tu  tpCXi  • IXntdtg  ir  £<uot-  . 

(Hy  • tv<pQUiVf  Gfumix  • 

fit)  nuQÖdov  ia%vtiig  . 
ßQuxlog  Xad-ftw  aot 
XQorov. 

z.  13  keines  falls  aot  zu  setzen,  was  Fröbner  erratben  bat. 
„Der  stein  bat  nur  zwei  sichelförmige  sigmu  und  das  in  blätter- 
schmuck ausgebende  kreuz,“  ulso  CC  d.  i.  CE  at.  Der  gene- 
tiv  nuQodov  z.  12  lässt  sich  allenfalls  erklären.  Ich  möchte  über 
lieber  nuQoit  auf  dem  steine  sehen,  d.  i.  nugoöthu , C.  I.  G.  n. 
8273,  9 v.  U,  p.  756.  n.  6512,  4 v.  Ul,  p.  976.  Noch  häufi- 
ger findet  sich  avvodog  in  der  bedeutung  von  avvodotnöqog.  Die 
epikureische  aufforderung  zum  lebensgcnuss  z.  11,  da  nach  dem 
tode  alles  aus  sei,  ist  oft  erläutert  worden,  b.  L.  Stephani  der 
ausruhende  Herakles  p.  16  n.  2,  p.  41  n.  1.  2,  und  was  ich  iq 
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den  Mälanges  gr£co-romains  II,  p.  49—50  atu  inschriften  beige- 
bracht habe.  i 

Die  kleine,  „wohl  aus  Epirus  stammende“  platten.  19,  p.  3138: 
1 jQunuyu9og 
’ Avvovfictiri  Ov/t- 
ßCut  pvrjfu)s 
/etgtf  hwr  A.  H. 

XU‘Q* 

bietet  z.  2 noch  ein  räthsel,  wenn  auch  av/ißtto  des  artikels  irt 
ermangeln  kann;  s.  Philol.  XVI,  p.  23,  14.  Vielleicht  bat  man 
eher  * Avvov  Mü  cv/ißlcp  zu  lesen.  Vgl.  C.  I.  G.  n.  558  b v. 
1,  p.  915  a; 

MAMHTPOAS2PO  Y 
EEAOMONEÜN 
ATIOAAOAQPO  YTU&H 

wo  Boeckh  . . . fiu,  Pittakis  aber  Ephem.  archaeol.  n.  1662,  p. 
979  Ilohn(}iMx  gesetzt,  Cavedoni  dagegen,  Annotaz.  al  C.  I.  G., 
Modena  1848  p.  30,  Mü  unter  Vergleichung  des  lateinischen  Ma 
(Marini  Arv.  p.  496,  Fabretti  p.  755,  n.  612)  erkannt  bat:  a. 
Stephan.  Byz.  MuCiuvqu  p.  436  Mein. : ixuXtho  <5i  xai  'Pia 
Mü,  Lobeck  Aglaopb.  p.  582,  Gerhard  gr.  myth.  §.  337.  2,  a 
th.  I,  p.  354,  Duncker  gesch.  d.  alterth.  1,  233,  5.  Wiederum 
ist  es  vergeblich,  mit  Cavedoni  a.  a.  o.  p.  207  in  dem  titel  C. 
I.  G.  n.  6573  v.  III,  p.  »88: 

IOYAIA 
MA  rAYKY 
TATH.rYNAI 
KI . IOYAIOY  . 

AAKAIOY 

denselben  namen  'lovXCu  Mü  zu  finden , weil  das  epitaphium  von 
Ligorins  herrührt,  gegen  dessen  falschungen  Franz  viel  zu  nach- 
sichtig gewesen  ist. 

Im  begriff  diesen  abschnitt  zu  schliessen,  erhalte  ich  das  fünfte 
heft  des  dritten  bandes  der  athenischen  Zeitschrift  QtXUftaiQ,  in  dem 
St.  Kumanudis  nach  andern  epigraphischen  funden  der  letzten 
monate  ein  böotischcs  aktenstück  aus  Thespiae  veröffentlicht,  p. 
457  n.  3.  Bis  auf  wenige  ausgesprungene  buchstaben  vollstän- 
dig erhalten,  ist  es  ein  treuer  abdruck  jenes  dialektes  und  des- 
halb immerhin  von  interesse.  Der  einst  in  eine  brücke  bei  dem 
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orte  Kuaxußii U eingemauerte  stein  befindet  sich  jetzt  in  dem  uiu- 
seum  der  archäologischen  gesellscbaft  in  der  Universität  zu  Athen. 
Die  buchstaben  sind  nach  der  angabe  von  Kumanudis  die  der 
macedonischen  zeit;  die  Unebenheit  aber  des  marmors  hat  be- 
wirkt, dass  der  Steinmetz  z.  5,  6 und  10  kleinere  räume  leer 
gelassen.  Nachstehend  tbeile  ich  den  titei,  welcher  vielleicht 
nicht  über  das  zweite  jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  hin- 
aufreicht,  ganz  so  mit,  wie  ihn  Kumanudis  gegeben,  nur  dass 
ich  z.  5 statt  des  unmöglichen  Evoq(i(36o  vielmehr  Evoqf*C<f[a]o 
geschrieben  habe.  Weiterer  erläuterungen  bedarf  es  für  den 
sachkundigen  nicht,  s.  C.  I.  G.  n.  1562  fgd.  v.  1,  p.  735,  m. 
Sy II.  Inscr.  Boeot.  n.  1 und  Rhang.  Ant.  Hell.  n.  705,  5 — 8 v. 
11,  p.  301: 

£oop/*td[a]o  %ov[ios|  tdo£t  zv  Ja /uv , 
izqÖ&vov  f Ifitv  xr/  tvtqyiiav  züg  nv- 
Xzog  Ozunzuluv  JioxXtiv  Juxpuvt- 
0{]  Tuquvztv ov  xh  uvzuv  xr/  txyo- 
5 v«]f  — — xr/  tlfxtv  uvioi  yüg  xr/ 

— - — Fvx(ag  iitnuciv  xrj  Ftaoit- 
Xtuv  xrj  uGipäXtuv  xrj  uUovUav 
xrj  xatu  yüv  xrj  xaiu  SaXuzzuv  xrj 
7io)JfJU  xfj  Iqdvag  Iwaug  xrj  tu  äX- 
10  Xu  xu v — za  xa&ixTCtQ  xr]  rüg  dXXvg 

nqo^hvg  xr/  tviQyfir/g.  . > 

IV. 

Wie  reicher  gewinn  unserer  kenntniss  der  culte  Griechen- 
land^ aus  den  inschriften  zugeflossen  ist,  kann,  wer  es  etwa  nicht 
aus  eigenem  Studium  weiss,  leicht  aus  den  einschlageuden  Schrif- 
ten Boeckh’s,  Gerhard’s,  C.  Fr.  Hermann’s,  0.  Jahn’s,  Lauer’s, 
Preller’s,  Sauppe’s,  Stepbani’s,  Welcker’s,  Wieseler’s  u.  a.  erse- 
hen. Lässt  sich  aber  noch  eine  hübsche  nachlese  interessanter 
und  zu  weiteren  folgerungcn  führender  notizen  aus  den  schon 
längst  jedermann  zugänglichen  denkmälern  epigraphischer  gattvng 
entnehmen , so  bieten  auch  fortwährend  die  neuen  entdeckungen 
beschriebener  steine  neuen  Stoff  für  den  mythologen  dar.  Zum 
näheren  erweise  dieser  behauptung  beginne  ich  dies  mal  mit  At- 
tika, dessen  inschriftliche  monumente  an  das  licht  zu  ziehen,  be- 
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kenntlich  seit  einigen  jahren  neben  dem  wohlverdienten  Veteranen 
Pittakis  die  berren  Kumanudis,  Rusopulos,  Hustratiadis  n.  a.  in 
anerkennenswertber  weise  sich  angelegen  sein  lassen. 

V »• 

Wir  verdanken  also  diesem  eifer  neben  so  vielen  andern, 
auf  das  ephebenwesen  bezüglichen  titeln  auch  den  jüngst  gemach- 
ten fund  eines  viereckigen  altares,  der  gegenwärtig  in  der  auti- 
kensammlung  der  stoa  Hadrian’s  (s.  K.  0.  Müller  archäol.  mit- 
theil.  aus  Griechenl.  I,  p.  21,  E.  Breton  Athenes,  Paris  1862, 
p.  237.  M.  in  den  leipziger  grenzboten  1862,  n.  12,  p.  456) 
aufbewahrt  wird  und  auf  drei  seiten  anaglypbe  darstellungen, 
welche  die  Rhea  und  den  Attis  betreffen  (/utu  Ixarwr  et i/uftoÄuir 
irjg  fivßnxgg  XuiQilug  nur),  auf  der  vierten  aber  eine  zweifache 
metrische  inschrift  trägt.  Diese  ist  meines  Wissens  zuerst  und 
bisher  einzig  von  Kumanudis,  Pbilistor  1862,  band  3,  heft  5, 
p.  454 , n.  1 , in  gewöhnlichen  currentlettern  und  ohne  weitere 
erläuterung  mitgetheilt.  Dass  die  huchstnbenformen  im  original 
die  einer  ziemlich  späten  periode,  des  zweiten  oder  dritten  jnhr- 
hunderts  nach  Christus,  sein  müssen,  lehrt  der  inhalt,  wie  es 
auch  vermutlich  bald  aus  einer  in  der  neuen  Hphemeris  archaeol. 
erfolgenden  Veröffentlichung  mit  einem  facsimile  zu  entnehmen 
sein  wird.  Die  bis  auf  einen  einzigen  buchstaben  vollständig  er- 
haltenen epigramme  selber,  in  denen  bloss  an  einer  stelle,  z.  9, 
von  der  lesart  des  herausgebers  abzuweicben  war,  sind  diese: 

A.  'O  npoyöiois  IrpdfiMof,  4 ti}v  fityäXrjy  nXlov  uv^utv 

’ Aqx^Xwg  ytxffjx  nQu%tai  luTg  ld(uigt 
' Avxlioaiv  iiXrir/g  f[ij]s  invQoßöXov  X'‘Qlv  fyrw 
liwfidv  axaffrr'ßag  "Amu  ijtii 
5.  Ohog  A ixQontijv  av%tt  noXiv,  ohog  lt>  ' Aqyu 
Nutträn,  ßtorov  fwanxov  tv  duiyum" 

Aviödi  yuQ  xXtißo fyog  itpv  ßamXi/fßog  'Hqijg, 

’Ev  A(qvj]  <P  iXaft*  fivffunoXovg  da(Jug  • 

B.  Audovxug  fjtt  Koqgg  BaßtXüv  Atög,  Uqu  tsrjxiüv 
10.  ’Hqug  xXtl&Qu.  f (qu>v  ßuipdv  I9ijxt  'f¥/j 

* AffflXtiog,  nXtnjg  Gvv&rjfiant  XQvnxu  %aQti1;ag 
TuvqoßoXov  jiqwiov  divqo  rtXuoftivijg. 

Die  verse  9 — 12  soll  man  sich  vom  altar  selbst  gesprochen 
denken.  Sie  enthalten  in  kürzerer  fassung  das  schon  vorher  ge- 
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sagte,  in  der  weise,  wie  auf  grabmälern  doppelinschriften  für 
einen  und  denselben  verstorbenen  Vorkommen  , z.  b.  C.  1.  G.  n. 
6239  v.  III,  p.  895  (5  jumb.  senare,  2 eleg.  distichen) , gleich- 
sam um  die  notixen  ganz  sicher  auf  die  nachweit  zu  bringen. 

Interessant  aber  ist  die  obige  poesie  nicht  bloss  deshalb, 
weil  sie  ein  taurobolium  überhaupt  bezeugt , dergleichen  im  ei- 
gentlichen Griechenland  meines  Wissens  bisher  nicht  nachgewie- 
sen sind,  sondern  auch  wegen  der  aussage  v.  12,  duss  Archeleos 
liier,  in  Athen,  zuerst  eine  solche  weihe  vollzogen  habe.  Ueber 
diesen  blutigen  opferdienst,  von  dem  in  Italien  und  Gallien  zahl- 
reiche titel  handeln,  muss  jetzt  nach  den  bei  C.  Pr.  Ilermaun 
gottesdicnstl.  alterth.  §.  12,  13,  p.  60  angeführten  die  gründ- 
liche darstellung  in  Preller’s  rom.  mythologie  p.  738  fgd.  ver- 
glichen werden.  Die  älteste  der  auf  uns  gekommenen  inschrif- 
ten,  aus  der  gegend  von  Neapel,  fällt  in  dos  juhr  133  nach 
Christus.  Früher  darf  wohl  auch  der  hier  in  rede  stehende  al- 
tar,  welcher  nach  festem  brauche  der  Rliea  und  dem  Attis  ge- 
weiht ist , nicht  angesetzt  werden ; er  kann  aber  füglich  noch 
weit  jüuger  sein.  Bestimmteres  lasst  sich  nicht  ermitteln , da 
genauere  künde  über  das  Zeitalter  des  Atheners  (v.  5)  Archeleos 
aus  einer  schon  berufenen  fumilie  (v.  1 — 2)  mir  wenigstens  fehlt. 
Jener  Archelaos,  welcher  als  mysia  in  dem  titel  vom  berge  Athos 
aus  dem  jahre  92  vor  Christus  aufgezählt  wird  (Heuzen  n.  6043, 
p.  199),  bat  mit  dem  unsrigen  nichts  gemein;  doch  sei  gele- 
gentlich bemerkt , dass  dort  nunmehr  auch  Henzen  (Buliett.  dell 
inst,  di  corr.  arcb.  1860,  p.  10  note)  für  MYSTIi  DIEI  richtig 
PIKI  liest:  myslae  piei  in  der  samothrnkischen  inscbrift  bei  Conze 
reisen  auf  den  insein  des  thrak.  meeres  p.  64,  mtslae  pii  p.  70, 
fivaiai  rfofßtig  p.  64 (zweimal),  p.  67,  p.  70  (zweimal)  p.  71  n.  1, 
pius  movestcs  Anth.  Lat.  IV,  201  Burin.,  1315,  30  Meyer.,  O. 
Jahn  her.  d.  ieipz.  ges.  d.  wiss.  1857,  p.  204,  n.  67,  d.  i.  my- 
sles  und  moesles  vereint,  fioti;9i((  C.  I.  G.  n.  5790  b,  5 v.  III, 
p.  1255. 

In  folge  eines  vielfach  zu  erhärtenden  brauclies  (C.  I.  G. 
n.  1392  v.  I,  p.  671,  n.  1444,  p.  683,  n.  1446,  p.  684)  be- 
kleidete der  nach  Argos  (v.  5)  übergesiedelte  Arcbeleos  mehrere 
gottesdienstliche  ämter  zugleich.  Erstens  heisst  er  xktido vfog 
ßuoikytßoq  7/pijs  (v.  7)  oder  °Hqu$  x).ü9(a  y fgwv  v.  10.  Die 
bezeicknung  der  "Liga  uls  ßuothßi  (Lobeck  Puth.  Prolegg.  p.  48. 

Pbilologuft,  8up|>l.  Od  II.  Heft  6.  39 
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476)  entspricht  mehr  dem  allgemeinen  wesen  der  götterköaigin, 
als  dass  dieses  prädikat  für  sie  ein  im  argivischen  cuitus  festste-' 
hendes  gewesen  wäre,  wie  wir  die  ’Hqu  BuatXlg  zu  Lebadeia  (Sy II. 
Inscr.  Boeot.  p.  106)  oder  in  Pisidien  (C.  I.  G.  n.  4367  f,  8, 
v.  III,  p.  185  a)  verehrt  linden,  zu  geschweigen  der  luno  Re- 
gina im  Monumentum  Ancyr.  n.  4040.  VII,  22  v.  III,  p.  90  b. 

Geber  x).iidoi>xog  (sonst  von  den  gottheiten  selber  gesagt, 
Jacobi  handwört.  d.  griecb.  u.  röm.  myth.  p.  542,  Meineke  Cnl- 
liinach.  p.  224)  s.  ausser  C.  Pr.  Hermann  gott.  alt.  §.  35,  17, 
p.  219  auch  die  attische  weihung  an  Isis,  Sarapis , Anubis  und 
Harpokrates,  ergänz,  d.  allg.  litt.  1835,  p.  268  a,  z.  11: 

xltt- 

Sov^ovyng  *Aaw- 
noxXiovg 

wo  daneben  ein  Ugtvg  z.  8 — 9 aufgezählt  wird , und  das  bruch- 
stück  C.  I.  G.  n.  394,  7,  v.  1,  p.  446  (vgl.  Pittakis  L’ancienne 
Athenes  p.  111,  Ephem.  arch.  n.  514,  p.  391): 

AEIAOYXH 
Y.ANTAE  YEEBSi 

d.  i.  xtfudovxyouvTU , nicht  mit  Boeckh : daiavyrfiuvja. 

Zum  andern  war  Archeleos  daduchos  (v.  9.  10)  bei  den 
mysterien  der  Kore  zu  Lerna  (C.  Pr.  Hermann  gott.  alt.  §.  52, 
12,  p.  343,  E.  Curtius  Peloponn.  II,  370.  565,  Gerhard  griecli. 
mytb.  §.  410,  2,  th.  1,  p.  440,  Welckcr  griecli.  götterl.  II,  555) 
Ebenda  begegnet  man  in  gleich  später  zeit  hierophanten,  welche 
alikömmlinge  derer  zu  Eleusis  sind,  C.  1.  G.  n.  405: 

A\i\oi\ig  xai  KovQtn  &eotxe).ov  liQOfamjy 
Kvd[u]lxwv  n[a]jfga  ffii/ae  äofiotg  KXta'iug 
K)txQon(^g  aocpöv  igvog  ’ßpumor , vn  fta  xai  avrog 
AiqvuCwx  uSvitov  taor  löexto  y/paf. 

Hier  bat  Boeckh  p.  450 — 1 den  argiver  Kleadas  als  sohn  des 
Atheners  Krotios.  erkannt;  dd/uot;  aber  geht  vielleicht  auf  Aqovg 
xai  Kovggg,  so  dass  der  tempel  in  Eleusis  (Bursian  geogr.  von 
Griechenl.  I,  329)  angedeutet  ist.  Von  da  kann  der  stein  leicht 
nach  Athen  verschleppt  worden  sein,  wo  man  ihn  in  dem  Me- 
tocbi  neben  dem  palatium  arcbiepiscopi  gefunden  hat. 

Einer  der  jüngsten,  namentlich  bekannten  eleusinischen  dadu- 
chen,  welcher  Bich  weit  weg  von  der  heimath  in  den  königsgräbern 
des  ägyptischen  Theben  inschriftlich  verewigt  hat,  Ntxayogag  Mt- 


Digitized  by  Googl 


Griechische  inschriften. 


501 


vovxmvov  'Adrpoiioq , gehört  in  die  jahre  306  bis  315  nach  Chri- 
stus, C.  1.  G.  n.  4470,  v.  III,  p.  386.  Dass  aber  die  dortigen 
mysterien  bis  gegen  den  ansgang  des  jahrbunderts  gefeiert  wur- 
den, ist  hinlänglich  bezeugt  (s.  Lasaulx  der  Untergang  des  Hel- 
lenismus p.  84),  und  vermuthlicb  nahmen  auch  die  ternäischen 
nicht  vor  dem  jahre  395  ein  ende. 

Nun  erübrigt  aber  ein  skrupel  in  betreff  der  Worte  , welche 
nach  Sadov%og  Eogrjg  folgen:  BuOiXuv  Aiog  ttQÜg  rjx utv.  So 
nämlich  hat  Kumanudis  abgetbeilt.  Hier  verdienen  zuerst  die 
pünktcben  über  dem  iota  ( IEPAC ) beachtung,  insofern  derglei- 
chen auf  Steinschriften  des  dritten  und  vierten  jahrhunderts  auf- 
tauchen und  bis  zu  dem  byzantinischen  Zeitalter  hinab  üblich  blei- 
ben: lEPOQANTHZ  C.l.  G.n.  385,  19,  v.  I,  p.  441.  IEPEYS 
n.  2428,  2,  v.  II,  p.  1080  b,  n.  9321,  1 v.  IV,  p.  478,  taf. 
XVI.  QEOIKEAON  und  ICON  n.  405,  1 und  4 p.,  rAlO- 
2I0YAI02  n.  277,  7,  p.  910  a,  YlEA  n.  425,  4,  p.  455, 
INA  n.  8607,  11,  v.  IV,  p.  277,  taf.  XD.  Von  demselben 
brauch  in  den  handschriften  handelt  Bast  comm.  palaeogr.  p.  718. 
Weiter  ist,  die  richtigkeit  der  Überlieferung  vorausgesetzt,  ge- 
wiss Uqu  OrjxtZv  abzutheilen  und  diess  mit  xXtT&fa  zu  verbinden. 
Wie  denken  wir  uns  aber  den  Jpdov/og  Rofnjg  Buoilfrv  Aibgf 
üntef  den  Buofkat  (ßaafkrj  M.  Schmidt  Hesych.  I,  p.  362)  mag 
man  am  natürlichsten  hier  die  Kore  und  Demeter  verstehen. 
Dann  wäre  also  bei  der  lernäischen  daducbie  einmal  der  Kore 
allein,  hiezu  dieser  und  der  Demeter  im  vereine,  zum  dritten  aber 
dem  Zeus,  wohl  dem  x&oriog  (Gerhard  gr.  myth.  §.  199,  13, 
th.  1,  p.  170)  , heiliger  dienst  geleistet  worden. 

Um  noch  über  einzelnes  ein  paar  Worte  zu  sagen,  so  ist  z.  3 
der  ausdruck  nfoigg  fyvw  für  jjd«  der  späten  graecität 

eigen  (z.  b.  Diog.  Laert.  VI,  2,  34),  und  ebenso  z.  5 A'ixpo- 
nlgy  utyii  not liv  „er  rühmt  sich  mit  der  stndt  des  Kekrops.“ 
Z.  8 erinnern  die  (ivannJXoi  datdig  an  ein  ebenfalls  erst  seit 
kurzem  bekannt  gewordenes  epigramui  uus  Athen,  Philistor  III, 
1,  p.  62  — 3,  welches  hier  mitzunehmen  aus  mehreren  gründen 
lohneu  wird: 

yiv  'Hqmdrjg , xoofitjm  d’  lofO.bg  {Ydxjrou 
Elf/oncXog  vv%lun’  (tvOun6[Xu/v  Ovr  \6dwv  • 

39  * 
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JiOflvT^  <T  fyupwf’  Iiuqov  [orojua  M jaQxutvoTo , 

Tüväe  yQaipuv  tpiktrn  fxrrj/ulffvyoy  dtfiiyof 
5.  Twv  <P  ap’  6 /uir  /Zr»Xf/s|  a]Te»  Inuiyvfiox  Ikkuxt  ipvküi, 
" Akkos  d‘]  'HquxMovs  iyyonov  ' Anto^o* ' 
'Ext<j]iQo<pv't.dxii  EvivfCdris 
1 Aoxkijmodwqov 
Algwvivf. 

Den  ersten  vers  hat  Kumanudis  ergänzt ; die  Vorschläge  v.  2. 
3.  6 rühren  von  mir  her.  Diogenes  also,  ein  epbebe  aus  einem 
demos  der  Ptolemais,  hat  den  namen  des  Markianos,  seines  9/- 
loj  xai  avaiuitii  oder  udO.tpbi  xui  avaiuit/g  (Boeckh  C.  I.  G.  v.  I, 
p.  372  b)  aus  der  Antiochis , zum  gedächtniss  ihrer  freundschaft 
auf  den  vorliegenden  stein  eiugetrugen.  tieftrer  noch  liess  ein 
junger  mann  seine  sämmtlichen  tpfkot  xui  (SvAifrjßoi  in  dieser 
weise  auf  die  nachweit  kommen,  vgl.  0.  I.  G.  n.  266,  p.  367, 
n.  269,  p.  373,  Philister  III,  4,  p.  350,  n.  1,  oder  der  kosme- 
tes  besorgte  eine  derartige  liste. 

Die  fassung  des  ersten  verses  ist  dieselbe  wie  C.  I.  G.  n. 
246,  23;  p.  360: 

jjpJjtr  o M[ii\vo\y~\ivm  [/ufr],  fxoö’/*ijr[Y)i«  <P  l<pr,ßuiv 
Müqxikkof, 

wenn  auch  hier  der  name  des  archonten  mit  dem  artikel  mehr 
als  bedenklich  zu  sein  scheint,  so  dass  eine  conjectur  wie  ’O- 
oder  ähnlich  gestattet  ist. 

Ein  orchon  'Hqwdr\i  (v.  1)  hat  im  jahre  60  vor  Christ.  (01. 
180,1,  n.  u.  c.  684)  amtirt,  Diod.  Sic.  I,  4,  Meier  comm,  epigr. 
p.  85  a,  Rusopulos  in  s.  kataloge  der  archonten  zu  Boytaix 
'Ekkrjvixrj  uqxuio\oy(u.  p.  171;  Eph.  arch.  n.  578,  4^  p.  420: 
EfllHPSlAOY , falls  hier  ein  archon  und  zwar  derselbe  wie  bei 
Diodorus  zu  verstehen  sein  sollte,  woran  man  zweifeln  kann. 
Doch  in  dem  vorliegenden  titel,  der  sicher  viel  jünger  ist,  glaube 
ich  ohne  gefalir  des  irrthums  eben  so  wie  in  der  neuen  Eph. 
arch.  n.  181  p.  175: 

WrjipHSUfxfvriS  TTjS  jio- 
kt lug  xui  tov  drjftov 
KL  'Hq(pdi}(  uAdijxiv 
(fitJaf  ivtxiv  0k,  Juiqö- 
5 dl ov  fftquttiyrjffunu 
xui  uyu/yodinjaav- 
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ra  tw*  ptydXaiv  *EXtv<ft- 
vtwv 

und  'Emyg.  ‘EXXijv.  ärfxö.  n.  14,  S,  p.  10: 
aywvo9’nrj]aa(  0ij<t|  iCw*  iv 
tw  inl  lHg  \w6ov  agy\ono 5 
U'KTV j]fÖ  ‘ Eopf.  

den  bekannten  Herodes  Atticus  zu  erkennen,  über  dessen  eponv- 
mie  wir  bisher  nur  durch  Philostratus  Vit.  Soph.  II,  i,  5,  p.  236 
Kays.  wussten : xal  lXtnovgyr;<stv  * A9qva(oig  1 tjy  11  iirwwpov  xal 
tt]v  nur  TlaviXXgywv,  Corsini  hat  dafür  zuletzt  Ol.  229,  1,  nach 
Christ.  130,  seit  Rom’s  erbauung  890  angenommen,  doch  ohne 
rechten  beweis,  s.  Meier  comm.  epigr.  p.  85  a.  Neuerdings  ist 
zwar  ein  zweites  aktenstück  aus  dem  archontat  des  Herodes  an 
das  licht  gezogen  worden,  allein  zur  rollen  gewissheit  über  das 
jahr  rerhilft  auch  dieses  nicht,  Pbilistor  I,  9,  p.  381,  n.  1 : 
’Aya9y  rvyr;  tnl  TißtgCov  KX. 

'Aya9%  nya 

ol  inl  Ti/?.  KXavdlov  ' ffgul  - 
Sov  MuguthovCov  tig- 
5 yovTog  tqCtov  und 

xrii  imiriplug  toC  pt- 
y(<Srov  avTOxgdwgog 
Katoagog  Tgutavov  'ASgta- 
' yov  Stßaffrov  ftprjßot  ctl- 

10  Ttjadptvot  nagä  njg  1%  *A-  

gttov  nayov  ßovXrjg  TV.  At- 
xlvnov  Aixtvvlov  1 Aggta- 
vov  Stgy(kf)  vlbv  ' Amxbv  Tap- 
ytjmov  tov  iavtwv  (Sw- 
ift (tptjßo*  xal  ugnsiiu  xal  ag- 
yorta  xal  yvpvaatugyo* 
dv(9r;xav  tv*o(ag  7% 
elg  avrovg  xal  tpiXompl- 
ag  i*fxa‘ 

20  Koaptptiovng  laxyuywyov 
Aiovvolov  Magu&wvlov, 
natöoTgtßovvrog  Anpi\xgtov 
rov  Eltftyivovg  * Pupvovatov • 

'RxiGTgotpvXdxit  Ebivyl- 
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25  drjg  * /iaxhjntoSw  qov 
Al^uivtvg. 

Hier  muss  vorweg:  ein  bedenken  erledigt  werden,  welches  z.  15 
— 16  durch  den  üqx<»v  xai  yvuvualuQxog  neben  dem  archon  He- 
rodes  entstehen  könnte.  Dieser  üfxuty  xai  yvpvua(a.Qxog  hat  näm- 
lich nichts  mit  der  Staatsverwaltung  zu  thun,  sondern  er  ist  uq- 
Xutv  der  epheben , wie  aus  einer  anzahl  inschriften  jüngst  Deme. 
trios  Semitelos  (durch  eine  doctordisscrtation  Epirolicorum  liber 
primus,  Berol.  1854,  schon  bekannt)  in  der  neuen  folge  der 
’iigpij/uepij  uQxutoloytx tj  p.  199 — 200  zu  n.  199,  49  überzeugend 
dargethan  hat. 

Wüssten  wir  nun  genau,  in  welches  jahr  die  anwesenheit 
(budrjnta  z.  6:  vgl.  C.  I.  G.  n.  1241,  1,  10,  p.  618,  n.  1348, 
9,  p.  658,  bxlßaoig  n.  4336,  7,  n.  4337,  4,  v.  111,  p.  169)  des 
kniser  Hadrian  zu  Athen  gefallen  ist , so  wäre  auch  die  epoaj- 
mie  des  Herodes  fixirt.  Allein  das  erstere  datum  fehlt  eben, 
oder  wenigstens  ich  vermag  es  nicht  heizubringen. 

Ausgemachter  massen  hat  Hadrian  Athen  zum  öfteren  be- 
sucht. Sein  erster  aufenthalt  dort  und  sein  archontat  wird  nach 
Phlegon  Trall.  25  aQxoyiog  ’A&ßvqCty  ' AdQUtvov  tov  ainoxQuxo- 
Qog  yivofiivov , inauvövuuv  ly  'Pul (iß  avxox^dxoqog  Tquhxiov  xb 
ixrov  xai  Ttxov  2i%iCov  * AcpQixuyoü  (Aschbach  die  consulate  der 
röm.  kaiser  von  Calig.  bis  Hadrian  p.  66)  in  01.  224,  4,  865 
seit  Roms  erbauung,  112  nach  Christus  gesetzt,  vgl.  C.  1.  G. 
n.  281,  I,  4:  \ 

ilxoarov  ißdofxov 

fxovg  äno  rij g diov  ' AJyturov  txqw- 
xtjg  ilg  ’ A&r\vug  lmdt]p.Cag 

und  daselbst  Boeckb  v.  I,  p.  390  b.  Inschriftlich  bezeugt  kenne 
ich  jene  würde  zwei  mal:  1)  Philistor  III,  4,  p.  350,  n.  1: 
’Aya&fi  xv xß  vetx/i  KuCauQog 
M.  “ Ayyiog  &QaCvÄkog  M.  ’Avvfov 
IIvd-odwQOv  AoXXifdov  vidg  A’oA- 
XtCdtjg  Itprjßivaug  iv  i(j>  Ini 
5 HoTiXtov  Alklov  ’ Afyiuvov  uQyovxog 
iviuvxm  xr/L 

2)  Philistor  III,  4,  p.  363,  Kphcm.  arch.  n.  f.  I,  p.  154, 
n.  124,  Monatsher.  d.  berl.  akad.  d.  wiss.  1862,  p.  280,  n.  I, 
Pbilolog.  XIX,  2,  357: 
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P.  Aelio  P.  P.  Serg(ia)  Hadriane 

cos.  VII  viro  epulonum.  sodali  Augustali.  leg(ato)  proprfae- 
tore)  itnp.  Nervae  Traiani 

Caesaris  Aug.  Germanici  Dacici.  Pannoniae  inferioris  prae- 
tori  eodemque 

tempore  leg'ato)  leg(ionis)  I Minerviae  p(iae)  f(idelis)  bello 
Dacico.  item  trib(uno)  pleb(is).  quaestori  imperatoris 
5 Traiani  et  comiti  expeditionis  üucicae  donis  militaribus  ab 
eo  donato.  bis  trib(uno)  leg(ionis)  II 

adiutricis  p(iee)  fiidelis).  item  legionis  V Macedonicae.  item 
legionis  XXII  primigeniae  p(iae)  f(idelis).  seviro. 

turmae  eq'uitum)  R(omanorum)  praef(ecto).  feriarum  Latina. 
rum  Xviro  s(acris)  f;aciundis). 

'H  l£  * Aqttov  nuyov  ßovXrj  xai  fj  jüv  l£uxoaluiv  xai  6 
drjftof  b ' Ad-timlutv  xbv  ü.Q%ovut  iawtmv 
10  > ’ ASquivov. 

Freilich  hat  man  ans  Dio  Cassius  LXIX,  16  lä  Jiovvom  iqy  pe- 
y(On\v  naQ  uviolg  aqxhv  fr  rjj  iafrfjn  ijj  btywQCtp  kapriQWf 

btn&iat , und  aus  Spartian.  Hadr.  c.  19  et  Athenit  archon  fuit, 
folgern  zu  dürfen  geglaubt,  dass  Hadrian  zwei  mal  jene  würde 
bekleidet  habe,  weil  Dio  von  der  zeit  nach  der  ägyptischen  reise 
(125  n.  Cbr.)  spricht,  der  andere  aber  dort  von  ämtern  des  kai- 
sers  handelt,  s.  Ahrens  de  Athenarum  statu  politico  et  litter.  p. 
15,  7.  Allein  Spartianus  würde  dann  bü  archon  geschrieben  ha- 
ben, und  der  grund,  der  regierende  archon  habe  die  Dionysicu 
besorgt,  verfängt  oicht,  weil  wir  dann  zugleich  annehmen  müss- 
ten, einer  und  derselbe  habe  wiederholt  archon  sein  können,  was 
mindestens  bisher  nicht  erwiesen  ist,  b.  Meier  comm.  epigr.  p. 
79  b.  Mir  scheint  deshalb  Spartianus  jene  notiz  ohne  strengere 
rUcksicht  auf  die  zeit  den  andern  angaben  über  umtlicbe  tbätig- 
keiten  Hadrian’s  einer  gewissen  Vollständigkeit  halber  beigefügt 
zu  haben.  Beim  Dio  aber  halte  ich  mich  mit  Salmasius  an  den 
aoristus  und  erkläre  den  für  den  in  einem  früheren  jahre 

archon  gewesenen,  so  zwar,  dass  die  Athener  ausserordentlicher 
weise  dem  Hadrian  in  dieser  eigenschaft,  wodurch  dem  alten  ge- 
setz  einigermaassen  genüge  gethan  wurde,  die  besorgung  der 
Dionysien  übertrugen.  Gestatteten  roth  und  volk  schon  vierhun- 
dert jahre  früher  dem  könig  Deinetrios,  die  zur  vollen  einweihung 
in  die  mysterien  erforderliche  frist  von  mehr  denn  anderthalb 
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jnhrcn  in  einen  einzigen  monat  zusammenzudrängen  (Plutareh. 
Demetr.  26),  warum  sollten  sie,  die  längst  in  die  niedrigste 
Schmeichelei  versunkenen  (Tacit.  Annal.  II,  53),  einem  kaiser  und 
wohlthäter  wie  Hadrian  nicht  in  jener  verhältnissmässig  weit 
minder  gegen  altes  herkommen  verstossenden  weise  eine  ehre 
anzuthun  bereit  gewesen  sein! 

Ueberdiess  unterliegt  es  keinem  zweifei , dass  die  oben  an 
zweiter  stelle  beigebrachte  lateinisch  - griechische  inschrift  nur 
den  Hadrian  als  attischen  archonten  des  jahres  112  angeht. 
Denn  er  ist  noch  nicht  regierender  (ierr  und  (z.  2)  erst  einmal 
consul  gewesen,  was  er  im  jahre  109  war,  Aschbach  a.  a.  o. 

p.  68. 

Zugleich  erhellt  aber  auch,  warum  Tib.  Claud.  Herodes  aus 
Marathon  als  uq%wv  tQhog  &itb  irjg  imS^fjtlag  rov  fttyfnov  avro- 
xquioqck;  Kafaagog  Tguinvov  1 Adgsavov  2tßaOiov  nicht  nach  der 
ersten  auwesenheit  des  Hadrian  in  Athen  (112  n.  Chr.)  bezeich- 
net sein  kann,  da  dieser  erst  im  jahre  117  den  thron  bestiegen 
hat.  Wenn  er  bei  überhaupt  viermaligem  besuche  der  stadt  zwei- 
mal auf  längere  zeit  dort  geblieben  ist  (Ahrens  a.  a.  o.  p.  15), 
also  zuerst  im  jahre  112,  dann  im  jahre  125  (Franz  C.  I.  G. 
v.  III,  p.  925  b),  vor  und  nach  der  ägyptischen  reise  ia  jahre 
130  (Franz  a.  a.  o.  zu  n.  4727,  p.  370  b)  und  endlich  bei  der 
einweihung  des  Olympieion  im  jahr  132  (Franz  elem.  epigr.  Gr. 
p.  286)  oder,  wie  andere  annehmen  (Lenormant  rech.  arch.  ä 
Rleusis.  rec.  d.  inscr.  p.  179)  im  jahr  135,  so  bietet  sich  ein 
dreifacher  Spielraum  zu  einer  muthmassung  über  das  arcbonten- 
jnhr  des  Herodes  Atticus.  Weiter  zu  gehen  muss  ich,  da  mir 
Flemmer's  und  Greppo’s  bücher  über  Hadrians  reisen  nicht  zur 
hand  sind , bedenken  tragen. 

Nach  dieser  abschweifung  zu  dem  freundBchaftsdenkmal  des 
Diogenes  zurückzukehren , so  ist  daselbst  v.  1 — 2 der  kosmetes 
nicht  mit  seinem  eigennamen  bezeichnet.  Ob  Knmanudis , von 
dem  gewiss  treffend  Vetx^oo  ergänzt  worden  ist,  das  sachrerhält- 
niss  durchschaut  habe,  ersieht  man  bei  seinem  Stillschweigen  nicht. 
Der  ausfall  des  nomen  proprium  hat  aber  seinen  guten  grund 
darin  , dass  jener  kosmetes  zugleich  ’/rex^oo  tigomXog  d.  i.  tax- 
Xioydg  war.  Denn  durch  das  zeugniss  Lucian’s  wie  aus  insebrif- 
ten  kennen  wir  die  hierarchische  sitte,  nach  welcher  die  profa- 
nen eigennamen  der  bei  den  eleusinischen  mysterien  beschäftigten 
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sogar  in  amtlichen  urkunden  zum  öftem , wenn  anch  keineswegs 
immer,  verschwiegen  wurden;  s.  Lexiphan.  10  tfr’  ti9i>g  Ivrvy- 
%uvu)  dttdov/w  it  xui  liQotpnvTJi  xui  xoig  äXXotg  uQQtjxonoiotg  ,/h 
War  aÜQOvfftx  dySrjv  inl  ttjv  ug^ifv,  fyxktjfia  innyovxag  Sn  wyö- 
fiu&v  ulxovg  xai  ravra  tv  däwg  on  ovtkq  diOKjü&rjouy  Avui- 
vvfiol  xt  ilat  xai  ovxin  ovo/jtutnol  uig  dv  l$Qatwfiot  fjSrj  ytytvr j- 
fxfvot.  C.  I.  G.  n.  434,  I,  p.  458: 

MqtriQ  MuQxtavoit  9vydxr)Q  /ftj/jtxjxQlov  tipp 

Ovvopa  axyda9ut'  '*  ■ • ’ 

Boeckh  v.  I,  p.  325  b.  Lobeck  Aglaoph.  p.  62.  C.  Fr.  Hermann 
gott.  alt.  §.  55,  21,  p.  374.  Bachofen  das  mutterrecht  p.  357  a. 
Lenormant  recherch.  archdol.  ä fileusis.  recueil  des  inscr.  p.  28. 
Hätte  nun1  auch , streng  genommen , das  verschweigen  des  per- 
sönlichen namens  nur  da  statt  finden  sollen,  wo  der  betreffende 
in  seiner  eigenschaft  als  iakchagog  anftritt , so  konnte  doch  füg- 
lich bei  dem  überhaupt  recht  häufigen  Zusammentreffen  einer  staat- 
lichen und  einer  gottesdienstlichen  würde  in- demselben  Individuum 
die  prärogative  der  letzteren,  also  hier  das  verschweigen  des 
namens,  auch  dann  gelten,  wenn  es  sich  eigentlich  um  das  staats- 
amt handelte. 

üebrigens  trifft  es  sich  eigen,  dass  wir  den  bürgerlichen 
nnmen  jenes  kosmeten  dennoch  kennen,  einmal  aus  der  oben 
mitgetbeilten , unter  demselben  archon  Herodes  abgefassten  in- 
schrift  (Philist.  I,  9,  p.  381,  n.  1,  z.  20): 
xortfirjnvovxog  lax/aywyov 
Jiowatov  Muqa9wv(ov , 
ausserdem  ans  C.  I.  G.  n.  481,  10,  p.  470: 

lsp«r[«i- 

ovrog  lax/ayuyov  dtow- 
<stov  Maga9a>y(ov. 

Vielleicht  ist  jener  Jxovvetog  MaQu&ojviog,  welcher  als  agorano- 
mos  eine  bildsäule  der  Jnlia,  der  mutter  des  Tiberius,  widmet 
(C.  I.  G.  n.  313,  p.  409)  und  nach  Boeckh  unter  Claudius  ge- 
lebt hat,  ein  Vorfahre,  etwa  der  grossvater  des  iakchagogen. 

Hiemit  habe  ich  zugleich  den  möglichen  Vorschlag , 'EaiV/.oq 
als  namen  des  kosmeten  zn  lesen,  ausreichend  beseitigt.  Ueber 
lo&Xog  nachher. 

Beachtung  verdient  noch  die  form  xoaprjxtt  für  xoO/tnjrm. 
Vgl.  über  solche  dikatalekta  auf  röT  und  tvüi  Lobeck's  ‘Prjpan- 


Digitized  by  Google 


598 


Griechische  iaschriften. 


x6v  p.  199  fgd. ; so  ItQOXtiqvxim  iaschriftlich  neben  UqoxriQvxtvu», 
C.  I.  G.  a.  4303.  i.  8.  k.  7 v.  III,  p.  159,  zeitschr.  f.  alterth. 
1849,  o.  66,  p.  523. 

Das  ehrende  praedikat  iadlög  v.  1 entspricht  sonstigem 
brauche;  s.  Eph.  arch.  n.  f.  I,  n.  202,  p.  207  (Philistor  111, 
283,  n.  3): 

'EQfiqv  XqvdCmcov  xotSfitjioQog  la&Xoi  fftißot 
'An  aqtxrjt  ndarjg  &rtxuv  uqniQtnfwg. 

C.  I.  G.  n.  268,  1,  p.  371  nach  der  herstellung  durch  E.  Cur- 
tius  nachricbten  von  der  G.  A.  Cniv.  1860,  n.  28,  p.  320: 
'Ofiüivvpov  natg  tlfu  s/Hsjjrdf  ' Aqx[^d.rjg 
xoaptirys,  . ■ 

Ferner  ist  auch  MuQxiavog  i.  3 wahrscheinlich  uns  ander- 
weitig bekannt,  insofern  die  Zeitverhältnisse  dafür  sprechen,  dass 
die  schon  kurz  vorher  erwähnte  hierophantis , welche  den  kaiser 
Hadrian  in  die  mysterien  eingeweiht  hat,  die  mutter  des  hier  ge- 
ehrten ist,  C.  I.  G.  n.  434,1,  p.  458:  ...  - 

ilfjjnjp  MaQXtav ov  dvydirjq  AgfxrjigCov  tlftf. 

Die  später  eingetretene  kürzung  des  5 in  der  endung  äföiT  ha- 
ben Jacobs  Anth.  Pal.  UI,  p.  396.  582,  Spitzner  anweis,  zur 
griech.  prosodie  p.  73  e und  J.  Val.  Francke  griech.  u.  lat.  in- 
schr.  ges.  von  O.  Fr.  v.  Richter  p.  25  durch  zahlreiche  beispiele 
erhärtet. 

Endlich  bemerke  ich,  dass  der  xtaxqotpvlu^  Evjvx(ti*l$' Aaxh\- 
moduiQOv  Ai^utxtvg  des  in  rede  stehenden  titels  z.  8 — 10  auf  der 
oben  beigebrachten  inschrift  Philistor  I,  9,  p.  381,  n.  1,  z.  24 
— 6 wiederkehrt.  : 


2. 

In  der  jüngst  erschienenen  lieferung  seiner  griechischen  göt- 
terlehre  (III,  1,  p.  186 — 7)  bespricht  der  verehrte  meister  Wel- 
cker  auch  jene  merkwürdige  Dioskuren-Kabireniuschrift  von  Im- 
bros,  für  deren  wenn  nicht  erste  doch  genaue  mittheilung  man 
Conze’s  forschungseifer  besonderen  dank  schuldig  ist. 

In  einer  kirche  des  heiligen  Andreas  ’g  t6  Kuftdgt  über  der 
thür  eingesetzt,  trägt  eine  weisse  marmortafel  mit  fronton  ein- 
gerahmt folgenden  titel  in  ziemlich  späten,  etwa  dem  zweiten 
oder  dritten  jahrhundert  nach  Christus  ungehörigen  scbriftzügen 
(reise  auf  den  insein  des  thrakiscben  meeres  p.  91,  taf.  X',  n.  9): 
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0EOIMETAAOI  i 

, QEOIJxNATOl  . I.  V 

ISXYPPO  l KAI  . .. 

....  , K ASM  EI  AE 

5 ANA317AT 
OIKOIOE 
KPEIOEY 
UEPEIQN 
E I A11ET0E 
10  KPONOS 

Schon  Conze  hatte  bemerkt,  dass  der  beiname  &tol  ptyüXox, 
&foi  dvvuiol  den  samothrakischen  gottbeiten  eignet,  und  dass 
Imbros  mit  Samothrake  den  knlt  der  \tabiren  theilte.  Ebenso 
erinnerte  er  an  die  notiz  bei  Photios,  nach  welcher  die  Kabiren 
für  Titanen  gelten , an  das  erscheinen  des  Anax  in  der  milesi- 
scben  sage  als  des  bruders  der  Titanen,  und  Piir  z.  6 fgd. 
an  die  ganz  gleiche  reihenfoige  der  Titanen  bei  Hesiod  und 
in  einem  orphischen  fragraente.  Allein  die  erklärung  von  z.  4 
und  die  ergänzung  der  lücke  zwischen  z.  5 und  6 blieb  Vorbehalten. 

Oer  alsbald  vou  Wieseler  versuchte  aufschluss  ging  darauf 
hinaus,  dass  eine  nachlässigkeit  des  Steinmetzen  zu  vermuthen 
und  ohne  anoahme  einer  lücke  der  eigentlich  einzugrabende  text 
dieser  gewesen  sei:  Ät«jynIÄ[oj]  üva§  [S]xaxo[s],  Kolos  u.  s.  w. 

Zugleich  wurde  im  artikel  des  Photios:  Kußtiqot  dulpovtg  Ix 
Arifj  vov  dtd  to  TÖkfitjfjta  xwv  yvvaixwv  fitxtvxyd'ivug  ’ tlai  di  ov- 
xoi  ' Ihpataxov  § Ttxärtg  geändert:  rj  Tuävog.  In  der  vorlie- 
genden inschrift  aber  seien  die  Kabiren  ( &toi  fttyuXot,  ffooi  du- 
vaxot , loyvQoC)  mit  andern  wesen  zuBammengestellt,  unter  denen 
den  ersten  platz  Kasmilos  einnehme;  ihm  scbliessen  sich  fünf  Ti- 
tanen an,  doch  einer  identität  der  Titanen  und  der  Kabiren  wi- 
derspreche der  titel  schnurstracks,  Pbilolog.  XV,  162 — 4. 

Nächstdem  führe  ich  aus  der  jüngsten  besprechung  der  in- 
schrift  durch  Welcker  a.  a.  o.~  an , dass  dieser  in  dem  aorufen 
der  Dioskuren-Kabiren,  zweier  anderer  götter  und  der  sechs  [fünf] 
ersten  der  hesiodeischen  Titanen  (und  zwar  dieser  wohl  nur 
statt  aller  zwölf  aus  abbreviatur)  ein  auffallendes  beispiel  mehr 
von  der  Oberflächlichkeit  und  Willkür  findet,  womit  die  mytholo- 
gie  iu  den  späteren  Jahrhunderten  nicht  hloss  poetisch  sondern 
auch  officiell,  vorzüglich  nach  inschriften  und  münzen  zu  urtbei- 
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len,  hehnndelt  und  erweitert  worden  ist.  Da  ihm  nur  ein  Y vor 
IIATQI  durch  die  schuld  des  Steinmetzen  zu  fehlen  scheint,  so 
bezieht  er  dieses  [SJjrccto»  auf  Kasmilos  und  Anax.  Sonderbar 
genug-  aber  sei  es  und  vielleicht  nur  ein  grobes  missverständniss, 
dass , anstatt  die  &to vg  fityaXovg,  Svraiovc , hrj(VQovg  auch  als 
Titanen  zu  betiteln,  die  Titanen  der  Titanomachie  ihnen  und 
dem  Kasmilos  und  dem  Anax  angereiht  werden. 

Ohne  weiteres  eingehen  auf  den  inhalt  hatte  sich  auch  E. 
Curtius  in  einer  anzeige  des  Conze’schen  Werkes  (göttinger  gel. 
anz.  1860,  n.  42 — 43,  p.  419)  kurz  dahin  ausgesprochen,  dass 
für  die  nachlässigkeit  des  Steinmetzen  auch  die  Kasmilosinschrift 
zeuge,  während  Dr.  Dondorff  („die  Ionier  auf  Euboea“  progr.  d. 
joachimsth.  gymn.  Berlin  1860,  p.  37,  n.  1)  den  titel  als  beweis 
eines  besonders  auf  den  insein  herrschenden  cultus  der  Titanen 
anführte.  - 1 . 

Gilt  es  nun  zu  entscheiden,  ob  Wieselet  oder  Welcker  das 
richtige  getroffen , so  drängt  sich  die  frage  nach  der  ursprüng- 
lichen lesart  anf  dem  steine  in  den  Vordergrund.  Dass  die  grie- 
chischen steinhnuer  ebenso  wie  ihre  römischen  handwerksgenos- 
sen hin  und  wieder  gefaselt  haben,  ist  durch  sattsam  viele  un- 
widerlegliche beispiele  erwiesen  (s.  z.  b.  Ross  archäol.  aufs.  I, 
p.  26.  Grnsberger  verh.  d.  philol.  gesellsch.  in  Würzburg  p.  14. 
67  u.  ö.);  allein  die  epigraphiker  haben,  was  so  eben  auch  Fran- 
cois Lenormant  bemerkt  (recherch.  archäol.  ä Eleusis.  Recueil 
des  inscriptions.  Paris  1862,  p.  28T:  „erreur  du  lapicide , ret- 
source  ditesperie  ä taqvelle  il  est  toujours  dangereux  de  reeotirir“), 
nach  meiner  kenntniss  noch  öfterer  jenen  leuten  irrthümer  unter- 
geschoben, wo  entweder  fehler  der  copie  Vorlagen  oder  wo  die 
Überlieferung  des  steines  trotz  der  richtigen  abschrift  unsicher 
und  unverständlich  schien,  weil  man  anderweitige  aufhellende  no- 
tizen  gerade  nicht  zur  hand  hatte. 

Dass  Conze’s  abbildung  vollkommen  getreu  das  lesbare  wie- 
dergiebt,  steht  nicht  in  zweifei.  Dagegen  scheint  der  andere 
fall  hier  vorzuliegen.  Ich  hoffe  Zustimmung  zu  erlangen,  wenn 
im  engsten  Beschluss  an  die  züge  des  facsimile  z.  5 am  ende 
der  ausfall  zweier  im  laufe  der  jahrhunderte  leicht  verwitterter 
buchstnben  EK , für  die  eben  noch  raum  ist  (nicht  PSi  oder  PI 
ndiQioi  mit  Michaelis,  Bull.  1860,  p.  27),  und  das  ganze  so  ge- 
lesen wird : 
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. , , ©toi  fityuXoij 
&toi  6[v\yato(j 

ia^vQQoi  xui  \\  : 

KaOptTkt 

5 äragj  JIui[tx- 


otj  Koiog , 

Kqüo{  , T- 
ntfftCw», 

Elune  tJfj 
10  kgovog. 

Zuerst  etwas  äusserliches , die  form  Iluuxot,  zu  berühren, 
su  musste  sie  gewählt  werden,  weil  der  annahme,  es  seien  drei 
elemente  Alk  verschwunden , die  enge  des  platzes  widerspricht. 
Jenes  ljunxot  hat  t statt  «*  in  folge  ungenauer  aussprache, 
welche,  vereinzelt  schon  früher  wabrgenommen,  seit  dem  zweiten 
Jahrhundert  unserer  aera  einreisst  («i nätv&qaav  im  Uypereides- 
papyrus  aus  dem  ende  des  ersten  oder  dem  anfange  des  zwejten 
jahrbundert  vor  Christ.,  Sauppe  Philol.  snppl.  I,  p.  54  und  p.  7] 
und  ebenso  umgekehrt  ein  cu  setzt,  wo  t das  richtige  war.  Her- 
ausgeber von  ioschriften  haben  Volkstümlichkeiten  dieser  art 
nicht  selten  verwischt,  wenn  sie  ein  XEPE  oder  KITE  in  j[at jpt 
und  x«r[at  umbesserten. 

Sodann  finde  ich,  im  wesentlichen  Welcker’s  ansicht  (p.  186) 
zustimmend , eine  Vermischung  der  Dioskuren-Kabiren  und  ihres 
RasmiloB  mit  den  Pataeken  und  mit  den  Titanen  zu  einer  cin- 
heit  dieser  drei  klassen  göttlicher  wesen,  welche  für  den  glau- 
ben des  weihenden  eine  vollständige  war.  Ehe  aber  auf  einzel- 
nes weiter  eingegaugen  wird,  sei  erwähnt,  dass  auf  dem  mar- 
mor  ganz  ähnlich  wie  in  den  orphischen  hymnen  (Lobeck  Aglaoph. 
p.  400)  und  in  den  römischen  indigitamenta  (Preller  röm.  myth. 
p.  120)  einfach  namen  und  beinamen  gehäuft  sind  und  ebeu  darin 
eine  art  gehet  besteht.  Das  stimmt  aueh  zu  der  form  der  my- 
sterien,  in  welcher  wahrscheinlich  auf  Imbros  wie  anderswo  der 
cultus  der  Kabiren  statt  hatte,  Scboemanu  grieeb.  alterth.  II,  p. 
362,  lamblich.  de  vita  Pythag.  28,  p.  318  Kiessl.  (xadorta  — 
itugu  1%  uXiirji  itji  ly  'EXtvahi  ytvofilvtii; , iv  Ifißgtii  n xui  2a- 
lio&Qtfxfl  xui  Ar\k<$  — . 

lieber  die  lewnischen  und  samothrakischen  Kabiren,  welche 
in  der  letzten  zeit  so  vielfach  behandelt  worden  sind , genügt 
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ein  hinweis  auf  Welcker’s  auch  hier  besonders  aufklärende  dar- 
stellung  griech.  gött.  I,  328.  III,  173,  und  auf  Neuhäuser’s  Mo- 
nographie: Codmilus  sive  de  Cabirorum  cultu  ac  mysterin , Lip*. 
1857;  Gerhnrd’s  akademische  nbhandlung  über  Kabiren,  Diosku- 
ren  und  Helena  (monatsber.  1809  novbr.)  ist  noch  nicht  veröf- 
fentlicht. Dass  manche  alte  das  gestirn  der  Kdßirqot  (Zoßnqot) 
von  dem  der  Dioskuren  unterschieden,  erinnert  Meineke  Vind. 
Strabon.  p.  12.  Zu  Kadmiios  s.  Neuhäuser  p.  49,  Gerhard  griech. 
myth.  §.  177,  6,  th.  I , p.  139,  und  in  betreff  der  betonung 
'KuipiXog  Lobeck  Agluoph.  p.  1254.  Pathol.  Prolegg.  p.  117, 
Neuhäuser  p.  65. 

Auch  die  identificirung  der  Kabiren  und  der  Patäken , der 
schiffsgötter  der  Phönicier,  ist  hinlänglich  erörtert.  Sie  erklärt 
sich  schon  aus  dem , was  Herodot  von  der  ähnlichkeit  der  bild- 
nisse  beider  gattungen  höherer  wesen  sagt,  111,  37  Kambyses 
in  Memphis  notJ.u  iqj  uydXpan  xurtyO-aoe.  ton  yuq  xov  'HtpaC- 
Crov  i wyuipu  roiff*  Qotvixr\(otCt  UazuixorOt  IptptQlozatov,  tovg  ol 
QoCmxtg  h zf,ot  nrpmpijff*  zwv  r Qtriqiwv  n tqtdyowtt , und  ebds. 
igijX&e  di  xai  lg  rwr  KaßciQwv  to  itgdv  — zuvzu  di  tä  iydXporm  xai 
Ivlztq^Ot  zzoXXu  xataoxiutfiag  ■ Ion  di  xai  rav  tu  Spora  tov 'H<pa(- 
orov:  dazu  s.  Bälir  v.  II,  p.  78,  Gerhard  gr.  myth.  II,  p.  336, 
Movers  über  die  religion  und  die  gottb.  d.  Phon.  p.  651,  Schwurtz 
der  Ursprung  der  mythol.  p.  248. 

Endlich  ist  ingleichen  die  auf  unserm  denkmale  geltende 
gleichsteilung  der  Kabiren-Patäken  mit  den  Titanen  sonst  schon 
angedeutet.  Denn  abgesehen  von  der  obön  beigebrachten  stelle 
des  Photios  (s.  auch  Weiske  Prometheus  und  sein  mythenkreis 
p.  444,  10)  lesen  wir  in  dem  orukelspruch  des  Apollon  Gryneios 
an  die  Pergamener  aus  der  zeit  zwischen  dem  zweiten  neokorat 
der  Stadt  unter  Antoninus  Pius  und  dein  dritten  unter  Caracalla 
(C.  I.  G.  n.  8538,  17,  r.  II,  p.  856.  G.  Wolff  de  noviss.  ora- 
cul.  aetate,  Berol.  1854,  p.  19.  Welcker  a.  a.  o.  III,  185): 
otOt  ndq’  Oiqavov  vhg  l&rflOatno  Kdßtiqot 
i nqtözot  Ileqyupirjg  vniq  ax[p*]o;  uOztqo\n\ri[r\q[v 

nxröptvov  diu  — .•  • ' 11 

Warum  aber  hier  von  den  sechs  söhnen  des  Uranos  und  der  Gäa 
(Hesiod.  Thcog.  132,  Orph.  hymn.  VIH)  Okeaoos  fehlt,  welchen 
auch  Homer  nicht  als  Titanen  nennt  (Sehömann  Opusc.  II,  37. 
46),  muss  auf  sich  beruhen.  Dass  der  Steinmetz  mit  dem  raume 
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zu  verschwenderisch  umgegangen  sei  und  dann  nothgedrungen 
den  letzten  Titanen  weggelassen  habe,  scheint  nicht  recht  glaub- 
lich. Vgl.  noch  über  die  bedeutung  der  titanischen  nameu  Schü- 
mann a.  a.  o.  p.  101  fgd. 

Jetzt  im  einzelnen  einiges  anzumerken,  so  trage  ich  zu 
Sauppe’s  note  über  die  samotbruk (selten  Kabiren  und  die  Diosku- 
ren  (die  mysterieninschrift  von  Andanis,  p.  43—4)  aus  inschrif- 
ten  folgende  Zeugnisse  nach:  1)  C.  I.  G.  n.  2270,  17  und  im 
kränz  z.  4 und  6 v.  II,  p.  225  auf  Delos  ytvöfitvog  nur 

(itydhtiv  &twvj  vollständiger  ebendaselbst  n.  2296,  2 p.  241  le- 
Qtiif  ytvdftivog  9twv  fieyclXwr  JioOxdq wv  Kußtlqwv.  2)  auf  Chios 
n.  2221  d,  4 p.  1031  «rjKfrjxfJv  &totg  ptyaXoig.  3)  in  Bran- 
cbidae  n.  2882,  4,  p.  563  xc ütuqyog  xwv  fiiydX wv  dtwv  Kußl- 
fujy  (s.  mein  Specim.  onomat.  gr.  108).  4)  zu  Apamea  n.  3961 

v.  III,  p.  51  : 

2TPATS2NAPX  StqcItwv  'Aqx~ 

0NT022S20E12K  ovng  ow[tf  x- 

ATA&AA  . . 2AN0  uiü  9dk{u&)auv  [#- 

OI2MEIJAA012TA  *)oif  (i( [y]dXoxg  — 

5 AOOPEINXAIPE  — - *«?[*- 

2THPI0N  cv fqtov. 

Hier  schrieb  Franz  z.  4 — 5 allein  in  den  angegebe- 

nen buchstaben  könnte  etwas  anderes  verborgen  sein  nls  das 
leicht  entbehrliche  Zeitwort,  etwa  Kußttqoig  oder  ffwrijpffiv.  Für 
die  Verehrung  der  Dioskuren  in  Apamea  zeugen  auch  die  münzen 
der  stadt  mit  den  sterngeschmückten  hüten,  s.  Cavedoni  C.  I.  G. 
Add.  p.  1107  a und  Annali  delf  inst,  di  corr.  arch.  XIX,  141, 
wo  ebenfalls  ffwxrjQOtv  vorgescblagen  wird.  Vgl.  C.  I.  G.  n.  489 
v.  I,  p.  473  2uvjqo iv  uvuxoiv  n Aiogxovqoiv  odt  ßw/nog.  n. 
1261,  I,  p.  630  Qtoig  — cwigqai  — Aioaxuqoig.  n.  1421,  6 
p.  677  Ato-GxotQotg  ffo t-rfiqm  xul  'Eq-fiä  uywvfcn.  n.  4042,  1 
v.  ni,  p.  92  und  1110  b Ati  'H)Jm  fuydXw  2uqdnidt  xul  roTg 
ffvv-vdotg  9tolg  xovg  dwtfiqug  Atooxovq-ovg.  n.  6866  b,  4 v.  IV, 
p.  22  — xovQOt[c\w  — ' ■ • 

nXwi{rtQ]w*  aunrjqcit'  A/uvx'/jj/okH  [#]ro[i]ffn\ 

Für  Imbros  insbesondere  ist  auch  der  münze  bei  Gonze  taf. 
XX,  n.  9,  p.  84  zu  gedenken:  „männlicher  portraitkopf  u.  r. 
innerhalb  eines  geperlten  rades.  Runde  mit  sechs  speichen  innen 
versehene  marke.  Revers:  die  zwei  dioskurenhüte,  jeder  mit  ei- 
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nem  Sterne  über  sich,  zwischen  ihnen  der  hermesstab,  unten  IM.“ 
Die  imbrische  inschrift  (monatsber.  d.  akad.  d.  wiss.  zu  Berlin 
1855  p.  632,  n.  26): 

AXAI 02AXAI0  Y 
IKUHIQEOIIMErA 
A0I2EYXHNEIHIEPEÜ2 
AIOASiPO  YXAPH  . . , 

citirt  Sauppe  a.  a.  o.  p.  43,  wird  jedoch  die  vermuthung  z.  2 
a.  a.  i \x  A\t\w  nicht  rechtfertigen  können.  Es  scheint  der 
Schluss  der  ersten  zeile  unleserlich  geworden  und  etwa  zu  schrei- 
ben: ßtQyjtxldris,  du  ein  attisches  demotikon  angemessen  ist. 

Die  samothrakiscben  9toi  dvvutoC  bringt  bekanntlich  Varro 
de  lingua  Lat.  IV,  p.  17,  14  Scalig.  init  den  divi  potes  zusam- 
men ; wegen  des  Wortlautes  der  stelle  s.  Spengel  im  Philol. 
XVD,  290.  Zu  den  drei  auch  von  Scaliger  Coniect.  p.  25  er- 
wähnten altären  MAGNIS  POTENTIBVS  VALENT1BVS  vgl. 
Preller  röm.  myth.  p.  548  note  1 , Reifferscheid  Suetoni  reliq. 
p.  336.  . 

Auch  IoxvqoI  heissen  die  götter  nicht  selten.  So  nennt  der 
sykophant  beim  Aristophanes  den  Plutos  v.  946  toinov  xov  loyv- 
qöv  C.  I.  G.  n,  2119,  1,  v.  U,  p.  157  (L.  Stephani  An- 

tiq.  du  bosph.  cimmer.  iuscr.  n.  V)  tv^ufiivi]  — uv({h)Xfr  icr^vgcä 
YaviQpei  xuiAattlgu.  Man  schreibt  hier  9tfui ; allein  0EIQI 
ist  statt  0ESII  gesetzt,  indem  ein  iota  dem  epsilon  wie  vor  an- 
dern vokalen  so  namentlich  vor  omega  vorgeschlagen  wird : 
0EION  d.  i.  fhör  C.  I.  G.  n.  2907,  6.  Ross  archaoJ.  aufs.  U, 
584.  — Endlich  kehrt  jenes  ia^vgog  in  dem  xgtadyxov  der  by- 
zantinischen kircbe  wieder:  äytog  b *N[o'$],  dytog  — i<% vgög, 
üytog  — tlduvuiog  G.  1.  G.  n.  8918,  1 v.  IV,  p.  392,  du  Gange 
giossar.  II,  1608  fgd,,  aus  welchem  hymnus  das  mittelstück: 
äyi og  layvgog  nach  einer  mittheilung  meines  freundes  des  Dr. 
Schillbuch  auch  auf  einem  stein  zu  Erimokastro  (Thespiae)  steht. 
Auch  rief,  wie  Hippolyt,  refut.  baer.  5,  8,  p.  164  (Preller  gr. 
myth.  I,  614,  3 der  2ten  ausg.)  angiebt,  der  hierophant  in  der 
heiligen  nacht  zu  Eleusis:  Ugbi  fnxt  no'ma  xovqov  Bqxpnu  Bgt- 
ftdfj  xovxfffxtv  isyvgu  ia^vgoy. 

Die  Verdoppelung  des  rho  (I2XYPPOI)  beruht  auf  einer 
eigentümlichen  aussprache,  welche  gleicher  weise  von  den  Stein- 
metzen wie  von  den  Schreibern  der  büclier  wiedergegeben  wurde. 
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Zu  'AqqIgjwx  aus  einem  ägyptischen  papyrus  ( Anal.  Epigr.  et 
Gnom.  p.  164,  n.  2)  und  zu  XAIPPOAIEA,  XatqQuixuat  XtQ- 
goJviTg , Xiqqujvuu , Ti96qqu , XvQQuxovGyog  (Syll.  Inscr.  Hoeof. 
p.  194)  füge  APPI2TOSTEAH2  * AqqyGioait'Kqg , wie  Pittakis 
ausdrücklich  versichert,  Eph.  arch.  u.  601,  2 p.  431,  und  Kv- 
Bqqqtog  zu  Kvthqqog,  was  öfterer  denn  Kvfhjqtog  (C.  J.  G.  n. 
669,  1 r.  1,  p.  504)  vorkommt , Ross  die  deinen  von  Attiku  p. 
80,  n.  (85),  Rhang.  Aut.  Hellen,  n.  1529,  v.  U,  p.  864,  Uoeckh 
C.  I.  G.  v.  I,  p.  882  b.  Doch  Sqqta  und  uQQtojfQumoanCa  C.  I, 
G.  n.  1086,  . 7.  11,  p.  571  haben  nichts  mit  oqta  zu  tbun,  son- 
dern sind  lateinisch  (hör  red; , N.  rhein.  mus.  XIV,  498.  501. 


Zum  Schluss  ein  wort  über  //o'tcuxo»  mit  bezug  auf  Bähr’s 
note  zu  Herodot  III,  87  v.  II,  p.  77  a:  „Graecis  dH  7/dwtxot 
vit  cogniti , nisi  fragmentum  inseriplionis  a Boeckhio  vulgalae  huc 
referas,  in  qua  täte  quid  legitur ; vide  urk.  *.  seett.  p.  150.  350. 
Das  dort  in  einem  kleinen  bruchstück  ohne  Zusammenhang  übrig 
gebliebene  ÜATAlKOl  kann  gleich  gut  /laratxq  wie  lldtutxot 
bedeutet  haben.  Weil  aber  Pntaiken  sonst  auf  der  attischen 
Hotte  in  keiner  urkunde  erscheinen,  und  IJuiatxog  (nicht  llami- 
xog,  wie  noch  in  Bähr’s  Herodot  7,  154  steht)  ein,  auch  in  Attika, 
sehr  bräuchlicher  männername  war,  so  empfiehlt  es  sich,  diesen 
hier  anzuerkennen.  Zur  Vervollständigung  des  Papesehen  Wör- 
terbuches s.  1)  Plutarch.  Solon  6 fl-ov  Sg  itfuaxi  tyr  AIgojttov 
yn^K  fxllv‘  Athener,  Eph.  arch.  n.  2905,  13,  p.  1480.  Tm- 
Gufitvoc  fl-ov  ebds.  n.  3770.  IV,  6,  p.  1937.  S)  auf  Melos 
Aufionfiog  — 77-00  Ross  inscr.  Gr.  ined.  III,  p.  7,  n.  241;  4) 
Conze  reise  auf  d.  ins.  p.  70  unter'  den  Biwqoi  Jugduviig  z.  8 : 

i I 

HAT  . . . OZKAIAnOAAilNUHS 
0IAAE5IMAX0Y 
wenn  ich  richtig  ergänze : 

/7[u]z[a»x]o;  xai  ‘ AnoXkuvldqg 
ol  ’Ak&fiuxov. 

5)  zwei  gefässhenkel  aus  ülbia  bei  Bekker  .Belanges  grdco-ro- 
mains  I,  p.  495 , n.  20  und  über  eine  sauunlung  uned.  henkelin- 
schr. , Leipz.  1862,  p.  483,  n.  38: 


1IATAIKOY 

AXTYAo 

nOXEIJSi 

Pkilologv«.  Supfii.-Itd.  II.  Heft  6. 


ITutulxov 

dunvv6[fn>v 

Uooitdoj[y(ov. 

40 
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6)  ohne  angabe  des  fundorts  ein  grabstein  Rhangab.  n.  2476  b, 
v.  II,  p.  1027  Ntxodlxi\  — IJutaCxov. 


3. 

Zn  den  interessantesten  denk  malern,  welche  Conze  in  der 
reise  auf  den  insein  des  thrakischen  meeres  veröffentlicht  hat, 
zählt  unstreitig  das  ein  weihrauchopfer  an  Zeus  Sabazios  dar- 
stellende relief  mit  Unterschrift  aus  Blaudos,  taf.  XVII,  n.  7,  p. 
98  fgd.  Dass  die  links  auf  einem  lehnstuhle  sitzende  gestalt 
der  im  titel  genannte  gott  ist,  hat  der  herausgeber,  auch  mit 
treffender  beziehung  der  daneben  um  einen  palmenähnlichen  baam 
sich  windenden  schlänge,  des  weiteren  dargetban.  Dreierlei  aber 
bestimmt  mich,  auf  das  inonument  hier  zurückzukommen.  Zuerst 
nämlich  regt  sich  in  mir  ein  bedenken  gegen  die  auffassung  ei- 
nes Wortes  der  inschrift: 

MENANAP02AQHN0JÜ 

POYAII2AASIS1I 

EYXHN 

Conze  liest  z.  2 Ati  Gaa'§tm  und  sieht  das  5 statt  Z für  einen 
fehler  des  steinhaners  an.  Allein  es  fragt  sich,  ob  dem  getadel- 
ten nicht  auch  dies  mal  unrecht  geschieht  und  ob  der  bucbstabe 
nicht  wirklich  als  eine  besondere  form  des  zeta  anerkannt  wer- 
den muss,  ähnlich  dem  Sj  z.  b.  C.  I.  G.  n.  1151,  1 v.  I,  p.  585, 
in  der  art,  dass  der  eigentlich  gerade  oder  senkrechte  mittel- 
strich des  zeta  nur  etwas  gebogen  ist. 

Diess  zu  glauben,  drängt  mich  die  Schwierigkeit  einer  er- 
klärung  des  $ in  eaatjtof;  wenigstens  nützt  hier  die  glosse  des 
Hesychius:  caßü'S.ug:  diuoxtdticug,  iiaOttÄivoag  nichts.  Zum  zwei- 
ten hat  allerdings  Conze,  um  den  ausfall  des  ß in  tfaa£[£]»of  zu 
vertheidigen,  ausser  anderem  den  namen  der  thrakischen  auf  2u- 
ßugtog  und  Yußüdiog  zurückführenden  Stadt  SuvuSlu  beigebracht. 
Aber  noch  treffender  ist  die  annlogie  des  syrischen  Ndaqiu, 
Nuagdijvog  und  NußuQÖrjyog  C.  I.  G.  n.  6012,  4 v.  III,  p.  822, 
also  auch  NußuQdu.  Iloeckb  vergleicht  dort  das  persische  Nu- 
ßuQ^uyrjgj  NaßaQd<Suvr]g.  Ingleichen  lässt  sich  die  Schreibweise 
’Oxjutog  Octarius  (C.  I.  G.  n.  305.  II,  9,  v.  I,  p.  911  n und 
Kph.  arch.  n.  3374,  2 p.  1767)  statt  des  gewöhnlicheren  ’Oxul- 
ßtog  in  betracht  ziehen.  Wenn  endlich  Conze  zum  erweise,  dass 
der  Sabazios  gar  gewöhnlich  auch  mit  Zeus  identificirt  wurde 
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(Gerhard  gr.  myth.  §.  457,  6 th.  I,  p.  504),  lateinische  titel  und 
schriftsteiler  anwendet,  so  ist  zu  erinnern,  dass  es  dafür  auch 
ein  paar  griechische  inschriftliche  Zeugnisse  giebt.  Diese  sind 

1)  der  grabstein  bei  Lebas  Argos  n.  137,  p.  28: 

A.  AJIOAACVNIAHC. 

AIOCCEBAZEIO YTOMNHMA  . . ...  . 

YACEN  u.  s.  w. 

’ii  ' AnoXluvtSus  [o  Lpttic  ? 

Atog  Yfßa&lov  id  /uvijftct  | xaieffxt- 
tlafftv  — 

2)  die  weibuag  aus  Koula  in  Phrygien  bei  M.  A.  Wagner  In- 
seripl,  yrecques  recueill.  en  Asie  minemre  M£m.  de  l’acad.  royale 
de  Uelgique  t.  XXX)  p.  3,  n.  1 : 

i "Eiovg  qm  pnjvdg  Auiatov  5 tni  Gityaxg- 

tpoqov  rivxiuvog  ij  Kokorjvwv  xuxoutla  xa- 
&Uqutatv  Ala  Yaßä&ov  - — . 

Der  gott  ist  hier  im  basrelief  abgcbildet  auf  einem  wogen,  des- 
sen pferde  Mqv  ( Lunus ) führt.  Auch  fehlt  die  oben  erwähnte 
schlänge  nicht  (p.  0).  Das  ganze  bezieht  sich  auf  die  feierliche 
einführung  des  gottes  in  den  cultus  der  xuxotxlaj  s.  Wagners 
gelehrte  erläuterung  p.  7 fgd.  Vgl.  noch  C.  LG.  n.  3791,  v. II, p.  972. 

1 , » * 4 » 

4. 

r 

Hier  ist  auch  der  ort,  einen  räthselhaften  Jupiter  Eiaiios  zu 
besprechen , der  durch  folgende  inschrift  im  Museo  Borbonico, 
Mommsen  n.  2594,  bekannt  geworden  ist: 

Basis  oblonga  in  antico  in  postica 

T.  FLAVIVS  T:  FLA VI VS-  ANTI 

ANTIPATER  PATER  • VNA 

VNA  CVM  CVM  «FLAVIA- AP 

FLAVIAAPTB  TEMISIA-  VXORE 

5 MISIAVXORE  5 IOVI  - KIAZIO  VO 

ETALCIDELIB  TVM  • LIBENS  • SOLVIT 

ASCLEPIVMET 
HYGIAM 

IOVIFIAZZO  f 

10  VOTVM 

Die  vordere  seite  bat  Mommsen  selber  copiert.  I,  9.  II,  5 
EIAZIO  Smetius  uud  L'apaci , IAZIO  Pighius.  I,  9 EJAZZO 

40* 
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Waelscapple , II,  6 EIAZIO  derselbe.  Orelli  n.  1237  v.  I,  p. 
267  liest  beide  male  EIAZIO  and  billigt  die  deutung  auf  die 
eben  besprochene  gottheit:  „dti^ioq,  oußdgiog  idem;  tidt  Suidam, 
gui  tidfctv  exponit  <faßd£etv.“  Uenzen  r.  III,  p.  128  bemerkt: 
„ lectio  EIAZZO  fortass e pro  vera  habenda.“  An  und  für  sich 
würde  ein  Jupiter  Evouut  nichts  gegen  sich  haben,  da  Jupiter 
Sabaiius  hinlänglich  erhärtet  ist  (Orelli  n.  1259  p.<270).  Schlimm 
jedoch  ist  es,  dass  der  stein  nicht  EYAZIO,  sondern  EIAZIO  oder 
EIAZZO  zu  haben  scheint.  Deshalb  wird  eB  sich  empfehlen, 
nach  einer  anderen  erklärung  zu  suchen. 

Hiebei  giebt  mir  zunächst  der  umstand  einen  fingerzerig,  dass 
die  bilder  des  Asklepios  und  der  Hygia  dem  Jupiter  geweiht 
werden.  Gerade  dem  göttervater  konnte  am  ende  jeder  andere 
gott  dedicirt  sein;  allein  in  der  regel  oder  wenigstens  zum  öf- 
teren betrifft  doch  eine  derartige  widmuug  guttheiten,  welche 
in  ihrem  wesen  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  einander  haben, 
wie  wenn  der  /Jwnay  eine  ’Hxut  oder  der’  Aaxhpiidg  einen  Ztvg 
aunqQ  gestiftet  erhält  (Syll.  Inscr.  Boeot.  p.  87.  Letronne  re- 
vue  archeol.  1844.  I,  p.  439 — 43,  R.  Röchelte  quest.  de  l’hist. 
de  Part  p.  175  fgd.,  Ross  areb.  aufs.  II,  681,  C.  I.  G.  n.  4538 
b,  1 v.  III,  p.  1179  b,  n.  6797,  r.  III,  p.  1041,  n.  2660  t.  O, 
p.  455,  Orelli  n.  1367  v.  I,  p.  281,  n.  1482,  p.  295  (Henzen 
V.  III,  p.  144),  n.  1572,  p.  305).  Lässt  man  sich  von  diesem 
gesichtspunkte  leiten,  so  kann  in  der  bitingvis  Neapolit  ein  Jupi- 
ter Riauot  vielleicht  als  Ztv(  Eid^iog  d.  i.  Eidoiog,  ’laotog,  * la - 
ffog  erklärt  werden.  Hinlänglich  fest  steht  zuerst,  dass  Zeus 
auch  heilgott  war,  der  gesundheit  verlieh  und  krankheit  hinweg- 
nahm (Welcker  gr.  gött.  II,  184.  Panofka  die  beilgöttcr  der 
Griechen,  abhandl.  d.  akad.  d.  wiss.  Berlin  1845,  p.  257  fgd. 
Ross  die  Pnyx  und  das  Pelasgikon  p.  17),  wie  es  kaum  ein 
göttliches  wesen  gab,  dos  unter  umständen  nicht  einmal  geheilt 
hätte.  Weiter  ist  der  diphthong  t7  in  Idopat  der  griechischen 
Orthographie  späterer  zeit  ganz  geläufig:  C.  I,  G.  u.  3272  v.  II, 
p.  755  e.  19.  20.  26  eldouro , tldpuat,  fiu&gr.  n.  2292,  4 p. 
239  tla9efs.  n.  3638,  16  p.  856  tlrprjQi  voawv.  Kphem.  areb. 
n.  3077,  1 (genauer  in  der  copie  von  Velsens,  Gerhard  arch.  anz. 
dec.  1856  n.  96  A.  B,  p.  286*  n.  VI)  xai  tlgtgpa  di  vo[v<fUr. 
C.  I.  G.  n.  5702,  6 v.  III,  p.  663  0[g]dyrur  elattjp.  n.  6208, 
21  p.  886  tigtgg  6’  ap  ’ AaxXgmddgg.  n.  3736,  5 v.  II,  p.  952 
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ElaiQilyt;  ijj  iavxov  yvvaixl.  Kpb.  dreh.  n.  2588,  4 p.  1287 
/trpoi  dtüv  tvumjiqy  — tlatgeCvj]  [Ui.iQt(vr)  ebda.  n.  2589,  4). 
C.  I.  G.  n.  6262,  11,  v.  III,  p.  907  niv&og  dvihjtov. 

Sodann  ermangelt  auch  das  inlautende  Z statt  des  2 in  dem 
vorausgesetzten  ’/aftog  der  analogie  durchaus  nicht.  Schreibar- 
ten wie  noXveriXunog , ’lfcuyÖQaj  Kwqu&s,  Tgxxvgv^xog  habe  ich 
aus  inschriften  in  den  M61anges  gr£co-romains  II,  39  gesammelt; 
noch  einige  anzufiigen,  so  s.  futadvuv  C.  I.  G.  n.  4366.  i5  8 
und  n.  4366  i+  7 v.  III , p.  1165  und  ä£(dfiuxos  n.  9060,  5 v. 
IV,  p.  424.  Ja  das  schwanken  zwischen  Z und  2 ging  biswei- 
len so  weit,  dass  man  gar  beide  consonanten  setzte,  wie  Ivog- 
x(a£o(iatj  uywv(at,0fiax , Intijifoiefa  , dxagndc^txax  , iyyloyta^txax 
auf  Steinschriften  oder  in  papyrus  nachweisbar  sind.  Zuletzt  er- 
scheint es  nicht  unglaublich,  dass  auch  eine  form  Eianus  EXat[- 
£og  für  Etaaog  'lacog  zulässig  ist.  Wenigstens  findet  sich  ein 
££  einige  male:  C.  I.  G.  n.  6337,  2 v.  III,  p.  947.  n. 

6462,  5 p.  967,  und  in  den  attischen  tributlisten  aus  dem  fünf- 
ten jahrhundert  vor  Christus  'A^extlg  und  Bv^ürrtog,  Syll.  inscr. 
Boeot.  p.  237,  wo  auch  A(%$(mxu  und  Ao^feu  beigebracht  sind. 

5. 

Einen  Ztvg  aSdvuxog  lehrt  die  nur  in  minuskeln  ohne  ab- 
theilung  der  zeilen  mitgetheilte  inschrift  aus  Ghieuldiz  bei  Kula 
in  Lydien  (Hamilton  Res.  in  Asia  minor  II,  137.  140.  Wagner 
Inscr.  Grecq.  rec.  en  Asie  min.  p.  14  fgd.)  G.  I.  G.  n.  3446 
v.  II,  p.  809  kennen: 

dü  xfQuvv (ö)  äd-uriiupj  ßovXrj9{vxwv  rüv  awfidxwr  dvo,  'AixoX- 
Xuiviog  ’AtxoXXwvIov  xal  ‘‘Amptug  inig  rijg  iavxw»  aunrjgtag 
xai  xwv  xlxvwv. 

Boeckh  bemerkt:  scribe 'AnoXlwvtov  (xov)  'An.  Ara  condita  etc 
t>o  lun  late  ApoUonii  eie.  Doch  offenbar  blieb  auch  nuch  dieser 
corrcctur  die  ausdrucksweise  ßovXrtfHnwv  xwv  atopdxwv  dvo  auffällig 
und  fehlerhaft,  zu  gcschweigcn  des  nur  aus  der  epischen  poesie 
bekannten  und  überdiess  fraglichen  u&dvuxog  Zevg,  Ilias  II,  741. 
XIV,  434.  XXI,  2.  Denn  hier  las  Zenodotos  ufruvuiav  xfxtxo 
Zeug,  s.  Kräh  im  Philol.  XVII,  216. 

Glücklicherweise  haben  wir  aber  nachmals  eine  genauere 
abschrift  des  titels  von  Hamilton  Researches  in  Asia  minor  v.  II, 
p.  466—7  n.  336  (Hami  Ston  on  n square  pedestal)  und  da- 
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nach,  wie  es  scheint,  Lebas  n.  1674,  |t.  415  erhalten,  durch 
weiche  ßovXt i&fvtwv  xwv  und  u9uva iw  mehr  als  zweifelhaft  werden: 
H 

ETOY2HIKAIHM  'Exot*;  rjT  xai  n, 

IIANHMOYE  Iluvripov  i (nfftnxß 

AHKEPAYNIS2AOA.  Axt  xcguvy(q)  a[ffrpo- 

BOAHQENTSIN2SI  ßo{X\ti»ivxuy  aw- 

5 MATSiNJYOAlIOA  fidxwy  <J«io  'AnoX- 

ASiNIOlAllOAASiN  Xwrxog  ’AjxoXXwv'J- 

O YKAIAIIVIAIYUEP  ov  xai  ’Antpxug  vxrif 

TH2EAYTS2N2S2 T H xitg  iavuLv  cu/xrj- 

PIA2KAITQNTEKNQ.  Qtug  xui  xwv  x(xyw[v. 

Die  richtigkeit  der  Überlieferung  z.  1 vorausgesetzt,  so 
wird  das  18te  und  80ste  also  das  98ste  jahr  bezeichnet,  indem 
das  sonst  übliche  tn(Gt]fioy  für  die  zahl  90,  nämlich  q,  Franz  El. 
Ep.  Gr.  p.  352,  vermieden  ist.  Die  kleinere  Ziffer  geht  der 
grösseren  voran,  wie  öfters:  C.  I.  G.  n.  523,  6.  7.  18.  21  v.  1, 
p.  482  b,  n.  1062,  6 p.  561  b,  n.  1079  b,  4 p.  922  a,  n.  3443 
v.  II,  p.  809.  Franz  El.  Ep.  Gr.  p.  350.  Als  aera  gilt  für  jene 
gegend  die  epoche  der  Schlacht  bei  Actium,  s.  Boeckh  zu  n.  3434 
p.  808  b.  Danach  fällt  die  inschrift  in  das  jahr  68  n.  Chr. 

War  nun  nach  der  ersten  copie  Keppel’s  im  C.  I.  G.  z. 
3 — 4 u&uvüxcf  ßovXq&ivxwv  xwy  gesetzt,  so  scheint  sich  daraus 
und  aus  der  neuen  lesart  Hamilton’s  wohl  am  leichtesten  (A0A- 
NATS2  und  A2TPAIIO ) uoxQunoßoXn&(yxuiv  gewinnen  zu  las- 
sen. * AaxQuniißoXtiy  gebraucht  Eustathius  Ism.  et  Ism.  ainor.  p. 
80  C in  der  bedeutung  „einen  blitzglanz  verbreiten.“  Da  aber 
xtQUvvoßoXtiv  x n(t  gesagt  wurde,  so  konnte  auch  aGxQnnoßoXtlv 
tiruj  mit  dem  blitze  tödten , üblich  sein.  Gleichwohl  wird  sich 
eine  besonnene  kritik  hiebei  nicht  beruhigen.  Denn  die  anord- 
nung  der  schrift  auf  dem  stein  zeigt,  dass  z.  3 A2TPAÜO  zu 
weit  über  die  übrigen  zeilen  hinaus  laufen  und  die  Symmetrie 
verletzen  würde,  welche  in  der  rege!  etwas  beobachtet  wurde. 
Es  wird  daher  auf  dem  steine  nicht  viel  mehr  gestanden  haben, 
als  Hamilton’s  Überlieferung  andeutet.  Darum  habe  ich  oben 
a[axQo]ßo[X]i\&lvx(Dv  vorgeschlagen.  Das  ist  zwar  gewöhnlich  der 
ansdruck  für  die  am  Sonnenstich  leidenden,  duss  es  aber  auch 
ein  erschlagen  durch  den  blitz  bezeichnen  könne,  scheint  mir 
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ganz  glaublich.  Aus  dem  griechischen  führe  ich  dafür  den  Zeig 
affKQomüoc  (Gerhard  gr.  rayth.  §.  198,  3,  th.  1,  167.  Welcker 
gr.  gütt.  1,168)  oder  uffuqoitqTqg  an  (äaiegomj  donnerkeil,  äffrrjo, 
Doederlein  homer.  glossar.  §.  1018,  th.  III,  12),  welcher  mit 
dem  xequvvoßQonqg  identisch  auch  uOiQoßgovwg  heisst,  C.  I.  G. 
n.  6011,  v.  III,  p.  822: 

HAISI  MI&PA  'HUtp  Mldqa 

ACTPOBPONTO  u<nQoß(>6  vi[u) 

A AIMON1  ' Sulfiovt 

NABAPAH  Naßuqdt\[  rep 

5 EYTYX02AS2PON  Ein>Xog  Jwqov. 

Franz  und  Creuzer  (zur  archäologie  II,  339,  2),  welchen  jener 
übersehen  hat,  schreiben  uaiQoßq6yt[ji,  doch  führt  das  überlieferte 
O nicht  auf  H;  vgl.  iXuatßqoviog.  Sodann  bietet  das  latein  ne- 
ben fulmine  afflari  in  demselben  sinne  sidere  afflari:  vom  Pompe- 
ius  Strabo  sagt  Gran.  Licinianus  p.  38  a.  e.  Pertz  (p.  27  Teubn.) 
fulmine  adßalus  esl  und  Orosius  V,  19  fulmine  adflatus  periil,  da- 
gegen Jul.  Obscquens  Prodig.  lib.  56,  p.  131,  15  0.  Jahn:  af- 
flalus  sidere  inleriil. 

Hiennch  wird  jeder  anstoss  an  „aOiqoßo‘kr\9(vui)v  GWfiäuav 
di io,  da  zwei  personen  vom  blitz  erschlugen  waren ,“  beseitigt 
sein.  Wahrscheinlich  sind  die  getödteten  sklaven  gewesen , da 
keine  nähere  bezcichnung  hinzugefügt  ist  und  es  in  dieser  späten 
zeit  längst  bräucblich  war,  die  iovXot  schlechthin  aui/sara  zu  nen- 
nen, Lobeck  Phrynich.  p.  378,  Curtius  Anecd.  Delph.  p.  34. 
Wie  angemessen  aber  nach  einem  solchen  vorfalle  dem  Zeig  xt~ 
qavitog  ein  dank  und  gelübde  für  die  eigene  rettung  dargebracht 
wird,  liegt  auf  der  hand.  Wenigstens  einen  kaiserlichen  Vor- 
gang zu  erwähnen,  so  s.  Suetonius  August.  29:  Tonanti  lovi  ae- 
dem  consecravit  liberatus  periculo , cum  expedilione  Cantabrica  per 
noclurnum  iter  leclicam  eius  fulyur  praestrinxisset  serrumque  prae- 
lucentem  exanimassel. 

Zu  dem  Zeig  xequvvtog  z.  3 erwähne  ich  in  Vervollständi- 
gung der  mythologieen  (z.  b.  Laucrs  system  p.  199,  252)  bloss, 
dass  wir  ihn  inschriftlich  finden:  in  Kition  C.  I.  G.  n.  2641,  1 
v.  II,  p.  445 ; in  Syrien  n.  4501,  1 v.  III,  p.  234,  n.  4520,  3 
p.  239  mit  einem  priester;  in  Latium  n.  5930  p.  792;  auf  der 
insei  Melos  Eph.  arch.  n.  3544,  p.  1846: 
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iWptor*  CAyud-jj  rixfi)  2tßaa[i\ii 
fthtQxog  'Avtnituog  [.TJAatixos 
itQivg  Atög  Kiqavvtov  »ui  &t- 
wv  ovquvCwv  vnrjqhtjg  mqtot- 
5 xudöf.ir]xa  Ati  xal  ittoTg  ovQuvlotg 
Idluu;  dunuvutg  Uqov  »ui  äav- 
\o>  Hißuaigov. 

, i ■ 

6. 

Der  rhodische,  aus  Phönikien  stammende  Zivg  Aiußvqiog  (s. 
die  weihung'  eines  Rhndiers  im  taurischen  Chersonnes  C.  I.  G. 
n.  2103  li,  v.  II,  p.  147  Atl  ’ ’A.  floaldtog  — x,‘QtffT’ !iQtovJ  Heff- 
ter  die  götterdienste  auf  Rliod.  III,  16  — 20,  Preller  gr.  myth.  I, 
105,3  ausg.  2,  Gerhard  gr.  myth.  §.196,8  th.  I,  164  §.  197,  6 a, 
p.  125,  §.  250,  6 p.  237.  Welcker  gr.  gött.  I,  170,  Lauer  system 
d.  gr.  myth.  p.  202,  Winer  reullexicon  II,  595,  Olshausen  n. 
rhein.  mus.  VIII,  323)  erscheint  ein  zweites  mal  auf  einer  grie- 
chischen inschrift,  welche  mehr  als  ein  noch  ungelöstes  räthsel 
aufgiebt.  Wenigstens  als  versuch  zur  aufklärung  möge  nachste- 
hendes gelten. 

Westlich  von  der  heiligen  Stadt  Rhodos  auf  dem  hohen  rand 
der  erhabenen  hiigelkette,  die  steil  gegen  den  strand  abfallend, 
den  oberen  theil  der  alten  stadt  trug,  an  dem  jetzt  monte  Smith 
genannten  punkte  entdeckte  Ross  in  einer  gartenmauer  folgenden 
oben  und  unten  verstümmelten  titel  (Hellenica  I,  2,  p.  113  n.  46): 
A2TANTSiNTA2II0 
AIOIJO  YASiNEYAI 
. . ENOirP AMMATE  YY 
. . A02I02IEPATEY 
5 ...  J102ATAB  YPIO  Y * ’ ’ ' 

. . . TS3NK  YPlüNPO 

AE0HKEAHA 

. .....  TOYBOY2 

• ON  . O 

Indeu»  ich  mindestens  an  mehreren  stellen  das  ursprüngliche 
errathen  zu  haben  hoffe,  lese  ich  so: 
fl'jnp  AtaouTaßvqi- 
afitttv  rwv  n6- 
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hog  Sotikaiy  EvuC- 
ip]tvog  yQafifxanvg 
5 daft]öatog  Ugunv- 
oug  | Atbg  ^AtußvgCov 
ßta  \ ti av  xvq(oüv'Po- 
dlun>  av\törjxt  A[  li]  'A\ntß- 
vglw  io  Jfpö]  tov  ßov  C- 
10  rn&iv  *»]ov[»|ov 

Hiebei  wird  angenommen,  es  habe  für  das  wohl  einer  from- 
men brüderschaft,  der  AtoCamßvgtumat,  die  aus  öffentlichen  Skla- 
ven bestand,  durch  ihre  lierren  die  Rhodier  der  staatsscbreiber 
dem  gotte  etwas  geweiht.  . ■ - - 

Dass  vielfach  gerade  auf  jener  insei  wie  anderswo  das  reli- 
giöse leben  durch  solche  genossenschuften  bethätigt  wurde,  er- 
sieht man  vornemlich  aus  neuerdings  aufgefundenen  inschriften, 
vgl.  Rosa  Inscr.  Gr.  ined.  III,  n.  282,  p.  3-4  (Atoa^etvtuaml  z. 
1.  3;  JtoniontOTuC  %.  I und  A.  XatQtjfiovtM  t.  6;  IIavudr\yat- 
oml  z.  2 und  jH.  An6ta«Sml  z.  3 — 4 ; Aioaurußvgtuaiul  z.  5 ; 
'Ayad'oßcttfiovutaTai  @tXuSvnot  ebda.;  C.  Fr.  Hermann  gott.  alt. 
§.  7,  10,  p.  34;  Hamilton  Res.  in  Asia  minor  v.  U,  p.  461,  n. 
301,  Gulf  of  Sy  me.  Rains  of  Hy  da  ( z.  2: 

YIlOASiNIASTANAVPOAElSlAZTAN 
. . A2KAA IIIASTANT S2NENA  TA  AIS 
vrtb  AuiviadTÜv  'AfpQodactaOiäv 
x«i]  'AaxXumuaiüf  iwv  lv  avXatg, 
wo,  wenn  die  lesart  richtig  ist,  auch  die  kürzere  form  Auvtu- 
oial  d.  i.  'Aäwnuaial , von  AGtvig  neben  "Adutvig  (“AxtduXiu  Ä*- 
duXlu,  'Anataog  Ilcuaöq  u.  s.  w.,  Lobeck  pathol.  elem.  p.  25) 
beachtung  verdient. 

Dass  ferner  die  sklaven  der  stadt  nicht  in  eigener  person 
weihen,  sondern  unter  der  auctoritat  ihrer  herren,  der  bürger  von 
Rhodos,  durch  den  gemeindeschreiber,  stimmt  füglich  zu  der  läge 
dieser  menschenklasse , welche  sich  zwar  vor  den  privatsklaven 
einzelner  Vorrechte  erfreuten  (C.  Fr.  Hermann  gr.  staatsalt.  §, 
114,  11.  12  p.  330.  Becker  Charikles  U,  p.  269),  aber  im  all- 
gemeinen doch  ohne  die  rechte  der  freien  waren.  Wollte  man 
einwenden,  es  werde  ihnen  wohl  auch  zugestanden  haben,  selber 
etwas  zu  weihen,  da  sie  ja  eine  nach  dem  gott  benunnte  genos- 
scnschaft  gebildet,  so  ist  zu  erwidern,  dass  es  in  solchen  verei- 
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nen , nach  analogie  neuerer  Ordensverbindungen , verschiedene 
grade  gegeben  haben  kann , deren  einer  aus  dienenden  gliedern 
bestand  und  nicht  die  befugniss  hatte , für  sich  als  ganzes  der 
gottheit  gegenüber  aufzutreten.  Jedenfalls  waren  die  sklaven 
auch  in  ihrem  verhältniss  zu  den  göttern  mannigfach  beschränkt. 
So  ist  überliefert,  dass  sie  von  einzelnen  selbst  zum  dienste  des 
familiengottes  nicht  zugelassen  wurden,  während  sie  dagegen  an 
dem  des  Ztvg  xnjawg  theil  hatten  (C.  Fr.  Hermann  g.  a.  §.  8,  2 
p.  37)  und  an  gewissen  festen  ihren  herren  fast  gleichgestellt 
erscheinen  (Hermann  §.  43,  10,  p.  285.  Plutarch.  adv.  Epicur. 
16).  Wiederum  hatten  sie  keinen  zutritt  beim  Poseidonfeste  auf 
Aegina  (Plutarch.  quaest.  Graec.  44),  noch  bei  der  feier  der  Hera 
auf  Kos  (Hermann  §.  67,  21,  p.  351).  Hieraus  erhellt,  wie 
denkbar  es  an  und  für  sich  ist , dass  auch  die  Staatssklaven  der 
Rhodier  eine  ähnliche  hemmung  erfuhren.  An  dem  vorgeschla- 
genen vitfq,  das  dem  stile  der  dedicationen  vollkommen  ange- 
messen ist  (Franz  El.  Ep.  Gr.  p.  334),  halte  ich  demnach  fest, 
bis  mir  etwas  einleuchtenderes  geboten  wird,  und  bemerke  noch, 
dass  Ross  in  den  reisen  nach  Kos,  Halik.  Rhod.  u.  d.  ins.  Cy- 
pern  p.  77 , n.  22  unter  stillschweigender  Zurücknahme  seiner 
ergänzung  uv\uGiurw)v  rag  noXtog  So vXwv  meine  Aioaataßvqiu- 
Cial  anerkannt  hat. 

Der  eigenname  z.  3 — 4 ist  unsicher.  Ross  schrieb  Evut- 
[v]f[r]oj,  ich  glaube  ihm  aber  nicht , dass  er  fälschlich  N statt 
T gelesen  habe.  Ela(tptvog  scheint  so  viel  wie  EAtuHpvog  zu 
sein.  Der  spartiat  dieses  namens  hiess  gewiss  so  von  ütptrog 
(Pausan.  IV,  4,  5 fjx  de  aqu  loidffdi  ug  6 Ev.  xlqdt)  n udtxa 
in(nqoa9tv  tj  motog  tlvut  noiovfiivoq)  und  bedeutete  einen  sehr 
wohlhabenden,  tvrjyeyijg  (Döderlein  homer.  glossar  §.  2191 — 2, 
III,  p.  165).  Einen  Metapontiner  Evijfitvog  s.  bei  Polyaen.  V, 
2,  22.  Kteoupivw  hat  Ahrens  Dial.  Dor.  p.  496  in  der  urkunde 
C.  I.  G.  n.  2265  b,  3 v.  II,  p.  1038  hergestellt:  Iv  'Avrtoaa 
[(f]  Int  nqomv[t\og  KAEA0EN  , wofür  Boeckh  minder  wahr- 
scheinlich Äfca[/]6'| liest.  Ebds.  z.  7 stand  vielleicht  für 
EYAEENH  (C.  I.  G.  Ev\ji\{vi),  Ahrens  a.  a.  o.  und  p.  136  Evu- 
IpJfrjj)  ursprünglich  Eva[(p}tv7i,  genetiv  zu  Eiatpfvtig  neben  Eit f- 
tptvoc. 

Der  yqufifianvg  tfa/tdOKtg  z.  4 — 5,  wie  schon  Ross  ergänzt, 
ist  vermuthiieh  der  yq.  i ov  Ja/uov.  Feber  den  attischen  schrei- 
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her  dieses  namens  s.  Boeckh  staatsh.  d.  Athen.  I,  260.  Eine 
Verbindung  des  amtes  mit  einem  priesterthume  zeigt  auch  der  ti- 
tel  von  Lindos  bei  Ross  n.  rhein.  mus.  IV,  182,  n.  15,  5 (nr- 
chäol.  aufs.  II,  604):  /ga/jfiauiig  ftdaxguiv  — ieganvGag  ’ A&d~ 
yag  AivdCag  u.  s.  w.  An  und  für  sich  könnte  übrigens  der  aus- 
druck  darauf  hinweisen , dass  der  yQaftfiaitvg  ein  dufioatog  d.  h. 
Staatssklave  gewesen.  Vgl.  C.  1.  G.  n.  2715  a,  14  v.  II,  p.  483 
oi  jutv  uQx°vng  xai  6 x[utdovufiog]  Igudguv  vjtiv&vvoi  dotßtiu, 
ol  di  — dijfiöaioi  mtidoipvkaxig  dfG/uü.  Allein  sollte  ein  dufiö- 
oiog  zugleich  foptop  Aiug  5 Aiußvgi'ov  gewesen  sein? 

Z.  7 ist  statt  dtd  in  der  lücke  von  drei  buchstaben  wohl 
auch  inC  möglich:  „unter  der  Oberleitung  der  herren  Rhodier.“ 
Böte  der  leere  raum  platz  genug  zu  vier  buchstaben,  so  liesse 
sich  ferner  muthmassen  : uvü  oder  nuQu  AtoGuiußvgiuGxäv  — vrtig 
tätv  xvglutv  'Podluv  (C.  I.  G.  n.  3842  e,  v.  II,  p.  1069  Mivuv- 
dgog  — ov  legiiig  1 6 ßqpu  xai  tovg  xttovug  avv  — itü  xdo/Mp 
nugu  iuviov.  Inzwischen  däucht  es  am  gerathensten , vorläufig 
auf  dem  oben  gesetzten  zu  beharren. 

Kvqioi  ist  in  bezug  auf  die  dovXoi  gesagt  (Xenoph.  Oecon. 
9,  16.  Conviv.  6,  1),  nicht  als  ehrenprädikat , womit  die  Rho- 
dier selber  den  tyrannenmörder  Cassius  anredeten  (Plutarch.  Brut. 
30),  nach  dein  seit  Polybius  üblichen  sprachgebrauche,  z.  b.  C. 
I.  G.  n.  2715  a,  3 v.  II,  p.  483:  xütr  xvgliay'Pwfxatwy  ului- 

rfov  dü^gc,  nicht  lange  vor  dem  jabre  22  nach  Christus.  Ross 
schrieb  xai]  xiüv  xvgCwv  'Podlutv,  wusste  aber  nicht  zu  sagen,  wer 
die  xvpiot  ‘Pii 6 mh  seien.  Gin  l tgevg  xije  'Podov  hat  nicht  bloss 
aualogie,  sondern  auch  bestimmte  Zeugnisse  für  sich : C.  I.  G.  n. 
2416  b,  1.  8.  15.  22  ixxi  — itQfug  xxjg  'P6dov  v.  II,  p.  1079  b; 
kretische  inscbrift  in  der  Mnemosyne  1852  p.  79  z.  2 iv£a- 
aihu  legtTg  xai  — xoi/g  legonoioiig  xoi  ' AlC<g  xai  xü  'Podw 
xai  toig  uXXoig  &ioTg  — «äff*  xai  ndcatg;  Ross  n.  rhein.  mus. 
IV,  p.  189,  n.  19  (archäol.  aufs.  II,  608)  'A&dya  Aivdla  xai 
Ati  IJoXul  — Afrdioi  ri)v  Xu/juigoidigy  — naxgldu  xrjv  xuXr;y 
• Podov , vgl.  Franz  zu  n.  5880,  v.  III,  p.  1262  a.  Dagegen  be- 
fremdet ein  UguitvGug  xüiy  xvgfuiy  'Pod(u)v. 

Z.  9.  Dass  auf  dem  berge  Atabyris  beim  tempel  des  Zeus 
ein  eherner  stier  aufgestellt  war,  wie  auf  der  akropolis  in  Athen 
als  weihgeschenk  demselben  gotte  (Ross  arch.  aufs.  I,  208),  ist 
mehrfach  bezeugt,  Heffter  die  gött.  auf  Rliod.  III,  18.  Einen 
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genetivus  ßov  haben  Aescbylos  und  Sophokles  gebraucht,  Lübeck 
Para),  p.  173;  möglicher  weise  war  er  auch  im  dorischen  neben 
ßoog  (Ahrens  Dial.  Dor.  p.  240)  nicht  unerhört.  Uebrigens  sei 
hier  noch  eine  vermuthung  erwähnt,  an  die  ich  früher  dachte: 
rd  rrpö | toC  ßov\<nud ftoi  **]orj rjofr.  Von  rinderheerden  im  um- 
fange mancher  heiligthümer  s.  C.  Pr.  Hermann  gott.  alt.  §.  20, 
12,  p.  111  mit  Stark’s  Zusätzen.  Doch  sagte  man  freilich  in 
der  regel  tu  ßovatn&/ut  oder  oi  ßovaiu&fiot. 

Falls  in  z.  10  xto'rtov  richtig  getroffen  ist,  so  fehlt  noch 
die  angabe  des  oben  darauf  befindlichen  gegenständes.  Ueber 
derartige  runde  votivsöulen  mit  heiligen  thieren  oder  kleinen  göt- 
terbildern  s.  Ross  arch.  aufs.  I,  201.  C.  I.  G.  n.  481,  v.  I,  p. 
470  rd]  xiovm  xal  ro  d[f  jrto/uu  — [x]oi  rag  xtvxXliag  xui  nr[r 

— ' A\(pQoSt[rtiv  t fi  ix  — twv  I6(ü>v  ttvi&rjxev.  n.  1947,  4 
v.  II,  p.  47  ^ Aqjifitit)  tö  WQoXöytov  — xui  tov  xtCova  xai  xrjv 

— I SutTtv  (Alciphron  III,  4,  2 tt;v  xfova  rr;v  rd  mxqdv  tovto  wqo- 
7.6  y tov  uvixovouv).  n.  2713,  p.  481  Aitav  — Kotnog  eiitparrj 

— (fOQÜtv  i'§  — wg  rdr  xttova  avv  — cnt(qr)  xai  xt- 

tpaltj,  ebenso  n.  2714,  4.  Evfia%og  Tor  xlovu  &tä  — ’Atpqo- 
6lijl  xai  itS  dtjfiat. 

7. 

Auch  für  die  culte  des  Dionysios  ist  mancherlei  aus  Inschrif- 
ten zu  lernen.  So,  um  hier  nur  zwei  belege  zu  geben,  erstlich 
aus  einem  brnchstück  von  Karystos  auf  Euboea,  bei  dem  heutigen 
Palaeochorn  in  einer  brücke  (rd  yctpvqt  rijg  dqvfiovlctg)  , welches 
Fr.  Hanse  in  den  Afiscellanea  Philologien,  Breslauer  lectionsverz. 
winter  1856,  p.  6,  aus  Schauberts  (Ross  erinn.  und  mittheil,  aus 
Griech.  p.  33)  papieren  und  etwa  gleichzeitig  Bursian  Quaest. 
Euboic.  capita  selecta,  Ups.  1856,  p.  34  nach  eigener  copie  her- 
ausgegeben hat: 

NO  . . 

ON  . . . ENOY  EPE 
AIONYCO  YAHMOTEAO 
KAIPPAMMATEATO  YrENO 
5 TSiNEYAQPlASiNAlAB 
CEITiiNHCANTAEAESiN 
CANTAAPrYPO  TAMIE  YCAN 
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TAArOPANOMHCANTJTO  . 
CTPATHTHCANTA  .... 

Der  priester  des  Dionysos  z.  2—  3 ist  natürlich  von  beiden 
erhängt  worden;  allein  über  du3  nach  Aiovvaov  folgende  wort, 
dessen  Schluss  ein  neckischer  daimon  uns  entzogen  hat , gehen 
sie  aus  einander.  Uaase  hatte  bei  Schaubert’s  lesart  AH  MO.  OO 
an  Siji uo[y]  d-^rqCavtu  oder  das  ftir  diesen  begriff  inscbriftiich 
allein  beglaubigte  dt](iQ&o[tnjaaviu  gedacht.  Er  übersah  jedoch 
nicht,  dass  dieses  letztere  wort  herzustellen  durch  die  lücke  nach 
AHMO  und  die  alsdann  zu  grosse  länge  der  zeile  bedenklich 
werde.  Ausserdem  würden  so  die  prädikate  des  durch  eine  bild- 
säule  geehrten  in  auffälliger  Ordnung  verzeichnet  sein.  Bursian  er- 
gänzte das,  was  er  als  bestimmt  lesbar  angiebt,  in  äq(iouXo[vviu 
und  erklärte  den  drjfioifXwv  d.  i.  di]/j.onh';g  für  einen  solchen, 

welcher  vom  gesammten  Volke  eingesetzt  war,  nicht  von  einem 
demos  oder  einem  geschleckte  wie  der  Schreiber  der  Eudoridcn 
z.  4 — 3.  Mir  erscheint  jedoch  dieser  zusatz  überflüssig,  da  es 
sich  von  selber  verstand,  duss  der  Ugiiig  Aiorvdov  schlechthin  in 
einer,  wie  Haase  a.  o.  in  der  hauptsache  richtig  ergänzt,  vom 
rath  und  Volke  der  Karystier  gesetzten  aufschrift  der  priester 
des  Dionysos  der  Karystier  war.  So  ist,  um  nur  auf  Euboea 
stehen  zu  bleiben,  C.  I.  G.  2144,  1 v.  II , p.  176  in  Eretria  ö 
Ugivg  t ot>  Aiorvcov  der  priester  des  von  den  Eretiern  verehrten 
gottes,  und  ähnlich  überall.  Ich  führe  aber  dieses  ukteustück  mit 
der  troftMti  rov  Aiovvaov  (z.  3.  8)  zugleich  als  nachweis  des  cul- 
tus  jenes  gottes  auf  der  insei  an,  die  auch  als  statte  seiner  er- 
ziehung  betrachtet  wurde,  Loheck  Aglaoph.  p.  1135.  Münzen 
der  Euböer,  Eretrier  und  Histiäer  s.  bei  Eckhel  D,  323.  324,  bei 
Rhnngnb.  Ant.  Hellen,  pl.  XI  (Hl)  n.  12 — 14  v.  I,  408,  und  bei 
Prokesch  inedita  m.  samml.  autonom,  alt,  gr.  münzen  p.  46 — 7 ; 
Hoffmanu  Griechenl.  und  die  Griech.  im  alterth.  p.  1501.  Dazu 
die  verse  des  Sophokles,  über  die  itpy/ACQO i üfinelo i,  Xauck  Fr. 
Tr.  Gr.  u.  235,  p.  147,  Meineke  Philol.  17,  558: 
fort  yuQ  ug  IvuXla 
Eißotig  alu  • if(6i  ßtix^uog  ßoiQvg 
in  Tj/jUQ  fpjrri.  ngiZtu  fiiv  Xafingüg  fa> 
xixXrj/uctuuTcu  yXcopor  ohuv9rig  M/tug' 

5 «h*  TipuQ  /ufooov  ufupaxoc  vinov , 

, xui  xKrttai  u xunomgxoviai  ßöigvg' 
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itCkfl  6i  n «<Tu  xfftvxxui  ßXuoiov  yovrj 
onutqoxXüoTfi  xaia  xlfvaxat  itoxöv. 

Doch  wie  soll  inan  nun  jenes  dqpoxtXo  — oben  x.  3 er- 
gänzen! Ich  gehe  zur  prüfung  den  Vorschlag  hin,  dass  gelesen 
werde : 

i]t(j<[«]  Jtorvcov  dq(iox(Xo\vg. 

Nicht  zwar,  als  ob  ich  hoffte,  einen  JtowOog  dq/iOttXjg  durch 
das  Orakel  bei  Demosthenes  gegen  Meidias  53  p.  531  erweisen 
zu  können:  ’O  l ov  Jiog  Ogpahtt  ly  Ja tdiüvfj , Jtovvcm  Sq/xorekti 
ItQÜov  xfXuoy  xui  xQuiTjQft  xiQtioat  xai  yoQOvg  Ifftürax,  'AnoiXuiyi 
aitOTQona(q)  ßovv  9v Gut  xai  ffnqpayqyofiTr  IXiv&lgovg  xai  SovXovg 
xai  IhrvHt  ■ Jil  xrqofo  ßovv  XtvxSv.  Die  Schwierigkeiten  dieser 
worte  hat  zuin  theil  Buttmann  durchschaut,  indem  er  bemerkt, 
dass  ohne  grosse  härte  ein  Zeitwort  zu  Uptlov  nicht  fehlen  könne 
(Lebas  inschr.  von  Kalauria  n.  1754,  5 9titiy  x&  üoffttSäyi  — 
ItQeiov  t (ktiov).  Ausserdem  aber  kennt  einen  Jioyvaog  SqpoxiXrg 
zu  Athen  bei  doch  so  zahlreichen  andern  notizen  über  den  dorti- 
gen gott,  wie  es  scheint,  niemand  von  den  alten,  und  unter  den 
neuern  hält  ihn  nur  Reiske  fest,  Schäfer  App.  ad  Demosth.  III, 

360  „cui  non  privatim  a quoque,  ted  publice  ab  omnibus  sacra  ße- 
reo/.“  Wahrscheinlich  hat  daher  der  berühmte  grammatiker  mit 
recht  geändert:  dqfioxtXq  Ufa  xtXtty,  was  die  neuern  herausgeber, 
wie  Nauppe  und  W.  Dindorf,  aufgenommen  haben,  Boeckh  aber 
in  der  anmerkung  über  dqfiouXq  Ufa,  dqfxon/.tTg  loQxaC  nnd  dv- 
Otat  (staatsh.  d.  Athen.  I,  298  c,  vgl.  Bähr  zu  Herodot  III,  57 
v.  III,  p.  296  b,  C.  Fr.  Hermann  gott.  alt.  §.  8,  14,  p.  39) 
eine  vortreffliche  Verbesserung  nennt. 

Gleichwohl  ist  ein  JtovvOog  SqfiOTtXqg,  d.  i.  etwa  tig  i ov 
dg/xov  xthZy,  nicht  ohne  analogie.  Denn  diese  gewährt  der  Jiö- 
vuGog  dq/xöatog  in  Trolles,  C.  i.  G.  n.  2919,  5 v.  II,  p.  583 
(Boeckh  monatsber.  d.  akad.  d.  wiss.  1854,  p.  427.  Lebas  n. 

1651,  p.  410;  jetzt  durch  die  grossartige  Schenkung  des  duc  de 
Luyncs  in  der  pariser  bibliothek): 

IxiitjqC qr  (hat  Jio- 
vvom  Baxylm  up  dqfiool- 
o> ' ixhqy  (iq  udixtiv. 

Welckcr  (griech.  gött.  II,  572,  4)  vergleicht  die  etruskische  be* 
Zeichnung  Phuphluns  d.  i.  Populoniu *,  Gerhard  gr.  rnytb.  §.  438, 

/ 
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th.  I,  474  und  über  die  gottheiten  der  Etrusker  in  d.  abh.  d. 
akad.  d.  wiss.  1845,  p.  537,  10,  p.  545,  55. 

Darf  aber  an  dem  Jt6wao<;  3t}fi6atog  nicht  gerüttelt  wer- 
den, ag  fällt  vielleicht  auch  auf  eine  andere  iuschrift  licht,  die 
im  C.  I.  G.  n.  453 , v.  I , p.  462  nach  einer  ungenauen  copie 
Gell’s  mitgetheilt  ist: 

HIEP[0]N 

NYMG  ■ . 

■ i ■ A[f\MO.  • 

Hier  kennen  wir  von  den  gemachten  Vorschlägen:  Nvfi<putg 

o[pf('«»5  oder  o’[/u nvluiq  (wie  n.  454,  2)  absehen,  weil  eine  zuver- 
lässigere abschrift  auf  eine  andere  spur  leitet.  Ich  bemerke 
nämlich  aus  dein  tagebuch  meines  unvergesslichen  freundes  Ross 
(1833,  11.  juni),  dass  „on  der  nordwestseite  des  obersten  ran- 
des  des  njmphenbügels,  auf  dem  lebenden  felsen“  vielmehr  diese 
buchstaben  übrig  sind: 

HIEPON 

NYMG  ' ■ • . 

AH  MO. 

Eben  so  liest  Wordsworth  Athens  and  Attika,  Lond.  1836,  p. 
69  (in  the  rock  a little  to  the  NG  of  the  Pnyx)  und  Lebas  At- 
tique  n.  92,  p.  13  (planche  7 n.  14),  nur  dass  dieser  wie  theil- 
weise  Pittakis  (Eph.  arcli.  n.  1111,  p.  669)  mehr  alterthümliche, 
auch  zu  dem  hnuchzeichen  z.  1 stimmende  buchstaben  hat: 
HIEPON 
NYMG 
JE  MOZ 

während  auf  Pittakis  l’ancienne  Athen,  p.  459  HIEPONNYM- 
GilNJEMOZ,  in  einer  einzigen  zeiie,  weiter  nichts  zu  geben  ist. 
Hier  also  vermuthet  Wordsworth,  es  sei  zu  ergänzen: 

* ItQOV , .)■'.<  .!  . ’ 

Nvfi(p[un; 

6rjfMoe[(at(. 

Aber  abgesehen  davon,  dass  auch  der  genetivus  platz  hatte  (fel- 
scninsclirift  auf  Siphnos  C.  1.  G.  n.  2423  c,  v.  11,  p.  1080  und 
Ross  inscr.  Gr.  ined.  III,  p.  5:  Ntxpiur  d.  i.  Nvficpfuiv  Uqov, 
s.  wegen  ausfalles  des  M 0.  Jahn  über  darstell,  griech.  dichter 
auf  vasenbildern  p.  725,  n.  74: 

‘/Jcpov 
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'A\n6Ykwvo<;  . . 

'EßäofifCov  u.  s.  w. 

C.  I.  G.  n.  463,  v.  I,  p.  405),  ist  die  ergänzung  freilich  keine 
zwingende.  Uebrigens  kommen  AV/uya*  auf  griechischen  inschrif- 
ten,  die  vasen  nicht  mitgerechnet,  überhaupt  etwa  eia  dutzend- 
mal  vor,  öfter  in  Verbindung  mit  ihrem  Pan,  ein  mal  als  9mi 
Nvvzpuz,  titel  von  Mykonos  boi  Lebas  n.  2055,  1 p.  458. 

Die  oben  erwähnte  inschrift  aus  Trolles  (Traldes)  mit  dem 
Azowaog  Biix^tog  6 ßrj/iöaiog  erinnert  mich  zum  zweiten  an  ein 
paar  andere  jüngst  entdeckte  denkmäler,  wo  der  gott  ähnlich  be- 
zeichnet wird.  Es  sind 

1)  ein  zu  Ilion  gefundener  marmor,  im  besitze  eines  Grie- 
chen BuduriB , vormaligen  griechischen  consuls  im  Uellesponte, 
mitgetheilt  in  der  athen.  Zeitschrift  A'fu  IJuvdiuqu  n.  282,  15. 
dec.  1861,  p.  454  und  daraus  mir  durch  justisr.  dr.  Th.  Kind 
in  Leipzig  zugegangen.  Dahin  gestellt  muss  bleiben,  ob  die  dor- 
tigen uncialen  den  buchstabenformen  auf  dem  steine  genau  ent- 
sprechen. Z.  5 ist  AI0NY2W  sicher  nur  ein  fehler  des  copi- 
sten  , s.  m.  Specim.  Onom.  Gr.  p.  25: 

OIEPEY2TO  YAI0NY20  Y 
EPMIA2U02EIABM0  YANEOH 
KENEK  TSiNIAWN  THN  TE 
2 TOANKAITO  Y2EISAYTH 
5 OIAO  Y2AION  Y2IU  TSi  BAKXE! 

'O  Uqivg  tov  Atorvoov 
'Eqfitug  f/ootzdwvt'ov 

xiv  ix  zwv  lölutv  zrjv  u 
Gioäv  > tat  zotig  iv  uvtjj 
oTxovq  Atoructp  icö  ßux%ct. 

Der  Dionysos  schlechtweg  ist  wie  es  scheint  in  der  inschrift  je- 
ner stadt  C.  I.  G.  n.  3629  v.  II,  p.  904  erwähnt: 

ArA&HI 

EI1EIPATOJSIAI  ONE 
MONTO  YAIONYIO  YB  AK) 

MU2  ASIOI 

wo  ich  mit  benutzung  von  Boeckh’s  erginzung  der  zweiten  zeile 
etwa  so  schreiben  möchte: 

'Ayadjj  [ i%. 

'H  ojnitqu  tov  fdzov  {[uuq %ov  xai  Uqovo- 
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(iov  Aiov vdov  'H\io[du)Qov  iov  dtlvog  iox  nä- 
hvn]Mi  «?“>[»• 

1 IiQovöftot  gerade  auch  in  Ilion  ueben  der  Uqiiu  der  'Adijxü  rj 
IX»as  und  den  ngviuxtig  s.  C.  1.  G.  n.  3505,  20.  29  und  n. 
3597  b,  7 p.  884  algtTff&a  |»  di  xal  Uqovö/xov  türx  olxovvuuv  f[r 
2xa(iuvÖQoi$ , vgl.  C.  Pr.  Hermann  gott.  alt.  §.  11,  10,  p.  55. 
Dazu  s.  C.  I.  G.  n.  371,  1 v.  I,  p.  435: 
rix  Xafi[jigöxanx 
xal  jidlar.g 
££• ov. 

Den  Aioxvffog  Buxxtvg  auf  Mykonos,  wo  die  bacchischen 
münztypen  VVachsmuth  Hell.  alt.  II,  p.  402  und  Gerhard  gr.  myth. 
§.  444,  2,  h,  th.  I,  483  erwähnen,  bietet  2)  die  merkwürdige  Ur- 
kunde, in  welcher  nach  monaten  geordnete  Opferbestimmungen 
verzeichnet  stehen,  Lebas  n.  2058,  p.  460,  z.  27: 

Buxfiwrog  di 

ifi  lvdt\x(li\fi  Aioxvam  Baxyti  tffiuQog  xojlxenv\  utx. 

Der  monat  Buxguuv  ist,  so  weit  ich  nachkoinmen  kann,  neu. 
Wegen  des  Opfers  ist  der  Atoxvffog  ulyoßökog  zu  Potniae,  dem 
ziegen  geschlachtet  wurden,  anzuführen,  Pausan.  IX,  8,  2.  Auch 
scheint  auf  dem  koischen  titel  von  Ross  inscr.  Gr.  ined.  III,  p. 
47,  n.  311  A,  25: 

NOYONTQAE 
AHMOEION  . 

2 Sl  Air  AH 

das  ursprüngliche  zu  sein: 

9voxxw  di 
dtjfioawv  [Atox- 
l ijocp  alya  fj  — . 

Zum  dritten  wurde  Atöwcog  Buxxtvg  auf  Naxos  verehrt, 
Athen.  Ul,  p.  78  C,  Gerhard  gr.  myth.  §.  444,  2 a,  th.  I,  483, 
€.  Pr.  Hermann  gott.  alt.  §.  65,  13,  p.  458. 

Nicht  minder  erscheint  der  Aivvvffog  BaxytTog  inschriftlich, 
auf  Rhodos  C.  I.  G.  n.  2525  b.  IV.  B.  a,  115,  v.  II,  p.  392b: 
vgl.  Herodot.  IV,  70.  Hymn.  Hom.  XIX,  46.  Gerhard  §.  543,  4, 
p.  481.  Den  Atovvoog  Bux% log  zu  Tralles  haben  wir  oben  ge- 
sehen. 

Zu  v.  4 oben  s.  C.  I.  G.  n.  3610,  10  v.  II,  p.  898: 

t^]v  Ciouv  xal  xä  ix  avxfj 

Pliloltgn».  Snpi’I.  Bd.  II.  Urft  S.  41 
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nd]via  x a tu axt vuduyT[eg 
ix  n uv  Idlwv  äyi9r]xu[y  , 

näuiiich  dem  kaiser  Claudius,  der  Agrippina  und  derAthena  Ilias. 
Wegen  der  olxot  vgl.  Sy II.  Inscr.  Boeot.  p.  87,  Franz  C.  I.  G. 
v.  Ul,  p.  748  a und  die  knidische  inschrift  Newton's  hei  Bursian 
her.  d.  k.  sächs.  ges.  d.  wiss.  1860,  p.  205 : 

Kovqu  xai  JdfiuiQi  alxoy  xai  äyuX/Y  uytihjxir 
ÄQvaoyöytjg  /tijrijg,  'InnoxQuiovf  ä üXoyog, 

ÄgvaCyu  in  vyhty  ölpir  Idovc'  Ugdy ' 

'EQ/xrjg  yug  viv  lyijfft  dtuTg  iu  vhhf  XQonoXtvitv. 

So  ist  nämlich  v.  4 für  TA0NHI  ng.  mit  Bergk  nach  einer 
mir  freundschaftlich  initgetheilten  hesserung  zu  lesen,  nicht  mit 
Bursian:  dufvfl  TXQonoXivny,  Ueber  die  Schreibweise  OYHl  mit 
nachschlagendem  jota,  wie  oft  Sil,  an  einer  andern  stelle.  Dazu 
muss  v.  3 vielleicht  geschrieben  werden;  über  diesen 

frauennamen  s.  W\  Dindorf  Philolog.  XII,  p.  188. 

Ich  ende  mit  einem  beiwort  des  Dionysos,  welches  wie  es 
scheint  nur  in  der  schon  erwähnten  inschrift  von  Mykonos  (Le- 
bas  n.  2058,  24  p.  460)  gefundeu  wird: 

dutdixtltt]  /JtovvOü)  Arjyti  Er  . , N . YI1 
Eine  vermuthung  A]ijyti,  besonders  da  die  abschrift  des  titels 
vielfach  unsicher  ist,  liegt  nahe,  wenn  auch  Aijvivg  sonst  nicht 
nachzuweisen  ist  (Arjvattvg,  Aijyiuvg  Lobeck  Paralip.  p.  27).  In- 
zwischen bleibt  gerathen,  nicht  zu  ändern. 

8. 

Vom  Poseidon  auf  Kalauria,  den  schon  durch  das  tragische 
ende  des  Demosthenes  jedermann  kennt,  handeln  Gerhard  gr. 
myth.  §.  233,  5,  p.  209,  W'elcker  gr.  gött.  I,  636.  II,  680; 
vgl.  Ross  griech.  königsreisen  II,  6.  E.  Curtius  Peloponn.  II, 
449.  577.  C.  Fr.  Hermann  griech.  staatsalt.  §.  12,  8,  p.  5|.> 
Wachsmuth  hell.  alt.  I,  612.  Den  Zeugnissen  der  alten  reiht 
sich  neben  C.  I.  G.  n.  1188,  6 v.  I,  p.  592  (Frapz  El.  Ep.  Gr. 
n.  82,  p.  218.  Rhangab.  n.  1182  v.  II,  p.  771.  Lebas  n.  1756, 
p.  392)  gegenwärtig  eines  über  einen  attischen  IJoandüiy  Ku- 
XavQnlirjg  an  (Boeckh  monatsber.  d.  akad.  d.  wiss.  1853,  27, 
octob.,  z.  5,  p.  17)  und  eine  mehrfach  iuteressaote  doch  stellen- 
weise erst  zu  bessernde  inschrift  wiederum  von  der  insei  selber. 
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Dieses  aktenstück  bat  zuerst  Lebas  nach  einer  äusserst  unzuver- 
lässigen copie  Virlet’s  (inscr.  grecq.  et  lat.  cah.  V,  n.  286),  daraus 
Rhangabis  n.  82 1 v.  II,  p.  462  und  zuletzt  abermals  l^ebas  in 
seiner  grossen  Sammlung  n.  1754  veröffentlicht,  hier  indess  mit 
dankenswerter  genauigkeit.  Welcker  (gr.  gött.  II,  680,  60) 
und  Stark  zu  C.  Fr.  Uermann’s  gotl.  alt.  p.  506  haben  die 
zweite  abschrift,  aus  der  ein  ganz  anderer  text  hervorgebt,  nicht 
gekannt. 

GEolTYXAIATAPAlEniToIEAEANE^UKEArAEirPATIE 
~lElATHIIoEElAANlAPTYPlo  YAPAXMAETPIAKoEIAEI 
ÜEP.  YEo  YEAYTAEKAITo  YANJPoEEH  OANEoEKAlTo  YY 
Io  YEüEIOANEoE.AlTAN*  YT ATEPHNNlKAPoPAEKAlAPIE 
5 To . AEIA  EU  £TEG  YEIN  TU  ITIoEEUA  MA  Tlo  To  YJIA  OoPoY 
IEPEIoN  TEAEIoNKA  ITHIJI. . WEH  THPIIEPEIo  N 7 EAEIoN 
......  N EE . AAJENo  YETI  APA  TANElKoNA  TANANAPoEA  . 

TA  EEltfPANEoEKA  IToAoIJloN  To  YAIAftoPo  YKATAXPHE 
«4/«  YEINAEAIA  TPI&NETEHNEN  THIAPTEMIEIHI 
10..  MEBAoMAIIETAMENo  YTo  YEAEEIJIMEAHTAET 
..  AIPE&ENTAETA  TEAoIIJA E/IIMEAEl E&A IUEo TIXA 
PIE  ETA  TA  KA  IOKA.AA*  YEIA  HITA  EJEEIKo  NA  EKA&A  PA  E 
lloIElNEXEnKfiANEETATiilKAlTAXENTiUNAillTANA 
TA  EirPA  TIoEKA  I Eil  KP  A No  YNHEo  TIXA  PIE  ETA  TA  Ä A IE  II EI 
1 5 TA  To NAoToNA  floJH  A T/To  Y ANA  AUMA  ToEKA  ToMoEAIY 
. . NoPHilEKAlAMAIilEEniMEMEAHEGAI 

Geoi  ttra  uyu9$‘  *, Eni  rolgAe  uvldrjxe  ’Ayaat[x]gurig 
Te]tO(a  tw  IlooetAüvt  ugyvglov  Aguy/jug  TQiuxoaCug  |ir- 
n(g  [ r]f  [u  \vaavTÜg  xui  tov  uvAgug  Ewqxiveog  xal  tov  v- 
lov  EwCitfunog  [x|ai  tüv  dvyuiegwv  Ntxuyogug  xui  'Aqio- 
5 to\x]ke(ug,  wen  &vetv  iqi  JIooetAüvt  und  tov  dtutjögov 
legeTov  t ikeeov  xui  TlfJ  At\i  t]m  Ewirgt  iegeiov  tOjio , 
ßwfid  |v  ic[a]uji(t>o  05  nugu  ruv  ft  xd  tu  tov  uv dg cg  o[u- 
rüg  Ewipuveag,  xui  to  kotndv  tov  Aiu< pogov  xuiuygga- 
&uf  &vetv  Ae  Atu  TQtwv  hfwv  Iv  T(j)  ’AgnfitaCfp 
10  /ai7)»’l  Ißdöfjtu  loiufiixov"  roiig  Ae  IntftebjTug  i[o- 

vj]  ulgedivTug  tu  » Xotnu  Imptekelcdue  uig  du  ja- 
qUgtuiu,  xui  oxu  | xu  u | dvaCu  f,  ttig  [r]t  eixovug  xa&agag 
noteh'  iv  intquvMUÜ ioj  xui  tuv  Iv  toi  vuw  t uv  ’A- 
yuot[x]gunog  xui  \aie\<fuvovv  wg  Zu  xuqi{gtutu  • xal  lne( 
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15  *]«  ibv  \6yov  änodwvu  lov  uvuhüjiaxo\ ; xmofidtSut,  (17 

/*a] v UQ&wf  xai  d txalwg  lmfxtntkri<f&ou. 

Zu  der  wunschformel  z.  1 s.  die  inscbrift  von  Mykonos 
Lebas  n.  2058,  1,  p.  460  Otoi  ivxil  den  anfang  des 

biindnisses  der  Hierapytnier  und  Priansier  C.  I.  G.  o.  2556,  1 
v.  II,  p,  411:  ©Jtd$  uya9\  öj]  dyu&ü  ruya  xai  Ini  ournigfa,  den 
des  opfertitels  von  Thera  ebds.  n.  2465  f,  3 p.  1086  (Ross 
arch.  aufs.  II,  423,  20),  Otdg  dyu9ü  nija  uyu9ov  iutftovog,  und 
die  Überschrift  der  weihung  zu  Puteoli  n.  5852,  1 v.  III,  p.  751: 
V4y]a[#]jj  t[ü^]/7  Ztig  <rw[rifc  •'  vgl.  Grasberger  verhandl.  der  phil. 
gesellsch.  in  Würzburg  p.  12,  welcher  dort  übrigens  den  no- 
minativ  Otoi  uyu9ij  ivxfl  nicht  in  ©4o7[g]  hätte  uwändern  sollen. 
Ebds.  uvl9i\xt:  zur  Vergleichung  mit  dem  was  die  Agasikratis 
stiftet  bietet  sich  die  umfassende  testamentarische  bestimmung 
von  heroa  für  vier  abgeschiedene  auf  Thera  C.  I.  G.  n.  2448 
v.  II,  p.  361.  Auch  gehört  von  derselben  insei  n.  198  bei  Ross 
inscr.  Gr.  ined.  II,  p.  81  hieher. 

’ AyuotxQiixu ; scheint,  wenn  auch  Lebas  beide  male,  z.  1 und 
13 — 4,  ein  F statt  des  K hat,  nicht  zweifelhaft  zu  sein.  1 irlet 
las  z.  1 ArA—dirATlEA)  an  der  zweiten  stelle  ist  aus  seinen 
zügen  nichts  zu  entnehmen.  Der  hier  zuerst  auftauchende  nnme 
(vgl.  'Ayaanf9ivfl(  Pausan.  III,  12,  7 von  uyaftui)  wird  schon 
wegen  des  genetivs  'Ayuatxgditog  als  paroxytonon  anzusehen 
sein.  Boeckh  schwankt  bei  ähnlichen  bildungen:  Avqt\Xtag  2u 1- 
xQutCdog  n.  2847,  6 v.  II,  p.  548;  aber  AufioxQdug  n.  1211.  IV, 
25  v.  I,  p.  599.  KuXXtxqdng  n.  1210,  1 p.  597.  KXtvxqdttg  n. 
1211.  IV,  24.  ’Ovuoixquug  n.  1207.  I,  2 p.  596,  n.  1211,  III, 
30.  Lobeck  Path.  Prol.  p.  510,  43. 

Z.  2—3  vtc{q  u uvouvTÜg:  über  diese  pronominalform  handle 
ich  anderswo  ausführlicher  zu  der  delphischen  inschrift  in  dem 
rapporto  d’un  viaggio  fatto  nella  Grecia  nel  1860  von  Conze 
und  Michaelis  p.  69,  n.  8,  z.  12  ärtü  iwv  ^oAxtuv  t(üv  xutuXi/bt- 
nu vtt  n aq  ulattvxov.  Vgl.  Ahrens  Dial.  Oor.  p.  273.  C.  I.  G. 
n.  2566,  5 v.  II,  p.  422. 

Z.  4 NtxayoQu:  eine  gleichnamige  frau  aus  Kalauria  unten 
in  der  bemerkung  zu  z.  6.  Z.  4 — 5 ist  die  ergänzung  sicher: 
über  den  numen  ’AQUJioxkta  (’AqiaidxXtu) , Aoißiöxlfta  und  in 
späterer  Schreibweise  ’AQKTtdxX’ia  s.  die  note  von  Pittakis  Eph. 
arch.  n.  2585,  p.  1286:  AqtotoxXta  Ktndg  5 Atpqodirß  — Ovqu- 
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W«  urithjxer,  Benseler  in  Papes  wörterb.  und  Ross  inscr. 

Gr.  ined.  II,  15,  n.  102,  8. 

Z.  5 wffit  9veev:  das  Opfer,  was  streng1  genommen  die  ab- 
sicht  und  bedinguag  bei  dem  geldgeben  ist,  wird  in  nicht  selte- 
ner weise  des  ausdrucks  als  folge  davon  hingestellt,  vgl.  C.  I. 
G.  n,  2448.  I,  29  fgd.  v.  II,  p.  361  wcie  owuyuyio9ue  zo  xoe- 
vöv x ä(6m/u  dQuxfiug  zqioxMuf  — , tZoit  dtpeCXeofrat  uvroif  ini 
iotg  yu iqtoig  und  dazu  Boeckh  p.  370  a.  Ebds.  II,  5,  p.  362 
unoXelnot , wart  reXex  dgr<y/uag  StuxoaCag.  IV,  11,  p.  364  Inidi- 
dwxe,  (Satt  yevtodue  iuv  awuyotydv.  Ross  inscr.  Gr.  ined.  11,81 
n.  198,  6 inay\y&l eiui  nji  xoivcö  dquy/ud[(  nex-z]uxoff(us , wou 
inuyeatXui  — [Ijßddfzap  aviäg.  Scheinbar  ist  an  solchen  stellen 
woze  s.  v.  w.  i<p  io  oder  t<p'  wie,  Klotz  Devar.  de  graee.  ling. 
part.  p.  772.  Krüger  griech.  spracht.  §.  65,  3,  1 p.  489. 

Ebds.  ist  und  iov  dtuipoQov  nach  dem  zusammenhange  „von 
de»  einkommen,  d.  i.  dem  zinse.“  Ebenso  z.  8,  wie  da  auch 
Sauppe,  die  roysterieninschrift  von  Andania  p.  19,  erklärt.  Es  ist 
nämlich  als  selbstverständlich  vorausgesetzt,  dass  die  geschenk- 
ten 300  drachmen  auf  zinB  gegeben  werden.  Von  diesem  ein- 
kommen sind  die  ausgaben  zu  bestreiten ; das  kapital  selbst  bleibt 
unangetastet.  Bisweilen  wird  eine  solche  Vorschrift,  obwohl  sie 
in  der  natur  der  suche  liegt,  ausdrücklich  bei  derartigen  Schen- 
kungen vermerkt.  So  Ross  a.  a.  o.  n.  198,  11  p.  81  rd  ju[tr 
uq — ]yvqiox  lyduveloae  xbg  imo[<r]d[<fOi)  — Ini  v[no9-((tu  — i]» 
dSivyqeep.  C.  I.  G.  n.  1845,  v.  II,  p.  23  b,  n.  2448.  V,  3,  p. 
365,  n.  2471  mit  der  note  p.  497  b,  n.  3417,  11  p.  799,  at- 
tische insebr.  im.  n.  rhein.  mus.  1846,  p.  289,  z.  24  und  iov  ioxov 
xai  iwf e fna&ujoewv  9veip  tu  leqd,  ix  zov  ioxov  C.  I.  G.  n. 
2336,  6.  9.  15.  22.  29  v.  II,  p.  260,  Ussing  inscr.  Gr.  ined. 
p.  49.  Was  ober  hier  kurz  durch  und  iov  dtutpdqov  gesagt  ist, 
heisst  vollständiger  bei  Ross  a.  a.  o.  n.  198,  14  p.  8t  und  de 
iov  nCn[  70vro{]  — dtutpÖQov  ovrüyeo&ut  r«[v  avvodov , bei  Rhan- 
gab.  n.  689,  21  p.  267  und  iov  ntmoviog  xuf  iveavTov  ioxov 
und  z.  54  «jro  t.  n.  d-n*  uviov  (roö  dtutpdqov)  ioxov.  Dass  an 
dieser  letzten  stelle  iedyoqov  das  kapital  ist,  bemerkt  Sauppe 
a.  a.  o.;  s.  noch  C.  I.  G.  n.  2335,  33  p.  260  b,  n.  2347  c,  56 
p.  278  b,  n.  2695,  1 p.  475,  n.  3599,  12  p.  888. 

Z.  6 leqeior  xO.eeov:  Herodot.  I,  183  und  das.  Bälir,  Thu- 
eyd,  V,  47,  C.  Fr.  Hermann  gott.  alt.  §.  26,  21  p.  155.  Pri- 
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Tatalt.  §.  25,  7 p.  122.  Boeckh  C.  I.  G.  v.  II,  p.  288  b.  Dö- 
derlein  Immer,  glossar.  §.  2385 , tli.  III,  278.  Dem  Poseidon 
pflegten  rosse,  stiere,  eher  geopfert  zu  werden,  Gerhard  gr.  myth. 
§.  239,  3 p.  217.  C.  Fr.  Hermann  g.  a.  §.  26,  9 p.  152,  §.  23 
p.  155.  Osann  Cornut.  p.  313.  Welcker  gr.  gött.  II,  674. 

Der  Zeus  Soter  war  bisher  für  Kalauria  ebenso  wenig  be- 
zeugt wie  die  Aphrodite,  welche  der  titel  bei  I.ebas  n.  1755 
kennen  lehrt: 

NIKArOPA  TANOYPZ  Ntxar6qa  i«v  Atov- 

TIAA  AOPOAITAA  tCdu  ' Afoodtiu.  u[v(&t]xt. 

Z.  7 las  Virlet  oliAOAfi-XS;  MENOT2 , was  in  Verbin- 
dung mit  . . . 0 . . A 

bei  I.ebas  nur  ßw/xöv,  nicht  i ov  ßw/xov  ergiebt.  Das  homerische 
load/xtvog  (Odyss.  XVI , 443)  hat  selbst  Thucvdides  III,  58,  4 
gebraucht,  wofern  hier  nicht  Buttmann  ausf.  gr.  sprach!.  I,  525 
und  Krüger  die  lesart  dreier  handschriften  loa/xtrwv  mit  recht 
vorziehen.  Unsicher  ist  auch  C.  I.  G.  n.  5984  B,  19  v.  III,  p. 
809  . . . EAMEN02  iv  Tlqvrfh  ii-/xtrog.  Victorius  hat  . . . 
SAMEN02,  L Stephani  der  ausruhende  Herakles  p.  266,  wo- 
nach daselbst  p.  278  mit  Corsini  xn\od(in>og  geschrieben  wird, 
nur  dass  man  freilich  eher  xrloag  erwartet.  Ausserdem  s.  C.  L 
G.  n.  2367,  t v.  II,  p.  291  (I.ebas  n.  1785,  p.  401,  Eph.  arch. 
n.  2996,  p.  1459;  vgl.  Lebas  n.  1786  — g 'Eirltpqovag  xai  ol 
n ciidtg  * Aqt(/xi[ö]i)  Aüxtog  r ov  ßw/xor  elffuio.  — XaqChxg , Mt- 
vloiquTOg  Tilunquiov  naidtg  — löv  ßw/xor  ’ And  V.wn  (wo  Aa- 
xiog  vielleicht  der  Vormund  war).  Apoll.  Rhod.  IV,  119  ov  (ßot- 
(i6v)  (ja  not'  AloXdr/g  All  ftv%(w  tloaro  Oq(^og.  Antimach.  bei 
Strabo  XIII,  588  ßw/xor  ä(  ol  tlatno  nqwiog  — ’ Adqr/axoq.  In 
prosa  üblicher  ist  ßw/xdr  tdqvffaff&ai,  s.  m.  anal,  epigr.  et  onom. 
p.  20.  Hecker  comm.  crit.  de  anth.  gr.  I,  233. 

Z.  8 : id  l^aiqov /xerov  tlg  ailfuvov  xata](qt(o&u)v  ol  uqj/ov- 
rtg  e lg  <rt((puvov  C.  I.  G.  n.  2525  b.  C,  86  v.  II,  p.  392  d (Ah- 
rcns  l)ial.  Dor.  p.  353.  574).  Rhangab.  n.  689,  52  v.  II,  p.  268 
(Smog  ib  uruxtf/xtvov)  tlq  a/J.o  — /xr/div  ft  xaia^q^dad&ai.  Fragt 
man , wozu  der . rest  der  zinsen  der  300  drachmen  verwendet 
wurde,  so  ist  wohl  an  die  kosten  für  den  steinernen  altar  (z.  7) 
und  die  ausgaben  beim  opfer  (schlachthiere , kränze,  wein,  brot) 
zu  denken.  Dreihundert  drachmen  konnten  füglich  jedes  jahr 
zwischen  30  und  100  drachmen  zinsen  geben  (Boeckh  staatsh. 
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d.  Ath.  I,  173),  und  da  nur  alle  drei  jahre  geopfert  werden 
sollte  (z.  9),  so  langten  die  einkünfte  zu  den  bedürfnissen  voll- 
kommen aus. 

Z.  9—10.  Der  prjv  'AgnuCßvog  weist,  wie  schon  Lebas 
(bei  Rhangab.  p.  464)  erinnert,  auf  die  zeit  zurück,  wo  dem  Po- 
seidon noch  nicht  Leto  die  insei  Kalauria  gegen  Delos  und  Apol- 
lon Tainaron  gegen  Pytho  abgetreten  hatte,  Strabo  VIII,  374, 
Gerhard  über  Ursprung  wesen  und  geltung  des  Poseidon,  abb.  d. 
akad.  d.  wiss.  1850,  p.  190,  n.  64.  Auffälliger  weise  verwirft 
C.  Fr.  Hermann  über  griech.  monatskunde  p.  47  den  längst  von 
Ahrens  Dial.  Dor.  p.  555  hier  erkannten  monat  und  meint,  es 
sei  von  einem  tempel  der  Artemis,  ' Aqx ifitaxov  , die  rede.  Fs 
Jag  ihm  aber  nur  die  erste  herstellung  Lebas’  nach  der  copie 
von  Virlet  vor,  wo  z.  6 und  9 ganz  unrichtig  iv  w»  ’ Agxtfuitio 
geschrieben  ist.  Ueber  ’ Aqu/uohüv  und  * Agnfifßxog  (bei  den  Pe- 
rinthiem)  s.  Bergk  beitr.  z.  griech.  monatskunde  p.  38  und  Phi- 
lolog.  II,  248.  249.  267. 

Ob  ein  besonderer  grund  vorhanden  war,  das  Opfer  auf  den 
siebenten  tag  des  Artemisios  festzustellen,  wie  es  beim  'AnoWtav 
'Eßdofitlog  oder  ‘Eßdoftayf xxjg  (Boeckh  C.  I.  G.  v.  I , p.  465  b, 
n.  463,  2.  Gerhard  gr.  myth.  §.  808.  5b,  p.  308.  §.  312.  3a, 
p.  314)  geschah,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Ein  opfer  für  die 
göttermutter  auf  Thera  erfolgt  [it]vbg  * AgxtfxKSlov  ntfinxu  loia- 
fifvov  xul  fxrjydg  'Yaxiv&Cov  txljxma  iaxa/itvov  C.  I.  G.  n.  2645  f, 
15  v.  II,  p.  1086. 

Z.  1 1 und  14  wg  tu  yagtlßxaxu:  die  bekannte,  seit  Platon 
übliche  häufung  beim  superlativus , s.  Bernbardy  wiss.  syntax  p. 
435.  Viger  p.  562.  853.  Krüger  gr.  spr.  §.  49,  10,  2,  p.  294. 
Klotz  Devar.  p.  757.  Rost  in  Passow’s  wört.  wg  th.  II,  2 p. 
2632  a.  Rhangab.  n.  788,  2 v.  II,  p.  408  wg  Sn  (i[ühoru.  In- 
schr.  von  Aphrodisins  in  Transact.  of  the  roy.  soc.  of  litt.  II 
ser.  I vol.  Lond.  1843,  p.  296  (239)  n.  XIV,  30: 
ANANKArONAEEITINSiZO  T 

MAAIZTAOIAIZ2E2&AITA2ENUA2 
-IATATAZA  YTOY 

uvayxaiov  dt  Itsnv  wg  6r[» 
fuihara  tp[v]\[d]aocG&ai  xäg  iv  n 5<r[»v 
d]n*Tu yüg  avxov 

Z.  12.  Wenn  auf  die  lesart  KAIOKA  . AAeYZIAHI  ver- 
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lass  ist,  für  welche  Virlet  KANMI  QY21AMI  hat,  so  tuuss 
öxu  xu,  was  sonst  zusaminengezogen  oxxa  ist  (Ahrens  Dial.  Do r. 
p.  382),  anerkannt  werden.  Eds.  entnehme  ich  « der  copie  Vir- 
let’s;  Lehas  giebt  JE.  Die  tlxovtg  scheinen  ausser  dem  bilde 
des  Sophaues  (z.  7)  die  des  Sosiphanes,  der  Nikagora  und  der 
Aristokleia  zu  sein. 

Z.  13  vertritt  iv  imffuvMruhui  das  adverbium  imtpavioruTa, 
wie  man  sagte  iv  xu).u>  iouv,  iv  äetpulti,  Iv  tiftuQÜ.  Vielleicht 
auch  iv  tvfuui  Eph.  arch.  n.  3267,  10  p.  1706: 
onwg  dt  xui  ö drj/uog  ' Po[d( - 
w]v  imyvm  tag  ytvOfxivag  r[t- 
fidg  X ’uQfiCjruci),  ovvit[(]nüauv  ot 
ji Qviuvitg  toi  uvdgl  [i- 

v]  tvfpavü  tu  GtfQuytad- 

/ae»o[iJ  tjj  Sq/xoafu  atpQuyidt. 

Z.  14  aufavovv:  Stark  zu  C.  Fr.  Hennann’s  gott.  alt.  §. 
24,  7,  p.  137.  Paschal.  Coron.  IV,  12,  p.  243 — 4. 

Z.  26  ftdv:  Ahrens  Dial.  Dor.  p.  142. 

9. 

Dio  Chrysostomus  bedient  sich  an  einer  sehr  bekannten 
stelle,  wo  er  über  die  auch  in  Bellas  eingedrungenen  gladiato- 
renkämpfc  spricht,  folgender  Worte  (Rhod.  [XXXI]  §.  121,  v.  II, 
p.  401  Emper.):  ’A&ijvuTot  Iv  iw  ihuiQü)  üiwvuu  n/v  xukrjv  mv- 
tt]v  &iuv  vit*  aviijv  tijv  äxyunoMVj  ov  tov  Jtdwaov  iiti  njv  oq~ 
X<\Gxqav  n&iaotv  wen  noildxtg  Iv  avroig  nva  ffcpümc&at  rotg 
&QÖvotg  ov  jov  leq  oipd  vtrjv  xui  toig  iXXovg  itQtig  u- 
vuyxti  xuÖ  l£itv. 

Einen  umfassenden  commentar  hiezu  haben  wir  im  sommer 
dieses  jahres  durch  die  ausgrabungen  erhalten,  welche  unter  lei- 
tung  des  bofbaurathes  Strack  im  dionysischen  theater  mit  so  be- 
deutendem erfolge  veranstultet  worden  sind.  Nicht  bloss  der 
stuhl  des  hierophanten  und  die  vieler  anderer  priester,  sondern 
auch  die  &Qvvot  einer  guten  anzahl  von  inhabern  öffentlicher  äm- 
ter  geben  durch  ihre  meist  vorn  auf  der  leiste  unter  dem  eigent- 
lichen sitz  angebrachten  inschriften  aufschluss  über  die  mit  dem 
öffentlichen  dienst  verknüpfte  proedrie  im  theater  (Wieseler  Phi- 
lol. XI III,  p.  748.  Westermann  de  publ.  Athen,  honor.  ac  praem. 
p.  39.  C.  Fr.  Hermann  gr.  staatsalt.  §.  116,  6 p.  337.  Boeckh 
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staatsh.  d.  Ath.  I,  336.  Franz  El.  Ep.  Gr.  p.  338,  2.  Ross  inscr. 
Gr.  ined.  II,  3,  n.  91). 

Veröffentlichungen  dieser  aufschriften  von  nun  beinahe  sech- 
zig stiihlen,  welche  bis  auf  zwei  nur  das  amt  angeben  und  schon 
nach  den  schriftzügen  der  späteren  zeit,  zum  theil  dem  zweiten 
jahrhundert  unserer  ära,  angehören,  kenne  ich  bisher  vier:  1) 
Philistor  III,  4,  p.  363.  5,  p.  458  fgd.  2)  Neue  Eph.  archaeol. 
I,  p.  96  fgd.  n.  85 — 105,  p.  102  zehn  stück;  abbildung  des 
Stuhles  Ugtlug  ’O/.vfjnlag  NCxtjg  p.  142,  andere  IJCva.%  10  n.  1, 
K n.  4;  p.  155  fgd.  n.  126 — 163.  3)  Monatsber.  d.  Berl.  akud. 

d.  wiss.  1862,  p.  281  fgd.  nach  den  abklatschen  von  Strack,  46 
stück.  4)  Philolog.  XIX,  2 p.  358 — 363,  dieselben  46  num- 
mern. Die  römischen  bullettini’s  dieses  jahres  (1862)  sind  mir 
noch  nicht  zugänglich. 

Jene  eben  erwähnten  zwei  etwas  umfänglicheren  titel  sind 
1)  Monatsber.  p.  282,  n.  17,  Eph.  nrch.  n.  105,  p.  100,  abbil- 
dung Iltvai  10  n.  1: 

77  jrtfXij 
Muqxm  OvXnCm 
Evßiom  up  Xafi- 
nQomup  vjtun- 
5 x[q>]  xul  irrwvvficp 

uQ^oru  t(5  tvtQ- 
yhfl  avm  xul  roTg 
vUolg  avtov  TckJu/m- 
vä>  xui  Mu^ffup. 

Ueber  diesen  archonten  s.  Meier  comm.  epigr.  p.  84  b (C.  I.  G. 
n.  378  p.  438);  eine  ehreninschrift  auf  den  sohn  Maximus  Eph. 
arch.  n.  391,  p.  324.  Eubiotos  bat  aber  für  seine  person  und 
seine  söhne  eine  proedrie  wie  Potamon  des  I^esbonax  sohn  in 
Mytileoe  C.  1.  G.  n.  2182  v.  II,  p.  193. 

2)  Monatsber.  p.  287,  Eph.  arch.  n.  162,  p.  162  TJtv.  K. 
n.  4,  Philist.  III,  460: 

lI(Q(ag  ' Ad~rjväs  'A&tjv(ov 

Dieselbe  frau , wie  auch  Kumanudis  Philist.  a.  a.  o.  bemerkt, 
Eph.  arch.  n.  3363,  p.  1760: 

77  nohg  f)  7’ v&tatiov 
KXuvdiov  ' Autxdv 
i ov  apyupia  xüv  2t- 
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ßudiwv  xul  xrjdefto- 
5 xu  jov  t&rovq,  iavüiq 
di  dürrijga  xul  xifotijr. 

13  ’Eiri  Ugtluq  irtq  'A&i/xäg 
'A&ijxfov. 

Hier  wird  unter  dem  geehrten  doch  der  vater  Tib.  Claudius  Atti- 
eus  Herodes , nicht  der  sohn  des  berufenen  Sophisten  zu  verstehen 
sein.  Meine  auseinandersetzung,  Sylt,  inscr.  Boeot.  p.  128  fgd., 
lässt  sich  gegenwärtig,  wo  so  viele  neue  auf  den  Herodes  Atti- 
cus  bezügliche  inschriften  vorliegen , nicht  mehr  vollständig  fest- 
halten.  Indem  ich  mich  hier  mit  dieser  andeutung  begnüge  und 
wegen  des  mannes  als  ogfitgivg  iwx  Ytßudiwx  nur  auf  Lenor- 
mant  verweise  (rech.  arch.  ä Eleusis.  Recueil  d.  inscript.  p.  259), 
gelte  ich  zu  meiner  diesmaligen  aufgabe  fort  und  bespreche  ei- 
nige jener  sesselinschriften  etwas  genauer. 

Zuvor  muss  jedoch  erwähnt  werden , dass  schon  seit  gerau- 
mer zeit  zwei  denkmäler  derselben  gattung  entdeckt,  aber  in  ih- 
rer wahren  bedeutung  noch  nicht  erkannt  waren.  Es  sind  diess 
1)  C.  I.  G.  n.  468  v.  I,  p.  466,  wie  Stuart  wähnte  das  frag- 
ment  eines  Sarkophags  (Pittakis  l'ancienne  Athen,  p.  409)  oder 
inarmors  aus  den  trümmern  des  Poliastempels: 

IEPES22 

BorroY 

auch  bei  Lebas  Attique  p.  82,  §.  3,  n.  303  mit  einem  fragment 
n.  304  PEfi2  und  dem  gleich  anzuführenden  stück  n.  305  un- 
ter der  rubrik  slatues  ilevies  ä des  pretres  et  autres  ministres  du 
culle , bei  Henl6  l.’acropole  d’Athen.  I,  342,  Stark  zu  C.  Fr.  Her- 
mann gott.  alt.  §.  61,  12,  p.  424,  und  R.  Breton  Athenes  p. 
153  (abbild.)  und  175.  2)  Der  marmorne  scssel,  welchen  Pitta- 

kis  zuerst  Eph.  arch.  p.  863  zu  n.  1384  näher  beschreibt:  ix 

ijl  xaXovfiixt]  MrjigonoXts,  lx9u  xvx  xil&ias  »;  ^r,pouxrj  Ixxkrjdfa 
lov  Evuyythdfiov , 5 Trott  tjvgox  rfv  nugovdux  imyguffiv  inl  Xt&l- 
vov  &gdxov  • 

IEPEÜ2 

AJ10AAÜN02 

ZQ2THPIOY 

ofioiov  zw  Ttagd  iw  'Egiy&ttw  ow£op(rw  &govw  , icp'  ov  q im- 
ypoyif  • 
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IEPESiZ 

BOYTOV 

Rhangabis  hatte  dann  n.  1149,  v.  II,  p.  762,  z.  3 ZSESTHPOS 
geschrieben,  und  nach  ihm  0.  Jahn  Pausan.  descr.  arc.  Ath.  p. 
47,  n.  30.  Diess  berichtigend  wiederholte  Pittakis  n.  2683,  p. 
1334  die  inschrift  in  einer  genauen  copie,  wo  die  erste  zeile 
etwas  kleinere  bucbstaben  und  ein  in  mitte  der  zeile  stehendes 
omega  hat.  ZuxtiriQlov  hat  auch  Rusopulos  N.  Eph.  arch.  n. 
209,  p.  218,  und  Bursian  geogr.  von  Griechenl.  1,  360,  1,  wel- 
cher die  inschrift,  ich  weiss  nicht  warum,  eine  freilich  nicht  ganz 
unverdächtige  nennt.  Hiernach  erhellt,  wie  richtig  Meineke  Anal. 
Ale*,  p.  121  fgd.  einen  'dnoXXwv  ZwairQ  in  abrede  gestellt 
hatte,  s.  m.  Sched.  Epigr.  p.  20  und  jenen  noch  Callimacb.  p.  148. 

In  der  eben  angeführten  schulschrift  bin  ich  über  die  beiden 
erwäbuten  titel  noch  im  irrthuin  gewesen ; jetzt  kunn  kein  zwei- 
fei mehr  sein , dass  beide  sessel  — denn  auch  das  erste  stück, 
s.  die  Abbildung  des  Steines  bei  Breton,  ist  nach  allem  anschein 
ein  solcher  — ursprünglich  in  das  theater  gehört  haben.  Auch 
erklärt  sich  nun,  warum  die  jüngsten  Ausgrabungen  keine  Stühle 
mit  denselben  inschriften  zu  tage  gefördert  haben. 

Noch  macht  aber  die  deutung  der  ersteren  Aufschrift  Schwie- 
rigkeit. Die  frage  ist  nämlich  die , ob  der  nominativus  legivg 
Bovtov  oder  IfQtvg  ßovtqg  war.  Für  jenes  kann  der  umstand 
angeführt  werden,  dass  ein  altar  des  Heros  ßutes  im  Erecbtheion 
erwähnt  ist,  Pausan.  I,  26,  5 latX&ovd  6(  tlfft  ßui/uoi  /JoiuiSijj- 
yoQj  if  ov  xui  'Eqix&ü  dvovatv  Ix  tov  ftuvitv fiutog , xui  fjgwog 
Bovtov , iqCios  6i  ‘Htpufotov.  Ein  aber  dieses  Butes,  wenn 

er  auch  selber  für  den  ersten  priester  des  Poseidon  und  der  Pal- 
las galt  (Apollodor.  J II,  15,  1),  lässt  sich  bei  ihm  als  ahnherrn 
der  Boviüdui  ebenso  füglich  annehmen,  wie  die  cponymen  beroen 
der  phylen  ihren  ItQivg  hatten,  C.  I.  G.  n.  128,  1,  b 
lluvdlovog  v.  I,  p.  175  a. 

Dagegen  scheint  die  zweite  Auffassung  doch  mehr  für  sich 
zu  haben.  Hesychius  s.  v.  Bovujg  v.  I,  392,  97  Schmidt  bemerkt: 
xui  b roTg  di moXtoig  tu  ßovyovia  <$gwv.  Dem  widerspricht  die 
stuhlinschrift  monatsber.  p.  281,  n.  5 ItQiug  — dtog  noXiiutg 
durchaus  nicht , da  neben  dem  eigentlichen  priester  dieses  Zeus 
auch  noch  ein  besonderer  ßovvgg,  opferschlächtcr,  bestehen  konnte. 
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Die  Bezeichnung  aber  ItQtig  ßovigg  ist  durch  analogie  empfohlen. 
So  ßov£vy>]g  liqctlg  oder  i.  ß.,  s.  monatsb.  p.  287,  n.  22: 
ßov£vyo v 
Uqiuug  Jiog  iv 
JJuXXuJUq 

und  p.  284,  n.  1 : 

Uqtug 
Jiog  nXtl- 
ov  ßovtyyov. 

Einen  Ztvg  ßov£vyi]g  kenne  ich  nicht.  Zur  Wortstellung  hqevg 
Jug  uXtCov  ßov£vytjg  s.  die  gleich  folgende  inschrift  n.  18,  n. 
17,  p.  286  hqiwg  — JiorvCov  — fiiknofiirov  — ix  nyvtniüy, 
n-  19  Uqiuig  — yJvuv6ov  — yoqtiov  ix  u — n.  23, 

p.  287  Uqiwg  — jxthio^hov  — JiovvCov — iS  Evvuiwv.  Fer- 
nergebören hielier  1)  Uqt vg  jrvqifdqog,  a)  monatsb.  p.  283,  n.  18, 
und  b)  N.  Eph.  nrcli.  p.  156,  n.  136  (Philist.  III,  458,  56): 


a)  Uqi wg  Xuqhwv 

b)  Uqiwg 

xui  ' Aqiifiißog 

rtvqyöqov 

'Emnvqyiätug 

iS  uxqoiro- 

nvqtpoqov 

Xfuig , 

. n.  1178,  v.  I,  p.  590: 

IAPE 

'Iaqt\  iig 

0AÜN 

0UWV 

IJYP0OPO 

nvq<föqo[g 

ANE&HKA 

av(fh]xa. 

2)  Ugiiog  — inxyuyojyov  N.  Eph.  arch.  p.  156,  n.  134  (Pbilistor 
III,  458,  54).  3)  vielleicht  dur^oov  monatsb.  p.  281, 

n.  6,  wenn  ich  die  nur  von  Strack  vermerkte  lücke  richtig  er- 
gänze. 

Itoeckh  v.  I,  p.  466  setzt  beide  mögliche  deutungen,  ohne 
sich  bestimmt  zu  entscheiden.  Mir  scheint,  wer  Uqiwg  ßovxov 
liest,  das  richtige  zu  treffen. 

Beginnen  wir  jetzt,  da  die  sessel  im  theater  gestanden  ha- 
ben, mit  einigen  auf  Dionysospriester  bezüglichen  titeln,  so  hebe 
ich  zuerst  folgenden  heraus,  Phiiistor  111,  459 , n.  41 , N.  Eph. 
arch.  I,  p.  102,  n.  2,  p.  159,  n.  143,  monatsb.  p.  284,  n.  4, 
Philol.  XIX,  2,  p.  361,  n.  4: 
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IEPESIS  'IiqIws 

AYASIN ESiS  AvXutvfutg  '*  . ■ 

A IO  NYSOY  Aiovioov. 

Dieser  nach  einer  Örtlichkeit  Attikas  benannte,  den  neueren  my- 
thologen,  so  weit  ich  nuchkomine,  unbekannt  gebliebene  gott  ist 
Von  mir  schon  in  den  Schedae  Epigraphicae,  Numburgi  1855,  p. 
21,  aus  einer  inschrift  nachgewiesen,  welche  sich  in  den  Annali  dell 
inst,  di  corr.  arch.  XVIII,  1846,  p.  35  antn.  findet.  Aus  den 
papieren  von  Ulrichs  veröffentlicht  dort  Henzen,  ohne  genauere 
angabe  über  die  nbtheilung  der  zeilen,  diesen  titel , welchen  der 
treffliche  forscher  auf  einer  grossen  marmorplntte , vennuthlich 
von  einem  geweihten  tisch,  in  der  kapelle  des  h.  Nikolaos  im 
thale  eine  halbe  stunde  nördlich  von  der  albanischen  Ortschaft 
huxoffiuKai  (ungefähr  auf  der  stelle  des  alten  demos  Sphendale 
an  der  grenze  Böotiens,  Bursian  geogr.  v.  Griech.  I,  336 , Ross 
die  demen  von  Attika  p.  96,  Vischer  erinn.  und  eindr.  aus  Grie- 
chen!. p.  863)  entdeckt  hatte: 

/Jiorvffq j AvXwvtt  Oikwuiu  Aiodorov  Krjtptatlwg  dvyaii;Q  ini 
Ugfuig  0i\qfiorog  iov  Tlonllov  0vXuoCov. 

Dass  die,  offenbar  in  römischer  zeit  weihende  0iXwt{\  p]w  geheissen, 
ist  sicher.  Vgl.  um  nicht  weitere  belege  des  namens  zu  häufen, 
noch  Epb.  arch.  n.  1730,  p.  991  (Rhangab.  n.  1512,  v.  II,  p.  862): 
0IAOTEPA 
A IO  NYS  IO  Y 
KH0ISIESIS 
rYNH 

Ausserdem  hätte  ich  die  auch  anderswo  als  in  Attika  vorkom- 
mende  Verbindung  des  Dionysos  mit  einem  avXoiv,  einer  herg- 
sehlucbt  oder  thulgegend  , wo  der  gott  seine  pflanzungen  hat, 
erwähnen  sollen;  s.  Horat.  (arm.  II,  6,  18: 

(ubi)  amicus  Aulon 

Fertili  Baccho  minimuni  Falernis 
Invidet  uvis. 

Dieser  Aulon  war  ein  herg  in  Kalabrien  bei  Tarent  (s.  die  Schol. 
und  Servius  Verg.  Aen.  III,  553,  Gerhard  Apollo  und  Aulon  Arch. 
zeit.  1847  n.  f.  I,  p.  124,  21)  oder  eine  niederuug,  jetzt  Me- 
lone genannt  (s.  Orelli) ; Martini  XIII,  125  Tarentinum.  Nobilis  et 
lanis  et  felis  vitibus  Aulon  | Uat  pretiosa  tibi  tellera , tina  mihi. 
Vgl.  von  den  tarentinischen  weinen  Lorentz  disquis.  de  civit.  ve- 
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ter.  Tarent.,  Numburgi  1833,  p.  3,  Weber  de  ngro  et  vino  Fa- 
lemo  p.  57,  5. 

Uebrigens  nöthigt  mich  der  respect  vor  Bentley,  za  welchem 
uns  Pförtner  besonders  A.  G.  Lange  frühzeitig  angeleitet  hat, 
noch  der  vermuthung  des  grossen  kritikers  zu  gedenken,  es 
müsse  apricus  Aulon  Ferlilis  Baccho  gelesen  werden.  Diese  je- 
denfalls sehr  zierliche  Schreibweise  hat  Linker  in  den  text  auf- 
genommen, und  Meineke  billigt  sie  wenigstens  nachträglich  prae- 
fat.  p.  XIII.  Die  Zustimmung  anderer  namhafter  herausgeber 
(Haupt’s,  Hofman  Peerlknmp’s)  hat  sie  nicht  erlangt,  und  diess 
wie  ich  glaube  mit  recht.  Denn  amicus  ist  durch  Bentley  selber 
hinlänglich  geschützt;  fertili  Baccho  aber  (/erlilis  steht  in  weni- 
gen handschriften)  scheint  ebenfalls  ganz  gut  gesagt,  indem  fer- 
lilis Bacchus  (dea  ferlilis  die  Ceres  üvid.  Met.  V,  642)  dem  grie- 
chischen Aiowooc  Evuv&fc,  0).oi6g,  <t >Xvev(,  Ugtatvg,  Bgiouiof 
entspricht , der  ausser  dem  weine  als  gott  des  frühlingslebens 
blumen  und  gräser  bringt  und  die  baumfrüchte,  namentlich  die 
feige  segnet,  Welcker  gr.  gött.  11,603.  607,  Gerhard  gr.  mytb. 
§.  447,  3 th.  I,  486.  Auf  welche  gäbe  des  Bacchus  das  allge- 
meine prädikat  hier  zu  beziehen  sei,  erweisen  die  falcrner  trnuben. 

Als  sonst  von  einem  avXwv  benannt  finde  ich  nur  noch  den 
Asklepios  in  Elis,  Pausan.  IV,  36,  5 (7)  Iv  di  AvXwvi  xaXov- 
piroi  ruof  ’Aoxhjntov  xai  ayuXfiü  lattv  AD.uivCov;  vgl.  Gerhard 
nrcli.  zeit.  1847  n.  f.  I,  p.  124,  22,  E.  Curtiug  Peloponn.  II, 
185.  200. 

Ein  neues  zeugnisB  für  einen  in  Attika  vielgefeierten  Dio- 
nysos enthält  der  titel  (mouatsb.  p.  281,  n.  4,  N.  Eph.  arch.  I, 
p.  97,  n.  85  abbild.  fltva%  KA  n.  4 unter  zwei  greiphen  in  der 
mitte,  die  nach  rechts  und  links  gewendet  von  je  einem  knieen- 
den manne  mit  der  rechten  abgcwchrt  werden,  vgl.  Conze  reise 
auf  d.  ins.  d.  thr.  meer.  p.  66,  t.  XII,  3,  Bähr  Herod.  v.  H,  695): 
lEPESiSJl  ON  Y20  YEAEYOEPEÜ2 

Uglw;  Aiov  v \r,ov  ‘E'/.ivdtQiwg. 

Vgl.  Welcker  gr.  gött.  II,  578  und  meine  bemerkung  zu  der  in- 
Bchrift  von  Platäa  in  Gerhard’s  arch.  anz.  n.  132  A.  B.  decemb. 
1859,  p.  149,  z.  2: 

inl  Ugfwg  tov  Aiovv- 
aov  'Ekfvdfgov  ’Ajto[X- 
Xwvlovj 
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ein  zeugniss,  durch  welches  die  behauptung  Grasberger’s  (verh. 
d.  philolog.  ges.  in  Würzburg  p.  33) , ein  Dionysos  yE).ev&fQiOS 
oder  ’Ehv&tQOf  sei  nicht  nachweisbar,  in  etwas  beschränkt  wird. 
Auch  die  ebenfalls  bei  den  ausgrobungen  im  dionysischen  theater 
gefundene  inschrift  (Philistor  III,  p.  562): 

....  dtuiv  uvO-tjxiy  — 0tQftTt]yovvTog  ini 
tovg  omthug  to  £ K . . . — ...  pEtyofop«!’  xui  . 
.....  KXavdltp  KaSCuQt  2t [ ßaffrw 
betrifft  ohne  zweifei  denselben  gott,  der  also,  wenn  der  Überlie- 
ferung zu  trauen  ist,  auch  ’EXtvdtQiivg  genannt  würde. 

Ich  schliesse  hier  den  stuhl  monatsb.  p.  281,  n.  9,  N.  Epb. 
arch.  I,  p.  99,  n.  99  an : 

IEPES1C  Ugtiug 

AA PIANO  Y ’Afyuvov 

EAEYOEPAinC  ’Ekvd^atiog. 

Die  bezeichnung  des  Hadrian  als  ’EkevfhQivg  ist  neu.  Gewöhn- 
lich wird  er  wie  Zeus  oder  Apollon  (C.  I.  G.  n.  2903  f,  v.  II, 
p.  1122  b,  Lebas  Alabunda  p.  186,  n.  549)  ’EXtufHQiog  genannt; 
s.  oben  p.  578. 

Aus  I’ausanias  I,  31,  3 (6)  kennt  man  den  Aiowaog  (it\- 
noptvog  in  Achnrnä,  W'elcker  gr.  gött.  II,  611,  Gerhard  gr. 
myth.  §.  447.  6 b,  th.  I,  487  , Preller  gr.  myth.  I,  558,  1 der 
2.  ausg.  Mit  einem  zusatze  erscheint  er  auf  den  sesseln  zwei- 
mal: 1)  Monatsb.  p.  286,  n.  17,  Philistor  III,  458,  n.  28,  N. 
Epb.  arch.  1,  p.  161,  n.  156: 

IEPES22  Ugfatg 

AIONYCOY  Aiovvoov 

MEAHOMENoY  fiiXno/jfvov 
EKTEXNEITI1N  ix  nXnnwy 

und  2)  Monatsb.  p.  287,  n.  23,  Philistor  III,  458,  n.  22,  N. 
Eph.  arch.  I,  p.  162,  n.  162: 

IE  HEU 2 hg  fi og 

MEAHOMENOY  ixihxofifvov 
AIONYCOY  Atcnvdov 
E-E  Y N EI  AHN  Eivttdü*. 

Ueber  das  geschlecht  der  als  3QXi]<fiui  xui  xi&uQißruC  berühmten 
EifiTdut  s.  M.  Schmidt  zu  Hesych.  II,  227,  22,  Dossier  de  gent. 
et  famil.  Att.  sacerd.  p.  50,  Meier  de  gentil.  Att.  p.  1.44,  20. 
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Bergk.  de  rell.  com.  Att.  aot.  p.  70.  Meineke  Com.  Gr.  ü,  1, 
p.  56. 

Bio  priester  dieses  Dionysos  wird  auch  in  der  inscbrift  bei 
Lebas  Attique  n.  380,  12  p.  08,  welche  die  ffvvodog  ntQi jrokt- 
ffuxij  der  Schauspieler  im  zweiten  jahrhundert  nach  Christas  be- 
trifft, anzuerkennen  sein:  PEYSMEAIIOMENO.  Vgl.  J.  Franz 
C.  I.  G.  v.  III,  p.  1037  b.  — Ein  anderer  Dionysospriester  war 
mit  grossen  bucbstaben  römischer  zeit  auf  dem  Idwhox  verzeich- 
net, vou  dessen  inschrift,  Philistor  111,  460,  2,  nur  noch  Azotru- 
oov  übrig  ist. 

Augenblicklich  durch  das  ende  der  Weihnachtsferien  genöthigt, 
diese  bemerkungen  abzubrechen,  erwähne  ich  nur  noch  nachträg- 
lich zu  p.  578  dass  den  EXtv& tQog  Azdwaog  Tür  Athen  Hesy- 
chius  bezeugt,  v.  II,  p.  63  Schmidt.,  vgl.  Bursian  geogr.  v.  Grie- 
chen!. I,  299.  Ingleicben  weise  ich  auf  den  beschluss  der  I7tt- 
Qan7g,  C.  I.  G.  n.  101  v.  1,  p.  139  hin,  weil  aus  ihm  einiges 
licht  auch  über  die  Kpocdpfa  der  im  DionyBostheater  zu 

Athen  verbreitet  wird , z.  22 : 

xul  tiauyhw  uvzov  6 Jtj/uctQxog  tlg 
io  9(ittQov  xuSÜ7u[q  | zotig  ltQt7g  xai  zov- 
g u/lovg  oilg  ä(Soiuz  f]  ngotöglu  Jia[pjä  17t- 
«[pjatfwv  — . 
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Bekanntlich  ist  den  homerischen  gedickten  die  bezeichnung 
der  Griechen  durch  den  nationulnamen  Hellenen  noch  fremd, 
Hellas  zwar  darin  genannt,  aber  nur  als  eine  von  den  vielen 
griechischen  landschafteil  der  Achäer,  wie  das  ganze  volk  hiess. 
Die  herrschende  ansiebt  verlegt  es  nach  Phthiotis,  wo  Deukalion, 
durch  seinen  solin  Hellen  der  Stammvater  der  Hellenen,  herrschte 
und  die  im  schiffskatalog  auch  Hellenen  genannten  Myrmidonen 
wohnten,  stösat  aber  bei  dem  versuch , von  hier  aus  die  später 
erfolgte  ausdehnung  des  hellenischen  namens  Uber  alle  griechi- 
schen stamme  zu  begreifen,  auf  eine  lücke,  welche  man  auf  ver- 
schiedene weise  auszuftillen  sucht , bald  mit  Herodot  durch  erhe- 
bung  der  Dorier  zu  Urhellenen,  bald  mit  Tbukydides  durch  An- 
nahme einer  friedlichen  Ausbreitung  der  Helleniden  über  die  ein- 
zelnen gauc , deren  stnmmlich  von  einander  und  von  ihnen  ver- 
schiedene bevölkerungen  durch  die  einwirkung  der  aufgenoinme- 
nen  Hellenen  sich  diesen  und  dadurch  einander  assimilirt  hätten, 
ferner  durch  die  Hypothese , dass  die  Hellenen  eine  art  krieger- 
kaste  gewesen : Vermittlungsversuche,  deren  jeder  mit  besonderen 
Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  die  aber  alle  überflüssig  werden, 
wenn  sich  zeigen  Hesse,  dass  nicht  in  Phthiotis,  sondern  im  eigent- 
lichen Thessalien  das  älteste  Hellas  lag  und  die  A e o I e r als  die 
ersten  und  ächten  Hellenen  zu  betrachten  sind,  deren  wechselnde 
Schicksale  in  der  urzeit  auch  die  ausdehnung  und  geographische 
bedeutung  dieses  Kleinhellas  periodenweise  verschieden  gestalte- 
ten. Dies  durch  eine  revision  der  ältesten  und  besten  Zeugnisse 
zu  erweisen  ist  die  absicht  vorliegenden  nufsatzes,  dem  ich,  nm 
missverständnissen  vorzubeugen,  eine  bemerkung  vorausschicke. 

Die  frage  nach  der  bedeutung  der  ersten  Hellenen  lässt  sich 
nicht  genügend  beantworten , ohne  vorher  über  die  andern  wich- 
tigen namen  jener  dunklen  Zeiten,  vor  allen  über  die  Pelasger 
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zu  einem  einigennassen  festen  Standpunkt  gekommen  zu  sein. 
Den  weg  zu  diesem  ziele  finde  ich  in  der  ermittlung  der  oft 
strittigen,  zweifelhaften,  hie  und  da  auch  verschütteten  tradition 
und  in  ihrer  Interpretation , indem  ich  über  sie  hinausgehende 
fragen  (wie  z.  b.  die  nach  der  geschichtlichkeit  des  trojanischen 
krieges)  einer  zweiten  instanz,  gleichsam  der  hohem  historischen 
kritik  anheimstelle.  Vom  gesicblspunkt  der  Überlieferung  aber 
ausgehend  halte  ich  nicht  mehr,  aber  auch  nicht  weniger,  als 
zwei  auffassungen  des  Pelasgernamens  für  gegeben  : eine  weitere, 
wonach  er  ein  älterer  wenn  auch  nicht  der  älteste,  gesammt- 
nnme  des  Griechenvolkes  war,  nnd  eine  engere,  welche  in  den 
Pelasgern  eine  grosse  unternbtheilung  der  Griechen  erkennt.  In 
letzterem  sinne  lassen  sich  als  ächte  und  eigentliche  Pelasger 
nus  Thessalien  die  Perrhäber,  Aenianen,  Gräken  oder  tyrrheni- 
schen Pelasger,  Dorier,  Makedonen  und  Magneten,  ans  Cpirns  die 
Thesproter,  Chaoner,  Oenotrer  nnd  Peuketier,  von  den  mythischen 
stammen  die  Lapithen,  Phlegyer  nnd  üpeier  nuchweisen.  80  viel 
musste  hier  angedeutet  werden , tim  bei  erwäbnung  der  Pelasger 
den  leser  nicht  irre  zu  führen. 

I.  Die  Aeoler  entreissen  den  Pelasgern  das  mittlere 
Thessalien;  Hellas  von  Kicrion  bis  Iolkos. 

Unter  den  einschlägigen  homerischen  stellen  gebührt,  schon 
aus  chronologischen  gründen,  die  erste  erwähnung  der  erzählung 
des  alten  Phönix  von  seiner  flucht  aus  Hellus , II.  / 447  ff. 
Ausführlich  berichtet  er  seinem  pflegsohn  Achill,  wie  er  an  sei- 
nem vater,  dem  könig  Amyutor  sohn  des  Ormenos,  sich  vergan- 
gen , daher  sein  raterland  Hellas  verlassen  und  im  angrenzenden 
lande  Phthia  hei  Peleus  eia  ehrenvolles  usyl  gefunden  habe. 
Die  wortevs.  447  olov  &tt  nQÜtovXlxov'  ElXüda  xuXUyvvutxu  und  478 
tptvyov  tmn  undvtvih  di  ' Ekhidoi  cäptgopoao,  | dWijr  d'i^uc6i*r,t 
i^ißiuXuxu , juijr (qu  fj /j/.iur  zeigen  deutlich  au,  dass  Hellas  and 
Phthia  zwei  verschiedene  landschafteu  waren,  geographisch  wie 
politisch  getrennt,  Und  zwar  landschafteu  , nicht  Städte  (wegen 
Phthia’s  vgl.  noch  v.  484  vulov  6'  iayuurjv  Qd(ifc,  JoXdmaair 

xt  Der  kürze  wegen  bezeichne  ich,  wie  auch  anderwärts  geschieht, 
mit  grossen  griechischen  buchsUhen  die  rhapsodien  der  lliade , mit 
kleinen  die  der  Odyssee. 


Digitized  by  Google 


Hellas  io  Thessalien. 


641 


dvüaowv),  wie  denn,  mit  ausnahrae  de«  schiffkatalogs,  bei  Homer 
überall  gegenden  mit  diesen  zwei  mimen  gemeint  sind.  Unter 
diesem  lande  Hellas  ist  demnach  hier  die  herrschaft  des  Ormeni- 
den  Amyntor  entweder  allein  oder  mit  andern  gebieten , sicher 
aber  nicht  mit  Plithia  verstanden,  zunächst  also  dasselbe  reich 
Hellas  genannt,  welches  in  der  folgenden  generation  Eurypylos, 
des  kinderlos  gewordenen  Amyntor  neffe,  beherrscht  und  desseu 
Streiter  er  vor  Ilion  befehligt. 

Wo  dieses  Hellas,  so  weit  es  den  Ormeniden  gehörte,  lug, 
ersieht  man  au«  der  läge  des  hauplortes  Ormenion  und  der  an- 
dern  Örtlichkeiten,  welche  der  schiffskatalog  dem  Eurypylos  zu- 
weist, nur  muss  ich  erinnern,  dass  dort  Eurypylos  (worüber 
abschn.  II.)  nicht  mehr  das  gnnze  reich  inne  hat,  das  Amyntor 
besessen:  B 734  Ot  <P  i%oi>  * Og/xinor  ot  ic  xgijytjy  ' Ynigcmv  | 
ot  i fyov  ' Agt(qiov  Tudvoid  n Xtvxu  xugqiu,  | iwv 
Eiqvnvh>i  x.  %.  X.  Ein  ort  Ormenion  war  den  alten  er- 
klären! nicht  mehr  bekannt,  wohl  aber  lag  20  Stadien  hin* 
ter  lolkos  nin  fusse  des  Peliop  ein  dorf  Orminion , welches 
Strabo  IX,  438  für  unser  Ormenion  hält,  aber  gewiss  mit  unrecht. 
Dort  grenzen  drei  andre  mythische  reiche  so  nahe  an  einander, 
dass  in  der  mitte  für  ein  viertes  kein  raum  bleibt;  Iolkos  näm- 
lich und  die  nächsten  orte  am  see  Boibe  standen  unter  Eumelos 
von  Pherä,  das  gebirge  Pelion  gehörte  deu  Magneten  des  Pro- 
tlioos,  und  die  Städte  der  nachmals  magnetischen  küste,  darunter 
Methone,  die  nachbarstadt  von  lolkos  und  Orminion , bildeten  die 
herrschaft  des  Philoktet.  Dass  hier  das  reich  des  Eurypylos 
nicht  unterzubringen  ist,  wusste  freilich  Strabo  auch;  darum  er- 
klärt er  Ormenion  für  eine  art  enclave,  IX,  432  vvv  fifviot  Mu- 
yyijOiag  yofifcovoi  lijg  n vno  EvqvniXw  tu  aigi  ’Of/umu«'  xui  iljy 
vnd  töiloxiqifi  nüffuf.  Allein  eine  solche  auffassung  hat  bei  dem 
nationalen  Charakter  dieser  primitiven  reiche  an  sich  schon  we- 
nig Wahrscheinlichkeit  für  sich,  vollends  unstatthaft  ist  sie  über 
für  die  hauptstadt  des  landes , wofür  Ormenion  nach  seinem  na- 
men  und  der  sage  zu  gelten  hat.  Hingegen  nennt  Strabo  XI, 
503  und  530  westlich  vom  see  Boibe  „zwischen  Pherä  und  La- 
rissa“, von  den  andern  orten  des  Eurypylos  nicht  durch  ein 
fremdes  gebiet  getrennt,  einen  alten  ort  'Agpittov,  dessen  na- 
men  wir  wegen  des  bekannten  äolischen  gebrauch»,  (neben  einer 
liquida)  u in  o zu  verwandeln,  als  neben-  oder  vielmehr  stamin- 
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form  von  ’Op/ufrror  mischen  dürfen.  Thessalien  ist  die  heimat 
des  äolischen  dialektes  und  stnmmes;  mit  recht  hat  Ahrens  den 
äolischen  dialekt  auf  drei  Mundarten,  die  lesbische,  böotische  und 
thessulische  beschränkt , deren  erste  so  gut  wie  die  zweite  von 
Thessalien  ausgegnngen  ist.  So  reihen  sich  den  lesbischen  for- 
men dyiXtjiut  oy&f/ueyai  oWu  yyitfaXXoy  xofiCug  ßQoyituq  (Tiqojoc 
itpthlQ&ui  die  böutischen  namen  “O/./xutreg  (und  'OXftojv  neben 
‘AX/iwy)  und  'Oyyoti  (neben  Vdyjo'ij)  an,  in  Thessalien  vielleicht 
die  Qussnmnen  ’Ovöywyog  (dyayouyog,  wie  ' Ayyört)  und ’Oyjijffrec, 
letzterer  benennung  einer  stadt  in  Röotien  und  eines  Busses  bei 
Phcrä,  womit  ich  den  heros  ’ Ayxiattvg  von  Pherä,  Orph.  Argo- 
naut. 224  'Ayyijaitug  schreibend,  zusammenbringe.  Bestätigt  wird 
die  einheit  der  Städte  Ormenion  und  Armenion  durch  Diodor  IX,  37. 
Nach  besiegung  des  Kyknos , heisst  es  dort,  von  Herakles , ix 
tfji  ’ hujyov  noQtvofxeyog  xai  dt«  rr,g  TltXuaymindog  yrjg  ßadl^uty 
’Of/fAeyCm  vn  ßuCiXtl  Gvrifu^tv,  wo  die  hdss.  ’Op/o/uo-iqi  (derselbe 
fehler  bei  Apollodor  und  Hygin  97)  haben,  aber  auch  ’Op/wWw 
noch  nicht  das  richtige  ist,  da  der  könig  nicht  Ormenios  son- 
dern Ormcnos  heisst  und  nach  dem  parallelbcricht  des  Apotlod.  f, 
7,7  nicht  dieser , sondern  sein  sohn  Amyntor  der  herrscher  von 
Ormenion  war,  den  Herakles  bezwang.  Es  ist  also  , wie  Euse- 
bios  wirklich  bei  Diodor  gelesen  hat,  ’ Aqfxtytov  rw  ßuoäii  zu  le- 
sen, mithin  Armenion  die  bnuptstadt  der  Ormeniden , die  sonst 
Ormenion  heisst  *). 

Von  diesem  zwischen  Larissa  und  Pherä  gelegeneu  Ormenion 
war  der  zweite  im  katalog  unter  Eurypylos  gestellte  ort,  die 
quelle  Hypereia,  nicht  weit  entfernt.  Die  quelle  bei  Pharsalos, 
welche  die  Pharsalier  unter  dem  namen  Hypereia  nebst  einer  an- 
dern quelle  Messeis  anführten,  um  ihre  ansprüche  auf  Achill  und 
Hellas  zu  begründen  (Str.  IX,  431  f.) , kennt  sonst  niemand  und 
sie  mag,  wie  das  öfter  geschehen,  diesen  namen  erst  jener  an- 
sprüche wegen  erhalten  haben;  sicher  steht  der  nnrnc  nur  für 
die  von  den  dichtem  (vgl.  Pindar  Pyth.  IV,  125  und  Sophokles 
beim  Schol.  Pind.)  gefeierte  quelle  in  Pherä , iy  fxlar  ifi  xüy 

zj  Ausdrücklich  gibt  diese  auflassung  Eustalh.  zu  H 734  'Ogfitytoy 
nöXtf  GtnaXixi]  fi trafi  <Pt^ujy  xai  ,/a(>iai)s  (vielleicht  aus  dem  , jetzt 
aui  ende  des  O verstümmelten  Steph.  Byz.),  indem  er  Ormenion  so 
definirt  wie  Strabo  Armenion. 
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(Digalwv  tcö/ji  Strab.  IX,  439.  Zwar  heisst  Pherä  die  stadt  des  Ad- 
metos  und  Eumelos  und  eben  jene  dichter  versetzen  den  Adme- 
tos  an  die  quelle  Hypereia;  aber  der  noch  ältere  sehiffskataiog 
scheint  das  mythische  Pherä  von  dem  historischen  zu  unterschei- 
den : während  die  Thessalerstadt  mindestens  40  Stadien  vom  see 
entfernt  lag,  war  das  mythische  unmittelbar  an  ihm  gelegen, 
wie  ß811  der  zusatz  nugui  Botßrjläa  Ufivqv  ausdrücklich  und 
wie  es  scheint  geflissentlich  anzeigt.  Ebenso  setzt  die  nennung 
der  quelle  Hypereia  voraus , dass  an  ihr  noch  keine  stadt  oder 
wenigstens  keine  anders  als  Hypereia  benannte  gedacht  wird. 
Von  den  grossen  Städten  der  tbessalischen  zeit  nennt  der  schiffs- 
katalog  keine  ausser  Gyrton  und  das  erst  spät  bedeutend  ge- 
wordene Trikka,  gewiss  nicht  ohne  guten  grund;  man  darf  an- 
nehmen,  dass  Larissa,  Kranon,  Skotusa,  Pharsaios,  Pelinna  und 
so  auch  das  nene  Pherä  erst  von  den  Thessalern  angelegt  wor- 
den sind;  wie  umgekehrt  die  sagengeschichte  viele  Städte  iu 
Thessalien  nennt , die  später  verschollen  sind.  Durch  die  läge 
am  süd-  oder  südostende  des  sees  kommt  das  mythische  Pherä 
den  orten,  welche  mit  ihm  der  katnlog  verbindet,  Iolkos  und 
Boibe  noch  näher,  lind  so  setzt  die  vom  Schul.  Pind.  Ol.  VII, 
23  angegebene  genealogie  ' Yxtgöxov  Evgvnvkog,  ov  ~Ogi ucvo$, 
ov  Otgrjg,  ov  ’ Apvviutg  umgekehrt  die  Ormeniden  in  Verbindung 
mit  Pherä,  gewiss  insofern  unrichtig,  als  nicht  das  alte  sondern 
der  platz  des  neuen  Pherä  ihnen  sugehörte : aber  ein  beweis 

dass  das  neue  Pherä  einen  anknüpfungspunkt  für  die  Verbindung 
der  Ormeniden  mit  Pherä  bot,  nämlich  eben  die  quelle  Hypereia, 
deren  eponyraos  denn  auch  wohl  der  hier  genaunte  Hyperochos 
Bein  soll.  Wir  werden  spater  auf  andere  beziehungen  der  Or- 
meniden zn  der  gegend  zwischen  Pherä  und  Larissa  zurück- 
kommen. 

Ausser  zweifei  ist  es,  welcher  gegend  die  zwei  noch  übri- 
gen orte:  Titanos  und  Asterion  angehören.  Sie  lagen  zwi- 
schen Trikka  und  Pharsaios,  im  bezirk  Thessaliotis,  welcher  der 
alten  Arnaia  entspricht.  Strab.  IX,  439  Tltuvog  d’  und  tov  Ov/x- 
ßtßtjxöjog  iivo(iüo9- ij  • Xtvxoytwy  yug  io  yoifiCov  “ Agvng  TtAtjOlov  xui 
(rür  ' Aft)iwv  ■ xui  tu  * Aattgtov  cP  ovx  ünuj9tv  toviutx  toxi, 
wo  die  lücke  schwerlich  durch  den  namen  eines  magnetischen 
Städtchens  und  Vorgebirges,  vielleicht  besser  in  xui  f/iiQtmwv  zu 
ergänzen  ist.  Der  Inge  dieser  zwei  orte  entspricht  cs,  wenn 
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Strebe , de  er  mit  Ortneaion  und  Hjpereie  nicht  recht  fertig  zu 
werden  wusste,  das  gebiet  des  Eurypylos  IX,  435  auf  die  Thes- 
Baliotis  beschrankt , wie  er  IX,  434  es  östlich  von  Trikka  und 
nördlich  von  Achills  Phlhia  ansetzt;  ich  ziehe  es  nach  osten 
bis  aa  den  see  Boibe , und  spater  wird  sich  zeigen , dass  auch 
das  reich  des  Eumelos  (um  Pberä  und  loikos)  zur  ursprüngli- 
chen Hellas  zu  rechnen  ist. 

Dieser  ansatz  des  hellenischen  Ormenidenreiches  in  der  ge- 
gend  von  Arne  (später  Kierion)  bis  zum  see  Boibe  wird  durch 
die  läge  der  acht  andern  berrsciinften,  welche  der  Bchiffskatslog 
in  Thessalien  neben  ihm  entführt,  und  durch  seine  mufzähiuags- 
weise  bestätigt.  Besetzt  man  mit  den  andern  herrschaften  die 
karte  Thessaliens,  so  bleibt  für  die  des  Eurypylos  die  mitte 
Thessaliens  übrig,  der  raum  zwischen  Trikka,  Larissa,  der  Boi- 
beis  und  dem  nordabhaug  des  Othrysgebirges.  (Jad  was  die  an- 
Ordnung  der  einzelnen  gebiete  betrifft , so  führt  der  katalog  die 
herrschaften  der  griechischen  fürsten  in  vier  grossen  abtheilun- 
gen  vor,  innerhalb  deren  eine  streng  geographische , von  nach- 
barland  zu  nacbbarland  fortschreitende  aufeinaoderfolge  beobach- 
tet wird,  bo  dass  zuerst  die  gebiete  Mittelgriechenlands  und  des 
Peloponnes,  dann  die  achäisehea  inselreiche,  nach  ihnen  die 
küstengebiete  Thessaliens,  zuletzt  die  binnenreiche  desselben  lan- 
dea  aufgezählt  werden.  So  entsprechen  z.  b.  die  gebiete  des 
Achilleus,  Protesilaos,  Eumelos  und  Philoktet  in  der  aufeinan- 
derfolge  und  sogar  in  der  gegenseitigen  abgrenznng  am  ufer 
genau  der  melischen , nchäischen , thessalischen , magnetischen 
küste.  Die  letzte  abtbeilung  setzt  im  binnenland  von  west  nach 
nst  die  Asklepiaden  von  Trikka,  die  Ürmeniden,  die  loipithen 
von  Gyrton  (und  Larissa),  die  Perrbäber  am  Olymp  und  die  Ma- 
gneten am  Ossa  und  Pelion.  Es  fällt  also  wieder  das  Ormeniden- 
reich  ins  thessalische  binnenland  zwischen  Trikka,  Larissa 
und  Pbtbia.  > * 

Mit  diesem  so  begrenzten  reich  des  Eurypylos  hüben  wir 
über  noch  nicht  das  ganze  land  des  Aroyntor  gewonnen,  da,  wie 
später  gezeigt  werden  soll,  seine  südgrenze  gegen  Pkthia  der 
Otbrys  bildet;  und  mit  dem  Ormenidenreich  wieder  haben  wir 
noch  nicht  ganz  Hellas , zu  welchem  sich  bald  noch  das  reich 
des  Admet  fügen  lassen  wird. 

Die  Hellenen , um  vom  lande  Hellas  auf  sein  volk  überzu- 
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geben,  erscheinen  in  der  geschichte  das  erste  mul  bei  gelegenheit 
der  berühmten  peiasgischen  auswanderung  ans  Thessalien  nach 
Doduna  und  Tyrrhenien:  diese  Klein-Hellenen  waren  es,  denen 
die  Peiasger  weichen  und  ihre  ursitse  überlassen  mussten,  Hel- 
las also  dasselbe  land,  welches  bis  dahin  die  Peias- 
ger bewohnt  hatten.  Die  Peiasger  hatten  aber  nicht  Phthia, 
sondern  das  eigentliche  Thessalien  nördlich  vom  Otbrys  bewohnt, 
also  ist  das  älteste  Hellas  unch  nicht  in  Phthia  au  suchen;  fer- 
ner dürfen  wir,  wenn  die  Peiasger  mehr  als  bloss  nur  das  land 
der  Ormeniden  besessen  und  dann  verloren  haben,  auch  über  das 
Ormenidenreich  hinaus  Althellas  so  weit  ausdebnen,  als  die  sitze 
der  Peiasger  gereicht  batten. 

Allerdings  heisst  Phthia  das  reich  des  Deukalion , aber  sein 
stammreich  (vgl.  Herodot  I,  56);  Hellen  ist  sein  sohn , also 
denkt  sich  die  sage  den  üeukulion  noch  nicht  als 
einen  Hellenen,  sein  reich  unch  nicht  unter  de  in 
mnen  Hellas:  dieser  landesname  kommt  erst  nach  ihm,  und 
zwar  nicht  Pur  Phthia,  sondern  für  das  von  Phthia  ans  eroberte 
Altpelasgien  geltend , auf.  In  Phthia  und  unter  Deukalion  hat- 
ten die  väter  der  Hellenen  mehrere  andere  numen  geführt,  von 
denen  die  kureten  und  Leleger  uns  genannt  werden  und  letztere 
auch  in  Kleinbellas  sich  noch  verfolgen  lassen.  Dionys.  Ualik.  I, 
17  i^tXcaironut  Qttiaklag  (ol  Ihkuoyoi)  in 6 n KovQijXUtv  x ui 
AtklytxiV,  of  rir  Ahiukoi  xal  Aoxpoi  xuloivjut,  xa i avyvwr  akkuiv 
twr  ntgi  tiv  IIuQuaOOu v olxovvuo* , r\yovfx(rov  rwr  noltftlutv 
AtvxuXlwrog.  Leider  ist  hier  die  alte  Überlieferung  erst  von  ent- 
Stellungen,  welche  sie  durch  Dionysios  erlitten  hat,  zu  reinigen. 
Dass  Deukalion  Thessalien  beherrscht  habe,  sagen  nur  geogra- 
phisch ungenaue  Schriftsteller;  in  den  berichten  aus  der  zeit  der 
ciassischen  gräcität , welche  unter  öiffffaJUa  nur  das  von  ächten 
Thessalern  bewohnte  gebiet,,  mit  ausschluss  der  perrhäbischen, 
magnetischen,  achäischen  u.  a.  gegenden  versteht,  ist  Deukalion 
nur  könig  von  Phthia,  wäre  also,  wenn  in  dem  römischen,  seit 
Polybios  aufgekommenen  spruchgebrauch  Thessalien  als  das 
ganze  zwiscbeu  Pindos,  Olymp  und  Oeta  gelegene  Nordgriechen- 
land angesehen  wird,  nur  herrscber  eines  tbeils  von  Thessalien 
zu  nennen.  Ferner  war  Deukalion  schon  von  anfang  an  könig 
von  Phthia,  wie  Herodot  I,  56  voraussetzt  uud  die  erzähiung 
des  Hellanikos , dass  seine  arche  nach  der  fluth  am  Otbrys  ge- 
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landet  habe.  Das  eigentliche , von  Phthia  zu  unterscheidende 
Thessalien  war  der  sitz  der  Pelasger  gewesen : die  Völker, 
welche  Deukalion  in  Phthia  beherrscht  hatte , verbreiteten  sich 
unter  seinen  nacbfolgern  von  Phthia  aus  nach  Thessalien,  indem 
sie  die  Pelasger  vertrieben.  Zu  jenen  Verwirrungen  ist  Diony- 
sios  gekommen,  indem  er  Thessalien  irrtbüinlich  in  der  bedeu- 
tung,  welche  in  seiner  zeit  die  herrschende  geworden  war,  auf- 
fasste,  den  pbthiotischen  berrscher  Deukalion  fiir  einen  könig 
Thessaliens  ansah  und  nun,  da  seine  alten  gewäbrsmänner  die 
Kureten  und  I^eleger  als  die  eroberer  Thessaliens  und  vertreiber 
der  Pelasger  nannten,  auch  dem  Deukalion  diese  thaten  zuschrteb. 
Dieselbe  geographische  unkenntniss  hat  ihn  verfuhrt,  die  späte 
legende  von  den  briidern  Achaios,  Phthios  und  Pelasgos  in  seine 
Urgeschichte  der  Pelasger  1,  17  zu  verweben.  Diese  drei  brii- 
der  seien  aus  Argos  nach  Dämonien,  dem  , Jetzigen“  Thessalien 
gekommen  und  hätten  das  land  in  drei  theile  Phthiotis,  Achaia 
und  Pelasgiotis  gctlieilt.  Allerdings  nennen  die  dichter  von 
Pindar  an  das  eigentliche  und  in  der  nachclassischeu  seit  das 
weitere  Thessalien  Haimonia,  das  ganze  nach  dem  theile  bezeich- 
nend; aber  in  Wirklichkeit  hatte  man  nur  die  gegend  am  Olymp 
und  Ossa  Dämonien  genannt,  wie  das  fr^gment  des  Katon  von 
Sinope,  der  über  Thessalien  und  Uaemonien  ein  buch  geschrieben, 
bei  Athen.  XIV,  639  deutlich  zu  verstehen  gibt:  und  gerade  in 
diese  gegend  zogen  nach  Dion.  I,  18  eigner  angabe  die  Pelas- 
ger erst,  nachdem  sie  aus  dem  ächten  Thessalien  vertrieben  wor- 
den. Ferner  jene  angeblichen  drei  theile  waren  in  Wirklichkeit 
bloss  zwei:  es  ist  ja  bekannt,  dass  Achaia  und  Phthiotis  nicht 
verschieden  waren,  so  sagt  z.  b.  Strabo  IX,  433  ^Ajraiol  Ixu/.ovno 
oi  Qdtüuu  xurng  (431  QtHur  ol  (Uv  t uvrrjv  tlrut  rrt  'EiXddt 
x ui  'Afutm  ist  xai  'A/utn  ein  glossem  , wie  der  Zusammenhang 
ergibt).  Endlich  ist  auch  sogar  als  zweitheilung  jene  angabe 
falsch:  denn  die  Pelasger  wohnten  bloss  in  Pelasgiotis  (dies 
wort  in  der  älteren  bedeutung  genommen) , nicht  auch  in  Phthia 
oder  Achaia,  sowohl  in  der  zeit  von  welcher  hier  die  rede,  als 
in  der  historischen.  Das  fehlerhafte  dieser  dreitheilung  blieb  an- 
deren antiquuren  nicht  verborgen:  nach  Scbol.  B 681  sind  die 
drei  brüder  söhne  des  Haiinon,  enkel  des  Thessalos  und  die  fünf 
namen  nach  einander  abwechselnd  einem  und  dem  nämlichen  lande 
gegeben  wordcu.  Damit  bricht  der  wunde  fleck  dieser  tradition 
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nur  nn  einer  andern  stelle  auf,  da  Phthiotis  und  Achaia  eins, 
alter  von  Thessalien  und  Pelasgien,  und  beide  länder  wieder  von 
Hämonien,  verschieden  sind.  Erst  die  Alexandriner  erweiterten 
die  bedeutung  von  <t>9Utj  s.  abschn.  IV.  Thessnlos  und  Hainion 
sind  in  diesen  sagen  nur  späte  fictionen,  erfunden  von  den  Thea- 
snlern,  die  gerne  sich  zu  uutochtbnnen  des  viel  später  von  ihnen 
erst  eroberten  landes  gestempelt  hätten , versuche  die  in  ihrem 
entstehen  gleich  verunglückten,  wie  die  einander  widersprechen- 
den genealogien  beweisen,  z.  b.  Rbianos  (beim  Seliol.  Apoll.  Rh. 
III,  1090)  nennt  umgekehrt  den  Thessalos  sehn  des  Haimon 
und  enkel  des  Pelasgos,  weiche  dem  vormals  Pyrrhaia  geheisse- 
nen lande  neue  namen  gegeben  hätten:  aber  ancb  von  Pyrrhaia 
lehrt  Hesychios,  dass  es  nur  einen  theil  von  Pelasgien  bezeich- 
net habe.  Ks  liessen  sich  noch  andere  genealogien  des  Thessa- 
los anführen,  welche  demselben  streben  der  Thessaler  ihre  ent- 
stehung  verdanken.  Anders  glaube  ich  ist  jene  briidertrias 
Achaios,  Phthios  und  Pelasgos  zu  erklären,  nämlich  aus  einer 
locallegendc  von  Larissa  Kremaste.  Diese  stadt 
lag  in  Phthiotis,  war  von  den  Achäern  bewohnt  und  führte 
den  beinnmen  Pelasgia:  daher  erfand  die  volkssage  dort,  um 
diese  namen  zu  erklären , drei  brüder  Phthios  , Achaios  und  Pe- 
lasgos , sühne  einer  l^irissa  (welche  letztere  dann  mit  der  he- 
roine,  die  für  Larissa  die  akropolis  von  Argos  erfunden  wurde, 
verwechselt  ward).  Wie  es  oft  geschehen  ist,  dass  die  Verbrei- 
ter der  alten  traditionen  gleichnamige  eponymen  verschiedner 
orte  und  Völker  zusammenwarfen,  so  kam  es  auch  hier  zur  Ver- 
mischung dieses  phthiotischen  Pelasgos  mit  dem  ahnherrn  der 
thessaliscben  Pelasger. 

Nun  ist  ferner  nicht  bloss  der  satz  oX  rt>v  AhuiXol  xai  Ao- 
xgoi  xuXovvim  eine  unmassgebliche  meinung  des  Dionysios , die 
im  nationalen  sinne  genommen  bei  den  Aetolern  falsch  ist  (denn 
die  Kureten  wohnten  zwar  in  Aetolien , werden  aber  von  den 
eigentlichen  Aetolern  bestimmt  unterschieden)  und  bei  den  Lo- 
krern  nur  halb  richtig,  da  er  die  ozolischen  Lokrer  meint,  die 
aber  als  Lokrer  in  allen  traditionen  erst  von  den  opuntischen 
abgeleitet  werden ; sondern  man  wird  auch  die  herleitung  dieser 
Völker  von  der  Umgegend  des  Parnass  vielleicht  als  zusutz  des 
Dionysios  von  der  ursprünglichen  sage  abtrennen  dürfen 

Als  äehte  tradition  bleibt  nach  ausscheidung  der  interpoln 
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tionen  folgendes  übrig:  Deukalion  herrschte  in  Pbtkia  Uber  Le- 
leger,  Kureten  und  andere  stamme;  ein  theil  derselben  vertrieb 
die  angrenzenden  Pelasger  ans  ihren  später  thessalischen  sitzen 
und  heisst  fortun  Hellenen.  Dies  geschah  unter  den  söhnen 
Deukalions  (Diod.  V,  61),  also  unter  Hellen  und  Amphiktroa; 
nur  das  eroberte  Pelasgien,  nicht  das  Mutterland  Phthia,  heisst 
in  der  ältesten  zeit  Hellas.  Hamit  vergleiche  man  nun  die  nach- 
rieht  des  Helianikos  bei  Uion.  Hai.  I,  28  tov  UtXatSyov  tov  ßa- 
OÜtuig  wo tw»  {iwv  I/eXaayü»)  xai  MevCMitrjg  njg  IhjvtTOv  iyfrtio 
OgudTtog  , tov  6t ’AftvvnoQ , tov  Si  TtvutfUdi jg,  tov  de  Hurtig ' 
ini  rov  rov  ßuatXevovrog  ot  IfeXattyoi  v<p’  'EXX  ij  v tov  uv(<nri<Sut 
xui. . .Tvggrjvluvixnauv.  Diese  Hellenen  sind  also  gleichbedeutend 
mit  den  Leiegern  und  Kureten,  ein  einzelner  griechischer  stamm, 
gleich  deo  Pelasgern , deren  grieebeathum  hier  schon  aus  den 
griechischen  namen  ihrer  könige  erhellt.  Der  Peneios  war  der 
hauptfluss  ihres  laudes , der  flussgott  ihr  urahn ; Teutamidrs 
heisst  auch  Teutamias  z.  b.  Apollod.  II,  4,  4 (o  ’AxgCaiog)  äntt- 
Xtnwv  "Agyog  tlg  Tijr  IJtXuayttöuv  iytugrjae  yr\v.  Tcviufilu  Si  rov 
AuQtatSuCui»  ßuatXl wc  StuniHvmg  yv/uvtxdv  äywva  x.  z.  1. , womit 
wieder  die  Pelasger  in  die  Peneiosebene  versetzt  werden,  ebens» 
wie  von  Pherekydes  (Schul.  Ap.  Kh.  IV,  1081)  'Axglatov  (6  /hg- 
tSfiig)  ovy  ivgCOxu  iv  "Agyet,  vitcyiogu  yug  avxdv  dtidug  tig  tovg 
ileXutfyovg  elg  ArtQMav.  Dass  Larissa  am  Peneios  gemeint  sei, 
bezeugt  Steph.  Augtaut  JtöXug  l . QtarsuXlag  r itgdg  m>  Jlrjvtuf, 
ijv  ’Axglotog  ixnot. 

Leleger  also  hiessen  die  Hellenen,  ehe  sie  in  Pelasgien  eia- 
zogen ; in  Phthia  sind  in  achter  tradition  die  Hellenen  des  Hel 
len  nicht  zu  linden,  wenn  auch  Herodot  I,  56  vom  hellenischen 
und  dorischen  stamme  im  AevxuXJtovog  ßutnXrjog  olxet  yr-v  rh 
09uönv  sagt.  Offenbar  hat  Herodot  von  den  Leiegern  Deuka- 
lions keine  künde  gehabt,  so  wie  ihm  auch  die  wahre  läge  des 
alten  Hellas  unbekannt  blieb.  Keinem  alten  waren  die  traditio- 
nen  in  ihrem  vollen  umfang  bekannt.  Als  ungehörige  des  Deo- 
kalion  sind  uns  besonders  die  l^eleger  bekannt,  z.  b.  aus  Hesiod 
(bei  Mtrubu  VII,  322):  rjiot  yug  Aoxgog  AtXiytov  qy/jouio  Xatör, 

| TOtSg  fad  hot*  h govtSrjg  Zivg  utpduu  frrjdtu  tlStog  \ Xtxrovg  ix 
yutijg  Xdovg  mögt  AevxuAto n. 

Althellas  ist  dasselbe  land,  welches  vordem  Pelasgia  oder 
Pelasgiotis  geheissen  hatte , nur  darf  man  mit  letzterem  nicht 
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das  Pelasgiotis  der  historischen  zeit  verwechseln.  Ks  ist  das 
tliessalische  Pelasgien  chronologisch  wie  geographisch  ein  drei- 
faches. Das  älteste  ist  geographisch  mit  der  ältesten  Hellas 
identisch;  nachdem  die  Pelasger  aus  ihm  vertrieben,  dies  Pelas- 
gien also  zur  Hellas  geworden  war,  blieb  ein  theil  der  Pelas- 
ger im  Peneiosbecken,  indem  er  in  einem  andern  theile  desselben, 
der  Hestiäotis  am  Ossa  und  Olymp  sich  festsetzte  (Dion.  Hai.  I, 
18),  dies  ist  der  zweite  thessalische  Wohnsitz  des  Volkes;  vod 
da  wurden  sie,  wie  im  abschnitt  III.  näher  angegeben  werden 
soll  , durch  die  Kadmeier  in  den  südosten  des  Inndes  getriebeni 
wo  sich  der  name  dann  bis  in  späte  Zeiten  erhielt.  Dass  aber 
dus  älteste  Pelasgien  uichts  mit  dieser  letzten  Pelasgiotis  zu 
schaffen  hat,  ersehen  wir  aus  Herodot  1 , 57  o/iovqol  xort  rtaav 
(ol  I/tXuoyoi)  toici  vor  AutQUvot  xuXtopivoiCt,  otxtov  di  npnxuv- 
iu  jrrjv  jijy  vor  GioauXuSttv  xuXtofiivrjv , er  meint  aber  die 
tyrrhenischen  Pelasger,  dieselben  welche  Hellnnikos  und  alle  gu- 
ten autoren  aus  Thessalien  abieiten<  Hs  darf  zwar  nicht  ver- 
hehlt werden,  dass  es  nicht  ausgemacht  ist,  ob  Herodot  densel- 
ben begriff  mit  diesem  Thessnliotis  verbindet  wie  die  alten  er* 
klarer  der  thessaiischen  viertheilung:  jedenfalls  meint  er  das 
eigentliche  Thessalergebiet  und  wahrscheinlich  dies  nicht  ganz, 
da  er  nicht  bloss  Phthiotis,  wo  nach  ihm  die  Dorier  als  unter- 
tbaneu  des  Deukalion  zuerst  wohnten,  sondern  auch  die  Histiaio- 
tis  am  Ossa  und  Olymp  davon  als  nachbarländer  trennt.  Hat  er, 
wie  nach  unsrer  auseinandersetzung  auch  die  gegend  an  der 
Boibeis  zu  Hellas  und  demnach  zu  Altpelasgien  gehörte,  sein 
Thessaliotis  eben  so  weit  östlich  ausgedehnt  gedacht,  so  war  die 
Pelasgiotis  der  historischen  zeit  nur  ein  theil  Altpelasgiens  und, 
weil  nach  osten  weiter  ausgedehnt,  nicht  einmal  ganz  darin  be- 
griffen; bat  er  aber  das  thcssaliotische  viertel  gemeint,  so  ist 
diese  beschränkung  ebenso  zu  erklären  wie  die  gleiehe  in  der 
folgenden  stelle ; jedenfalls  erscheint  auch  hier  Pelasgien  d.  i. 
Kleinhellas  von  Plithia  verschieden  und  zwar  nördlich  von  ihm. 

Schul.  II  233  Ztv  ata  Jmdwvdis  IltXaOyuti)  IhXuayoi  xai- 
tfxovx  ir, v Awdujvrjv , IxfiXq&ivt tg  und  Boiunlug  vJto  AloXlmv  i£ 
v Aqvr\g  irjg  09uän6og  (so  AD,  doch  lässt  A v/pvij;  tqg  Q>ih- 
uiitdog  weg).  Heyne  streicht  und  BomnCugi  wenn  die  Worte 
acht  sind,  müssen  sie,  wie  bei  Steph.  Wttj}v6yiov,  s.  absclin.  IV., 
auf  die  nachher  thessaiischen  sitze  der  Böoter  in  der  Arnaia  be- 
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zogen  werden,  was  auch  der  zusatz  zifc  (IWainSog  besagen  will; 
der  urbeber  dieser  erklärung  wollte  njg  (-)taauUx^g  nicht  sagen, 
weil  die  Tbessaler  dainuls  noch  nicht  im  lande  gewohnt  hatten 
und  setzt  daher  nach  alexandrinischer  weise  ®&nündoe.  Die 
Arnaia  ist  aber  mit  der  tetrarchie  Thessaliotis  identisch  , was 
Lenke  und  0.  Müller  constatirt  haben;  ia  ihr  lagen  Titanos  und 
Asteriou,  zwei  orte  des  ormenidisehen  Hellas.  Die  von  den  Hel- 
lenen vertriebenen  Pelasger  zogen  sich  (Dion.  Hol.  I,  18)  zu- 
nächst nach  Dodona,  von  da  erst  nach  Spina  und  Tyrrhenien; 
aus  dem  thessalischen  Pelosgien  wird  auch  das  dodonäische  Ora- 
kel ubgeleitet  (Strabo  VII,  329).  Dass  aber  hier  (und  vielleicht 
auch  an  der  eben  berührten  herodotischen  stelle)  nur  die  west- 
liche hälfte  der  Peneiosebene  als  Altpelasgien  und  Althellas  er- 
scheint, erkläre  ich  für  eine  Verwechslung  mit  der  zweiten , im 
abschnitt  II.  zu  erörternden  bedeutung  von  Hellas. 

Durch  dieses  scbolion  kommen  wir  endlich  auf  unsern  an- 
dern hauptsatz:  duss  in  den  Aeolern  die  Urhellenen  zu  suchen 
seien.  Was  Dionysios  von  den  Kureten  und  Leiegern  des  Deu- 
kolion,  wub  Hellanikos  von  den  Hellenen  gesagt  hat,  daa  gilt 
auch  von  den  Aeolern , die  wegen  ihrer  bauptstodt  Arne  auch 
Arnäer,  nach  ihrer  auswanderung  aus  Thessalien  (wie  aber  an- 
dere nutoren  wollen  , auch  vorher  schon ) Böoter  heissen.  Sie 
sind  unter  den  stammen,  welche  auf  Heilen  zurückgeführt  wer- 
den, was  bekanntlich  nicht  mit  allen  Griechenstämmen  geschieht, 
eben  weil  schon  die  genealogische  sage  den  Hellen  nicht  im 
sinne  eines  repräsentunten  aller  nachmals  so  genannten  Hellenen 
kennt,  sondern  als  den  cponymos  und  ohnherrn  der  Kleinhelle- 
nen in  Thessalien.  Ion  und  Achaios  gehen  Thessalien  gar  nichts 
an , aber  auch  Doros  und  mit  ihm  die  Dorier  können  nicht  als 
die  Vertreter  der  ältesten  Hellenen  gelten,  wenn  sie  auch  in  der 
historischen  zeit  mit  einer  gewissen  berechtigung  (die  erklärung 
im  abschnitt  III.)  sich  ächte  Hellenen  nennen  mochten.  Die  frü- 
heren sitze  der  Dorier  in  Thessalien  gehen  Urhellas  nichts  an: 
zuerst  lässt  sic,  ehe  sie  noch  einen  stammnumen  führten,  Hero- 
dot  I,  58  in  Phtbiotis  unter  Deukalion  wohnen,  dann  unter  Do- 
ros in  der  schon  erwähnten  Histiaiotis , beidemal  also  nicht  in 
unserm  Hellas,  das  zwischen  diesen  beiden  landschaften  in  der 
mitte  liegt.  Das  urbellenenthum  der  Dorier  beruht  also  nur  auf 
der  genealogie,  welche  Doros  sohn  des  Hellen,  Itruder  des  Aiolos 
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und  Xuthos  nennt.  Zwar  hat  diese  genealogie  gute  gewährs* 
männer  für  sich,  den  Uellunikns  und  Herodnt,  ahcr  allgemein  un- 
erkannt war  sie  nicht  in  Griechenland : sonst  würde  Ruripides 
(im  Ion)  nicht  deu  Xuthos  zum  sohn  statt  zum  bruder  des  Ion 
machen,  und  den  Doros  wiederum  zu  einem  sohne  des  Xuthos, 
eine  Variante,  welche  für  die  loner  und  Athener  nicht  einmal 
schmeichelhaft  war,  indem  sie  statt  eines  hellenischen  stummes 
nur  ein  zweig  des  äolischen  dadurch  wurden.  In  der  ältesten 
snge  war,  wie  hienach  zu  schliessen,  Aiolos  der  einzige  sohn  des 
Hellen;  l)oros  der  eponymos  und  älteste  ahn  der  Dorier;  Ion 
und  Achaios  hatten  schon  einen  gemeinschaftlichen  ahnherrn  im 
Xuthos;  nachdem  diese  stamme  aber  den  hellenischen  nationales  - 
men  angenommen  hatten,  suchten  sie  auch  in  den  hellenischen 
Stammbaum  durch  ihre  eponymen  zu  kommen  und  interpolirten 
denselben,  bald  bei  Hellen  bald  bei  Aiolos  anknüpfend.  Die  Ma- 
kedner  aber,  welche  erat  im  Peloponnes  den  nnmen 
Dorier  annah  men  (Herod.  I,  56),  erklärt  die  alte  genealogie. 
welche  Makednos  einen  sohn  des  Pelasgerahnberrn  Lykaon  nennt, 
für  ächte  Pelasger.  Dies  vollständig  auszufübren  gehört  in  das 
kapitel  von  den  Pelasgern : so  viel  ist  sicher  und  allgemein  be- 
kannt, dass  auch  in  den  mytben,  welche  Doros  zum  Helleniden 
erheben , seine  bedeutung  für  die  thessalische  mythengeschichtc 
eine  gleichgültige  ist;  erbe  des  väterlichen  reiches  ist  Aiolos, 
nicht  Doros,  vgl.  Konou  27,  Aioliden  sind  alle  in  der  mythischen 
geschickte  auftretenden  heroen  aus  Hellens  stamm , während  die 
descendenz  des  Doros , Ion , Achaios  theils  in  die  alte  Chronolo- 
gie wegen  der  geringem  anzahl  ihrer  generationen  sich  nicht 
einfügt,  theils  keine  ächten  heroengestalten,  sondern  nur  Sche- 
men von  solchen  und  spät  erfundene  personificationen  liefert. 
Was  aber  die  bauptsache  ist,  die  sagen  von  den  Aioliden  und 
Aeolern  allein  sind  es  , auf  welchen  die  geschickte  der  Urhelle- 
nen  sich  natürlich  und  ungezwungen  aufbaut  und  zugleich  ist  es 
diese  von  0.  Müller  in  folge  seines  übertriebenen  dorismus  un- 
terlassene begrenzuug  der  Hellenen  auf  die  Aeoler,  welche  das 
von  ibm  in  dem  buch  über  die  Minyer  eingestandncrmassen  nicht 
erklärte  problem  lösen  hilft,  wie  nämlich  die  mythen  von  den 
Aioliden  mit  der  geschickte  des  äolischen  Stammes  zu  vereini- 
gen seien. 

Nicht  Deukalion  mehr  war  der  führer  der  Leleger  und  Ku- 
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reten , welche  erobern«!  von  Pbthia  aus  nach  norden  zogen  , zu 
diesem  irrthum  kam  Dionysius  durch  seine  Vermengung  von  Phtkia 
mit  Pelasgien  oder  Thessalien;  sondern  seine  söhne  Hellen  und 
Amphiktyon  (Diodor.  V,  61),  womit  das  genealogische  seiten- 
stück  zn  der  historischen  traditioo  des  Hellnnikos  gegeben  ist, 
der  statt  des  Hellen  und  seines  bruders  die  Hellenen  nennt;  an- 
statt der  Hellenen  nennt  uns  Schal.  II  233,  wie  schon  angege- 
ben, die  arnäischen  Aeoler  als  vertreiber  der  Pelasger,  ebenso 
auch  Konon  41  KvCuioe  o 'Ano ti.utvoc,,  fluucywy  iüv  ly  Q*a- 
OaXtu  ßuäütvuty  , vtto  Aloklwv  fittu  IltkuayGiy  IxxtCiüv  , wozu 
wiederum  eine  genealogische  parallele  gegeben  ist,  wenn  Aiolos 
oder  sein  sohn  in  derselben  eigenschaft  genannt  wird:  Scbol.  H, 
59 1 IS  AloXov  Kqrjütvs,  ug  ’luiXxt)»  xuilcyt  UtXuCyovg  Ixßukuir, 
vgl.  Pindar  Pytb.  IV,  108 > wo  schon  Aiolos  Iolkos  und  seine 
Umgebungen  beherrscht.  Dieser  Widerspruch  in  der  sage,  «lie 
bald  Kretheus  bald  Aiolos  bald  Hellen  zum  eroberer  Pelasgiens 
macht,  ist  ein  nur  scheinbarer;  die  genealogische  ravt  he  nennt 
statt  der  Völker  und  stamme  personen  als  synbole  derselben : so 
gefasst  will  die  tradition  von  Kretheus  oder  Aiolos  offenbar 
nichts  anders  sagen  als  die  von  Hellen  und  Aaipkiktyon ; sie  alle 
waren  sowohl  Hellenen  als  Aeoler:  beide  nassen  fuhrt  das  volk, 
welches  die  Pelasger  vertrieb. 

Mit  diesen  Zeugnissen  von  dem  einzug  der  Urhelleneu  io 
Iolkos  gewinnen  wir  eine  Vervollständigung  des  geographischen 
begriffe  von  Althellas:  zn  Armenien  und  Neu-Pberä  dürfen  wir 
nunmehr  auch  «lie  küste  von  Iolkos  als  theil  von  Hellas  fu- 
gen. Des  Kretheus  sohn  ist  unter  andern  Aisoo,  der  eponymos 
der  magnetischen  stadt  Aisone,  ferner  Pheres  der  Stifter  von 
Alt-Pherä:  Iolkos  und  Pkerä  sind  im  schiffskatalog  die  haupt- 
orte des  Kumelos  , dessen  köaigreicb  somit  wie  das  Ormeniden- 
reich  hellenisch  ist.  Hinter  Iolkos  liegt  Orminion,  das  wir  nun- 
mehr der  namenBähnlichkeit  wegen  für  «lie  metropole  von  Arme- 
nion  ansehen  dürfen.  Von  osten  her  breiten  sieh  die  Hellenen 
oder  Aeoler  über  die  Wohnsitze  der  Pelasger  erobernd  aus;  eine 
erinnerung  daran  ist  es,  wenn  Hur.  Alk.  425  und  594  den  Ad- 
inetos  über  ganz  Thessalien  bis  zu  den  Molossern  herrschen 
lässt.  Aioliden,  also  von  Iolkos  und  seiner  Umgegend  ausge- 
gangen, waren  ja  auch  die  Ormeniden,  Strabo  IX,  438  lxxl<t&a* 
(jo  ’ÜQfilvtor)  vnö  'Oqftivov . . . xov  KtQipfov  tov  Alökov,  wo  statt 
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der  vulgata  Ktgxäqiov  (ein  Kerkaphos  ist  als  solin  des  Aiolos 
nicht  bekannt)  nach  der  besten  liandschrift  einstweilen  KiQtpiou 
gelesen  wird;  ich  schlage  Kgrftiwg  vor.  Die  ebene  Dotiön. 
in  welcher  Armenion  lag,  wird  wiederum  in  der  sage  auch  er- 
werbuog  einer  frühere  generation  der  Deukalioniden  genannt. 
Diod.  V,  6f  tig  igr  (•Jinukluv  nXivffut  (t6v  Tgtonur)  ini  Ovfiftu- 
X(av  tolg  JtvxaUwrog  nuiai  xai  avrexßu'Ativ  ix  rgg  0trr aXlug  roig 
HtA.ua/ovg  xai  ft*glaua9at  i d xakovptvov  Juiuov  ntdtov , vgl. 
Kullini.  Demet.  25  ovmu  t uv  hvtdtav,  tu  Junior  Igor  iraiov  — 
f/tXua/o(.  . Dies  Dotion  war  aber  bekanntlich  die  grosse  ebene 
am  see  Boibe,  wie  Hesiod  bei  Strahn  IX , 442  g olg  Jtdvfiovg 
ItQoiig  ruiooou  xoAcuvovg  \ JunUo  ix  ntSlm,  noXvßöigvog  uvt'  ’Aftv- 
Qiuo  | yltpaxo  Batßtudog  Uftvgg  nuö/t  xugiHxog  udftgg,  und  an- 
dere stellen  beweisen.  Jene  Aiöv/tot  xoXuivol  lagen  nicht  weit 
von  Pherä,  Strabo  XIV,  p.  647,  andrerseits  gehörte  der  theil  die- 
ser ebene,  welche  vom  Amyi-os  durchströmt  wurde,  in  der  hi- 
storischen zeit  zu  l^arissa , Polyb.  V,  99.  Darnach  darf  man 
sagen,  dass  Armenion,  da  es  zwischen  Larissa  und  Pherä  am 
see  Uoibe  lag,  in  der  ebene  Dotion  war,  woraus  sich  denn  wie- 
der ergibt,  dass  wir  in  Urmenion  und  Hypereia  mit  grund  orte 
des  homerischen  Hellas  wiederfinden  , da  das  Dotion  zu  den  er- 
Werbungen  des  Hellen  in  Pelasgien  gehörte. 

Der  Böoter , wie  die  nach  Theben  nusgewunderten  Aeoler 
später  heissen,  stnmmcultus  knüpfte  sich  bekanntlich  un  das  hei- 
ligtbum  der  Pallas  Itonin;  jetst  darf  man  behaupten,  dass  Pal- 
las überhaupt  eine  stammgottheit  der  Urhellenen  war.  Die  me- 
tropole  jenes  cultus,  Itonos  oder  Iton  in  Acbaia  Phthiotis,  wird 
von  dem  Anonymus  tttgi  Untara»-  c.  1 (Mvtbogr.  p.  32 1 Westerm.) 
eine  der  drei  ältesten  Städte  in  ganz  Griechenland  und  gründung 
des  Deukalion  genannt  (rghgv  di  ' hwrov  ir  QtaauUtf  vjto  Jtv- 
xaXCu mog,  nämlich  xno9eiaar) , die  einführung  des  Pallasdieustes 
in  Athen  bei  Justin.  II,  6 seinem  sohoe  Ampbiktyon  zugeschrie- 
hen.  Amphiktyons  sohn  ist  Itonos,  welcher  durch  seinen  sohn 
Boiotos  Stammvater  der  Böoter  ist,  von  Ampbiktyon  leiteten  sich 
ferner  durch  Physkos  und  Lokros  die  Lokrcr  nb , die  der  Pallas 
von  Ilion  noch  lange  in  historischer  zeit  (0.  Müller  Minyer  p.  Iti7) 
jungfrauenopfer  durbrachten.  In  Itonos  selbst  ist  übrigens  die- 
ser cultus  nicht  mehr  nachweisbar,  denn  Strabo  IX,  435  ver- 
wechselt to  igg  ' hwvtug  Ugor  mit  “liutxog,  dos  eine  heiligtbum 

rhiMogus  Sup)ii,-Uj.  ii.  M«it  0.  43 
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befand  sich  in  Thessaliotis  bei  Arne  (in  Strabo  IX,  438  ist  cJ*’ 
avrwy  corrupt,  die  erklärung  „zwischen  ihnen“  ist  auf  Sia  schwer- 
lich anwendbar,  bebt  ancb  die  sachlichen  Schwierigkeiten  nicht 
ganz);  das  andere,  in  der  spätem  zeit  berühmtere,  wohin  Pyrrbos 
die  den  (>alatern  des  Antigonos  abgenoamenen  trophäen  stif- 
tete, lag  Ofgiüx  xui  duglor/f,  Fansan.  I,  13,  also  io 

der  gegend  von  Ormenion,  und  gerade  die  Onaeniden  sind  es, 
welche  Kallim.  Uemet.  76  den  im  Dotion  wohnenden  sobn  des 
Triopas  zu  den  spielen  bei  diesem  heiligthum  einladen  s). 

Die  ebene  Dotion  war  besonders  als  ein  hnuptsitz  der  älte- 
sten thessalischen  Pelasger  bekannt.  Dotos  war  ein  sobn  des 
Felasgos  (Mnaseas  und  Herodian  bei  Stepli.  ,/umor );  dieselbe 
bedeutung  hat  es,  wenn  die  Lapithen  dahin  verlegt  werden  , aus 
den  Larissäern  des  Sophokles  führt  Steph.  a.  a.  O.  du tntvg 

"EXaiot  an,  dessen  tochter  Dotia  nach  Stephanus  der  ebene  den 
namen  gab.  Auf  die  hellenische  occupation  derselben  bezieht 
sich  ebenda  die  genealogie  in  den  Worten  des  Archinos  und 
dunov  iov  Ncivrov  lov  ’E^iXrjvof.  Es  ist  klar,  dass  Amphiktyon 
und  Hellen  nicht  zwei  verschiedene  volksstämme  bezeichnen  sollen, 
sondern  zwei  symbole  desselben  Hellenenvolkes  sind.  Aeoler 
und  Böoter  sind  eins,  Aiolos  ist  aber  sohn  des  Hellen,  Boiotos 
cnkel  des  Aruphiktyon,  Helleniden  und  Amphiktyoniden , wie  wir 
gleich  sehen  werden , sind  dieselben  neuen  einwohner  von 
Dotion. 

Steph.  ii.  'lu)Xxöt  leitet  den  namen  dieser  stndt  and  ’ IwXxov 
iov  'dpvQOV,  utf  ov  to  ' dftvgixdr  mdlov  dagusulun , die  Ma- 
lier aber  (s.  Muhivf)  And  Mu/.ov  iov  ' dfi<fixrvdvo(  tdov  t;  ’vt- 
uvqov  iov  Boiunov.  Iolkos  ist  also  cnkel  des  Boiotos,  entspre- 
chend der  wohnung  des  Aiolos  und  der  Aeoler  daselbst,  Amyros 
sohn  des  Boiotos , wie  das  Dotion , zu  welchem  das  amyriscbe 
gefild  gehörte,  bald  von  Aioliden  [d.  i.  Böotern) , bald  von  Hel- 
leneu, bald  von  Hellen  und  Amphiktyon  besetzt  wird.  Wie  nun 

5)  Slrtbos  angtben  über  Alot  und  Krokion,  Itonos  und  Kuarios  ent- 
halten die  kläglichsten  widerspräche,  deren  eigentlichen  grund  O.  Mül- 
ler io  einer  Verwechslung  von  Itonos  mit  hgo*  rijc  'frmxiat  entdeckt 
bst.  I)sber  wirrt  er  pbthiotisebe  und  tbessaliolische  Ortsnamen  durch- 
einander und  übergeht  das  heiligthum  au  der  Boibe.  Leider  hat  , su 
ihrem  nachtheil , die  neueste  bearbeitung  der  geographie  von  Grie- 
chenland O.  MüUera  berirhligungen  hier  verschmäht. 
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aber  Amphiktyon  in  Lokris  ahnherr  der  Leleger  ist,  so  auch 
hier:  Amyros  ist  der  sohn  seines  enkels  Boiotos,  und  die  Amy- 
rer  waren  Leleger.  JSuidas  sagt  bei  Steph.  s.  v.  von  den 
Amyrern:  oviot  ixulovno  'Eoqdol , Sffi tqov  di  AiXtytg  ol  uviol 
xai  Khiavqot  xai  ‘ Innoxt  yruvqot.  Bei  den  Eordern  treffen  wir 
zwei  lelegische  namen,  Arne  und  Physka.  Tbnkyd.  II,  69 
sagt  über  die  aus  Makedonien  in  die  thrakisch-chalkidische  halb- 
insei  vertriebenen  Eorder  ßQ“zv  dt  n avuöy  ntqi  Ovcxuv  xaiql- 
xrjiut,  womit  QvoxtTg  (Plut.  Qu.  Gr.  15)  die  älteste  stadt  der 
Leleger  im  ozoliscben  Lokris  und  Physkos,  ein  abkümmling  des 
Auiphiktyou  (Steph.  Ovoxog  di  u<p  ov  AtDytg  ol  rär  Aoxqot) 
zu  vergleichen  sind.  Mit  Arne,  dem  namen  der  zwei  altböoti- 
schen  vororte,  vgl.  Stepb.  "Aqvii:  UTttqiq*)  ’ Eoqdaluiy  nqdg 
Gqüxfl,  sicherlich  (wie  Mvxqrri  mit  Mvxrput)  eins  mit  v Aqyut , 
welches  Tbuk.  IV,  103  eine  chalkidische  Stadt  in  derselben  ge- 
gend  nennt.  Im  altern,  von  Makedooen  eroberten  Kordäa  aber, 
das  zwischen  Lynkcstis  und  der  altmakedonischen  stadt  Ldessa 
von  Strabo  VII,  323  gesetzt  wird,  suchen  unsere  karten  mit 
recht  die  stadt  " Aqriacu,  die  grenzstadt  jener  Makedoneu  gegen 
Lynkestis  (Tbuk.  IV,  128),  ein  name,  der  auch  im  Synekdemos 
statt  AuqtOOa  herzustellen  ist. 

II.  Die  Aeoler  werden  auf  die  Arnaia  beschränkt} 
zwei  landschaflcn  Hellas  neben  einander. 

Die  jetzt  zu  betrachtenden  homerischen  stellen  stimmen  mit 
/ 447  ff.  insofern  überein  , als  auch  sie  Hellas  und  Plithia  son- 
dern, aber  sie  nennen  Hellas  eine  provinz  des  Pelens  und  Achill. 
/ 394  sagt  Achill  IhjXtvg  »frfr  /uot  fnttru  yvyatxu  yufttoanat 
uiiog  • | noD.ul  'Afutldtg  tlffly  i»  'EXXttda  u Odltjy  re,  | xovqat 
uqtcvjaty,  ol  n moUtöqa  frionaf  | wux  !jy  x i&tXut/u,  tpCXqy 
rtotrjoofi  uxotrtv.  Wie  um  zeigt , sind  auch  hier  Hellas  und 
Phthia  als  ländernamen  zu  fassen;  das  doppelte  re  beweist,  dass 

♦)  Die  Hdss.  mäqxrt  'KQaotyiu>y,  von  Holslenius  verbessert.  Die 
conjecturen  Zqqayivty,  Jtqaaiotv,  auch  Meineke's  Kqtjanoyitny  gehen  nicht 
an,  weil  ein  nichtthrakisches  volk  gemeint  ist ; die  Krestonier  sind 
überall  als  ächte  Thraker  gedacht,  Herod.  I,  57  ist  die  lesart  des 
Dionyaios  Kf/utiuya  die  richtige , wie  Niebuhr  mit  triftigen , von  O. 
Müller  durchaus  nicht  widerlegten  gründen  geseigt  hat 

43* 


Digilized  by  Google 


656 


Zwei  landschaften  Hellas. 


es  zwei  verschiedene  gagenden  sind  ; dass  beide  den  Pelens  ge- 
hören , verräth  die  Sicherheit,  mit  welcher  Achill  im  ind.  tut.  sieh 
ausspricht  und  die  beschrank ung  der  wähl  auf  die  iandestöchter 
bloss  zweier  gegenden  anstatt  des  ganzen  Griechenlands.  — 2 
493  fragt  der  schatten  des  Achill  den  Odysseus  ilui  di  /km, 
Ur}Xrjoi ; äfivftofos  d » ntnvanru , j !j  ft * i/u  xxfirjv  noXifft t>  ftixa 
AlvQfudovtaow  | V /***  uuftd^ovöi*  uv’  'BUxida  n rt. 

Auch  hier  zwei  landscbaftea , beide  dem  Peleus  unterthnn  und. 
was  in  der  folgenden  stelle  auch  der  fall  ist,  nicht  bloss  Phthia, 
sondern  auch  Hellas  von  den  Myrmidonen  bewohnt.  — Von 
Glaukos  meldet  II  594  ixmrev  di  BuiXvxXrtu  {ityd&vfio*,  | XuX- 
xvuyog  tf, CXoy  vltiv,  o$  'EkXudt  oixCu  ralwv  | öXßtf  rt  xXeviut  rt  ftt- 
liitQtm  MvQmdovtOß »v.  Auf  den  ersten  blick  hält  man  Hellas 
hier  fiir  eine  stadt;  es  kann  aber  eben  so  gut  eine  provinz  be- 
deuten und  diese  auffassung  ist  wegen  der  schon  angeführten 
stellen  auch  hier  anzunebmen.  Zu  beachten  ist  wieder,  dass 
auch  in  Hellas  Myrmidonen  wohnen.  — Entschieden  eine  stadt 
ist  aber  Hellas  im  katalog  B 683  ol  x'  tiyov  OiXlrjw  rd‘  'EkXäda 
xaXXxyvvutxu  , wo  diese  zwei  uamen  hinter  vier  andern  städtena- 
men  uufgezählt  werden,  hinter  Alos,  Alope,  Trachis  und  dem 
Pelasgikon  Argos;  wäre  Phthia  hier  als  land  verstanden,  so 
würde  es  im  ersten  vers,  nicht  im  letzten  zu  erwarten  sein.  Ich 
vermuthe,  dass  der  Verfasser  des  katalogs  die  erst  citirte  stelle  II, 
594  vor  äugen  gehabt  hat,  so  wie  nach  meiner  ansicht  auch  sein 
pelasgisches  Argos  nur  ans  stellen  wie  T 349  oder  ut  37  her- 
aus interpretirt  ist.  Lieber  B 685  a.  abschn.  III. 

Ist  nun  Hellas  an  all  diesen  stellen  gebiet  des  Peleus. 
nicht  der  Ormeniden , so  ist  doch  nirgends  die  Voraussetzung 
uothwendig , dass  ganz  Hellas  verstanden  sei ; noch  besteht  ja 
das  Ormcnidenreich  daneben,  dessen  köeig  Eurypylos  in  der 
lliade  wie  im  Schiffskatalog  verkommt.  Und  da  dieses  reich 
als  urbellenisches  land,  wie  ich  hoffe,  genugsam  erwiesen  ist, 
so  nehme  ich  für  dieses  neue  menschenalter , wo  Peleus  und 
Phönix  greise  sind  und  Achill  das  beer  führt , ein  zweifaches 
Hellas  un , neben  dem  jetzt  verkürzten  ormenidischen  ein  aiaki- 
discbes,  von  Myrmidonen  besetztes,  den  Hellenen  von  Peleus  ent- 
rissenes Hellas.  Das  seitenstück  dazu  bildet  das  doppelte  Phthia. 
Es  ist  bekaunt , das  auch  von  Phthia  Peleus  nur  eineo  theil  be- 
sag*, auch  ibu  nur  durch  eroberung,  die  heuptstodt  des  Deuka- 
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lion,  itonos,  lag  iui  andern  (heile,  im  reich  des  Protcsilaos  (B 
696),  und  09-toi  heissen  nicht  die  bewohner  des  aiakidischen 
Pbthia,  sondern  die  mannen  des  Protcsilaos  N 686,  693,  699; 
mit  recht,  denn  sie  waren  die  alten  bewohner  des  landes,  von 
Deukalion  stammten  ihre  könige,  die  Phylakiden  durch  Hellen, 
Aiolos,  Deion,  Phylakos,  während  Peleus  und  seine  Myrmidönen 
eindringlinge  aus  Aigina  waren.  Ebenso  führen  in  der  geschicht- 
lichen zeit  nur  die  orte  des  Protesilaos,  wie  Demetrion,  Phylake, 
Pyrasos,  Iton,  Antron,  Pteleon  den  phthiotischen  namen  fort,  als 
sitze  der  phthiotischen  Achaier.  Schob  N 616  0&nLtat  ot  vn6 
’dytUa,  Q&toi  di  ol  vjto  f!qu>aaihu/>  xui  föikoxrrsrr;.  Verdeckt 
wird  das  gewaltsame  eindringen  der  Myrmidönen,  von  dem  wei- 
ter unten  noch  die  rede  sein  wird,  durch  die  sage  (Apollod.  III, 
13,  I),  Peleus  habe  von  dem  könige  Phthia’s  mit  der  tochter 
auch  den  dritten  theil  des  lundes  erhalten  5),  wie  die  mythe 
immer  bestrebt  ist,  nationalen  acten  persönliche  unterzuschieben. 

Dieses  den  Hellenen  entzogene  myrmidonische  Hellas  ist, 
da  Phthia  und  Hellas  in  südnördlicher  richtung  aneinander  grenz- 
ten, wohl  als  ein  südliches  stück  des  ältesten  Hellas  anzusehen : 
kann  es  näher  geographisch  bestimmt  werden,  so  ist  damit 
auch  Urbellas  genauer  begrenzt.  Zu  diesem  zweck  müssen 
wir  zuerst  fragen,  welche  gegend  unter  dem  inyrmidonischen 
Phthia  zu  verstehen  sei.  Der  hnuptlluss  dieses  Phthia  ist  der 
Spercheio  s ; dem  gotte  dieses  Stromes  gelobt  nach  alter  sitte, 
die  in  der  Verehrung  der  flussgötter  als  bescliützer  des  physi- 
schen und  überhaupt  jeglichen  gedeibens  ihren  grund  hatte,  bei 
Achills  abreise  Peleus  das  haar  des  sohneg  und  eine  hekntombe 
0 142  ff. ; sohn  des  Oussgottes  Spercheios  von  der  tochter  des 
Peleus  ist  Menesthios,  ein  häuptling  der  Myrmidönen  //  173  ff. 
In  der  historischen  seit  wohnten  an  den  quellen  des  flusses  die 
Doloper , an  der  mündung  die  Malier,  in  der  mitte  begossen  die 
Aeniauen  den  grössten  theil  seines  gehiets.  Von  den  sechs  Städ- 
ten, welche  der  schiffskatalog  dem  Achill  gibt,  kennen  wir  nur 
zwei  näher,  beide  im  nachmaligen  Malis  gelegen,  Trachis  die 
letzte  südliche  stadt  der  Malier  und  A I o p e (Steph.  s.  v.)  zwi- 

*)  D*  ein  Aktoride  von  Phthia,  Enrytion,  noch  unter  den  Argo- 
nauten genannt  wurde,  ao  musste  Peleus  diesen  aus  versehen  umbrin- 
gen (Pindar  bei  Ariatid.  II,  168),  um  sein  reich  erben  zu  können. 
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sehen  Krhinos  und  Larissa,  also  auf  der  malisch-achäischen  grenze, 
vgl.  Skvlax  62.  Demnach  war  mündung  und  quelle  des  Sper- 
cheios  im  myrmidoniseben  Phlhia.  Denn  die  Doloper  wohnten 
an  seinem  Ursprung;  Strab.  IX,  p.  433  SmQxitov-tug  nijytic  sjor- 
jog  Ix  Tvyqrjaiov  Jqvoiuxov  öqovg , wie  man  jetzt  nach  den  be- 
sten Hdss.  schreibt,  ist  schwerlich  richtig;  Dryoper  werden  in 
der  geschichtlichen  zeit , welche  Strabo  im  äuge  hat . dort  nicht 
genannt,  wohl  aber  sind  die  Doloper  rings  um  dies  gebirge  nach- 
weisbar; es  ist  daher  mit  Hursian  Geogr.  v.  Griecb.  I,  87,  5 ,/oÄosi- 
xov  wieder  herzustellen,  wie  Strabo  kurz  vorher  ”09qvog  v(*ö- 
qov  tut  TvtpqrjOiöß  xui  tuig  Jo/.otfny  gesagt  hat.  Die  Doloper 
gehörten  zum  Phthia  des  Peleus  schon  , ehe  Hellas  damit  verei- 
nigt war , / 483  vaioy  6'  iff/an^v  O&lijg  JoXoiuodt*  urüoawv. 
Der  Schol.  II  174  —ynp/ttog  Ix  llitiov  xuttuiv  xai  dt'  Al*  tut tu» 
xui  AoXdnutv  s lg  9dXuO<Sav  iqtvytiai  hatte  in  geographischer 
Ordnung  dtu  AoXdmuy  xai  Alrtduut  schreiben  sollen.  Durch  die 
Doloper  aber  dehnt  sich  Phthia  auch  über  den  westlichen  theil 
des  Otbrys  nach  norden  aus,  die  alte  Doloperstadt  Ktimene 
(Apoll.  Rhod.  I,  68  und  Steph.  Kttjfityij)  lag’  westlich  vom  see 
Xynias.  Wenn  aber  die  quelle  und  die  mündung,  so  war  auch 
das  übrige  flussgebiet  des  Spercbeios , das  später  aenianiscb 
wurde,  im  besitz  der  Myrmidonen. 

Dies  war  der  myrmidonische  antheil  an  Pbthia,  das  Sper- 
cbeiosthal  zwischen  Oeta  und  Otbrys,  dazu  noch  die  gegend 
westlich  vom  see  Xynias ; östlich  von  ihm  ist  über  den  Otbrys 
hinaus  nach  norden  bei  Homer  keine  spur  von  diesem  Phthia. 
Vergleichen  wir  damit,  was  wir  vom  Hellas  des  Eurypyios  wis- 
sen, das  wir  in  einer  linie  von  Kierion  nach  Pherä  ausgedehnt 
gefunden  haben , so  bleibt  für  das  noch  nicht  geographisch  be- 
stimmte myrmidonische  Hellas  zwischen  jenen  beiden  gegenden 
noch  ein  grosses  stück  landes  übrig,  durchströmt  vom  Enipeus 
und  dem  parallel  mit  ihm  laufenden  Ober-Apidanos;  in  der  ge- 
schichtlichen zeit  finden  wir  dort  unter  andern  die  Thessaler  in 
der  stadt  Pharsalos  und  die  Acbäer  in  Melitaia.  Somit  war  es 
nicht  ohne  grund , dass  gerade  in  dieser  gegend  die  alten  die 
stadt  Hellas  suchten:  Dikaiarchos  Fr.  p.  147  Fuhr.  tr,g  GttmXwy 
ovda  xwQttg,  dydfitaoy  (paQdaXov  n xn/it  yt;  xdt  tijg  rtüv  MiXtt  cut  wt 
nöXtutg , und  zwar  lag  sie  (Strabo  IX,  43t ) uach  den  Pharsaliern 
60  Stadien  von  Pharsalos , wo  eine  stadtruine  war,  nach  den 
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Melitäern  zehn  Stadien  von  ihrer  stadt  jenseit  des  Enipeus  d.  i.  auf 
thessalischem  gebiet,  denn  der  Enipeus  bildete  (Thuk.  IV,  78) 
die  grenze  zwischen  Pharsulos  und  Melituia,  zwischen  Thessalien 
und  Achaia.  Freilich  ist  nicht  zu  verschweigen,  dass  man  auch 
durch  vermuthung  auf  diesen  ansatz  kommen  konnte:  Phthia  hörte 
wie  Achaia  Phthiotis  am  Enipeus  auf  (Konon  27),  Hellas  war 
daher  im  nächst  angrenzenden  Thessalien  zu  suchen  und  Dikai« 
archos  vindicirt  auf  diese  läge  der  stadt  Hellas  gestützt  den 
Thessalern  allein  den  anspruch,  ächte  Hellenen  zu  sein,  wobei  er 
übersieht , dass  die  Thessaler  erst  später  dahin  eingezogen  wa- 
ren. Man  sieht  aber  wenigstens , dass  auch  die  alten  erklärer 
daran  dachten , dass  Hellas  nicht  in , sondern  ausserhalb  Phthia’s 
zu  suchen  ist.  Die  existenz  einer  stadt  Hellas  aber  bleibt  im- 
mer zweifelhaft:  die  alten  legten  für  die  homerische  geographie 
den  schififskatalog  zu  gründe , wenn  sie  von  einer  stadt  Hellas 
sprachen.  Bessere  Interpreten  Homers  waren  die,  welche  be- 
haupteten, dass  Hellas  vielmehr  eine  gegend  gewesen  sei.  Strabo 
IX,  p.  431  oi  <P  thtöntf  dtunrä<i9<n  ifudiv  dg  tag  Gqßug 

tüf  Qd-tui r«d«s  uttb  IJaXaKpuqadlov.  Auch  diese  gegend  konnte 
mit  zu  Althellas  gehört  haben,  da  sie  der  pheräischen  quelle  Hy- 
pereia  nahe  ist.  Die  bestimmtheit  dieses  ansatzes  lässt  vermu- 
then,  dass  alte  Überlieferungen,  welche  Hellenen  in  dieser  gegend 
nannten,  noch  vorhanden  waren.  Dass  aber  die  westlich  ansto- 
ssende  gegend  von  Melitaia  und  Pharsalos  von  ihnen  ausgeschlos- 
sen wurde,  ist  gewiss  auf  rechnung  eines  viel  verbreiteten  ana- 
chronismus  zu  setzen,  welcher  des  Peleus  Phthia  so  weit  nach 
norden  ausdehnt« , als  Phthiotis  in  späterer  zeit  reichte.  Schon 
Eurip.  Androm.  16,  Iph.  Aul.  70  setzt  die  heimat  des  Achill,  sein 
Phthia,  am  Apidanos  und  bei  Pharsalos  an,  Pherekydes  (beim 
Schol.  Pind.  Nem.  IV,  50)  rechnet  sogar  Thetideion,  welches 
zwischeu  Pharsalos  und  Pherä  in  Thessalien,  nicht  in  Phthia 
lag,  dazu,  offenbar  wegen  der  ableitung  von  Genf,  die  aber 
nicht  zu  der  meinung  berechtigt,  dass  Phthia  Thetideion  mit  um- 
fasst habe,  und  durch  die  form  GtailitiOf  zweifelhaft  wird  6). 

Immerhin  bleibt  uns  die  gegend  von  Pharsalos  bis  zum 

*)  Dtia  dieser  strich  Undes  zu  Altpelasgicn , nicht  zu  Phthia  ur- 
sprünglich gehört  halte,  beweisen  auch  die  Überlieferungen  rom  thes- 
salischen  Pella  und  die  hieher  gehörigen  Ortsnamen  Makkarai  und 
Fhorhai,  was  hier  nur  angedeutel  werden  kann. 
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Othrys  der  sitz  der  Myrmidonen , die  Südhellas  occupirten , das 
myrmidonische  Hellas.  Dieser  nmne  der  myrmidonischen  provinz 
konnte  aber,  nachdem  die  Hellenen  selbst  entweder  nusgewandert 
oder  nur  als  hörige  zurückgeblieben  waren,  nicht  lange  sich  be- 
haupten. Nach  dem  grundsatz  a poliert  (U  denommattu  heisst 
schon  bei  Homer  das  ganze  reich  oft  bloss  Fhtbia  ohue  hinzu- 
fügung  des  namens  Hellas,  z.  b.  A ld4  ff.,  169,  T 299,  323, 
330;  und  beide  länder  hatten  ja  einerlei  bewohnerschuft.  Die 
bürger  von  Melituia  und  wahrscheinlich  auch  die  penesten  der 
l'harsalier  waren  Achäer. 

Die  einwanderung  und  allmäblige  ausbreitung  der  Atyruiido- 
nen  in  Phthia  und  Hellas  steht , wie  ich  glaube , mit  dein  auf- 
kommen  der  Achäer  in  diesen  gegenden  in  Zusammenhang,  die 
von  den  Aeolern  wohl  zu  unterscheiden  siad.  Dass  uchüiscbe 
fürsten,  Pelopiden,  an  der  spitze  der  äolischen  Wanderung  nach 
Lesbos  und  Rymc  stehen,  berechtigt  noch  nicht  zu  der  aonahme. 
Achäer  und  Aeoler  seien  eins , wir  finden  ebeoso  die  äolischen 
Neliden  als  füfarer  der  ionischen  colonie  und  die  achäischeu  He- 
rakliden  als  könige  der  Dorier,  Jene  abstammuug  der  äolischen 
coloniefülirer  hat  bei  alten  gelehrten  die  meinung  erzeugt , als 
sei  der  kern  dieser  colonie  aus  dem  Peloponnes  gekommen,  aber 
die  besten  truditioueo  leiten  ausdrücklich  die  asiatischen  Aeoler 
aus  Thessalien  ab,  als  eine  abzweiguog  der  böotischen  nieder 
lussung  um  Ropaissee;  und  wenn  Thukydides  nicht  sie  alle,  aber 
den  grössten  theil  derselben  böotiseke  colonisten  nennt,  so  ist 
der  nicht  aus  Böotien  gekommene  rest  auf  die  Pbrikoneo  in 
Ryme  zu  beziehen,  welche  unmittelbar  von  der  gegeod  der  Ther- 
uiopylen  gekommen  waren.  Ja  es  fragt  sich  noch,  ob  Penthilos 
u.  s.  w.  wirklich  von  Agamemnon  abstammten : der  Orestes,  wel- 
cher ao  die  spitze  der  auswanderung  gesetzt  wird,  lässt  sich  mit 
dem  Atrideu  gleiches  uamens  chronologisch  nicht  vereinigen,  was 
die  griechischen  antiquare  auch  einBuhen  und  daher  verschiedene 
Perioden  der  Wanderung  mit  immer  neuen  pelopidischen  fuhren» 
fingirten,  nur  um  die  abstammung  dieses  Orestes  und  seiner 
nachkommen  von  Agamemnon  zu  retten,  während  er  vielleicht 
mit  dein  atriden  Orestes  weiter  nichts  als  den  namen  gemein 
hat.  Dagegen  die  Achäer  am  Othrys , für  welche  die  mythische 
geschicbte  der  thessalischen  gegenden,  von  erweislichen  fictionea 
abgesehen,  keine  ursitze  in  Phthiotis  anzuoehinen  erlaubt,  sind 
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nach  allen  anzeirhen  eine  von  den  peloponnesischen  Achäern  aus- 
gegangene  colonie.  Xuthos  der  vater  des  Ion  und  Achaios  ist 
in  den  hellenischen  Stammbaum  erst  interpolirt  worden : Achaios 
und  Ion  haben  im  süden  allein  einen  festen  sitz  in  der  mythen- 
geschichte,  die  Achäer  und  loner  sind  dem  Herodot  peloponne- 
siscbe  autochtbonen. 

Wenn  Homer  alle  Griechen  Achäer  nennt,  so  ist  darin  eine 
herrschaft  dieses  stummes  über  ganz  Griechenland  nicht  zu  ver- 
kennen und  er  sagt  selbst  B 108,  dass  Pelops  ganz  Griechen- 
land und  viele  inseln  regierte.  Die  allmählige  atisbreitung  der 
Pelopidenmacht  über  die  griechischen  stamme  schildert  die  my- 
tbengeschicbte  besonders  in  den  sagen  von  den  thaten  und  er- 
oberungen  des  achäischen  heros  Herakles,  dessen  nberherr  Eu- 
rystheus  nur  eine  personification  der  erobernden  Achäer  ist,  ne- 
ben den  Pelopiden,  welche  die  vermittelnden  Bagen  zu  seinen 
erben  machen.  Wie  die  Atriden , d.  i.  die  Achäer  nicht  bloss 
Mykenai,  Troizen,  Megara,  sondern  auch  Lnkonien,  die  Pisatis, 
Pylos  (/  150  verschenkt  Agamemnon  städte  in  Pylos , die  an 
der  messenischen  küste  lagen)  besitzen  und  der  schiffskatalog 
nur  in  einer  einzigen  peloponnesischen  landschaft,  in  Elis  den 
bewohnern  einen  eigenen  volksnamen,  Epeier,  zugesteht,  welche 
A 759  geradezu  von  den  Achäern  unterschieden  werden : so 
unterwirft  der  Achäer  Herakles  den  Mykenäern  das  reich  des 
Tyndareos,  dem  durch  den  Untergang  der  Apharetiden  auch  Mes- 
senien angehörte,  er  vernichtet  das  haus  und  die  herrschaft  des 
Neleus  in  Pylos,  der  allein  übergebliebene  Nestor  ist  nur  ein 
Unterkönig  des  Agamemnon  (wie  die  Dioskuren  V 238  nur  als 
krieger  und  vaaalien  der  Atriden  gedacht  werden),  in  Arkadien 
ist  Herakles  vielfuch  beschäftigt  und  hier  wie  überall  siegreich, 
nur  nicht  gegen  die  Epeier,  deren  fürsten,  die  Molioniden,  in  der 
sage  als  die  einzigeo  heroen  gefeiert  werden , denen  Herakles 
nichts  anbaben  konnte.  Aber  auch  Mittelgrieehenland  1 ist  ein 
Schauplatz  herakleischer  thaten  und  peloponneBischer  eroberungs- 
züge:  in  Böotien  und  Aetolien  wirkt  Herakles,  'Agyt tot  heissen 
die  Epigonen,  welche  Theben  bezwingen;  ebenso  werden  die  Te- 
leboer  auf  den  westlichen  insein  von  achäischen  hetden  unter 
Amphitryon  unterworfen.  Nördlich  von  den  Thermopylen  aber 
ist  Herakles  erst  recht  als  eroberer  erkennbar:  wenn  er  den 
Kyknos  in  Itonos  bezwingt,  so  ist  daran  zu  denken,  dass  itonos 
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die  älteste  hauptstadt  von  Plithia  war;  von  Itonoa  aus  überwäl 
tigt  er  den  Amyotor  von  Ormenion , d.  i.  die  Achäer  nehmt« 
Plithia  und  Hellas  tbeilweise  in  besitz;  sein  hauptquartier  hat  er 
bei  seinem  freunde  Keyx  in  Tracbis,  der  bei  Hesiod  Scut.  Here. 
380  deutlich  ein  köuig  der  Myrmidonen , also  nur  ein  doppel- 
ganger  des  Peleus  ist,  der  mit  seinen  Myrmidonen  von  Aigiaa, 
einer  peloponnesischen  insei , einzieht  in  die  länder  der  I>eukn 
lioniden.  lolkos  erstürmen  Peleus  und  die  Dioskuren  (Pherek. 
b.  Schul.  Pind.  Nem.  111,  33)  mit  einander,  d.  i.  Myrmidonen  nnd 
Achäer  aus  dem  Peloponnes.  Daneben  gehen  so  viele  anzeichen 
vom  schwinden  der  Aeolermacht  in  diesen  gegenden : schon  die 
Argonautenfahrt  deutet  darauf  hin  ; die  Unfälle  im  hause  des 
Athamas  und  des  Kretheus , auf  innere  Zwistigkeiten  der  Aioli- 
den  zurückgeführt,  Bind  ein  bild  des  Verfalls  ihrer  nation , wel- 
cher von  der  inythe  in  die  form  persönlicher  Vorgänge  einge- 
kleidet  wird.  • 

$o  endet  die  herrschaft  der  Deukalioniden  in  Plithia,  Achäer 
besetzen  das  land , zu  denen  ich  auch  die  Myrmidonen  rechne: 
achäisch  ist  fortan  die  bevölkerung  im  nördlichen  Phthia  dem 
lande  des  Protesilaos,  ferner  im  myrmidonischen  Hellas,  ja  sogar 
im  südlichen  Phthia , denn  die  Aenianen  fanden  beim  eindringen 
in  diese  gegenden  auch  Achäer  vor,  Plut.  Qu.  Gr.  13.  Aber  auch 
Hellas  büsste  den  grösseren  theil  seiner  ansdehnung  ein , im  Sü- 
den die  gegend  um  den  tinipeus , welche  unter  Peleus  den  na- 
men  Hellas  noch  fortführte,  im  osten  lolkos,  Pherä  und  Orme- 
nion.  Vom  Verluste  dieser  östlichen  gegenden  weiss  zwar  der 
schiffskatalog  nichts,  seine  Zusammenstellungen  haben  aber  auch 
keine  genau  synchronistische  bedeutung.  Denn  es  ist  bekannt, 
dass  die  sitze  der  Aeoler  oder  Böoter  auf  die  Arnaia  lange  zeit 
beschränkt  waren , was  weder  von  der  ersten  periode  ihres  auf- 
tretens  (wo  die  Aioliden  auch  die  Umgebungen  von  Ormenion, 
Pherä,  lolkos,  Itonos,  Phylake  beherrschten)  gelten  kann  , noch 
von  der  dritten  periode  ihres  aufenthalts  im  Peneiosthai,  wo  sie 
ganz  Thessalien  besassen : in  unsrer  periode  findet  diese  Schwä- 
chung des  hellenischen  Stammes  ihre  leichte  und  natürliche  er- 
klärung. 
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III.  Neuer  aufschwunjj  der  Aeoler;  Hellas  das  ganze 
land  zwischen  Olymp  und  Oeta. 

Von  der  schon  benützten  stelle  X 495  abgesehen , welche 
eine  erinnerung  an  die  zustande  vor  der  Zerstörung  Trojas  ent- 
hält, finden  wir  in  der  Odyssee  den  namen  Hellas  vier  mal,  im- 
mer formelhaft  mit  (tfttor  "Aqyos  verbunden,  nämlich  a 344,  6 329 
und  816  in  dem  epitfaeton  des  Odysseus  rov  x}Jog  ivqii  xa9 ’ 
’EXXuöu  xai  f tioov  ’ Aqyog,  und  o 80  in  dem  anerbieten  des  Me- 
nelaos , von  Sparta  aus  den  Telemach  durch  ganz  Griechenland 
zu  geleiten:  ti  <T  i&ikttg  i quipd-rjvut  «>>’  'EkXäda  xal  fifffo*  “Aq- 
yog.  Alle  diese  stellen  hat  die  neuere  kritik,  der  athetese  Ari- 
starchs  folgend,  gestrichen,  Aristarch  hatte  sie  beanstandet;  weil 
Hellas  hier  gegen  Homers  gebrauch  ganz  Griechenland  bedeute 
(Schol.  I 395).  Letzteres  ist  nun  zwar  nicht  unumgänglich 
nothwendig  anzunehmen , aber  auch  nicht  zu  leugnen  dass  die 
auffassung  des  namens  hier  eine  andere  und  weitere  ist  als  in 
der  lliade  und  X 495,  d.  h.  in  der  zeit  nach  dem  Troerkrieg 
ist  Hellas  weiter  ausgedehnt  als  in  der  vorausgehenden  periode. 
Ob  diese  Verschiedenheit  genügend  ist  die  unächtheit  dieser  stel- 
len zu  beweisen,  zumal  wenn  in  der  Odyssee  Hellas  sonst  nicht 
genannt  wird,  möchte  ich  sehr  bezweifeln;  der  sachlichen  und 
sprachlichen  Verschiedenheiten  zwischen  lliade  und  Odyssee  sind 
sonst  noch  viele,  und  Aristarchs  Standpunkt  betreffs  der  entste- 
hung  beider  dichtungen  wird  selbst  von  den  conservativsten  kri- 
tikern  nicht  mehr  anerkannt , die  z.  b.  den  schiffskntalog  auch 
nicht  mit  Aristarch  für  echt  homerisch  halten. 

Jedenfalls  ist  die  forme!  entweder  an  einer  stelle  wenig- 
stens acht  (Dindorf  hat  « 344  nicht  gestrichen)  oder  aus  einem 
verlorenen  epischen  liede  genommen ; um  in  später  zeit  erfunden 
zu  seiu,  ist  sie  viel  zu  eigentümlich.  Auch  ist  sie  von  Aristarch 
gestrichen  worden , ohne  dass  er  sie  richtig  erklärt  hätte.  Of- 
fenbar soll  durch  sie  eine  bezeichnung  des  ganzen  Griechenlan- 
des  gegeben  werden ; die  alten  erklärer  konntcu  aber  'EkXtidu 
nicht  verstehen,  weil  sie  “Aqyog  falsch  deuteten.  Man  sah,  dass 
bei  Homer  "Aqyog,  wo  es  landesname  ist,  mehr  bedeutete  als  nur 
Argolis  und  deutete  es  daher  auf  den  ganzen  Peloponnes:  aber 
auch  Achill  ist  in  diesem  Argos  zu  hause,  T 329  und  w 37; 
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Agyüov  bezeichnet  wie  Wjaiof  alle  Griechen ; Korinth  liegt  Ir 
I uvxoi  " Aqytog  Z 152;  alles  Griechenvolk  ist  von  Argos  gekom- 
men und  will  nach  Argos  heimkehren  , B 287,  348,  / 246,  O 
372,  y 249,  er  246.  Argos  ist  ganz  Griechenland, 
was  Niebuhr  (vorlesungeil  über  alte  geschichte  I,  p.  24t)  schon 
eiugeselien  hat  und  zu  O 372  auch  den  scholiasten  vorüberge- 
bend einfiel.  Der  Verfasser  des  scbiffskatalogs  wusste  das  bereits 
nicht  mehr  und  erfand  daher  für  Achill  eine  eigene  stadt  Pelas- 
gikon  Argos.  Gewiss  bedeutete  'Aqytiot  ursprünglich  wie  ’ A - 
yutoC  und  Juvuot  bewohner  von  Argolis,  mit  der  ausdehnung  der 
achäiscben  Atridenherrschaft  über  ganz  Griechenland  ging  aber 
die  nusbreiiung  der  bedcutung  von  '“Aqyog  band  in  hand. 

Odysseus  und  Menelaos  wohuten  je  an  einem  ende  von  Ar- 
gos tk  h.  von  Griechenland,  Wie  natürlich  führt  also  Menelaos 
den  Telemach  in  die  inneren  gegenden  von  Argos  d.  h.  Griechen- 
land bis  uns  andere  ende  im  norden,  wo  Hellas  liegt,  bis  nach 
Thessalien.  Ein  gewöhnlicher  könig  von  Ithaka  aber  wäre  bloss 
an  den  nächstliegeoden  küsten  bekannt  und  angesehen  gewesen  ; 
dagegen  des  Odysseus  ruf  war  auch  in  die  entfernteren , innen 
gelegenen  landschaften  gedrungen  und  bis  an  das  andere  ende 
des  achäischeu  lundes,  nach  Althellas.  Mksov  "Aqyog  ist  wört- 
lich gefasst  das  innere,  die  mitte  von  Griechenland,  Hellas  von 
l^akonien  wie  von  Ithaka  aus  betrachtet  das  andere  ende,  also 
Thessalien.'.  . 

Da  aber  die  forme)  uv  'Eikudu  xai  fvksov  " Agyog  im  munde 
der  südlichen  oder  westlichen  küstenbewohner  das  ganze  übrige 
Griechenland  bedeutet , so  ist  Hellas , wenn  auch  immer  noch  in 
derselben  riebtung  (in  Thessalien)  zu  suchen , doch  grösser  ge- 
dacht als  es  bisher  sich  gezeigt  hat,  und  zugleich  mächtiger  als 
je  vorher.  Deun  als  nordöstliches  ende  von  Griechenland  umfasst 
es  auch  die  nördlichsten , Uber  Urhellas  hinaus  noch  von  Grie- 
chen bewohuten  gebiete  der  Lapithen  um  Larissa  und  Gyrton, 
der  Perrbäber  am  Olymp  , der  Magneten  am  Ossa.  Wie  weit 
südlich  Hellas  in  seiner  neuen  ausdehnung  zu  erstrecken  sei, 
lässt  sich  vorläufig  noch  nicht  bestimmt  angeben ; nur  vermuthen 
lässt  sich,  dass  die  natürliche  grenze  zwischen  Nordgriechenland 
und  den  andern  landschaften,  die  grosse  bergwand  des  Oeta  auch 
zwischen  fifaov  " Agyog  und  Nordgriecheuland  (Hellas)  die  scheide 
gewesen  sei;  jedenfalls  ist  Hellas  als  grosses  land  und  gewis- 
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sermassen  als  das  nördliche  drittheil  des  alten  Argos  nnzusehen, 
das  durch  deo  uusdruck  /. iloov  gleichsam  in  drei  theile  getheilt 
ist,  wie  auch  die  natur  das  land  durch  die  Thertnopylen  und  den 
Isthinos  dreifach  getheilt  hat.  'EXXüg  vertritt,  da  es  mit  [ilaov 
'‘Aqyoq  unmittelbar  Zusammenhänge  die  Stelle  von  ic%a iov  " Aq- 
yog:  woraus  wir  schliessen  dürfen,  dass  in  Nordgrieebenlnnd 
jetzt  der  name  Argos  seine  geltung  verloren  hat,  seine  träger, 
die  Achäer,  haben  auch  wirklich  nach  dem  Troerkrieg  ihre  he* 
gemnnie  und  Oberherrschaft  verloren;  wir  schliessen  ferner,'  dass 
dies  Nordgriechenland  jetzt  ein  einziger  grosser  Staat  geworden 
ist,  ein  grosses  reich,  an  dessen  spitze  die  Hellenen  standen: 
wären  in  Thessalien  jetzt  noch  selbstständige  Völker  neben  den 
Hellenen  vorhanden  gewesen,  so  würde  man  sie  alle  noch  unter 
den  alten  ge.sammtnamen  Argos  subsumirt  haben.  Es  tnnss  also 
ein  wichtiger  vorgong  die  Verhältnisse  der  Hellenen,  die  wir 
eben  erst  auf  die  hälfte  ihres  anfänglichen  gebietes  reducirt  sa- 
hen, von  grund  aus  verändert  haben. 

Dieselbe  erweiterte  hedeutung,  welche  die  Odyssee  dem  nn- 
mcn  Hellas  gibt,  hat  der  name  des  Hellenenstammeg  im  schiffskn- 
Inlog,  wovon  weiter  unten.  Ich  gehe  sogleich  zu  den  ereignis- 
sen  über,  welche  diesen  Umschwung  der  Verhältnisse  hervorgern- 
fen  haben : es  waren  die  folgen  des  Troerkriegs  und  das  ein- 
dringen  der  Kadineier  im  nordöstlichen  Thessalien. 

Die  lange  dnuer  des  Troerkriegeg  hielt  den  kern  der  achäi- 
schen  kriegerschanren  anhaltend  von  Griechenland  ferne,  nur 
greise  und  kindcr  waren  im  lande,  um  die  zügel  der  herrschaft 
zu  führen,  die  über  viele  grosse  stamme  mR  Waffengewalt  aus- 
gedehnt worden  war  und  ungern  ertragen  wurde;  die  sagen  von 
Klytämnestra  und  Penelope  zeigen , wie  verdrängte  hänptlinge 
und  unterthänige  Vasallen  kühn  das  hanpt  erheben  und  nach  dem 
besitz  ihrer  herren  die  hand  ausstrecken;  der  schatten  des  Achill 
fragt  gleich , ob  dein  greisen  Peleus  die  unterthanen  noch  ge- 
horchen wollen,  und  l.nerteg  hat  sich  vorsichtig  ins  privatleben 
zurückgezogen.  Als  duher  die  dürftigen  regte  der  ausgezogenen 
krieger  zurückkamen,  fanden  diese  eine  veränderte  weit:  und 
die  vielfachen  sagen  von  abgewiesenen  zurückgekehrten,  die  fern 
von  der  heimat  nach  dem  Troerkrieg  ein  asyl  sich  suchen  muss- 
ten , ruhen  auf  dem  gründe  dieser  grossen  politischen  Umwäl- 
zung. Der  Trojazug  ist  der  höhepunkt  der  achaischen  mucbtent- 
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Wicklung  und  die  Ursache  ihres  verfalle.  Von  einer  herrschafi 
über  „ganz  Argus  und  viele  insein“  ist  von  nun  an  keine  rede 
mehr;  die  Achäer  haben  vollauf  zu  tliun  ihre  hausmacht,  die  zwei 
von  ihnen  selbst  bewohnten  länder  im  Peloponnes  und  in  Thes- 
salien zu  retten;  und  wie  im  siiden  die  Achäer  seit  dieser  zeit 
von  ihren  nachbarn  und  von  neu  andringenden  Völkern  bedrängt 
wurden,  bis  sie  ihre  alten  sitze  ganz  aufgeben  mussten,  so  wird 
die  nördliche  colonic,  von  der  aus  sie  die  Völker  des  ganzen 
Nordgricchenlands  im  zäume  gehalten  hatten,  nachdem  sie  von 
Trachis  bis  lolkns  uusgedehnt  gewesen,  jetzt  bald  von  feinden 
bedrängt  und  mit  der  zeit  auf  das  kleine  gebiet  beschränkt, 
welches  in  der  geschichtlichen  zeit  den  nainen  phthiotisches 
Achaia  führt. 

Oie  K ad  m ei  er  erwarben  sich  in  der  umgegeod  des  Ossa  und 
Olympus,  der  ältesten  Histiaiotis,  durch  austreibung  der  Do- 
rier aus  diesen  ihren  Wohnsitzen  eine  neue  beimat  (Herodot  I, 
56,  Diodor  V,  67).  Ob  diese  Kadmeier,  wie  überliefert  wird, 
gerade  aus  der  kadmeis  am  flusse  Asopos  und  um  see  kopais 
gekommen  waren,  will  ich  unerörtert  lassen;  dafür  aber  dass 
dieser  name  nicht  etwa  von  den  Höotern  (ingirt  ist , um  sich 
einen  rechtstitel  zu  ihrer  eroberung  von  Theben  und  seinen 
nachbarorteu  zu  verschaffen,  bürgt  uns  die  Verflechtung  des- 
selben in  die  dorische  stammsagc,  die  Herodot  a.  a.  o.  darstellt 
und  die  mit  diesem  ereigniss  erst  zuverlässig  zu  werden  anfangt. 
Wie  schon  bemerkt,  ruht  das  urhellenenthum  der  Dorier  auf 
schwachen  füssen;  den  namen  Dorier,  den  sie,  weun  die  ablei- 
tung  des  Doros  von  Hellen  als  seinem  vater  bewährt  wäre,  von  an- 
fang  an  hätten  führen  müssen,  hat  dies  Volk  erst  nach  seiner 
einwanderung  in  den  Peloponnes  bekommen,  während  sie  bis  da- 
hin Makedner  geheissen  hutten.  Wegen  des  Makednos  sind  sie 
für  ächte  und  eigentliche  Pelasger  Thessaliens  zu  halten  und, 
so  wenig  sie  mit  den  Urhellenen  sich  vereinigen  lassen , so  gut 
fügen  sie  sich  in  die  pelasgische  geschickte  ein.  Eben  diese 
Histiaiotis  (r jjx  vito  lijv  'Oaaav  it  x ui  idr  OvXvfxitov  jiopi je,  xa- 
Xio/tivt]*  di  'louuiwnv,  Herodot),  aus  welcher  sie  vertrieben  wur- 
den , batten  lange  vorher  die  Pelasger,  welche  die  Peneiosge- 
gend  nicht  verlassen  wollten  als  die  Hellenen  einbrachen,  sich 
zum  Wohnsitz  erkoren ; spät  nach  dem  eiuzug  der  Pelasger  in 
dies  laud  erfolgt  die  austreibung  der  Makedner  aus  demselben, 
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ohne  dass  in  der  Zwischenzeit  eine  spur  von  einem  auszug  der 
Pelasger  und  einzug  der  Makedner  zu  Anden  wäre;  allerdings 
lässt  Herodot  letztere  unter  ßoros  Hellens  solin  dort  einwnndern 
aus  Phtfaiotis;  aber,  die  gegen  Doros  als  Helleniden  schon  vor- 
gebrachten gründe  ungerechnet  und  davon  abgesehen  dass  sie 
dann  doch  schon  in  der  Histiaiotis  den  namen  Dorier  geführt 
haben  müssten,  so  fallt  auch  die  zeit  des  Doros  mit  der  des  Ain- 
los  zusammen , der  nebst  seinem  sohne  Kretheus  u.  s.  w.  noch 
an  der  Vertreibung  der  Pelasger  aus  Mittelthessalien  arbeitete, 
so  dass  die  Pelasger  und  die  Makedner  zu  gleicher  zeit  einge- 
wandert wären.  Vielmehr  die  Makedner  sind  als  Volk  des  Ma- 
kednos  ein  theii  jener  Pelasger,  welche  sich  in  die  Histiaiotis 
retteten  (Dion.  Hai.  I,  18  mgi  idv  'OXufxnöv  u xal  itjv  ’Oacav 
njr  xaXovpUqv  'Eomuüniv  tSxijffuv,  nämlich  oi  Thkaöyol) , ihre 
briider  sind  die  Makedoner,  wie  aus  dem  namen  zu  schliessen, 
auch  diese  waren  ächte  Pelasger  (Justin.  VII,  1);  Makedon  und 
Magnes  sind  briider,  welche  zuerst  in  Pierien  am  Olympus  wohn- 
ten, Hesiod  bei  Const.  Thein.  II,  2,  und  der  name  Mayvijug  darf 
wohl  als  synkope  von  Max(dyi)ug  angesehen  werden ; endlich 
siud  auch  die  Perrhäber,  anerkannt  ein  pelnsgischer  stamm,  in 
der  gegend  am  Ossa  und  Olymp  schon  früh  heimisch.  In 
diesen  Makednern , Makedonen , Mogneten  und  Perrhäbern  am 
Ossa  und  Olymp  sind  die  Pelasger  der  Histiaiotis  zu  erkennen, 
die  Histiaiotis  ist  also  das  thessalische  Pelasgien  in  seiner  zwei- 
ten periode,  gleichzeitig  mit  der  ersten  und  zweiten  periode  der 
hellenischen  Urgeschichte;  mit  dem  einbruch  der  Kadmeier  be- 
ginnt die  dritte  bedeutung  der  Pelasgiotis,  ebenderselbe  bereitet 
die  dritte  phase  der  entwicklung  vor,  welche  die  Urhellencn 
durchgemacht  haben.  Wie  haben  sich  nun  diese  pelnsgischcn 
Stämme  zu  der  invasion  ihres  landes  verhalten  ? Die  Makedner 
wunderten  in  die  späterhin  Doris  genannte  gegend  am  Oeta  und 
Parnass  aus , wovon  nachher  die  rede  noch  einmal  sein  wird ; 
die  Makedonen  hinter  dem  Olymp  im  osten  und  norden  blieben 
unberührt  in  ihren  sitzen  und  wurden  von  da  an  der  griechischen 
entwicklung  entfremdet;  die  Perrhäber  blieben  in  den  allen  sitzen, 
vereinigten  sich  also  gütlich  mit  den  kadineiern;  die  Magneten 
aber  retteten  die  existenz  des  pelasgischen  namens  im  thalbecken 
des  Peneios : doch  was  sie  am  Olymp  und  in  der  ebene  verloren, 
suchten  sie  im  südosten  wieder  zu  gewinnen.  Während  die  ost- 
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küsten  des  pagusetischen  meerbusens  und  das  ufer  des  ägäischen 
meeres  in  der  mythischen  zeit  den  Aioliden  (z.  b.  im  schiffskata- 
log  dem  Eumelos  und  Philoktet) , die  fegend  von  lolkos  und 
Ormenion  nach  dem  stürze  derselben  den  Achäern  gehört  hatte, 
finden  wir  dieselben  in  der  historischen  zeit  und  schon  während 
des  einbruclig  der  Thessaler  im  besitz  der  Magneten,  ja  der 
schiffskatalog  weist  ihnen  schon  früher  die  höhen  und  abkänge 
des  Pelion  zu.  Also  sind  es  die  Magneten  (die  nnchrichten  von 
den  Lnpithen,  welche  den  Kentauren  die  gegend  am  Pelion  ent- 
reissen,  würden  dazu  weitere  data  liefern)  gewesen  , welche  deR 
Achäern  Plierä , lolkos  und  ihre  ganze  erwerbung  im  östlichen 
Thessalien  wieder  nbgenommen  haben.  Die  thessalische  vierthei- 
lung  hat  dem  entsprechend  die  Magneten , die  Perrhäber  am 
Olymp  und  die  von  perrhäbischen  und  magnetischen  penesteii  be- 
baute ostebene  Thessaliens  im  nauien  Pelasgiotis  geeint,  den  na- 
men  Histiaiotis  dagegen  auf  die  perrhäbischen  Völker  am  Pindos 
und  westlich  von  ihm  beschränkt. 

Als  die  neuen  herren  der  untern  Peneioaebene  waren  die 
kadmeier  nunmehr  die  nachbarn  der  Hellenen  von  Arne,  auf  die 
Arnaia  waren  nämlich  die  Aeoler  jetzt  beschränkt,  und  die  ein- 
wanderung  der  Kadmeier  ist  in  diese  späte  periode  des  heroen- 
Zeitalters  zu  setzen,  da  sie  an  die  eroberung  Thebens  durch  die 
Epigonen  kurz  vor  dem  Troerkrieg  geknüpft  wird.  Und  Aigi- 
mios , der  erste  ächt  dorische  könig  (sohn  des  Doros , wie  es 
heisst,  der,  wenn  er  ein  sohn  des  Hellen  gewesen  wäre,  mit  Ai- 
gimioa  sich  chronologisch  nicht  vereinigen  Hesse , auch  ein  be- 
weis, dass  Doros  ursprünglich  nicht  im  Hellenidenstamnibnum 
stand)  ist  vater  des  Hyllos , Dymas  und  Pamphylos , mit  denen 
schon  die  grosse  dorische  Wanderung  beginnt.  Nun  tritt  das 
wichtige  factum  ein,  welches  die  Hellenen  aus  dem  dunkel  ihrer 
arnäischen  Wohnsitze  hervorhebt,  sie  zuerst  zu  herren  ganz  («ross- 
tbessaliens,  von  da  aus  endlich  zu  den  grüodern  eines  neuen  ge- 
sammtnatnens  griechischer  uation  macht:  ihre  Verbindung 

und  sc  h I i essl  i che  Verschmelzung  mit  den  Kadmeiern. 
Strabo  IX.  p.  401  vno  0paxüt»  xai  /JtXuaytiiv  IxJttoörug  (oi  fitui 
Küdfiov  Oo(rtxeg)  iv  OtaaaUu  avvtciir-cttno  rijy  upyijv  /uerd  ' Ag~ 
vuiiuv  (ui  noXvv  yoovor,  Jjgic  xai  Uouurovg  (ist  anticipation  statt 
Aloktig)  xXrj&ijyat  neunag : Sehol.  Dion.  Per.  820  oinot  (die 

Aeoler  in  Asien)  fiiv  tiqwi]*  wxrjCav  irjv  0ta<SuXtxijy  , id($avio  di 
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xui  rovg  vjro  twv  'Emyorwv  IxßXij&fvtag  Kudfiefovg"  oT  (nämlich 
die  vereinigten  Aeoler)  uZv  nk^cio/ojqwv  QerruXüv  oi%  imotpt- 
Qovreg  jov  noXtfiOv  rjxovrn  nuÄ i»  eig  Qtqßug , utp  tLv  weg  eig 
Aiaßov  deißijcuv. 

(Jeher  das  weitere  Vorgehen  dieses  urnäisch  -kadmeischen 
bundes  haben  wir  keine  Überlieferungen ; dass  er  aber  seine 
macht  dazu  benutzte,  alles  land  vom  meer  bis  hinter  den  Pindos, 
vom  Olymp  bis  zum  Oeta  und  weiter  zu  einem  ganzen,  welches 
nach  dem  namen  der  in  Thessalien  älteren  und  den  andern  Völ- 
kerschaften näher  verwandten  von  beiden  uationen  Aeolis  oder 
Hellas  genannt  wurde,  zu  machen,  ist  aus  deu  zuständen  Nord- 
griechenlands wie  sie  später  beim  eindringen  der  Thessaler  sich 
vorlinden,  zu  ersehen.  Wie  das  ganze  von  Thessalern  theils 
bewohnte  theils  beherrschte  laud  unmittelbar  vor  deren  einbruch 
Aeolis  heisst,  so  werden  alle  seine,  auch  die  nichthellenischen, 
peinsgischen,  achäischen  bewohner  von  jetzt  an  Aeoler  und  Böo- 
ter  genannt;  ja  sogar  die  vicrtbeilung  des  landes  ist  eine  von 
den  Thessulern  nicht  neu  eiogefübrte , sondern  schon  Vorgefun- 
dene einrichtung. 

Letzteres  sagt  Charax.  Steph.  Jo. iqiov  heisst  es  nämlich : 
fiifivrjicu  Jutqtdog  trjg  Oertakxijg  Xuqu'%  iv  rftde  yqüfwv  neyl 
(’)iaau).ov  jov  Alihov  vtxijaaviog  rovg  iv  "Ay  t r,  Bon oiovg  • ’O  di 
QioeuXdg  ovde  rtjv  mupnjv  ftolQav  i rjg  irnovvfilug  ptrißuuv, 
ut U’  'lattunvnv  uvrrjv  log  ngiv  xuXtio&ui  tluae  • xtiiue  di  n qo  g 
dvdftüv  irig  Hlvdov.  Dies  ist  die  andere,  westliche  Histiai- 
otis,  von  Strabo,  weil  er  das  zweifache  Vorkommen  dieses  na- 
mens nicht  kennt,  verkehrt  behandelt,  da  er  sie  bloss  östlich  vom 
Pindos  ansetzt,  anstatt  am  Pindos  und  westlich  von  ihm.  So 
hiess  diese  von  mehreren  völkcheu  bewohnte  gegend,  so  oft  und 
so  lange  sie  unter  den  besitzern  der  Peneiosebene  staud;  ohne 
es  zu  wissen,  dass  er  die  Histiaiotis  schildert , sagt  Strabo  IX, 
434  <Jtu  rgv  Inuprivetuv  re  xui  rrjv  ImxQtiieiuv  riZv  0)e rtu/.wv  - oi 
nXrjcnu^oneg  uviotg  ftdkeOTu  rwv  ^Bnetgioiwv  fety’l  xudioiavio 
(•hruü.ütv , xutiäney ’A & u/xtxrtg  xui  A tütxeg  xui  TuXugeg. 
Die  Aithiker  wohnten  (Marsyas  b.  Steph.)  fiicov  i r/g  Tv/xtfiulug 
xui  5 A&ufiuvlug,  summt  den  Tularern  in  uhfi  ijj  IKvdut  (Strabo 
IX,  434),  und  waren  ein  iövog  lijg  JIiQQuißCug  Schul.  B 744, 
un  den  quellen  des  Peneios  Strabo  VII,  328,  je  nach  den  poli- 
tischen Verhältnissen  bald  zur  Tymphuia,  so  lange  diese  eine 
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makedonische  provinz  war,  gerechnet  (Strahn  VII,  328),  bald  za 
Thessalien : der  letztere  fall  trat  in  der  römischen  zeit  wieder 
ein,  nachdem  in  der  frühesten  zeit  schon  die  Aithikia  einmal  znr 
thessalischen  tetrarchie  Histiaiotis  gehört  hatte.  So  ist  die  stadt 
Aiginion  (jetzt  Stagus  Kalnbak)  thessalisch  Liv.  XXXVI , 13, 
Caesar.  II.  civ.  III,  79,  dagegen  bei  Strabo  VII,  328  tymphä- 
isch,  in  Wahrheit  aber  aithikisch.  Aus  dem  namen  ’/tui  nun,  den 
der  oberhalb  dieser  stadt  in  den  Peueios  mündende  fluss , Jetzt 
der  fluss  von  Meteora),  führt  (Strabo  VII,  328),  erkläre  ich  den 
mythischen  Perrhäberkönig  lanos,  dessen  sohn  der  eponymos  der 
Aithiker  ist  (Athen.  XV,  692  d AUh\xu,  d.  i.  s/T&ixa;  Plut.  Qu. 
Rom.  22  ix  IlfQQaiß(ag) ; u aus  ao  statt  w war  auch  äolisch , die 
OgCxiuvig  vom  Kyme  hiessen  (Steph.  Oq(xiov)  auch  0gCt turtg  und 
0QixuxeTg,  böotisch  war  (pvoävng,  dutxeivüfiig  , und  die  dichoto- 
mische  form  7oir  geht  in  "Iwvog , * luv 6c  über.  Auch  hier  haben 
wir  eine  Verwechslung  gleicher  namen:  die  gräcisirenden  unter 
den  römischen  alterthuinsforschem  identificirlen  den  römischen 
Ianus  ohne  weiteres  mit  diesem  Perrhäber  oder  Aithiker  lanos, 
der  die  Schifffahrt,  das  münzenprägen  u.  s.  w.  nunmehr  erfunden 
haben  musste  (Athen.,  Plut.  u.  a.) : dass  aber  lanos  und  Ion 
eins  sind,  zeigt  Lucan.  VI,  402,  wo  der  erfinder  des  mün- 
zenprägens  ein  alter  thessalischer  könig  ist,  dessen  name  iu  den 
Hdss.  Ilonos,  lonos  und  lonas  heisst  d.  i.  lönos;  jener  Iunos  ist 
(Athen,  a.  a.  o.)  eponymos  eines  flusses  (und  berges)  lanos.  — 
Die  T a I a r e r (tlt  uirrj  i jj  lltvöw  - MuXonixor  <p vXox,  T<Zr  n igi 
tov  T6(iuqov  uxoanaOfiu  Strabo  IX,  434)  waren  vielleicht  das 
stammvolk  der  Molosser,  denn  diese  erwarben  ihre  sitze  am  see 
von  Ianina  erst  durch  eroberung  und  der  stummbauin  ihrer 
fürsten  ist  nicht  frei  von  spuren  gefälschter  gencalogie.  Für 
ihren  hauptort  halte  ich  die  stadt  Pialia  im  Pindos  am  berg  Ker- 
ketion  (Steph.  IhtiXtutj  vgl.  Liv.  XXXII,  14),  weil  Pielos  Paus. 
I,  11  ein  brudcr  des  Molossos  genannt  wird.  — Die  Athama- 
nen  haben  es  nach  auflösung  des  molossischen  reiches,  wie  sich 
wahrscheinlich  machen  lässt,  durch  einrerleibung  der  Parauäer, 
Perrhäber  u.  a.,  zu  der  bedeutung  eines  selbstständigen  könig- 
reichs  zwischen  Thessalien  und  ßpirus  gebracht,  ihre  Stammsitze 
waren  im  südlichen  Pindos  bei  Gomphi.  — Alle  diese  Stämme 
wohnten  nur  am  Pindos:  um  ihre  herrschaft  über  die  westlich 
vom  Pindos  gelegene  gegend  ausdehnen  zu  können,  mussten  die 
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herren  der  Peneiosebene  auch  die  Perrhäber  am  obern  Achelous, 
neben  denen  am  Aracbthos  der  abschnitt  V.  die  Aenianen  nach- 
weisen  wird,  unter  ihrer  botmässigkeit  haben.  Dass  diese  von 
Strabo  nicht  unter  den  von  den  Thessalern  abhängigen  stammen 
genannt  werden,  ist  kein  wunder:  sie  waren  die  entferntesten 
und  konnten  am  leichtesten  abfnllen  oder  abgerissen  werden.  — 
Wie  nun  die  Histiaiotis,  welche  vom  Pindos  an  nach  westen  sich 
erstreckt,  nach  Charax  Worten  zu  schliessen  vor  der  thessali- 
sehen  einwanderung  den  Aenlern  gebürt  hatte,  so  nennt  uns 
Schol.  Dion.  Per.  820  als  stamme  der  asiatischen  Aeoler  die 
SuyyuQtlq,  'AyiuvdQioi,  MoXoaaol,  fle  qq  ai  ß o (,  AlviavoC, 
Al 9-ixtg,  die  alle  aus  Thessalien,  von  den  Thessalern  vertrie- 
ben, dahin  gewandert  seien,  und  ich  glaube  dass  die  vier  zuletzt 
genannten  Völker  sämmtlich  aus  dieser  westlichen  Histiaiotis  ob- 
zuleiten sind,  die  Molosser  als  Tnlarer  (denn  die  westlichen  Mo- 
losser lagen  ausserhalb  des  bereiches  der  Arnäcr),  die  Perrhäber 
wohnten  als  fittavüfftui  neben  ihnen  und  den  Aithikern , neben 
ihnen  wieder  am  Arachthos  die  Aenianen. 

Die  östlichen  Perrhäber,  die  in  die  freie  perrhäbische 
volksgemeinde  am  Olymp  und  in  die  hörige  bevölkerung  der 
ebene  von  Larissa,  Gyrton,  Krannon  und  Phalannn  (wozu  noch 
Atrax,  die  freistadt  der  Perrhäber,  kommt)  zerfallen,  was  Strnbo 
zu  wenig  unterschieden  hat,  waren  ursprünglich  Pelasger  (vgl. 
abschnitt  VI),  jetzt  sind  sie  ganz  besonders  ein  integrirender  be- 
standtheil  der  äolischen  nation.  Ihre  inundart  enthielt  eigen- 
thiimlichkeiten , die  wir  bloss  bei  den  Lesbiern  wiederfinden. 
Steph.  rövvoi  n 6 Xu;  lhQQuißtuq,  und  rovvfurg-  rovg  dt  fltQquißovg 
AloXtl g oyrag  tä  avfMputvu  dmXovv  xui  I/toqaißovq  xuXovvtug 
iavtovg  xui  Fovvoy  diu  6vo  v i i)v  ndXtv  • ydvvu  yuo  ol  AloXtiq 
tä  ydvum.  Dies  ist  die  bekannte  eigenheit  der  Aeoler  von  Les- 
bos, statt  tt  und  ov  mit  einer  liquidu  t und  o unter  Verdopplung 
der  liquida  zu  sprechen.  Die  Penesten  erklärt  Archemachos  (bei 
Ath.  VI,  284  a),  ferner  Photios  und  Suidas  für  in  Thessalien 
zurückgebliebene  arnaische  Böoter,  Theopomp  bei  Ath.  VI,  265  a 
nennt  sie  Perrhäber  und  Magneten : also  wurden  diese  beiden 
stamme  für  Böoter  d.  i.  Aeoler  angesehen.  Und  zwar  waren 
perrhäbischer  abkunft  die  Penesten  des  weiten  Stadtgebiets  von 
Larissa,  von  Strabo  IX,  440  und  441  ausführlich  als  zinspflich- 
tige unterthanen  der  Larissäer  beschrieben,  ohne  dass  ihm  der 
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Penestentitel  einfallt.  Aber  auch  in  Gyrton  und  Krannon  lebten 
die  nationalen  Thessaler  als  zinsherren  perrhäbischer  Colonen: 
beide  städte,  obgleich  von  ächten  Tbessalern  bewohnt,  werden 
nach  Perrhäbien  verlegt.  Dasselbe  gilt  von  Phnlannu.  Auch  die 
Magneten  erscheinen,  da  ein  theil  der  Penesten  magnetisch 
war,  als  Aeoler  oder  Böoter.  Auch  hier  können  wir  von  der 
freien  magnetischen  volksgemeinde  die  hörige  bevölkerung  glei- 
cher abstammung  noch  unterscheiden.  Wo  wir  Magneten  im  na- 
tionalen Thessalien  finden,  sind  Penesten  zu  verstehen.  So  flu- 
yatrai  MayyijriStg  Apoll.  Khod.  I,  238,  das  als  ein  ort  des  ei- 
gentlichen Thessaliens  von  der  Magnetenlandschaft  getrennt  wird 
(Skylax  65}.  lolkos  boten  die  Aleuaden  dem  Hippius  zum  ge- 
schenk  an,  Herod.  V,  94:  das  konnten  sie  einer  stadt  der  auto- 
nomen Magneten  nicht  tliun , nur  einer  hörigen  lundstadt.  Dass 
sie  später  frei-magnetisch  war,  siebt  man  aus  Skyl.  66.  Pindur 
(Nein.  IV,  56)  erklärt  sich  den  thessalischen  besitz  dieser  magne- 
tischen stadt  in  seiner  weise  aus  der  eroberung  durch  Peleus. 
Die  ganze  uingegend  von  Pberä  war,  wie  früher  (Pind.  Nein.  V, 
27)  Pherä  selbst,  von  Magneten  bewohnt,  während  die  Plieräer 
selbst  Thessaler  waren;  man  muss  nämlich  festhalten , dass  die 
Thessaler  nur  in  den  grossen  , erst , wie  vermuthet  wurde  , von 
ihnen  gegründeten  Städten  gleich  den  Doriern  von  .Sparta,  Argos 
u.  a.,  den  Aetolern  in  Elia  mitten  unter  hörigen  andren  stummes 
wohnten,  welche  die  kleineren  Städte  und  dörfer  des  platten  lan- 
des  erfüllten.  Von  diesen  Städten  uus  beherrschten  sie  die  bauern 
und,  wenn  sie  unter  sich  einig  waren,  die  mit  letzteren  stamm- 
verwandten periökenvölker.  Eine  Übertragung  späterer  histo- 
rischer zustände  ist  es  durum  auch,  wenn  die  asiatischen  Magne- 
ten von  einem  volkszehnten  abstammen  wollten , den  Admet  der 
Pheräer  aus  den  Atöv/iu  oQt]  im  dotiseben  gefilde  (bei  Pherä) 
nach  Delphi  gestiftet  habe,  Strahn  XIV,  647.  Allgemein  wur- 
den auch  diese  Magneten  für  Aeoler  gehalten,  Strubo  XIV,  647 
MuyftjcCu  nolig  AloXic,  648  AloXiig  iv  Muyvijola,  wonach  647 
Muytijug  AeXywv  unöyovot  von  Meineke  in  Alo/Juiv  unoyotoi 
abgeändert  wird.  Sogar  in  die  genenlogie  der  Aeoler  wussten 
sich  die  Magneten  jetzt  einzudrängen : Magnes  heisst  sohu  des 
Aiolos  Apollod.  I,  7,  3,  eben  so  wie  Mnkedon  von  liella- 
nikos  bei  Const.  Tbem.  II,  2 ein  solin  des  Aiolos  genannt 
wird. 
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Sn  finden  wir  gewisserinnssen  bestätigt  und  erklärt,  was 
der  sonderbare  ausdruck  Strabos  V,  221  von  den  Pelasgern  zu 
verstehen  gibt : uq^uTov  u <fv\ov  xaru  tt]v  ‘EXXäSa  itücav  int- 
jiüXaot  xui  fiuXtOia  ttuqu  toig  Alo),tv<n  totg  xaiu  QtnuXluv. 
Denn  die  Perrhäber  und  Magneten  waren  Pelasger  und  doch  mit 
den  Aeolern  verbunden. 

Zwar  nennt  Theopomp  keine  Achäer  als  Penesten : aber 
welchem  volke  hätten  sonst  die  Penesten  der  pharsalischen  edel- 
leute  bei  Demosth.  ji.  aoviu£.  9 und  x.  *A otaxoxo . 51  angehört 
als  ihnen?  Pharsalos  war  die  Stadt  der  Thessaler,  welche  ganz 
Phthiotis  beherrschten,  zu  Zeiten  daher  die  hauptstadt  eines  eige- 
nen königreiches  (Thukvd.  I,  111  und  III,  93).  Achäische  be- 
völkerung  des  pharsalischen  gebietes  müssen  wir  ferner  anneh- 
men,  wenn  Pharsalos  zu  Phthiotis  gerechnet  wird  und  Strabo 
sieht  sie  auch  so  an. 

Dass  die  Aeulis  bis  zu  den  Thermopylen  reichte,  geht  aus 
der  erzählung  Herodots  (VII,  176)  hervor,  nach  der  die  befesti- 
gung  dieses  passes  von  den  Phokeern  herrührte,  iml  OiaouXoi 
rjX&ov  ix  OeenguTwv  olxtjaovng  yrjv  irjv  AloXCSa , ti fr  ntq  vvv 
ixtfura i • «r*  Sr)  nugutfiivoiv  iwv  OeaauXd tv  xuia.arqi<ftc&ul  Gtpsug, 
roiiro  nQot<pv\ü£uvio  ol  Outxhg.  Wenn  Aiolis  damals  bloss  die 
umgegend  von  Arne  gewesen  wäre , so  hätten  die  Phokeer  in 
den  Achäern  und  Meliern  die  beste  Vormauer  gegen  die  Thessa- 
ler gehabt:  ferner  konnten  die  neuen  besitzer  der  Aiolis  nur 
dann  an  die  Unterwerfung  der  Phokier  gehen,  wenn  diese  Aiolis 
bis  zum  4)eta  reichte. 

Die  Aeoler  hatten  aber,  ehe  sie  von  den  Thessalern  ver- 
trieben wurden,  am  meer  noch  eine  strecke  über  die  Thermopy- 
len hinaus  in  Lokris  gewohnt,  Steph.  0q(xxox  ÖQog  vjicq  Otg- 
fiomiXdiv  Aoxqixöv,  ay  ov  (Pgtxuvtg  ol  uvid&i  xuroixijifayrtg  Al- 
oXtlg,  wg  ' EXXdvtxog  ix  itptuöv  ° Uqug  ß~,  vgl.  Strabo  XIII,  582, 
der  diese  sitze  der  Aeoler  zwar,  nach  seiner  irrigen  ansicht  von 
der  äolischen  wauderung , für  eine  art  vorübergehenden  aufent- 
halt  auf  dein  marsche  von  süden  her  ansieht , doch  aber  nicht 
verschweigt,  dass  sie  noXiry  /görov  dort  gewesen. 

Darnach  ist  Aeolis  mindestens  so  viel  als  Thessalien  in  sei- 
ner weitesten  bedeutung,  und  die  Arnaia  nur  das  hauptquartier 
des  doiniuirenden  stummes,  ähnlich  wie  später  die  Thessaler  von 
der  Peneiosebene  aus  die  ringsuinherwohnendeu  bergvölker  in  bot- 
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mässigkeit  hielten  und  wie  vorher  die  Achäer  von  Mykene  durch 
ihre  colonie  im  küstenland,  von  i'htbia  und  Iolkos  aus  das  hin- 
nenland beherrscht  hatten. 

Amber  hiessen  die  Aeoler  nach  ihrer  hnuptstadt,  den  namen 
Böoter  bekamen  sie  erst,  wie  die  besseren  Zeugnisse  bestimmt 
aussugen,  nachdem  sie  am  Kopaissee  sich  niedergelassen  hatten: 
aber  den  gesammtnamen  Hellenen  dürfen  wir,  wenn  anders  Aeo- 
ler und  Hellenen  eins  sind,  nun  auch  in  dieser  weiteren  ausdeh- 
nung  gebraucht  zu  finden  erwarten.  Wie  wir  nun  in  diesem 
sinne  schon  das  Hellas  der  Odyssee  verstanden  haben , so  wird 
man  jetzt  auch  den  uumen  Hellenen  im  schiffskatalog  als  bewoh- 
ner  Grossthessaliens  auffassen  dürfen.  Da  Argos  bei  Homer  das 
grosse  Achäerreich  der  Atriden  bedeutet , so  bildet  zu  ar’  ‘El- 
t.ädu,  xai  (iloov  "A^yog  der  nusdruck  iyx^fl  & Ixixuaxo  fluvi).- 
hpus  xai  ’^atov's,  der  B 530  von  Aias  dem  Lokrer  gebraucht 
wird,  die  schönste  parallele:  gerade  für  einen  lokrischen  helden 
war  diese  bezeichnung  seines  'waffenruhmes  angemessen , da  er 
ja  auf  der  grenze  von  Hellas  und  fi(<sov  "A^yoi  wohnte.  Auch 
dieser  vcrs  wird  auf  die  autorität  Aristarchs  hin  verworfen,  und 
uuch  für  ihn  hatte  dieser  kritiker  keinen  audern  verdachtgrund, 
als  den  irrigen  dass  der  Dime  Hellenen  hier  in  modernem  sinn 
von  den  Griechen  überhaupt  gebraucht  sei.  Heutzutage  darf  man 
billig  den  katalog  als  ein  in  die  iliade  eingeschobenes  stück  nach 
seinem  eigenen  Sprachgebrauch  bcurtheilt  verlangen,  der  hier  auch 
durch  eine  parallelstelle  bestätigt  wird.  B 684  glaube  ich  näm- 
lich gerade  so  das  bekannte  ’EXkr\vts  di  xaktvvio  xai  MvQ(xxd6rt$ 
xai  ’Axutol  erklären  zu  müssen.  Da  die  zwei  andern  benennun- 
gen  allen  Streitern  des  Achill  zukommen , so  ist  auch  “EJJjjxtf 
auf  sie  alle  zu  beziehen,  wie  der  Zusammenhang  ohnehin  er- 
heischt; die  beziehung  auf  die  landschaft  Hellas,  die  nur  einen 
theil , noch  dazu  den  minder  wichtigen  des  reiches  bildete,  ist 
abzuweisen,  zumal  da  der  katalog  das  vorausgehende  ‘Eilddu  nur 
als  stadt  gefasst  wissen  will ; von  der  einzigen  stadt  Hellas,  die 
neben  fünf  andern  genannt  wird  und  von  den  sechs  orten  nicht 
einmul  der  vornehmste  war,  lässt  sich  diese  benennung  noch  we- 
niger ableiten.  Myrmidouen  hiessen  sie  ausschliesslich  als  man- 
nen des  Achill , Achäer  als  Griechen  und  untergebene  des  ober- 
königs  Agamemnon;  diese  beiden  benennungen  sind  aus  der  Iliade 
genommen;  da  aber  das  ganze  Nordgriechenland  in  der  letzten 
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periode  der  lieroenzcit  Hellas  hiess , so  kam  den  Myrmidonen 
auch  der  name  Hellenen  zu. 

Alis  dieser  bedeutung  des  Hellenennamens  suche  ich  endlich 
auch  die  thatsache  zu  erklären,  dass  die  Dorier  sich  im  verhält- 
niss  zu  den  Athenern,  den  Arkadern  und  übrigen  Altpeloponne- 
siern  reine  und  ächte  Hellenen  nannten.  Ich  berufe  mich 
zu  diesem  zweck  nicht  auf  ihren  nur  vermeintlichen  aufenthalt 
am  Pindosgebirge,  obwohl  schon  Lykophron  1389,  indem  er  die 
Dorier  yiuxfiuiviot  nennt,  Herodots  iv  Tllvdia  1,  56  vom  gebirg 
Pindos  verstanden  hat.  Herodot  meint  vielmehr  die  alte  stadt 
Pindos  zwischen  Oeta  und  Parnass,  wie  VIII  43  J!j  ’Egivtov  n 
xai  UCrdov  xai  i%  JqvohISo$  vaiaru  oQfiri&ivitg  die  Wortstellung 
zeigt,  wo  Pindos  zwischen  zwei  Örtlichkeiten  der  parnassisch- 
ötäischcn  Doris  eingeschoben  ist : da  die  stadt  Pindos  der  west- 
liche theil  der  Doris  ist , so  ist  I,  56  mit  der  trennung  7)  des 
aufenthaltes  in  Pindos  von  dem  in  Dryopis  nur  ein  weiterrücken 
von  west  nach  ost  ohne  geographisches  intervall  anzunehmen, 
was  daher  VIII,  43  recht  wohl  als  ein  einziger  aufenthalt  im 
ganzen  angesehen  werden  konnte.  Auch  bedeutet  die  Dryopis, 
welche  I,  56  als  nächster  Wohnsitz  des  Volkes  nach  dem  in  Pin- 
dos angegeben  ist,  nicht  die  ganze  Doris  sondern  nur  den  öst- 
lichen streif  des  landes,  vgl.  Her.  VIII,  31.  Dazu  kommt,  dass  die 
andere  hauptquelle  über  die  dorischen  Wanderungen , Diodor  V, 
67,  die  Dorier  von  der  gegend  am  Olymp  und  Ossa  gleich  in  die 
Doris  am  Parnass  ziehen  lässt.  Freilich  lassen  spätere,  der  tbes- 
salischen  geographie  in  wichtigen  stücken  unkundige , nntiquure 
das  westliche  Thessalien  Doris  benannt  gewesen  sein,  aber  nur 
weil  sie  von  der  Histiaiotis  am  Ossa  und  Olymp  nichts  mehr 
wussten:  wir  wissen  aus  Herodot,  dass  vielmehr  diese  östliche 
Histiaiotis  der  ältere  sitz  der  Dorier  gewesen  war. 

Wohl  aber  lassen  sich  am  Spercheios  in  diesem  Hellas  Do- 
rier nnchweisen,  insofern  Doris  früher  bis  dahin  sich  vom  Par- 
nass her  erstreckt  hatte.  An  sich  schon  wäre  es  sehr  auffallend, 
dass  aus  dieser  nicht  bloss  kleinen  sondern  auch  gebirgigen,  nur 
für  eine  geringe  menschenzalil  bleibende  sitze  bietenden  landschaft 

7)  Hieraus  erklärt  sich,  warum  statt  der  dorischen  letrapolis, 
welche  die  anliquare  nennen  und  auch  irrlhümlich  auf  die  historische 
zeit  anwendeu , in  der  letzten  nur  eine  tripolis  erscheint  und  gerade 
Pindos  fehlt. 
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zwischen  Oeta  und  Parnass  ein  vnlk  ausgezogen  wäre,  das  fast 
den  ganzen  Peloponnes,  wenn  auch  immerhin  durch  Aetoler, 
Kadmeier  und  tyrrhenische  Pelasger  verstärkt,  zu  erobern  zahl- 
reich genug  war,  zugleich  aber  die  alten  sitze  auch  noch  im  be- 
sitze einer  genügenden  anzalil  von  stummesangehörigen  gelassen 
hätte.  Die  Dorier  hatten  auch  die  hälfte  des  nach- 
her den  Aenianen  gehörigen  landes  besessen,  wel- 
ches an  Doris  angrenzt : der  einzug  dieses  Volkes  in  das  gebiet, 
welches  von  ihm  fortan  bewohnt  wird,  hat  die  auswanderung  der 
Dorier  in  den  Peloponnes  veranlasst.  Strabo  IX,  442  tig  sqr 
OXiqv  iigqXuÜ  qauv  'ol  Ahnung)  xuvJuviXu  di  idvxuffnvffav  äqpt- 
Xdftiroi  xüv  u dui(ji,t<av  nvu  (Aqq  xui  ltLv  Muksiusv  ptxQ1  * Hau- 
x/.ttug  xui  ’Etfh' ov.  Die  südlich  vom  Oeta  in  Kleindoris  sitzen- 
den Dorier  vertrieb  niemand  und  da  sie  keine  neuen  sitze  brauch- 
ten, so  dürfen  wir  den  hauptbestandtheil  der  nusgewanderten 
Dorier  in  dem  nördlichen  tlieile  des  Volkes  suchen,  der  nun  keine 
lieimat  mehr  hatte,  auch  im  dorischen  bergländchen  keine  finden 
konnte.  Das  verlorene  gebiet  war  mindestens  eben  so  gross  wie 
das  ganze  Doris  der  geschichtlichen  zeit , dazu  aber  so  weit  es 
das  Spercheiosthal  umfasste,  eine  fruchtbare  ebene,  die  weit  mehr 
mensclien  als  jenes  ernährte.  Ich  füge  hinzu,  dass  das  land  der 
Aenianen  nicht  bloss  nach  unsern  karten  doppelt  so  gross  ist 
als  Doris,  sondern  auch  nördlich  nuch  weiter  auszudehoen  als  es 
dort  geschieht,  bis  an  den  see  Xynias,  der  zwischen  ihnen  und 
den  Tliessalern  die  grenze  bildete.  Die  stadt  Xyniai  gehörte 
noch  ihnen,  Liv.  XXXIII,  3 ab  Heraclea  profectus  Xynias  in  con- 
finio  Aenianum  Thessalorumque  posilis  casiris  Aeiolica  auxiUa  op- 
periebalur;  XXXIX,  26  klagen  die  Aetoler,  zu  deren  bund  die 
Aenianen  gehörten,  über  die  Thessaler,  Xynias  haud  dubie  Aeio- 
licum  oppidum  sibi  eos  altribuisse.  Daher  ist  Schol.  Apoll.  Rhod. 
I,  67  yoffi  jüvvnidu  tlqqa&us  (iqv  X!  fivqv)  dtu  sd  $vvbv  tlvus 
so  xowov  • tuviqv  di  xotrqv  thus  QiaaaXlag  xui  Boiwslag  zu 
schreiben  xai  Ohulug.  — Hiemit  ist  Herodots  tradition,  dass  der 
Dorier  letzter  ausgungspunkt  die  Dryopis  gewesen,  nicht  beein- 
trächtigt, vielmehr  erklärt:  denn  diese  Dryopis  der  sagenzeit  war 
weit  mehr  als  die  spätere.  Letztere  war,  wie  schon  gesagt, 
nur  ein  tlicil  von  Doris,  30  Stadien  breit,  ein  nodeuiv  anndg  tqg 
JotQldog  xioQqs,  xtCptrog  p(Ta%v  sqg  n Mqkldog  xui  xqg  Qwxldog 
X<b(>fö  VIII,  31,  ein  kleiner  bezirk  der  Ohatu  nach  Strabo  IX, 
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434,  ebenso  erscheint  sie  nach  der  bestimmung  hei  Steph.  s.  v. 
tan  xui  JqvobIu.  vmv  ^/gvomur  mgi  T^u^Tfa  nur  als  eine  unbe- 
deutende gegend,  wenn  ihre  läge  nach  einer  stadt  wie  Trachis 
bestimmt  werden  musste.  Diese  drei  angaben  stimmen  genau  in 
bezug  auf  die  grosse  und  läge  der  Dryopis  zusummen,  wie  sie  in 
späterer  zeit  war ; mit  der  Melis  meint  Herodot,  wie  die  vorher- 
gehenden worte  zeigen,  das  gebiet  der  Malier  von  Trachis.  Die 
ineinung  des  Herodot  selbst  ist  nun  allerdings,  dass  dieser  enge 
winkel  die  berühmten  Dorier  in  die  weit  gesandt  habe,  a.  a.  o. 
fl  di  X^Q’l  a^l1  tozi  fzrjTQÖnohi  JtoQtiutv  tÜiv  iv  lltkonovvrßoz. 
Er  war  aber  der  rest  eines  grösseren  gebiets : bekannt  ist  die 
sage,  dass  Herakles  das  land  der  Dryopen  erobert , das  Volk  an 
die  südlichen  küsten  Griechenlands  verpflanzt  und  ihr  gebiet  den 
Maliern  gegeben  habe:  die  nur  aus  Strubo  dahin  zu  ergänzen 
ist,  dass  auch  die  Dorier  am  dryopischen  raube  participirt  haben. 
Wenn  die  Malier  Dryopis  occupirten,  so  darf  das  nicht  auf  den 
gnu,  der  durch  den  Oetu  von  Malis  getrennt  wird,  bezogeu  wer- 
den, der  wur  nicht  mulisch,  blieb  den  Dryopen  und  wurde  viel- 
mehr zur  Doris  gerechnet , sondern  auf  die  gegend  am  Sper- 
cheios:  Dryops  wird  vom  flussgott  Spercheios  abgeleitet,  N'ikan- 
der  bei  Anton.  Liber.  30.  L'ukenntniss  späterer  mytbographen 
ist  es,  erzeugt  durch  geographische  ungenauigkeit,  wenn  sie  die 
Dryopis  am  Parnass  ansetzen,  offenbar  weil  sie  dus  ganze  Doris 
mit  dem  kleinen  dryopischen  theile  desselben  verwechselten.  Ich 
glaube  daher,  dass  Herodot  die  tradftion  treu  überliefert,  selbst 
aber  sie  falsch  von  Kleindryopis  verstunden  hat;  die  alte  Dryo- 
pis ist  eben  das  land , welches  nachher  die  Aenianeu  zum  theil 
besetzten,  und  die  oben  gegebene  erklärung  der  dorischen  Wan- 
derung wird  durch  die  bessere  auffassung  der  Dryopis  niy  be- 
stätigt. Andere  beweise  hiefür  übergehe  ich,  weil  sie  zu  weit 
abtlihreu  würden. 

Warum  ist  aber  der  Aeolername , der  mit  dem  hellenischen 
ja  ganz  gleiche  bedeutung  hatte,  nicht  auch  nutionalbenennung 
geworden!  Wohl  weil  er  schon  von  einem  einzelnen  volke  aus- 
schliesslich gebraucht  wurde,  von  den  colonisten  in  Lesbos  und 
Kynte,  die  vom  mutterland  entfernt  und  nicht  sonderlich  mächtig 
waren : der  andere  name  hatte  den  vortheil , keinem  einzelnen 
stamme  allein  auzugehören.  Aber  auf  dem  wege  es  zu  werden 
war  er  gewesen : das  sehen  wir  aus  der,  für  die  Unterscheidung 
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der  Aeolcr  von  den  andern  stammen  von  Alirens  mit  recht  ab- 
gewiesenen, alten  tradition,  welche  alle  Griechen  ansser  Doriern 
und  Ioncrn  zu  Aeolern  macht,  Straho  VIII,  3 33,  p.  474,  10 
und  24  Mein.,  Athenäus  XIV,  624  c nach  llernklides  Ponticas 
u.  a.  Aber  auch  die  Dorier  erklärt  Straho  a.  a.  o.  474,  9 und 
12  für  ursprüngliche  Aeolcr,  die  nur  durch  ihre  isolirte  läge 
zwischen  Parnass  und  Oeta  die  identität  der  spräche  nach  und 
nach  abgelegt  hätten.  Endlich  auch  die  loner  und  Athener  sind  dieser 
ausnahmsstellung  als  einzige  Nichtäoler  zu  entheben,  wenn  wir  uns 
erinnern,  dass  Euripides  im  Ion  den  Xuthos , ihren  Stammvater, 
einen  sohn  des  Aiolos  gleichwie  den  Doros  einen  enkel  dieses 
ahnen  aller  Aeolcr  nennt.  So  würden  die  Aeoler,  wenn  es  nicht 
zum  wesen  eines  nationalnamens  gehörte,  eine  eigenthümliche  und 
unzweideutige  benennung  zu  sein,  am  Schlüsse  ihrer  entwickluog 
fast  wieder  geworden  sein,  was  sie  am  anfang  derselben  waren: 
gleichbedeutend  mit  den  Hellenen. 

IV.  AinpkilUyonen  und  Hellenen. 

Bei  dieser  nunmehr  eingetretenen  nusbreitung  des  helleni- 
schen namens  ist  zweierlei  auffallend.  Zuerst  dass  nirgends 
kriege  erwähnt  werden,  welche  den  Aeolern  die  hegemonie  oder 
die  herrschaft  über  ganz  Nordgriechenland  verschafften.  Viel 
frühere  ereignisse  weiss  die  sage  uns  zu  berichten,  warum  solltr 
sie  von  diesem  späten,  der  geschichtlichen  zeit  viel  näheren  nichts 
wissen , da  doch  die  künde  von  der  Vergangenheit  wächst  je 
jünger  sie  ist;  auffallender  ist  dies  bei  kriegen  , als  bei  friedli- 
chen ereignissen,  denn  jene  drücken  tiefere  spuren  in  die  erin- 
nerung  der  menschen , noch  auffallender  bei  diesem  krieg,  wel- 
cher mit  so  vielen  Völkern , über  einen  weiten  raum  und  lange 
zeit  hätte  geführt  werden  müssen.  Solche  erwägungen  führen 
auf  die  vermuthung,  dass  dies  ereigniss  die  folge  einer  unbluti- 
gen transaction  war.  Zu  demselben  Schluss  führt  das  andere 
bedenken.  Die  Magneten  haben  in  folge  des  Kadmeiereinfalls 
altlelegische  sitze  erworben : sicher  würden  sie  von  der  wieder 
aufblühenden  Lelegermacht  wieder  hinausgeworfen  worden  sein, 
wenn  ein  krieg  es  gewesen  wäre , durch  den  sie  wieder  ausge- 
breitet wurde.  Es  muss  ein  vertrag  geschlossen  worden  sein, 
der  den  mächtigen  an  die  spitze  stellte,  ober  den  einzelnen  noch 
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grosse  freiheit  liess,  ein  bündniss  unter  dem  Vorsitz  der  Aeoler, 
dus  gerade  so  lose  und  locker  war , wie  die  abhängigkeit  der- 
selben bergvölker  von  den  Thessnlern,  den  erben  jener,  die  über- 
haupt nur  Vorgefundene  Verhältnisse  fortführten. 

Dieser  Völkervertrag  ist  die  A m p h ik  t y o n i e von  Pylä. 
Zwar  hatten  die  Amphiktyonen  der  historischen  zeit  ihre  Sitzun- 
gen in  Delphi  und  einige  nutoren  lassen  einen  bund  dort  von 
Akrisios  stiften , der  dann  auch  den  pyläischen  damit  vereinigt 
habe.  Ks  ist  aber  vielmehr  in  Pylä  der  bund  gestiftet  und  erst 
nach  der  dorischen  Wanderung  die  hauptsitzung  nach  Delphi  ver- 
legt worden,  indem  den  Thermopylen  bloss  die  ehre,  den  uainen 
herzugeben  und  ort  der  sitzungserölfnung  zu  sein,  gelassen 
wurde.  Beide  Sitzungen,  die  im  frühjabr  wie  die  herbstliche, 
wurden  an  beiden  orten  in  dieser  weise  abgehalten , wie  Schö- 
ntann lehrt;  das  geht  mit  Sicherheit  auch  aus  den  angaben  Stra- 
bos  IX,  420  (p.  592,  23  .Mein.)  hervor ; dass  aber  die  Versamm- 
lung auch  in  Delphi  HvXula  hiess,  die  Vertreter  auch  hier  JIv- 
XayÖQOtj  ist  ein  beweis  für  die  ansicht,  die  auch  Grote,  Curtius 
ausgesprochen,  ober  nicht  ausreichend  begründet  haben,  dass  von 
rechtswegen  und  ursprünglich  die  Versammlung  bloss  in  Pylä  ge- 
tagt hatte.  Als  die  Amphiktyonie  in  Delphi  zu  tagen  begann, 
trat  kein  neues  mitglied  mehr  hinzu;  alle  zwölf  Völker  waren 
nachbarn  von  Pylä  gewesen,  und  alle  Völker,  welche  dem  Par- 
nass näher  wohnten  als  dein  Oeta,  insonderheit  alle  im  Pelopon- 
nes schon  vor  der  dorischen  Wanderung  sesshaften  Völker  sind 
der  Amphiktyonie  fremd.  Denn  im  Peloponnes  nahmen  bloss  die 
Dorier  theil , was  Unerkanntermassen  von  ihren  früheren  Wohn- 
sitzen sich  herschreibt;  in  Mittelgriechenland  nahm  Athen  bloss 
als  ionischer  Staat  theil  (worüber  gleich  nachher),  Böotien  als 
äolischer,  Phokis  und  das  östliche  Lokris  grenzten  an  die  Ther- 
mopylen, die  ozolischen  Lokrer,  die  Aetoler  und  die  Akarnanen 
waren  ausgeschlossen  von  der  Amphiktyonie , die  doch  in  ihrer 
nächsten  nähe  tagte.  Dass  das  kleine  Doris,  welches  hinter  den 
Thermopylen  lag,  und  nicht  die  grossen  dorischen  Staaten  im 
Peloponnes,  das  ältere  anrecht  auf  die  theilnahme  hatte,  ist  an- 
erkannt ; jene  mächtigen  und  volkreichen  Staaten  hatten  summt 
den  Doriern  von  Kytinion  nicht  mehr  stimmen  als  die  Doloper 
oder  Magneten,  ebenso  die  Athener  und  andern  Ionier,  und  bei 
der  vertheilung  der  zwei  stimmen  galt  Boion  so  viel  uls  Sparta, 
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ICrelrin  so  viel  als  Athen.  Di»  nun  alle  andern  bundesglieder 
nuclibarn  von  Thermopylä  sind , so  können  auch  die  gelehrten 
nicht  recht  haben,  welche  unter  den  Ioniern,  die  bei  Stiftung  des 
Lundes  sich  betheiligten,  die  peloponnesischen  verstehen  ; da  wir 
hier  bloss  auf  dem  Loden  der  vermuthung  stehen,  so  hält  uus 
nichts  ab  andere  Ionier  zu  suchen,  die  Thermopylä  näher  wohn- 
ten: ich  denke  daher  an  die  Ionier  von  Euböa,  wo  den  Ther- 
mopylen  gegenüber  eine  alte  stadt  Athen  lag,  worauf  ich  übri- 
gens weniger  gewicht  lege  als  auf  das  hohe,  über  die  Neliden- 
wanderung  zurückreicbende  alter  der  ionischen  uiederlassunges 
auf  dieser  insei,  die  Herodot  (s.  VIII,  46  und  V,  58)  für  uralt 
hält  und  auf  Aiklos  und  Kothos  söhne  des  Xutlios  zurückgeführt 
werden;  die  Variante,  welche  Rotlios,  Aiklos  und  Ellops  zu  söh- 
nen des  athenischen  königs  Ion  macht,  halte  ich  für  eine  erfm- 
dung  der  Athener,  auf  begründung  ihrer  occupation  der  iosel 
hinzieleud,  wenn  sie  uicht  symbolisch  zu  erklären  ist,  Ion  als 
personilication  der  Ionier,  den  dann  die  Athener  mit  ihrem  gleich- 
falls nur  symbolischen  Ion  für  historisch  eins  erklärten. 

Demnach  hat  der  ursprüngliche  Amphiktyunenbund  dasselbe 
gebiet  umfasst,  das  unser  abschnitt  III  uls  Hellas  oder  Aiolis 
in  der  zeit,  die  der  thessalischen  einwanderung  voranfging,  auf- 
zeigt: Amphiktyonen  stellten  ausser  den  Doriern  und  lonern  die 
llöoter,  Aenianen,  Melier,  phthiotischen  Achäer,  Magneten,  Perr- 
häber,  Doloper;  die  Lokrer  sind  Lcleger  und  brüder  der  Böoter, 
ein  volk  des  Deukolion  und  Amphiktyou,  wenn  sie  nicht  gar 
früher  zu  Aeolis  oder  Hellas  gerechnet  wurden ; die  Phokier 
grenzten  hart  an  die  Thermopylen  und  verknüpften  ihre  geschicke 
eng  mit  denen  der  Aeoler  (worüber  p.  673) ; die  Thessaler  konnte 
man , nachdem  sie  die  uberherren  der  meisten  amphiktyonischen 
Völker  ebenso  wie  der  Thermopylen  geworden  waren,  uicht  voo 
der  theilnahme  am  bund  ausscbliessen,  wenn  anders  dieser  io 
seiner  alten  Verfassung  fortbestehen  wollte  sie  mussten  vielmehr 
eben  desswegen  den  ersten  rang  erhalten  : sie  nehmen  die  erste 
stelle  in  der  aufzählung  ein  und  haben  sich  lange  zeit  als  die 
leiter  des  bundes  gerirt.  Wessen  stimme  sie  bekommen  haben, 
wird  nicht  angegebeu  , zu  beachten  ist  K.  F.  Hermanns  vermu- 
thung  (Staatsalt.  § 13,  8),  doss  die  Dryoper  diese  stimme 
vorher  besessen  , wenn  auch  seine  begründung  durch  ihre  feind- 
seligkeiten  gegen  Apollon  unhaltbar  ist , denn  dieser  blieb  ihr 
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stammgott,  sie  müssen  aber,  als  sie  noch  einen  grossen  land- 
strich  um  die  Thermopyleo  her  besassen,  ein  amphiktyonisches 
Volk  gewesen  sein.  Der  einzige  rest  ihres  landes,  der  dryopisch 
blieb,  stimmte  nach  meiner  meinung  nachher  mit  den  Aenianen; 
dies  schliesse  ich  aus  der  beuennung  Ohuloi,  welche  den  Aenia- 
nen im  Amphiktyonenrath  zukam:  die  Dryopis  der  historischen 
zeit  war  ein  theil  der  Ohutuj  die  stadt  Oiri7  dryopisch  (Ant.  Lib.  32). 
Haben  nun  die  Thessaler  sich  an  die  stelle  eines  andern  Volkes  einge- 
drängt, so  lässt  sich  auch  die  vermuthung  nufstellen,  dass  die  Ionier 
als  Ampiiiktyonen  nur  die  nachfolgcr  und  erben  der  euböischen  Aeo- 
ler  wurden,  von  denen  im  abschnitt  VI  zu  reden  sein  wird. 

lene  nachrichten  von  Akrisios  als  Stifter  der  delphischen 
Amphiktyonie  beim  Schul.  Kur.  ür.  1087  weisen  wenigstens  auf 
die  pyläische  als  die  ältere  zurück;  dass  sie  ober,  so  weit  sie 
einen  Peloponnesier  zum  Stifter  machen , gänzlich  aus  der  luft 
gegriffen  sind,  geht  aus  dem  factum  hervor,  dass  gar  kein  von 
jeher  peloponnesischer  Staat  an  der  Amphiktyonie  theil  hatte. 
Es  lässt  sich  aber  keine  alte  tradition  verwerfen,  ohne  dass  die 
Ursachen  ihres  entstehens  aufgezeigt  sind.  Ohne  zweifei  ist  die 
Verlegung  der  Sitzungen  nach  Delphi  den  Doriern  zuzuschreiben, 
welche  den  Peloponnes  beherrschten,  in  Delphi  den  mittelpunkt 
ihrer  hellenischen  politik  fanden  und  durch  ihre  Verbindung  mit 
ihm  und  Doris  ihren  einfluss  bis  an  den  Oeta  erstreckten.  Ihnen 
musste  daran  liegen,  das  politisch  wichtige  institut  der  Ampliik- 
tyonie  nicht  in  thessalischem  gebiete  zu  lassen,  wo  allzeit  die 
Thessaler  den  Vorrang  hatten,  und  wohin  anders  hätten  sie  es 
dann  besser  verlegt  als  nach  Delphi  ? Die  grosse  mehrzahl  der 
Amphiktyonen  mochte  duzu  willig  die  hnnd  bieten:  denn  die  Bö- 
oter,  einst  die  Vorsitzenden,  waren  durch  die  Thessaler  um  diese 
ehre  wie  um  ihr  ganzes  land  gekommen,  die  Phoker  standen  in 
alter  feindschaft  mit  ihnen,  die  Achäer,  Malier,  Magneten,  Perr- 
häber,  Aenianen,  Doloper  in  ungern  ertragener  abhängigkeit  von 
ihnen.  Die  macht  der  Dorier  und  die  mujorilät  um  buud  be- 
wirkte die  Verlegung  der  Sitzungen,  den  heiligen  pflichten  wurde 
durch  erüffnung  in  Pylä,  durch  beschützung  des  dortigen  heilig- 
tbums  und  beibehaltung  der  ulten  uamen  und  formen,  den  an- 
sprüchen  der  Thessaler  durch  ihre  nominelle  belassung  un  der 
ersten  stelle  genügt;  es  fehlte  nur  die  göttliche  autorisation  und 
die  geschichtliche  begründung.  Beides  wird  das  delphische  ora- 
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kel  geliefert  haben , da  die  Delpbier  sich  den  grössten  vortheil 
von  der  Verlegung  der  Sitzungen  zu  ihnen  versprechen  durften. 
Wie  bekannt,  war  in  den  ersten  Zeiten  nach  der  dorischen  Wan- 
derung nicht  Sparta,  sondern  Argos  dorischer  Vorort;  von  .Argos 
aus  war  aber  nach  der  sage,  der  Achäerherrschaft  zu  geschwei- 
gen , schon  zu  Philninmons  zeit  das  delphische  orakel  beschützt 
worden.  Wus  eigentlich  von  einem  Temeniden  galt,  das  wurde 
auf  einen  vordorischen  könig  von  Argos  übertragen , auf  wen 
also  anders  als  auf  Akrisios,  von  dem  frühzeitig  in  der  sage  ge- 
meldet wurde , dass  er  Larissa  in  Thessalien  gestiftet  habe, 
Pharsalos  sein  sohn  gewesen  sei : ein  irrthum , veranlasst  durch 
die  Verwechslung  der  akropole  von  Argos  mit  der  gleichnami- 
gen stadt  in  Thessalien , aber  ein  alter  irrthum  , der  schon  bei 
Plierekydes  (s.  abschnitt  I,  p.  648)  und  bei  Sophokles  zu  finden 
ist  (Preller  gr.  Myth.  II,  49).  Akrisios  also  musste  es  ge- 
wesen sein,  der  dein  Amphiktyon  nachahmend  die  delphische  Am- 
phiktyonie  stiftete  und  dann  die  pyläische  mit  ihr  vereinigte;  in 
der  spätem  gestalt  der  sage,  wie  sie  StrabolX,  420  aufbewahrt 
hat,  ist  die  beziehung  auf  die  pyläische  Amphiktyonie  bereits  ganz 
nbgcworfen. 

Die  Amphiktyonie  nannte  sich  avrfägtov  iihr  'EXXqvuiv,  com- 
mune Graeciae  concilium,  wie  bei  Pausanias,  Cicero,  Aeschines, 
Demosthenes  zu  lesen  ist,  ja  bis  in  die  zeit  Solons  lässt  sich 
diese  benennung  verfolgen  (Plut.  Sol.  tl).  Gewiss  war  es  falsch, 
diese  benennung  auf  einen  griechischen  bundestag  zu  deuten; 
man  ist  aber  wiederum  zu  weit  gegangen,  wenn  man,  in  Wider- 
legung dieses  irrthuins , auch  den  allgemein  anerkannten  titel 
„tü/p  'E).krtywv“  verworfen  hat.  Mit  recht  hat  K.  Curtius  gr. 
gesch.  I,  96  ihn  auf  die  frühere  engere  bedeutung  von  "EiJup/tq 
bezogen ; der  nachweis  einer  solchen  Hellas,  wie  ihn  die  Amphik- 
tyonie voraussetzt,  ist  jetzt  im  vorhergehenden  abschnitt  gelie- 
fert. Andrerseits  dient  dies  institut  wieder  unsern  dnrlegungen 
zur  bestätigung.  Dass  Amphiktyon  und  Hellen  brüder  sind , ist 
eben  duliin  zu  deuten,  wie  Curtius  a.  a.  o.  wohl  eingesehen  hat; 
da  es  kein  Volk  des  namens  Amphiktyonen  gegeben  hat , um 
Hellen  und  Amphiktyon  als  Symbole  zweier  bruderstämme  aufzu- 
fassen, so  ist  diese  geneaiogie  bloss  duhin  zu  verstehen  , dass 
Hellen  die  nationale,  Amphiktyon  die  culturgeschiclitliche  und 
politische  eigenschaft  desselben  Volkes  personificirt  uusspricht, 
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dass  also  eben  die  Hellenen,  natürlich  in  der  früheren  bedeutung 
dieses  namens,  die  Stifter  wie  die  Vertreter  des  amphiktyonischen 
bundes  sind.  Daraus  folgt  weiter,  dass  wir  durchaus  nicht  ge- 
nöthigt  sind , wie  noch  K.  F.  Hermann  that , die  Stiftung  des 
bundes  in  die  Urzeit  zn  verlegen , weil  Amphiktyon  sohn  des 
Deukalion  genannt  wird:  das  wurde  er  nur,  weil  er  nach  jener 
Symbolik  ein  bruder  des  Hellen  ist;  vielmehr  müssen  wir  die 
gründung  in  der  periodc  suchen , in  welcher  die  Amphiktyonen- 
Völker,  die  Thessuler  natürlich  ausgenommen , noch  beisammen 
und  rings  um  Thermopylä  her  wohnten , was  eben  die  von  uns 
aufgestellte  dritte  periode  ist.  Diese  auslegung  des  namens  Am- 
phiktyon und  die  gegebene  chronologische  bestimmung  wird  nun 
weiter  durch  die  descendenz  des  Amphiktyon  in  erwünschter 
weise  bestätigt.  Nämlich  von  Amphiktyon  werden  drei  arnphik- 
tyonische  Völker  durch  ihre  eponymcn  abgeleitet:  die  Böoter, 
Melier  und  Lokrer  d.  i.  das  Volk,  welches  vor  dem  Thessaler- 
einfall  das  herrschende  in  Nordgriechenland,  mithin  das  Vorsit- 
zende in  der  Amphiktyonie  war,  nämlich  die  Böoter,  und  die 
zwei  Völker,  zwischen  denen  Thermopylä  die  grenze  bildete,  je- 
nes der  politische , diese  die  geographischen  repräsentanten  der 
Amphiktyonie.  Es  ist  oben  p.  654  schon  bemerkt  worden,  dass 
Amphiktyon  und  Hellen  nur  Symbole  desselben  stammes  sind, 
nicht  verschiedener;  die  Böoter  sind  die  eigentlichen  Hellenen, 
Aeolcr  ihr  früherer  name;  Donos,  der  vater  des  Boiotos  und 
ahnherr  des  Lokros , deutet  zugleich  auf  das  von  den  Böotern 
unzertrennliche  itonische  heiligthum.  Die  Melier  sind  aber  ge- 
wiss, die  Lokrer  vermuthlich  auch,  erst  in  unsrer  dritten  periode 
in  die  sitze  eingewandert,  welche  sie  von  da  an  als  besondere 
Völker  inne  haben:  woraus  hervorgebt,  dass  die  Stiftung  der 
pyläischen  Amphiktyonie  nicht  in  frühere  Zeiten  zu  setzen  ist. 
Zum  erweis  diene  folgendes. 

Dass  Boiotos  durch  Itonos  ein  enkel  des  Amphiktyon  ist, 
melden  Paus.  IX,  1,1  und  Steph.  DontnCu.  Der  bruder  des 
Boiotos  war  Phvskns,  vater  des  Lokros:  eine  geneutogic,  die 
freilich  erst  durch  die  texteskritik  festzustellen  ist.  Skynmos 
588  sagt  AoxqoC,  | wv  nqünog  wg  X(yov<f,  ^Afupixiüutv  | 

6 AevxaXCuivog,  iyofxevog  d5  u<f'  alfiutog  ] Ah  tu  X 6 g , ihu  @vo- 
xog , og  ytivä  Aoxquv,  | og  wvg  AlXeyug  wvopuotv  uif  * iuvrov 
Aoxoovg.  AluuXog  erkläre  ich  für  corrupt,  weil  die  Aetoler 
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nicht  zu  den  Amphiktyonen  gehörten.  Die  pariser  handscbrift. 
die  einzige  welche  cs  gibt,  hat  aber  ’IuuXÖc  d.  i.  “It  ui  vog.  Frei- 
lich steht  auch  bei  Steph.  Byz.  0voxog  nökig  Aoxqlöog  uno  0t- 
axov  zov  Ah  wlov  ’Afipixivovog  rov  AevxuUmvog , aber  aael 
hier  ist  eiu  textfehler , wie  das  fehlen  des  artikels  vor  ’Afiifa- 
zvovog  beweist.  Meincke  hat  daher  AUwXov  [ton]  ’A/itpixritr»; 
geschrieben,  cs  muss  aber  vielmehr  und  0vGxov  rov  anoyorot 
’A/jtpixivovog  heissen : den  beweis  liefert  Kustath.  Hom.  277, 19  A/i- 
(pixxvovog  xui  X&ovondiQug  unoyorog  0vaxog,  ov  Aoxqog.  So 
wird  auch  bei  Steph.  (IHXtjvoqiov  ndXtg  Iv  ’Anvulu  irjg  Bounrfa; 
(ursprünglich  war  Thessaliotis  gemeint , wie  Schol.  II  233,  s. 
oben  p.  649) , und  0t)Jt roqog  rov  AhwXov  für  AltwXov  bessrr 
'Inövov  corrigirt  werden  als  AloXIwg.  Endlich  bei  Plut.  Qn. 
Gr.  15  0vaxiov  rov  ’A/upixivoxog  viog  tjv  Aoxqog  nehme  ich,  da 
diese  stellen  alle  eine  gemeinschaftliche  quelle  verratben , eine 
lücke  an  und  schreibe  0v oxov  iov  ’hcSrov  iov  'Afifixtvong 
vi('g  r\v  Aoxqog.  Diese  östlichen  Lokrer  halte  ich  sammt  den 
Meliern  und  Dolopern  für  die  zersprengten  reste  jener  Leleger 
oder  Hellenen,  welche  früher  das  Dotion  und  die  Umgegend  de« 
Peliongehirges  bewohnt  hatten:  vertrieben  von  den  Lapithen  d. i. 
Magneten , also  verhältnissmässig  späte  bewohner  von  Opas. 
Trnchis  und  Ktimene.  Denn  vorher  hatte  Pliokis  und  Euböa 
ein  und  dieselbe  bevölkerung  , historisch  Pelasger  [Dion.  Hai.  I, 
18),  mythisch  Phlegyer  genannt:  also  scheintauch  die  beide  lin- 
der trennende  landschaft  Lokris  dieselbe  bevölkerung  gehabt  zn  ha- 
ben. Der  Lokrer  eigene  berichte  wollen  von  solcher  einwande- 
rung  allerdings  nichts  wissen,  sei  es  absichtlich,  um  das  anreclil 
der  autochthonie  zu  geniessen,  oder  durch  die  schuld  der  genea- 
logischen form,  welche  die  alten  sagen  an  sich  tragen;  ihre  be- 
richte enthalten  aber  gewisse  abweichungen  von  der  alten  tra- 
dition,  die  sich  alsbald  erklären,  wenn  man  erst  für  Lokros,  der 
ja  doch  dem  volk  und  der  landschaft  erst  zum  namen  verholten 
hat,  nicht  für  seine  uhnen,  opuntische  Wohnsitze  anninunt.  Sie 
waren  vor  allen  Griechen  stolz  darauf,  directe  nachkonnnen  des 
Deukulion  zu  sein , der  ihnen  zufolge  in  Opus  oder  in  Kynoi 
lebte  und  starb,  aber  die  allgemeine  tradition,  welche  im  besten 
Zusammenhang  mit  allen  übrigen  thatsuchen  steht,  wusste  ihn  in 
Phtliia.  Die  Lokrer  versetzten  nun  consequenter  weise  aueb  den 
Ampbiktyon  als  ihren  künig  nach  Lokris,  der  in  der  ächten  sage 
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vielmehr  von  Phthia  aasziehend  mit  Hellen  Pelasgien  eroberte; 
ganz  offenbar  falsch  ist  es,  dass  auch  Itonos  von  den  Lokrern  ' 
nun  nach  Opus  und  Lokris  versetzt  wird.  Vielmehr  bedeuten 
des  Skymnos  worte  Aoxqot,  mv  nqtZioq  rjqZtv  ’A/itpexnaiv  in  der 
alten  sage  (tilg  Xiyovoe  fügt  er  hinzu  und  er  hat  treffliche  quel- 
len gehabt),  dass  die  Lokrer  früher  da  gewohnt  haben,  wo  Am- 
phiktyon  wohnte,  nämlich  in  Kleinhellas.  Das  wird  durch  den 
folgenden  descendenten  eher  bestätigt  als  widerlegt.  Des  Itonos 
sohn,  des  Lokros  vater  ist  Physkos:  der  aber  nicht  auf  den  al- 
ten lokrischen  ort  ähnlichen  namens  zu  beziehen  ist,  dieser  heisst 
OvCxtig  Pint.  Qu.  t«r.  15  und  lag  i in  ozolischen  Lokris, 
einer  colonie  der  opuntiscben  Lokrer,  sondern  auf  den 
früheren  namen  Ö hjrsxot,  den  die  östlichen  Lokrer  (Stepk.  0v- 
<sxog)  und  zwar,  wie  ich  vermuthe , in  ihren  früheren  sitzen  am 
see  Hoibe  führten.  Dort  im  Dotion  wohnten  jene  Leleger,  die 
auch  Kentauren , Eonler  und  Amyrer  heissen  (s.  oben  p.  655), 
der  hauptort  der  Enrder  hiess  aber  Otiaxa  d.  i.  Ovaxuif  olxlu 
(s.  nbschnitt  VI  über  ’EXXa).  Ja  die  ältere  form  ihres  volksna- 
■nens,  AaxtQoC,  wie  ich  aus  andern  gründen  annehme,  findet  sich 
noch  im  Dotion  iin  namen  Auxiqtea  d.  i.  Aaxtqwv  olxCa , was 
näher  zu  begründen  der  etymologischen  Untersuchung  der  namen 
AfXeyeg,  Adxtamg,  Aoxqol  Vorbehalten  bleibt.  Jene  Kentauren 
wurden  von  den  Lapitlien,  nach  andern  sogen  von  Herakles  ver- 
triebe« : eia  tlieil  floh  in  die  gegenden  von  Opus,  Steph.  Oqtxeov, 
dqog  vneq  &eq/ionvXwv  Aoxqtxov , xuXehue  de  and  (Dqixlov  tov 
hexruvqov , öv  unixiewev  'HqaxXijg.  Dies  ist  nach  meiner  mei- 
nung  die  älteste  anscliauung  der  sage:  die  Lokrer  freilich  wuss- 
ten nichts  inehr  davon,  und  haben  durch  Verwischung  des  geo- 
graphischen Unterschieds  wie  durch  einmischung  des  eleischen  epo- 
nymos  Opus  eine  sagenconfusion  hervorgebracht , in  folge  dereu 
man  in  neuerer  zeit  auch  die  Epeier,  ächte  Pelusger,  zu  Lele- 
gern  und  brüdern  der  Lokrer  gemacht  hat. 

Sicherer  sind  wir  bei  den  Meliern,  da  deren  lund  bis  io 
die  dritte  periode  hinein  als  myrmidonisch  bekannt  und  ihre 
späte  einwanderung  von  der  sage  anerkannt  ist.  Freilich  nennt 
diese  den  Herakles  ihren  gönner  und  colonieführer,  nur  weiss 
diese  herakleische  tradition  nicht  anzugeben  , woher  sie  gekom- 
men sind,  und  die  geschickte  der  Dryoper,  mit  welcher  Bie  in 
dieser  sage  verflochten  werden . hat  vielfache  entstellungen  er- 

Piiilologts*.  Suppl.-Ild.  II,  llrlt  ()•  i) 
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fahren.  Namentlich  ist  auf  den  namen  des  Herakles  allenthalben 
gehäuft  worden,  was  man  von  irgend  einem  grossen,  nicht  wei- 
ter nennbaren,  heroen  melden  wollte.  Die  ächte  sage  ist  aber- 
mals in  der  genealogischen  Symbolik  erhalten : Steph.  MuX ttvf- 
unu  Md/.ov  io v ' Aptpix tvorog  viov  rj  ’AfivQOv  toi  Bomnov,  d.  h. 
da  Amphiktyon  in  Kleinhellos  zu  suchen,  so  gilt  dies  auch  von 
Malos  als  seinem  sohn , und  dasselbe  besagt  die  andere  genealo- 
gie,  duss  nämlich  die  Malier  vom  Dotion  ausgegangen  sind  , der 
lieimat  der  ' AfivQot  oder  AiXtytg,  KinavQo t,  ein  bbotisches  volk 
also,  das  von  den  Lapithen  vertrieben  wurde.  Der  raum  erlaubt 
mir  nicht  auf  die  sagen  von  den  Kentauren  hier  einzugehen ; 
ober  eine  analyse  von  Apollod.  II,  5,  4 würde  im  Zusammenhalt 
mit  den  andern  nachricbten  wohl  zu  dem  ergehniss  führen,  dass 
die  späteren  mythographen  in  folge  einer  Verwechslung  des  tbes- 
salischen  berges  <l>oX6t\  mit  dem  arkadischen  gleichen  namens 
die  ganze  sage  verwirrt,  die  Kentauren  irriger  weise  nach  Ar- 
kadien versetzt  haben  und  daher  statt  tig  ÖQOg  MuXiur,  wohin 
ihnen  ein  theil  der  Kentauren  flieht,  vielmehr  in  der  ächten  sage 
dg  j u Multiwr  oqt]  gemeint  war.  So  muss  ich  auch  den  nacb- 
weis,  dass  diejenigen  Kentauren,  welche  Peirithoos  Ix  llrftJov 
utOf  xui  AltUxiaot  niXaaoe,  auf  die  Dolo  per  zu  beziehen  sind, 
auf  eine  undere  gelegenheit  verspüren  : sie  werden  genealogisch 
als  Kentauren  bezeichnet,  zugleich  aber  als  kretische  Leleger 
aufgeführt,  der  sage  waren  ihre  früheren  sitze  iu  Magnesia  noch 
wohl  bekannt. 

Die  pflichten , welche  ausser  dem  schütz  der  heiligthümer 
die  Araphiktyonie  ihreo  mitgliedern  auferlegte,  Aesch.de  fals.  leg.  § 
115  gijdfg/ar  nohr  jwv  * Afuptxivoii'Öuiv  uruciuior  n oi/joitr  /zijrf' 
vdurour  vuputtoUiiiv  ttp?*»*'  ir  jioXffim  firji'  Ir  tif/ijr# , siud 

nach  den  begriffen  civilisirter  seiten  allerdings  nur  ein  sehr 
schwacher  keim  eines  bundes,  oder  vielmehr  nur  ein  völkerrecht- 
liches Übereinkommen  zu  nennen;  wir  stehen  ober  hier  vor  pri- 
mitiven culturverhältnisseu,  die  nach  dem  was  vorher  da  war, 
nicht  nach  dem  was  die  fortschreitende  cultur  hinzuthat,  beur- 
theilt  sein  wollen.  Bei  den  andern  Felasgern  stand  wie  bei  den 
europäischen  Völkern,  die  mit  ihnen  aus  Asien  gekommeu  waren, 
das  bellum  omnium  contra  omnes  noch  in  vollster  blüthe , der 
stämmekrieg  wie  der  verwandtenmord  war  alltäglich.  Gegen 
solche  zustande  beweisen  diese  bestiminungen  einen  bedeutenden 
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fortschritt,  und  waren  unter  sulchen  Verhältnissen  auch  wirklich 
schon  ein  völkerhund  zu  nennen.  Rnger  durften  die  gezogenen 
schranken  nicht  sein,  wenn  die  bergstämme  gutwillig  den  Vor- 
rang der  Aeoler  anerkennen  sollten,  und  locker  musste  das  baud 
der  einigung  gewesen  sein , wenn  einein  einzelnen  stamm  wie 
den  The8salern  die  eroberung  der  ganzen  Aiolis  im  weiteren 
sinne  des  Wortes  möglich  werden  sollte. 

Ks  waren  aber  die  Lcleger  überhaupt  die  civilisatoren  der  Pe- 
lasger;  auf  dem  rerhtsgebiet  insbesondere  musste  vor  allem  dem 
verhältniss  der  blutrache  zwischen  den  einzelnen,  den  ausrottungs- 
kriegen zwischen  den  stammen  gesteuert  werden , wenn  von 
einein  fortbestand  der  gegründeten  städte  und  Staaten  eine  rede 
sein  sollte.  Im  kleinen,  im  privatleben  wirkte  dies  die  asylie, 
welche  überall  mit  den,  von  den  I^elegern  meist  erst  erbauten 
altären  und  tempeln  verbunden  wurde,  im  Völkerverkehr  die  Am- 
pbiktyonie.  Wie  das  dioixnv  und  tptvytir  nunmehr  ein  symboli- 
sches wurde,  so  dass  die  begriffe  unklugen  und  angcklagtsein 
diesen  und  den  verwandten  Wörtern  eigen  wurde,  so  war  die 
Ainphiktyonie  ein  gegenseitiger  vertrag,  der  das  recht  wie  die 
pflicht  zur  folge  hatte,  grosse  Streitigkeiten  nicht  bis  zur  Ver- 
nichtung des  einen  thcils  zu  treiben  , sondern  eine  Zuflucht  und 
berufung  an  die  bundesinstanz  andern  zu  gestatten  und  selbst 
zu  üben.  Damit  gab  das  ganze  den  einzelnen  schütz,  so  viel 
schütz,  als  die  damaligen  Verhältnisse  brauchten  und  wünschens- 
werth  machten , dem  leitenden  Volk  aber  eine  nicht  zu  verach- 
tende hegemonie.  Das  wort  üfitptxrfovti  selbst  erklärte  sich  die 
volksmeinung  als  ufupixilortg,  inqxxiCovti'.  aber  die  etymologische 
Wissenschaft  weiss , dass  zwar  unter  besonderen  Verhältnissen  v 
in  *,  nicht  aber  dieser  vocal  in  jenen  übergeht.  Da  nun  für 
mQixiloves,  ivxrffifvog , xifyiv  der  vocal  * uls  der  ursprüngliche 
durch  die  verwandten  Wörter  im  sanskrit  feststeht  (G.  Curtius  Gr. 
titym.  I,  126),  so  leite  ich  ufuptxivuix  durch  die  heischeform 
afMjHXTvt  d.  i.  ufitfvxxvi,  ufupevxTvi  von  uvutpt vynv  ab.  Die  Grie- 
chen mieden  möglichst  die  Wiederholung  des  v in  zwei  auf  ein- 
ander folgenden  silben,  vgl.  G.  Curtius  a.  a.  o.  II,  290,  daher 
wurde  es  hier  wie  in  (ptm  (fhvui  in  i verwandelt.  Mehr  bei- 
spiele  uls  dieses  will  freilich  die  neueste  etymologie  nicht  aner- 
kennen. ’Wv'j  leitet  man  von  llvux  ab  : wobei  ich  aber  die  be- 
gründung  des  bedeutungsübergangs  und  der  quantitätsveränderung 
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vermisse.  Ev9vg  ist  die  uttiscbe  , I9ög  die  ionische  und  epische 
form  desselben  Wortes.  Die  minien  der  entbindnngsgöttiu  Eli.fi- 
9vtu,  'EXt(9vsa  ’EXts9vu,  ElXg&vsa,  ElXv9tCa  ' Eijv9 w 'EXtv9va 
ElXv9vtu  sind  lauter  euphonische  Umänderungen  einer  Urform 
luviivut.  Zwar  leitet  man  ElXt(9  vux  von  flXiw , * EXtv9w 

erklärt  inan  als  die  (au  hülfe)  kommende.  Aber  tUIw  hat  di- 
gammn,  unser  ElXtl9vsu  nicht,  und  die  bedeutung  reniens  ist  tn 
vag.  ’>EXv9iiv  bat  wie  die  meisten  verba  auf  — 9w  irradicales 
9,  das  t aber  ist  mir  der  so  beliebte  Vorschub  wie  in  iXajvg, 
iXavvui,  iXiy% tu  (eig.  treffen,  erreichen,  zu  Xoyx’lt  Iongus,  deutsch 
lingan,  also  mit  iXüv,  pass.  eeXlaxto9us  synonym),  Ipf,  irfu  (b- 
r(a),  bfyxtiv,  lqtu>,  igvuj,  igtvyw,  iqtv9u>,  iqv9p6g,  igaftdg. 
also  iX&tJv  von  Xvut.  Das  suffix  &ut  hat  auch  die  kraft  in- 
transitiv zu  machen,  z.  b.  in  nXgdtu,  flENOQ,  n(Xü9ui,  wobei 
die  transitive  bedeutung  nebenbergehen  kann,  wie  iu  uX9ut  (ui- 
9o(tay  neben  uX9(ut  uX9aitu i uX9gax w von  alo),  <f9irvfrw,  fu- 
rv  9 ai  So  heisst  iXv9tiy  instransitiv  weitergehen,  eigentlich  sich  los 
machen,  dann  rücken,  gehen  (wie  cedere  weichen,  rücken,  ge- 
hen), transitiv  ’EXtv9vsa  die  lösende,  entbindende,  Dionysos  heisst 
'EXtv9gq  = Avaiiog , endlich  iXtv9tq og  (intrans.  wie  igv9qog  von 
l(ffv9ui)  los,  ledig.  Von  Xv(o  leite  ich  ebenso  i/uyvw  feiern, 
müssig  d.  i.  ledig  sein  statt  iXtvrvw,  vgl.  cessare  von  cedere. 
Und  dies  wort  führt  uns  auf  'Eging  die  verfolgende  racheg^öttin: 
deren  neuerlich  beliebte  Zusammenstellung  mit  ind.  Saranjüs  (von 
sr  etymologisch  = üXXtd9us)  an  unheilbaren  gebrechen  des  lau- 
tes wie  der  bedeutuug  krankt,  da  wenigstens  der  asper  und  der 
nachweis , dass  'Egt yvg  eine  falsche  Schreibung  ist  statt  ’Efftsrvg, 
dazu  nothwendig  wäre , die  vereinzelte  äbnlicbkeit  zweier  sagen 
aber  von  Aqpgiqq  'Eging  und  der  indischen  als  sturmwolke  er- 
klärten göttin  bei  einer  vollständigen  Vergleichung  beider  golt- 
lieiten  sich  als  eine  nur  zufällige  erweist.  Vielmehr  steht  'Egi- 
ng statt  ’Egtvng,  von  Igivyu,  tQivvüv  inquirere,  dies  von  igtvai 
(Hesych.  (Qtut  • iqtvyu  und  igfvdo/Jty  • ^qvf,OOfuv)3  und  letzteres 
wieder  von  igvw  , §vi o fortzuschleppen  suchen , fortschleppeo. 
Das  arkadische  igtvvtiy  endlich , welches  durch  dgy(^to9ut3  9t- 
juw  erklärt  wird,  heisst  rache  dürsten  und  rächen. 

So  wird  uns  ’Egtyvg,  die  göttin  der  blutrache,  zum  gegen- 
part  des  Ztvg  <pvgtog,  welcher  die  iptvyoyug  schützt  und  mit 
dem  Ztvg  ixidtog  xa9dgatog,  nqogtqonaiog  eins  ist,  wie  Welcher 
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Gr.  Gott.  II,  199  ff.  gezeigt  hat.  Es  war  aber  diese  seltnere 
benennung  Qv^iog  Bpeciell  thessalisch  (Scho!.  Apoll.  Rh.  B 1147 
von  Welcker  angeführt)  und  sein  dienst  ein  stammcnltus  der 
Deukalioniden.  Denn  in  der  mythischen  geschickte  kommt  er 
zweimal  vor,  beidemal  in  der  geschickte  dieses  Stammes,  von 
der  spätem  sage  missverstanden.  Apollod.  I,  7,  2 JevxuXtuiv- 
t üjv  ofißQwv  navkav  Xaßövtwv  txßug  thia  JA  (Zhglq) : eine  er- 
fundene deutung,  um  den  cult  des  Zfig  0v%tog,  des  asylgottes, 
im  geschlecht  des  Deukalion  mythisch  zu  erklären.  Apollod.  1, 
9,3 : Phrixos  rettete  sich  nach  Kolchis , wo  er  ror  %Qva6[iuXXov 
xQtdv  JA  dvit  , womit  Paus.  1,  24,  2 Oot^oq  Qcvtjvfy- 

ftivog  ig  KnXyovg  irro  tov  xgiov  xui  tivaag  di  avtov  om  dfj  9tw, 
w?  di  tlxdout  «3  JntpvaAct  xuXov/ifrco  »«pu  ’Ogtyo/jtvCotg  von 
Welcker  verglichen  wird.  Nun  ist  aber  Laphystios  der  gott, 
der  inenschenopfer  verlangte,  und  die  sage  von  Athamas  und  Phri- 
xos eine  erinnerung  an  die  zeit , wo  die  Leleger  mildere  sitten 
bei  den  Pelasgern  Thessaliens  einführten,  das  thieropfer  statt 
des  menschenschlachtens  einsetzten , womit  die  einführung  der 
sühne  anstatt  der  alten  blutrache  band  in  hand  geht:  der  widder 
ist  der  ersatz  des  jiinglings  und  sein  retter  dadurch , dass  er 
selbst  zum  opfer  fällt,  der  alte  gott  wird  fort  verehrt,  aber  aus 
einem  „menschenfresser“  Juifvcnog  wird  er  ein  gnädiger  Ov- 
$«o?.  Aehnliche  erinnerungen  enthält  die  sage  von  der  flucht 
des  Orestes  vor  der  Erinys , der  pelasgischen  rachegöttin , und 
seiner  freisprechung  durch  das  eingreifen  der  milderen  Pallas. 

Die  I^eieger  oder  Althellenen  in  Thessalien  führten  auch 
den  namen  <l>vaxot.  Wie  nun  des  Hellen  bruder  Amphiktyon 
heisst  und  heros  der  asylie  ist,  so  ist  des  Boiotos  bruder  Phys- 
kos,  Boioter  aber  und  Hellenen  sind  für  die  vorhistorische  zeit 
identisch.  Also , schliessen  wir,  ist  auch  Physkos  mit  Amphik- 
tyon  als  symbol  identisch.  Wie  ’Jfupixjvwv  von  uvuyitvyw , so 
leite  ich  fMaxog  statt  </> v^og  d.  i.  <pvxiog  von  tptvyui.  Hicfür 
will  ich  mich  nicht  bloss  auf  die  bekannte  äolische,  auch  do 
rische  eigenheit  berufen  oxlyoq,  oniXtov,  cnaXlg,  cdvyöx  statt  £f- 
i pog , t piXtov,  i fiulig,  £vyöv  zu  sprechen,  sichere  und  vollkommen 
analoge  beispiele  dieses  Übergangs  sind  fffyatog  statt  ixjaiog, 
ateia  statt  axia , vgl.  «| tvrj.  Bei  Hesychios  steht  tpovOxog • 6%v- 
xitpuXog,  von  (po$6g , obwohl  die  alphabetische  Ordnung  im  text 
verletzt,  also  eine  verderbniss  möglich  ist.  Der  chor  der  <I*v- 
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oxöu  in  Elis,  welcher  dem  pisatischcn  chor  der  Hippodnmeia  ge- 
genüber die  xoCfoi  yHhg  vertritt  (Paus.  V,  16,  5),  dürfte  ros 
einem  orte  seinen  namen  bekommen  haben  und  zwar  von  der  nr-  ' 
alten  stadt  ( bvxitov  oder  (bvxistov,  nach  Schot.  Find.  Ol.  XI,  38 
der  hauptstadt  des  Augeias,  mit  dem  eponymos  <l*vx itvg,  Va- 
ter der  Hyrroine  (Schol.  Apoll.  Rh.  A,  172  aon^r  Nvxtftitg  9t/n- 
» (qu  <f>udCf,  sehr.  <I>vxt( wg).  Dies  ist  ober  das  castell  <l>v%ioi 
Polyb.  V,  95,  8,  nördlich  von  der  stadt  Elis,  östlich  von  Hynsine 
gelegen  und  (wie  <pv%Mv  bei  Plutarch  noch)  Zufluchtsort,  asyl 
bedeutend.  Gerade  diese  gegend  war,  wie  schou  E.  Curtins 
Pelop.  II,  36  bemerkt  hat,  der  eigentliche  sitz  der  alten  Kpeier 
lieroen , wo  auch  vielleicht  der  gau  yOg9Ca  zu  suchen  ist,  au> 
dem  Physkoa  war : denn  Petru , welches  Curtius  a.  a.  o.  II,  32 
diesem  gau  zuweisen  will , war  nach  Paus.  VI,  24,  4 ein  an- 
drer demos.  Für  denselben  ort  nehme  ich  nötK 

“Hhdog  irjg  xoOjjg,  und  (Ihntiug  Nteph.,  vielleicht  </>urit*OK,  <Wi- 
i(iug  ursprünglich  geschrieben. 

Demnach  wären  die  Böoter  oder  Kleinhellenen  als 
<l>vOxot  Amphiktyonen  gewesen,  Stifter  und  erholter  eines 
gottesfriedens,  und  die  Amphiktyonie  hätte  damals  ihren  sitz 
beim  heiligthum  der  Itonia  gehabt,  denn  Physkos  ist  sobn  des 
Itonos;  nachdem  die  gegend  um  Pherä,  wo  es  lag,  ihnen  ven 
den  Magneten  abgenommen  war,  stifteten  die  ausgewaoderteB 
Phvsker  d.  h.  die  Melier  und  Lokrer  die  Amphiktyonie  in  An- 
thela,  wo  beide  Völker  zusummengrenzten,  nachdem  aber  die  Ar- 
näer  das  haupt  von  Nordgriecbenland  geworden , wurde  sie  der 
vereinigungspunkt  für  das  ganze  reich  unter  Vorsitz  der  Arnäer. 

Endlich  entwickelte  sich  die  letzte  und  weiteste  bedeutun; 
von  °EXXr;vtg:  bewohner  alles  einst  von  lelegischen  einwanderero 
beherrschten  landes.  Die  zwölf  amphiktyonischen  stamme  bildeten  die 
mehrzahl  aller  Griechen,  die  Dorier,  Ionier  und  Böoter  allein 
waren  zahlreicher  als  alle  niclitampbiktyonischen  Völker,  zugleich 
die  mächtigsten,  und  zwar  die  Dorier  bald  das  Oberhaupt  aller. 
Das  ganze  volk  hatte  keinen  nationalnamen , während  diese 
mehrbeit  sich  gemeinschaftlicher  Satzungen , eines  gemeinsame)! 
namens  und  einer  vorgeschrittenen  bildung  erfreute.  Unter  deu 
sechs  nicht  amphiktyonischen  stammen  des  festlandes  waren  zwei, 
die  peloponnesischen  Achäer  und  die  ozolischen  Lokrer,  deren 
hrüder  auch  in  der  hellenischen  Amphiktyonie  begriffen  waren. 
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die  Arknder  und  Bieter,  die  Aetoler  und  Akarnanen  konnlen  mit 
der  zeit  dem  Vordringen  eines  neuen  gesammtuamens  sieb  nicht 
entziehen,  ja  sie  mussten  sich  geehrt  fühlen,  wenn  sie  an  ihm 
tlieil  nehmen  durften.  Wie  aber  von  den  Aeolern  der  name 
Hellenen  überhaupt  ausging,  so  ist  auch  von  einem  Aeoler,  dem 
Hesiod , der  neue  nationalnamc  in  die  literatur  eingefiihrt 
worden. 

V.  Verderbnis«  der  alten  Überlieferung. 

Als  der  Hellenenname  bereits  jahrbunderte  hindurch  gemein- 
gut  der  nation  war,  verlor  sich  allmählig  im  volksbewusstsein 
die  erinnerung  an  seine  frühere,  engere  bedeutung:  obgleich  die 
homerischen  gesünge  diese  jedem  von  kindheit  auf  vorhielten, 
so  war  rann  doch  gewohnt  dem  schiffskatalog  folgend  das  ho- 
merische Hellas  für  den  namen  einer  stadt  anzusehen  und  durch 
die  auffassung  der  Myrmidonen  als  Hellenen  das  veretändniss  für 
die  alten  sagen  zu  verlieren,  die  ohnehin  nur  wenigen,  keinem 
aber  vollständig  und  geordnet,  Vorlagen.  Ko  wurde  Hellen  und 
mit  ihm  Deukalion  nicht  mehr  als  könig  eines  Lelegerstammes 
aufgefasst , sondern  jener  als  der  eponymos , dieser  also  als  der 
ahnherr  der  ganzen  nation,  zumal  da  man  auch  die  deukalio- 
nische  fluth  über  ganz  Hellas  in  gedanken  erstreckte.  Ko  muss- 
ten im  munde  des  Volks  in  folge  der  veränderten  Vorstellungen 
auch  Veränderungen,  Zusätze,  Weglassungen  un  der  tradition  an- 
gebracht werden  und  neue  sagen  sich  bilden , deren  sicheres 
kennzeichen  überall  jene  erweiterte  Vorstellung  von  der  bedeu- 
tung des  Hellen  und  Deukalion  ist. 

In  diese  kategorie  gehört  auch  die  berühmte  stelle  des 
Aristoteles  Meteor.  I,  14  6 xaXovfttvog  itti  JevxuXlm'oq  xum- 
xXvafj.ee  — JtfQi  jdy'EU.rjuxbv  iytveio  firiXiGm  ul/rov,  xett  toviov  negl 
rrjv  'EXXtidu  itiv  uqxuIuv.  avirj  6’  Itnlv  fj  negi  dutäwvijv  xul  iov 
V/fe XjLov'  ovrog  ydg  noXXuyov  io  btvfirt  fjfiußißXrjxfv  • (iixovv  ydg 
oi  JSeXXol  ieiuvfXu  xai  ol  xaXovfievoe  rote  fjev  f qtuxoi  vvv  Je 
“EXXijveg.  Hier  ist  zunächst  zu  beachten , dass  Aristoteles  nicht 
die  am  frühesten  Hellas  genannte  gegend  uns  zu  entdecken  ver- 
spricht , sondern  das  von  den  ältesten  Hellenen,  ehe  sie  noch 
so  hiessen,  bewohnte  iand.  Das  zeigen  die  Worte  ol  xaXov- 
fievoe  ton  i ufx  Tguexoi  *vv  de  "EXXtiveg,  wonach,  da  ’EXXdg  erst 
von  "EXXtiveg  herkommt,  auch  für  das  Iand  damals  nicht  der  name 
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Hellas,  sondern  etwa  /putxla,  rgutxCg  im  sinne  unsre«  autors 
galt.  Aber  die  ächte  tradition  weiss  nichts  von  solchen  Grai- 
ken,  nur  von  Pelasgern  als  den  ahnen  der  Griechen,  von  deoea  l 
wiederum  Aristoteles  schweigt.  Der  gedanke,  dass  vor  dem 
volksnamen  Hellenen  ein  andrer  existirt  habe,  lag  jeden  nabe, 
der  bedachte,  dass  Hellen  erst  der  sobn  des  Deukalion,  dieser 
aber  schon  könig  des  Volkes  war  : dieser  bericht  weiss  aber  we- 
der, dass  Deukalion  nur  ahnherr  eines  einzelnen  hellenischen 
Stammes  war,  noch  dass  diese  Althellenen  vordem  Lcleger  ge- 
heissen; offenbar  geht  er  von  dem  gedanken  aus,  dass  Helleo 
und  der  nume  Hellenen  von  anfang  an  die  ganze  griechische  natioa 
angehe,  also  von  einem  grundirrtbum.  Man  begreift  jetzt,  was  die 
erwäbnung  der  oder  'EXXol  in  dieser  gedaukenverbindnng 

will:  es  soll  die  vermuthung  nahe  gelegt  werden,  dass  die 
Hellenen  diesen  ihren  nuchherigen  nanten  ihnen  entlehnt  haben. 

Es  war  den  Hellenen  seit  Hesiods  und  Sophokles  Zeiten 
wohl  bekannt,  dass  sie  noch  einen  andern  gesammtnamen  hatten, 
den  namen  Graeci  bei  den  bewolinern  Italiens  : der  ungelehrte  Urhe- 
ber dieser  legende,  aus  der  auch  Aristoteles  geschöpft  hat,  warf 
seine  gedanken  auf  ihn:  da  die  italischen  Griechen  in  uralter 
zeit  schon  ausgewandert  waren,  so  musste,  raisounirte  er,  in 
jener  alten  zeit  der  volksname  nicht  'EXXtjrt^j  sondern  ffauoi 
gelautet  haben,'  dies  traf  mit  dem  schlusB , dass  ’EXXijrfg  eine 
jüngere  benennung  des  Volkes  sei,  zusammen,  und  die  tyrrheni- 
schen Pelasger,  in  deren  gegend  die  benennung  Graeci  ihren  sitz 
hatte,  nannten  ja  Dodoua  ihre  metropole. 

Aber  der  name  FquixoI  ist  in  Dodona  selbst,  in  Epirus,  ja 
im  ganzen  hellenischen  mutterland  überhaupt  nicht  nachweisbar, 
geschweige  dass  er  je  eine  beuennüng  der  Hellenen  dortselbs! 
gewesen  wäre;  ja  icb  behaupte,  dass  so  lange  griechisch  ge- 
sprochen wurde,  die  Hellenen  sich  nicht  so  würden  genannt  ha- 
ben. Niebuhr,  noch  dessen  ansicht  epirotisebe  il oytot  dem  Aristo- 
teles obige  angaben  verrathen  hätten,  hat  doch  selbst,  nach  dem 
Vorgang  von  Meursius  und  Scaliger,  K.  G.  I,  75  erinnert , dass 
Graeci  ein  lateinisches  wort  ist , durch  die  lateinische  volksna- 
menendung  —ci  von  dem  älteren,  auch  noch  vorhandenen  Graji 
(welches  in  dieser  form  allerdings  griechisch  sein  kann)  abgelei- 
tet, wie  Aurunci,  Etrutci  und  Tusci  (umbr.  Tursci ),  Falisci,  VoUci 
von  Tvga-ijroC,  Falerii  (muss  also  früher  Fatitti  gelau- 
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tet  haben  wie  Namerius  früher  Numitius),  Volti  (welches  ich  aus 
Skylax  ’Ohsot  entnehme).  Neben  Umbri  muss  Umbrici  gegolten 
buben,  da  Herodot  sie  ’Op/fpixol  nennt,  neben  Aequi  lässt  Aequi- 
cuii  auf  ein  verlornes  Aequici  schliessen.  Marrucini,  national 
lovla  Narovca  (Momnien  L'nterit.  Dial.  336)  führt  auf  Harrutii, 
Mörser  von  Marruvium.  Ohne  die  kürxere  nebenform  sind  Her- 
nici,  Otci  (X)ntxo().  Auf  italische  art  also  stammt  Graeci  d.  i. 
Graici  von  Graji , aber  die  ersten  und  einzigen  Hellenen  müssen 
einen  hellenisch  gebildeten  namen  geführt  haben,  und  der  älteste 
nainc  kann  nicht  die  jüngere  form  gewesen  sein.  Im  griechi- 
schen gebt  das  entsprechende  derivatum  nach  der  dritten  declination : 
KCltxec,  Tiftfuxtg,  0otvtxig  (ein  älteres  <U<nvol  ist  aus  Poeni  zu 
ersehliesseu),  Alitix«;  (das  lange  » II.  B 744  bloss  des  metrums 
wegen,  wie  Qqtjixtg  bei  Apoll.  Rhod.),  Gqqtxeg  ion.  Qqüxtq  att., 
also  ursprünglich  &qdixtg.  Wie  sehr  aber  den  Griechen  jene 
italische  endung  zuwider  war,  beweisen  die  gräcisirten  formen, 
welche  sie,  so  treu  sie  im  stamm  das  fremde  idinm  Wiederga- 
ben, von  solchen  namen  gebildet  haben:  ’OTitxs?  sagt  Tliukydi- 
des,  die  späteren  ächter  ’Oiuxol,  Dionvson  v.  Halikarnass  und  Strabo 
"Egxixtg;  die  einzigen  Graiken,  welche  in  Hellas  Vorkommen,  die 
tyrrhenischen  Pelasger  von  Parion  biessen  I'qu'ixtg , worüber  bei 
einer  andern  gelegenheit.  Bloss  ein  cpirotisches,  nicht  helleni- 
sches volk  heisst  MuquxoI  Xen.  Hell.  VI,  1,  7;  aber  die  einzige 
parallelstelle,  Plin.  IV,  2,  6 gibt  Martiees. 

Steph.  Bys.  sagt  l'quixig  nuqit  'A/jtfiün  al  twx  ' EXXr, voix 
l uqiiqtg  xnl  naqd  2.0 ipoxXti  ix  JJotfiiai.  Angenommen  dies /puf- 
xtg  wäre  gleichbedeutend  mit  Graecae,  so  wäre  doch  der  angabe 
des  Aristoteles  damit  nicht  geholfen,  da  die  declination  verschie- 
den ist,  da  ferner  nach  seiner  unschauung  die  benennung  l'qatxol 
in  Hellas  nur  galt,  ehe  "EXXqxtg  aufkam,  nicht  auch  in  der  clas- 
sischeu  literatur.  Es  ist  aber  ohne  alle  annlogie,  dass  wir  diese 
form  hier  als  femininum  oder  als  commune  uns  denken  sollen:  mau 
sagte  0QÜaau,  KqqttCu,  kiXtoea,  0oixtaaa  und  wem  /'pcuffou 
nicht  gefallen  hätte,  der  konnte  Tquixlg  gebrauchen.  Das  com- 
mune und  rqaig  Ktym.  M.  243,  20  ist  erfindung:  letste- 

rcs  aus  der  falschen  erklärung  unsrer  zwei  dichterstellen  gefol- 
gert, >;  0p«J  ohne  beleg,  also  nur  dem  q nachgemacht. 

Es  hat  aber  auch  kein  masc.  FqaTx eg  in  der  bedeutung  ’EXkqvtg 
in  der  griechischen  literatur  gegeben:  denn  wenn  das  fern,  zwei- 
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mal  vorknm,  müssten  wir  das  masc.  als  den  rolksnamen  zehn- 
mal so  oft  vorfmden,  während  es  dieselben  grammatiker  mit  kei- 
ner einzigen  stelle  belegen  können.  Noch  mehr  verlangt  ist  es, 
dass  wir  nun  diese  Griechinnen  gleich  als  alte  Griechinnen  ans 
denken  sollen,  als  wenn  aus  Graeeae  gleich  die  bedeutung  Ma- 
ires Graecorum  hervorspränge.  Dies  führt  aber  auf  die  richtige, 
von  Grote  II,  358  erkannte,  erklärung:  ygaixtg  ist  appellativ 
und  nebenform  von  ygüif,  wie  yvruixtg  von  yvral,  der  noni. 
ypitlS  mag  wie  yvntGji  gefehlt  haben. 

Ks  ist  aber  eine  jüngere  gestalt  der  legende  von  den  Grai- 
ken  , wenn  diese  nach  Dodona  versetzt  werden.  Die  geschickte 
dieses  namens  auf  italischem  boden  zu  verfolgen , muss  ich  für 
eine  andere  gelegenheit  verspüren;  wenn  Hesiod  den  Grniko* 
einen  sohn  der  Pandora  und  enkel  des  Deukalion  nennt  (bei 
l.uur.  I.ydus  de  mens.  I,  13),  so  meint  er  den  ahnherrn  der  Pc- 
lasger,  welche  über  Dodona  aus  Thessalien  nach  Tyrrhenienge- 
kommen waren,  Deukalion  wohnt  ihm  und  allen  guten  autorrn 
nicht  in  Dodona  sondern  in  Thessalien  und  letzteres  land  ist  ia 
dem  nnmen  Pandora,  den  Thessalien  führte  (Strabo  IX,  443), 
ungedeutet;  durch  die  angabe , dass  Graikos  Deukalions  enkel. 
ist  auch  die  möglichkeit  abgeschnitten,  dass  der  name  /potn» 
älter  als  "EMLrivtg  sei,  da  Hellen  der  sohn  Deukalions  ist.  Wie 
aber  die  ächte  und  ältere  tradition  Deukalion  in  Phtbia,  nicht 
in  Dodona  weiss  und  wie  jene  tyrrhenischen  Pelasger  erst  von 
Thessalien  aus  kurze  zeit  sich  in  Dodona  aufhielten,  ihre  epi- 
rotischeu  sitze  also  die  späteren  waren,  so  ist  auch  des  Aristo- 
teles Version  die  jüngere  gegenüber  der,  wenn  auch  erst  in  spä- 
teren denkmalen  auftuueheuden , dass  die  Graiker  vielmehr  io 
Thessalien  gewesen  seien. 

Diese  gibt  uns  die  parische  Chronik  mit  den  Worten 
ö .iivxaUuivoq  09'twniog  IßaaCXtvae  xai  "EXbji'ig  iivofsäathi<Sar, 
ro  npo'rspov  Fpaixoi  xukovfsfvot.  Diese  dnrstcllung  gehört  wie 
die  aristotelische  zu  einer  corrumpirten  traditionenfamilic:  die 
anknüpfung  der  Gesammthellenen  in  der  spätem  bedeutung  des 
Worts  an  Deukalion  und  Hellen,  die  erhebung  des  barbarentvor- 
tes  FquixoI  zu  einem  hellenischen  rolksnamen , die  behauptong, 
dass  dieser  name  den  Völkern  des  Deukalion  eigen,  endlich  dass 
er  die  älteste  benennung  der  griechischen  nation  gewesen  sei, 
sind  lauter  fehler  und  zwar  beiden  gemeinschaftliche  fehler : aber 
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diese  ulexandrinisehe  angabe  gibt  im  vergleich  mit  der  aristote- 
lischen noch  eine  reinere  und  Ältere  unschauung,  stellt  den  ar- 
chetypus  dieser  sagenfamilie  gewissermassen  treuer  dar,  insofern 
sie  noch  den  Deukalion  der  ächten  sagenfamilie  zustimmend  in 
Thessalien  weiss.  Auch  passt  Pbthiotis  in  ihrem  sinne  zu  Hel- 
lens sitzen  so  gut  wie  zu  denen  des  Deukalion:  da,  seitdem 
Deukulions  bedeutung  erweitert  war,  man  Phtliia  für  den  älteren, 
vor  der  thessalischen  ein  Wanderung  gültig  gewesenen,  namen 
Grossthessaliens  nnsah,  eine  auffussung  die  bei  den  Alexandrinern 
sich  festsetzte,  vgl.  Kaliim.  Del.  112,  Schal.  IJ  233,  B 259, 
681,  Schol.  Apoll.  Rh.  A 14,  Catull.  epithal.  35,  Strabo  VIII, 
383  u.  a. 

Dieselbe  anschauuog,  wie  diese  chronik  sie  gibt,  ist  bei  den 
alexandrinischen  dichtem  vorauszusetzen,  bei  Alexander  dem  Ae- 
toler,  Kallimachos,  Lykophron,  da  sie  wider  allen  classischen 
Sprachgebrauch  /paweof  für  "EHqvfi  anwenden.  In  eigentümli- 
cher weise  erscheint  sie  bei  Apollodor  I,  7,  3 fortgebildet:  dem 
bereits  das  ganze  hellenische  festland , nicht  bloss  Thessalien, 
zum  reich  des  Hellen  und  seiner  Gräken  geworden  ist.  Nach 
der  alten  sage  beherrscht  Aiolos  Thessalien  zum  theil , die  Ae- 
oler  besessen  es  ganz,  Ion  und  Achaios  vertreten  zwei  pelopon- 
nesische  Völker,  Doros  ist  bald  am  Olymp  bald  am  Oeta  zu 
hause;  daraus  macht  Apollodor  eine  dreitheilung  Griechenlands, 
wie  Aiolos  Thessalien,  so  habe  Xuthos  den  Peloponnes,  Doros 
Mittelgrrechenlaud  mit  ausnahme  von  Attika  bekommen.  Hübsch 
ausgedaebt!  und  trefflich  passte  dazu,  dasB  ein  theil  der  Gräker 
schon  nach  Italien  ausgewandert  war,  dort  also,  da  er  am  neuen 
uamen  nicht  mehr  sich  betbeiligen  konnte,  den  Gräkcrnamen 
fortführte.  Mittelgriecheolaud  benennt  er,  in  ermangluug  eines 
eignen  namens,  n(gav  xu‘Quy  HeXonovv^Coui  Attika  hatte 
schon  Hellens  brnder  Amphiktyon  in  besitz  genommen.  Apollo- 
dor ist  der  erste , bei  dem  Amphiktyon  in  der  attischen  königs- 
reihe  aufgeführt  erscheint,  die  bei  Herodot  noch  ächt,  bei  Hello- 
nikns  zuerst  mit  interpolirten  königsnamen  nusgestattet  anftritt, 
wie  Hrandis  de  temp.  gr.  antiqu.  rationibus  p.  7 sqq.  bewiesen 
hat.  Gegen  das  ende  des  peloponnesischen  krieges  (s.  liebele» 
zur  Urgeschichte  des  ion.  Stammes  p.  69)  begannen  die  Athener 
sich  vom  Stammbaum  des  Ion  und  vom  lonerthuin  loszusagen, 
was,  wie  ich  glaube,  die  interpolation  des  Amphiktyon  nach  sich 
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gezogen  hat.  Denn  jetzt  gingen  sie,  nachdem  die  anscliauung 
von  Hellen  sich  zur  auifassung  eines  ahnherrn  der  ganzen  na- 
tion  erweitert  hatte,  als  Kranaer  und  Kekropiden  des  antbeils 
am  Hellenidenstammbaum , also  nach  der  modernen  volksnnschau- 
ung  auch  der  hellenischen  ahstnminung  verlustig;  noch  mehr, 
sie  hatten  jetzt  keinen  unspruch  mehr  auf  eine  betheiligung  an 
den  Ampbiktyonensitzungen , da  sie  diesen  stets  nur  als  Ionier 
beiwohnten.  Dieser  zweite  übelstand  erheischte  um  so  drin- 
gender eine  ahhülfe,  je  mehr  gerade  damals  der  Schwerpunkt 
hellenischer  politik  nach  norden  rückte , wo  die  Amphiktyonie 
ihr  centrum  hatte.  Um  dieselbe  zeit  hatte  die  chronologische 
kehandlung  der  stainmsngen  begonnen  einen  Synchronismus  der- 
selben herzustellen,  bei  dem  sich  herausstellte,  dass  die  bis  dahin 
angenommene  zahl  der  attischen  könige  nicht  hinreichte,  um  die 
zu  grund  gelegte  gleichzeitigkeit  des  Ogyges  und  Phorooeus. 
des  Kekrops  und  Deuknlion  mit  der  ebenso  feststehenden  der 
letzten  könige  in  einklang  zu  setzen;  es  fehlten  fünf  königsge- 
uerationen  bei  den  Athenern , die  nun  wohl  oder  übel  ergänzt 
wurden  (s.  Itrandis  I.  c.  p.  38) : so  traf,  glaubeich,  die  vermeintliche 
erkenntniss,  dass  die  sagcnvulgata  fünf  könige  ausgelassen  habe, 
mit  dem  wünsch  unter  ihnen  einen  Deukalioniden  zu  finden  zu- 
sammen , und  da  allezeit  der  wünsch  gern  den  glauben  erzeugt 
hat,  so  glaubte  mnn,  dass  Hellens  hruder  Amphiktyon  mit  einzu- 
setzen sei.  Wusste  man  doch  von  Deukalions  aufentbalt  in 
Athen  zu  erzählen  (Paus.  I,  18,  8)  und  der  Pallasdienst , der  iü 
Attika  dem  Poseidonscult  folgte  (Apollod.  III,  14,  1),  war  ja 
stnmmcultus  der  Deukalioniden,  den  nach  der  bestimmten  angabe 
Justins  eben  Amphiktyon  dort  eingeführt  hat.  So  wurde  Am- 
phiktyon zum  könig  von  Attika  erhoben  und  den  Athenern  jetzt 
erst  ein  besondres  anrecht  auf  die  Ampbiktyonie  zu  theil.  Drum 
kann  ich  Krandis  nicht  beistimmen,  wenn  er  diese  interpolation 
dein  Hellanikas,  von  dem  man  übrigens  nicht  weiss  ob  er  den 
Amphiktyon  als  attischen  könig  aufgefuhrt  hat,  schuldgibt;  ein 
interesse  an  solcher  aufstellnng  hatten  bloss  die  Athener , das 
nächstliegende  ist  also,  sie  derselben  zu  zeihen.  Apollodoros 
aber,  der  dem  Amphiktyon  diese  ehre  gegönnt  hat,  war  seihst 
ein  Athener. 

Auf  die  angaben  der  byzantinischen  Chronographen  aus  der 
christlichen  zeit,  welche  auch  die  legende  von  den  Graikoi  des 
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Deukalion  festhalten,  braucht  nicht  näher  eingegangen  zu  wer- 
den ; ihr  Grnikos  entfernt  sich  weit  von  dem  hesiodischen  und 
du ss  sie  ihn  bald  vater  bald  sohn  des  Thessalos  nennen,  ist  be- 
zeichnend genug  für  ihre  historisch  - geographischen  kenntnisse. 
Eine  mischung  aus  beiden  Versionen  ist  bei  Hygin  zu  finden,  wo 
Thessalos  Dodona  gründet  u.  s.  w. 

Müssen  wir  so  die  angaben  der  Alexandriner  gegenüber  de- 
nen des  Aristoteles  für  älter  halten , so  ist  nach  unsrer  ansicht 
auch  für  die  epirotischen  sitze  der  Graiken  die  nacliricht  des 
Aristoteles  nicht  einmal  die  älteste  sagcnvariante.  Wer  sollte 
nicht  meinen,  dass  die  worte  des  Scbol.  <I>  104  !;  ug^utoioirj 
'EXkug  Jutäwrrjv  xui  Stllovg  fxuro,  nach  denen  wie  bei 
Aristoteles  die  angabe  folgt,  dass  damals  der  Achelous  noch  bei 
Dodona  vorbeigeflosseu,  wörtlich  aus  unsrer  aristotelischen  stelle 
entlehnt  sei ! Dennoch  belehren  uns  die  folgenden  worte  des 
scholions  eines  anderen:  ü&m  ö IxqIwv  dt’  Altwklag 

tlg  td*  ’ Afißffuxixov  l^fja  xoAnov , a/(ftg  ov  ‘HguxXrif  uiiof  dnl- 
atQtiptv.  Sie  enthalten  theils  mehr  als  die  aristotelische  stelle,  tlieils 
widersprechen  sie  ihr.  Aristoteles  sagt  nichts  davon,  dass  frü- 
her der  Achelous  in  den  umbrakischen  busen  floss,  und  wenn 
auch  beide  die  geographische  Verbindung  des  stroines  mit  Dodo- 
na miteinander  gemein  hoben,  so  ist  doch  die  im  sinn  dieser  sage 
nachher  eingetretene  Veränderung,  die  factische  entferntheit  bei- 
der von  einander  bei  Aristoteles  durch  ein  naturpbänomen  (der 
ström  habe  oft  sein  bett  geändert),  hei  dem  scholiusteu  dagegen 
durch  eine  göttliche  wunderthat  erklärt.  Also  hat  der  scholiast 
nicht  den  philosopben,  sondern  ein  andres  original  excerpirt; 
auch  kann  man  nicht  annehmen , dass  er  den  ersten  satz  aus 
Aristoteles , die  beiden  andern  aus  einem  andern  autor  entnom- 
men habe , da  seine  darstellung  ein  zusammenhängendes  ganzes 
bildet. 

Auch  Aristoteles  hat  nur  copirt,  wie  wir  zu  seiner  ehre, 
und  aus  bestimmten  gründen  unnehmen.  Dafür  spricht  die  be- 
stimmte form  iu  der  er  sich  ausdrückt,  im  indicativ ; seine  eiguc, 
zumal  von  der  herrschenden  onschauung  so  weit  sich  entfernende 
meinung  würde  er  auch  io  die  einer  solchen  entsprechenden  aus- 
drücke  gekleidet  haben.  Sodann  die  abgerissenheit  der  sätze, 
die  erst  durch  ergänzung  übersprungener  mittelsätze  recht  ver- 
ständlich werden.  Die  erwähnuug  der  Selloi  erklärt  sich  nur. 
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wenn  im  original  noch  die  zwei  sätze  gedacht  werden  , dass  sie 
auch  'Ekkot  geheissen  und  (feilen  davon  seinen  namen  bekommen 
habe;  ebenso  ist  die  beziehung  , welche  des  Achelous  vorbeiflie- 
ssen  bei  Dodonu  zu  Hellas  hat,  in  der  kurzen  angabe  des  Aristo- 
teles unverständlich.  Auch  würde  eigne  forschung  den  gelehr- 
ten , der  uns  am  gründlichsten  über  die  sitze  der  Leleger  in 
Hellas  unterrichtet  hat,  und  den  Hesiod  doch  auch  kannte,  auf 
sie , nicht  auf  die  Graiken  geführt  haben  , wenn  er  selbst  sich 
über  das  volk , das  Deukulion  beherrschte,  unterrichtet  hätte. 
Endlich  ist  auch  die  geographische  nnschaunng , die  in  diesen 
seinen  Worten  zu  tage  tritt,  eine  von  seiner  eignen  verschiedene : 
gerade  im  vorhergehenden  capitel  hat  er  den  östlich  von  Dodona 
fliessenden  oberlauf  des  jetzigen  Aspropotnmo  Inarhos  genannt, 
wie  Hekataios , Sophokles , Thukydides , Strabo  diesen  nennen, 
indem  sie  für  den  quellflnss  des  Achelous  den  kleineren  aber  den 
Hellenen  näheren  linken  zufluss , jetzt  Megdova  genannt , Anse- 
hen. Gerade  so  wird  von  ihm  Met.  I,  13  der  Inachos  neben 
dem  Achelous  genannt,  unter  letzterem  also  der  dolopiscbe,  un- 
ter ersterem  der  epirotische  quellfluss  verstanden. 

Die  stelle  des  Aristoteles  und  die  des  scholiasten  liefern 
uns  zwei  von  einander  unabhängige  copien  eines  sagenoriginals. 
übereinstimmend  in  der  Verlegung  der  ältesten  Hellas  nach  Do- 
dona und  der  annaluae , dass  früher  einmul  der  Achelous  über 
denselben  ort  seinen  lauf  genommen  habe.  Dass  die  Worte  des 
Aristoteles  avv]  6’  idtlr  r)  jiiqI  r>jy  JutSmvi]v  xui  ioy  ‘A^eXjjjor 
so  zu  verstehen  sind,  nicht  etwu  auf  eine  uusdehnung  der  Hellas 
von  Dodona  bis  zum  Achelous  zu  beziehen,  beweist  der  erklä- 
rende zusatz  ovjos  yuQ  nokkaj(Ov  td  tffvpa  finußfßktjxtv , mithin 
so  zu  verstehen  wie  der  scholiast  sagt  n Jwitüvtjv,  6 1 A - 

XÜwog  ixqfiav  xrk.  Ein  gewaltiger  irrthum,  den  wir  nicht 
für  eine  von  Aristoteles  selbst  uusgcdachte  ansicht  halten  dür- 
fen! Zwischen  Dodona  und  dem  epirotischen  Achelous  floss  ein 
ström,  der  in  Epirus  mächtiger  als  jener  war;  was  wurde  aus 
dem,  wenn  der  Achelous  Dodona  bald  besuchte  bald  wieder  ver- 
liessl  Das  wäre  aber  noch  das  geringste;  um  von  der  nähe  des 
l’indos  in  die  von  Dodona  zu  gelangen , musste  der  flnssgott 
seinen  wassern  gebieten,  über  zwei  gebirge,  den  Polyanos,  der 
tbeilweise  bis  zu  7900'  höbe  sieb  erhebt,  und  den  Tomnros, 
zweimal  bergan  und  wieder  bergab  zu  laufen ! 
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Andere  der  scboliaet:  ihm  floss  der  Acbelous  anfangs  nur 
über  Dodona,  gar  nicht  am  Findos;  dass  er  später  zwischen 
Findos  and  Folyunos  floss,  war  das  werk  des  Herakles,  ein  gott 
liebes  wunder,  wie  er  gleiche  noch  mehr  verrichtet  hatte.  Der 
autor  des  scholiusten  ist  ein  gläubiger,  der  des  philosophen  ein 
rationulist. 

Welches  war  die  erhabene  uutorität,  die  dem  grössten  den- 
ker  des  alterthums  also  iinponirte,  dass  er  zu  denken  vergass  1 
Dieser  riesengeist,  für  dessen  kritik  ein  Sokrates,  ein  Flnto  nicht 
zu  hoch  standen,  der  dem  menschengeist  neue  gebiete  des  den- 
kens  erschloss  und  die  alten  umgestaltote,  der  in  die  weite  sich 
ausbreitete  und  in  die  tiefe  eindrang,  wie  keiner  vor  ihm  und 
wenige  nach  ihm , er  beugte  sein  haupt  bloss  einem  göttlichen 
ausspruch.  Denn  uur  von  dem  orakel  in  Dodonu  mögen  solche 
hehuuptungen  ausgegangen  sein,  die  nur  diesem  zur  Verherrli- 
chung und  damit  zum  vortheil  zu  dienen  geeignet  waren.  Der 
wunderbare  wasserreichthum  dieses  ortes,  dessen  hundert  quellen 
in  liedern  gefeiert  wurden  , hatte  dort  einen  besonderen  eultus 
des  iliessenden  wassere  erzeugt,  Zeus  hiess  desshalb  Naiog  bei 
ihnen,  iVäu  sein  fest.  Jedem  orakelsuchenden  wurde  geboten, 
er  solle  V/ytAwq»  Ovar,  womit  ursprünglich  gewiss  nicht  der 
gott  des  weitentfernten  flusses  Acbelous  gemeint  war,  an  den 
freilich  viele  und  später  die  Dodonäer  selbst  gedacht  haben,  son- 
dern der  gott  des  fliessenden  wassere,  der  vater  aller  flüsse  und 
quellen,  ein  andrer  naine  des  Okeanos  (Freller  gr.  Myth.  I,  30 
und  Bergk  iu  Fleckeis.  Ibb.  1861  p.  304),  u^tXiiog  hiess  in  der 
älteren  spräche  ittiyuioy  vduiQ,  -Schol.  0 104.  Als  diese  bedeu- 
tung  des  altherkömmlichen  opfere  vergessen  war,  dachten  die 
Dodonäer  und  ihre  besucher  nur  an  den  grossen  fluss  Acbelous; 
um  die  Ursache  seiner  Verehrung  in  dem  fernen  Dodona  sich  zu 
erklären,  kam  man  auf  die  meinung,  dieser  ström  müsse  einst, 
da  er  ja  der  vater  oller  quellen  war,  Dodona  berührt  haben. 

Sicherlich  sind  es  uueh  die  Dodonäer  gewesen  f welche  das 
Volk  der  tiraikoi  nach  Dodona  versetzt  haben.  Die  bewohner 
von  Dodona  waren  uis  Molosser  uud  Thesproter  nach  helleni- 
schen begriffen  eigentlich  barbnren  in  der  historischen  zeit  zu 
nennen , während  in  der  pelasgischen  urzeit  zwischen  Epiroten 
und  Hellenen  kein  nationaler  unterschied  bestanden  hatte.  Als 
nun  die  Hellenen  anfingen , die  anf  einer  tieferen  cuiturstufe  zu- 
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rückgebliebenen  Pelasger  von  Epirus  und  Makedonien  als  bar- 
baren  su  verachten , wurde  bloss  mit  Dodona  eine  Ausnahme  ge- 
raucht. Denn  dieser  heilige  ort  stand  seit  grauer  vorzeit  in  ho- 
hem ansehen,  in  die  gtammsngen  war  er  unlösbar  verflochten, 
bei  deu  benachbarten  Helleneostämmen  seine  autorität  die  höchste, 
die  Böoter  waren  alljährlich  zur  sendung  des  dreifusses  verpflich- 
tet , seine  orakel  wurden  von  nah  und  fern  eingebolt , in  den 
homerischen  gedickten  war  er  verherrlicht,  der  Hellenenkönig 
Achilleus  betete  zum  dodonäischen  Zeus  , der  name  'Eilot  selbst 
erinnerte  an  "EUtirtg.  Den  Dodonäern  selbst  musste  eben  so  viel 
daran  liegen , nicht  den  ungebildeten  Epiroten  gleichzustehen, 
sondern  der  ersten  nation  der  erde  anzugehören  und  selbst  ihr 
zu  iaponiren.  Es  finden  sich  in  Dodona  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschiedene  formen  der  inantik,  verschiedenes  geschlecht  der 
pricster,  einander  widersprechende  legenden,  alles  um  dem  wech- 
selnden hellenischen  Zeitgeist  gerecht  zu  werden  und  sich  als 
älteste  Hellenen  auf  dem  laufenden  zu  erhalten.  Als  Aegypten 
sich  den  Hellenen  aufthat  und  die  hellenischen  weltreisenden  mit 
der  uralten  cultur  dieses  landes  die  anfange  der  bildung  ihrer 
nation  verwandt  fanden , da  wussten  auch  die  Dodonäer  von 
ägyptischer  Stiftung  ihres  Orakels  zu  erzählen,  dag  nnmuthigt 
mahrchen  von  den  schwarzen  tauben  erzählt  ihnen  Herodot  gläu- 
big nach.  Bei  Thukydides  finden  wir  zuerst  die  Volksansicht, 
doss  in  der  Achäerzeit  nur  die  Myrniidonen  ächte  Hellenen  ge- 
wesen seien:  ihr  kam  bald  die  erfiaduog  entgegen,  welche  die 
Molosser  zu  uachkonimen  der  Myrmidonen  machte,  indem  Pyr- 
rbos,  der  eponymos  der  Pyrrhidoe  (Justin.  XVII,  3,  3)  oder 
J/vQQtädui  (Hesych.),  wie  das  molossisclie  volk  auch  hiess,  mit 
Neoptolemos  identificirt  wurde , den  die  Kvprien  Pyrrhos , ein 
unächter  vers  T 327  //upijc  nannte.  Während  daher  bei  He- 
rod.  IV,  33  die  Dodonäer  die  einzigen  Kpiroten  sind  , die  Helle- 
nen genannt  werden , gilt  dies  bei  Skymn.  449  von  allen  Mo- 
lossern. Aller  inzwischen  vergoss  das  hellenische  volk  die  ge- 
ringen Anfänge  seines  namens,  Hellen  wurde  ihm  jetzt  der  könig 
aller  Griechenstämme,  Deukalion  der  ahnherr  des  gesammtvolkes: 
siehe  da  heisst  es  (Thrasybulos  und  Akestodoros  beim  Schol.  fl 
233  und  Etym.  M.  uvaiog,  ungenannte  bei  Plut.  Pyrrh.  lj, 
dass  Deukalion  nach  der  flutli  bei  der  eiche  in  Epirus  den  Zeus 
befragt , dort  sich  niedergelassen  und  Dodona  gestiftet  habe. 
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Wiederum  kaui  eine  neue  künde  uuf,  ron  den  Gräken,  die  Deu- 
kalion  beherrscht  und  . Hellen  in  Hellenen  ungenannt  habe,  ahnen 
des  Helleoenvolkes:  consequenter  weise  mussten  nun  auch  diese 
mit  Deukalion  zuerst  in  Dodona  wohnend  angesetzt  werden , zu 
der  zeit,  als  der  Achelous  noch  Dodona’s  fluss  war,  bei  den 
Helloi,  die  den  neuen  namen  veranlassten.  Und  was  dem  Volke 
als  ein  wunder  verkündet  werden  konnte,  die  correction  des 
flnssbettes , das  wurde  den  klugen  als  ein  häufiger  Wechsel  des 
laufes  dargestellt. 


VI.  *EAÄo(  und  'E/.Ätjvtg. 

In  betreff  der  Selioi,  deren  pelasgische  abkunft  durch  // 
232  ausser  zweifei  gesetzt  ist,  muss  zunächst  festgestellt  wer- 
den, ob  sie  bloss  priester  und  cultusdiener  des  dodonäischen  Zeus 
waren  oder  ein  ganzer  volksstamm  in  und  um  Dodona,  dessen 
nationaler  hauptgottesdienst  dem  Zeus  galt.  Für  jede  von  bei- 
den auffassungen  lassen  sielt  aus  dem  text  dieser  stelle  gründe 
ableiten.  Als  vnotpr,iut  sind  sie  priester,  das  prädicat  xaftauvrui 
passt  zu  einem  ritus  des  gottesdienstes  und  der  mantik , aber 
nicht  gut  zur  lebeusweise  des  gunzen  Volkes  der  Jwdwxij  6v  g- 
XtC/ttgoc.  Auf  der  andern  seite  weist  uns  der  ausdruck  d/jfi 
aoi  yafovdt  auf  die  gesammte  bevölkerung  der  gegend  bin,  «ine 
deutung,  welche  noch  weiter  sich  bestätigen  wird,  vorerst  durch 
den  landesnamen  Heliopia. 

Dieser  ist  bloss  aus  einem  fragmeut  des  Hesiod  bekannt, 
dessen  zwei  wichtigste  verse  Strabo  VII,  328  mittheilt:  i<m  ng 
' EXkonlq  noX vXjiog  >]d’  tvXilfiwv  | ür&u  dt  Jiododig  ng  ln“  lo%u- 
njj  mnoXiauu.  Der  Schol.  Sopli.  Trach.  1160,  welcber  es 
vollständig  gibt,  bemerkt:  Ivnv&iv  UyovCtf  timt  * EXXomiig  xui 
roiig  iv  Eißofit  olxrjffaviag , ähnlich  Strabo:  0iXdxogog  tprjCt  xui 
%6v  mgi  Jwäwyqv  idnov  wenig  irtv  Evßoiuv  ' EXXonUtv  x\t] 9rjrui' 
xui  füg  'Httlodov  x.  t.  Ä.  Man  schreibt  an  diesen  stellen  ‘ EXXo- 
nta  mit  nsper,  in  tiuböa  dagegen  1 Eklontu,  “EX).oi(i;  da  aber  au- 
toritäten  für  den  lenis  aus  dem  nlterthnm  nicht  vorhanden  sind, 
während  beide  orte  gleirlinaaiig  sein  und  das  epirotische  Helio- 
pia mit  den  2iXXo(  Zusammenhängen  soll,  so  dürfte  auch  das 
euböische  mit  asper  zu  schreiben  sein,  wenn  mun  nicht  etwa 
wegen  der  Aeoler  und  Perrhäber,  die  es  bewohnt  hüben , die  * 

Pbilologu«.  Sappl.  U*l.  II.  lieft  ö. 
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äolische  psilose  annehmen  will,  ln  späterer  seit  -war  das  eubö 
ische  Hellopia  ein  unbedeutender  ort  bei-  Oreos  (Strabo  X.  445), 
aber  einst,  noch  vor  dem  müchtigwerden  der  Ioner  von  Chalki* 
und  Kretrio  müssen  die  Helloper  Euböa  ganz  oder  zu  einem  gro- 
ssen theile  behauptet  haben , da  die  ganze  insei  nach  ihnen  den 
namen  Hellopia  führte,  vgl.  Philochoros  a.  a.  o.,  Strabo  X,  445 
u.  a.  Zwischen  diesen  zwei  Zeitpunkten  ia  der  mitte  liegt  die 
periode,  in  welcher  Hellopia  eine  ionische  hauptstndt  war,  der 
sage  bei  Strabo  X,  445  zufolge,  welche  Ellops  wie  Aiklos  und 
Kothos  sohn  des  Ion,  alle  drei  die  Stifter  der  drei  hauptstädte 
nennt;  auch  diese  periode  fällt  noch  in  die  anfänge  des  histo- 
rischen Zeitalters.  Denn  Oreos,  das  an  die  stelle  dieses  Hello- 
pin  in  der  geschichtlichen  zeit  als  hauptstadt  des  nordens  getre- 
ten war,  wurde  schon  von  Perikies  vernichtet  und  der  nachbar- 
ort  Histiaia  zum  hauptort  dieser  gegend , die  daher  Histiaiotis 
hiess,  erhoben.  Historisch  wie  sprachlich  (vgl.  Atlkonla  , Agvn- 
nla,  AUfton(u)  ist  die  weiteste  und  landbedeutung  die  älteste 
unseres  namens,  dessen  volksnamen  Hellopes  in  Epirua  Plinius 
IV,  1 nennt.  Die  von  Süden  nuch  norden  sieh  ausbreitenden  lo- 
ner  hoben  also  die  alte  hellopische  bevolkerung  auf  die  nord- 
küste  zurUckgedrängt , zuletzt  auch  sie  gewonnen  und  im  lande 
der  Helloper  eine  feste  gebaut,  die  sie  nach  den  von  da  aus  be- 
herrschten periöken  Hellopia  nannten.  Bekanntlich  fallt  die  zeit 
der  grössten  blütbe  der  euböischen  Ioner  in  die  frühesten  perio- 
den  der  geschichtlichen  zeit ; ihr  verfall  hängt  jedenfalls  mit 
dem  bruderkrieg  der  Chalkideer  und  Eretrier  um  das  Identische 
gefilde  zusammen , und  es  ist  die  vermuthung  statthaft , dass 
während  und  wegen  desselben  die  nichtioniscben  bewohner  der 
nordküste  das  joch  abschüttelten  und  statt  des  ionischen  Hello- 
pia  der  hauptort  des  freigewordenen  Volkes,  Histiaia,  die  herr- 
schaft  bekam.  Welchem  historischen  stamm  sie  angebörten,  mel- 
det Skymnos  578  t)  <F  ‘ Enttarn  yfyort  II  f q qu  ifi  wr  xrlfftf. 
Da  aber  die  Perrhäber  «eit  der  dritten  periode,  wie  ob.  p.  67 1 ge- 
zeigt wurde,  zu  den  Aeolcrn  gerechnet  wurden  und  als  ein  haupt- 
stamm der  asiatischen  Aeoler  aufgeführt  werden,  so  beziehe  ich 
auf  sie  Strabo  X,  447  xui  tütr  Aioliwt  61  i»ff  und  irj$  litt 
Mlov  CiQuuüf  tuiifiiiva ¥ Ir  ijj  vijotf;  da  Strabo  die  asiatischen 
Aeoler,  mit  uurecht  wie  ich  oben  p.  660  behauptet  habe,  nach 
später  herrschend  geworduer  ansiebt  aus  dem  Peloponnes  ahleitet, 
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so  können  auch  diese  euböischen  Aeoler,  so  gut  wie  in  Lokris 
die  Phrikonen,  schon  vor  der  Wanderung  des  Orestes  und  Pen- 
thilos  in  Euböu  gewohnt  haben.  Wie  diese  „Aiokfutv  nvi(“  mit 
den  späteren  verkleinerten  sitzen  der  Helloper  xusammenhängen, 
so  bezieht  sich  Plut.  Qu.  Gr.  22  Kofto;  »ul  AlxXog  ol  Sov&ov 
TiuiStg  lig  Evßonxv  r,»ov  olxrjaovut;,  Alokiuix  zo’is  tu  TtkttCiu 
»ijf  v tjaov  xunxovuDv , wie  ich  vermuthe,  auf  die  frühere  aus- 
breitung  der  Helloper  Uber  die  ganze  insei.  Wie  auf  Euböa 
Hellopia,  Histinia  und  Perrhäber  auf  Aeoler,  frühere  Pelasger 
hindeuten , denn  die  pelasgische  abkunft  der  Helioper  deutet  die 
Verbindung  mit  dem  epirotiscben  Hellopia  an  und  nach  Dion. 
Hai.  I,  18  zog  sich  ein  theil  der  von  den  Hellenen  vertriebenen 
Pelasger  nach  Enböa,  ein  anderer  nach  Dodonu  d.  i.  nach  Hello- 
pia: so  war  die  Histiaiotis  am  Olymp  und  Ossa  das  gebiet  der 
damals  in  Thessalien  gebliebenen  Pelasger  (s.  oben  p.  667),  de- 
ren hauptstamm  die  später  Aeoler  genannten  Perrhäber  bildeten. 
Den  geschichtlichen  Zusammenhang  der  thessnlischen  Histiaioten 
mit  den  euböischen  bezeugt  Strabo  X,  437.  445,  wenn  er  auch  den 
causalnezus  verkehrt,  worin  er  durch  Steph.  B yt.'EoiluM,  ndktg 
Evßofug  — und  rij;  ntql  rov  "O/.v/utiov  ' EanaCug  berichtigt  wird; 
und  wenn  Apollod.  III,  7,  3 die  alte,  später  verschollene  stadt 
Histiaiu  am  Olymp  von  den  Kadineiern  „gründen“  lässt,  so  ist 
doch  bekannt,  dass  der  ausdruck  xr (aut  den  früheren  bestand  des 
ortes  un  sich  nicht  ausschliesst , die  art  aber,  wie  Herod.  I,  56 
sich  über  die  Histiaiotis  ausdrückt,  beweiset  dass  er  diesen  na- 
■nen  für  älter  als  die  sitze  der  Kadmeier  daselbst  hält.  Alle 
diese  noinen  begegnen  uns  nun  auch  in  Epirus;  wie  im  III.  ab- 
schnitt  gezeigt  wurde,  waren  Perrhäber  westlich  vom  Pindos  ein 
stamm  der  dortigen  Histiaioten  , auf  welche  die  Perrhäber  der 
asiatischen  Aeolis  wegen  der  mit  ihnen  verbundenen  Aithiker, 
Molosser  und  Aeninnen  ob.  p.  67 1 gedeutet  wurden,  also  nachbarn 
des  pelasgischen  Dodonu,  welches  Hesiod  einen  grenzort  der 
Hellopia  nennt;  so  dass  schon  jetzt  die  vermuthung  nahe  liegt, 
dass  die  Hellopia  von  Dodona  an  nach  osten  sich  erstreckend 
auch  diese  Perrhäber  mitinbegriffen  habe. 

Ich  habe  die  ableitung  des  euböischen  Hellops  von  Ion  auf 
die  ionische  Stiftung  der  stadt  Hellopia  gedeutet,  da  Hellopia 
als  naute  der  ganzen  insei  auf  die  vorionischen  einwohner  sich 
bezieht  und  Ellops  erst  in  der  jüngeren  und  schlechteren  genea- 
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logie  (vgl.  ubschnitt  IV)  als  bruder  de«  Aiklos  und  Kothos  er- 
scheint,  während  die  ältere,  so  eben  nus  Plut.  Qu.  Gr.  22  ange- 
führte, ihn  nicht  mit  diesen  ionischen  hcroen  verbindet.  Auf  diu 
volk,  das  der  ganzen  insei  den  nnmen  Hellopia  gab , beziehe  ich 
den  Hellops  von  Eubön , den  Eustath.  280,  32  einen  sohn  des 
Tithonos  nennt : ein  sohn  des  Tithonos  heisst  aber  bei  Apollod. 
III,  !4,  I auch  Phaethon,  welchen  ich  als  könig  der  epirotiscben 
Helloper  aus  Plut.  Pyrrb.  1 nuchweise  : Oeonouitwr  xui  MoXoa- 
cütv  (die  Molosser  sind  in  diese  sage  interpolirt,  vgl.  nachher) 
[tnii  io v xuruxXvOfiov  iarogovGi  0at3-ovru  ßuaütvGui  rrowio, 
tra  uöx  finu  IJtXuGyov  nuQuytroftlxutv  el(  ti)x  ’Hnngov.  Die 
nnmen  Hellops  und  Phaethon  gehören  zu  den  benennungea, 
welche  die  pracht  und  herrlichkeit  der  alten  Pclasger,  -worüber 
unten,  Tithonos  zu  denen,  welche  das  alter  ihres  geschlechts  be- 
zeichnen sollen,  wie  fltXuayol,  Graji  und  andere,  deren  beband- 
lung  ich  nuf  ein  andermal  verspüren  muss.  Für  unsern  jetziges 
zweck  ist  es  nötliig,  die  lücke  zwischen  dem  pelasgisch-  hellopi- 
sclien  Dodonn  und  den  peinsgisch  - hellopischen  Perrhäbern  , die 
vom  Pindos  westlich  wohnten,  mit  einem  verwandten  Volke  aus- 
füllen  zu  könuen.  Dieses  finde  ich  in  den  Aenianen. 

Sie  werden,  mit  den  Perrhäbern  verbunden,  im  schiffskatalog 
zwischen  den  Lapithen  von  Larissa  und  Gvrton  und  den  Magne- 
ten aufgeführt,  B 748  F avyfvg  6'  ix  Kvyiov  qyt  ßvw  xui  tTxoci 
rij«S‘  | roj  <J*  ^Evtrixtg  tnovio  fuxfirtoXifiol  Tt  fJiguißol,  | ol  mgi 
/JwduIvTjx  Svcya'fxtQov  olxl'  fdtxio  ( ol  t u/iyi  i fttgrox  Tnugraot 
Igy'  iri/novio.  So  genau  wir  über  die  Wanderungen  der  Aenia- 
nen auch  unterrichtet  sind , so  sind  doch  im  nördlichen  Thessa- 
lien dieselben  in  keiner  zeit  nachweisbar,  während  die  Perrhäber 
die  angegebenen  sitze  seit  der  Vertreibung  der  Pelnsger  ans 
Mittelthessulien  stets  inne  hatten.  Nur  im  Dotion  kannte  die  äl- 
teste zeit  Aenianen , weiches  aber  vom  Olymp  weit  entfernt  und 
im  schiffskatalog  ormenidiscb  ist. 

Auch  an  ein  zusuinuienwobnen  der  Aenianen  mit  den  Per- 
rhäbern  am  Olymp  ist  nicht  zu  denken,  da  alle  dortigen  Örtlich- 
keiten acht  perrhäbisch  sind.  Der  name  des  königs  Gunen» 
ist,  wie  schon  die  alten  bemerkt  haben,  eine  anspielung  auf  die 
perrhäbische  stadt  Gonnoi,  Steph.  Byz.  gibt  ihr  den  Guncus  zun 
eponymos  und  leitet  ihren  iiamen  vom  äolischen  yovru,  ion.  yoitu, 
att.  yoxuru.  Der  floss  Titaresios.  der  Kuropos  der  histori- 
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sehen  zeit,  wie  Strabo  IX,  441  darthut,  ist  ein  linker  Zufluss 
des  Peneios  und  das  bedeutendste  eigentlich  perrhäbische  gewäs- 
ser.  Von  K y p h o s lässt  sich  zwar  ein  topographischer  ausatz 
nicht  gebeu , aber  die  läge  in  Perrhäbien  steht  durch  die  Zeug- 
nisse der  alten  fest,  und  nicht  bloss  die  läge,  sondern  auch  die 
acht  perrhäbische  nbstnminang  der  einwohner,  vgl.  Strabo  a.  a.  o. 
diu  io  lovg  lleQQaißovi  xuit/eti  wv  Kvipov  und  besonders  Steph. 
s.  v.  und  Kvipov  iov  uaiddg  Heggatß ov.  Dadurch  wird  Strabos, 
seinen  eignen  Worten  widersprechende  behauptung  IX,  442  urig 
(iÜd  Ah  tu  rwi  ) iputvuv  liegt  KvOf  Of  /Itgguißixuv  dgog  als  ein 
versuch,  die  Aenianen  in  Perrhäbien  eiazuschmuggeln  erwiesen, 
dem  er  selbst  nicht  recht  getraut  bat,  da  er  gleich  daneben  ei- 
nen andern  versuch  die  Aenianen  (durch  ihre  sitze  im  Dotion) 
in  Thessulicn  unterzubringen  macht.  Vergeblich  wäre  es  auch, 
wollte  jemand  auf  die  alleinstehende  behuuptung  des  Stephunos 
von  Byzanz,  dass  es  noch  ein  zweites  Kyplios  in  Thessalien  ge- 
geben habe,  sich  berufen : es  ist  bekannt , wie  oft  dieser  gram- 
inatiker  in  seiner  unkunde  der  geographie  aus  einem  ort  mehrere 
gleichnamige  gemacht  hat. 

Den  besten  beweis , dass  die  alten  nördlich  vom  Peneios 
keine  Aenianen  nachzuweisen  vermochten,  finde  ich  in  dem  um- 
stand, dass  sie  hier  eine  conjectur  gemacht  haben , um  sie  uus 
der  homerischen  stelle  wegzubringen : Steph.  ” IwXov  bgog  Heggui- 
ßlug  • oi  olxovxieg  'Iu>Xo i.  * Ofitigog • icp  d’  «p5  “/to/o*  tiiorro 

(Ammdktftol  it  IJtguißoC.  So  bleibt  für  die  Aenianen  nur  D o- 
dona  übrig,  das  auch  nicht  in  Perrhäbien  lag,  von  alten  er- 
klären! aber  schon  wegen  dieser  Verbindung  mit  den  Perrhäbern 
ohne  irgend  eiuen  historischen  oder  geographischen  anhalt,  bloss 
auf  diese  stelle  hin  nach  Thessalien  verlegt  worden  ist. 

Die  ältesten  sitze  der  Aenianen  waren  nach  Strabo  I,  dt, 
IX,  442,  Plut.  Qu.  Gr.  13  und  2tt  im  Dotion,  womit  Strabo 
IX,  442  scheinbar  Perrhäbien  zusainmcngränzen  lässt,  wenn  er 
das  Dotion  nXtpstav  iij{  Sign  ktx&tloijg  I/tggaeßCug  xul  iij{ 
xixi  tu  üji  Boißrßäog  Xfftvtjg  ansetzt.  Aber  diese  ugu  Xtx&ttou 
Utggutßlu  ist  nicht  das  Perrhäbien  des  schiifskatulogs , sondern 
tfle  von  penesten  perrhäbischer  abkunft  bebaute  ebene  von  La- 
rissa und  Gyrtou  , im  kntalog  den  Lapithen  zugetheilt,  durch 
welche  gerade  das  Dotion  von  Perrhäbien  getrennt  wird.  Dem- 
nach kann  auch  der  kotalog  nicht  Aenianen  im  Dotion  meinen. 
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Aber  nucb  uus  chronologischen  gründen  darf  man  dem  nlter- 
tbumskundigen  Verfasser  des  katalogs  den  fehler  nicht  Zutrauen, 
dass  er  in  dieser  zeit  noch  die  Aenianen  im  üotion  gedacht 
hätte.  Aenianen  und  Perrhäber  sind  stamme  der  Pelasger , hei- 
ssen mythisch  Lapithen  und  waren  die  bewohner  des  Dotion  vor 
der  hellenischen  occupation  Mittelthessaliens,  die  genealogisch  an 
die  numen  des  Hellen  und  Amphiktyon  angeknüpft  wird : von 
Hellen  aber  bis  auf  Kumelos  und  die  andern  Helleuiden , welche 
vor  Train  fochten , waren  sechs  menschenalter!  Der  Perrhäber 
pelasgische  abkunft  ist  allgemein  anerkannt,  aber  die  IjBpitlien 
bat  U.  Müller  Orcb.  p.  197  den  schlechteren  Zeugnissen  folgend 
für  Aeoler  erklärt,  wodurch  er  sich  auch  die  auffindong  der  hi- 
storischen Aeoler  in  der  mythischen  geschichte  unmöglich  ge- 
macht hnt.  Der  trefflich  unterrichtete  Skymnos  nennt  v.  617 
die  Perrhäber  und  Aenianen  nncbkommen  der  Lupithen  , ÄlrCa 
heisst  bei  Steph.  noXig  JhnouifULv , Kyzikos  könig  eines  theiis 
aus  lolkos  von  den  Aeolern  vertriehner  Pelasger  ist  solin  des 
Aineos  Partheo.  20  oder  Aineus  Orph.  Arg.  505,  in  welchem 
ich  den  eponvmos  der  Aenianen  erkenne,  diesen  Aineus  aber  nennt 
•Schot.  Ap.  Rh.  I,  948  einen  sohn  des  Apoll  nnd  der  Stilbe,  also 
kruder  des  Lapithes,  dem  er  (zu  I,  140)  dieselben  eitern  gibt. 
In  der  altersgrauen  zeit,  da  Apollon  sich  erst  von  Pierien  anf- 
macbte,  einen  ort  für  sein  Orakel  zu  suchen  und  ihn  in  Delphi 
fand,  als  an  der  stelle,  wo  später  Theben  gegründet  wurde, 
noch  dichter  wuld  stand,  in  dieser  zeit  kennt  der  hyranus  in 
Apoll.  Pyth,  36  die  Perrhäber  und  Aenianen  als  nördliche  nacli- 
baru  von  lolkos  d.  i.  nls  bewohner  des  Dotion. 

Mithin  ist  der  auszug  der  Aenianen  aus  Dotion  nach  Kpirns 
nur  ein  stück  der  grossen  pelasgischeu  aus  Wanderung , welche 
dem  einrücken  der  Deuknlioniden  folgte  und  sich  auch  nach 
Kpirus , nämlich  nach  Dodona  wandte.  Plutarch  lässt  die  Ae- 
nianen zunächst  in  den  nordwestlichen  winket  von  Thessa- 
lien ziehen,  Qiwtaov  vnb  Aam9üv  tlc  AX9txu(  Qu.  Gr.  13, 
vitb  Aum&wy  i^avaatuntg  o> xijffax  mpi  irjr  Al9axCur  ib.  26. 
Diese  notiz  halte  ich  aber  für  interpolirt,  allermindestens  für 
falsche  deutung  eines  im  original  gestandenen  itepl  Af&ixu c,  was 
für  Plutarch  mit  tl(  eins  ist,  wie  er  Qu.  Gr.  26  xtQl  Knooionafav 
und  §i{  Kaaoiottulnv  identisch  gebraucht.  Anch  der  Verfasser 
dieser  tradition  gehört,  wie  Pseudo-Dikaiarchot,  Dionysios,  Strabo, 
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zu  denen,  welche  von  der  einwauderung  der  Thessaler  au«  Kpi 
rua  nichts  mehr  wussten  und  io  folge  dessen  die  alten  angaben 
verdarben.  Strabo  weiss  hievon  nur  so  viel , dass  der  nanie 
Thessalien  änu  toi  vloü  Alfiorog,  nach  andern  von  den  söhnen 
des  Herakliden  Thessnlos  in  Ephyra , der  aber  vielmehr  Knly- 
dna  und  Nisyros  beherrschte  (B  070),  herrühre  (Str.  IX,  444). 
Darum  hat  er  die  Penestie  nicht  verstanden,  hält  die  Thessaler 
von  Larissa,  denen  die  hörigen  Perrhäber  zins  zahlten,  für  au- 
tochthonen , und  da  der  katalog  in  dieser  gegend  die  Lapithen 
nennt , so  werden  ihm  nuu  die  Aleuaden  zu  Lapithen , welche 
über  Perrhäber  geboten  (IX^  440).  So  musste  die  identität  der 
Lapithen  und  Perrhäber  von  allen  verkannt  werden,  die  den 
Ursprung  der  Thessaler  nicht  kannten.  Darum  lässt  er  IX,  443 
dem  Hieronymus  folgend  die  Pelasger  von  den  Lapithen,  also 
von  sich  selbst  vertreiben,  in  folge  dessen  nun  er  und  Piuturch, 
oder  vielmehr  ihre  gewährsmänner  die  Lapithen  zu  besiegern 
auch  der  Aenianen  machen.  Und  da  nach  B 744,  dem  Vorbild 
dieser  lapithischen  heldenthaten,  Peirithoos  die  Oyqug  Xotyr/jerrag 
vom  Pelion  zn  den  Aithikern  vertrieben  hatte,  so  mussten  jetzt 
auch  die  Aenianen  sich  gerade  zu  diesem  Volke  wenden. 

Nach  beseitigung  dieses  sagenglossems  erholten  wir  als  tref- 
fende parallele  zur  pelasgischen  Wanderung  nach  Dodona  die  ae- 
nianische  in  dieselben  gegenden,  bei  Plut.  Qu.  Gr.  26  tfia  nuti 
Tyr  MoXoaa(6a  xui  KucotonuCar  (statt  KuacwrtCar , eine  häufige 
Verwechslung  des  knssopischen  lnnds  mit  dem  hnfen  kassiope, 
vgl.  die  stellen  bei  Meineke  Stepli.  p.  365)  mxyaar  und  c.  13 
Ixti&ir  lyg  MoXoaoCug  rrjr  ittfri  tuv  Avur  (M88.  ’Aquvut ) iyur 
xaitcyov • udtv  lürofiaofryauv  flaQuvaiot.  Die  Parauaia  ver- 
legt man  an  den  obern  Aous:  ein  ansatz,  der  schon  von  dieser 
plutarchisehen  stelle  umgestossen  wird,  nach  welcher  sie  mit  der 
südwestlichen  gegend  von  Epirus,  mit  knssopia  zusainmengrenzte 
oder  theilweise  zusnmmenHei.  Der  grund  zu  jenem  ansatz  liegt 
einzig  in  der  eingebildeten  identität  von  Avug  und  ’Awog,  da 
wir  doch  den  fluss  Auas  ausser  unsrer  stelle  nur  noch  bei  Steph. 
fluquvuiot,  dort  aber  ohne  geographische  erkiärung,  linden.  Hei 
Arrian.  I,  7,  6 gelangt  Alexander  von  Pelion  am  Kordaikos  (j.  Devo  ) 
xuqu  rijr  ' Eoqduluv  n xui  ryr  EXifAuLnv  xui  nuqu,  tu  tyg  —tvuuf  uiug 
xai  Uuqavitiug  uxtja  nach  Pelinna  in  Thessalien.  Die  Stymphäer 
erstreckten  sich  vom  gekirg  Stymphe  (das  auf  den  karten  falsch 
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angesetzt  ist,  der  Arachtbos  entsprang  dort,  ulso  ist  es  mit  dem 
I.akinon  identisch,  auf  dein  der  Aous  und  Acbelous  entspringend 
genannt  werden)  auf  beiden  seiten  der  adrintisch  • ägäischen  Was- 
serscheide nördlich  bis  zu  den  Oresten,  wie  aus  Strabo  VII,  exc. 
0 Vlein.,  einer  für  die  karten  zu  wenig  benutzten  stelle,  hervor- 
geht.  Mit  den  uxqu  trjg  —rvpifaCug  befand  sich  Alexander  schon 
bei  den  Peneiosquellen , die  üxga  rfg  //aqaxuCag  sind  also  die 
westlich  von  Pelinna  südlich  vom  qnellgebirg  des  Arochthos  sich 
erhebenden  höben  des  Pindos.  Daraus  folgt  dass  die  Parauaia 
sich  der  länge  nach  von  Kassopia  im  KW,  bis  zur  Stymphaia 
oder  der  quellgegend  des  Arnchthos  in  NO.  erstreckte,  den  gröss- 
ten theil  des  Vrachthosthalcs  einnehmend.  Da  die  neuern  geo- 
graphen  die  Parauäer  irrig  an  den  Aous  gesetzt  haben,  so  kann 
auch,  wenn  ubiges  richtig  ist , das  Volk  der  Molosser , dem  sie 
das  Arachthosthal  geben , nicht  dort  gewohnt  habeo.  Die  ei- 
gentlichen sitze  der  Molosser  dehnten  sich  von  den  Atinta- 
nen,  dem  nördlichsten  epirotischen , hinter  Apollonia  und  Dyr- 
rhachion  wohnhaften  volke,  bis  Dodona  aus:  denn  ihr  könig 
Tharypas  herrschte  über  Molosser  und  Atintanen  (Thukyd.  II, 
80)  und  Hekataios  sagt  hei  Steph.  Byz.  AujSojvij:  Molooawr 
n qog  (ieaq/ißgCrft  olxiouGi  Auiduixuiot.  Ihr  hauptfiass  war  also 
der  Aous,  wo  sie  Polyb.  XXVII,  14,  3 und  Liv.  XXXII,  13 
(vulg.  Melotidis,  0.  Müller  Mololtidis,  durch  das  Holotidis  der  be- 
sten handsebrift  bestätigt)  nennt.  Um  350  v.  Ch.  haben  sie  bald 
darnach  einen  schmalen  küstenstruif  zwischen  Ambrakia  und  Kas- 
sopia gewonnen  (Skyl.  32),  dn  auf  der  Westseite  sie  am  weite- 
sten sich  ausdehnten  (bis  zu  den  quellen  des  Acheron.  Liv.  VIII, 
24).  Nur  diese  Küstenmolosser  ineint  Plin.  IV,  t,  2 mit  den 
Worten  Uolostorum  flumina  Aphas  tl  Arathus,  denn  dort  wird  blos 
die  küste  beschrieben.  Oberhalb  Ambrakia’s  aber  im  innern  gab 
es  keine  Molosser  am  Arachthos,  vgl.  Liv.  XXXVIII,  14  in  der 
beschreibung  Ambrakia’s:  amnis  Arachlhus  ex  Athamania  /Utens 
cadit  in  sinum  maris , nämlich  nach  der  auflösung  des  Molosser- 
königreichs fiel  die  Parauaia  den  nunmehr  emporkommenden 
Athumanen  zu ; ferner  ebenfalls  Ambrakia  schildernd  Strabo  Vif, 
325  nuguggii  uxni}*  6 "AQia&og  — uq^öfttvog  Ix  Tvpyug  öpovg  xul 
ii,g  fluqwQutuc,  wo  ich  aber  Ilugavulug  lese.  Erstens  nennt  uns 
niemand  Paroräer  in  Epirus , ausser  Strabo  an  dieser  und  einer 
gleich  zu  besprechenden  stelle,  ein  sicherer  beweis  dass  das  wort 
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falsch  ist,  denn  eine  so  weit  ausgedehnte  gegend  wie  diese, 
die  noch  dazu  unter  allen  epirotischen  gegenden  als  das  hin- 
terland  der  ältesten  und  grössten  dortigen  colonie  den  Helle- 
nen ain  bekanntesten  war,  müsste  nothwendig  sonst  noch  öf- 
ter nachweisbar  sein.  Zweitens  aber  ist  es  höchst  auffallend, 
dass  .Strabo  die  Parauäer  nirgends  nennt , ein  so  bedeuten- 
des rolk dass  sie  ein  eignes  königreich  , dessen  herrscher 
Oroidos  in  der  zeit  des  peloponnesischcn  krieges  einen  namen 
von  bestem  klang  im  gauzen  norden  hatte,  bildeten  (Thuk.  II, 
80)  und  hei  ihrer  so  bedeutenden  ausdehnung  von  Kassopiu 
bis  Stymphain  allbekannt  und  nennenswert!)  sein  mussten.  Die 
t’urauain  bildete  wie  die  Stymphaia  unter  Philipp,  Alexander  und 
bis  Pyrrlios  einen  eigenen  kreis  Nutionalmakedonieus  (Plut.  Pyrli, 
6):  um  so  mehr  dürfen  wir  erwarten,  dieses  angesehene  und 
grosse  volk  unter  den  vierzehn  stammen  genannt  zu  finden , in 
welche  der  geschichtschreiber  Philipps  ganz  Epirus,  Obermake- 
donien  — bemerke  ich  gleich  — inbegriffen,  eintheilt. 
Nämlich  da  die  Makedoner  von  den  Epiroten,  wie  ich  fest  über- 
zeugt bin,  nur  politisch,  nicht  ethnographisch  verschieden  waren 
(Strabo  VII,  320  extr.,  VIII,  434  p.  med.),  so  finden  wir  die  in 
der  mitte  liegenden  grenzgegenden  unter  beiden  namen,  die  epi- 
rotischen Stymphäer,  Parauäer,  Atintanen,  Aithiker  werden  auch 
Mukedonen  genannt,  umgekehrt  alle  obermakedonischen  stamme 
auch  Epiruten.  Dies  haben  die  gelehrten  übersehen,  welche  Theo- 
pomps ,'HimqwtiSv  efrrr]  itnuqtdxnCdexu''  (Str.  VII,  323)  erklären 
wollten,  aber  die  Obermakedonen  weglassend  nicht  so  viele  fan- 
den, z.  b.  Niebubr  R.G.  III,  p.  527,  welcher  trotz  einrechnung  der 
aetolischen  Apodoten  und  der  von  Strabo  X,  449  ebenfalls  zu 
den  Aetolern  gerechneten  Agraer  nur  dreizehn  findet.  Strabo 
nennt  zuerst  die  drei  Völker  der  meeresküste,  Chaonen,  Thespro- 
ter  und  Kassopen,  dann  acht  binnenvölker,  VII,  326  ‘Hmtqwxat 
<f  tlai  xal  'Afiflkoj/ox  xal  ol  vjnqxtifU vot  ■—  Mokonot  Tt  xui 
'AfrufMÜrtg  xui  Al&txtg  xui  Tv/npaiot  xuC  ’Opfffru*  Iluqiu- 
Quiol  n xui  'Anviuxeg,  wo  schon  ein  makedonischer  stamm,  die 
Dresten  wegen  ihrer  westlichen  läge  auf  der  grossen  Wasser- 
scheide nördlich  von  den  Tymphäern  eingerechnet  sind.  Dies 
geographische  princip  hat  denn  auch  den  Strabo  veranlasst,  die 
noch  fehlenden  drei  gegenden  Lynkos,  Pelagonia  und  Eli- 
mein  nachher  ia  Verbindung  mit  illyrischen,  päonischcn  und  nie- 
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deruiakedoniscben  ländern  unzubringen;  dafür  wird  aber  VII,  326 
extr.  erklärt,  dass  diese  vier  epirotischen  gegendea  auch  make- 
donisch genannt  würden.  Die  erklärung  dieser  ganzen  stelle 
Strabos  ist  wichtig,  weil  0.  Müller  auf  seine  irrthümliche  natio- 
nale statt  geographische  anffassung  dieser  volkeranfzählung  die 
falsche,  durch  keine  andre  nngabc  der  ulten  unterstützte,  durch 
viele  ober  widerlegte,  ansicht  gegründet  hat,  dass  die  Makedo- 
uen  ein  illyrisches  Volk  seien.  Um  aber  zum  gegenständ  unsrer 
frage  zurückzukehren , so  ist  offenbar  auch  an  dieser  zweiten 
steile  Strabos  IJuQUvaiot  statt  /7upuj(wio»  zu  schreiben , denn 
Strubo  will  uns  die  epirotischen  stamme  sämmtlich  aufzählen. 

Wo  ist  nun  der  fluss  Auas  zu  Buchen?  Da  die  Parauäer 
vom  quellgebirg  des  Arachthos  bis  Ambrakin  nm  Arachthos  wohn- 
ten, dessen  schmales  flussthal  seiner  ganzen  länge  nach  von  zwei 
gebirgszügcn  begleitet  und  eingefasst  ist,  dem  Polyaoos  und  To- 
maros,  die  keinem  grösseren  fiusse  neben  ihm  raum  liessen,  so 
erkläre  ich  Aiug  für  einen  andern  namen  des  Araeh- 
tbos.  Viele  Stämme  dieser  gegenden  waren  nach  Strubo  VII, 
327  SlyXunot : so  ist  2tvfi<pt],  von  den  Epiroten  auch  in  Tvfj^prj 
abgekürzt , der  hellenische  (vgl.  den  arkadischen  berg 
t.og) , Aux/xwv  der  epirotische  name  des  jetzt  Zygos  genannten 
gebirges;  der  Pindos  in  seiner  grössten  nusdehnung  bis  zum  aeto- 
tischen  Korax  hiess  bei  den  Epiroten  und  Makedonetn  Boioy, 
Strabo  VII  exc.  6 M.  Der  Aspropotamo  hiess  in  Epiros  ’lyayot:, 
erst  in  Amphilochien,  bei  der  Vereinigung  mit  dem  jetzigen  Meg- 
dova  bekommt  er  den  namen  'Ayi Xtoog,  welchen  vorher,  wie  aus 
Tkuk.  II,  102  sich  beweisen  lässt,  der  Megdova  führt,  so  dass  die 
Griechen  den  oberen  Aspropotamo  dessen  nebenftuss  nennen,  Heka- 
taios  und  Sophokles  bei  Strab.  VI,  327,  Aristot.  met.  I,  13,  Strab. 
VII,  327  (und  326  wo  tlg  tov  'Ayihwov  statt  tlg  r ör  xoXtior  zu 
lesen);  die  Epiroten  nannten  den  Achelous  aber  noch  nach  der 
Vereinigung  beider  Düsse  bei  Stratos  mit  ihrem  namen  Inachos, 
s.  Uv.  XL1II,  21  und  ^2  nach  den  verbesserten  texten.  Kasso- 
piens  hauptDuss  , j.  Luro  wird  Plin.  IV,  1 Aphas , auf  einer 
Inschrift  "üqumvg  genannt.  Der  Aous  heisst  bei  Uekataios 
Atag,  uvrog,  der  Apsos  bei  Arr.  I,  7,  5 ’Eopdaixog , ein  name 
der  auch  bei  Diod.  XIX,  67  in  ) dem  corrnpten  "Efigox 
steckt.  Diese  doppelnamigkeit  des  flusses  von  Ambrakia  an- 
genommen lässt  sich  nunmehr  ein  verdorbener  artikel  des  Steph. 
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Byz.  her-steilen , wo  für  ’Ejtovla  nöltg  ij  w 'A/zßga x(a,  rj  rzgd- 
rtQoy  HuqukCu  * xui  ol  oixovvzeg  JIuQÜhot  ich  ’Erravuta  noXtg  rj 
fix  ’Aftßgaxia,  t]  ngrhtgov  flagavalu  xui  ol  otxovmg  IJaguvaiot 
schreibe.  Der  nHme  ist  oft  entstellt  worden,  Arr.  I,  7,  5 in' 
flugvulug,  Plut.  Qu.  t»r,  13  in  rjugaovat , Pint.  Pyrrh.  6 in 
flaguUa».  Wie  ober  der  name  ’A/zßQoxla  erst  von  'Afißgaxog 
abgeleitet  ist,  so  ist  auch  die  inselstadt  Ambrakos  neben  der 
Arachthosmiinduog  nach  meiner  behauptung  der  ort , Ton  dem 
aus  erst  die  binnensladt  Ambrnkin  besetzt  wurde.  Die  Korin- 
ther waren  ja  zur  see  gekommen  und  Ambrukos  hatte  eine  über- 
aus feste  läge  (Polyb.  JV,  71,  7).  Da  ’A/jßgaxCa  und  'A[xirga- 
xCu,  also  neben  'Afißguxog  auch  'Apxgaxög  gesagt  wurde,  so 
kann  die  labialis  nicht  für  rudical  gelten , ihr  Wechsel  deutet 
auf  einsatz,  wie  uvdgtg,  üv&gwnot  aus  uvigtg,  ärtgatnoC.  Ich 
vermuthe  daher  folgenden  hergang.  Da  die  jetzt  nach  dem  Auas- 
fluss  1/agavatot  genannten  Aenianen  vom  floss  Amyros  gekommen 
waren  , denn  dies  ist  der  hauptfluss  des  Dotion,  so  hatten  auch 
sie  wie  ihre  lelegischen  nschfolger  dort'Vdjuvpo«  geheissen,  einname 
den  sie  am  Auas  noch  eine  zeitlang  beibehielten.  Dies  schliesse 
ich  aus  Steph.  "Ajtogog:  Evrrohg  de  Afxvgovg  (rovg’A/Jvqdg)  Mytt, 
rtkrjOtoxiöq  ovg  irjg  M oXozztug.  Also  landeten  die  Korinther 
am’Aftvgrxdg  oAtt^Afivguxbg  (epirotisch  a statt  $ wie  Al&uxla  und 
, Mdgatxtg,  StXküda i,  ’AgyttxSat)  fafirjv,  mit  svnkope  ’Afz- 
ßguxdg  'A/ixguxög.  Von  da  aus  stifteten  oder  besetzten  sie  die 
stadt  am  Auas,  welche  bis  dahin  den  Parauäern  gehört  hatte, 
also  IJagava(u  hiess,  um  aber  nicht  mit  den  parauäischen  barba- 
ren  verwechselt  zu  werden,  nahm  die  stadt  den  namen  ’Ertuvatu 
an,  und  da  sic  ursprünglich  eine  colonie  von  Ambrakos  war,  so 
hiess  sic  umgekehrt  auch  ’ Aftßgaxfa  rtöhg,  kürzer  ’ Aftßgux(u . 

Den  namen  Avag  halte  ich  wegen  seiner  Seltenheit  für  den 
epirotischen , "Aguy^og  für  den  griechischen,  von  ugiiaaar  statt 
* Agaxzog , das  aus  der  nebenform  (über  die  vielen  formen  dieses 
ftussnameos  vgl.  Bergk  in  Kleckeisens  Jbb.  1861,  p.  622)  "Agaz- 
tog  zu  erschliessen  ist,  vgl.  Avizog  von  Avxrog , 'Azztxrj  von 
Axnj  durch  die  in  der  parischen  chronik  vorkommende  form  * Ax - 
ux g (Curtius  gr.  Et.  II,  237  von  ittzv , aber  <rr  geht  böotisch, 
dicht  attisch  in  n über),  so  dass  der  floss  einen  lihnliehen  na- 
men gehabt  hätte  wie  der  Peneins,  Bteph.  Byz.  3 Agti^t/g  - ovttug 
o Ihjvuög  ixiöxho  ix  zov  dgrUgat.  Daher  dann  ' Agaydog  wie 
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öydfuj  und  uyuv-axtitü,  wie  ojjSij  gleiche  bedeutung  bat  mit 
iixnj;  ferner  die  assimilation  'Aqui&o,-,  auch  '‘AQuO&oi  geschrie- 
ben, wie  'Ai&((,  ferner  " AguQac,  wie  'A&qvut  (worüber  nach- 
her) und  ''Afrutg , der  berg  einer  andern  'Axt ij,  also  eigentlich 
"AtSuot;,  vrgl.  die  formen  ”A9oo(  und  'A9out(. 

So  waren  die  Aenianen  als  Parauäer  die  bewohner  des  Aracli- 
thostbales  und  steht  einer  Verbindung  der  Aenianen  mit  Do- 
donu  , wie  ich  im  sebiffskatalog  sie  annehme , nichts  weiter 
im  wege.  Man  verlegt  Dodona  in  die  fruchtbare  uferebeue 
des  sees  von  Janina , bloss  weil  sich  dort  ruinen  einer  alten 
stadt  befinden , aber  gegen  die  bestimmten  angaben  der  ulten, 
welche  es  an  das  gebirge  selbst  versetzeu,  z.  b.  Strab.  VII,  328 
o T/Mugo^  hfl  dg  xcTiut  io  Uqüv  , uueh  passt  das  prädicat  de>- 
Xtlfttgo.,  das  Dodona  bei  Homer  fülirt , schlecht  zu  jener  liebli- 
chen gegend  um  see.  Wohl  aber  fand  auf  dem  gebirg  Drisko 
(das  ich  wegen  des  auf  ihm  gelegenen  ortes  Touarokhoria  für 
deu  Tomaros  halte,  ohne  triftigen  grund  erklärt  man  den  Mit- 
sebikeii  dafür)  Poucqueville  ein  kloster  Lukli , umgeben  von  ei- 
uem  eichenhaine  in  dem  alljährlich  noch  zu  seiner  zeit  die  be- 
wohner Janina’s  und  der  nachbardörfer  am  kimmelfahrtstag  hätten 
aufschlugen  und  darin  schlafend  iu  träumen  orakel  suchten  (Poucq. 
I,  2,  K3  Sickl.),  dieselbe  incubation , welche  die  älteste  muntik 
in  Dodona  und  bei  den  Pelasgern  Italiens  war. 

Nur  das  geographische  anordnungsprincip  ist  bei  dieser  er- 
klärung  der  Aenianen  verletzt,  das  der  sebiffskatalog  sonst  streng 
durchführt:  aber  Dodona  musste  er,  wegen  seiner  hohen  bedeu- 
tung im  homerischen  epos,  anbringen  und  die  Aenianen  waren 
ja  wirklich  die  nachbarn  der  Perrhäber,  nämlich  der  westlich 
vom  Pindos  wohnenden  ; die  anomalie  liegt  also  hier  im  doppel- 
ten Vorkommen  der  Perrhäber  am  Olymp  und  am  Pindos , die 
doch  nicht  zweimal  aufgezählt  zu  werden  brauchten. 

W ie  verhalten  sich  aber  nun  die  Parauäer  der  geschichtli- 
chen zeit,  epirotisch  - makedonische  hörbaren,  zu  den  hellenischen 
Aenianen , welche  denselben  uamen  geführt  hatten i Dass  die 
Aenianen  nach  der  plutarchiscben  darstellung  diese  gegend  wie- 
der verliessen,  schliesst  ein  theilweises  Zurückbleiben  des  Stam- 
mes nicht  aus,  da  ferner  der  unterschied  zwischen  Hellenen  und 
Epiroten  nur  ein  qualitativer,  kein  nationaler  ist,  so  konnten 
recht  wohl  die  Aenianen  als  Hellenen,  ihre  parauäischen  brnder 


Digitized  by  Google 


'EXlot  und  'Eikyng. 


713 


als  barbaren  betrachtet  werden.  Wer  hätte  den  Thessalern  hel- 
lenisches wesen  absprechen  wollen!  Und  doch  waren  sie  eigent- 
lich Thesproter  aus  Ephyra,  Aithiker  und  Molosser  bildeten  ein 
viertel  der  ganzen  Aiolis  in  Asien,  die  Molosser  auch  einen  he- 
standtheil  der  Ionier.  Einen  Aetoler  nennt  Paus.  V,  fi,  1 den 
Tymphäer  Polysperchon  .und  Steph.  Jlurdoaiu  den  Molosser  Alex- 
andros;  ’AyquCtur  Ahuihxov  £9vov{  Str.  X,  449;  Artolorum  po- 
puli  Alhnmanes,  Tymphaei,  Harares  Plin.  IV,  2.  Umgekehrt  die 
Apodoten  epirotisch  Polyb.  XVII,  5,  8.  Es  war  eben  nur  der 
grad  der  bildung , der  zwischen  Hellenen  und  Epiroten  unter- 
schied. Ein  anderes  bedenken  könnte  scheinen,  dass  Do- 
dann  ursprünglich,  vor  der  molossischen  occupation,  thespro- 
tisch  war  (vgl.  Strnbo  VII,  328)  und  von  Earipides,  Pin* 
dnros,  ja  wahrscheinlich  auch  in  der  Odyssee  den  Thesprotern 
gegeben  wird.  Es  waren  aber  die  Aeniunen  jener  zeit  als 
Pelasger,  die  vor  den  Leiegern  aus  Thessalien  nach  Epirus  wi- 
chen, von  den  Thesprotern  schwerlich  mehr  als  dem  nnmen  nach 
verschieden,  ihre  bruder,  wie  ja  Thesprotos  und  Makednos,  der 
ahnherr  der  Dorier  die  einst  mit  Aenianen  und  Pcrrhäbern  in 
Thessalien  gewohnt  hatten,  brüder  und  söhne  des  ältesten  Pe- 
lasgers , des  Lykaon,  genannt  werden.  Und  so  erscheint  nicht 
bloss  Dodona,  sondern  auch  das  parauäische  Ambrakia  als  ur- 
sprünglich von  thesprotischen  nutochthonen  bewohnter  ort,  bei 
Steph.  Byz.  'Apßquxla  und  "Apßquxo^  xov  mudo*  (Fliarrgunov  tov 
Avxuovo *•.  Die  Parauäer  konnten  zu  gleicher  zeit  für  Thespro- 
ter gehalten  und  politisch  wieder  von  ihnen  geschieden  werden, 
so  gut  wie  die  Knssoper. 

Die  Thesproter  selbst  nannten  sich  eingewanderte  Pelasger, 
von  Phacthon  nach  Epirus,  also  jedenfalls  aus  Thessalien,  geführt; 
Phaethon»  hruder  ist  Hellops.  So  kommen  wir  auf  die  Hellopiu: 
die  nun  durch  den  Zusammenhang  der  Thesproter  mit  den  Aenianen 
und  Perrhäbern  eine  ausdehnung  über  die  südliche  hälfte  von 
Epirus  erhält,  von  der  meeresküste  und  Ephyra  bis  un  den  Pin- 
dos, mit  Dodona  als  nördlichem  grenzort.  Das  ganze  Volk  der 
Thesproter  war  den  göttern  geweiht,  wie  ihr  nume  sogt: 
9ta -nqujxof,  von  9io(  (eigentlich  9taoC,  C'urtius  gr.  Etym.  II,  94  — 
98),  wie  9(<s<pax oy  9(artt>  9tani<Stoi  4Ha*i\os,  und  noqiiv  nlnqtu- 
r«»  ntnquiu(rrr  Wie  UtriQiafifn j = MoXqu , so  war  das  lund  der 
Thesproter  oder  Hellopia  eiuc  ptoiqa  frtwr,  ja  es  lässt  sich  dies 
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Verhältnis«  als  benennung  nicht  bloss  des  volk.es,  sondern  auch  des 
landes  nachweisen:  Etym.  M.  39,  19  Alau’  xul  ro  nu- 

Xutoy  oviwi  Ixultho  xui  oi  xaroixotims  Ala  io  i,  wenn  man  sieh 
erinnert,  dass  ulaa  als  appeliativ  = fioigu  fftuiv  ist.  Und  wie 
Zeus  bei  Homer,  da  er  der  gott  xut  '8t>  *"'1  der  Moira 

selbst  bald  eins  bald  von  ihr  persönlich  getrennt  ist,  so  war  auch 
der  dodonäische  Zeus  nur  als  personification  der  gottheit  über- 
haupt, die  in  der  mythologie  im  „naii)p  drdpwr  n f/twy  n”  an- 
gezeigt, in  der  Spruche  aber  durch  die  derivata  iho,-  und  dem 
und  durch  benennungen  wie  Zfbi  xuiuyftoyioq , Ztii ,•  Muf.vanoq 
u.  s.  w.  ausgedrückt  ist , lierr  des  pclasgischen  heiligthums  , dos, 
wie  ich  glaube , eigentlich  ein  keiligthuin  der  götter  überhaupt 
war.  Darauf  führt  n 402  rrQwiu  ft  t iZ*  tlgujfit&a  ßovhij'  ti 
fitv  x alvr'aioCi  Albe  (ttyukoto  fHfnaieq , avtö<  is  xruvioi  xnvq 
i äUovq  adviui  uylogw  fl  dt  x unuxQuinüiax  9-tol,  rruvauaftut 
uvwyu,  wo  wir  den  dual  erwarten  dürften,  wenn  bloss  Zeus  und 
Dione  gemeint  wären ; darauf  Deniosth.  fals.  leg.  p.  436 , der 
einen  ausspruch  des  dodonniscben  Orakels  zuerst  xwv  Jtwy  (n<y- 
nCuv  nennt,  nach  der  Verlesung  derselben  'Axovtrt  uZr  ft tw  y 
u ij ui>  nqoltyovaxv  fortfährt  und , damit  wir  nicht  bloss  an  die 
zwei  hauptgottheiten  denken , mit  den  warten  «*«<r * lolruv  fitü 
yyaififi  rtuQaxihviuu  xoU i{uv  iou*‘  vnriQutjxoiuq  i oi<  iy&ooiq  b 
Ztvq,  fj  Aiwvtj,  nuviti  ol  &tol  schliesst.  Es  war  also  nicht 
ganz  ohne  grund,  wenn  die  Dodonäer  dem  Herodot  versicherten, 
anfangs  hätten  die  Pelasger  den  göttern  nur  im  allgemeinen, 
ohne  besondere  unmen  zu  unterscheiden,  geopfert:  sie  hatten  ih- 
ren eigenen  von  uralter  zeit  her  bestehenden  gebrauch  im  äuge. 
Dass  sie  die  götternamen,  diejenigen  ausgenommen  welche  ihren 
griechischen  Ursprung  an  der  stirne  trugen  (II,  50  nXijy  Atoexov- 
quiv  xai  'Hq-qq  xul  'latCt/f  xui  Qtfuoq  xxl.,  wo  für  'Hqrjq  zu 

lesen),  aus  Aegypten  leiteten,  ist  natürlich  unrichtig,  sie 
wussten  nicht,  dass  auch  Ziv f,  Iloandüiy,  "Aidijq  (von  oi«), 
Agn/uq,  //«»,  'Aaxhjntöq  u.  s.  w.  gutgriechisehc  Wörter  sind, 
dennoch  aber  hatten  sie  auch  einigen  anlass  an  Aegypten  zu 
denken,  insofern  die  Leleger,  die  um  tempelbsu  und  gottesdieust 
grosse  Verdienste  hatten,  auch  aus  Aegypten  abgeleitet  wurden. 

In  der  lliade  sind  die  Selloi  zugleich  Volk  und  priester- 
schaft  des  Zeus:  jetzt  können  wir  damit  Zusammenhalten,  dass 
alle  Thesproter  den  göttern  heilig  waren  uod  auch  nach  dem 
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Übergang  Dodonas  in  den  besitz  der  Molosser  doch  das  priester- 
tbuni  bei  den  älteren , tbesprotisclien  geschlechtern  blieb.  Nicht 
anders  zu  verstehen  ist  Schol.  V zu  fl  233  iv  Juitivf;  10  y(- 
vog  Iffrl  xi>v  tigfwv  i ov  Aiog  xanu  6eadox\v  und  zwar  unu  Stk- 
/.o»  rot»  Onrukov  tu  ytvog  öikev  xutä.  ol  rov  Atdg  i*- 

gsif  iyfvono  BL,  ’Eklol  < tnb  'EXXov  roü  GioauXov  V.  Die  The- 
sproter  waren  jn  aus  Thessalien  eingewanderte  Pclasger.  Hie- 
nach  darf  maa  wohl  auch  Hesvch.  Seklüicu  • ytvog  itkaytvd )v  uls 
den  namen  dieses  geschlechtes  erklären,  epirotisch  statt  SekltAai, 
wie  'AQym&at  atro  * Apyfov  rov  Muxtdovoc  Steph.  v.  'Agytov. 
Eine  genau  entsprechende  parallele  zn  den  Sekktdui , nachkom- 
nten  des  aus  Thessalien  an  den  Tomaros  geflüchteten  Volkes 
Sekkot.  die  noch  unter  den  Molossern  sich  iin  besitz  des  priester- 
tbums  erhielten,  liefern  die  Qguxtdui,  das  vornehmste  geschleckt 
im  pliokischen  Delphi,  Diod.  XVI,  24,  die  nachknmmen  der  Thra- 
ker, welche  einst  vor  den  Arabern  uns  Böotien  an  den  Purnass 
(Stroh.  IX,  401)  geflohen  waren.  Molossisches  gebiet  nennt 
Aesch.  Prom.  830  Dodonn,  aber  thesprotisch  seinen  Zeuscultus. 

Den  namen  mEkkr]veg  bekamen  die  Lelcger,  die  unter  Deu- 
kalion  Phtbia  bewohnt  luitten , erst  im  neu  eroberten , vormals 
pelasgischen  lande  nördlich  des  Othrvs.  Also  darf  rann  vcrmii- 
then,  dass  Bie  ihn  auch  von  diesem  lande  bekommen  haben.  Je- 
ner Thessaler  'E)l6g  oder  Sekkbg  personificirt  ein  ganzes  volk 
in  Thessalien  des  namens  'EkXot;  die  Selloi  in  Dodona  sind  The- 
sproter  oder  Aeniunen , welche  aus  Thessalien  vertrieben  wu- 
ren  ; das  cpirotische  Hellopiu  und  das  euböische  Uellupiu  werden 
erst  durch  die  annahme  desselben  namens  für  die  Perrhäber  in 
der  nordtbessalischcn  Histiaiotis  mit  einander  verknüpft.  Um 
meine  meinung  gleich  auszusprechen : "EXhjvtg  verhält  sich  zu 
'EkXot  wie  Sexekewtae,  ’huXiwun,  0t)iunat  zu  Sixekoi , ’tm- 
Xoi , <1>9tot.  Die  JStxfAuünu  z.  b.  sind  bewohner  von  Sixektu 
(wie  ' Afißguxiüme,  ’Hntigtötat),  uts  blosse  bewohner  d.  b.  ein- 
gewanderte colonisten  unterschieden  von  den  Sixekol,  den  alten 
landeseingebornen  von  deren  namen  Sexektu  selbst  erst  abgelei- 
tet ist.  Eine  alte  endung  für  namen  von  Volksniederlassungen 
war  neben  -tu  auch  -ij,  -ttu,  -i«  (alle  wahrscheinlich  aus  ur- 
sprünglichem -ja).  So  0güxrj,  Kq^ttj,  (Powtxrj,  Atßiit] , Jgvon rj 
(Stephanus  Byzant.  neben  AgvonCu) ; Auntih)  nokig  Ge aauktug 
und  QXfyvti  nokeg  Botuntag  bei  Stephanus,  denn  dorisch  und  äo- 
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lisch  trat  ä für  dies  t]  ein;  ferner  ’Tl.ltj  stadt  der "Tllnt  in  llly- 
rien,  Eustuth.  zu  Dien.  I’erieg.  384;  ’Etfvgtj  heimath  der  Kphyrer. 
Stroh.  VIII,  338  it  rg  ' A/guirt  ti/s  Atzatltag  ’Etfvga  xcS/tif,  ei 
8’  an  avtr/g  ’Eipvpoi,  ebenso  wurden  die  "Etfvgot  JV  301  von 
den  alten  als  bewohner  von  Epliyru  oder  Kronnon  gefasst;  das 
lund  Kaoauniu  liiess  auch  Kuaooinij,  beides  von  Kaaatarzoi , der 
ältesten  von  Skyl.  31  gebrauchten,  von  Stephanus  von  Byzanz 
aus  Hcrodoros  und  s.  Xuoriu  aus  Proxenos  citirten  form  des 
volksnamens.  <l>vaxa  ort  der  tpiaxot  s.  abschn.  IV.  Und  so 
findet  sich  wirklich  auch  ’Elltj  wenigstens  in  Epirus,  Hesycb. 
'Ella'  xtz&tSga,  Aäxe irt(.  xai  dtdf  itgnz  ir  da und  'El.a' 
io  tov  /h cg  iiQor  ij  AtoSattj  (vgl.  M.  Schmidt  z.  d.  st.) , wo 
beidemal  in  der  örtlichen  bedeutung  ’ Ella  zu  schreiben  ist  als 
nebenform  von  ’Elltj,  wie  Qgnxu,  vgl.  ATI  EI  Eil  TAN  auf  den 
münzen  der  Epiroten.  Als  Wohnort  der  Helloi  heisst  Dodona 
so , als  Stätte  der  priester  das  heiligthum. 

Von  ’El)  i;,  äol.  dor.  "Ella  als  namen  des  Pelasgerlandes. 
welches  die  Deukalioniden  gewannen,  leitet  sich  ihr  neuer  nane 
"El.lt/ itv,  äol.  dor.  "Ellarta  in  derselben  weise  ab  wie  die  ar- 
kadischen A^äteg  ion.  ’Afapef  der  Schol.  Eur.  Ur.  1642  von 
’A£a  näh«  ’Agna8(as  herleitet,  wie  Stephanus  Airia  rzohg  Iho- 
gaißtüx  x« < Airtäteg  oi  oixovtzeg  zusammenstellt.  So  gab  es 
von  der  akarnanischen  stadt  (pottiat  (zu  der  wir  auch  eine  ne- 
benform ipoin'a  nnnehmen  dürfen,  da  sie  Thnk.  III,  106  t/htzia 
heisst,  auch  ein  gentiie  Fontäne,  s.  Meineke  Stepli.  Byz.  669. 
Man  sollte  'jElAärtf  (vgl.  die  onaloga  bei  Meineke  a.  a.  o.)  nnd 
' Eli  i/t  ft'  accentuirt  erwarten ; doch  wer  stösst  sich  an  ’lcortg, 
das  doch  sicher  aus  'löotti  contrahirt  ist  und  'lüttg  heissen 
sollte?  Es  steht  aber  <Iigixatee  bei  Stephanus  von  Byzanz 
und  sicher  ist  durch  Arcad.  9,  9 der  nccent  von  'ExTi/ttg,  wenn 
auch  der  Spiritus  strittig  ist.  Bei  Arcadius  und  Suidas  steht  , 
der  asper,  bei  Lykophron,  Pausanios  und  Nonnus  der  lenis,  den 
ich  für  allein  richtig  halte.  Dies  geht  aus  den  erklärungen  der 
alten  hervor , welche  das  wort  für  ein  compositum  mit  xr^ro,- 
ausgaben  , Etym.  M.  311,  86:  die  Böoter  seien  einst  'E/uzi/rtg 
und  " Tavztg  genannt  worden,  8tä  r 6 xztjtä8ztg  that  xai  joipei- 
8etg : Tzetz.  zu  Lyk.  433  nix  olöa  J Ott  xalti  zovg  Qq(iaioi\  ~ Ex- 
UjtoiS,  ti  fitj  neog  ovzto  <p tjoi  zovg  ix  xit/n ür.  Wie  i^Oog  *y- 
dofiut  mit  a^Oog  uiOofiat  erlaubt  sein  wird  für  eins  zu  halten, 
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wie  'ExuSgptia  und  'AxuSi/peia  wechseln  und  überhaupt  jedes  c 
auf  a zurückführt,  so  erkläre  ich  "Exujreg  für  ’Axttjue , be- 
wobner  Attikas  oder  der  ’ Axrrj , welche  Böotien  colonisirten. 
Denn  Ogyges  der  könig  dieses  böotischen  Volkes  (Paus.  IX,  5, 
1)  war  zugleich  der  älteste  könig  von  Attika,  von  wo  aus  nach 
bekannten  angaben  Kekrops  die  Städte  Athen  und  Eleusis  in  Böo- 
tien stiftete.  Auch  Hesse  sich  noch  zeigen , dass  diese  Ektenen 
nicht  verschieden  sind  von  den  Temmikern,  die  Strabo  IX,  401 
tx  rev  JEovtfav  in  Böotien  eindringen  lässt , beides  namen  der 
Leleger,  die  einst  Böotien  bewohnten.  ’ Axti}  heisst,  wie  mir 
scheint,  ursprünglich  die  spitze,  von  AK  spitz  (clxeaxij,  acies  u.  s.  w.), 
dann  die  höhe  und  die  laodspitze,  von  äyvvfti  wird  es  durch  das 
digamma  dieses  Wortes  getrennt,  wohl  aber  sind  üxtif,  o£i's  und 
verwandt ; aus  ’Axuj*s<  entsteht  sowohl  ’Exxtjrtg  als  'AlXtjpai, 
A&gpij(vgl.  Kgijtai,  Kgijrtj  = Kgtjuüv  ycoget),  wenn  man  wie  "Agat- 
0ov  Aga&ot  eine  nebenform  ArOijitj  d.  i.  yrnpa  'Axiqttop  nnneli- 
men  darf  für  die  Stadt,  welche  das  prytaneion  der  zwölf  attischeu 
städte  war.  Der  singulär,  obgleich  sonst  beliebter,  verschwand 
allmählich  wegen  der  homonymie  von  üuXXae  ’ AOi/rti , was  so 
gut  aus  llulläii  >AOtj*ä  entstehen  konnte  wie  tvrmr,  evroiv  aus 
fvpiäp,  evtoig.  Wenigstens  ist  es  mir  unbegreiflich  wie  man 
'A&i/tai  von  ’ AOrfvä.  hat  ahleiten  können , während  das  homeri- 
sche IluXldi  ’ Adtjvaiti  und  die  analogie  von  IlaXXds  ’ Jtmtia 
das  gerade  gegentheil  lehrten,  wie  schon  Döderlein  Gloss.  III, 
259  f.  gezeigt  hat.  ii 

In  'EXXoi  selbst  ist  der  bekannte  Übergang  des  a in  den 
asper  wahrzunehmen,  neben  dem  £iXXoi  sich  so  gut  erhalten 
konnte,  wie  oöv  bei  Homer  neben  vg,  ai/Oco  neben  , fut. 
ga oj,  bei  Hesych.  aide *v  xuOidgui  neben  idgag,  eät/.  So  ist  bei 
Piin.  IV,  8,  15  Thtualia  oppidum  Almon,  ab  atiis  Salmon  äolische 
psilose  zu  erkennen  statt  "AXftwr,  vgl.  Steph.'^A/iov,  £AX(Kn-  und 
"AXpur,  £ä),pcor  in  Böotien.  Cm  aber  der  entstehung  von  £iXXoi 
auf  die  spur  zu  kommen , betrachten  wir  die  verwandten  benen- 
nungen.  Die  namen  der  heroen , welche  mit  bestimmtheit  als 
pelasgisch  bezeichnet  werden  können , bedeuten  , von  denen  ab- 
gesehen welche  das  alter  dieser  geschlechter  hervorheben  wol- 
len , theils  stärke  und  jugendliche  frische,  theils  glück  und  Se- 
gen, meist  durch  biider,  welche  dem  glanze  der  himmelskörper 
entnommen  sind.  Wie  allenthalben , so  duchte  auch  in  Hellas 

PbilologHft.  Sappl,  Ud.  II.  Heft  6.  47 
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der  naive  sinn  des  Volkes  seine  ahnen  als  die  genossen  eines  kes- 
seren, goldnen  Zeitalters,  das  land  fruchtbarer,  die  männer  starker, 
ihren  leib  grösser,  alle  Verhältnisse  glücklicher  als  die  der  ent- 
arteten epigonengeschiechter;  dazu  kam,  dass  manche  namen 
personificirte  volksbezeicbnungen  sind , die  meist  auf  selhstver- 
herrlichung  abzielen , und  der  Pelasger  sich  dem  heiraathlosen 
(elegischen  eindringling  gegenüber  als  den  alten  bewohner,  der 
seine  ahnen  noch  wusste,  geberden  konnte.  Pelasgische  heroen 
mit  solchen  lichtnamen  sind  •ltityvue,  AiOtot,  Tgiönai , ' Axtw(. >, 
(d.  i.  äxtts),  Alytiat  (Diod.  V,  56  stehen  an  der  stelle  beider 
' Axtsg  und  Alyevs,  vgl.  Alytiat  — Aiytial),  ’ Agyog  (von  ügyi« 
weissglänzend),  ’ Apagvyxevt  (von  ipagvaato  — ijslkßoa),  Jltgi- 
<fai  (d.  i.  rttQiqairöfietOi) , 4>at0a>t , lauter  Lapitben,  Pblegyer, 
Epeier,  Pelasger,  und  genealogisch  mit  einander  verknüpft.  Dazu 
ütikßq  die  mutter  des  Lapithas  und  Aineos.  Neben  ihnen  Mct- 
xag,  iltogßat  (heerdenreich) , ' Tipevt  gleichbedeutend  mit  Ma- 
xtSroi  und  ’Eiaros  (tannenhoch).  Der  göttliche  heros  der  La- 
pitben, Phlegyer,  auch  peloponnesischer  Pelasger,  ist  ’ Aoxkipnöf, 
nicht  ein  arzt,  sondern  das  syrabol  blühender  jugepdfrische,  rü- 
stiger kraft  und  unverwüstlicher  gesundheit,  bald  als  unbärtiger 
jüngling  bald  mit  hart,  dem  Sinnbild  des  spriessens,  darge- 
stellt, abbild  und  manifestation  des  Apoll,  aus  dem  feuer  gebo- 
ren, sohn  des  ’ Iayit  und  der  XopomV  (weil  die  krähe  langes 
leben  bedeutet).  Sein  namen  ist,  wie  ich  vermutbe,  als  ’Aoxku- 
mit  und  Aesculapius  nur  eine  nebenform  von  ' Aykaottat,  wie 
er  bei  den  Lakonen  hiess,  und  Aiykdqg  d.  i.  aiybjtte,  zunächst 
von  den  heischeformen  uykataae  und  aiykatna {,  vgl.  Kuooitnttu 
und  Kaaawttij.  Längst  bekannt  ist  die  Verwandtschaft  von  scruta, 
scrutari , scrofa,  scrobs  mit  ygvttj,  yQvteveir  (ygvräoOat),  ygoftqäf, 
ygeuptiv  (dor.  ypöqprjr).  Aber  auch  axagiqäa&at  und  ygicpio&ut 
kommen  in  gleicher  bedeutung  neben  einander  vor,  füyvkog  qa- 
yvkio*  und  qaaxwkoe  quaxohkiof  der  ranzen,  üaxakaßmttji  axa- 
kaßttitji  und  yaktojitjt  eine  eidechsenart,  daxgiqr/  und  dyglqij 
(lygttqva  die  harke,  Agravonitae  Liv.  XLV,  26  vielleicht  die  be- 
wohner von  Atcrivium.  Die  endung  -qnsof  ist  dem  wort  t/mos 
saluber,  wie  Welcker  für  seine  ableitung  von  daxakaqov  auch 
annimmt,  nacbgemode.lt.  So  ist  auch  Aiykq  eine  tocbter  des 
Asklepios,  ihre  mutter  Aupnhtta  i\  'Hkiov,  Apollon  Aiykittqt 
auf  Anaphe. 
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Diese  Bedeutung  splendid» , illuslres , clari,  tuculenti,  nitidi  »ei- 
gen auch  die  volkanamen:  <l>\»yva»  von  rpltyci»,  also  fulgemUs,  und 
Aait»9a»,  dessen  Zusammenhang  mit  Xüpnttv  mir  zweifellos  er- 1 
scheint.  Die  form  AanniOa»,  welche  das  epos  nicht  gebrauchen 
konnte,  aber  in  der  münzaufschrift  AüOAASiN  2.Ü THP  AAH- 
m&ÜJV  erhalten  ist,  verhält  sich  zu  Xäpaetv  (als  mittelglied  ist 
Xapatdti»  anzunehmen),  wie  Altana  zu  Aüpatj,  zwei  namen  einer 
kretischen  Stadt,  dies  zu  Xanlda»  d.  i.  Xcifttipoi,  wie  Xapaqv- 
t eaOat  zu  dem  gleichbedeutenden  Xani&o&ai ; zu  demselben  stamm 
gehört  Xttftnrj  und  idntj,  beides  der  schimmel,  wie  scbimmel 
zu  schimmern.  Mit  Xaaifa*  und  Xapa?vteo(hu  ist  endlich  q>Xt- 
yvür  (von  ’frXtyCa»)  und  aeXh'Ctaöai  (von  £eXX»i]  wieder  gleich- 
bedeutend, wie  das  lexicon  zur  genüge  lehrt,  ebenso  der  berg- 
name  Aanibuta*  mit  Ad/taeiu.  ... 

"Eliot?  ist  bruder  des  <I*atirOw»> , des  strahlenden , aber  auch 
sein  name  muss,  wie  das  suffix  otp  (zu  otp  gesicht,  !>\ popai,  it/tpa, 
omnär)  die  sinnliche,  sichtbare  bedeutung  des  stammworts  an- 
zeigend, beweist,  eine  lichtbedeutung  gehabt  haben,  wie  alOoxp 
blinkend  (al&uxp  nöttos  r aidtj?o%)  neben  ai&äg  (aiOtj  d<sni\.) 
und  ul&oat  (utthon  aidg? o{) , wozu  wieder  der  name  des  Ai- 
dcof,  eines  Pelasgers  gehört,  und  At&mtf , der  name  eines 
Pelasgervolkes.  Dem  entsprechend  erkläre  ich  £tXXo»  für  eiue, 
ableitung  von  aeXat , das  funkeln,  der  Schimmer,  auch  der 
blitz  (wie  fulgur  und  fulmen  von  fulgeo  — cpXtyta),  Wie,  mgui'g 
yegaög,  xtyiua  ytgu idtf  von  yipa»' , xiga«,  so  hätte  das  adjectiv. 
von  aJüct«!  zunächst  atXaög  oder  oeXttiöv  gelautet.  Da  ao  unbe- 
liebt ist,  so  konnte  entstehen,  wie  ionisch  xtg i«|f,  ytQfnf, 

Tf'peot,  attisch  (fgtTeot,  xficpovv,  homerisch  ciisov,  xwfotf,  ionisch 
Qtoip,  tpouito  u.  s.  w.  Ebenso  häufig  ist  in  den  dialekten  der, 
Übergang  von  t purum  in  i,  vgl.  n'q>  , oaiigv , ßftatX(og, 

xlCot,  r(os,  iwr  u.  a.,  die  eine  form  tftXiog  anzunehmeo  erlauben. 
Aus  jeder  dieser  vier  formen  konnte  otXXe'i;  werden,  vgl.  Xu&ilXof, 
nigiXXot , nsXXäe , neiXo'f,  OTippd*,  ZJoppätf,,  Ti&öpQu,  nipQO(, 
irtatoi  und  im  äolischen  dialekt  tftppfjrsiv,  Higgapos,  xtrvoi  u.  a. 
von  Xagllaog,  /TfpAitnf  (vielleicht  zunächst  durch  -Xinf,  wie  Hg Vt- 
Xto<  £ 489),  niXci o,f,  ntAidv,  orrptov,  BoQtag,  TiOogfit,  /7t'peo»'  (was 
ich  wegen  der  nebenform  Tlvyiit  annehme),  ipeuiog8),  negit'iiir, 

s*  • \ • s ••  » 

8)  Neun  sollte  eigentlich  Ivia  Unten,  mit  Seht  griechischem  ror- 
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ÜQiuftoe,  xtrtnt.  Die  beste  analogie  *u  unsrem  wort  bietet  na- 
Xut&v , äolisch  rtuXaöi , lakonisch  bei  Aristophanes  naXatög  als 
tribracbys , also  entweder  naXaug  oder  naXv'g,  ttt)Xä(  greis, 
epirotisch  • makedonisch  rrrXttoi  senes  und  mXiyam  s enatoret, 
welches  ein  mXiit  voraussetzt,  nebst  rhXüyötei,  name  eines  na- 
kedonischen  Stammes. 

Den  alten  lexicographeu  ist  otXXdf  als  appellativ  noch  wohl 
bekannt,  sie  erklären  es  tcXa£<ur,  otXXi&a&ut  (bei  Lykophron) 
durch  alaZottvtodai ; die  bedeutung  leitet  sich  von  ailag  wie 
die  gleichbedeutenden  Xan/fe tv,  Xafngvrta&a t,  qiXtyvür  von  Xätnj, 
Xaptigif,  qXiyit r.  Eine  besondre  bestätigung  lässt  sich  fair  diese 
ableitung  durch  das  gleichbedeutende  wort  oaXa'xior  gewinnen. 
Als  Urform  von  oiXa{  ist , bei  der  bekannten  entstehung  des  t 
aus  a,  aäXag  anzunehmen,  das  nach  einem  festen  gesetz  in  ««'• 
Xui  überging.  Kein  neutrum  auf  at  hat  das  a der  Stammsilbe 
behalten,  stets  dasselbe  in  e verwandelt,  vgl.  xe'gai;  yt'gn t tigas 
oyeXae  Stna « axinat  ßgirat  u.s.w.;  yijQus  sollte,  wie  yigtar 
YQuiif  yigaiös  beweisen,  auch  yiga«  lauten,  ist  aber  der  andern 
bedeutung  wegen  dissimilirt  worden.  Von  2AAA2  kommt  aa- 
Xctxcor  ouXctxcorti a>  attXttxcot i£co  dicktbun,  renommiren,  mit  Worten, 
geberden  oder  bewegungen.  Nun  wenden  aber  die  grammatiker 
für  aaXnxwr  dieselbe  erklärung  wie  für  aelidg  an,  nämlich  o 
ngoinoiovftetos  nXovaiot  tlrai  tifftjf  oi>»  und  Hesycb.  s.  aeXXoi' 
nTtoyol  neben  (JtXXoV  «X/rfoiv  hat  M.  Schmidt  schon  auf  jrrooja- 
Xa£ oj»  zurück  geführt,  entsprechend  der  hesychischen  glosse  aa- 
Xixtof  6 nrcoxoi  aXa^mr.  So  ist  also  aaXäxior  eigentlich  aa- 
Xaut,  eine  nebenform  von  aeXao t,  welches  als  ältere  form  von 
oaXXof  anzunebmen  ist,  wie  siuxftmr  uxifteo*  1 Agyawrtt  u.s.w. 
von  Aüxftot  uxvfiot  ’ Agyeloi.  Die  neuere  Sprachforschung  hat 
aber  bewiesen  dass  in  iaujxa  rfftrtjxa  IScoxa  eötjxa  u.s.w.  das 
x nur  eingeschoben  ist,  um  den  biatus  zu  heben,  wie  toro/it » 
iiQtafuv  eSofitr  e&eyur  beweisen. 

2tXat  selbst  wird  unrichtig  mit  atlgiov  und  skr.  war  leuch- 

scblsg  statt  via,  zu  viog  neu  sich  verhaltend  wie  nooem,  golh.  niun, 
ind.  natan  zu  norm,  gotb.  niujis,  ind.  natttt.  Davon  durch  assimila- 
tiou  lyraioi  iyytixtg  (yyrjxoyra  Ivvaxiann;  die  epiker  sprachen  des  me- 
truma  wegen  (yyia  u.s.w.,  eine  Verdopplung  welche  auch  iu  der  sprä- 
che des  rolkea,  um  den  vielen  kürzen  zu  entgehen  und  durch  den 
anktang  von  fyyaxot  u.s.w.  festgehalten  wurde. 


Digitized  by  Google 


' EXXul  und  "EXXrjrtg. 


721 


ten  zusammengestellt.  Das  stammverbum  ui'Uai  hat  uns  bloss 
Eustatb.  1041,  26  m'Ur  a^pta  erhalten,  es  wurde  also  wie 
OQfi «5,  von  unruhiger,  schneller  bewegnng  gebraucht.,  Deo  ur- 
vocal  a finde  ich  in  aXXo/au  erhalten,  mit  medialer  bedeutung: 
bewege  mich  schnell  auf  und  nieder,  wie  ßuXXco  die  nebenfor- 
men  {e'XXco  und  SeXXoa  (dies  auch  bei  Hesjchios  JtXlei'  xaXei, 
wo  ich  dt’XXir  ßäXXei  lese)  hat  und  selbst  auch,  nach  ßöXot 
ßiXni  u.  a.  zu  schliessen,  einst  ßeXlca  lautete.  Von  einem  intr. 
perf.  aiaoXa  (ich  setze  eine  begonnene,  schnelle  bewegung  fort, 
vgl.  iyQtiyoQa  ninoi&a.  SeSnt  saztjxa)  leite  ich  o aoXof , die  ei- 
serne diskoskugel  bei  Homer,  der  runde,  rollende  stein  bei 
Apollonias  von  Rhodos.  Von  einem  anrist  oaXrjrai  käme  dann 
ö aäXof , jede  schwankende  unruhige  bewegung  z.  b. 
des  meeres,  eines  schiffes,  geistige  unruhe,  und  (wie  Sgnof  zu 
cpfiär)  der  ankerplatz.  Ein  früheres  oaXaog  konnte  zu  att- 
laxctf  werden,  dessen  nebenforra  tiala!;  (vgl.  (fvXaxog,  und  qiiXa^) 
in  der  bedeutung  sieb  erhalten  ist,  ein  Werkzeug  zum  rütteln 
und  schütteln,  welche  bedeutung  noch  das  derivat  aaXäoato  (wie 
aidlAoj  fiuXaooco  izvgtaooj  ^nXinzm  dräaam  xtjQvaato  aifidaoeo 
von  aioXot  ftaXaxo e u.s.  w.)  erhalten  bat,  während  der  hiatns  in 
aaXat^ur , aaXaiaftöf  unruhiges,  angstvolles  geschrei 
vorhanden  ist;  die  ideen,  welche  den  wortstämmen  zu  gründe 
liegen,  durchlaufen  alle  sinnlichen  und  geistigen  kategorien,  wie 
aaXayeiy  in  der  bedeutung  ragdaatir  bezeugt  ist,  aaXayij  aber  in 
der  bedeutung  geschrei  d.  i.  wirres  durcheinander  der  laute. 
So  ist  also  auch  aeXayeioOa i schimmern,  funkeln,  flam- 
men neben  oeXctto  glänze  nur  epenthese  statt  otXaeia&tti,  und 
ai'Xat  selbst  ist  das  durcheinander  der  lichtatome , die  unruhige 
bewegung  der  funkenmenge.  Ich  verzichte  darauf,  hier  auch  den 
Zusammenhang  von  äXg  salz  und  me  er,  lat.  SOLO  in  tolino 
consul  consulo,  galt,  solar  die  forelle,  lat.  sabno  der  lachs, 
ahd.  solo  ich  sorge  und  andrer  Wörter  mit  <nttAa) , HXla/ziti, 
sauskr.  sr  („tre,  fixere”]  zn  beleuchten,  da  ohnehin  diese  etymo- 
logische abschweifung,  obwohl  ich  sie  für  nothwendig  halte,  zu 
lang  erscheinen  könnte. 

Der  asper  erscheint  in  SXiirtj  fackel,  das  weder  mit  nh] 
d.  i.  ft'X>i  sonnenwärme  noch  ’EXirij,  ein  name  der  auch  di- 
gamma  hat,  zusammenzustellen  ist,  sondern  hieher  gehört,  wie 
Hesych.  s.  oiXanui  (Lobeck  oiXarai)4  htfimiStf  beweist:  wegen 
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ihres  unruhigen , hin  und  herflackernden  lichtes  wird  die  fackel 
askuri),  iXdvtf  genannt.  Endlich  ist  auch  fAArf;  und  tl'/.otp  noch 
als  appellativ  in  der  ron  uns  aufgestellten  bedeutung  zu  finden, 
freilich  nur  in  den  hesycbischen  glossen  EAAON • uyu&cv.  yA uv- 
x 6 p.  %a  q ou  6v.  iv&ahtmov.  x uyv  und  EAA011E2.'  IXXmöyifg 
ti}S  Sxd g,  — xxi  TQajftig.  xal  notxfkot. 


VII.  Leieger  und  Pelasger. 

Die  eigentlichen  Hellenen  wären  also  nach  der  ältesten  tra- 
dition  samint  gellen  und  Deukalion  Leieger  d.  i.  ein  volk, 
das  die  Hellenen  der  historischen  zeit  niemals  für  Hellenen, 
stets  für  barbaren  gehalten  haken.  Dies  ist  die  Schwierigkeit, 
welche  gewiss  die  meiste  schuld  daran  trägt,  dass  man  diesen 
alten  Überlieferungen  nicht  schon  länger  nachgegangen  ist.  Sie 
zu  lösen  liegt  der  gedanke  allerdings  nahe , die  bekannte  dehn- 
barkeit  des  begriffes,  der  mit  dem  Worte  ßuQßuQog  verbunden 
wurde,  benützend  einen  nationalen  unterschied  aus  dieser  bezeicb- 
nung  ebeusowenig  abzuleiten,  als  wenn  die  Epiroten,  Makedoner, 
ja  sogar  die  Apodoter  oder  die  Eieier  barbaren  oder  barbarisch- 
redende genannt  werden.  In  diesem  sinn  hat  E.  Curtius  und 
Deimling  die  Leieger  als  Ostgriechen  mit  den  Pelasgern  oder 
Westgriechen  verbunden.  Die  Leieger  sind  aber  von  vielen  al- 
ten geradezu  für  Kurier  gehalten  worden  und  gerade  von  denen, 
die  sie  am  besten  kannten,  vor  ollen  von  Herodot,  dessen  Vater- 
stadt Halikarnassos  mitten  unter  lelegiscben  und  karischen  Städ- 
ten lag;  seit  der  ionischen  Wanderung  kannte  man  beide  Völker 
und  in  Strabos  zeit  gab  es  noch  I^eleger  in  Asien  z.  b.  als  be- 
standtheile  der  pisidiscben  nation.  Damit  soll  noch  keine  iden- 
tität  der  Leieger  und  Karier  behauptet  sein , so  viel  aber  kann 
mit  Sicherheit  angenommen  werden,  dass  die  Leieger  sieb  nicht 
durch  nähere  Verwandtschaft  mit  den  Hellenen  von  den  Karern 
unterschieden , sondern  wenn  verschieden  von  diesen , ein  ebenso 
ungriechiscbes  und  fremdartiges  element  wie  sie  waren.  So  ist 
ferner  auch  Deimlings  Unterscheidung  zweifacher  Karer,  lelegi- 
scher  d.  i.  griechischer  bei  Homer  und  semitischer  in  der  spä 
tern  zeit  weder  an  sich  statthaft,  da  Homer  wie  Herodot  in  der 
nähe  der  Karer  lebte  und  in  der  Zwischenzeit  eine  einwanderuog 
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semitischer  Rarer  nicht  nachweisbar  ist,  noch  ist  auf  Homer  al- 
lein hier  viel  zu  geben,  der  ja  keine  ethnographie  geben  wollte, 
sondern  eine  dichtnng,  noch  dazu  keine  gelehrte ; die  asiatischen 
beiden  haben  hei  ihm  allenthalben  gutgriechische  namen  wie  sie 
auch  griechisch  reden,  und  man  würde  auf  diese  weise  auch  die 
Phryger,  Troer , Lykier  u.  s.  w.  zu  Griechen  machen  können, 
was  freilich  auch  nicht  ganz  unterlassen  worden  ist.  Solche 
fragen  können  überhaupt  nicht  mehr  mit  philologischen  mitteln 
allein  ausgemacht  werden , eine  wichtige  stimme  gebührt  hierin, 
wenn  sie  uns  die  sprachreste  zu  deuten  vermag,  der  vergleichen- 
den Sprachwissenschaft. 

Das  ist  denn  auch  die  seite,  von  welcher  her  Kiepert,  in 
seiner  gleichzeitig  mit  Deimlings  buch  über  die  Leleger  veröf- 
fentlichten abhandlung  (Monatsb.  d.  berl.  akad.  v.  14.  jan.  1861) 
dieser  frage  näher  tritt.  Ihm  sind  die  Leleger  Griechenlands 
urbewohner,  illyrischer  abkunft , ältere  brüder  der  heutigen  Al- 
banesen; die  Pelasger  erklärt  er  für  eingewanderte  semitische 
eroberer,  vor  welchen  die  Leleger  in  die  gebirge  entweichen 
mussten ; als  dritte  schicht  lagerte  sich  über  beide  das  helleni- 
sche, von  Kpirus  her  eingedrungene  element.  Den  hnuptbeweis, 
die  versprochene  deutung  der  Ortsnamen  in  Hellas,  haben  wir  noch 
zu  hoffen , während  den  hauptinhalt  jener  abhandlung  ein  geo- 
graphischer beweis  und  eine  etymologie  des  Wortes  bil- 

det. Ersterer  geht  dahin , dass  die  Leleger  gerade  in  den  rau- 
hen und  eroberern  gleichgültigen,  den  besiegten  aber  schütz  ge- 
währenden gebirgsgegenden,  umgekehrt  die  Pelasger  in  den  fet- 
testen gegenden  und  in  den  thälern , welche  der  einwanderung 
ein  thor  öffneten,  zu  finden  seien.  Indem  ich  die  treffenden  ein- 
wände, welche  Deimling  in  Fleckeisens  Jbb.  1862,  p.  744  ff. 
gegen  diese  ausführung  geltend  gemacht  hat,  unterschreibe,  kann 
ich  meinerseits  nicht  verhehlen , dass  diese  geographische  Ver- 
keilung der  beiderseitigen  völkersitze  durch  die  nachrichten, 
welche  die  alten  liefern,  sehr  wenig  unterstützt  wird.  Wir 
treffen  theils  in  vielen  gegenden  beide  Völker,  theils  Pelasger 
in  gebirgsgegenden , Leleger  in  flussebenen  und  an  völker- 
strassen.  Die  rauheste  und  gebirgigste  gegend  im  Peloponnes, 
Arkadien  , das  steinige  und  nach  Kiepert  selbst  von  eroberern 
stets  verachtete  Attika  weiss  er  nicht  als  lelegiseh  nachzuwei- 
sen, wohl  aber  werden  beide  länder  pelasgisch  genannt;  die  pho- 
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kische  bcrggegend  am  Parnass  und  Helikon  wird  nur  den  Pe- 
inigern, nicht  den  Leiegern  gegeben,  obwohl  Kiepert  sie  beson- 
ders als  lelegisch  heransieht,  während  doch  seine  citate  nnr 
von  Lokris  sprechen.  Freilich  scheint  ihm  durch  die  doppel- 
sitze der  Leleger  im  östlichen  und  westlichen  Lokris  auch  die 
zwischen  beiden  liegende  gegend  lelegisch  zu  werden  , aber  die 
alten  trennen  beide  Lelegerstämme  geographisch  und  die  ozoli- 
sehen  Lokrer  werden  ausdrücklich  auswanderer  aus  dem  östli- 
chen Lokris  geuannt.  In  Thessalien,  das  Kiepert  gar  nicht  be- 
rührt, wie  in  Böotien  treffen  wir  sowohl  die  Pelasger  als  die 
Leleger.  Ein  hauptgrund  für  ihn  ist,  dass  zwischen  den  akar- 
nanischen  und  oznlischen  Leiegern  die  ebene  des  Achelous,  das 
durchzugsthor  für  eiowanderer,  von  ihnen  frei  ist;  hat  er  denn 
aber  Pelasger  dort  aufzuweisen  vermocht  I Man  weiss  jedoch, 
dass  diese  gegend  von  Kureten  bewohnt  war,  welche  nach  allem, 
was  von  ihnen  gemeldet  wird,  eben  für  Leleger  zu  halten  sind. 
Was  aber  die  peloponnesiscben  Leleger  anlangt,  so  ist  zu  erin- 
nern, dass  gerade  die  zwei  gegenden,  wo  gar  keine  Pelasger 
in  alter  zeit  nachweisbar  sind,  wo  vielmehr  die  Leleger  autoch- 
tbonen  genannt  werden,  Lakonien  und  Messeuien,  den  besten 
und  gesegnetsten  boden  in  den  thälern  des  Eurotas  und  Pami- 
sos  batten. 

Das  andre  argument  ist  die  aufgestellte  ableitung  des  Wor- 
tes AiXtytg  von  dem  aramäischen  logleg  ( balbulitil '),  lüglogo  (bar- 
bariet  loquendi) , einer  durch  viele  mittelglieder  aus  ihrer  ersten 
wurzel  abgeleiteten  secundäreu  bildung , die  in  verhältnissmäasig 
später  zeit  zum  Vorschein  kommt.  Dass  die  griechischen  laut- 
gesetze,  nach  welchen  Alkt%  hieraus  wurde , so  „einfach”  sind, 
kann  ich  nicht  finden.  Ich  würde  wenigstens , bei  der  treue, 
mit  der  die  Griechen  fremdwörter  wiedergeben,  AiXktytq  oder 
Aijfayef  erwartet  haben.  Die  richtigkeit  dieser  ableitung  an- 
genommen, wären  also  die  leleger  für  Semiten  ein  barbaren- 
volk  gewesen;  dem  einwand , dass  dieser  name  dann  auch  die 
Hellenen  hätte  bezeichnen  können,  begegnet  Kiepert  mit  dem 
nicht  ganz  stichhaltigen  grund,  dass  diese  schon  bei  allen  Orien- 
talen den  namen  Inner  geführt  hätten.  Mehrere  namen  dessel- 
ben Volkes  finden  wir  allenthalben  in  diesen  alten  Zeiten , und 
welche  benennung  konnte  leichter  nebenher  gehen  als  die  bezeich- 
nung  „burbaren”?  Man  wird  eine  etymologie  dann  als  beweis- 
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kräftig  gelten  lassen  müssen,  wenn  dargethan  ist,  dass  sie  notb- 
wendig  d.  i.  die  allein  mögliche  erklärung  eines  Wortes  ist.  Das 
ist  aber  bei  dieser  ableitung  nicht  der  fall , vielmehr  hoffe  ich 
mit  folgendem  zu  zeigen,  dass  man  AiXtytg  auch  ohne  zwang 
aus  dem  Griechischen  erklären  kann.  AiXt£  ist  umlaut  von  XU- 
Xd£,  vgl.  ßiqtdqov  ßuQu&QOVy  TiiXuog  nuXmöq,  'Extdij/xCa  'Axadij- 
ftlu,  ’Eqtx&tvg  igixfrui  '‘Agax&og  uqdaaui,  IXtXtfa  äXuXd£u),  yiqtqu 
yuqyaqa,  ytqytqoq  yuqyuqtwv,  ßtqßeql^ü)  ßaqßuqC^u,  Ttplatvu.  TU- 
fiuaoq.  Zu  XuXuytTv  schwätien  (von  menscheo]  und  iwitsckem , **r- 
pen,  tchnahen  (von  vögeln,  cikaden,  fischen),  XaXU&tv  schwat- 
zen (von  wellen),  plättchern  gehört  XuXalg  , welches  sowohl  mit 
&oqvßog  und  nUiayog  (plappern)  synonym  ist,  als  den  quakenden 
grünen  wasserfrotch  bezeichnet,  hiezu  aber  stellt  Bich  AiXtl}  als 
der  wälsche,  kauderwälschende  wie  Hesych.  s.  ßdqaxov  • tov 
ürovv  xui  ßdqßuqov  zu  ßdquxog-  ßdigayog,  vgl.  die  bedeutungen 
von  ßqvxog  bei  Hesych. : xijqvl;  • oi  di  ßuqßuqoq,  oi  di  uniXt- 
ßoc,  bei  demselben  ßqtxov  övov,  Kvqrjvatos,  oi  di  ßdqßuqov , fer- 
ner ßqovyHog * ßuqßuqog.  ßU  Tgayov  di  Kvqijvaios.  Wie  ich  au- 
Xu%,  ovXuxvov  und  duXuyrj  auf  daXut^e o&as  bezogen  habe,  so 
XmXu$  XtxXuydv  auf  ein  anzunehmendes  XuXatTx  von  XUXt)  XuXtiv 
XUXog.  Letzteres  wort  halte  ieh  für  eine  abstumpfung  aus  ei- 
nem früheren  XaXaog,  wie  tntvoq  xtvog  aus  anvedg  xtvtog  ver- 
kürzt sind.  Dies  beweist  die  nebenform  XaXtog,  welche  auf  Xa- 
Xaog  zurückführt.  So  erklärt  sich  XUXXi)  (vom  wasser  bespülter 
kiesel)  als  assirailation  aus  XaXUij,  Xabij , die  anschauung  erläu- 
tern uns  die  alten:  XciXXaf  al  iprjipot  ai  rruga&aXUaoios  ai  vno 
twv  xvfiurux  xtvovftevut  xai  tpötpoy  uv  u dnottXovttas. 
Ebenso  gehört  t fir,<pog  zu  tpo<poq,  beides  zu  tßucpuqog  und  ißicpag, 
wie  96qvßog  zu  9qavu>  d’Qvmu),  denn  tpitpag  ist  eine  Taqayrj 
t~k  Ztptutg.  Ich  stelle  auch  ßdqßaqoq  zu  ßoqßoqog,  den  dunkel 
und  unverständlich  redenden  zum  trüben  wasser,  dazu  ßoqßoqv- 
das  knurren,  kollern  im  leibe,  ßdqßuqog  yXüada  wird  das 
gezwitscher  der  vögel  genannt  und  ßtqßtqtfav  bedeutet  ßunu- 
q(£tu.  Dem  ßdqßoqoq  und  9oqvßog  entspricht  eine  andere  be- 
deutung  von  XdXX.i]  noch  näher,  wenn  ich  Hesych.  uXUXqw 
xt9oqvßt\ptvu  in  Aa  JAij  • ra  n9oqvßt\piva  corrigiren  darf.  Nun 
ist  aber  mit  XUXXt]  sachlich , mit  XuXayr,  buchstäblich  verwandt 
bei  Hesych.  XtXtyltq  (Moritz  Schmidt  XtXiysa,  ich  XtXtytat)' 
xoyXuxig  rj  xoxXaxwdttg  tonos,  denn  xdxXaxeg  oder  xuxXr}xtg  (fluss- 
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kiesel , meerkicsel)  ist  zu  xa%Xn£tsv  plätschern,  klatschen,  xtt- 
xXälvetr  mit  geräuseh  beitegen  zu  stellen.  Ferner  XtXty(£w  id 
us&aqi^u  bei  Theognost  d.  i.  ifioyiw,  wie  ifidfog  xi ddQag,  Xwtov, 
noiafiov  gesagt  wird , wie  zu  ßdgßagog  auch  ßagßtrog  gehört. 
Wie  nun  ipötpog  vnartikulirter  schall,  t paipugog  morsch , zerbröckelt 
und  staubig , schmulug,  \ ptipag,  ipfcpng  dunkel,  dunst  mit  ifü,g>og  ipau- 
fsog  qidfKtxkog  von  iftuw,  ipalw  zerreibe,  terslosse,  einer  seitenform 
von  ipavu)  stosse  kommen,  wie  &6gvßog  getämmel,  dQÖpßoc  geron- 
nener klumpen  zu  9Qvntw  zerbröckele,  &guvu)  zerbreche  gehören,  so 
wird  für  Xdw,  Xului,  dessen  reduplication  unser  XaXitst  XuXog  ist, 
s.  Döderlein  gloss.  111,211,  wo  es  in  der  bedeutung  bellen,  krei- 
schen (vom  hund,  adler)  aufgezeigt  ist,  als  grundbedeutung 
schmettern,  krachen  anzunehmen  sein.  Diese  beiden  bedeutungen 
hat  der  secundäre  stamm  Xdaxoo  Xaxiiv  {vgl.  Stddaxw  dida%tj  zu 
darjraz  didua  Seddgxa)  und  wie  Döderlein  schon  Xaigu&sv  ßag- 
ßagtgiiv  Hesych.  von  Xäut,  Xuxfgvl^og  geschwätzig,  Xaxfgv^a  xo- 
Qtt'ivg,  locusta  und  toqui  von  XaxtTv  abgeleitet  hat,  so  gehört  da- 
hin auch  lacer  zerrissen,  Adxuiv  und  Aoxgög  d.  i.  der  Wit- 
sche. Denn  Lakonien  war  der  älteste  sitz  der  Leleger  in  Grie- 
chenland , wo  Lelex  autoehthon  genannt  wird , und  die  Lokrer 
ein  volk , wo  ihr  andenken  am  dauerndsten  sich  erhielt.  Ich 
habe  aber  oben  p.  684  schon  die  Lokrer  aus  dem  Dotion  abgelei- 
tet , wo  der  alte  ort  Aaxigtsa  (dahin  wurde  wegen  des  an- 
klangs  an  taxlpv(a  xoguhi]  Roronis  die  mutter  des  Asklepios  ver- 
setzt) mir  wie  Evquintzu  ZO.ua  1 Eqv&tsa  u.  s.  w.  (s.  Meineke 
Anal.  Al.  46  und  Del.  Anth.  146)  neben  Eigoirrg  ZiXq  ^Egd&g 
Vorkommen , Auxfgrj  d.  i.  Auxtgütv,  Aoxowv  yiögu  bedeutet. 
So  /Cavxuraa,  ywga  Kavxairan  Steph.  und  ’ Anegärrua  das 
gebiet  der  Antgusroi  bei  demselben.  Auch  Xäag,  Xia,  Xaoog  stein 
und  Xdiyytg  (uX  fisxgu  Xz&dgsa  m i igd  twv  yetXluiv  xov  xout/tov 
von  Rnstathios  erklärt)  wird  man  nun  hieher  stellen  dürfen: 
die  grundbedeutung  ist  der  brocken,  klumpen. 

In  welcher  weise  Kiepert  den  illyrischen  Ursprung  der  Le- 
leger zu  erweisen  gedenkt,  ist  noch  nicht  näher  bekannt,  doch 
srhliesse  ich  aus  einem  punkte,  den  er  im  Monatsb.  d.  berl.  akad. 
v.  25.  jnli  1861  berührt,  dass  alle  namensendungen  auf  ävtg, 
arng  und  ontg  illyrischen  Ursprung  anzeigen  sollen,  dass  er  die 
Makcdoner  und , insofern  conscquenter  als  0.  Müller,  auch  die 
von  ihnen  nicht  zu  trennenden  Rpirotcn  für  Illyrier  hält,  wor- 
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aus  nun  freilich  als  letzte  consequeoz,  wie  ich  behaupte,  eine 
illyrisirung  aller  Hellenen  folgen  würde,  leh  habe  die  grund- 
lage  jener  Müllerschen  hypothese  im  VI.  abschnitt  als  irrige  In- 
terpretation einer  straboniscben  stelle  bezeichnet  und  muss  da- 
her, da  die  wirklich  illyrischen  volksnamen  (ausser  "Avanti) 
andere  endungeu  haben,  insoweit  die  KieperUche  theorie  für 
schwach  gestützt  erkennen.  Alle  alten  Schriftsteller,  deuen  die 
Illyrier  theils  durch  persönliche  kenntniss  theils  durch  autopti- 
sche  nachrichten  andrer  so  gut  bekannt  waren  wie  auf  der  an- 
dern seite  die  Leleger , haben  die  Illyrier  von  den  Makedonern 
und  Bpiroten  streng  als  eine  eigne  barbarennation  unterschieden, 
von  Ähnlichkeit  derselben  mit  den  in  Asien  bis  in  späte  zeit  be- 
kannten Leiegern  nichts  gemeldet.  Nur  ein  Stephanos  von  By- 
zanz konnte  beim  excerpiren  des  VII.  straboniscben  buchs  eben 
durch  jene  stelle  zu  einer  vollständigen  Verwechslung  der  epiro- 
tiscben  und  makedonischen  Völker  mit  den  illyrischen  und  den 
päonischen  stammen  verführt  werden,  wobei  die  bezeichnung  Epi- 
rut  n oea  für  Südillyrien  mitwirkte;  wie  viel  aber  auf  seine  au- 
torität  zu  geben  ist,  mag  die  Wahrnehmung  lehren , dass  er  als 
illyrisch  Bov&quitov  , Alylnov,  ' A&upayCa  (was  0.  Müller  von 
ihm  annahm),  AlyCvtov,  Mtyaqa,  ' Akxofiivotf,  JoßijQa,  als  thespro- 
tisch  röuffOi,  Tvptfpala,  Ksotqiv o«,  AvTaQiäutt  bezeichnet. 

Mit  vollem  rechte  hat  Kiepert  die  meinung  abgewiesen,  dass 
die  Albanesen  die  nachkommen  der  alten  Pelasger  seien.  Diese 
neugriechische  halluciuation,  darauf  berechnet  politisches  kapital 
zu  machen,  hätte  den  weg  nicht  in  die  werke  deutscher  gelehr- 
ten finden  sollen.  Aber  eben  so  grundlos  ist  die  identification 
der  Illyrier  und  Albauesen.  Dass  wir  nicht  wissen,  wohin  die 
Illyrier  und  woher  die  Albanesen,  beide  zum  theil  die  be- 
wohner  desselben  landes,  gekommen  sind,  genügt  doch  wahrlich 
nicht,  um  beide  Völker  identisch  zu  finden.  Bewiesen  ist  bis  jetzt 
nur,  dass  die  Albanesen  wie  die  Illyrier  zur  grossen  indogermani- 
schen völkerfamilie  gehören.  Ich  hoffe  aber,  dass  die  kenner  der 
slavischen  sprachen  im  Albanesischen  noch  das  fragment  eines  slavi- 
schen  dialekts  erkennen  werden;  wenigstens  getraue  ich  mir  zu 
behaupten,  dass  der  grundstock,  welcher  nach  abzug  der  roma- 
nischen, byzantinischen,  türkischen  eindringlinge  und  der  allge- 
mein europäischen,  modernen  culturwörter  zurückbleibt,  im  wör- 
terschutz,  zumal  in  den  verbalstämmen,  ebenso  wie  in  der  wort- 
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bildung  und  lautlehre  sich  als  äcbt  und  alterthümlich  slariscb  zu 
erkennen  giebt. 

So  wenig  ich  nun  den  aufstellungen  diese«  grossen  gelehr- 
ten, so  lange  sie  die  genannten  völkernamen  in  dieser  weise  er- 
klären, beipflichten  kann,  so  bin  ich  doch  weit  entfernt,  in  der 
cardinnlfrage , ob  eine  semitische  einwanderung  in  grösserem 
musst ii b in  Hellas  stattgefunden  hat,  ihm  cu  widersprechen,  xu- 
mal es  mir  nicht  um  aufstellung  einer  eigenen  neuen  meinung, 
sondern  um  die  ergriindung  und  Wiederherstellung  der  ältesten 
nationaltraditionen  des  hellenischen  alterthums  xu  thun  ist.  Und 
xu  diesem  behuf,  zugleich  um  auch  wenigstens  formell  diesem 
aufsatxe  eine  art  abschlnss  zu  geben,  sehe  ich  mich,  gegen  meine 
ursprüngliche  absiebt,  veranlasst,  die  ergebnisse  meiner  Untersu- 
chungen über  die  Leleger  und  ihr  verhältniss  zu  den  Pelasgern 
oder,  wenn  anders  sie  zu  ermitteln  mir  gelungen  ist,  die  tradi- 
tion  des  alterthums  über  diese  frage  mit  wenigen  federstri- 
chen  zu  skicziren. 

Die  südlichsten  gegenden  Griechenlands  sind  diejenigen , in 
welchen  keine  Pelasger  mehr  als  autoclithonen  nachgewiesen 
werden  können:  gerade  hier  aber,  in  Lakonien  und  Messenien 
waren  I^eleger  die  ältesten  bewohner,  welche  die  sage  kannte, 
Lelex  autochthon  von  Lakonika,  nnd  die  Leleger,  die  zu  lande 
sich  in  Pelasgien  ausgebreitet  haben,  siud  meist  von  süden  nord- 
wärts gezogen.  Der  älteste  landeskönig  in  diesen  gegenden  ist 
Atlas,  Stammvater  der  lelegischen  könige  von  Lakedaimon,  Mes- 
sene  und  Pisa,  von  denen  eine  colonie , an  den  Leleger  Ikarios 
in  der  sage  angeknüpft,  die  akarnanische  Westküste  besetzt,  und 
zwar  zuerst,  als  ächtes  seevolk,  Leukas;  eine  tochter  des  Atlas 
wird  die  älteste  heroine  von  Eiphyra  oder  Korinth  genannt. 
Hier  aber  treffen  wir  seinen  bruder  Prometheus  in  Mekone  bei 
Sikyon,  dessen  sohn  Deukalion  bereits  Plithia  mit  Leiegern  be- 
hauptet. Als  ein  stamm  der  Leleger  erscheinen  überall,  wo  wir 
sie  finden,  die  Kureten:  wie  Deukalion  Kureten  in  Phthia  be- 
herrscht , so  heissen  die  Kureten  söhne  der  Phthia  nnd  der  äl- 
teste könig  in  den  kuretischen  gegenden  am  untern  Achelous 
ist  sein  sohn  Orestheus,  derselbe  der  erste  beherrscher  des  ozoli- 
schen  Lokris  mit  seinen  Leiegern.  In  Megara  tritt,  zwölf  men- 
schenalter nach  Kar  des  Phoroneus  sohn,  der  aber  nichts  mit 
den  Karern  zu  schaffen  hat,  Lelex  auf,  im  sinn  der  megariseben 
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sage  nur  personification  der  dortigen  Leleger,  in  der  genealogi- 
schen sage  aber  mit  dem  lakonischen  Lelex  identificirt;  genau 
in  derselben  generation  aber  treten  in  Argos  die  Danaer  und  Da- 
naos  an  die  stelle  der  pelasgischen  besitzer,  sicher  kein  zufälli- 
ges Zusammentreffen , denn  der  megarische  Lelex  wird  ebenso 
wie  Danaos  ein  fremdling  aus  Aegypten  genannt,  andrerseits  ist 
Lelex  so  gut  wie  Belos,  der  vater  des  Danaos,  ein  sohn  des 
Poseidon  und  der  Libye.  Gleichwohl  sind  beide  nicht  unmittel- 
bar, sondern  ihre  ahnen  am  Taygetos  von  Aegypten  gekommen: 
denn  wie  oben  p.  684  sq.  von  den  Lokrern  gezeigt  wurde,  so  ha- 
ben ähnlich  die  Megarer  auch  die  nicht  megarischen  ahnen  ihres 
lelegischen  heros  Skiron  irrthiimlich  zu  sich  versetzt : Skirons 
vater  Pylas,  der  enkel  des  Lelex  ist  eponymos  von  Pylos,  wie 
die  ganze  ursprünglich  leiegische  hälfte  des  Peloponnes  (Lako- 
nien,  Messenien,  Triphylien,  das  Alpheiosgebiet)  bei  Homer  ge- 
nannt wird,  dieser  aus  Aegypten  gekommene  Lelex  also  nach 
Pylos  zu  versetzen ; andrerseits  deutet  Sparton  als  bruder  des 
Messon  und  vater  des  Mykeneus  auf  herkunft  der  mykenäischen 
Danaer  aus  dem  lelegischen  Sparta.  Wie  aber  von  Belos  die 
Danaer,  so  stammen  von  seinem  bruder  Agenor  die  Kadmeier,  sie 
wie  die  Kktenen  und  Temmiker  sind  nur  andere  namen  der  Le- 
leger, welche  in  Böotien  uns  genannt  werden,  in  Attika  aus  der 
sage  sorgfältig  verwischt  worden  sind.  Eine  eingehende  exegese 
von  Herod.  I,  171  wird  zu  dem  ergebniss  fuhren,  dass  Minos 
ein  könig  der  Leleger,  ja  selbst  ein  Leleger  war,  die  personifi- 
cation  des  insularen  zweiges  derselben,  die  auch  Minyer  heissen : 
nun  ist  aber  MinoB  aus  dem  geschlecht  des  kndmos  und  Agenor, 
also  ein  verwandter  des  Lelex.  Hält  man  die  geschichtlichen 
Überlieferungen  von  den  ältesten  Kretern  mit  denen  von  den  öst- 
lichen Leiegern  zusammen,  so  wird  man  finden,  dass  beide  na- 
men an  denselben  orten  und  in  denselben  beziehungen  gefunden 
werden,  einer  dem  andern  zur  erklärung  gereicht,  so  wie  auch 
alle  Kuretenmythen  mit  Kretern,  Lelegcrn,  auch  Miuvern  Zusam- 
mentreffen. Diese  vier  namen  finden  sich  in  Trolles  mit  lako- 
nischen Leiegern  zusammen , die  dolopiscbe  sage  verbindet  die 
als  Leleger  schon  oben  p.  655  aufgezeigten  Kentauren  mit  Kre-.. 
tern  des  Minos,  Minyeru  und  Karern  d.  i.  Leiegern.  Von  Ae- 
gypten bis  zum  Pangäon,  von  Leukas  bis  Pisidien  ziehen  sich 
die  spuren  dieser  seckönigc. 
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Alle  nachrichten,  welche  die  griechischen  stammsagen  von 
den  Fortschritten  der  cultnr  in  der  nrzeit  enthalten , zeigen  ans 
diese  lelegischen  Völker  und  heroen  als  die  lehrer,  die  Pelasger 
als  ihre  schüler.  Oie  Leleger  sind  es , die  altäre  und  tempel 
den  göttern  bauen,  gottgefälliges  opfern  lehren,  menschliche  kil- 
der  ron  ihnen  schaffen  und  stiften;  sie  sind  die  ersten  , Gesetz- 
geber” in  einem  land,  wo  die  anfange  des  rechts  erst  zu  schaf- 
fen waren : wie  sie  die  wilden  thiere  ausrotteten,  nm  den  acker- 
und  Städtebau  zu  fördern , so  mussten  sie  auch  durch  Vernich- 
tung des  land  - und  seeraubs  geordnete  zustande  und  den  Fort- 
bestand der  städte  und  staatsgemeindcn  ermöglichen;  wie  dem 
faustrecht,  so  steuerten  sie  durch  den  gottesfrieden  der  Amphik- 
tyonien  den  bruderkriegen , durch  die  katbarsie  der  blutrache. 
Sie  pflanzten  zuerst  die  rebe,  lehrten  das  edle  ross  zur  jagd 
des  buffela  in  dienst  nehmen  und  leiteten  an  zur  fiihrung  des 
segele.  Sie  gewannen  dein  schoss  der  erde  sein  erz  ab  und 
schmiedeten  es  zum  gebrauch  des  Pelnsgers ; gern  vertauschte 
er  seinen  pelzkittel,  Beine  fellkappe  gegeu  die  blanke  rüstung, 
die  sammt  den  Zierraten  des  Lelegers  erfindung  war;  die  ersten 
hopliten,  die  Griechenland  sah , waren  solche  fremdlinge.  Sie 
waren  auch  die  ersten  ingenienre,  als  festungserbaner  wie  als 
wasserleiter,  und  die  meister  berühmter  tbesauren.  .1  Bei  ihnen 
allein  war  die  geheimnisvolle  kunst  der  schrift  zu  finden , har- 
monischer gesang,  liebliches  saitenspiel  und  anmuthige  reigen  zu 
ehren  der  götter.  Noch  waren  die  Pelasger  nicht  zu  stolz,  dass 
sie  die  Überlegenheit  der  eindringlinge  nicht  willig  anerkannt 
hätten,  wie  denn  die  edlen  des  landes  gern  ihre  söhne  bei  wei- 
sen lelegischen  meistern  in  unterricht  gaben,  eine  alte  sitte  wel- 
che das  epos  wohl  kannte,  Cheiron  war  als  Kentaur,  Phoinix  als 
Doloper  und  Ormenide,  Lykomedes  als  üoloper  aus  {elegischem 
stamm. 

Diese  und  andere  züge,  fast  alle  mehrfach  aus  der  lelegi- 
schen geschickte  nachweisbar,  zeigen  uns  die  Pelasger  genau 
auf  der  bildungsstufe , auf  welcher  die  ergebnisse  moderner  ge- 
Schichtswissenschaft  sie  suchen  lehren.  Waren  sie  doch  die  brü- 
der  der  Illyrier  und  Thraker,  der  Ausonen  und  Umbern,  der  Ger- 
manen und  Gallier,  der  Slaven  und  Letten,  mit  ihnen  aus  fer- 
nen asiatischen  landen  ausgezogen,  deren  reisegcsellen  über  weite 
strecken  hinweg.  Sollen  die  Griechen  bei  der  einwanderung  an- 
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dere  sitten  mitgebrncht  haben  als  die  halb  agrarischen  halb  no- 
madischen ihrer  brüder?  Zwischen  dieser  zeit  und  der  classi- 
sehen  periode  des  Helleneathuins  liegt  ein  langer  zwisebenraum, 
aus  dessen  dunkel  das  acbäische  heroenthum,  vom  grössten  dich- 
ter ans  licht  gestellt,  hervorstrahit,  mit  seinen  vielfachen  resten 
einer  roheren  zeit  neben  ebenso  vielen  ansätzen  der  Veredlung 
ein  zeugniss  des  allmählichen  fortsebritts.  V'on  Wonnen  aber 
der  unterricht  zu  besserer  menschlicbkeit  den  Pelasgern  kommen 
konnte,  das  weiss  die  gelebrsamkeit  der  neuzeit:  es  ist  die  ur- 
alte eultur  des  Orients,  welche  den  rohen  diamaut  geschliffen  hat. 

Ob  der  name  der  Leleger  fremdlingo  bedeute,  oder  nicht, 
die  sage  stellt  sie  als  eine  einzige  nation  dar,  wenn  auch  ihre 
einwanderung  zu  verschiedenen  Zeiten  und  von  verschiedenen  ge- 
genden  aus  verfolgt  ist,  Lelex  kam  aus  Aegypten,  Kadinos  aus 
Thrake,  daher  die  Danaer  auch  Aegypter,  die  Kndmeier  auch 
Thraker  genannt  werden,  ln  Wirklichkeit  waren  sie  keines  von, 
beiden.  Wie  der  Leleger  oder  Doloper,  welcher  den  jungen 
Achilleus  erzieht,  Phoinix  heisst , im  epos  als  person  aufgefasst 
und  zu  poetischen  zwecken  verwendet,  aber  in  wuhrheit  das  sym-- 
bol  seiner  nation,  die  selbst  aus  Hellas  vor  den  Magneten  hatte 
fliehen  müssen:  so  werden  die  Kadmeier  in  allen  geschichtlichen 
nachrichten  Phoiniker  genannt , ebenso  ist  Pboinix  der  bruder 
des  Kadmos,  Phoinix  aber  uueh  vater  der  Gurope,  ahn  des  Mi- 
nos, Rhadamanthys  und  Snrpedon,  denen  in  der  historischen  sage  1 
die  Minyer,  kretischen  Leleger  und  Termilen  entsprechen. 

, Allerdings  führen  Leleger  griechische  namen : 

AtVXUklwV,  'AfMptXWWV,  Ovaxog,  'Aiktiq,  KkrjouJV,  AyijflUQ,  Ao'koxp, 
Kudfxoi,  1 Aqfxovta  u.  a.  Die  fremde  spräche  der  Pelasger  bu- 
ben sie  aber  gewiss  überall  gelernt  und  nach  zeitweiliger  di- 
glossie  bald  allein  noch  gesprochen.  Das  beweist  nur  für  die 
tücbtigkeit  des  antocbthonen-elements,  welches  sic  vorfanden, 
und  dass  auch  im  lande  Pylos  der  Leleger  uutochthonie  nur  re- 
lativ zu  fassen  ist;  auch  dort  können  sich  uralte  numen  der  ab- 
leitung  aus  dem  Griechischen  nicht  entziehen.  Aber  die  ergeb- 
nisse  der  modernen  forschung  dienen,  so  weit  ich  sehe,  der  an- 
tiken tradition  von  phönikischer  herkunft  der  lelegischen  stamme 
nur  zur  bestätigung.  Zu  schiff  überfluthen  die  Leleger  vou  süd, 
west  nnd  ost  her  die  pelasgischen  küsten,  die  insein  des  griechi- 
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sehen  meeres  sind  ihres  namens  voll,  wo  einst  Leleger  and  Ra- 
rer gehaust  hatten  fand  die  nach  weit  die  gebeine  von  Phoinikern 
und  Karern.  Auf  die  Leleger  beziehe  ich,  dass  Rarien  auch 
Phoinike  hiess : denn  die  Rarer  selbst  nannten  sich  krüder  der 
Lyder  und  Myser,  welches  verwandte  der  Phryger  und  Thraker, 
keine  Semiten  waren.  Die  herrschaft  der  Leleger  an  den  ge- 
staden  der  griechischen  gewässer  fällt  in  die  zeit,  wo  das  ganze 
inittelmeer  ein  phönikischer  see  war  und  gerade  der  Archipel 
zeigt  allenthalben  die  spuren  der  Ranaäniter.  Dahin  führt ‘auch 
die  raythologie:  acht  orientalische  gestalten  sind  Herakles,  Minos 
und  Perseus,  an  Deukalion  und  sein  geschleckt  knüpft  sich  mehr  als 
eine  sage  offenbar  semitischen  Charakters.  So  vieler  andrer  na- 
men  zu  geschweige!!,  wie  der  Rabiren,  die  den  alten  von  den 
Kureten  nicht  verschieden  vorkamen,  der  Teichinen,  die  zu  glei- 
cher zeit  mit  Prometheus  im  sikyonischen  lande  hausten.  Bis 
wir  von  kundigen  eines  besseren  belehrt  werden,  mögen  immer- 
hin die  Leleger  einstweilen  für  Phöniker  gelten. 

Freilich  ein  seltsamer  zufall , dass  der  Hellenen  volksname 
von  einem  unhellenischen  Volke  ausgegangen  sein  soll ! Doch  seine 
erklärung  ist  in  diesem  aufsatze  versucht.  Gleichwohl  ist  es 
mehr  als  zufall.  Nicht  einen  unterschied  der  abstammung  will 
der  name  'Eilr)vtg  im  munde  der  Griechen  in  ihrer  besten  zeit  be- 
zeichnen, sondern  den  Vorzug  höherer  bildung;  wie  ßügßug 05 
ihnen  synonym  mit  u/uufhjs  und  axatog  war,  so  “EXkrp  mit  <ro<f>o$, 
womit  Eiavfog  AtoXog  s/oXotp  IJQ0fn]9tvg  Kädpog  Kciaiwg  flo- 
Xudtvxijg  Jtvxuklwr  zn  vergleichen.  National  waren  die  Epiroten 
und  Makedoner  von  ihnen  nicht  verschieden,  sie  sprachen  dieselbe 
spräche,  dialektisch  nicht  verschiedner  vom  Hellenischen  als  die 
hellenischen  mundarten  von  einander,  beteten  zu  denselben  göt- 
tern , ihre  Vorgeschichte  ist  dieselbe , nicht  einmal  zwei  baupt- 
stamme  der  pelasgischen  nation , etwa  ein  hellenischer  und  ein 
epirotisch  - makedonischer  lassen  sich  scheiden:  denn  wir  treffen 
dieselben  einzelstämme  auf  beiden  seiten.  Nur  die  cultur  gab 
den  unterschied:  in  Epirus  und  Makedonien  waren  die  Pelasger 
im  wesentlichen  von  fremdem  einfluss  unberührt  geblieben,  in  den 
Hellenen  hat  sich  die  alte  bildung  des  orientB  mit  der  sittlichen 
und  leiblichen  frische  des  abendlands  vermählt , jene  sind  ächte 
Pelasger,  diese  ein  lelegisch-pelusgisches  mischvolk. 
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Der  argonaut  Asterion  aus  Pella. 

i,.  Excurs  xu  p.  659.  ; 

■ 1 I » , ; . . * n 

Wo  Homer  Hellas  eine  landschuft  des  Achill  nennt,  ist  die  ge- 
gcnd  um  Pharsalos  und  Melitaia  zu  verstehen  , die,  ehe  Eurypy- 
los  das  reich  der  Ormeniden  beherrschte,  einen  theil  desselben 
gebildet  und  davon  her  auch  unter  den  Aiakiden  den  namen 
Hellas  behulten  hatte.  Vergleichen  wir  hiemit  Steph.  Byx.  niXij, 
nö\i(  Qeaaahxij  Sirrij,  fi(uc  pir  in'  EvqvnvXtf , etiqa  5«  vrt  ’ 

' ApXXt i,  so  wird,  bei  aller  dunkelheit  dieser  stelle,  eine  bezie- 
hung  auf  eben  jene  gegend  sich  nicht  verkennen  lassen.  Auffal- 
lend, ja  unerhört  ist  es  aber,  dass  Stephanos  den  ansatz  von 
Feie,  das  im  schiffskatalog  selbst  und  auch  sonst  nicht  genannt 
wird , nach  seiner  läge  in  diesen  mythischen  reichen  bestimmt, 
doppelt  auffallend  beim  lande  des  Eurypylos,  bei  dem  die  alten 
(vgl.  p.  641  sqq.)  selbst  über  läge  und  ausdehnung  im  unklaren 
waren:  man  kannte  nur  die  westlichen  orte  Asterion  und  Titane 
sicher,  wogegen  Ormenion  zwischen  drei  fremden  reichen  am 
Pelion  gesucht  wurde  und  die  quelle  Hypereia  in  der  hauptstadt 
des  Admetos  zu  fliessen  und  eine  andere  quelle,  welche  die  Phar- 
salier  so  nannten , wiederum  in  das  gebiet  Achills  zu  fallen 
schien.  Eine  ächte  und  der  weise  des  Stephanos  entsprechende 
erklärung  würde  uns  thessalische  gaue  genannt  haben , oder 
nachbarstädte. 

. . ■>.  i \ > • 

Der  Schwierigkeiten  sind  aber  noch  mehr.  Die  Worte  des 
Stephanos  lassen  es  unentschieden,  ob  eine  stadt  oder  zwei  gemeint 
sind.  Gegen  die  annahme  von  zweien  streitet  der  Sprachge- 
brauch: Sttiös  heisst  zweifach,  nicht  zwei,  und  wo  die 
dichter  es  für  Svo  verwenden , brauchen  sie  den  piural.  Ste- 
phauo8  würde  IleXai  niXtis  QeaouXixai  Svo  gesugt  haben,  wie 
er  ' Adijtut  aoXets  ntvit , Auytaoat  noXtig  Stxu,  ' EoQSuiat  Svo 
X<ÖQai  MvySoriae  sagt;  oder  er  würde  zuerst  die  eine  stadt  al- 
lein erklärt,  dann  mit  fort  xai , Sevtffja.  oder  einer  ähnlichen 
Wendung  auf  die  zweite  übergegangen  sein,  vgl.  die  artikel  Ai- 
tlu,  Altos,  ’ Aqt/os,  ' EcpvQa,  u.a,  Dennoch  meint  er  nicht 

bloss  eine  stadt:  hiegegen  sprechen  die  warte  piu  ^ter  und  frfpcc 
St,  ferner  die  angabe  der  verschiedenen  reiche.  Es  ist  nur  zu 
sagen , dass  er  selbst  nicht  wusste , wie  er  daran  war : daher 

PSUalsg«,.  Supi'l.  Ud.  II.  Heft  ö.  4g 
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der  zweideutige  nusdruck.  Er  muss  zwei  erklärungen  von  Pele 
vorgefunden  haben  , deren  eine  an  einen  ort  des  Eurypylos  an- 
knüpfte, die  andre  an  das  gebiet  des  Peliden ; damit  war  aber 
die  identität  beider  nicht  ausgeschlossen  , wenn  es  im  oben  be- 
zeichneten  Hellas  lag,  über  dessen  Verschiedenheit  vom  ältesten 
Hellas  der  schiffskatalog  nichts  wusste  und  daher  dem  Eurypylos 
auch  orte  zuweisen  konnte,  die  nunmehr  dem  Achilleus  gehörten. 
Auf  einheit  beider  weist  auch  die  identität  der  formen:  torir 
oif,  sagt  Stephanos  hierüber,  drto  roü  Thlt)  Iltliia  und  16  i&n- 
xcp  Iking.  Dass  Stephanos  sich  zwei  orte  dachte,  ist  bei  seiner 
schwäche  in  der  geographie  kein  hinderniss 

Da  das  gebiet  des  Eurypylos  nach  umfang  und  grenzen 
den  alten  selbst  ein  räthsel  war,  so  kann  obige  Ortsbestimmung, 
auch  nicht  auf  das  ganze  desselben  bezogen  werden,  sondern 
nur  auf  einen  einzelnen  , sicher  bekannten  ort,  von  den  vier  or- 
ten aber,  die  der  schiffskatalog  nennt,  kann  weder  Ormenion 
noch  Hypereia  gemeint  sein , weil  man  von  ihnen  selbst  nicht 
wusste , wohin  sie  zu  verlegen  seien.  Die  andere  erklärung 
(hfQa  Di  vn ' ’AiilXei)  wird  also  einen  nacbbarort  jener  orme- 
nidiscben  stadt  genannt  haben  , offenbar  nur  einen  ort  aus  dem 
nördlichen , an  das  land  des  Eurypylos  grenzenden  theile  des 
Aiakidenreiclis,  d.  i.  entweder  Pharsalos  oder  Thetideion.  Von 
den  zwei  sicheren  Städten  des  Eurypylos,  Titaoos  und  Asterion, 
fällt  nun  auch  Titanos  ausserhalb  des  kreises  unsrer  betrachtung, 
da  es  zu  weit  nuch  nordwesten  abliegt.  Bleibt  Asterion, 
welches  die  alten  fast  einstimmig  ausdrücklich  an  den  Zusam- 
menfluss des  Apidnnos  und  Enipeus  setzen  , also  in  die  nächste 
nahe  jener  myrmidonischen  städte  : denn  Pharsalos  ist  links  vom 
Apidanos  und  der  stelle,  wo  der  Enipeus  einmündet,  gelegen 
und  Thetideion,  eine  stadt  der  Pharsalier,  rechts  davon  auf  dem 
weg  nach  Pherai.  So  wäre  alles  in  Ordnung  und  Pele  bei  Aste- 
rion und  Thetideion  zu  suchen,  — wenn  nicht  die  topographen 
der  ncuzeit  einspruch  erhöben  : ihnen  liegt  Asterion  viel  weiter 
nördlich,  zwischen  Kieriou  und  Pelinna  um  einfluss  des  Apidanos 
in  den  Peneios. 

Asterion  war  die  ultstudt  und  akropole  vou  Peiresiai; 
seinen  nnmen  verdankte  es,  wie  die  stadt  oder  Aänna, 

die  berge  Aäpne ««  und  Aanlduiop  (vgl.  oben  p.  719),  wie  <X»at- 
otö(,  (batoreii  und  flupontvi,  das  neugr.  f/'atapt,  das  deutsche 
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Lichte nberg,  Leu  cli  t e ult  erg  u.  a.  dem  umstund,  dass  es 
wegen  seiner  hohen  läge  weithin  sichtbar  war,  Stepb.  'Aati- 
Qior  >1  für  IJeiQtaia-  ovtadi  xnltitm  ötdt  to  Xct/tng6r,  ou  i<p'  i)\prj- 
Xoi  ogovg  xeiftirq  toig  nöggcodtr  üg  iazyg  qnursrai,  vgl.  Schol. 
II.  B.  735.  Es  haben  noch  in  neuester  seit  manche  zwei  Peiresini 
angenommen , wegen  Steph.  UtiQuaia , no'itg  Mayrtjulat  und 
Schol.  Apoll.  Rh.  A 584  Uttgtotai  dt  nöXie  Maypqalag,  Dies 
ist  ein  irrthuin , veranlasst  durch  falsche  deutung  von  Apoll.  A 
582  tptu'reto  Ö'iiruliog  £xia&og,  cpuirorto  d'inmüer  flttgeatai 
Mäyptjaad  &'bnivitO(  iinttgoto  | äxtij.  Der  epiker  schildert  uns, 
allerdings  hyperbolisch,  die  ferne  Sichtbarkeit  Asterions:  noch  an 
der  magnetischen  kiiste  habe  der  schiffer  es  in  weiter  ferne  er- 
blicken können.  L'm  die  geographische  relevanz  jenes  scholions 
zu  würdigen,  vgl.  schol.  Ap.  A 36  to  (pvXXtiot  (so  hiess  der  berg 
auf  welchem  Asterion  Ing)  ogo«  MaxtS  or  i a g • i)  di  Ihtgtoia 
Xoigu  q noXtg,  qg  iyyue  ijp  to  (ItvlXti a*.  Als  die  sitten  mil- 
der und  die  Zeiten  friedlicher  wurden,  stiegen  die  einwohner  von 
der  bürg  herab  und  uahinen  ihre  bleibende  wohnung  in  den  au- 
siedl  ungen  am  fusse  des  berges,  Hygin.  14  urbe  Piresia  quae 
est  in  radicibu*  Phyllaei  montis.  Die  mittel  zur  bestiramuog  der 
läge  von  Piresiae  geben  uns  vier  aus  einer  quelle  abgeleitete 
argonauteukataloge,  von  denen  drei,  bei  Apollonius  Rhodius, 
Valerius  Flaccus  und  Hygin,  es  an  die  mündung  des  Enipeus,  nur 
ein  und  zwar  der  schlechteste  zeuge,  die  orphischen  Argonoutica, 
an  die  des  Apidanna  setzen. 

Cm  zu  beurtheilen  , wie  viel  werth  für  die  geograpbie  der 
autor  hat , der  hier  den  älteren  zeugen  vorgezogen  worden  ist, 
vergleiche  man  z.  b.  v.  164  Elgvddftat  diaigqae  Xutür  Bot- 
ßtjidu  XCftrijp , | icyiöQt  Ilqreioio  x«i  tinuytog  MtXißolqg.  Meli- 
boia  lag  an  der  östlichen,  magnetischen  küste,  von  der  Boibeis 
durch  den  Pelion,  vom  Peneios  durch  diesen  und  den  Ossa  ge- 
trennt; ebensoweit  wur  die  Boibeis  vom  Peneios  entfernt,  zwi- 
schen beiden  der  grosse  see  Nessonis:  und  dennoch  sollen  diese 
Örtlichkeiten  am  sitz  des  Eurydomus  vereinigt  gewesen  sein! 
Aber  Eurydamas  wohnte  an  keinem  von  allen  dreien:  er  wur 
ein  Doloper  aus  Ktimene  am  see  Xynias , welchen  auch  andere 
mit  dem  see  Boibe  verwechselt  haben.  V.  145.  ’Alxtoroq  Si 
<PttXqgog  an'  Aiaqnoto  Qoöur  | qXvOer,  bg  rvgtüvog  üXiatetfie 
txttaer  aotv.  Einen  fluss  Aisepos  gab  es  bloss  in  Asien  bei 
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Kyzikos  , Gyrton  war  eine  binnenstadt  and  zwar  in  Thessalien 
und  PbHleros  ein  Athener,  eponymos  des  liafens  Phaleron , sein 
vater  Alkon  ein  sohn  des  Erechtheus.  Periklymenos  sohn  des 
Neleus  aus  Pylos  kam  nach  v.  157  «yjdtti  TlaXXfirijt  re  xai 
tlvdgoio  Ai nä^ov,  | aatv  Xitttbt  ixcfretör,  also  aus  Thracien  , wo 
die  halbinsel  Pallene  und  bei  ihr  Lipaxos  lag!  Bie  und  da  er- 
kennt man  noch  die  Ursache  dieser  Ungeheuerlichkeiten,  dass  z. 
b.  Ankaios  aus  Samos  v.  208  ein  Pleuronier  genannt  wird , ist 
eine  reminiscenz  an  den  'AyxaIo<  FlXetgtbriof  V 635,  oder  wenn 
der  lapith  Mopsos  vom  Tempe  zugleich  in  diese  gegend  und 
nach  Epirus  versetzt  wird,  v.  129  xai  M6\pnv  Tuugi]di* , o» 
’Aftnvx i tvfMftvdeu fa  | Xaorirj * bno  ' Agrjyorit  t|*Adjret><Jtr, 

so  hat  hier  der  schiffskatalog  vorgeschwebt , wo  in  der  aufzäh- 
lung,  aber  nicht  geographisch,  Dodona  mit  dem  Titaresios  u.  s. 
w.  zusammen  genannt  wird. 

Uebrigens  hat  die  herrschende  meinung  nicht  einmal  die 
Orphica  ganz  für  Bich,  da  dort  zwar  die  stadt  an  den  Zusam- 
menfluss des  Peneios  und  Apidanos,  -aber  an  die  meereskiiste 
verlegt  wird:  v.  164  'Aartgimv  8'  infgtjat  rräie  xXetroto  Ko- 
Htjtov  | Tleigeaiotf  ts  tratet  Ir  ( var.  in’)  ’AniBaroio  §ti- 
ögoti  | Thjrtibt  lifoytor  Jvror  feäor  elf  aXa  ntftnti.  Das  prae- 
sens playair  beweist,  dass  der  Verfasser  sich  die  Vereinigung  beider 
flüsse  an  der  mündung  des  banptstroms  denkt.  Ja  nach  den 
angeführten  Worten  ist  nicht  derApidanoB  ein  Zufluss  des  Peneios, 
sondern  umgekehrt  jener  der  hauptfluss;  nnd  dies  führt  uns  end- 
lich auf  die  wnrzel  aller  dieser  übel:  unser  Orphiker  hat  un- 
wissend und  leichtfertig  zugleich  den  Enipeus  seines  Originals 
in  den  ihm  bekannteren  Peneios  verwandelt.  Dies  zugegeben, 
bleibt  für  Versetzung  von  Peiresiai  an  den  Peneios  gar  kein 
zeugniss  übrig. 

Was  hielt  aber  die  gelehrten  ab,  Asterion  • Peiresiai  an  der 
Vereinigung  des  EnipenB  mit  dem  Apidanos  anzusetzen  1 Offen- 
bar bloss  die  Schwierigkeit,  dass,  während  man  nach  eitrigen 
stellen  des  Strabo  (s.  oben  p.  644)  das  reich  des  Eurypylos 
bloss  in  dem  westlichen  viertel  Thessaliens,  in  der  Thessaliotis, 
Pharsalos  und  Thetideion  aber  in  Phthiotis  suchte  , der  ansatz, 
welchen  die  alten  für  Peiresiai  verlangen  , es  nach  Phthiotis  ins 
reich  des  Achill  führt;  also  derselbe  Widerspruch,  welcher  den 
Stephanos  betreffs  Pele  quälte.  Nachdem  dieser  , wie  ich 
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hoffe  , seine  lösung  gefunden  hat , können  wir  den  angaben  des 
Apoll.  Rh.  A 36,  Val.  Placc.  1,  357,  Hygin.  14  und  des  Ori- 
ginals von  Orph.  Arg.  164.  folgend  Asterion  auf  dem  höhen- 
rücken , welcher  das  rechte  ufer  des  Apidanos  begleitet  , in  der 
nähe  von  Pharsalos  , Thetideion  und , wenn  das  oben  über  Pele 
gesagte  begründet  ist , Pele  nnsetzen.  Somit  fällt  Asterion  und 
Pele  recht  eigentlich  in  den  myrmidonisch  gewordenen  tbeil  von 
Hellas,  auch  wenn  man  diesen  nur  nach  der  gewiss  zu  engen 
begrenzung  der  alten  erklärer  bestimmt:  Str.  IX,  431  ttjt  ' El • 
Xdia  oi  tijrövttg  StanräoOai  cpaoiv  tig  tag  Örjßag  tag 

tpfhtöuSag  äno  IlaXatq  agoulov,  io  8e  ty  jrraj)«  taity  xai  to 
QetlStiöv  i<srt  nlrjaiov  twv  (pagaiiXoiv  äftipoiv. 

Man  sagte  TliXtj  und  TltXtia,  wie  £xag<pt]  Xxägqua , Oi~ 
dv&y  Olnvdua  , (I»av6rtj  (p arortia,  Btgorj  Begotta  , Bt - 
gerCxy  Btgttixita  , ’Aydfifitj  Aydftfteia  u.  a.  Bbeusogut  hätte 
man  aber  IhXia  sageo  können , vgl.  ’AXi£iia  ’AXv&a  Avg- 
vurna  Avgvarfa , Xovfitjftia  Xovpatiu  , Kagnäotta  Kagnaoia, 
Tgdtpua  Tgoipia  Tgetpia,  Eigoony  Evgtintia  Eigmnia,  oder  Th- 
Xea  wie  Kgi jry  Kgytia,  'TiXy  ’EXva,  Mavtt'vtta  Mavtivy  Marti- 
via,  Qigtj  (so  die  hdss.  des  Stepb.,  wofür  ohne  grund  Qjq y 
betont  wird)  Qvgia  , ' Slxuleia  ’flxaXia.  Vergleicht  man  biemit 
TiOogia  Tidöga  (d.  i.  Tt&ögrj  wie  ’ Etpvga  3E<figtj)  TittögQa 
und  die  andern  p.  719.  gegebenen  analogien,  so  erscheint  auch 
eine  form  FliXXa  nicht  unmöglich.  Wirklich  gab  es  eine  stadt 
dieses  namens  in  diesen  gegenden:  Steph.  11  i XX  a aoXtg  Ma- 
xeSovlag , QiooaXiag , 'Adalat,  xoCXtjg  £vg(ag.  Die  erklärer  des 
Steph.  haben  das  zweite  und  dritte  Pella  nicht  nachzuweisen  ver- 
mocht : doch  sogt  dem.  Ales,  protr.  p.  12  Sylb.  und  Buseb.  praep. 
ev.  IV,  16,10.  Movifio t S'iotogei  iv  ry  tcöv  Oav/iaoitav  ovray wyjj  iv 
TliXXy  rijg  QtrraXiag  Ayainv  uv&gmnot  TltjXei  xai  Xitgeavi  xata&vt- 
o&at,  wofür  es  bei  Cyrill. c.  Julian.  4,  p.  1 28  c rhjXei  xai  Xeigtovt  xata- 
övenOat  rtvaf  iv  TliXXtjvy  ti;g  Opdxyg  heisst.  Mitrechthat  Wester- 
mann Paradoxogr.  p.  165  der  redaction  des  Clemens  deuvorzug  ge- 
geben : die  thracische  halbinsel  hiess  vielmehr  Pallene  , die  er- 
wäbnung  des  Peleus  und  Cbeiron  in  Verbindung  mit  den  Achä- 
ern führt  mit  nothwendigkeit  nach  Thessalien.  Dies  Pella  lag 
also  in  Acliaia  Phthiotis:  daher  die  vcrmuthung  nahe  liegt,  dass 
Stephanos  auch  hier  aus  einem  zweifach  erklärten  ort  zwei  orte 
gemacht  hat  , vgl.  z.  b.  die  artikel  Adgiüa , ’AX.öny,  Oi%aXia, 
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’Eyvga  , Fagyaga.  Bei  der  zweifachen  , engeren  und  weiteren, 
bedeutung  des  numens  Thessalien  waren  die  thessalisclien  Orts- 
namen diesem  schickaal  am  meisten  ansgesetzt:  hatte  das  origi- 
nal UeXXa  nökif  rijf  QeaaaXiat  xai  ' Ayalat  (wie  Stepb.  r vq- 
tmr,  noX eg  rije  QeonuXtag  xai  lleggatßiae),  so  konnte,  vielleicht 
erst  beim  letzten  epitomatar , leicht  BieauXiat,  ' A%aut(  daraus 
gemacht  werden , vgl.  (oben  p.  705)  über  kypbos  : Bvo  <5* ilai 
Kvffnt  , t)  per  IJeggatßiae  ij  Be  QerraXiaf  und  den  umgekehrten 
fehler  "AXog , nöXit  ' Ayatag  xai  <l>9t<»uBog.  Der  Knipeus  bil- 
dete die  grenze  zwischen  Thessalia  (resp.  der  Pharsaliaj  und 
Aclmia  Tliuk.  IV,  78,  Thetideion  war  ein  grenzort  gegen  Phthio- 
tis,  Polyb.  XVIII,  3 = l.iv.  XXXlil,  6;  das  in  seiner  nahe  be- 
legene  Pele  könnte  also  statt  thessalisch  auch  acbäisch  gewesen 
sein : gelingt  es  im  folgenden  dies  uchäische  Pella  noch  weiter 
und  zwar  io  nächster  nachbarschaft  von  Asterion  aufzuzeigen, 
so  wird  auch  die  identität  von  Pele  und  Pella  einen  hohen  grad 
von  Wahrscheinlichkeit  erlangen. 

Ausser  dem  heros  Asterion  von  Peiresiai  kennen  die  argo- 
nautenlisten  auch  einen  argonauten  Asteriou  von  Pelleoe  im  pe- 
leponncsischen  Achaia.  Apoll.  Rh.  A 176  ’ Aaregicor  Be  xai 
’ Apytor  ' Tnegaatov  vhe  | IhXXtjrtjg  äqiixaror  ’AyauSog , yr 
note  Ue'XXr/e  | na rgondtag  inöXioosr  in’  oepgvatr  AiytaXoio, 
ähnlich  Hyg.  14  und  tirph.  216;  Apollod.  I,  9,  16  kennt  bloss 
den  Asterios  von  Peiresiai,  über  Valerius  Flaccus  nachher.  Das 
eifrigste  bestreben  jeder  stadt  war,  ihre  entstehung  und  geltung 
schon  in  der  heroenzeit  nachweisen  zu  können : welches  so  weit 
ging,  dass  man  es  oft  mit  den  ansprüchen  anderer  orte  auf 
dieselben  heroen  nicht  genau  unlim,  Wanderungen  und  besondere 
Schicksale  ihnen  andichtete  und  der  Überlieferung  allen  mögli- 
chen schaden  zufügte.  (Jm  so  mehr  dürften  wir,  wenn  die  ältere 
tradition  den  argonanten  Asterion  und  seinen  grossvater  Felles 
in  Pellene  gekannt  hätte,  erwarten,  bei  den  bewohnern  dieser 
stadt  beide  mit  stolz  genannt  zu  finden  : sie  wussten  aber  so 
wenig  von  ihnen  , dass  sie , um  Pellene  der  xchmach  obscurer 
anfauge  zu  entziehen  , in  ihrer  noth  um  einen  eponymos  zu  ei- 
nem bewohner  des  Tartarus  ihre  Zuflucht  nahmen.  Paus.  VII, 
26,  5 to  Be  öropa  iyeteto  r§  noXit  Xoyip  per  rcör  ricXXtjtaicor 
and  IJalXarrog  (tür  Titdreir  Be  xai  IJäXXana  eirai  Xi/ovoi), 
Bt i|g  Be  rjj  Agyeiwr  and  ärBgog  lleXXi/rog.  Ich  vermuthe  da- 
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her,  dass  das  den  spätem  epikera  unbekannte  achäische  Pella, 
indem  sie  an  Achaia  im  Peloponnes  dachten  anstatt  an  Plitbio- 
tis,  weil  sie  dort  auch  keines  , aber  ein  Pellene  fanden,  ron  ih- 
nen in  Pellene  umgewandelt  worden  und  der  heros  Felles  mit 
epischem  endrocal  kein  andrer  ist  als  der  Pellas,  den  in  Thes- 
salieu  die  sage  kannte.  Nämlich  StephanoB  leitet  den  namen  Pella’s 
aito  IJtlXa  toi  xtfoaptot,  was  gewiss  auf  das  thessaliscb-achäi. 
sehe,  nicht  auf  das  makedonische  Pella  zu  beziehen  ist,  da  man 
bei  den  eponymen  zunächst  an  hellenische  Städte  denken  muS8, 
Ja  ich  glaube  sogar,  dass  auch  der  argirische  Pellen  ursprüng- 
lich nicht  argivisch,  sondern  unser  Pelles  gewesen  ist.  Br  lässt 
sich  mit  seinem  Stammbaum  ((Pbpflarrof  Se  etiat  tob  Tpiörta 
avtor  Xiyovat  setzt  Paus.  a.  a.  o.  hinzu),  wie  Schubart  Qnaest. 
Geneal.  Hist.  p.  27  sq.  zeigt , in  Argos  nicht  gut  unterbringen : 
dort  ist  vielmehr  umgekehrt  Triopas  solin  des  Phorbas  (Paus. 
II,  16,  1;  IV,  1,2),  Phorbas  der  sohn  des  Kriasos  (Pherek. 
b.  schol.  Kur.  Phoen.  1123).  Wo  aber  in  der  genealogischen 
sage  ascendent  und  descendent  gleichnamig  ist , darf  man , wie 
ich  behaupte,  eioen  fehler  vermuthen:  da  diese  namen  ursprüng- 
lich nicht  personen  bedeuten , sondern  personificationen  bestimm- 
ter Stämme,  orte  u.  s.  w.,  also  in  derselben  localsage  nur  ein- 
mal zu  erwarten  sind.  Wo  die  nachkommenschaft  des  argivi- 
seben  Triopas  aufgezäblt  wird,  heissen  Jasos,  Agenor  und  Pe- 
lasgos  seine  söhne , Phorbas  ist  nicht  dabei , vgl.  Hellanikos  b. 
schol.  I,  75,  Paus.  II,  16,  ! coli.  22,  2.  Um  einen  beitrag  zur 
lösung  der  wirren  zu  geben , welche  über  die  namen  Triopas 
und  Phorbas  in  den  genealogien  herrschen , bemerke  ich , dass, 
wo  Triopas  der  sohn  des  Phorbas  genannt  wird,  an  zwei  argi- 
rische  heroen  zu  denken  ist;  wo  aber  der  umgekehrte  fall  statt- 
findet, da  ist  an  zwei  bald  thessalische  bald  aus  Thessalien  gekom- 
mene Pelasger  zu  denken.  Der  Rhodier  Phorbas  war,  nach  Hyg. 
poet.  astr.  II,  14  und  Dieuchidos  b.  Ath.  VI,  262  c (verkehrt  Diod.IV, 
58)  einer  von  den  söhnen  des  Triopas,  der  die  colonie  aus  dem 
Dotioo  nach  Rnidos  und  Rhodos  führte;  der  Phorbas  „TQiotnm 
yrros“,  welcher  nach  hymn.  Apoll.  211  mit  Apoll  kämpft,  ist 
kein  andrer  als  der  Phlegyer  (d.  i. -Pelasger  aus  Thessalien), 
weicher  den  berühmten  ringkampf  mit  dem  gotte  bestand;  der 
Epeier  Phorbas,  ein  colonist  aus  Thessalien  und  Pelasger,  heisst 
zwar  sohn  des  Lapithas,  derselbe  roter  wird  aber  dem  Triopas 


Digitized  by  Google 


740 


Oer  argonaut  Asterion. 


im  Dotion  gegeben ; eben  wegen  ihrer  symbolischen  bedentung 
konnten  mehrere  genealogien  bei  demselben  heros  Vorkommen: 
sie  wuren  eben  beide  Lapithen , Lapithas  also  ihr  ahn.  Hienacb 
halte  ich  jenen  Pellen  sammt  seinem  vater  Phorbas  und  gross- 
ster Triopas  für  thessalische  Pelasger,  nicht  Argiver.  Das 
achäische  binnenland  nördlich  vom  Othrys  gehört  bei  Homer  (s. 
oben  p.  658  sqq.)  nicht  zu  Phthia,  sondern  zu  Hellas,  war  also 
in  der  ältesten  uns  erreichbaren  periode  pelasgisch.  In  der  nähe 
lag  der  ort , von  welchem  der  Pelasger  Makar , zugleich  wie 
Phorbas  könig  von  Olenos,  seinen  namen  hat : Steph.  Maxxapai, 
jfcöp«  vnig  (/■idpoai.ot ; am  berg  Drion  in  Achaia  Phthiotis 
wohnte  Aloeua,  Diod.  V,  50,  den  sammt  Triopas  und  Makar 
erst  die  spätere  sage  zum  Aioliden  gemacht  hat;  dort  wurzelt 
auch  der  name  des  Phorbas,  Steph.  •Jtogßal , nöltf  tmt  ir  &ea- 
oakCrt  ' jd^aiiör. 

Dass  Pella , nicht  Pellene,  in  der  ältesten  argonautensage 
stand,  ist  sogar  noch  bezeugt:  Val.  PI.  I,  365  moUique  a lilore 
Pella  e | Deucalion  certus  jacults  et  cominus  ense  | nobilis  Amphion , 
pariler  quos  edidit  Hypso.  Die  andern  kataloge  wissen  nichts 
von  einem  Deukalion,  Amphion  ferner  erscheint  in  allen  nur  als 
bruder  des  Asterion , auch'  nennt  andrerseits  Valerius  die  brüder 
Asterion  und  Amphion  von  Pellene  nicht : also  hat  er  oder  viel- 
mehr sein  Vorgänger,  um  nicht  zwei  Asterion  zu  haben,  den  namen 
des  einen,  wohl  weil  auf  Kreta  neben  Asterion  auch  Deukalion 
vorkommt,  in  Deukalion  verwandelt,  wie  bald  der  eine  bald 
der  andre  Asterion  bei  andern  aus  gleichem  gründe  den  namen 
Asterios  führt.  Placcus  selbst  wusste  nicht  dass  dies  Pella  in 
Thessalien  war  , er  sucht  es  wie  Pellene  auf  dem  sd!yia\6f: 
aber  Pellene  eigenmächtig  in  Pella  zu  verwandeln  hätte  er  sich 
nicht  erlaubt.  Woher  aber  kommt  es , dass  man  hier  Zwillinge 
erdichtetet  Dies  erklärt  sich  aus  der  doppelnatur  der  stadt 
Peiresini-Asterion : Amphion  der  held  im  nahkampf  repräsentirt 
den  offenen  flecken  Peiresiai,  Asterion  (Deukalion)  der  schütz  die 
hohe  akropole : die  mutter  ist  Hypso , eine  personiffcation  der 
berühmten  bergeshöhe.  Was  den  Hyperasios  , Asterions  vater, 
anlangt,  so  glaube  icbThlass,  nachdem  Pella  in  Pellene  verwan- 
delt war,  consequenter ■ weise  auch  Peirasios  in  Hyperasios  um- 
gesetzt wurde  , wenn  er  nicht  gar  auf  die  quelle  Hypereia  zu 
deuten  ist,  wie  auch  der  bei  Pellene  gelegene  ort  Hyperesia  von 
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Theon  (b.  Steph.  * TrrtQrjOi'tj)  * TntQtia  gcnnnnt  wurde.  Wie  man 
dazu  kam,  den  zwillingsbruder  gerade  Amphion  zu  nennen,  bleibt 
ungewiss : der  nante  Tltigtatai  mochte , wie  IhiQi-doot , an  negi 
erinnern,  mit  dem  ja  ifitfC  gleichbedeutend  ist. 

Auch  der  name  des  ortes,  ans  welchem  der  andere  Asterion 
kommt,  Peiresiai,  wird  durch  eine  wichtige  Variante  verdächtig. 
Hyg.  14.  Asterion  Pyremi  filius  , matre  Anligona,  Pheretis  /ilia  ex 
ürbe  Peline  ; a/i»  ajunt  Piresii  ßlium  urbe  Piresia.  Wem  wäre  es 
eingefallen,  das  zum  Asterion  so  genau  passende  Peiresiai  in 
Pelinrfa  zu  verwandeln,  das  weit  entfernt  nnd  in  der  heroensage 
unbekannt  ist,  während  auch  Pheres  auf  nachbarschaft  von  Phe- 
rai  deutet?  Vielmehr  beide  Varianten  , Peline  und  Peiresiai,  se- 
tzen eine  dritte  älteste , den  späteren  epikern  unerklärliche  les- 
art  vornus:  Pella.  Die  ändcrung  Peline  hielt  sich  inehr  an  die 
namensform , Peiresiai  an  die  läge  der  stadt  Pella.  Bei  den 
anderen  heisst  sein  vater  Koraetes:  eine  personiiication  des  ber- 
ges  Phylleion  oder  Phyllaion , da  den  givXX a am  menschen  die 
xofiSj  entspricht. 

Meine  meinung  ist  also:  die  älteste  sage  nannte  nur  einen 
Asterion,  von  Pella  in  Acliaia  Phthiotis.  Der  erste  epiker,  wel- 
cher des  locals  dieses  thessalischen  Sagenkreises  nicht  kundig 
war,  sang  statt  seiner  von  einem  Asterion  aus  Pellene.  Seine 
nnchfolger  fanden  nunmehr  zwei  AsteriOn , einen  von  Pella  und 
einen  andern  von  Pellene,  vor  und  verwandelten,  da  auch  sie 
jenes  Pella  nicht  kannteu,  es  theils  in  Peline  theils  in  Peiresiai. 

Ob  nun,  um  zu  Pele  zurückzu  kehren,  dies  auch  in  dem 
Ortsnamen  ra  TIHi]  wiederzufindeu  ist,  wie  ra  FleXXara  tj  fleX- 
Xara,  rä  feggr<a  ij  rtQt]*tu , ta  rgvvtta  Tj  rqvttia  gesagt 
wurde , steht  dahin , so  lange  wir  nicht  genauere  nachrichten 
haben : aus  der  corrupten , von  M.  Schmidt  nicht  glücklich  be- 
handelten stelle  Hesych.  fhXsös,  ' A%ai oc  xai  fujnore  tyr 

nag'  ’OfstjQCp  [litXeof  Siraiai  de  xai  ta  IUXt)  rä  er  QeaaaXta 
Xtyöfiera  StjXovr  könnte  man  schliessen  wollen,  dass  für  die  men- 
schenopfer  in  Alos  die  von  Pella  oder  Pele  als  beispiel  ange- 
führt waren;  die  andere  stelle,  Etym.  M.  120,  38  rtör  Geooa- 
Xixcör  TlcXmt  ä tau  noX vqxxgftaxa,  wie  Lobeck  Rhein.  311  ebenso 
evident  als  scharfsinnig  das  verdorbene  ‘AneXmr  verbessert  hat 
lässt  eher  an  den  namen  einer  ganzen  gegend,  wie  Ttfintj,  denken. 

Dass  io  Pella  sich  noch  lange  zeit  menschenopfer  erhielten, 
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ist  eine  wichtige  und  unverdächtige  nachricht:  nur  begreift  man 
nicht,  wie  die  Achäer  von  Pella  bei  Pharsalos  dazu  kamen,  dem 
berühmtesten  heroen  des  Peliongebirges  sie  zu  widmen.  Auch 
waren  C'heiron  und  Peleus  nur  menschen  , beide  nicht  der  älte- 
sten heroenzeit  angehörig,  dort  aber  vielmehr  als  förderer  der 
sittigung  unter  den  pelasgischen  Völkern  wichtig,  gelbst  keine 
Pelnsger.  Die  menschenopfer  in  Griecheuland  stammen  aus  der 
ältesten  periode  und  die  in  Pella  haben  gewiss  ursprünglich  pe- 
lasgischen göttern,  wie  dem  Zeus  Laphystios  die  in  Orchomeoos 
und  Alos,  dem  Zeus  Lykaios  auf  dem  Lykaion  gegolten.  An 
den  Kentauren  im  Pelion  und  an  Peleus  konnte  man  aber  den- 
ken, wenn,  bei  dem  allgemein  griechischen  Wechsel  zwischen 
doppelliquida  und  langem  vocal  mit  einer  liquida  (vgl.  Mehlhorn 
gr.  gramm.  p.  71),  der  name  der  stadt  auch  eine  nebenforin  mit 
t]  hatte:  und  so  steht  bei  Steph.  IJijXio r,  GettaXiaf  to 

i&pixbp  flijhri’t  xal  JlijXirnttji  xal  &ij\vx Uijlimuf  Xe'yetai 
Be  xai  lltjXiu,  xal  r 6 eOptxb p JlijXevf  xahirai  Be  xal  llrt- 
Xel(  nXrjdvpuxöbf , anb  tov  IhjXevt  enxoii  • xal  rovtov  to  i&- 
pmop  rjijXittjS’  xaXeitae  Be  ano  ri/s  QenBoe  QtiiBuop  lj  nöXig' 
to  Be  OQOf  u.  s.  w.  Doch  steht  in  den  hdss.  äno  tt/C  QetiBos 
t]  noXtt  ohne  QetiBeiov,  das  Salmasius  eingesetzt  hat,  ohne  für 
solchen  beinnmen  von  Thetidcion  eine  outorität  zu  haben.  Da 
Stephanos  es  liebt,  den  eponymos  mit  anzugeben , so  dürfte  eher 
xaXeitai  Be  anb  tov  QstiSoi  tj  not litf  zu  lesen  sein  d.  i.  nach 
Peleus,  der  hier,  weil  das  wort  flqXite  in  zwei  andern  be- 
deutungen  vorausgeht,  durch  eine  Umschreibung  kenntlich  ge- 
macht werden  musste.  Immerhin  mag  vermuthet  werden,  dass 
in  Pella  dem  Zeig  IJijXiKttis  oder  Zeit  Jh)Xev(  oder  einfach  dem 
ßijXimj qt  und  JlijXeif  (wie  j/aqivanof  ohne  Zeis)  menschen  ge- 
opfert worden  sind. 
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